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J E N A I S C H E/ x
ALLGEMEINE LITERATUR

- .. -_____________________________ ________ y f
JULY 184 1.

T II E O L O G I E,

Bern, b. Fifcher: Ueber den Zweck der Apoftel
gefchichte von Dr. M. Schneckenburger, Prof, der 
Theologie zu Bern. 1841. VIII u. 253 S. gr. 8. 
(Mit II S. Inhaltsanzeige.) (1 Thlr. 6 Gr.)

Der berühmte1 Vf., in deflen Beyträgen zur Einleitung 

in’s N. T. (1832) und übrigen Schriften man fehr ei- 
genthümliche und von bedeutender Gelehrfamkeit zeu
gende Auflchlüffe zu finden gewohnt ift, hat auch in 
diefer Schrift in mehrfacher Hinficht Dankenswertes 
geleiftet. Bekanntlich ift für die Erklärung der Apo
ftelgefchichte in neuerer Zeit noch lange nicht das ge- 
fchehen, was vielen anderen Schriften des N. T. zu 
Gute gehen follte. Man halte einmal mit ihr den 
gleich darauf — wenigftens in den meiften Ausgaben 
des N. T. — folgenden Brief an die Römer zufammen. 
In Anfehung des eben erwähnten Briefes bedarf es fall, 
nur noch einer Nachlefe im Einzelnen, während die 
Erklärung der ganzen Apoftelgefchichte ziemlich weit 
zurückgeblieben ift.

Dafs man nun in Hn. Schneckenburger’s Werke im 
Allgemeinen einer fleifsigen und gründlichen Durchfor- 
fchung der Sache begegnet, verlieht fich nach dem 
bereits Angedeuteten von felbft, und wir müßen nur 
noch hervorheben, wie der Vf. gerade um defswillen 
gelobt zu werden verdient, was Manche an ihm geta- 
delt haben, welche die Kritik zu fehr auf die Spitze 
tieiben, wo fie nothwendig die Gelündheit einbüfsen 
und in emen kranken Zuftand übergehen mufs. AVer 
fie ge^iflenhaft übt, kann eben fo wenig das Diyinato- 
rifche entbehren, fo wenig er fich über äufserlich be
glaubigte Data leichtfinnig hinwegfetzen darf.

Die eigentliche Tendenz der Sch’n. Schrift ift eine 
doppelte. Einmal unternimmt fie es, zu zeigen, wie 
man durchaus nicht auf s Reine kommen kann, wenn
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man die fogenannte Apoftelgefchichte nur darauiuaa- 
fieht, in ihr den Charakter eines rein hiftorifchen Wer
kes zu finden, und dann fucht fie den vorhandenen 
Knoten dadurch zu löfen, dafs fie eine zum Bellen des 
Apoftel Paulus gefchriebene Apologie für den eigent
lichen Zweck erklärt, deflen fich Lucas bey der Ab- 
faflung feiner zweyten Schrift bewufst gewefen fey, 
und den er auch recht gut erreicht habe. Auf diefem 
Wege glaubt Hr. Schn. Beides zu erreichen, nämlich 
es zur Klarheit zu bringen, warum nun zwilchen dem 
Lebensbilde des Paulus in der Apoftelgefchichte und 
dem, welches uns feine Briefe gewähren, recht wohl 
eine Differenz übrig bleiben könne, und wie auch dem 
Lucas die Vertheidigung feines Freundes gegen judai- 
ftifche Gegner hinlänglich gelungen fey. Ehe Rec. auf 
Einzelnes näher eingeht, mögen ein Paar allgemeine 
Bemerkungen ihre Stelle einnehmen.

Vor allen Dingen fragt es fich: Sind wir fchlech- 
terdings nur auf den hier als einzigen Grund angege
benen Gefichtspunct verwiefen, um die unvollkommene 
Geftalt, welche die Apoftelgefchichte eben als ein Ge- 
fchichtswerk an fich tragen foll, erklärbar zu machen ? 
Werfen wir den Blick auf die Schriften der vier Evan- 
geliften, dann ift das Eine fo gewifs, als das Andere, 
dafs fie fich als Lebensgefchichten des Herrn ankün
digen, und dennoch weit entfernt find, fein eigentli
ches Lebensbild mittelft einer ganz vollftändigen Be- 
fchreibung zu erfchöpfen. Legen wir nun nirgends an 
fie denMafsftab, von unferer heutigen Gefchichtsfchrei- 
bung hergenommen, und denken nur, wenn wir fie 
lefen, nicht an eine Apologie Jefu im engeren Sinne, 
wo ein folcher Zweck dem Vf. gleich vor Augen 
fchwebte: warum wollen wir uns dann nicht auch die 
Entftehung der fogenannten Apoftelgefchichie unter 
ähnlichen Verhältniflen gefallen laffen? Ein zurei
chender Grund für die erfte Annahme des Hn. Schn. 
wäre demnach nicht vorhanden.
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Auch f^ne zw-eyte, anlangend die Apologie des 
Paulus/ möchte nicht minder auf fch wachen Füfsen 
liehen, ^ec. würde lieh eine folche gern gefallen 
lallen, w^nn fi£ unmjjielbar auj der Feder des Schrift- 
Hellers felbft markirter hervorträte, und wenn ihr nicht 
einzelne Puncte, die *yir  nachher erwähnen wollen, 
entgegenftänden. Ejn Miklich" marl^rtes Hervortreten 
Hellen wir aber fonahge in Abrede, als es in die Au
gen fpringt, dafs Lucas die Gefchichten des Paulus 
ganz in derfelben Weife erzählt, wie die übrigen hifto- 
rifchen Data feinem zweyten Werke einverleibt worden 
lind. Den näheren Beweis erfparen wir uns hier, und 
rechnen fo fchon auf die Zufiimmung ruhig prüfender 
Lefer. Nun verfluchen wir es, das Wefentliche von 
den einzelnen Zügen des intereffanten Buches mitzu- 
theilen, wobey wir uns abermals nicht enthalten kön
nen, den würdigen Vf. daran zu erinnern, wie fich 
Manches in feiner DarHellung gewifls anders geHaltet 
haben würde, wenn er auf den Unterfchied zwifchen 
Lehrentwickelung — Briefe des Paulus — und Selbft- 
vertheidigung deffelben — Reden in der Apofielge- 
fchichte — geachtet hätte.

Dem Lefer dienen wir auch wohl, wenn wir die 
Compolition des gegenwärtigen Buches mit einigen 
Worten berühren.

A. Einleitende Bemerkungen, S. 1— 44.— B. Un- 
terfuchung des Zweckes aus dem zweyten Theile, S. 
44—151. — C. Wie verhält lieh hierzu der erfle 
Theil, Cap. 1 — 12, S. 152 — 218. — D. Probe feiner 
Richtigkeit, S. 219 — 253.

Am meiHen wird uns natürlich die unter B mit- 
getheilte Unterfuchung in Anfpruch nehmen müflen. 
Anerkennung verdient heut zu Tage befonders die Zu- 
riickweifung verkehrter Interpretationen, und eben fo 
irrig geflellter gefchichtlicher Situationen. Da war es 
nun freylich auch nicht zu fleh wer, gefchichtlich haltlofe 
Hypothefen von Schrader (S. 44) und unnöthige, fade 
Bemerkungen von Heinrichs (S. 150) zu widerlegen.

Ueber das, was wir S. 44 — 91 lefen, möchte Rec. 
im Allgemeinen das Urtheil fallen, dafs es zwar glück
liche Vermuthungen des Hn. Schn, find, dafs aber 
hierbey viel zu viel als Zweck in die Apofielgefchichte 
hinein gelegt wird. Die Wunder, von Paulus erzählt 
(S. 52), follen den von Petrus berichteten parallel 
laufen. Ifi nun in diefem Falle das Eine und das An
dere auf Rechnung der Subjectivität des gelehrten Vfs. 
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zu fetzen, fo möchte -(S. 56, 57) die Nebeneinander- 
flellung der Johannesjünger, Apofielg. 19, und der Sa
mariter, Cap. 8, wo Paulus abermals, wie Petrus, er
gänzend verfahre, und wo es im Sinne des Lucas of
fenbar auf eine Verherrlichung des Erfien abgefehen 
fey, kaum über das Scliickfal einer Hypothefe hinaus
reichen. Wir wollen fie uns indefs gefallen laflen, da 
ihr nicht in ihrer ifolirten Gefialt, fondern als Zug 
neben andere Züge hingefiellt, beweifende Kraft zu^e- 
fprochen wird. Weit weniger will es aber einleuchten, 
wie (S. 58 ff.) die dunkle anftöfsige Leidensfeite im 
Leben des Paulus gegen die höhere Verklärung zu- 
rücktrete. Liegen nicht auch in allen Briefen des Apo- 
Hels die deutlichfien Stellen vor uns, welche es fatt- 
flam bezeugen, dafs Trübfale nur den Durchgangspunct 
zu einer neuen Glorie darbieten muflsten? So bliebe 
demnach für das in der Apofielgefchichte Erwähnte 
eben nichts Specielles mehr übrig.

Dafs dagegen manche ganz eigenthümliche Leiden 
von Lucas mit Stillfchweigen übergangen werden, er
klärt fich recht gut, und es fällt uns fogar auf, wie 
Ur. Schn, das Uebergehen der dtäwsia Gapnos, des 
GjiöXoth iv öapMi unbegreiflich finden konnte. Schmer- 
zensfeufzer des Apoftels, aus dem lebendigen Gefühl 
feiner Schwachheit hervorgegangen, liefsen fich nicht 
wohl in die Reden und Thaten des Paulus, von denen 
die Apofielgefchichte berichtet, mit einreihen.

Recht wohl thut der löbliche Sinn, dem wir S. 79 
begegnen, wo anerkannt wird, dafs Kling die aufs 
Aeufserfte gefährtete Glaubwürdigkeit der Apofielge
fchichte gegen Baur gut vertheidigt habe.

Dagegen fällt es nicht wenig auf (S. 128), zu 
lefen, wie man in den bedeutenden vier Lehrvorträgen 
des Apofiels 13, 16 f., 14, 15 f., 17, 22 f., 20, 18 f. 
nichts eigenthümlich Paulinifches antreffe. Die grofs- 
artige Auffaflung des Heidenthums — und ift diefs 
nicht ein wichtiger Punct? — läfst auch Hr. Schn. 
flehen.

Rec. erlaubt fich noch, als Parallele, oder viel
mehr als Commentar, die fchöne Stelle 1 Cor. 9, 
19—23 hinzuzufügen. Dann mufs er aber auch noch 
fragen, follen wir uns an die trefflichen Gleichnifle 
Jefu vom barmherzigen Samariter und vom verlornen 
Sohne etwa darum ftofsen, weil wir in beiden Grund
lehren nicht erwähnen hören, die fonft der Erlöfer fo 
nachdrücklich eingefchärft hat?
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Erblicken wir in «liefern Falle ohne Noth hervor
gerufene Schwierigkeiten, fo muffen wir auch wieder 
geliehen, dafs fie in einem anderen nicht genug befei- 
tigt erfcheinen. Paulus foll nun einmal das Gefetz 
begünftigen, und nie, wie in den Briefen, es zu einer 
Antithefe kommen lalfen (S. 132): wenn nur die Stelle 
Apoftelg. 13, 38 u. 39 nicht daftände! So lange das 
Recht in Anfpruch genommen wird, aus einzelnen 
Stellen zu Gunften einer Hypothefe zu argumentiren, 
fo lange mufs auch dem Rec. das Recht eingeräumt 
werden, aus ähnlichen einzeln daftehenden Aeufserun- 
gen den Gegenbeweis zu führen.

Hierzu kommt noch, dafs es ganz unmöglich ift, 
in der Apoftelgefchichte auch nur eine einzige Stelle 
nachzuweifen, wo Paulus feine Uebereinftimmung mit 
dem Gefetze fo direct ausgefprochen hätte, -wie er in 
der von uns angezogenen feine Nichtübereinftimmung 
ausgefprochen hat.

Weiter wollte es uns auch nicht gelingen, die An
merkung S. 115 mit fonftigen Aeufserungen des Vfs. 
in Einklang zu bringen. Hier wird nämlich geradezu 
angenommen, dafs die Apoftelgefchichte nur von Juden 
fpreche, die dem Paulus nachgeftellt hätten. Und 
doch foll man fonft immer nur an Judaißen denken.

Noch müßen wir aus diefem erften Haupttheile 
anführen, wie wir uns mit einigen Aeufserungen, wo 
an den Reden des Paulus zu lehr gerüttelt wird, nicht 
einverftanden erklären können, vgl. S. 133 u. 134, wo 
Hr. S. dem Hn. Baur in Anfehung der Abfchiedsrede zu 
Milet, 20, 17 ff., faft ganz beygeftimmt hat. Aehn- 
liches bekommt man S. 146 u. 147 zu lefen. Auch 
noch S. 132.

Anderes mit Stillfchweigen übergehend, können 
wir uns nicht enthalten, noch Einiges aus den übrigen 
Abfchnitten der lehrreichen Schrift mitzutheilen. Im 
Allgemeinen mufs es jeder fühlen, wie der Vf. auch 
diefsmal Alles für feinen Zweck mit vielem Gefchick 
benutzt hat. So gleich (S. 191 ff.), wo es heifst, dafs 
die univerfale Beftimmung des Chriftenthums als Auf
trag Jefu an Spitze gefielt werde, 1, 8, und dafs 
Paulus als derjenige erfcheine, der einen folchen Auf
trag völlig erfüllt habe. Eben fo foll die an Paulus 
anftöfsige Heidenbekehrung durch den Vorgang des 
Petrus und Anderer legitimirt werden (S. 173 ff.).

Dagegen möchte es doch etwas zu weit hergeholt, 
feyn (S. 198), in dem Pfingftwunder eine fymbolifche 

Bekräftigung des univerfellen Auftrags zu fuchen, näm
lich infofern letzter blofs auf Paulus gehen foll. Eine 
fo enge Grenze konnte Lucas beym Erzählen des nach 
Cap. 2 Vorgefallenen unmöglich im Auge haben. Wie 
lieh fonft Hr. Schn, den ganzen Hergang des Pfingft- 
Wunders denkt, wo er das Factum und die Anficht des 
Referenten fcheiden will, foll uns hier nicht weiter 
aufhalten. In einer Anmerkung finden fich gute Gegen
bemerkungen gegen Hitzig, der die erhabene Begeben
heit nicht zu Pfingften gefchehen läfst. Was nun noch 
unter D, S. 219, als Probe der Richtigkeit vorkommt, 
wo man die Anfichten von Baur und Schrader be- 
ftritten und fonft gute hiftorifche Bemerkungen findet, 
können wir um fo weniger einer nachmaligen Beur- 
theilung unterwerfen, da man nicht gern über Kritiken 
eine neue Kritik fchreibt, wir auch in den wefentli- 
chen Puncten — was namentlich die frühe Abfafiung 
und die Rettung der Authentie des von Lucas gefchrie- 
benen Buchs betrifft — mit Hn. Schn, einverftan
den find.

Weniger find wir diefes in Anfehung der Aeufse- 
rung Einl. S. 9 u. 10, nach welcher das Evangelium 
des Lucas und die Apoftelgefchichte nicht ein Ganzes 
ausmachen follen.

Die äufsere Ausftattung diefer Schrift, der wir den 
zahlreichften Leferkreis wünfehen, verdient Lob, und 
auf Druckfehler ftöfst man nur feiten. Die Inhaltsan
zeige und ein Stellenregifter erhöhen den Werth.

Dr. St.

Magdeburg, in der Rubaclffchen Buchh.: biß
du gläubig worden? Briefwechfel zwilchen zwey 
theologifchen Univerfitätsfreunden. Herausgege
ben von K. Gruel, evang. Prediger zu Bömenzien. 
1841. XV u. 184 S. gr. 8. (20 Gr.?)

Es find 21 Briefe, in welchen zwey Freunde, Wil
helm, Hauslehrer auf Schlofs Falkenburg, ein Batio- 
naliß, und Otto, Pfarrer zu Friedheim, ein Gläubiger, 
ihre Anfichten gegen einander rechtfertigen, nach wel
chen aber zuletzt der Rationalift ein Gläubiger wird. 
Nach der Vorrede foll diefes Schriftchen eine Widerle
gung der Briefe über den Rationalismus von Böhr 
feyn; eigentlich wird aber nur pfychologifch nachge- 
wiefen, wie jemand ein Gläubiger werden kann. Als 



959 J. A. L. Z. J

Mittel dienen dazu: die Betrachtung, dafs die Anficht 
eines Rationaliften lieh mit der Verwaltung eines Pfarr
amtes nicht vereinige, und der Entfchlufs, einem an
deren Berufe fich zu widmen; die Kälte, mit welcher 
ein junger rationaliftifch gefinnter Pfarrer einem Ster
benden das Abendmahl reicht; das Beyfpiel eines alten 
würdigen, aber orthodoxen Geiftlichen, der fein Amt 
mit ganzer Seele verwaltet; die Liebe, die zu deflen 
gleichgefilmter Tochter gefafst wird; die freundliche 
Zufprache der gleichgefinnten Frau, des Freundes und 
die dargebotene fehr einladende Pfarrftelle. Auf diefe 
Weife ift der Freund gläubig worden. Tiefer begrün
det ift aber diefer Glaube nicht, am wenigsten wider
legt, was Röhr in den Briefen über den Rationalismus 
für diefe Glaubensanficht beygebracht hat. Die Lehre 
liegt aber darin, dafs ein Geiftlicher mit warmer Liebe 
ein Pfarramt übernehmen, und es mit regem Eifer ver
walten müße. Nach des Vfs. Meinung könne diefs 
aber nur ein f. g. Gläubiger. Worin deflen Glaube 
beftehe, fey in einem vom Vf. ausgearbeiteten Hefte 
dargelegt, das erscheinen folle, wenn das Publicum feiner 
Arbeit Beyfall Schenke. Uebrigens mufs Rec. geliehen, 
dafs in diefem Schriftchen die gehäffige Gefinnung nicht 
durchblickt, die jetzt fo häufig von den f. g. Gläubi
gen gegen die Rationaliften an den Tag gelegt wird. 
Nur in der Vorrede wundert fich der Vf., dafs Röhr 
den Vorwurf von fich noch nicht abgelehnt habe, dafs 
ihn Markeinecke das Haupt der Rationaliften nennt.

Druck und Papier find gut.
D. d.

PÄDAGOGIK

Chemnitz, in der Expedition des Gewerbeblattes für 
Sachfen: Kleines Handbuch der [amtlichen Real- 
kenntnifle, neb[l den reichtigften Regeln der Deut- 
feien Sprache und 650 zrceckmüfsigen Aufgaben 
zu fchrifüichen Arbeiten für Volksfeinden*  Von
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Bernhard Weifs, Volksfchullehrer. 1839. VI u 
130 S. 8. (4 Gr.)

Wohl möchte dem Lefer bange werden, wenn er 
hey der Betrachtung der Weltkunde zu der Unermefs- 
lichkeit diefer Gegenftände hingeführt wird, wenn er 
erforlchen foll, welche Theile des unüberfehbaren Gan
zen in den Lehrplan einer Volkslchule herein zu zie
hen feyen, um in dem Knaben und dem Mädchen einen 
feilen Grund zu legen zu einer würdigen Anficht der 
Dinge und des Lebens. Das ift die Aufgabe diefes 
Unterrichts. — Alles, was man unter gemeinnützigen 
Kenntniffen verlieht, kann in der Volksfchule nicht ge
lehrt werden. Es mufs daher aus der Menge und Man- 
nichfaltigkeit des Stoffes herausgefucht werden, was 
zum Zwecke dient. Wie das? nach welchem Prin
cipe? Der Vf. fpricht in der Vorrede von gemein
nützigen Kenntniffen, woraus man abnehmen könnte, 
als habe das „Gemeinnützige“, wofür wir lieber fetzen 
möchten: „Wiffenswürdige für die Volksfchule44, als 
Princip bey der Auswahl gedient. Durch die Auswahl 
hat er den Lehrern, die feinen Leitfaden gebrauchen, 
eine grofse Mühe erfpart; über die Behandlung des 
Stoffes find fonft keine Fingerzeige gegeben. Es ent
hält Naturlehre, v. S. 1 — 16; Naturgefchichte, S. 
17 — 30; Anthropologie, S. 30—46; Geographie, S. 
46 — 61; Gelchichte, S. 62—80; Sprachlehre mit 650 
Aufgaben zu ftiliftifchen Arbeiten, S. 80 — 100; Schul
gebete für die Schüler, S. 101 — 106; von S. 107 bis 
zu Ende ift für Sächfifche Schulen ein Anhang gege
ben, welcher Geographie von Sachfen und einen kur
zen Abrifs der Sächfifchen Gefchichte enthält; in Preuf- 
len und anderen Ländern ift aber ein anderer Anhang 
nöthig. Es wäre daher rathfam, dafs der Anhang nach 
Belieben mit oder nicht mit gekauft werden könnte, 
oder noch beffer, wenn der Vf. auch über andere Län
der dergleichen geographifche Tabellen anfertigte, de
ren Form den Rec. aufserordentlich angefprochen 
haben. B.
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT.

Halle, b. Lippert: De düs Romanorum patrüs 
five de Darum atque Penatium tarn publicorum 
quam privatorum religione et cultu fcripfit Gull. 
A. B. Hertzberg, Ph. Dr. 1840. 117 S. 8. Adie- 
cta eß nova fori Romani et adiacentium locorum 
adumbratio. (12 Gr.)

Die Befchaffenheit der Quellen, aus denen heute zu 

Tage die Kenntnifs der Römifchen Religion zu fchö- 
pfen ift, mufste die Forfcher auf diefem Gebiete, web 
ehe ihren Unterfuchungen eine feftere Grundlage zu 
geben wünfehten, auf eine in Zweck und Methodik 
ziemlich finnverwandte Art der Behandlung hinweifen. 
Keinem Sachkundigen konnte entgehen, dafs das in 
Schriftftellern der verfchiedenften Zeitalter zerftreute 
Material noch nicht einmal vollftändig gefammelt, ge- 
fchweige denn überall kritifch gelichtet fey. Zahlreiche 
Stellen erwarteten mithin noch ihre Deutung theils 
durch ftreng grammatifche, theils durch hiftorifche 
Kritik. Auch waren fruchtbare und zum Theil ziem
lich nahe liegende Combinationen, zu welchen That- 
fachen des Cultus verglichen mit denen des Rechtes 
und des Bodens auffoderten, entweder noch gar nicht, 
oder doch nur in ziemlich geringem Umfange ange- 
fiellt worden. Es lag mithin am Tage, dafs, bevor 
nicht diefe Bedingungen erfüllt wären, an eine wiffen- 
fchaftliche Darftellung der Römifchen Religion in den 
Grenzen der Wahrfcheinlichkeit nicht füglich zu den
ken fey, un(j ftafs man auf einem Gebiete, wo in der 
That ohne combinatorifche Kritik nicht eben Viel zu 
entdecken ift, vor aften Dingen eine Reihe von That- 
fachen fcftzuftellen habe, an welche die weiter fchrei- 
tende Combination fich mit Sicherheit anlehnen könne. 
Demnach befchränkte man einerfeits den Umfang des 
Objects der jedesmaligen Unterfuchung, wahrend diefer 
andererfeits dadurch} dafs man jenes gleichfam zum 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Brennpuncte einer relativ grofsen Anzahl von Erfchei- 
nungen des Altrömifchen Lebens und Geiftes machte, 
eine gröfsere Breite verliehen wurde. Natürlich aber 
können Forfchungen diefer Art für den Lefer nicht 
jenen Reiz anmuthiger Darftellung haben, welcher bey 
einer rein fynthetifchen Behandlungsweife zu erreichen 
ift; fie erftreben nichts Anderes als die nackte Wahr
heit irgend einer, bisweilen fcheinbar unbedeutenden 
Thatfache mit allen Mitteln der Kritik und Gelehrfam- 
keit, und fetzen mithin Lefer voraus, die, vertraut mit 
den bisherigen Leiftungen im Gebiete des Altrömifchen 
Bodens und Staates, Neigung genug befitzen, um dem 
combinatorifchen Gange der Forfchung mit Schärfe zu 
folgen, und das gewonnene Relültat entweder als er
beutete Wahrheit anzuerkennen, oder als noch nicht 
hinlänglich begründet zurückzuweifen. Zu diefer Gat
tung von Unterfuchungen, welche die Theilnahme und 
den Dank der Mitforfcher um fo dringender in An- 
fpruch nehmen, als es ihnen einzig und allein um För
derung der Wiflenfchaft zu thun ift, gehört auch die 
vorliegende Schrift. Der Vf., ausgerüftet mit tüchtiger 
Sachkenntnifs und ohne Furcht, die in Folge der Be
fchaffenheit des Materials fich herausftellenden Lücken 
unferer Kenntnifs der Römifchen Religion als folche 
zu bezeichnen, fucht, auf genaue Interpretation und 
allfeitige Betrachtung einer Anzahl von Zeugniflen ge- 
ftützt, die Ideen zu ermitteln, aus welchen bey den 
Römern der Cultus der Laren und Penaten hervorge
gangen. Demgemäfs zerfällt die Arbeit in zwey Theile, 
von denen der erfte in lieben uud zwanzig Capiteln die 
Entftehung und allmäliche Entwickelung des Larencul- 
tus behandelt, während der zweyte, in ein und zwanzig 
Capitel vertheilt, die Bedeutung der Penaten und ihre 
Stellung in der Römifchen Religion nachzuweifen ftrebt. 
Beide Objecte find, wie jeder einfieht, in Beziehung 
auf das Altrömifche Leben, wie auf das Italifche 
Alterthum überhaupt, von ungemeinem Intereffe: um 
die Laren, Manen und Genien bewegt fich faft Alles 
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was das alte Italien von der Seele und deren Dafeyn 
nach dem Tode entweder felber gedacht oder anders
woher erfahren; die Penaten aber bilden eins der 
Contra der Römifchen Religion und hängen mit mehr 
als Einer ftaatsrechtlichen, wie privatrechtlichen, Er- 
fcheinung in Rom und Latium innig zufammen. So 
kann denn eine neue und allfeitige Betrachtung beider 
Gegenftände jetzt, da durch vereinte Beftrebungen 
mancher Forfcher theils alte Vorurtheile befeitigt, theils 
neue Gefichtspuncte gefunden lind, nur willkommen 
feyn, zumal da Hr. H. durch confequente Durchfüh
rung feiner Grundanfichten, durch überall angeftrebte 
Scheidung von Thatfache und Hypothefe, endlich durch 
die feiner Unterfuchung eingehauchte Lebensfrifche eines 
warmen Intereße für die Wiflenfchaft, feinen Lefern 
die Beurtheilung der gefundenen Relultate nach Kräf
ten erleichtert hat.

Im erften Theile der Schrift nun, delfen zehn erfte 
Capitel lieh mit der Entftehung des Larencultus be- 
fchäftigen, während in den folgenden die mannichfa- 
chcn Formen der öffentlichen Verehrung dicfer Götter 
betrachtet werden, führt die Darftellung des Vfs. auf 
folgende Grundanfichten zurück : Der Cultus der Laren 
ging urfprünglich hervor aus der Verehrung der Ab
gefchiedenen jeder Familie. Der Genius nämlich, wel
cher nach dem Glauben des Römifchen Alterthums zu
gleich mit dem Menfchen entlieht, ihm als ein Ausflufs 
der göttlichen Natur innewohnt und den Körper des 
Individuums erft mit dem Tode deffelben verläfst, über
lebt den Menfchen, delfen Schutzgeift er während der 
Dauer des Lebens war, und wird durch eine befondere, 
von den Hinterbliebenen zu vollziehende Weihe zum 
Gotte erhoben. Als Iblcher verweilt er in der Umge
bung, die er einft während feiner Verbindung mit dem 
Körper innegehabt, gütigen Sinnes gegen diejenigen, 
welche ihm durch Bande des Blutes verbunden waren. 
Diefe Anficht nämlich ergiebt lieh aus mehreren Zeug- 
nilfen, welche uns lehren, dafs in der Vorzeit Roms 
die Leichen jeder Familie innerhalb des Haufes beer
digt wurden. Damals waren mithin die Geifter der 
Vqrfahren entfehieden als Bewohner ihrer alten Behau- 
fung gedacht; und da nun ausdrücklich bezeugt wird, 
dafs aus jener uralten Sitte der Cultus der Laren her
vorgegangen, fo ift nichts natürlicher als die Folge
rung, dafs diefe urfprünglich eben jene als Götter ver
ehrten Seelen der Vorfahren gewefen, welche, ganz 
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analog den Hefiodifchen, aus den Menfchen des gol
denen Zeitalters entftandenen Salpovs? kmx^övioi, fortan 
als gütige Hausgeifter das Glück ihrer Nachkommen 
befchirmten und mehrten. Es findet fomit von Haufe 
aus die innigfte Verwandtfchaft zwifchen Genien, Ma
nen und Laren ftatt: wie die Genien lieh als die gött
lich gedachten Seelen der Lebendigen erweifen, fo die 
Manen als diefelben Seelen nach deren Trennung vom 
Leibe; und der einzige Unterfchied, der fich zwifchen 
Manen und Laren erkennen läfst, beruht nicht etwa 
auf einer qualitativ verfchiedenen Natur der letzten, 
fondern nur auf einem Vorzüge, welcher den Gei- 
ftern gewißer Abgefchiedenen von den Hinterbliebenen 
zu Theil ward. Nicht alle Manen nämlich wurden als 
Laren verehrt, fondern nur die ehemaligen Häupter der 
Familie, und unter dielen wiederum ganz befonders 
der Ahnherr. Diefe, deren Bildnilfe fämtlich im La- 
rarium aufgeftellt waren und mit dem Hintritte des 
jedesmaligen Familienvaters fich mehrten, galten als 
die eigentlichen Schirmherren des Haufes und Gefchlech- 
tes und wurden als folche verehrt, während die Gei
fter anderer Familienglieder ihre Berückfichtigung nur 
innerhalb des allgemeinen Cultus der Manen fanden. 
Zugleich aber geht aus allen diefen Umftänden hervor, 
dafs die Verehrung der Laren urfprünglich nur die 
Sache jeder einzelnen Familie, nicht des Staates als 
folchen, gewefen feyn könne. Diefe Sacra privata 
erlitten indeffen fchon zeitig eine gewiße Modification 
durch den Umftand, dafs jene uralte Beerdigung der 
Todten in den Käufern unterfagt und fomit die Beftat- 
tung aufserhalb der Stadt nothwendig wurde. Hiedurch 
fonderte fich die Verehrung der zu allen Zeiten bey den 
Gräbern verehrten Manen von dem ftets am Haufe und 
Hofe feftgehaltenen Cultus der Genien und Laren. Wie 
nun aber aus der Verehrung der abgefchiedenen Fa
milienhäupter jedes Haufes die religio Lamm domeßir 
corum erwuchs, fo ging aus der öffentlichen Feyer ge
wißer um den Staat verdienter Männer der Cultus je
ner mancherley Gattungen der Lares publici hervor. 
Als folche erfcheinen die Lares via'es, rurales, hoßb- 
les und permarini; endlich auch die Lares praeßites. 
Diefe letzten, zwey an der Zahl, zeigen fich ganz ei
gentlich als die Wächter der Stadt Rom. Wie näm
lich jede Familie vorzüglich ihrem Ahnherrn als Lar 
huldigte, fo verehrte das ganze Römifche Volk, feines 
zweyfachen Urfprunges eingedenk, zicey Schutzgeifter: 
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die Genien des Romulus und Remus, Diefe beiden Ahn
herren des Römifchen Gefchlechtes wurden nämlich 
nach ihrem Tode zunächft Lares familiäres des Kö
nigshaufes und als folche zugleich publici; erhielten 
fodann durch Servius Tullius an allen compita einen 
geregelten Staatscultus als Lares compitales, und end
lich gefeilte fich ihnen nach der Erneuerung ihrer 
Sacra durch Auguftus der Genius deffelben bey, fo dafs 
nun die Genien der alten Gründer Roms gemeinfam 
mit dem des gegenwärtigen Vaters des Vaterlandes 
verehrt wurden. So weit aber auch durch diefe man- 
nichfache Geftaltung des Larencultus die urfprüngliche 
Idee deflelben in den Hintergrund getreten war, fo 
liefsen doch gewiße Züge des öffentlichen Cultus noch 
immer jene uralte Verbindung zwifchen Laren und 
Manen erkennen, wie namentlich das, was an den 
Compitalien und*  den Sacra der Argeer gefchah. Sol
che Andeutungen jedoch, welche auf eine infernalifche 
Natur der Laren fchliefsen laßen, gehören wohl nicht 
urfprünglich Römifcher Vorftellungs weife an, fondem 
dürften aller Wahrscheinlichkeit nach in Hellenifchen 
Superftitionen ihren Grund finden.

Diefe Grundanfichten des Vfs., welche von vielen 
und nicht feiten treffenden Bemerkungen über den Pri- 
vat- und öffentlichen Cultus der Laren begleitet find, 
gehen im Ganzen auf deutliche Zeugnifle zurück. Den
noch fehlt es auch nicht an zu kühnen Folgerungen, 
und namentlich will es uns fcheinen, als habe der Vf. 
die Autorität gewißer Stellen, namentlich der Dichter, 
des Appulejus, des Servius und ähnlicher, gegenüber 
den factifch erwiefenen Erscheinungen des Römifchen 
Alterthums nicht überall ftrenge genug erwogen. Wir 
wollen demnach jetzt den Gang feiner ünterfuchung 
im Einzelnen verfolgen, wobey wir es uns jedoch bey 
der Fülle des Gegenftandes verfagen müßen, jeder 
^on der unfrigen differirenden Anficht eine vollftändige 

r5ümentation gegenüber zu ftellen. Die eigentliche 
Unterfuchung beginnt mit dem Satze: Manen find die 
als Götter verehrten Seelen der Verftorbenen. Diefs 
ift vollkommen wahr; dennoch wäre wohl gleich an 
diefer Stelle jene göttliche Natur der Manen etwas 
näher zu beftimmen gewefen. Ein bedeutendes Mo
ment für die ganze Forfchung gewährt nämlich jenes 
uralte, von Hn. II, überfehene Gebet, welches Livius 
O HF, 9, vgl. ebend. 11 Auf.) wörtlich anführt. In 
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diefer vom Pontifex dem fich Devovirenden vorgefpro- 
chenen Formel werden die Laren gleich nach den 
grofsen Göttern Roms und der Bellona angerufen, wäh
rend die DU Manes erft am Ende aller übrigen dort 
bezeichneten Götterclaflen erfcheinen; aufserdem ift 
der Schlufs: Düs Manibus Tellurique devoveo, wohl 
zu beachten. Es ergiebt fich nämlich aus diefem Mo
numente, dem älteften, in welchem der Manen gedacht 
wird, einerfeits im Allgemeinen die Richtigkeit jenes 
Satzes, andererfeits aber wird nicht minder klar, dafs 
die Manen im Beginne des fünften Jahrh. d. St. noch 
in inniger Verbindung mit der Tellus, alfo entfchieden 
als Dii terreftrcs, gedacht waren; und ebenfo bezeugt 
dicfes Gebet, dafs damals im öffentlichen Cultus Laren 
und Manen fieber nicht als identifche oder auch nur 
finuverwandte Wefen galten. Die rein tellurifche Natur 
der Manen erhellt ferner aus dem Gegenfatze bey Livius 
(1,20): nec coeleßes modo ceremonias, fed iufta quoque 
funebria plaeandosque Manes (rovs IksI Plut.Num.
12, ra Sela Satp6via II, 73); es waren alfo in älte- 
fter Vorftellung die Dii eoeleßes im entfehiedenften Ge
genfatze zu den Dii Manes gedacht; diefe gelangten 
erft durch eine beftimmte Confecration zu göttlicher 
Verehrung (Varr. u. Attei. b. Serv. Aen. V, 45), die 
fie jedoch keinesweges den eigentlichen Göttern gleich- 
ftellte, oder auch nur näherte; ja, erwägt man die 
noch fpät gültigen Sprech weifen placare Manes, Ma
nibus dare, die Beftimmung und Befchaffenheit des 
Mundils, und überhaupt die einzelnen Momente des 
Manencultus, fo kann man fich fchwer der Anficht 
erwehren, dafs die Vorftellung von den Abgefchiede- 
nen im Cultus und Volksglauben wohl zu jeder Zeit 
eine lehr ernfte, wenn nicht düftere, gewefen. Hätte 
Hr. II. fich hieran erinnert, fo würde er vielleicht eini
ges Mifstrauen gegen folche Zeugnifle gefchöpft haben, 
aus denen ohne Weiteres eine Identität der Manen und 
Genien, und wiederum der letzten und der Laren, her
vorzugehen fcheint. Dafs nämlich Manen und Genien 
identifch, folgert der Vf. zunächft aus der Verglei
chung zweyer Stellen (Ovid. Faß. II, 545 und Virgil. 
Aen. V, 97), in welchen fich in der That beide Göt
terclaflen ganz und gar entfprechen, wenngleich Ilr. 
II. mit Recht auf die Hellenifche Färbung der zweyten 
Stelle aufmerkfam macht. Aufserdem aber fcheint jene 
Anficht ihre Berechtigung darin zu finden, dafs nach
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Romifchem Glauben jedem Individuum von deflen Ge
burt an ein Genius als Schutzgeift innewohnt; denn 
diefer Genius fey eben, wie der Vf. mit Appul. d. D. 
S. 49 meint, der Geiß felbß, und da ja nun die Ma
nen ebenfalls Geifter der Verftorbenen gewefen, fo 
ergebe fich natürlich, dafs eben die Manen nichts An
deres als Genien der Verftorbenen feyn können. Diefe 
Anlicht führt denn auch den Vf. im Laufe der Unter- 
lüchung (S. 21) zu der Behauptung, dafs, indem es 
ja fo viel Genien als Menfchenfeelen gebe, die An
nahme eines univerfellen deus Genius, welcher, im 
allgemeinften Sinne gefafst, allem Werden überhaupt 
vorftehe, unftatthaft fey, wie andererfeits fchon früher 
(S. 9) der Begriff des fogenannten Genius Iod als 
eine fpätere, erft durch den Manencultus vermittelte 
Vorftellung dargeftellt wird. Allein bey der äufserft 
fchwierigen Unterfuchung über die Genienlehre der 
Römer, die ganz eigentlich das Herz der vorliegenden 
Forfchung bildet, fcheint es uns befonders auf Zweyer- 
ley anzukommen: Erftens find alle Thatfachen des Cul- 
tus felbft und fonft gewichtige Zeugen fehr beftimmt 
in’s Auge zu faßen; fodann aber möchte hier wohl 
mehr als irgendwo Hellenifche Anficht, durch welche 
namentlich die Gedanken der Dichter vielfach bedingt 
worden, fcbarf von der wirklich Altrömifchen zu fon- 
dern feyn. Gehen wir nun zunächft mit dem Vf. von 
der Hauptftelle bey Ccnforin (d. D. N. 3) aus, fo zeigt 
fich, dafs in diefem Zeugniße nichts weniger als Iden
tität des Genius mit der Menfchenfeele ausgefprochen 
ift, Im Gegentheile erfcheint hier ein vollkommener 
Dualismus des Genius und des von ihm innegehabten 
Individuums: Deus eß (Genius), cuius in tutela, ut 
guisque naius eß, vivit. Ilic ßve quod una genitus no- 
biscum ßve etiam, quod nos genitos [ufcipit ac tuetur, 
certe a genendo Genius appellatur ; und weiterhin: 

' Genius — ita nobis afßduus obfervator adpoßtus eß, 
vt ne puncto quidem temporis longius abscedat, [cd ab 

utero matris exceptos ad extremum vitae diem comi*  
tetur. Der Genius alfo, welcher den Menfchen be- 
fchützt, und der ganze Menfch felbft, d. h. nicht blofs 
der Leib, find zweyerley, wie denn diefe Anficht auch 
aus anderen Stellen, und befonders deutlich aus den 
Worten hervorgeht, welche der in diefem Ideenkreife 
ganz einheimifche Dionyfius den Geift des Romulus 
fprechen läfst. Der Befehl des Heros lautet nämlich: 
"AyysXs 'PcoyaloiS, ’IovXis, rät 7t ap' kyov, ott ys 6 
‘kaxGW ote ^ysivaygv 8aiy.GOV zis St-ovS äystai tbv 
Svqrbv kmtkgpdxSavra al&va. Hier ift nicht mehr von 
dem fterblichen Leibe die Rede, fondern der Geiß 
Romulus wird von feinem Genius, der einft gemein- 
fchaftlich mit ihm den Körper bewohnt, davongeführt. 
Derfelben Anficht gedenkt aufser vielen Anderen Se
neca (Ep. 110), und noch klarer zeigt fich diefer 
Dualismus von Genius und Seele in der Meinung der
jenigen, welche dem Menfchen zwey Genien, einen 
guten und einen böfen, verliehen fServ. Aen. VI, 943): 
eine Anficht, die bekanntlich die Vorftellungen von 
Bufse und Beflerung der Seelen nach dem Tode gar 
mannichfach bedingt, und fich auch in mehr als Einem 
Denkmale der bildenden Kunft ausgeprägt hat. Diefer 
ganze Ideenkreis aber ift fchwerlich Altrömifch, fon
dern erweift fich fchon durch Plato (Rep. X, p. 617) 
als frühzeitig in Hellas ausgebildet. Daher mufste His 
II. für feine Anficht nicht fowohl jene Worte des Cen- 
forinus, als vielmehr das Urtheil des Granius Flaccus 
und eine überfehene Aeufserung des Varro geltend 
machen. Jener nämlich theilte in feinem, dem Cäfar 
gewidmeten, Buche über die Indigitamenta mit rieten 
der Aelteren die Meinung, dafs Genius und Lar iden- 
tifche Wefen feyen; von diefem heifst es fbey Auguft. 
d. C. D. VII, 13): Genium dicit uniuscujusque ani- 
mum rationalem et ideo eße ßngulos ßngulorum.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

8aiy.GOV
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Halle, b. Lippert: De diis Romanorum patriis 
five de Darum atque Penatium tarn publicorum, 
quam privater um religione et cuitu fcripfit Guil. 
A. B. Hertzberg u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Man lieht, Beider Anfichten combinirt geftatteten 

wenigftens der Folgerung Raum, dafs Genien, Laren 
und Manen nach der Anficht gewifier Zeitalter iden- 
tifch gewefen. Aber dabey bleibt es immer noch fehr 
hypotbetifch, ob nun diele Anficht gerade die Entße- 
hung des Manen- und Laren-Cultus bedingt, d. h. 
ob diefelbe fchon in der Vorzeit Roms geglaubt wor
den, und Lehre der Pontifices gewefen fey. Diefs 
erfcheint uns, offen geftanden, wenig wahrscheinlich. 
Zuerft nämlich läfst lieh nicht füglich verkennen, wie 
die ganze Seelenlehre der gebildeten Römer, fo weit 
fich diefelbe feit dem Ciceronianifchen Zeitalter in mehr 
oder minder klaren Zeugniflen kund giebt, vom Geifte 
der Hellenifchen Philofophie gefärbt fey. Namentlich 
darf jene Anficht, dafs zwifchen Göttern und Men- 
fchen eine Dämonenwelt gewißermafsen in der Mitte 
ftehe, dafs Heroen und die Seelen der befleren Men- 
fchen ihre Behaufung im Aether haben, wogegen die 
der fchlechten ihren Platz in der Unterwelt finden: 
diefe Anficht alfo darf wohl als im Zeitalter des Ci
cero beym gebildeten Publicum fehr verbreitet gelten 
(vgl. unter Anderen Cie. Legg. II, 11; Cat. Mai. 21; 
Macrob. Somn. I, 9. p. 49; Dionyf. I, 77, wo nach 
iTttpvyvTbpievov einzufchalten ov 6 Xoyos
Swopwov, und ebend. VIII, 52 Ende), und die Mei
nung des Praetextatus (bey Joan. Lyd. d. M. IV, 2) 
beweift, was fich freylich von felbft verliehen würde, 
dafs Römifche Pontifices auf folche Anfichten eingin
gen, wonach vielleicht jene Anficht der Vorfahren bey 
Macrobius (Sat. I, 10, p. 242J über den künftigen
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Aufenthalt der Seelen zu beurtheilen. Hienach fcheint 
es nun zunächft mindeftens bedenklich, eine oft be- 
fprochene Aeufserung des Varro (bey Auguft. a. a. 0. 
VII, 6) mit unferem Vf. und Anderen auf Altrömifche 
Vorftellungen beziehen zu wollen; thut man es aber, 
fo läfst fich daraus immer nur folgern, dafs die Ge
nien ihren Sitz jenfeits der Wolken unterhalb des Mond
laufes haben, was keinesweges für eine Identität der- 
felben und der Manen fprechen dürfte. Allein einer- 
feits gedenkt Varro ebendafelbft auch der Laren, die 
wir doch, falls wir ihre Beftimmung im Cultus nicht 
vergeßen wollen, unmöglich über den Wolken fuchen 
können; andererfeits aber erwähnt er der Manen gar 
nicht, denen fogar noch Martianus Capella in der vom 
Vf. angeführten Stelle ihre Behaufung bey den ehe
mals von ihnen bewohnten Körpern anweift. Schon 
diefs mufs uns gegen eine Verwandtschaft oder gar 
Identität der Genien und Manen etwas mifstrauifch 
machen, felbft wenn wir von Ideenkreifen fpäterer Zei
ten ausgehen; und diefs Mifstrauen vermehrt fich, So
bald wir die Natur des Genius felbft fchärfer in’s Auge 
faßen. Dafs diefer ein wirklicher Gott fey, geht felbft 
aus der eben besprochenen Stelle des Cenforinus her
vor (vgl. auch Serv. Aen. 12, 538 u. 139); er fteht 
Sogar höher, als viele andere in den Indigitamenten 
verzeichnete Gottheiten, über deren Natur uns Cenfo- 
rinus, verglichen mit Servius (Georg. I, 21) und Varro 
(bey Auguft. a. a. O. VI, 9, p. 185), nicht in Zweifel läfst. 
Auch begreift fich diefs vollkommen, fobald man feft- 
hält, dafs das Römifche Alterthum in der That Einen, 
ganz univerfell gedachten, Genius verehrte, qui prae- 
po/itus eß ac vim habet omnium rerum gignendarum 
(Varr. bey Auguft. a. a. O. VII, 23, p. 203). Diefer 
erfcheint als Solcher, nicht als Schutzgeift einzelner 
Menfchen, unter jenen zwanzig DH felecti, welche 
Varro im Sechzehnten Buche der Alterthümer des Cul
tus behandelt hatte; und dafs diefer ihn mit vollem 
Rechte als grofsen Gott dargeftellt, lehrt, falls man 
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daran zweifeln follte, Livius (XXI, 62), wo wir er*,  
fahren, dafs das Römifche Volk in dem an Prodigien 
fo reichen Jahre 535 d. St. dem Genius, alfo ficher 
nicht dem Schutzgeifte Eines Menfchen, fünf hoftiae 
maiores fchlachten liefs. Der Genius ift alfo in der 
That ein grofser, univerfeller Devs publicus; hat als 
folcher einen Tempel, wie Varro (bey Auguß. a. a. O. 
VII, 17) und Dio Caftius (XLVII^ 2) bezeugt; er- 
fcheint als Genius Populi Romani auf den Münzen । 
(Eckhel, D. N. V, p. 181; Vaillant, N. F. Cornet 
n. 35 u. 36), und fein Machtgebiet erftreckt lieh auf 
Alles, deflen Seyn »ach Altrömifcher Anlicht ein Ent- 
ftehen und Werden einfchliefst. Erinnern wir uns nun 
des wirklich Altrömifchen Glaubens, dafs jede That*  
äufserung eines Gottes fich unmittelbar wieder zu einer 
befonderen Gottheit geftaltet (vgl. Macrob. I,17, p. 285; 
Serv. Aen. II 146), fo mufs jener univerfelle Genius 
überall da, wo ein befonderes Werden, und mithin 
eine göttliche Kraft des Schaffens denkbar iß, als ein 
befonderer erfcheinen, ebenfo wie Saturnus, ein Deus 
princeps, welcher die poteflas omnium [ationum hat, 
überall feine Macht übt, wo ein Entftehen durch Sa
men vermittelt wird. So hat denn alles Werdende und 
durch Werden Beftehende feinen Genius: der ganze 
Staat, die Stadt, die Provinz, die Colonie, die Cen- 
turie; der fogenannte Genius loci ift daher gar keine 
neue Vorftellung, fondem geht ganz confecpient aus 
jenem Begriffe des univerfalen Genius hervor; und 
ebenfo erhellt, dafs der Genius des einzelnen Men- 
fchen ganz in diefelbe Kategorie gehört. Hieraus er- 
giebt fich nun wohl, was. in jener von Stoifchen Prin- 
cipien ausgehenden Aeufserung des Varro bey Augu- 
ftin (VII, 23) an Altrömifche Vorftellungen anklingt, 
und was man demnach von deflen oben angeführten 
Definition des einzelnen Menfchen * Genius zu halten 
habe. Er, der den animus, in quo intelligentia prae- 
eminet, für einen Ausflufs der Weltfeele hielt., konnte 
die Genien am wenigften zu den Manen zählen, wie 
denn auch noch viele fpätere Infchriften (z. B. bey 
Orell. n 1727) den Ausdruck DI IS. MANIBUS. ET. 
GENIQ darbieten, was bey einer anerkannten Iden
tität der Genien und Manen unmöglich wäre. Dagegen 
begreift man es fehr wohl, wie gerade denkende For- 
fcher in dem Lar, dem Schutzgotte des Haufes, einen 
Genius, d. h. weder den univerfellen, noch den des 
einzelnen Menfchen, fondern eben denjenigen, der das
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Werden und Beftehen der Familie als Ganzes fchirmt, 
erkennen konnten.

Hienach fcheint uns im Sinne der Römifchen Re
ligion, wie wir diefelbe, abgefehen von den Theorieen 
der Philofophen und den Phantafieen der Dichter zu 
betrachten haben, eine Identität der Genien und Ma
nen unmöglich zu feyn; der Genius ift, wie auch Har
tung (I, S. 35) erkennt, nicht des Menfchen Seele, 
fondern der diefer in ihrer Verbindung mit dem 
Leibe innewohnende Gott. Ferner aber verbietet die 
oben bereits erwähnte Trennung der Laren und Manen 
im öffentlichen Cultus, diefelbe» für von Haufe aus fo 
finnverwandte Erfcheinungen zu halten, wie Hr. 1L 
annimmt, zumal da einige der von ihm bezeichneten 
Momente, welche die allmälich erfolgte Sonderung 
beider Götterclaffen betreffen, wohl noch nicht als 
über allen Zweifel erhoben gelten dürften. Zunächft 
nämlich begreift man nicht, wie, wenn doch nach 
Servius der Larencultus von der Verehrung der Ma
nen ausgegangen, derfelbe einzig und allein durch die 
Verlegung der Grabftätten vor die Stadt eine Aende- 
rung erleiden konnte, da doch, nach der Anficht des 
Vfs., immer noch gewiße Manen, d. h. die der Ahn
herren und Familienhäupter, in den Käufern nach wie 
vor ihren Cultus gefunden. Auch ift es unglaublich» 
dafs bey den, an ihren ererbten Vorftellungen fo unge
mein fefthaltendcn, Römern eine erft nach dem Decem- 
virat erfolgte Aenderung in der Anlage der Grüfte auf 
Grundanfichten der damals in ihren Principien ficher 
längft ausgebildeten Religion einen fo bedeutenden Ein- 
flufs geübt hätte. Sodann wünfehten wir eine über
zeugendere Begründung für die Behauptung, dafs nicht 
alle Manen, fondern eben nur die Familienväter, und 
unter diefen wiederum befonders der Ahnherr des Ge*  
fchlechtes, als Laren verehrt worden (S. 15, 26, 35); 
und mehr noch vermißen wir den Beweis dafür, dafs 
die Bildnifle (ßmulacray aller verftorbenen Familien
väter vom Ahnherrn an bis auf den zuletzt verftorbe
nen Hausbefitzer im Lararium aufgeftellt gewefen (S. 23 
u. 27). Hat der Vf. hiebey wohl die Bedingungen 
einer folchen TLhatfache, z. B. die Entwickelung der 
bildenden Kunft in Rom, und die Vermögensumftände 
der ärmeren'-Bürger, hinlänglich in Erwägung gezo
gen? Woz^Jdann ferner noch die imagines, die doch 
auch Hr. II. mit grofsem Rechte von den Laren fchei- 
det? Und wie verträgt fich endlich jene ganze Vor-
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Heilung mH dem Lar des Plantas, der doch, wie ge
rade die entfcheidendften Aeufserungen bey Cato, Varro, 
Cicero und die Griechifche Bezeichnung 6 xar’ obdav 
f^pcoS beweifen * hoher nach Altrömifcher Vorftellnng 
nur Eine» Lar des Haufes anerkennt ? Denn nach des 
Vfs. Anficht wären ja der Vater und Grofsvater des 
Plautinifchen Grundbefitzers felber Laren; folgerecht 
hätte alfo beym Dichter der Geift des Grofsvaters als 
Lar auftreten muffen, nicht aber ein Wefen, welches 
von lieh Tagt, dafs es fchon lange vor jenem das Haus 
befchirmt. Diefe grofse Schwierigkeit hat auch Hr. II. 
wohl gefühlt, und fie durch den rafchen Schlufs, dafs 
eben der Geift des Ahnherrn vorzüglich als der Lar 
verehrt worden, zu befeitigen gefucht; allein diefe An
ficht fcheint uns nicht hinlänglich erwiefen, und läfst 
uns nur um fo lebhafter jenes uralten Gebetes des Pon
tifex gedenken, in welchem Laren und Manen als völ
lig verfchiedene Götterclaffen erfcheinen. Soll man 
daher dem Servius glauben, dafs die Verehrung der 
Laren wirklich einft aus dem Todtencultus entfprun- 
gen, fo dürfte man bey jenen doch immer nur an die 
Urzeit von Latium, an ein mythifches Menfchenge- 
fchlecht denken, und in dem Zeugniffe des Commen- 
tators, der für feine Anficht nicht einmal einen Ge
währsmann anführt, liegt auch nichts, was uns an 
hiftorifch bekannte Zeitalter zu denken nöthigte. Dann 
hätten wir eben in den Laren Geifter eines längft ab- 
gefchiedenen Menfehengefchlechtes, gerade wie die

SvTjr&v avSpaMtaw bey Hefiodus: Erdgei- 
fier, welche die alte Heimat, Stadt und Land, wie 
die Behaufungen des Einzelnen fchützen, nicht aber 
Abgefchiedene der JetztweU, denen, wie felbft Varro 
noch zu verliehen gab (Serv. Aen. III, 67), mit Blut 
genügt werden mufste. Die Entftehung der Laren 
wäre fomit in eine graue Vorzeit hinaufgerückt, und 
oben hiedurch, wie durch ihre Natur felbft, ein fehr 
^«Hinunter Unterfchied zwilchen ihnen und den Gei- 
ßem des gegenwärtigen Menfehengefchlechtes gedacht 
worden. llienach dürfte die in der vorliegenden Schrift 
mit grofser Confequcnz durchgeführte Anficht über die 
V erwandtfehaft der Manen, Genien und Laren wohl 
noch nicht über jedes Bedenken erhoben fcheinen, wo- 
bey wir übrigens gern geliehen, dafs bey einem fo 
dunkclen, das innerfte Wefen des Bömifchen Geiftes 
fo tief berührenden Probleme die Ermittelung deffen, 
was wirklich Bömifchen oder wenigftens Italifchen Ur-

fprungs gewefen, äufserft fchwierig bleibt. Ift man 
aber mit den eben dargelegten Grundanfichten des Vfs. 
einverftanden, fo wird man feiner Meinung in Hinficht 
des öffentlichen Cultus- der Laren nicht umhin können, 
im Allgemeinen beyzupflichten, zumal da es der!eiben 
ebenfalls nicht ganz an beftatigenden Zeugnilfen fehlt. 
Indeffen begegnet uns auch hier im Einzelnen Man
ches, dem der Kenner des Bömifchen Alterthums bey 
mehrfeitiger Erwägung der hier in Betracht kommen
den Momente nicht fogleich feine volle Beyftimmung 
ertheilen dürfte. Wir wollen in diefer Beziehung, da 
bey der gedrängten Kürze des Vfs. faft jede Seite 
reichlichen Stoff zu Controverfen darbietet, nur einige 
Hauptpuncte hervorheben. Zunächft wendet Hr. II. 
den gewifs richtigen Satz, dafs die Wiege der Bömi
fchen Staatsreligion im Cultus der Familien und Ge- 
fchlechter zu fuchen (S. 28), nicht richtig an, wenn 
er in die Sacra der Lares publici auch die Opfer der 
Argeer und den Cultus der Curien hineinzieht. Offen
bar hat ihm hier keine ganz, deutliche Anfchauung von 
dem Unterfchiede zwifchen Sacra publica und privata 
vorgefchwebt, wie fchon die Ueberfchrift des zwölften 
Capitels: de Laribus publicis gentiliciis zu erkennen 
giebt. Hierin liegt nach Bömifchen Begriffen eine eon- 
tradictio in adiecto 9 da man einerfeits fchon aus rein 
praktifchen Rückfichten die facra gentilicia nicht zu 
den publica zählen konnte (Feß. v. Publica), wie man 
andererfeits gewifs der Anficht Göttling's beypflichten 
mufs, welcher in der oft befprochenen Stelle des Dio- 
nyfius die Dekaden der Curien von den gentes, d. h. 
den Elementen der Dekaden, unterfcheidet. Nun ift 
zunächft das wenigftens ganz unzweifelhaft, dafs die 
facra curionia gar nichts mit dem Cultus der Ge- 
fchlechter als folchem zu fchaffen hatten, und Hr. II. 
behauptet mit Unrecht (S. 30), dafs Dionyfius (II, 21 fg.) 
gentilicia curiarum XXX facra befchrieben. Im Ge
gentheile, gerade diefe Stelle, die grofsentheils aus 
Varro’s Antiquitäten gefloffen ift, würde fchon an fich, 
ganz abgefehen von allen übrigen, beweifen, dafs die 
facra curionia vom Anbeginne des Bömifchen Staates 
jeder Zeit publica gewefen. Ebenfo ift es nicht rieh- 

’ tig, dafs euriae uniuscuiusque princeps der höchfte
Priefter derfclben gewefen (S. 31 oben); denn es wurden 
ja nicht nur die Curiones, fondern in gewiffen Fällen 
auch die Camilli und Camillae in Comitien erwählt, und 
alle diefe bezogen ihren Unterhalt aus Einkünften des
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Staates. (Vgl. über diefen ganzen Gegenftand Am
bro fch, de facerdotibus curialibus). Aufserdem hat 
Hr. H. die ganze Einrichtung der Curien, d. h. der 
Curientempel (eötiatdpia), der Flamines und Menfae 
curiales, den Cultus der Juno Curis, u. dgl. m. zu 
wenig erwogen: Erfcheinungen, welche fämtlich auf 
das Unzweydeutigfte lehren, dafs hier an einen Laren*  
cultus im Sinne des Vfs. in keiner Weife gedacht Wer
den könne. Freylich aber zieht derfelbe auch das 
dunkele Argeer - Opfer in den Kreis der facra curio- 
nia; er nimmt an, dafs die Argeer Heroen — in der 
Sage Begleiter des Herkules — gewefen, welche eben 
in jenen facraria Argeorum als Eponymen der Curien 
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und Lares publici ihre Verehrung gefunden (S. 30 u. 
55). Diefes, wenn es lieh erweifen liefse, ungemein 
wichtige Refultat folgert er einerfeits aus der bekann
ten Stelle des Dionyfius, wo vom Argeer-Opfer auf 
dem Pons fublicius die Rede ift, andererfeits aus den 
beym Cultus der Argeer üblichen Ceremonien. Allein 
fo dunkel auch diefe ganze Sache ift, und es viel
leicht ftets bleiben wird, fo erfcheint doch fo viel ge- 
wifs, dafs die Sacra Argeorum gar nichts mit dem 
Cultus der Laren*  gemein hatten. Wir wollen den Vf. 
nur auf einige Hauptmomente aufmerkfam machen.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

Pädagogik. Hof u. Wunfiedel, b. Grau: Die Elemen- 
tarfchule für's Leben in der Grundlage zur Reform des Un
terrichts von Dr. Gräfer , Verfallet der Divinität oder des Prin- 
cips der einzig wahren Menfchenerziehung. Elfter Band. Vierte 
durchaus verbeflerte und vermehrte Auflage. Elfte Abtheilung. 
Unterrichtswiflenfchaft. XXXVI u. 220 S. Zweyte Abtheilung. 
Unterrichtskunft XII u. 314 S. (1 Thlr.)

Ilr. Dr. Gräfer, diefer fcharfdenkende Pädagog, der Be
gründer einer wiftenfchaftlichen Behandlung der Erziehungslehre, 
ift bereits am 28 Febr. d. J. von dem Schauplätze der Erde ab
getreten, und in die Wohnungen des Lichts eingegangen.

Unter allen feinen Werken bleibt die vorliegende „Elemen
tar-Schule für's Leben“ eins der vorzüglichften. Diefs bezeugt 
die Aufnahme, die es beym pädagogifchen Publicum gefunden 
har. Wir können unter Urtheil defshalb kurz fallen. Bey den 
früheren Auflagen wurden von den Freunden des Grafer'khen 
Syftems einige wesentliche Erinnerungen vorgebracht, nament
lich von Dr. Eifenlohr und Dr. Gräfe. Der Vf. ift auf die 
hauptfächlichften Erinnerungen diefer Männer eingegangen, und 
hat namentlich an diefe neue Auflage die lichtende und feilende 
Hand gelegt. Das Werk wird bleiben, obgleich Gräfer nicht 
mehr unter den Lebenden ift; fein Tod ift vielleicht der An
fang einer gerechteren Würdigung feines Strebens, einer allge
meineren Verbreitung feiner Schriften. Sie bleiben die vorzüg- 
lichfte Quelle für diejenigen, welche lieh für Erziehung und 
Unterricht begeiftern wollen, und die Principe feiner Unter- 
richtslehre werden dauernde Gültigkeit behalten, fo lange die 
Unterrichtsku,nft der Natur entfprechen folL So wünfehen wir

N Z E I G E N.

denn, dafs durch die Verbreitung der Schriften diefes grofsen 
Mannes ihm ein fchöneres Denkmal gefetzt weide, als das von 
Künftlerhand.

B.

Pädagogik. Berlin, b. Heymann t Lehrbuch der Schön- 
fchreibekunft. Auch zum Selbftunterrichte zu gebrauchen. Von 
J. H. Mädler, König!. Profelfor. Mit 8 Kupfertafeln. Zweyte 
verbeflerte Auflage. 1840. X u. 163 S. 8. (1 Thlr. 8 Gr.)

Die neue Auflage diefes trefflichen Lehrbuchs der Kalligra- 
phie hat keine wefentliche Umgestaltung, fondern nur manche 
Zufätze und Aenderungen und zwey Schrifttafeln, die gewöhn- 
lichfte und leichtefte Form der Fractur. und Canzley-Schrift 
darftellend, erhalten.

Für diejenigen, welche das Buch noch nicht kennen, wird 
es genügen, den Inhalt deflelben anzugeben. In der Einleitung, 
S. 1 — 19, giebt der Vf. einen hiftorifchen Abrifs über die all- 
mäliche Ausbildung der Kalligraphie. Im zweyten oder metho- 
difchen Theile, S. 19—76, finden Lehrer einen vollftändigen, 
auf 14jährige Erfahrung gegründeten Lehrgang. Im dritten Theile^ 
S. 77 —154, folgt die Theorie der Buchftabenformen nach ma- 

’thematifchen Grundfätzen. Im vierten Theile, S. 154— ^3, 
giebt der Vf. einige Bemerkungen zu den, einfachen freyen Hand- 
Zügen. Die beygegebenen Kupfertafeln find rein und gefchmack- 
voll. Das Werk ift vorzüglich beachtenswerth.

Br.
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Halle, b. Lippert: De diis Romanorum patriis 
five de Lamm atque Penatium tarn publicorum 
quam prinalorum religione et cuitu fcripfit Guilt 
A. B. Hertzberg u. f. w.

^Furtfetzung der im vorigen Stüde abgebrochenen Recenfion.)

25unächft kann doch wohl eine unbefangene Kritik 

kaum in Abrede Hellen, dafs jene ganze Gefchichte 
vom Hercules und der Stiftung des Argeer - Opfers 
durch denselben, die uns natürlich Dionyfius, der 
Hellene, nach Römifchen Vorgängern mit grofser Ge
nugtuung erzählt, in das Reich der Mährchen zu 
verweifen fey. Nach Altrömifcher, fchon von Ennius 
bezeugter Anficht geht das Inftitut, wie zu erwarten, 
auf Numa zurück, und war es, wie es fcheint, eng 
mit der heiligen Brücke verknüpft, fo kann es feine 
uns bekannte Einrichtung nicht vor Ancus Martius, dem 
Erbauer des Pons fublicius, erhalten haben. Sodann 
fagt kein einziges Zeugnifs, dafs den Argeern als gött
lich gedachten Wefen geopfert worden, fondern der 
Name argei bezeichnet entweder die geopferten Bin- 
fenmänner felbft oder gewiße Opferftätten innerhalb 
der Stadt, in welcher letzten Bedeutung bekanntlich 
auch argea vorkommt. Es wurde mithin nicht den 
Argeern als göttlichen Wefen geopfert, fondern fie 
Waren vielmehr felber das Geopferte. Ferner ift es 
auch gar nicht zweifelhaft, welchem Gotte diefs Opfer 
gegolten. Dionyfius und Ovidius fagen es ausdrück
lich, und Lactantius (d. F. R. I, 21J lehrt, dafs 
auch für diefe Angabe Varro die Quelle war, der hie- 
mit jenes voni Dionyfius (I, 19) mitgetheilte, angeb
lich Dodonäifche und auf die nach Italien wandernden 
Pelasger bezogene Orakel in Verbindung gebracht 
hatte. Jener Gott aber war kein anderer als Satur- 
nus, und eben darum machten wir fchon anderswo

J. A, L. Z, 1841. Dritter Band. 

auf die Bedenklichkeit der Annahme aufmerkfam, wel
che die Argeer in irgend einer Weife mit den Sacella 
der bekannten Gottheiten des Capitolium vetus in Ver
bindung zu fetzen fucht. Auch ift es nach unferer 
Anficht ganz unerweislich, dafs gerade nur die Cu- 
rien als folche, als unter fich gefonderte Abteilungen 
des Volkes, das Argeer-Opfer vollzogen. Denn ein
mal fpricht Dionyfius, wo er deffelben gedenkt, von 
feiner Zeit; andererfeits ift die Zahl dreyfsig, die 
übrigens in allen Handfehriften erfcheint, keinesweges 
unbedenklich, da fie im Widerfpruche mit Varro’s An
gabe fteht, in Beziehung auf welche der Vf. übrigens 
(wie auch der Rec. im Januarhefte diefer Literatur
zeitung, S. 79) irrt, wenn er als die durch Hand- 
fchriften gefieberte Zahl XXXIV und XXXIII bezeich
net. Vier Handfehriften bieten in der That XXIV, nur 
Eine minder gute XXIII; und O. Müller hat wohl mit 
vollem Rechte die durch Aldus und Dionyfius in den 
Varro aufgenommene Zahl XXX verworfen, da XXIV 
gar nicht ohne Bedeutung im älteren Cultus der Rö
mer ift, und noch bedeutfamer erfcheinen wird, falls 
fich Göttling’s und Anderer Anficht von einer uralten 
Viertheilung des Römifchen Stadtgebietes bewähren 
follte. Dafs aber bey dem Argeer - Opfer nicht an 
einen Heroendienft einzelner oder auch (amtlicher Cu- 
rien, fondern an ein Sühnopfer für den gefamten, weit 
über die ältefte Curienverfafiung hinaus entwickelten 
Staat zu denken fey, beweift ja des Dionyfius Darftel- 
lung felbft. '-Waren doch die höchften weltlichen und 
geiftlichen Würdenträger bey der Opferhandlung an- 
wefend, darunter die Pontifices, die Veftalinnen, fogar 
der Flamen Dialis und die Flaminica, von welcher 
letzten übrigens, nicht vom Flamen, das vom Vf. 
(S. 56) Gefügte gilt: Alles ganz beftimmte Anzeichen, 
dafs diefer Cultus fich auf das gefamte Römifche Volk 
bezog, was ja auch ausdrücklich gefagt wird. Das 
Opfer war , nach Plutarch (Q. R. 86) der pfytötot
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ica^appios, den der Römifehe Senat kannte; hätte es 
fich blofs auf die Curien bezogen, fo würden wir da- 
bey eben nur die Priefter derfelben, d. h. den Curio 
Maximus, die Curioyies, Flamines curiales, Camilli 
und Camillae befchäftigt finden. Diefs möge genügen, 
um unfer Bedenken gegen die Anfichten des Vfs., 
wie gegen manche andere in neuefter Zeit über die 
Argeer ausgefprochcne Meinung, einigermafsen zu 
rechtfertigen, und befonders vor zu rafchen Combina
tionen zu warnen, in welche man unausbleiblich gera- 
then mufs, wenn man aus mehreren noch nicht hin
länglich ausgemachten Thatfachen ein neues Refultat 
entwickeln will.

Dagegen ftimmon wir vollkommen bey, wenn 
(S. 32) als eigenthümlicher Grundzug der Römifchen 
Religion anerkannt wird, dafs verfchiedene Thatäufse- 
rungen eines und deflelben Gottes als befondere Gott
heiten gedacht und verehrt wurden. Nur verwechfelt 
Hr. H. folche fich zu neuen Göttern geftaltenden Qua- 
litätsbeftimmunsen eines gewißen urfprünglich gege- 
benen Götterreiches mit einfachen cognomina-, die ge
nannten: Stator, Tonans u. dgl. m., find nur Beyna
men, bey welchen man den Jupiter ebenfo wenig, wie 
bey Clufius und Patulcius den Janus vergafs. Anzu
führen waren Tellus, Tellumo, Altor und Rufor; auch 
Carmenta, Profa und Poftverta; dann die wichtige An
ficht des Cornelius Labeo über Maia bey Macrobius 
u. f. w. Ferner ift bey den erft fo fpät in den Cultus 
aufgenommenen Laues permarini fchwerlich an den 
Portunus zu denken (S. 34); diefer ift ein Gott und 
hatte fogar einen Flamen, wie Fcftus (v. Perfillum) 
lehrt, w’o man wegen der arma Quirini mit grofsem 
Unrecht Quirinalis hineinlefen wollte. Aehnliches gilt 
von jenem Varronifchen Tutanus, den freylich Proper- 
tius ipit dem Ausdrucke Lares zu meinen fcheint, wo
gegen uns Feftus (v. Rediculi) auf die rechte Fährte 
bringt. Der Gott, der fein Fanum vor der Porta Ca- 
pena halte, hiefs, wie Aius Loquutius, Mutunus Tu- 
tunus u. dgl. m., wahrfcheinlich Tutanus Rediculus. 
Diefer, wie Portunus, ift mithin der vom Vf. aufgeftell- 
ten Grundanficht über die Laren nicht eben günftig. 
Sodann findet fich in der lehr intereflanten Unterfu- 
chung über die Lares Viales, Praeßites upd und Com- 
pitales Manches, was den dort gefundenen Refultaten 
einigen Eintrag thut. So lehr wir nämlich die fcharfe 
Trennung der Viales und Compitales, wie die Zu- 
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riickführung der letzten auf die Praeßites (S. 33 n. 44) 
anerkennen, und den gelungenften Abfchnitten der For- 
fchung beyzählen müßen, fo fcheint uns doch die Fol
gerung, dafs jenes Larenpaar keine anderen als Ro
mulus und Remus gewefen, viel zu rafch. Hr. II. 
konnte fogar für diefe Anficht noch fprechendere Ar
gumente anführen, als er gethan, z. B. jene eigenthüm- 
liche Ueberlieferung von den an alle Städte gefandten 
Bildniften des Romulus und Remus, die, mit wunderli
chen Zufätzen ausftaffirt, ausführlich bey Cedrenus und 
Malalas zu leien ift, aber, wie Servius (Aen. 1,276), und 
fchon Dionyfius (/, 87) verrathen, nebft jener Angabe 
über Roms eigentlichen Namen Valcntia (vgl. Attei. 
Phil, bey Serv. Aen. I, 273, p. 55 Lion.) theilweife auf 
ältere Zeugnifle zurückgeht. Auch bot jener eigen- 
thümliche Bericht bey Servius (Aen. II, 323) über die 
haßati in regia keine ganz verächtliche Zugabe, wenn 
gleich derjenige, aus welchem der Commentator diefe 
Notiz entliehen, allem Anfcheine nach an Mars und 
Quirinus gedacht. Allein mit allen uns bis jetzt zu 
Gebote flehenden Mitteln für eine Combination diefer 
Art dürfte fich jener, an mancherley ähnliche Vermu
thungen anklingende Satz fchwerlich jemals zu hoher 
Wahrfcheinlichkeit, gefchweigc denn zur Gewifsheit, 
erheben laßen. Entgegen fleht ihm z. B. gleich die 
Sage von der Verwandlung des Romulus in den Qui
rinus, d. h. in einen wirklichen Gott; nicht dafür ent- 
fcheidend ift der vom Vf. hervorgehobene Umftand, 
dafs der Flamen Quirinalis die Sacra der Larentia be- 
forgt; derfeibe hatte ja auch dem Confus (Tertull. de 
Spect. 5) und der Robigo (Ovid. Faß. IV 9 906) zu 
opfern. Daher ergiebt fich aus jener Thatfache, wie 
aus anderen Umfländen, nur das mit Sicherheit, dafs 
auch Acea Larentia, wie Carmenta und andere in der 
älteften Königsfage erfcheinende Wefen, eine wirkliche 
Göttin war. Auch die Combination über Larentia, 
Larunda und Lara führt zu keinem wahrfcheinlichen 
Relültate; Flora aber und Feronia durften wohl gar 
nicht in den Kreis diefer Unterfuchung gezogen werden. 
Jene ift, wie Ruacina, Hoßilina, Proßerpina und viele 
andere, eine Dea agreßis; Feronia aber gehört nicht 
einmal dem eigentlich Römifchen Cultus an, wie denn 
auch ihr älteftes und anfehnlichftes Heiligthum nicht 
bey Terraeina, fondern am Soracte, in agro Capemate, 
lag, wonach denn die etymologifche Anficht auf S. 40 
zu beurtheilen. Dagegen folgen wir mit Uebereinftim- 
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mung der inhaltsreichen Entwickelung über den öffent
lichen Coitus des Genius des Auguftus, in welchem 
man jedoch fchwerlich eine wirkliche Schmeicheley 
des fittlich tief gefunkenen Zeitalters verkennen kann, 
wie ja fchon der Umftand lehrt, dafs von allen Kriegs- 
und Freyheits-Helden der republicanifchen Vorzeit kei
nem einzigen folche mafslofe Ehre zu Theil geworden. 
Bey Cicero (Phil. VI, 5J heifst es: quis nnquam 
tantis opibus 9 tanlis rebus geßis fuit, qui fe populi 
Romani — patronum dicere, änderet ? Und was find 
Epitheta wie patronus oder tutor verglichen mit der 
allgemeinen Verehrung des Genius eines Individuums! 
Nein, es mufste die Freyheit, der hohe Bürgerfinn frü
herer Zeiten, untergegangen und die Heiligkeit der Re
ligion zu hohlem Formelkrame herabgefunken feyn, 
auf dafs in der Heimat der Decier und Cincinnaten 
eine fo niedrige Speichelleckerey nur Anklang fin
den konnte.

Minder überzeugend find uns die letzten Capi- 
tel des erften Buches erfchienen, wo von jenen Zü
gen und Merkmalen gehandelt wird, welche nach des 
Vfs. Anficht noch in fpäten Tagen auf die urfprüng- 
liche Entftehung des Larencultus aus der Verehrung 
abgefchiedener Geifier hindeuteten. Es wird uns, wir 
wiederholen es, Ichwer, zu glauben, dafs in Altrömi- 
fcher Vorftellungsweife die Manen jemals als dii aerii 
gedacht gewefen; und ebenfo wenig möchten wir die 
unverkennbar firengen, ja an finfieren Aberglauben er
innernden Züge, welche auf jenen Cultus bezogen wer
den, gerade aus Hellenifchem Geifte herleiten (S. 58). 
Hatte fich doch jene threnetifche Anficht von der Un
terwelt, die wir bey Homer finden, im Laufe der Zei
ten, und zwar fchon lehr früh, gar anders geftaltet; 
fchon das letzte Buch der Odyffee zeigt uns ein ganz 
anderes Bild; gefchweige denn Pindar und alle jene 
^dlen und freyen Geifter, welche die Seele des Men- 
tenCn in *̂ rer ^hellen Hoheit und Göttlichkeit erfafs- 
nicht wenioftens können Cunina und Rumina 
p, .. ? Aigument für einen in der Vorzeit milderen
Cultus der r

dienen; jene gehören, wie die von Augulhnus mit P ~
.. „ ... “men zulammen genannten Gottheiten“rfprechlloh leIu.en>

Gottern an, die, um des Varro Defiuition b behal. 
ten o< l^nein pet.Unent; .])re Thätigkcit er. 
«reckt fich lediglich auf die cun<ie nnd die w0.

, nach uns der ümftand, daß ße Maniae geIleifsell) 

d. h. doch wohl einer mit diefem Gefamtausdrucke be
zeichneten Gaffe von Göttern (etwa wie Hippona den 
Semones') angehört, nicht berechtigen darf, diefelben 
für finnverwandt mit jener furchtbaren Manenmutter 
zu halten. Doch genug über die erfte Abtheilung die- 
fer intereffanten Schrift, deren ungemeiner Reichthum 
an wichtigen und tief in das Herz des Altrömilcben 
Lebens eingreifenden Momenten fchon aus diefen apho- 
riftifchen Bemerkungen erkennbar feyn wird.

Ift es nun fchon bey dem Cultus der Laren, Ge
nien und Manen keine leichte Aufgabe, herauszufinden, 
was in demselben wirklich Römifcher Glaube, was Hel- 
lenifche Anficht, was endlich Grübeley fpäterer Theo
logen gewefen, fo tritt die Schwierigkeit der Unter- 
lüchung noch ungleich mehr bey der Frage nach der 
Bedeutung und Befchaffenheit der Römifchen Penaten 
hervor. Wer lieht nicht von vornherein, dafs hier 
feit einer gewißen Zeit (amtliche Anfichten über die 
Samothrakifchen Gottheiten mit ein gewirkt; der Etru- 
fcifchen Vorftellungen nicht zu gedenken. Um fo mehr 
billigen wir es, dafs Hr. II. den ungemein grofsen 
Umfang der Unterfuchung begrenzt, und fich vornehm
lich die Erforschung wirklich Römifcher Zuftande zur 
Aufgabe geftellt hat. In diefer Beziehung muffen wir 
nun befonders faft Allem beyflichten, wras derfelbe in 
den erfien lieben Capiteln über die Penates domeßici 
und über den allgemeinen'Charakter der publici aus 
einander fetzt. Er gelangt nämlich nach einer für uns 
überzeugenden Unterfuchung über die Bedeutung von 
cavaedium und atrinm zu dem Satze, dafs die Penaten 
des Haufes urfprünglich in einem und demfelben Raume 
mit den Laren, d. h. im Atrium, verehrt wurden. Da 
nun aber nach ausdrücklichen Zeugniffen der Begriff 
der Penaten fämtliche, innerhalb Eines Haufes verehrte 
Götter umfafst, fo find natürlich die Laren nur als 
eine befondere Gattung der Penaten zu betrachten, 
wonach fich denn auch leicht die vom Vf. nachgewie- 
fene und namentlich bey Dichtern nicht feltene Ver- 
wechfelung beider Götterclaffen begreift, während doch 
genauere Schriftlicher, felbft noch in fpäterer Zeit, 
beide gar wohl von einander unterfchieden. Die Pe
naten aber felbft waren keine anderen Götter als die
jenigen, welche das Haupt der Familie zu verehren 
für gut befunden, fey es, dafs man diefelbe von den 
Vorfahren überkommen, oder felbcr erft einen oder 
mehrere der Landesgötter für den häuslichen Cultus 
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erwählt hatte, wobey es fich von felbft verlieht, dafs 
ein Familienhaupt den Kreis feiner angeftammten Pe
naten durch neu hinzugefügte Gottheiten erweitern 
konnte. Diefe Anfichten find gewifs im Allgemeinen 
fo einfach, wie überzeugend; wir bemerken nur, dafs 
(S. 75) hey Erwähnung der Aeufserung Hygin’s die 
llauptftclle bey Dionyfius (I, 67) überfehen ift. Aufser- 
dem hätten wir gewünfcht, Hr. H. möchte hier we- 
nigftens mit einigen Zügen die hohe Bedeutung diefes 
Privatcultus in Beziehung auf das Erbrecht und fomit 
defien Stellung und Verhältnifs zur Jurisdiction der 
Pontifices angedeutet haben; denn wie fruchtbar in 
beiderley Hinficht die Anerkennung der fo eben ange
deuteten Thatfachen fey, bedarf für den Kundigen 
wohl kaum einer Erwähnung. Endlich wollen wir 
nicht verfchweigen, dafs uns die (S. 75 u. 76) gege- 
oene Deutung der Zeugnifie des Varro und Nigidius 
noch mehr als Einem Bedenken zu unterliegen fcheint, 
zumal da das letzte ausdrücklich auf Etruskifche Vor- 
ftellungsweiten bezogen wird. Nachdem nun auf diefe 
Weife ein beftimmter Begriff für die Penates domeftici 
gefunden, wendet fich die Unterfuchung zu den Pena
ten des Staates, wobey der Vf. von der im Gebiete 
jeder polytheiftifchen Religion nicht genug zu berück- 
fichtigenden Anficht geleitet wird, dafs der Unterfchied 
zwifchen Penales publici und privati keinesweges auf 
einer qualitativen Verfchiedenheit der Staats - und Haus- 
Götter felbft, fondern vielmehr einzig und allein darauf 
beruhe, dafs jene vom Staate als folchen verehrt wer
den, während den letzten nur eine Privatandacht zu 

wird. Da aber natürlich auch der Staat als 
folcher unter der Fülle der von ihm verehrten Gott
heiten einige im engeren Sinne als feine Penaten be
trachtet, von deren Schirm und Segen er feine Exiftenz 
und fein Heil abhängig und bedingt glaubt, fo war nun 
mit Recht weiter zu unterfuchen, welches denn die 
Penetralia der Stadt Rom und des Römifchen Volkes 
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gewefen. Diefe Unterfuchung gehört ohne Frage zu 
den fchwierigften im Gebiete des Altrömifchen Bodens 
und Cultus, und dürfte fich, felbft bey dem genaueften 
Eindringen in die Verhaltniffe des älteren Staatsrechtes 
und der ftädtifchen Einrichtungen, vor der Hand fchwer- 
lich über eine blofse Wahrfcheinlichkeit erheben laßen. 
Nun aber waren dem Vf. die neueften topographifchen 
Forfchungen und, wie es fcheint, auch Sachfes äufserft 
fleifsig gearbeitetes Werk nicht zur Hand, fo dafs die 
im letzten Theile feiner Schrift angeftellten Combina
tionen wohl in mehr als Einer Beziehung Modificatio- 
nen zu erleiden haben dürften. Nachdem er nämlich 
mit vollem Rechte erkannt, dafs wir Eines der Pene- 
tralia des alten Roms im Veftatempel zu fachen haben, 
gelangt er zu dem rafchen Schluffe, dafs, wie Romulus 
und Remus aus Laren des Königshaufes zu Laren des 
gefamten Volkes, ebenfo der Focus des königlichen 
Atriums zum Herde der Stadt und des Volkes ge
worden; kurz, dafs das Atrium der Regia identifch 
mit dem Tempel der Vefta gewefen. Wie fchön wäre 
es, wenn wir diefs wichtige Refultat zu objectiver Ge- 
wifsheit erheben könnten! Wie mancherley jetzt völlig 
ifolirt Hebende Erfcheinungen der Altrömifchen Reli
gion hätten daran ihr Centrum gefunden ! Allein diefe, 
wefentlich auf Grund von Ovid. Faß. VI, 263 auch 
von anderen Forfchern aufgeftellte Anficht hat nach 
unterer, vom Rec. im Januarhefte diefer Literaturzei
tung keinesweges erfchütterten, Ueberzeugung nicht 
nur den Sprachgebrauch, fondern auch die deutlichften 
Zeugnifie Römifcher und Griechifcher Schriftfteller ge
gen fich, wie anderswo weitläufiger zu zeigen ver
focht worden. Hier wollen wir nur mit wenigen Wor
ten bemerklich machen, was der Anficht des Vfs. in 
feiner eigenen Darftellung nicht günftig ift.

(Die Fortsetzung folgt im nächften Stüciie.)
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(Furtfetsung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

jjjunächft fagt Ovid nicht, wie Hr. H. meint, dafs das 

Atrium der Regia der Tempel der Vefta fey (S. 78, un
ten), fondern er erkennt vielmehr im Raume des Atriums 
der Vefta die Stätte der uralten Königswohnung. Ent
hielte demnach Ovid’s Ausdruck wirklich eine für deflen 
Zeit geltende topographifche Beftimmung, fo wäre die 
Regia Numae nichts Anderes als ein Theil des Locals 
der Veftalinnen und, genauer 3 das Atrium der Vefta. 
Nun aber fcheidet der Vf. felber (S. 79) den eigent
lichen Tempel, die Gemächer der Jungfrauen und die 
Wohnung des Königs fehr beftiinmt von einander, und 
würde es wahrfcheinlich noch viel beftimmter gethan 
haben, wenn er nicht die wichtige Stelle des Dio Caf- 
fius (LIV, 27) auf die Regia bezogen hätte (S. 80 u. 
104), während diefelbe doch nur von der Wohnung 
des Opferkönigs verftanden werden darf, wie einerfeits 
Feftus (v. facram viam) und andererfeits der von Dio 
zur Bezeichnung der Regia feftgehaltene Ausdruck 
ßaöihziov unwiderfprechlich darthun. In der That 
laßen die vom Vf. (S. 80) citirten Zeugnifle, zu denen 
Och noch Tacit. Ann. XV, 41, Plut. Rom. XVIII und

XXVI, 27, XXVII, 11 gefellen, gar keinen Zwei
fel übrig, dafs die zur Zeit des Ovid wirklich vorhan
dene Regia und das Local der Veftalinnen zwar nahe 
bey einander gelegene, aber ganz verfchiedene Räume 
gewefen. Ebenfo deutlich find in jener Stelle des Dio 
die Wohnungen der Jungfrauen (o/x^tfsz?) von dem 
Haufe des Opferkönigs unterfchieden, wonach denn 
die vom Vf. (S. 79) angeführten Zeugnifle nur das 
lehren, dafs wir jene eben in dem Römifchen Aus-
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drucke atrium Veßae zu erkennen haben, was Hr. H. 
(S. 80 unten) mit dem Sacrarium der Göttin verwech- 
felt, von dem weiter unten die Rede feyn wird. So 
find denn zunächft die domus regis facrificuli, die 
Regia, das templum und atrium Veßae, als vier topo- 
grapbifch gefonderte, wenn gleich fehr nahe bey ein
ander liegende Räume wohl zu unterfcheiden, und da
gegen fpricht auch keinesweges Ovid (Faß. /F, 733); 
man müfste es denn einigen Auslegern — nicht allen — 
wirklich glauben, dafs das im October auf den Heerd 
der Regia getröpfelte Blut Eines Rofsfchweifes von 
den Veftalinnen erft im April des nächften Jahres als 
fuffimen verabreicht worden, und zu diefem Zwecke 
hingereicht habe. Ja, felbft wenn diefes der Fall ge
wefen, was uns fchon wegen der anderen vom Dichter 
erwähnten Umftände nicht fehr glaublich erfcheint, 
fo würde aus diefer Thatfache noch immer gar nicht 
folgen, dafs der Heerd der Regia mit dem des Vefta- 
tempels identifch gewefen. Wenn man nun aber die 
Bedeutung jener Zeugnifle des Dio und Feftus klar er
kannt hat, fo kann man auch nicht geneigt feyn, mit 
Hn. H. und nicht wenigen früheren Forfchern nach 
Servius (Aen. VIII, 363) anzunehmen, dafs einft ein
mal der Pontifex Maximus und der Rex facrificulus 
in der Regia beyfammen gewohnt. Fällt doch die 
Notiz des Grammatikers fchon durch die Eine ausge
machte Thatfache, dafs die domus regis facrificuli und 
die Regia zwey ganz verfchiedene Gebäude gewefen, 
wie denn überhaupt bey dem Gebrauche der Commen- 
tatoren des Virgil Madvig’s Bemerkung (De Q. Afconii 
Pediani — commentariis, p. 8) fehr zu beherzigen feyn 
möchte. Dazu kommt, dafs dem Pontifex Maximus 
nach dem nicht fo leicht zu befeitigenden Zeugnifle 
des Pomponius erft in relativ fpäter Zeit ein Amtsge
bäude in der Sacra via verliehen wurde, während der 
Rex facrificulus das feinige, nämlich das Haus der 
Tarquinier, doch wohl ohne Zweifel feit der Vertrei
bung der Könige, innegehabt; und nun noch der unter
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der Vorausfetzung des Vfs. und des Servius in der 
That unbegreifliche Umfiand, dafs keiner der Alten in 
fo vielen Stellen, wo der Wohnung des Pontifex Ma
ximus gedacht wird, diefelbe jemals Regia nennt, wäh
rend doch der letzten in anderen Beziehungen verhält- 
nifsmäfsig gar nicht feiten Erwähnung gefchieht! Nicht 
zu gedenken, dafs Servius felber jene Anficht weder 
als die feinige hinftellt, noch überhaupt anerkennt. 
Wer aber endlich in der bekannten Stelle des Dio 
(XLIV, 17) einen Beweis findet, dafs der Pontifex 
Maximus in der Regia gewohnt, der fcheint die Erör
terungen Cuper’s (Obfervat. IV, 1) und Gutberleth’s 
(de Salils XVI, p. 99) über dielen Gegenftand zu 
wenig gewürdigt zu haben. Geht man von der That- 
fache aus, dafs die Umzüge und Manfiones der Sa
lier in der erften Hälfte des März Rattfandcn, fo wird 
man fehwerlich umhin können, in der Stelle des Dio 
das t6ts und natd -n ftdzpiov eben auf jene Zeit zu 
beziehen. Denn wollte der Autor nichts Anderes als 
das fagen, dafs die Ancilia, als deren Standort wir 
die Regia annehmen zu müflen glaubten, immer im 
Amtsgebäude des Pontifex Maximus bewahrt worden, 
fo war ja die Beftimmung wS Kal rtapa ’Apxispst voll
kommen genügend. Aber felbft wenn wir diefe Stelle 
in dem Sinne wie Hr. H. interpretiren wollten, fo 
wurde diefelbe immer noch nicht feine Anficht unter- 
ftützen, da andere Zeugnifle uns nöthigen, das Amts
haus des Pontifex Maximus auf der Höhe der heiligen 
Strafse zu fachen, womit die in der Tiefe neben dem 
Vefiatempel liegende Regia fich nimmermehr vereini
gen läfst. Doch über diefe Puncte dürfte die neuere 
Forschung jetzt, nachdem wenigftens das hier zur Er
wägung kommende Material herbeygefchafil und ge
lichtet, wohl bald zu einem beftimmten Abfchlufle ge
langen, den zu fördern die Unterfachungen des Vfs. 
lieber das Ihrige beytragen werden.

Wir gelangen jetzt mit demfelben zu der interef- 
fanten Frage, ob im Vefiatempel die Dii Penates pu- 
blici verehrt worden: eine Frage, die gar nicht fo leicht 
zu beantworten ifi, da wir einen augenfcheinlich lehr 
alten Tempel der Dii Penates in Rom haben, den auch 
Hr. H. mit vollem Rechte von dem der Vefta unter- 
fcheidet. Aber freylich kann man nicht umhin , ihm 
beyzupflichten, dafs im Tempel der Vefia nichtsdefto- 
weniger ein uralter Penatenfitz gefacht werden müfle; 
hätte ja doch fonft die Sage von dem dort berührten

Palladium nimmermehr entliehen können. Auch ver
trägt fich die Annahme mehrerer Penatenfitze in Rom 
fehr wohl mit der allmälichen Entwickelung der Stadt 
und des Staates; jener Penatentempel auf der Velia 
Rand ja im Gebiete des, wenn nicht urfprünglichen, 
doch ficher vor der Verfchmelzung mit den Sabinern 
angebauten Roms; der Vefiatempel und die Regia 
weifen in allen ihren Beziehungen, der liier völlig über- 
einftimmenden Ueberlieferung nicht zu gedenken, auf 
die bereits entfiandene Doppelfiadt; mit dem Capitoli- 
nifchen Tempel endlich, dellen Gottheiten bekanntlich 
ebenfalls als Penaten galten, beginnt eine ganz neue 
Periode der Verhältniffe des Römifchen Volkes; und 
von ;nicht geringerer Bedeutfamkeit kann das Capito
lium vetus für die ältefie Gründung des Quirinalis ge- 
wefen feyn. So haben wir dem relativen Alter der 
Gründungen gemäfs den Penatentempel der Velia ge
genüber dem Capitolium vetus des Quirinalis; jene 
beiden Heiligthümer des Forums, Regia und Veftatem- 
pel, liehen als religiöfe Bindemittel zweyer verfchie- 
denen Nationalitäten da, und bilden den geifilichen Ei-' 
nigungspunct des königlichen Roms innerhalb der 
Schranken einer ßädtifchen Bevölkerung, bis das 
neue Capitolium als religiöfes ;Centrum eines weithin 
reichenden und noch weiter ftrebenden Staates fich 
erhebt. Grund genug alfo, um uns mit der höchften 
Wabrfcheinliclikeit annehmen zu lallen, dafs es in 
Rom mehr als Ein Heiligthum gegeben, welches in 
Beziehung auf einzelne, nach einander entftandene Theile 
der Stadt als Penatenfitz, d. h. als Sitz folcher Gott
heiten galt, welche man als die Erhalter und Vermitt
ler der politifchen Exifieoz jener Stadttheile betrachtete, 
gerade wie es mit den Heiligthümem der Curien der 
Fall war, die ja auch nichts Anderes als religiöfe Cen- 
tra einzelner, ftaatsrechtlich, und früher ficher auch 
räumlich, gefonderter Volksabtheilungen gewefen feyn 
können. Auch ifi zu bemerken, dafs jener Penaten 
tempel mit dem Zufatze in Velia erfcheint, woraus, 
wie für andere Heiligthümer, deren Namen mit topo- 
graphifchen oder anderen Nebenbeftimmungen verbunden 
find, natürlich folgt, dafs er nicht der einzige feiner 
Art in Rom gewefen feyn könne. Der Vf. facht nun 
zunächft den Inhalt des Veftatempels zu ermitteln. 
Dafs keine Bildnifle von Penaten darin gefianden, er
kennt auch er an, wie denn überhaupt der Gedanke 
an wirklich ftatuarifche Geftaltung der Götter fchwer-
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lieh irgend eine Anwendung auf Roms älteße Inßitute 
erleiden dürfte, da nach unverwerflichen Zeugniflen 
eine anthropomorphifche Darßellung der Römifchen 
Gottheiten erß mit der letzten Dynafiie begonnen haben 
kann. So kommt denn zunächß das heilige Feuer 
felbß in Betracht; doch befand fleh daflelbe, wie wir 
mit dem Vf. überzeugt find, nicht im Allerheiligßen ; 
in diefem aber fucht Hr. H. das Palladium, worin man 
ihm gewifs infofern beyßimmen wird, als feit gewißen 
Zeiten —. feit wann, iß fchwer zu fagen — dort wirk
lich ein Pallasbild aufbewahrt wurde. Allein der Vf. 
erkennt mit gutem Grunde, dafs hiemit gar nicht die 
Zahl der heiligen Gegenßände, die im Tempel aufbe
wahrt wurden, erfchopft feyn könne, nur dafs er nach 
feiner vorgefafsten Meinung von der Identität der Re
gia und des Veßatempels das Sacrarium des Mars und 
die heiligen Lanzen im S. C. bey Gellius (IV, 6) in 
den Penus der Veßa verfetzt (f. S. 91 unten). Wohl 
aber denkt er mit grofsem Rechte an gewiße heilige 
Symbola, und dafs dergleichen wirklich fich im Aller- 
heiligßen des Veßatempels befanden, lehrt unwider- 
fprechlich die von ihm und Anderen überfehene Haupt- 
ßelle bey Lampridius (Ileliogab. 6, vgl. ebend. 3). 
Hier heifst es: in penum Veßae, quod fblae virgines 
folique pontißces adeunt, irrupit pollutus ipfe omni 
cantagionc morum cum iis, qui fe polluerant. Et pene- 
träte facrum e(l auferre conatus: quumque feriam 
quafi verum rapuiffet, quamvis virgo maxima falfam 
monßraverat, atque in ea nihil reperiffet, applofam 
fregit: nec tarnen quiequam religioni dempßt, quia p l u- 
res fimiles factae dicuntur effe, ne quis veram un- 
quam pofßt auferre. Ilaec quum ita effent, ßgnum 
tarnen quod Palladium effe credebat, dbflulit, et auro 
ßctum in fui dei templo locavit. Aus diefer merkwür
digen Stelle verbreitet fich Licht auf Plut. Camill. 20, 
Liv. V, 40, Propert. IV, 1, 22, Feß. v. Doliola, und 
^mbinirt man mit diefen Berichten einerfeits die An
gabe des Cornelius Labeo bey Macrobius (Sat. I, 12, 
p. 239), andererfeits einige andere Thatfachen des 
Cultus der Bona dea, f0 wjrd es fehr wahrfcheinlich, 
dafs zwischen dem, was fich im Allerheiligßen des 
Veßatempels befand, und dem geheimnifsvollen, durch 
die Veßalinnen in Gemeinfchaft mit der Gemahlin des 
jedesmaligen Praetors vollbrachten Opfer der Bona 
dea ein gewißer Zufammenhang Statt gefunden habe. 
Keine ßatuarifchen Gebilde alfo, fondern heilige Sym

bole: Lanzen, Schilde, der Lituus des Romulus, die 
Seria der Veßa, zu denen fich wohl noch einiges An
dere gefeilte: folche Gegenßände find es gewefen, mit 
welchen in Roms älteßen Heiligthümern, wie in Lavi- 
nium, die Vorßellung und der Glaube an gewiße hoch
heilige Schutzgötter der Stadt und des Reiches ver
knüpft war; und, wahrlich höchß merkwürdig, alle 
jene Sacra penelralia weifen uns nicht auf das Ca
pitol, fondem auf die alte Palatinifche Stadt und deren 
nächfle Umgebung. Indeflen dürften wir in diefen 
Dingen wohl fchwerlich jemals zu einiger Klarheit ge
langen; kennen wir doch den Umfang der Functionen 
der Pontifices, Flamines und Veßalinnen, wie über
haupt den Kreis der älteßen Römifchen Gottheiten und 
deren Zufammenhang unter einander viel zu wenig. 
Noch viel weniger aber wißen wir von dem Penaten
tempel auf der Velia, wefshalb denn auch, wie der Vf. 
(S. 93) bemerkt, die Frage nach der Befchaffenheit 
der dort verehrten Götter gänzlich unbeantwortet blei
ben mufs. Varro hatte, wie das zu erwarten war, 
über die Natur diefer DU Romanorum proprii in feinen 
Antiquitäten gänzlich gefchwiegen (Macrob. Sat. III, 
4, p. 12); am wenigßen aber iß wohl bey den älteßen 
Penaten des Römifchen Volkes an Ceres, Fortuna, 
Pales und den Genius Jovialis zu denken, da ja beide 
Zeugnifle, in welchen diefer Gottheiten als Penaten 
gedacht wird, ganz ausdrücklich auf Etruskifche Re
ligion hinweifen. Uebrigens hätten wir an diefer Stelle 
eine kritifche Aenfserung über jene wunderliche An
gabe des Servius gewünfeht (Aen. II, 325: — Salli — 
facra Penatium curabant; quos — alii haßatos effe 
et in Regia poßtos tradunt), auf welche auchCedrenus 
zu deuten fcheint (p. 257, Bekker), nach deflen Er
zählung Romulus dem Mars eineu Tempel erbaut, iv

Hai rb HaXkäSior dne^eto rb dnb TpoiaS. Die 
Salier ßanden in der Tutela des Jupiter, Mars und 
Quirinus,*  von diefen wurden die beiden erfigenannten 
unzweifelhaft in der Regia verehrt; ebendafelbß fland 
im Sacrarium des Mars die heilige Lanze; der höch- 
ßen Wahrfcheinliehkeit nach auch die Ancilia, wie 
denn nachweislich die Salier dort gewiße Functionen 
verrichteten. Diefs alfo iß, wie überhaupt das Prießer- 
thum der Salier, noch näher in’s Auge zu faßen.

Dafs nun ferner diejenigen, welchen die feit der 
letzten Dynaftie entflandenen Verhältnifle der Stadt und 
der aus denfelben hervorgegangene Staat vorfchweb- 
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ten, die Gottheiten des neueren Capitols als Penaten 
betrachteten, war ganz in der Ordnung. Wie beftimmt 
diefs die fpätere Zeit gethan, lehrt hefonders die von 
Hn. H. übergangene Stelle in einer Rede bey Livius 
(III, 17, zu vgl. mit VI, 16). Hier erfcheinen Jupiter 
Optimus Maximus, Juno Regina und Minerva ganz 
eigentlich als Penates public i. wie denn auch diefe 
drey Gottheiten einerfeits im Capitollum vetus verehrt 
wurden, während andererfeits der Cultus der beiden 
erften in der Regia fieber lieht. Doch ift es bemer- 
kenswerth, dafs in der Fecialenformel (ebend. I, 32) 
Jupiter, Juno und Quirinus, in den BündnilTen mit 
Carthago aber, fo wie in der Devotionsformel des 
Decius, Jupiter, Mars und Quirinus namentlich auf
geführt werden, wobey freylich der jedesmalige Zweck 
des Gebetes auf die Wahl der Götter Einflufs gehabt 
haben mufs. Sicher wenigftens dürfte man bey eini
ger Berückfichtigung deffen, was uns von Roms älte
ren Heiligthümern theils bereits bekannt ift, theils 
noch ermittelt werden kann, nicht fehr geneigt feyn, 
zu glauben, dafs die Gottheiten des Capitolinifchen 
Tempels von Haufe aus andere als ächtrömifche ge- 

gewefen. Wie man aber nun diefe mannichfachen 
Penetralia der Stadt Rom felbft mit der Aeneasfage, 
mit der Wanderung der Samothrakifchen Götter, end
lich — und diefs bleibt auf Italifchem Boden das 
fchwierigfte — mit den Gründungen und Culten von 
Lavinium, Alba und Rom zufammengereimt habe: das 
bleibt freylich ein Kreuz, wie kaum ein gröfseres und 
fchwereres für den Alterthumsforfcher gefunden wer
den kann. Der in der Natur der Penaten liegende 
Begriff fcheint, wie Hr. H. (S. 95) hervorgehoben, den 
Gedanken an eine immer von Neuem wiederholte Aphi- 
dryfis gänzlich auszufchliefsen. Aber eben fo wenig 
glaublich ift der Gedanke: man habe lieh jene wider- 
fprechenden Dinge, Thatfache und Tradition, durch 
die Annahme vereint, dafs zwey von den Göttern des 
Aeneas in Lavinium geblieben, andere nach Alba, noch 
andere nach Rom gewandert feyen. Wären ja doch 
in folfcher Vorausfetzung die Penaten von Lavinium, 
Alba und Rom nichts weniger als identifche Gotthei
ten gewefen.

(Der Befchlufs folgt im nächten Stücke).

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Leipzig, b. Kummer: Die geheimnifs*  
volle Sühne. Roman. Auch als Fortfetzung der geheimnifsvol- 
len Schuld. Anhang zu dem Romane „das Geifterfchiff“ nach 
Capitän Marryat von Georg Lotz. 1840. Zwey Bände. Erfter 
Band: Jenfeits des Meeres. 192 S. Zweyter Band: Dieffeits 
des Meeres. 224 S. 8. (2 Thlr. 4 Gr.)

Wenn die Werke des Capit. Marryat einen Ueberfetzer fin
den , der eben fo viel Gewandtheit hat in beiden dazu nöthigen 
Sprachen, als Glück und Gefchick in der Wahl deflen, was er 
überträgt, fo gehören die Erzählungen jenes Engländers unftrei- 
tig zu den guten ünterhaltungsfchriften. Die Zeit oder die 
Perfonen, welche fie fchildern, die Gegenden, in welchen fie 
lieh bewegen, können gebildeten Lefern ohnehin nicht unbe
kannt feyn, denn fie haben gewöhnlich fein Interefle fchon auf 
irgend eine Art in Anfpruch genommen, fo dafs er gern neue 
Seiten derfelben fich vorführen läfst; Laien aber in der Länder
und Völker - Gefchichte fcheint jeder Streifblick in diefelbe ein 
Ganzes, und er fchenkt dem, welcher ihn denfelben thun läfst, 
voller. Glauben, Der Ueberfetzer vorliegender Erzählungen, die 

bereit*  in dem von ihm redigirten Zeitblatte, Originalien, zer- 
ftückelt erfchienen, hat fich längft als fo behäbig der dazu 
nöthigen Mittel, als glücklich und gefchickt in der Wahl de« 
Uebertragenen erwiefen, dafs es ihm auf keine Weife an Lefern 
fehlen kann. Mit Vergnügen wird man nach einer Unterhal
tung greifen, die im Zusammenhänge jedenfalls befriedigender 
feyn wird, als fie es in abgeriflenen Bruchftücken feyn konnte. 
Der erfie Theil diefer Erzählungen bewegt fich in Gegenden der 
neuen Welt, die Jedem, der fie auch nur von Hörenfagen ken
nen füllte, ein grauenhaftes Interefle abnöthigen; der zweyto 
führt uns in das intriguenvolle Zeitalter Ludwig des Vierzehn
ten , der ränkevollen Königin Anna von Oefterreich, des Jefui- 
ten Mazarin und anderer gefchichtlicher Perfönlichkeiten, die 
als Roman-Figuren fchon fo bekannt find, dafs jede neue Schil
derung ihres Wefens und Treibens leicht einen Kreis von ße- 
fchauern anzuzieheu vermag.

Die äufsere Ausftattung iß gut.
W.
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Halle, b. Lippert: De düs Romanorum patriis 
five de Lamm atque Penatium tarn publicorum 
quam priratorum religione et cuitu fcripfit Gull, 
A. B. Hertzberg u. f. w.

(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.)

A-ber, fo wenig ficli auch eine Aphidryfis mit der 

Aeneasfage reimen möge, man mufs dennoch an 
eine folche gedacht haben. So Lucan, deflen Vor- 
fiellung der Vf. (S. 96) behandelt, und alle dieje
nigen, aus welchen die Byzantiner ihren ausführlichen 
Bericht von der Wanderung des Palladiums entnom
men. Bey Cedrenus (p. 238) ftiftet Aeneas Alba, und 
birgt dort das Palladium; Afcanius, der Gründer von 
Lanuvium, verfetzt dalfelbe dorthin; mit König Alba, 
welcher die Stadt Silva erbaut, gelangt auch das Pal
ladium nach dem neuen Sitze; Romulus legt, wTie fchon 
bemerkt, daflelbe im Marstempel zu Rom nieder, und 
endlich, um die Wanderung des göttlichen Unterpfan
des bis an das letzte Ziel zu verfolgen, verbirgt Con- 
fiantinus das aus Rom heimlich entwendete Palladium 
unter feiner Bildfäule auf dem Forum zu Byzanz 
(Chron. Pafch. I} p, 525, Dindorf). Eigenthümlich 
unterftützt nun auch der Cultus, fo weit wir ihn ver
folgen können, jene Meinung; denn weit entfernt, dafs, 
wie Hr. IL meint, Alba’s Zerftörung jener Anficht ent- 
8eSenftände, beftätigt vielmehr das Schickfal der Mut- 
terftadt Roms die Worte des Dichters. Ift es ja doch 
auf das Beftimmtefte überliefert, dafs Alba’s Heilig
thümer unangetaßei geblieben; ja die uralte Vefta Al
bana, von Welcher einftimmig der Cultus zu Rom her
geleitet wird, beftand famt ihren heiligen Jungfrauen 
noch im Zeitalter des Symmachus, und ging mithin 
nicht früher als die Sacra des Römifchen Volkes fel- 
ber unter. Auch fcheinen uns Varro’s Worte nicht 
gegen eine folche Anficht zu ftreiten (d. L. L. V,

J. A, L. Z. 1841. Dritter Band*

§ 144); denn der Zufatz: nam ibi Dii Penates noftri, 
enthält doch wohl den Grund der vorangehenden Be
hauptung : Lavinium oppidum, quod primum conditum 
in Lalio ßirpis Romanae. Lavinium und Rom hatten 
alfo dieselben Penaten; da nun aber einerfeits das Be
harren der Penaten in Lavinium Tradition war, ande« 
rerfeits ein Tempel der Dii Penates in Rom erfcheint, 
fo läfst lieh die Sache doch kaum anders begreifen, 
als dafs man auch Rom unter dem Einflüße derfelben 
Gottheiten geftiftet glaubte und diefe eben defshalb 
auch hier verehrte, während man der Stadt Lavinium 
die Ehre der Priorität diefes Cultus zuerkannte; gerade 
wie die Toner des urfpriinglichen Heiligthums des Po- 
feidon Heliconius im Mutterlande eingedenk blieben, 
während fie doch den Cultus ihres uralten Stammgottes 
auf die neue Heimat übertrugen. Endlich, um An
deres zu übergehen, mufs ja auch Dionyfius (I, 58) 
fich die Sache in diefer Art zurechtgelegt haben, wen» 
er die Penaten von Lavinium in einem Tempel .zu Rom 
entdecken zu können glaubte; und ebenfo Livius, der 
den ganzen älteren Cultus des Römifchen Volkes, mit 
Ausnahme der Sacra des Hercules, aus Alba herleitet. 
So möchte denn die Vorftellung einer durch Aphidryfis 
verbreiteten Verehrung der Penaten von Lavinium, 
Alba und Rom noch eine weitere Erwägung verdie
nen, zumal da man eine folche auch dann annehmen 
müfste, wenn man, wie neuerdings wiederum gefche- 
hen, eine urfprüngliche Stammverwandtfchaft zwifchen 
Trojanern und Latinern durch das Medium der Pelas- 
ger vorausfetzt, womit freylich viele, fonft unauflös
liche Probleme befeitigt werden.

In der fodann folgenden Darlegung der topogra- 
phifchen Verhältnifle der Sacra via und ihrer Umge
bung dürfte der Vf. nach näherer Kenntnifsnahme der 
neueften Unterfuchungen feine Anficht wohl mehrfach 
modificiren; doch zeugt auch hier mehr als Eine Be
merkung von feiner nicht geringen Anfchauung und 
feinem combinatorifchen Talente. Dahin zählen wir die 
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Sonderung der fo oft vermengten Ausdrücke fumma 
Velia, in Vella, fub Velia ; die ünterfclieidung von fumma 
facra via und fumma Velia; die topographifchen Be
ll immun gen der porta Mugonia, des templum Jovis 
Statoris, und vor Allem die Nachweifung, dafs das 
Haus der Tarquinier identifch mit der nachmaligen 
Wohnung des Ilex faerificulus gewefen. Hätte Hr. II. 
diefe Puncte recht feftgehalten, und damit eine richtige 
Verkeilung von der Lage des Veftatempels, wie der 
Regia, verbunden, die er fich (S. 105), was freylich 
ganz unmöglich ift, als hart am Fufse des Capitols 
befindlich denkt, fo würden ihn feine Combinationen 
unzweifelhaft auf ein ganz anderes Refultat geleitet 
haben. Er hätte dann Bunfen (S. 101) nicht mifsver- 
ftanden, und die Summa facra via nicht über einen 
Theil der fumma Velia geführt; denn Bunfen meint an 
der citirten Stelle unter dem Namen Velia die ganze 
nordöftliche Zunge des Palatinus, wo der Triumphbo
gen des Titus, der fogenannte Friedenstempel, der 
Tempel der Roma und Venus, u. f. w. Itehen. Ueber 
diefe lief in der That die heilige Strafse, und bildete 
dort einen fehr ftarken Abhang, was aufser vielen an
deren, von den Topographen längft benutzten Stel
len, befonders auch aus Augufiinus (d. C. D. XVIII, 
p. 178) erfichtlich ift. Hier heifst es: Lupercorum 
per (acram vtam adfeenfum atque'defeenfum fic inter- 
pretantur, ul ab eis fignificari dicant homines, qui 
propter aquae inundationem fumma montium petiverunt, 
et rurfus eadem reßdente ad ima redierunt. Der Vf. 
hätte dann mithin auch nicht den clivus facer von der 
Sacra via gefchieden, auf welchem ja, hätte er über 
die Summa Velia und zwar, wie Hr. II. (S. 103 oben) 
felber annimmt, auf Stufen geführt, nimmermehr ein 
Triumphzug herabziehen konnte (Horat. Carm. IV, 2, 
35, vgl. Epod. VII, 14), da diefes Terrain noch heute 
fehr fteil und für Wagen ganz unzugänglich ift. Auch 
durfte (S. 107) die aedes Larum nicht mit der Woh
nung des Opferkönigs, und diefe nicht mit dem Haufe 
des P. Valerius fub Velia verwechfelt werden, eben 
weil man nach Berückfichtigung /amtlicher über die 
Velia handelnden Zeugnifle die Gegend fub Velia 
nicht in fumma facra via, fondern hart am Forum zu 
fachen hat. Hiedurch würden fich dann auch die Com
binationen über den Zufammenhang des Haufes der 
Valerier mit dem der Tarquinier und dem Larentempel 
wahrfcheinlich bedeutend anders geftaltet haben. Na

türlich aber mufste jene von Hr. H. feftgehaltene An- 
fchauung der fraglichen Localität, namentlich jene un
richtige Petition der Regia und des Veftatempels, auch 
feine Anficht über die fchwierige Stelle bey Dionyfius 
(I, 68) bedingen. Denn fo fehr wir ihm gegen die 
Topographen von Rom beyftimmen müßen, wenn er 
in dem von Dionyfius gefchilderteu Tempel überhaupt 
keinen Penatentempel, gefehweige denn den bekannten 
auf der Velia erkennen will, fo ift es doch ganz un
möglich, denfelben für die aedes Larum in fumma fa
cra via zu halten (S. 108 u. 36, 99, 107). Um hieran 
nur zu denken, wäre doch vor allen Dingen erfoder- 
lich, dafs der Autor wenigftens von der Sacra via 
fpräche. Aber thut er denn das? Durchaus nicht; 
er, wie alle Griechen, die der heiligen Strafse geden
ken , bezeichnet diele fonft mit der wörtlichen Ueber- 
fetzuug des Lateinifchen Ausdrucks, wie er überhaupt 
in folchen Dingen zu thun pflegt; er nennt fie alfo rj 
ispa 68bs. Allein in jener Stelle liegt ihm ja der frag
liche Tempel natot. tt/v ini Kapivas cpepovdav ^ni- 
topov ööbv, er bezeichnet alfo augenfcheinlich 
einen Richlweg (compendium viae)'. eine Bezeichnung, 
die wahrhaftig keine Anwendung auf die erfte aller 
Hauptftrafsen Roms erleidet, und an welche auch Hr. 
II. fchwerlich gedacht haben würde, hätte er eine 
deutlichere Vorftellung von der Lage und dem Um- 
fange der Carinae gehabt (vgl. jetzt: Befchreibung 
der Stadt Rom von Platner, u. f. w. B. III, Abth. 2, 
S. 190 u. d. F.). Jener Richtweg nun kann für einen 
auf dem Forum befindlichen, und mit dem Rücken nach 
dem Capitole gekehrten nur zur Linken der Mündung 
des heiligen Weges begonnen haben, alfo gar nicht 
einmal da, wTo die lelia, auch nach des Vfs. Anficht, 
lag. Eben defswegen kann auch in unterer Stelle von 
diefer Gegend nicht die Rede feyn, wie es denn auch 
nicht der Fall ift; denn vneXalaiS oder, wie der Chi- 
ßanus deutlich giebt, vit Calais fteht in allen befle- 
ren Handfehriften, ftand auch in den nichts weniger 
als fchlechten Codices des Lapus, und mit welchem 
Rechte, fragen wir, darf man gegen alle handfehrift- 
liche Autorität ändern, da doch augenfcheinlich das 
befchriebene Local fchlechterdings nicht zur dicht am 
Forum fich erhebenden Velia pafst ? da Dionyfius 
den Tempel dyopäs ov Ttpödao, alfo weder in noch 
an das Forum, fetzt? Will man aber dennoch eine 
Verderbung annehmen, zu welcher weder der darge- 
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(teilte Gegenftand, noch die Worte des Schriftftellers 
berechtigen, To müfste jene doch wenigftens vrtsklaG 
lauten, wie beym Dionyfius weiter unten (V, 19) die 
Schreibart ’jEA.&w' zeigt. Denn dafs diefe letzte wirk
lich nur eine Verderbung ftatt OvsMav fey, die (ich 
auch aus der Endfylbe des vorangehenden 'P(&gcuoi 
hinlänglich erklärt, beweift für uns 1) der Umftand, 
dafs Dionyfius fo unzählige mit Vi und Ve beginnende 
Namen immer mit Ov, höchft feiten mit B, fchreibt; 
2) die mit der Römifchen Sprachweife vollkommen 
übereinfiimmende Form bey Plutarch; 3) die Ueber- 
fetzung des Lapus, der hier Veliam hat, wie wir ihm 
denn in nicht wenigen Stellen das Richtige verdan
ken ; 4) die Bemerkung, dafs auch in den bellen Iland- 
fchriften das ov im Anfänge der Wörter nicht feiten 
ausgefallen, z. B. bey Dionyfius II, 54 (p. 207 cd. 
Lipf. min.) ^ol ftatt Oviol-, ebenfo III, 26 (p. 295 
unten) Iuvtavajv im Chifianus, wo ov erft von zwey- 
ter Hand darüber gefchrieben; nicht der mehr als Ein 
Mal ausgefallenen Partikel ov zu gedenken; 5) findet 
fich die Form Ovekux bey Dionyfius felbft (I, 20), nur 
in Beziehung auf eine andere Localität, und dazu 
kommt, dafs jene Stelle (V, 19) die einzige ift, wel
che der belefene Schneider für die feltene Erfcheinung 
des bey Griechifchen Schriftftellern völlig ausgefalle
nen V im Anfänge der Namen anzuführen wufste. 
Doch diefs im Vorbeygehen. Ferner aber pafst ja die 
Befchreibung jenes Götterpaares bey Dionyfius, genau 
genommen, weder auf die Lares praefliles, noch auf 
die Laren überhaupt (Ovid. Faß. V, v. 136; Plut. Q.

51, vgl. befonders die trefflichen Nachweifungen 
ey Gei hard im Prodromus mythologischer Kunßer- 
läiung, S. 40, Anm. 110); felbft der bekannte Denar 
er Gens Caeßa, den Eckhel vielleicht mit Recht auf 

pT ^res Ptälici deutet, pafst nicht völlig zur Be- 
Schr*̂ Un^ des dionyfius; oder meinen wir, dafs der 
des da, wo er ein genaues Bild geben will,
und Pat^8 Und ^er Sifp'äepai nvv&v oder der Rhyta 
lieh nichtakfichtlich nicht gedacht habe? Wahr- 
Genü^e dafs^” felbft daS’ Was er f&st’ Zeigt zur 
rh r- Wenn es fich blofs um einen Römi
schen Namen für die n . rr . e Von “im befchnebene Gottergruppe
handelte, wir mmdeften« ~ ,T _ _ ns ebenfo fehr an Penaten, als
an Laren zu Senken haben würden. (Vgi. £(Är, 

*™rk«ngen zu den Münzen der Gens SulpMa.} 
ndlich haben wir gar keine Wache, aBS des Autors 

Worten zu folgern, dafs er ein uraltes Werk vor fich 
hatte. Auch die bekannte, 458 d. St. dedicirte Wölfin 
heifst ihm (I, 79, p. 118) noi^pata ftdkaiaS Ipyoi- 
Glas, und doch lehrt fchon der Sarkophag des Scipio 
Barbatus, dafs man im fünften Jahrhunderte d. St., 
und fieber weit früher, fehr faubere und durchaus lefer- 
liche Infchriften zu machen verftand. Eben defswegen 
können wir uns auch, anderer Gründe nicht zu ge
denken , fchwer entfchliefsen, mit Hn. H. anzunehmen, 
Dionyfius habe eine ßovöipocprßibv gefchriebene Epi
graphe nur verkehrt gelefen, und mithin aus DEN AM, 
d. h. MANER (MANES), DENAS herausgebracht: 
eine Anficht, auf welche der Vf. kaum gekommen 
wäre, hätte er nicht im erften Theile feiner Schrift 
die Laren fo gänzlich mit den Manen identificirt. Da
gegen erkennt Hr. II. (S. 113) felber an, dafs die Pe
naten von Lavinium auf Münzen als den Diofcuren 
ganz ähnliche Wefen erfcheinen. Nun aber hebt ja 
Dionyfius, der in jener ganzen Stelle nur an die Pe
naten jener Stadt denkt, ausdrücklich hervor, dafs 
die von ihm betrachteten Götterjünglinge mit Lanzen 
bewaffnet find, und in kriegerifcher Haltung erfchei
nen. Gefellen fich alfo noch andere Gründe, z. B. 
das den Diofcuren, wie den Penaten zukommende Epi
theton, DU Magni, für die Anficht, dafs der Autor 
die Caftoren, oder doch wenigftens eine diefen ähn
liche Göttergruppe gefehen, fo dürfte die Erklärung 
des Vfs. um fo bedenklicher erfcheinen, als jene räth- 
felhafte Auffchrift 4ENA2 aller handfchriftlichen Au
torität ermangelt. Schon Eckhel fagt a, a. O. von den 
Penaten und Caftoren: Dwerfa in (peciem numina, 
quia aliter in numis eminciantur, reipfa tarnen eadern 
funt cum Diofcuris; und diefe fo fehr übereinftimmende 
Bildung der Penaten und Caftoren begreift fich ja auch 
leicht genug, wenn man erwägt, dafs nach jener in 
den fpäteren Jahrhunderten des Alterthums weit ver
breiteten Anficht die Samothrakifchen Cabiren als mit 
jenen beiden Göttergruppen identifche Wefen betrach
tet wurden. Wohl aber muffen wir Hn. H. wieder 
vollkommen beypflichten, wenn er die Angaben des 
Nigidius und Labeo: die Penaten des Aeneas feyea 
Apollo und Neptunus gewefen, in Zweifel zieht; fpricht 
doch fchon die Gefchichte des Apollocultus in Rom 
gegen eine folche Vorftellung, falls man nicht anneh
men will, dafs derfelben eine, freylich nicht unge
wöhnliche Vermifchung des Apollo und Vedius zu
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Grunde liege. Nicht minder richtig fcheidet er die 
Wohnungen des M. Valerius Maximus und P. Valerius 
Poplicola; und fo dürfte ihm auch Niemand beftreiteu, 
dafs Laren und Penaten gänzlich von den imagines 
maiorum zu fcheiden, in Beziehung auf deren Vereh
rung übrigens die Hauptftelle Polybius (VI, 51) zu 
berückfichtigen war.

Doch genug der Einzelnheiten, zu deren weiterer 
Erwägung faft jede Seite diefer anregenden Schrift auf- 
fodert. Sowie der Leier aus unferen Bemerkungen, die 
doch nur einige Hauptpuncte der Arbeit betreffen, leicht 
erfehen wird, ein wie reicher Stoff der Unterfuchung, 
gepaart mit manchem unerwarteten Auffchluffe, ihm 
hier geboten fey: fo möge auch der Vf. an unferen 
Ausheilungen mehr als an leicht zu fpendenden Lobes
erhebungen erkennen, mit welchem Intereffe wir feinen 
Forfchungen gefolgt find. Möge er auch fein Princip 
fefthalten, auf diefem verhältnifsmäfsig noch wenig 
bebauten Gebiete vor der Hand mehr nach kritifch ge
fieberter Feftftellung einzelner Thatfachen als nach 
dem, freylich verlockenden, Aufbau eines Syftems der 
Römifchen Religion zu ftreben. Hiemit aber darf in 
keiner Weife das wiffenfchaftliche Thun ehrenwerther 
Forfcher geringgefebätzt werden, welche, durch Nei
gung und Talent geleitet, nach einer Ueberficht des 
Ganzen ringen. Mufs ja doch ftrenge Unterfuchung 
des Einzelnen, und fyftematifche Behandlung des be
reits Erforfchten ftets Hand in Hand gehen. Nur 
fache man fich die Lücken unferer Erkenntnifs, die 
Gerade im Gebiete der Altrömifchen Religion bis jetzt 
zahlreicher als irgendwo erlcheinen, nicht dmeh Hy
pothefen zu verdecken; man werde es fich bewußt, 

dafs hier die Forfchung noch in ihren Anfängen be
griffen fey; man werde auch darüber klar, was denn 
auf diefem Gebiete aufser den Refultaten, die jede ernfte 
Unterfuchung diefer Art für das Verftändnifs der Alten 
gewährt, ganz befonders unfer Intereffe in Anfpruch 
nehmen muffe. Etwa die eigentliche Götterlehre und 
die Liturgik? Gewifs ift auch diefe intereffant, in fo 
fern fie trotz ihrer für uns noch durchaus lückenhaf
ten Geftalt fieber einen reichen Beytrag zur Gefchichte 
des religiöfen Geiftes im Allgemeinen, wie zur Cha- 
rakteriftik des Römifchen Volkes im Befonderen, ge
währen würde. Dennoch fcheint uns das höhere In
tereffe an der Altrömifchen Religion noch auf etwas 
Anderem zu beruhen; es liegt, irren wir nicht gänz
lich, in ihrem durchaus ftaatsrechtlichen Charakter; 
in der ungemein grofsartigen Erfcheinung, wie bey 
den Römern von Einem religiöfen Brennpuncte aus 
alle Geftaltung des öffentlichen und Privat-Lebens aus
gegangen, und lange Zeit hindurch unerfchütterlich 
feft getragen worden ift. Es ift daher wefentlich das 
Prieftertlmm gegenüber dem Staate und dem Indivi
duum, deffen nähere Kenntnifs für uns vorzüglich wich
tig feyn müfste; feine Principien haben Jahrhunderte 
lang hindurch den ganzen Organismus des Staates 
und den Bildungsprocefs des Römifchen Volkes be- 
herrfcht; ja, was mehr ift, fie haben, das Italifche 
Alterthum mit dem chriftlichen Geifte vermittelnd, in 
ein neues Weltalter übergegrjffen, und nicht blofs in 
adminiftrativer Hinficht die Entwickelung des Chriften- 
thums im Occident bedingt.

J. A. A.

KURZE A

Musik. Eßen, b. Bädeker: Hundert drey - und vierßim- 
mige Begräbnifsarien für Märinerßimmen und den gemifchten 
Chor, Herausgegeben von F. A. L. Jacob. (20 Gr.)

Wieder eine Sammlung von Liedern! Doch von ganz an
derer Gattung, als die gewöhnlichen, womit in unferen Tagen 
die Literatur angefüllt wird , und wobey man nicht Rückficht 
nimmt, ob man ein wirkliches Bedürfnifs dadurch befriedigt 
oder nicht. Anders ift es mit vorliegender Sammlung. Sie be
friedigt ein fühlbares Bedürfnifs in der Literatur. Wir finden

N Z E I R E N.

hier Compofitionen von Schicht, Beethoven, Graun, Berner, 
Breiß, Gläfer, Carow, Neefe, Fr. Schneider u. m. A. Auch 
die Compofitionen des Hrgbrs. find recht anfprechend und ge- 
müthlich, und können wenigftens den Compofitionen von JF. 
Schneider dreift an die Seite gefiellt werden.

Auch die Angabe der Componiften und Dichter ift ein« 
nützliche Zugabe; nur die Menge der Druckfehler ift ftörend.

B.
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gebungen/4 In Avignon, welches, blühend einft durch 
die ihm von den Päpften verliehene Herrlichkeit, ge
gen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zu einem öden 
Wohnfitze der Mönche herabgefunken war, wurde Franz 
Lambert im J. 1487 geboren. Sein Vater bekleidete 
dafelbft die bedeutende Stelle eines Geheimfehreibers 
des Römifchen Legaten oder apoftolifchen Palaftes, 
wie man nach altem Brauch zu fagen pflegte. Früh 
verlor L. die väterliche Stütze. Im fünfzehnten Jahre 
trat er in das Minoriten - Klofter der Obfervanten; fein 
dort geführtes Leben fchildert ein zweytes Capitel. 
Rec. mufs befonders anerkennen, dafs der Vf. L’s. 
allmälich gewonnene Einficht in die Gebrechen der Kir
che, wie befonders die Steigerung feines gerechten 
Zornes über die Verderbtheit des katholifchen Klerus, 
gefchichtlich und pfychologifch motivirt hat. Man will 
diefs Alles oft nur aus Luther's Schriften ableiten, 
welche durch die Meße von Lyon auch nach Avignon 
und in L*s.  Hände gekommen waren, ohne doch zu 
bedenken, dafs nur da, wo bereits ein dunkler Unmuth 
über die Mängel der Kirche und ihre Vertreter die 
Seele umlagerte, Luther*s  Blitze zünden konnten. In 
L's. Seele fehen wir, bevor er von Luther*s  Kühnheit 
Kunde bekam, einen finfteren Groll auffteigen. Voll 
Sittenreinheit und kindlicher Frömmigkeit tritt er in 
das Klofterleben ein; leichte Faffungsgabe und ein 
ausgezeichnetes Rednertalent laflen ihn bald erftarken 
zu einem gewaltigen Bufsprediger, deflen Vollgültig
keit durch Ernennung zum apoftolifchen Prediger des 
Klofters von feinen Vorgefetzten anerkannt wurde. 
Für die Verderbtheit der Ordensbrüder hat feine Un
verdorbenheit nicht eher ein offenes Auge, als bis 
fchmerzliche Erfahrungen ihn felbft treffen von denen, 
mit welchen zu leben er durch die freudig abgelegten 
Gelübde gezwungen war. Der Schein hafst, wo er 
mehr als Schein erblickt; der Schwäche Kraft liegt 
im Neide, und des Neides That ift boshafte Verfolgung.

L IT ERATURGE SC HICHTE.

Strassburg und Paris, b. Treuttel und Würtz: 
Franz Lambert von Avignon. Nach feinen Schrif
ten und den gleichzeitigen Quellen dargeftellt von 
Joh. Wilh. Baum, aufserordentlichem Profeflbr am 
proteftantifchen Seminar und Vorfteher des Stu- 
dienftifts St. Wilhelm in Strafsburg. 1840. 236 S.
8. (1 Thlr. 4 Gr.)

Eine Monographie ohne Vorrede und Einleitung! 

Rec. glaubt nicht zu irren, wenn er den Mangel der 
erfteu aus der Einfachheit des Schriftchens erklärt. 
Eine Vorrede will doch entweder die Gefchichte einer 
Schrift vor ihrem Erfcheinen, oder die allgemeinen 
Grundfätze, nach denen der Vf. gearbeitet, oder die 
Beziehungen eines Buchs zu den Zeitverhältniffen dar
legen. Solche Erörterungen find für kleinere Werke 
zu pompös. Ein breites Vorwort vor Werken engeren 
Umfanges ruft Einem das „nafcetur ridiculus mus“ in’s 
Gedächtnifs. — Aber die Einleitung! Sie fcheint bey 
hiftoriichen Einzelfchriften unumgänglich nöthig. Ein 
in grofsen Zügen entworfenes Gemälde der Zeit, in 
welcher der Held einer Monographie auftritt und fich 
bewegt, giebt dcmfelben das wahre Relief, es hebt ihn, 
und wenn auch feine Thaten nicht eben grofs und 
kühn gewefen; ja — die Beziehungen feiner Gefamt- 
thätigkeit find wohl gar ohne Anfchauung der Zeitbe
wegungen und Beftrebungen unverftändlich. Indefs 
Lambert's Zeit bedurfte keiner befonderen Schilderung 
mehr; die jn uuferem monographifchen Drama mithan
delnden Perfonen find jedem Gebildeten aus der Ge- 
Ichichte der Reformation bekannt. Grund genug für 
den Vf., um nach einigen (freylich zu wenig fugen
den) allgemeineren Vorbemerkungen (S. 3 u. 4) auf 
Lambert felbft überzugehen.

Der erfte 4bfchnitt fchildert Lambert?s Leben in 
Avignon; das erfte Capitel „die Jugend und ihre Um-

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.
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L. wurde gehalst, beneidet, verläumdät und'verfolgt.. 
Diefs öffnet fein Auge und verflhftert feine kläre Seele, 
in welche fortan mit wachfänder Erkenntnis der Uh-*  
muth eihdringt. Hieraus erklärt fich’s, dafs in einer 
folchen Seele die von Wittenberg aus zuckenden Blitze 
zünden und ein Feuer anfachen konnten, das fich- 
bald Luft machte.

Der zweyte Abfchnitt fchildert L’s. Flucht aus 
Avignon und in. einzelnen Cäpitelh feine Wanderungen 
durch Laufanne, Bern. Zürich, Eifenach, Wittenberg,. 
Metz und Strafsburg. Den geheim gehaltenen Ent
fchlufs, aus dem Klofter zu entrinnen,, konnte L. bald' 
ausführen: es wurde nämlich dem im Reden geübten 
Manne der Auftrag, Briefb an einen Obern, ,,vielleicht 
den General der Franziskaner, Paulus von Mailand«; 
zu überbringen. Im Frühlinge 1522 verliefs er das 
Barfüfserklöfter zu Avignon, durcheilte unter dem 
Schutze feihes Ordenskleides die rauhen Wälder des 
Juragebirges und gelangte im Sommer nach Laufanne,. 
wo der junge „weltlich gefilmte« Bifchof Sebaßian 
von Montfaucon' Gefallen fand an dem Bruder Fran- 
ziScus. Von dort wandert er gen Bärn. Hier wurde 
er von Sebaßian Meier, dem gelehrten Elfäffer, und 
Berthold’ Haller freundlich nufgenommen, und wagte 
ein offenes Hervortreten mit feihes Herzens innerfter 
Ueberzeugungi Vor einem erftäunten Publicum pre
digte hier L. im grauen Mönchskieide Lateinifch über 
die Gebrechen der Kirche. Mit Empfehlungsbriefen 
an Zwingli geht er nach Zürn; där wohlgeübte Meifter 
Ulrich entreifst dem Mönche aus Avignon feine letzten 
Vorurtheile in einer öffentlich abgehaltenen Disputation 
über die Fürbitte der Heiligen. (Rec. mufs bekla
gen , dafs der zweyte Abfchnitt über diefe fo. höchft 
ihterefTanten Ereignifife von L’s. Leben zu fchnell hin
weggeeilt ift.) L’s. Sinn ftand. nach Deutfchland; Lu*  
ther kennen zu lernen, war fein Hauptverlangen. 
Unter dem Namen Johannes Serranus reifet er nach, 
kurzem Aufenthalte zu Baft' —auf welchem Wege, 
ift unbekannt — nach. Eifenadi, wo er gegen Ende 
des Jahres; 1522 eintrifft. Hiei erklärt er den Gelehrt 
ten das Ev. Johannis in Lateinifcher Sprache; macht 
39 antirömifche Sätze bekannt, über welche Jer 
disputiren will; bittet brieflich Spalatin um Vermitte
lung einer Unterredung mit dem Fürften und dem Re
formator. Auf erhaltene Zufage der Sicherheit und 
Unterftötzung zur Reife, ging L. im Januar 1523 nach

1004
Wittenberg, wo Luther mit Rath und That feine drü
ckende Lage zu erleichtern« fuchte; Noch vor Luther 
entfchlofs er fich, freylich nicht ohne deflen Rath und 
Zufpruch, zu heirathen. Nach kurzem Wirken in 
Wittenberg, wodurch feine äufsere Lage in Nichts bef
fer geworden war (drey Vorlefungen brachten ihm 
Ende des Jahrs fünfzehn Grofchen ein), entfchlofs er 
fich, diefen Ort zu verlaffen, wohl1 einfehend, dafs. 
neben den Celebritäten Wittenberg’s er nie auf aus
gezeichnete Wirkfamkeit zu rechnen hatte; Sein Ideal' 
war die Reformation Frankreichs. Auf'-Luthes und 
Spalatin’s Bitten mit fiirftlichem Gelde unterftützt, gin<*  
er nach Metz, 1524.. Der ihm» wohlgewogene Magi-- 
ftrat diefer Stadt vermochte nicht, ihn gegen die Wuth 
feiner Gegner zu fchützen,. welche’ die gefängliche 
Einziehung des verheiratheten Lehrers und; Lutheri- 
fchen Ketzers ungeftüm foderten. Schnell wandte fich 
L. nach dem ihm fchon bekannten und befreundeten 
Strafsburg. Von Bucer, Capito und den übrigen 
Freunden der neuen« Lehre wurde L. eher als ein 
„Ebenbürtiger aufgenommen, als in Wittenberg, wo 
der zwar noch lehr junge, aber nichts defto weniger 
fchon fehr altkluge und bedächtige Melanchthon den 
Liberalen (!) jener Zeit abhold war.« (Es mufs aber 
auch Etwas in L. gelegen haben, was die Anerken
nung der Ebenbürtigkeit von Seiten der Wittenberser 
unmöglich« machte.. Schreibt doch Luther über L. an 
Spalatin: „Der Mann (Lambert)- gefällt mir in allen 
Stücken fehr wohh und ich glaube ihn« erkannt und 
durchfchaut zu haben.-------Er wird nicht lange hie 
bleiben, acht ich wohl, denn er feines Gleichen, ja 
feine Meifter hie finden wird.«)*  In Strafsburg begann 
L’s. gröfsere literarische fhätigkeit; vom hier aus 
wandte er fich mehrmals an den König von Frank? 
reich mit der dringenden Bitte, die Reformation in 
Frankreich einzufuhren.. Allein vergebens. Der Ma- 
giftrat'von Strafsburg beehrte L. mit dem Bürgerrecht 
und hob auch mehrmals, die Bedrängnifs feiner äufse- 
ren Lage. Auf dem Reichstage zu,Speier, wahrfchein- 
lich durch Jacob Sturm dem Landgrafen Philipp von 
Heften empfohlen, wurde L. von diefern berufen als 
ein auserwähltes Rüftzeug für die Landesreformation.

Der dritte Abfchnitt. berichtet über L’s. Thüliy 
keit als Reformator in Heffen. Im erften Cap. werden 
die von L. auf Geheifs des Landgrafen abgefafsten 
33 Reformations - Sätze mitgetheilt, welche auf einer 
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künftigen Synode die Streitlatze der evangelifchen 
Delire bilden füllten. Das zweyte Cap. ftellt den Her
gang der Verhandlungen auf der Synode' zu Hamberg 
dar, wo L. aus einer heifsen Disputation mit dem da-- 
rnaligen Franziskaner-Guardian zu Marburg,. Nicolaus' 
Ferber, als glänzender Sieger hervorging- Das dritte 
Cap. legt die Hauptfätze der von, der Synode verfafs- 
ten Kirchenordnung dar, welche ebenfalls als ein Werk 
Ls. anzufehen find;. Ejn viertes fchildert Vs. Ver- 
halten im Abendmahlsftreit. Im J. 1524 war er noch 

u s Meinung; in den von ihm> verfafsten Refor- 
mations - Sätzen neigt er fich fchon beftimmter den 
Schweizern zu, deren Anficht durch das Marburger 

efpräch (bey welchem er übrigens nur Zuhörer war) 
ihm noch fefter wurde- — An der 1527 eröffneten 
Univerfität Marburg begann L. feine ausgezeichnete 

ehrthätiokeit in gereifterem Mannesalter. Leider war 
feine academifche Wirkfamkeit nur von kurzer Dauer: 
er endete fein Leben fchon 1530. Kurz vor feinem 
rode fchreibt er die ihn charakterifirenden Worte - 
»Alles, was bisher gefchehen, ifi Nichts, wenn wir 
nicht voranfehreiten.« — Diefes vielbewegte Leben 
Ls. ift von dem Vf. in einfacher und anfchaulicher 
Weife erzählt.

an-

Rec. will gern zugeftehen, dafs der Werth folcher 
hiftorifchen. Arbeiten, wie die vorliegende ift, nach 
verfchiedenen Gefichtspuncten höher uud niederer 
geichlagen werden kann. Legt man an die Schrift 

es n. Piof. Baum den Mafsftab, mit welchen unfere 
eit hiftorifche Monographieen und insbefondere Bio- 

grap leen zu meßen pflegt, fo wird man in diefem 
Werkchen Manches ungenügend finden, Anderes ver- 
miflen. Es wäre zu wünfehen gewefen, dafs die ganze 
geiftige Perfönlichkeit Vs. fchärfer aufgefafst und ge
zeichnet worden wäre.. Es darf dem Hiftoriker nicht, 
genug feyn, die verfchiedenen Seiten eines Charakters 
Schrif6 e*ne Perfon fie im Leben und ihren
einander rei^T*,"  neb<ln einander nnd nach 
Reich ausgeft; p" ™ ^>a™ng zu bringen.

- • . W 1 1 Persönlichkeiten treten uns fonft
mit einem WefCM ,iv i r i.o voller Gegenlatze und fcheinbarer 

uerpiuc entgegen, deren Löfung der Leier viel- 
leicht vergebens f„eu. Auch 
ab- und umlpnngende Natur as« ,. .. „ A . ’ dieJe nach dem Wech-
el aulserer Lroigmffe, hingeriffen von einer gewiHen 

Uerrfchbegier, liets im Drange für die gute Sache, 

die entgegengefetzten Seiten feines kräftigen Charak
ters fchroff hervortreten läfst. Hätte der Vf. uns 
in ficheren und treffenden. Zügen। ein Gefämtbild von 
Vs. Wefen gegeben, fo würden wir den Schlüflel für 
manches pfychologjfche Räthfel feines Wefens befitzen. 
Bey einem Charakter, wie1 der Vs., deflen Züge fo 
fcharf ausgeprägt find,., deflen Tiefe man bey unver- 
ftellter Freymüthigkeit und' Offenheit ftets bis auf den 
Grund, diirchfchauen kann, wäre das Zurückleiten des 
gegenlatzlichen Hervortretenden auf die Einheit’ fo 
fchwer nicht gewefen..

Was wir aber vorzüglich ungern vermiffen, ift eine 
Schilderung Lambert's — als Theolog. Die einzelnen 
Stellen, welche gelegentlich aus feinen Schriften mit- 
getheilt werden, fö wie*  das nach den Jaifiren geord
nete Verzeichnifs feiner Schriften, erfetzen den Mangel 
jener defiderirten Schilderung keineswegs. Die mitge- 
theilten Reformations - Sätze find nur die Spitzen von 
Vs. theologifcher Denkweife; es mufs uns aber vor
züglich daran liegen, zu erfahren, wie folche Refultate 
gewonnen wurden; oder mit anderen Worten wir 
wollen Vs. Gedankenfyftem- im Zusammenhänge an- 
fchauen:-

Ein Anhang, „die erften Zeiten der Franzöfifchen 
Reformation betreffend«, enthält la Farce des Tkcolo- 
gaßres. Der Vf. verdankt dieMittfieiliing diefes Stücks 
dem Hn- Prof. Strobel, dem bekannten Herausgeber 
von „Brant's Narrenfchiff.« Die kleine Pofle ift aus 
der Zeit, als der Volkswitz, aufgerüttelt durch die re- 
formatorifchen Zeitbewegungen, die UnwilfOnheit des 
Klerus mit beifsendem Spott angriff. Die Abfafliings- 
zeit der Farce fällt in die Jahre 1523 —1529. Das 
Stück ift in altem und fchwer zu verliebendem Fran- 
zöfifch gefchrieben, was Manchen verhindern mag, es 
zu lefen. Defshalb^ und weil daflelbe nicht ohne 
Werth ift, erlaubt fich Rec.', den Inhalt in Kurzem 
darzulegen..

Die eigentlich wiflenfchaftliche Theologie ift re- 
präfentirt durch die Perfon des Theologaßre; das ftu- 
pide Mönchthum in einer zweyten, mit Namen Fra- 
trez. — Theologaftre beginnt mit einer Klage über 
die Jämmerlichkeit der neuen Theologen, welche La
tein vernachläffigen und Griechifch eifrig betreiben; 
Er verfichert treuherzig, dafs er felbft kein Griechifch 
verliehe und nur fo viel wiße, dafs, wer es verliehe, in 
den Verdacht der Ketzerey gerathe. Fralrez klagt 
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über viele Arbeit: er müße Wolle, Garben, Würfle, 
Schinken predigen (damit diefs nämlich als fromme 
Gabe der Kirche in reichem Mafse gefpendet werde.) 
La Foy tritt auf, bekennend, dafs fie ernßlich krank 
fich fühle; ihr Leiden nennt fie eine paffion fophifti- 
que und [orbonnique. Sie wünfcht ein Heilmittel, was 
fie nur da zu finden meint, wo la Raifon herrfche. 
Theologaftre und Fratrez erklären, kein Mittel für die 
Genefung der Dame zu kennen. Foy meint „Ze Texte 
de faincte efcriture^ *)  würde fie wohl heilen können; 
worauf Theol. erwiedert: „der ift rauh; bietet keine 
Sicherheit; übrigens habe ich ihn niemals gefehen44; 
und Fratrez: „ich kenne ihn nicht; woher ift er 
denn44? Die ernften Vorwürfe von Seiten der Foy 
über diefe Unkenntnifs und die Frage: „was kennt 
ihr denn44? — erwiedern beide mit Aufzählung der 
ihnen bekannten Scholaftiker.

*) Ree. braucht wohl nicht zu bemerken, dafs er die alte 
Schreibweife des Stücks nicht gern modernifiren wollte.

Da wankt der Texte de faincte efcrilure an einem 
Stabe daher, zerlumpt, zerkratzt im Gefleht, heifer re
dend, fo dafs man ihn kaum vernimmt. Er ruft feiner 
Tochter Raifon; beide wollen, um fich zu tröften, die 
Foy vive befuchen und einige Zeit bey ihr zubringen. 
Texte und Raifon klagen in einem Zwiegefpräche über 
die Theologen und letzte meint;

Theolonginqui vocari 
Debent, et non theologl.

Nach vielem Hin - und Herreden, in welchem na
mentlich dem Theologaftre manche derbe und ernfte 
Wahrheit gefagt wird, tritt endlich Mercure d’Alle- 
maigne auf. (Diefer giebt fich nachher als Ludwig 
Eerquin zu erkennen, w elcher bekanntlich für die Ver
breitung der neuen Ideen thätig mitwirkte.) Merkur 
umarmt den Texte und die Raifon; erkundigt fich 
nach dem Befinden der Dame Foy und hört, dafs fie 
ernftlich krank fey. Auf feine Frage: wer fie pflege, 
erhält er die ibn wenig beruhigende Antwort:

— — ce bon frere Fratrez 
Et nos maißres Theologaßres.

Da verwundert fich Merkur über die Verunftaltung des 
Texte , welcher lagt: er fey in diefen Übeln Zuftand 

gekommen par les cas de Sorbonne, Man führe ja 
ftets die Worte im Munde: Thomas dicit, Occamdidt: 
es heifse aber nie mehr: le texte dit. Nachdem dar
auf der Texte den Mercure der Dame Foy vorgeftellt, 
und Mercure nach feiner Erklärung, wer er fey, von 
Theol. und Frat. zufamt Erasmus, Luthern und Anderen 
zum Ketzer verdammt worden, will fich Merc. mit 
Theol. noch die Mühe geben, ihn zur Vernunft zu 
bringen; allein Dame Foy tritt dazwifchen, rathend, 
man möge die Unwiflenden fchwatzen laffen. Mercur 
trägt dann der Raifon auf, von dem Texte all jenen 
Schmuz und Unrath abzuwafchen, womit ungeweihte 
Hände ihn übertüncht und befudelt hatten. Als der 
Texte rein und frifch wieder dafteht, fpricht Mercur 
die fchönen Worte: „Küfst ihn, damit fein Athem euch 
entflamme und den Glauben lebendig mache. Denn 
was man von der anderen Seite entgegnen möge, fo 
lange ihr den klaren Text habt, werdet ihr ftets ge- 
fund feyn. Und hütet euch wohl, in das alte Uebel 
einer verderbten Theologie zurückzufallen.44 Theol. 
und Frat. giebt er die Verficherung, dafs es ihnen 
fortan nicht mehr gelingen werde, die Dame Raifon zu 
verbannen und ihn ohne Begründung der Anklage rich
ten zu laflen. Boshaft entgegnet Theol.: „wenn wir 
dich mal bey Tifch bedienen, wollen wir dich fchon 
mit Wermuth tractiren.44 Mercur bietet fich ihnen zu
letzt noch als Dollmetfcher an, wenn fie den Texte 
de faincte eferiture nicht verliehen füllten. Die Foy 
preifet Gott für ihre Wiedergenefung. Der Texte 
rühmt die Textverbeflerer» Die Raifon freut fich, dafs 
die pro und contra’s, die utrum und ergo’s, die Con- 
clufionen, Notitionen und Volitionen, „welche alle keine 
zwey Zwiebeln werth find44, nun nichts mehr gelten. 
Theol. und Fratrez gehen ab mit den Worten:

Nous nous en allons mal contentz.
Raifon räth:

lafst fi« laufen diefe bigotz.

Sodann enthält der Anhang noch ein zweytes 
Stück, die Gefchichte des Märtyrertods des Johannes 
Caftellanus, mit welchem Lambert in Metz fich be
freundete. Der Hergang ift von einem Augenzeugen 
fchön und ergreifend erzählt. Dr, A. St.
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Durch die grofsen Fortfehritte, welche das Induftrie- 

wefen in Deutfchland feit den letzten 10 bis 15 Jah
ren gemacht hat, wurde die Nothwendigkeit der Kennt- 
niffe in der höheren Feldmefskunft ftets dringender, 
und wurden an letzte immer umfaffendere Federungen 
gemacht. Rec. macht nur auf die verfchiedenen Län- 
dervermeß ungen zum Behufe einer gleichförmigen Be- 
fteuerung, zur Beftimmung der Flächen einzelner Län
der, auf die Anlegung von Canälen und Eifenbahnen, 
und auf die hiebey erfoderlichen, oft fehr genauen 
Meßlingen aufmerkfam, um daraus Gründe für das 
willkommene Erfcheinen diefes Lehrbuches zu entneh
men , und auf das N erdienftliche der Darftellungen in 
denselben fchon voraus aufmerkfam zu machen.

So fehr die mathematifche Literatur durch Schriften 
bereichert wird, welche fich mit Anwendungen auf 
das technifche und induftrielle Leben befallen, fo we
nige gediegene Schriften über höhere Geodäfie findet 
man, welche eine vollftändige Ueberficht aller bey 
einer Landesvermeffung oder bey ähnlichen Vermeflun- 
gen, wie die vorher angezeigten zu erkennen geben, 
vorkommenden Rechnungen enthalten, und welche 
büch Weniser Geübte verftändlich find. Die Lehr- 

er Von ^mfenbach , Ulrich und einigen Anderen 
11 • Wfa-Se^hnt, und enthalten vieles Gute; 

i- ki nicht diejenige Genauigkeit und Gründ-
hchkeit un Behandel,, der Formeln dar, wie das ver
leben e, we c ies alle Rechnungen der höheren Geo

däfie enthalt, und mOgBchfte zq erzieien fncht
Befonders für angehende Cameraliften und Geometer, 
Welche fich weiter ausbilden wollen, und hiezu für 
ihre Privatftudicn keine zweckmäßige Schriften und 

■ J- A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Belehrungen fanden, möchte daher das Lehrbuch von 
hohem Intereffe feyn.

Zur Bearbeitung felbft benutzte der Vf. vorzüglich 
die Werke von Puiflant, Delambre, Littrow, Stein 
und Grunert, ferner das Journal de Phyfique, non 
Zach’s monatliche Correfpondenz u. dgl. Hiedurch er
hielt das Buch freylich einen Charakter, dem ein all
gemeiner Ideengang abgeht, und der keine confequente 
Durchführung der abgehandelten Materien zu erkennen 
giebt, wiewohl man keinen wefentlichen Gefichtspunct 
vermifst. Im Ganzen vermifst man eine felbftfiändige 
Bearbeitung des Gefamtftoffes, deffen einzelne Theile 
fich auf einander beziehen, und folgerichtig abgeleitet 
find. Man findet häufige Wiederholungen und man- 
cherley Uebelfiände, welche bey gröfserer Vorficht 
und Berückfichtigung der confequenten Ableitungen 
nicht Statt gefunden hätten. Einen diefer Uebelfiände 
berührt der Vf. felbft; in den fieben erften Abfchnit- 
ten bedient er fich nämlich der neuen Kreiseintheilung, 
in den fpäteren aber der alten, weil er dort die Vor
theile, welche mit jener Eintheilung verbunden find, 
nicht gern aufgeben wollte, hier die alte Theilung wie
der anwenden zu müßen glaubte, indem Aequator, 
Meridiane u. dergl. fortwährend in 360 eingetheilt 
werden.

Die bey den geodätifchen Operationen vorkom
menden Inftrumente und Verfahrungsarten für ihre Ver- 
beßerungen hat der Vf. mit Ausnahme von einigen 
kurzen Anmerkungen im erften Abschnitte ganz über
gangen, weil diefe Gegenftände in anderen Werken 
fowohl gründlich als ausführlich abgehandelt feyen. 
Rec. bemerkt noch, dafs alle Befchreibungen folcher 
Inftrumente durch einmaliges Anfehen und Gebrauchen 
vollkommen erfetzt werden, und dafs jene, wenn fie 
auch noch fo ausführlich find, doch diejenige Gründ
lichkeit und Einficht in das. Wefen derfelben nicht ver- 
fchaffen, wie die Anfchauung und der Gebrauch felbft;
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dafs er es daher gar nicht billigen kann, wenn in ähn
lichen praktifchen Lehrbüchern oft einfachere Inftru- 
mente mit grofser Ausführlichkeit befchrieben find, und 
der Raum mit mechanifchen Correctionen an gefüllt ift, 
die ihren Zweck doch nicht erreichen, und während 
der Praxis weit gründlicher vorgenommen werden. 
Das Buch hat alfo vor manchen anderen, hierin ver- 
fchiedene Vorzüge, und verwendet den Raum, wel
chen diele mit meidens nutzlofen und zweckwidrigen 
Befchreibungen ausfüllen, zu lehrreichen Unterfuchun- 
gen und Erörterungen, wie folgende Inhaltsanzeige 
zu erkennen giebt.

Nach einer kurzen Einleitung über den Begriff der 
höheren Geodäfie, worunter der Vf. die fyftematifche 
Darftellung der Regeln verlieht, nach welchen eine zufam- 
menhängende Vermeffung eines ganzen Landes ausge
führt werden mufs $ über Hauptzweck der letzten, über 
Winkelmefsinftrumente und Dreyecksnetze und über 
die verfchiedenen in den einzelnen Abfchnitten behan
delten Gegenftände theilt der Vf. den Stoß' in 14 Ab- 
fchnitte ein: I) Von der Bafismeffung, S. 5 —10; 
II) von der näherungsweifen Beftimmung des mittleren 
Erdhalbmeffers, S. 11—20; III) von den geodätifchen 
Linien; S. 21 — 34; IV) von der Triangulation bey 
Dreyecken des 1 bis 4 Ranges in zwey -Capiteln, S. 
38_ 51; V) von der Berechnung der Coordinaten 
der Dreyeckspuncte jener Dreyecke, in zwey Cap., 
S. 51_90; VI) von der Gemarkungs- und Parcellen- 
Vermeffung, S. 91 — 98; VII) von den barometrifchen 
und trigonometrifchen Höhenmeffungen, in zwey Cap., 
S. 99 — 120; VIII) einige Lehren aus der Aftronomie, 
als Vorkenntniffe zu den nachfolgenden Abfchnitten, 
und zwar in acht Capiteln, über die Erfcheinung des 
Weltgebäudes und künftliche Eintheilung der Himmels
kugel, über die Zeit, über die Beftimmung der fchein- 
baren Orte der Geftirne auf der Oberfläche des Him
mels, über die Präceffion, Aberration, Nutation, Re- 
fraction und Parallaxe, S. 121—190; IX) von der 
aftronomifchen Beftimmung der geographifchen Breite, 
S. 190 — 201 ; X) von der Länge, S. 202 — 233; 
XI) von der des erften Azimuth’s, S. 234—235; XII) 
von der geodätifchen Beftimmung beider, nebft Conver- 
genz der Meridiane, S. 236 — 288; XIII) von Entwer
fung geographifcher Netze, S. 289 — 296, und XIV) 
von der Berechnung der beiden Axen der Oberfläche 
und des Körperinhaltes der Erde.

Höhere Geodäfie begreift alle Vermeffungen, bey 
welchen man die Flächen in ihrer wahren Geftalt, alfo 
in Bogenform, betrachtet, und ift eben fo gut Feld- 
mefskunft, wie die niedere, wonach des Vfs. Anficht 
zu berichtigen ift. Da mit den praktifchen Vermeffun- 
gen die Grundgefetze der Bewegung, Spiegelung und 
Brechung des Lichtes, die Gefetze des Sehens und 
des Gebrauches der Linfengläfer in engfter Verbindung 
flehen: fo wäre nach des Rec. Anficht die Mittheilung 
und nähere Erläuterung diefer Gegenftände in der Ein
leitung ganz an ihrem Orte, ohne jedoch in das Ein
zelne derfelben einzugehen. Wenn ferner der Vf. die 
Meinung im Ernfte hegt, dafs man die barometrifchen 
Höhenbeftimmungen zu jeder beliebigen Zeit ausführen 
könne, fo mufs Rec. auf die barometrifche Ebbe und 
Fluth hinweifen, um fchon aus ihrem Einfluffe auf den 
Barometerftand das Unrichtige der Behauptung bemerk
lich zu machen, ohne dabey die täglichen Schwankun
gen auch nur näher zu unterfuchen. Ueberhaupt wäre 
in der Einleitung noch gar Vieles zu ergänzen, und 
auch Manches zu berichtigen, wenn in das Einzelne 
näher ein gegangen werden könnte.

Im erften Abfchnitte wird von der Auswahl zweyer 
weit entfernter Puncte eines Landes, von dem Mellen 
ihres Abftandes, von den hiezu erfoderlichen Inftru- 
menten, namentlich von Linealen, Thermometern nebft 
Setzwage gefprochen, und die Formel für die Redu- 
ction der gemeffenen Linie auf den Horizont entwickelt. 
Ueber den Werth der Reduction auf die Meeresfläche 
mittelft des Erdhalbmeffers, deffen mittlerer Werth im 
zweyten Abfchnitte berechnet wird, woraus hervor
geht, dafs diefe Beftimmung jener vorangehen follte, 
fa^t der Vf. nur Weniges, was von keiner befonderen • 
Bedeutung ift, auf einfachen Annahmen beruht, und 
unter manchen Abkürzungen mit gleicher Deutlichkeit 
behandelt werden könnte.

Der zweyte Abfchnitt dehnt die Unterfuchungen 
über eine mehr oder weniger genaue Methode, den 
Werth des Erdhalbmeffers zu beftimmen, fehr aus, 
und behandelt dielen Gegenftand mögliclift ausführ
lich; zur Abkürzung der Rechnung konnte manche 
Formel einfacher entwickelt und n ftatt 2 Rechte 
gefchrieben feyn, weil bekanntlich diefer Buchftabe 
für den Radius 1 die halbe Peripherie = 180° 
= 2 R bedeutet, wodurch die unbequeme Schreib
art 2 R. aus den Formeln verfchwunden wäre. Auch
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wäre es zweckmäfsiger gewefen, den Radius mit r
zu bezeichnen. Nachdem der Vf. für den mittleren 
Erdhalbmeffer den Werth zwey Rechte multiplicirt mit 
Oer Bogenlänge getheilt durch das Product aus den 
Graden des Bogens in 3,141 ... abgeleitet hat, weifet er 
kurz darauf hin, wie derfelbe, obgleich noch fehr unvoll
kommen, dazu dienen kann, um die bey einer Bafis 

,esvermeflung vernachläfligte Reduction 
i/j eeres^che zu beftimmen, und ergänzt da- 

, en er^en Abfchnitt, was in Folge der mathe- 
chen Confequenz nicht gefchehen follte. Für die 

eines genaueren Werthes von diefem Halb
er giebt er ein anderes Verfahren an, welches 

«erft die Berechnung der geographifchen Breite von 
drey Puncten, worunter der Buchftabe R fich befindet 
was der Vf. vermeiden follte, da derfelbe den Erd- 

j ,edeu^’ dann die ihrer Längenunterfchiede 
un ie eigungen der Dreyecksfeiten gegen die Me-

® ^er ®n<’Pu”cte erfodert. Der Vf. geht zwar 
“oglichft elementar zur Werke, giebt alle einzelnen 

e etze genau an, und zieht die nothwendigen For-
„anS1der Iphärifchen Trigonometrie herbey, nm 

„,f n ZU erreichen: allein fowohl das hiebey 
Hi 6 Azfauth nebft feiner Beftimmung, und
. ~erecl>n«ng der geographifchen Breite werden erft 
d vr ”nd $ Abfchnitte behandelt, mithin anticipirt 

er f. Sätze, welche dem Anfänger unbekannt find, 
wodurch die Gründlichkeit, Klarheit und Befiimmtheit 

er arftellungen fehr beeinträchtigt wird; eine In- 
conequenz, welche nicht vorkommen follte. Da fer-

in < iefer Entwickelung c eine Seite des fphäri- 
fchen Dreyeckes, und in der Reihe a = bH-Pc + QcV... 
auc i einen kleinen Bruch bedeuten foll, delfen höhere 

o enzen im Calcul vernachlälfigt werden dürften, fo 
Don "" ,Gan2en Unklarheit und Unordnung. Die 
lind ' 1U”S 1 - ZU. wcitfehweifig, und die Formeln felbft 
fehr Z" ’™,ßSndlicl» abgeleitet, wodurch der Vortrag 
Vernadmur ‘ "ird‘ Si® bernhe“ >m Befonderen auf 
verftandenen8“® J*"  höhere“ Potenzen des unter c 
ebenen und fpS’ U“d fodern Kenntnirs in 

etwas Neues und jed°ch
reits bekannt ift. U"dhcherea 2" enthalten, als be- ।

Da unfere Erde die Gellalt eiues ümdreIl , 
Pfads hat, fo ift die Entfernung zweyer puncteo auf

der Erdoberfläche eine Curve von doppelter Krüm- 
mung, was der Vf. geometrifch nachweifet, und woraus 
er die wahre Bedeutung der geodätifchen Linie ablei
tet; für diefe giebt es verfchiedene Differenzialglei
chungen, welche er -wegen ihrer Wichtigkeit für die 
fpäteren Unterfuchungen aufzulöfen fucht. Zum Errei
chen diefes Zweckes beftimmt er mittelft des Varia- 
tionscalculs die für die kürzeften Linien aller möglichen 
krummen Flächen paffenden allgemeinen Gleichungen 
höchft umftandlich, und entwickelt die allgemeine Be
dingung des Maximum und Minimum durch eine Reihe 
in einer Gleichung, welche er durch Anwendung des 
Satzes, dafs das Quadrat einer Linie gleich ift der 
Summe der Quadrate ihrer Projectionen auf drey recht
winkelige Coordinatenaxen, noch vereinfacht und aus 
ihnen dann die gefuchten Difterenzialgleichungen der 
kürzeften Linie auf einer krummen Fläche ableitet; 
die Bezeichnung der Conftanten mit D ftatt mit C ift 
etwas gefucht; ihre Beftimmung mufs man im Buche 
nachlefen, um das Eigenthümliche der Darftellungen 
wahrzunehrmen, und aus der Vergleichung letzter mit 
dem Originale, woraus der Vf. gefchöpft hat, zu er-
fehen, dafs diefer bemüht war, dunkele und unbe- 
Aimmte Angaben zu verftändlichen und dem Anfänger 
zugänglich zu machen. Hierin befteht ein Hauptver- 
dienft deffelben, wie jeden das Nachlefen einfach über
zeugt.

Der Bafisvermeffung folgt das Ueberziehen des zu 
vermeßenden Landes mit einem Netze von grofsen 
Dreyecken, deren Seiten meiftens hinfichtlich ihrer 
Länge allgemein beftimmt find. Diefe Dreyecke nennt * 
der Vf. folche des eilten Ranges; die mit ihnen ver
bundenen kleineren nennt er Dreyecke zwevten Ran
ges , woran fich die des dritten und vierten Ranges 
anfchliefsen, fo dafs das ganze Netz aus einem Sy- 
fteme von Dreyecken befteht. Wie genau der Vf. die 
Sache behandelt wiffen will, geht daraus hervor, dafs 
er verlangt, die Winkel der Dreyecke des erften Ran
ges müfsten mit Repetitionstheodoliten wenigftens zwan
zigmal gemeßen werden. Das Verfahren fiir die Be
ftimmung der Winkel und für die Berechnung des fo- 
genannten fphärilchen Exceffes veranfchaulicht er recht 
gut mit befonderer Berückfichtigung des dafür von Le
gendre aufgeftelltcn Gefetzes, wonach man jenen Ex- 
cefs berechnet, von jedem feiner Winkel | diefes Ex
ceffes abzieht, und in den Reften die Winkel eines ge
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radlinigen Dreyeckes erhält, deflen Seiten denen des 
fphärifchen gleich find» Da nach diefem Theoreme alle 
Dreyecke des erfien Ranges berechnet werden müllen, 
fo beweift es der Vf. möglichft ausführlich mittelft der 
bekannten Reihen für die Sinus und Cofinus eines Win
kels , wobey er jedoch die Glieder nur bis zur vierten 
Potenz der im Winkelmafse ausgedrückten Seiten bey
behält, und theilt die Refultate eines berechneten Bey- 
fpieles tabellarifch mit. Nach diefen Erörterungen geht 
er zum Syfteme der Dreyecke des zweyten bis vierten 
Ranges über, wobey Rec. zu bemerken findet, dafs 
die Bezeichnung der drey zum Grunde gelegten Puncte 
mit a, b und c völlig unklar ift, weil diefe bisher die 
drey Seiten des Dreyeckes bezeichneten, mithin die 
Ausdrücke ac, bc und ab eigentliche Producte bedeu
teten, wogegen fie doch jetzt blofse Seiten angeben, 
und bey logarithmifchen Berechnungen nicht log. ac, 
log. bc u. f. w., fondern log. (ac), log. (bc) gefchrie- 

ben werden mufs. Aus der Formel ac = lin. a 
folgt nicht log. ac = log. b -|- log. bc — log. fin. a, 
fondern log. (ac) = log. fin. b -f- log. (bc) — log. fin. a; 
die Schreibart fin. b . bc ftatt bc . fin. b ift nicht zu 
billigen, weil der Sinus mit der Seite bc zu multipli- 
ciren ift. Diefe Bemerkung mag für viele andere un- 
zweckmäfsige Darftellungen und Druckfehler gelten, 
welche der Vf. nicht aufmerkfam verbeflerte, wefswe- 
gen dem Anfänger fehr zu rathen ift, alle Formeln 
felbft zu entwickeln, und fich von ihrer richtigen An
gabe zu überzeugen. Im Ganzen ift das Wefen der 
Triangulation gut behandelt; die Verfinnlichungen füh
ren den angehenden Geodäten in jenes ein, bieten ihm 
faft überall die zureichenden Gründe dar, und ver- 
fchaffen ihm für den praktifchen Gebrauch, welchen 
er von den mitgetheilten Refultaten bey vorkommen
den Fällen zu machen hat, die gewünfehte Belehrung. 
Hinfichtlich der confequenten Ableitung der Formeln 
und der Anordnung des Stoffes könnten wohl manche 
Ausftellungen gemacht werden; allein fie tragen zum 
Wefentlichen der Sache nicht viel bey, wefswegen fie 
hier unberührt bleiben.

Die Beftimmung der gegenfeitigen Lage aller tri- 
gonometrifchen Puncte durch Coordinaten ift bey einer 
allgemeinen Landesvermeffung ein wefentliches Erfo» 
dernifs, daher befaßet fich der Vf. hiemit im fünften 
Abfchnitte, wobey er den durch Darmftadt gehenden 
Meridian zum Grunde legt, die Begriffe Abfcifle und 
Ordinate erläutert und Formeln entwickelt, welche 
keine Functionen der geograpbifchen Breite find, und 
nicht die Kugelgeftalt der Erde, fondern die elliptifche 
zur Grundlage haben. Nachdem er die Hauptformeln 
entwickelt hat, entwirft er ein fehr zweckmäfsiges 
Formular, in welchem beyfpielsweife die Berechnung 
der Coordinaten des Punctes Taufftein ausgeführt ift; 
es enthält den Abftand des neuen Punctes von dem 
vorhergehenden, die Azimuthe des neuen und folgen
den Punctes, den Winkel der vorhergehenden und fol
genden Puncte am neuen Puncte, die Ordinate und 
Abfcifle beider Puncte. Diefen Angaben folgen die 
Berechnungen der Complemente der Conftanten mittelft 
der Logarithmen, wodurch das ganze Gefchäft dem 
Anhänger recht klar werden mufs, wenn er fich die 
nöthige Gewandtheit im Entwickeln und Berechnen 
der Formeln erworben hat. Für die Beftimmung der 
Azimuthe der Dreyecksfeiten, um die Coordinatendif- 
ferenzen zu finden, verfahrt er ebenfalls praktifch, in
dem er an einem Beyfpiele das Mechanifche verfinn- 
licht und ihre Berechnung nebft der Correction und 
Berechnung der Coordinaten felbft an Formularien ver
einfacht, welche für fich klar und zum Gebrauche fehr 
anwendar find. Der Vf. verbindet auch hier mit der 
Praxis die Theorie, begründet jene durch diefe, und 
macht letzte durch erfte leichter zugänglich, was für 
den angehenden Geodäten fehr vortheilhaft ift. Rec. 
hat die Darftellungen mit ähnlichen anderen verglichen, 
und manche Vorzüge vor letzter wahrgenommen; fie 
beftehen befonders in der durch die berechneten Bey- 
fpicle und Formulare erzielte Ueberficht des ganzen 
Verfahrens.

(Der Befehlet folgt niichfie*  Stücke.}
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Die Geinarks- und Parcellen-Meffung erfodert die 

Beftimmung der Umfangsfeiten mittelft des Diftanzmef- 
fers, oder der Klafterftäbe, und die Beobachtung der 
IVihkel der Gemarkungsgrenzen mit dem Theodoliten. 
Diefe Gegenltände, fo wie die Eintheilung in Flu
ren u. f. w. behandelt der Vf. im 6 Abfchnitte kurz 
und doch verftändlich; die Art und Weife, wie man 
aus den gefundenen Coordinaten der Flurumfangspuncte 
Oie Flächeninhalte der Fluren berechnet, und zum Be- 
hufe der Parcellenmeffung die Fluren in fchickliche, aus 
mehreren Gewannen beliebende Unterabtheilungen ver
femt u. f. w. näher erläutert und hiemit gleichfam das 
Sanze Gefchäft einer LandesvermelTung gefchloflen. 
Sehr wünfchenswerth wäre, wenn für die Veranfchau- 
lichung des Verfahrens ein Beyfpiel berechnet, und 
dem Anfänger dadurch der Hergang klarer gemacht 
worden wäre. Für diefen Abfchnitt hatte der Vf. die 
Beftimmung des Buches nicht klar im Auge; Rec. 
kann daher die Behandlung des Gegenftandes nicht 
ganz billigen, fondern erwartete eine umfaffendere Dar- 
ftellung, welche durch das anfchauliche Element be
deutend gewonnen hätte.
teile Abteilungen gekoren zu den intereflan- 

» wichtigeren und anwendbareren Verhältniflen 
eS he werden daher in allen Werken der

C.pCn Mathematik mit grofser Vorficht behandelt, 
lefes it auch hier der Fall, indem der Vf. die For

mel für die Beftimmung mitte]ft des Barometers mit 
en. Coefficienten und Verbelferungcn möglich!! all

gemein ableitet, die Refultate der verfchiedenen Natur- 
forfcher benutzt und alle von ihnen angebrachten Cor- 
actionen berückfichtigt, wodurch die Darftellungen 

fehr ausgedehnt und vereinzelt werden. Zur leichteren 
Ausführung der Rechnung nach der Formel entwarf 
der Vf. für zwey Stationen ein Formular, worin die 
einzelnen, diefen Stationen entfprechenden Ziffernwerthe 
berechnet eingetragen find. Die trigonometrifchen Hö- 
henmeffungen werden äufserft kurz und eher oberfläch
lich als gründlich erörtert; es wird zwar zur beque
men Ausführung derfelben ein Formular entworfen, 
allein diefes ergänzt dasjenige nicht, was man zum 
Behufe eines klaren Verltändniffes der Sache zu fo- 
dern berechtiget ift.

Da die gröfseren Vermeffungen mit aftronomifchen 
Jßeobachtungen verbunden find, 1b fchiebt der Vf. den 
8 Abfchnitt ein, welcher rein aftronomifchen Inhalts ift 
und verfchiedene Vorkenntnifle der folgenden Abfchnitte 
verfchaffen foll. Zuerft fpricht er von den Erschei
nungen des Weltgebäudes und künftlichen Eintheilun- 
gen der Himmelskugel, wobey die Begriffe „Nordpol, 
Tagekreife, Horizont, Zenith“ u. dgl. berührt werden. 
Dann von den einzelnen Gegenftänden, welche ent- 
fcheidend find. Hinfichtlich des Horizontes ift der 
fcheinbare von dem wahren nicht unterfchieden und 
erfter nicht einmal völlig klar erörtert; andere Be
merkungen konnten ganz wegbleiben, da fie zum Ver- 
ftändniffe der Sache nicht viel beytragen. Zeit ift dem 
Vf. der Eindruck, welchen der Zwifchenraum zwifchen 
vergangenen und gegenwärtigen Dingen auf uns macht, 
zu deflen Meflung die gleichförmige Bewegung eines 
Körpers dient. Worin das Wefen diefer befteht, ift 
nicht angegeben, wiewohl über die Stern - und Son
nen-Zeit nebft Reduction der erften auf die mittlere 
Sonnenzeit, wofür eine fehr brauchbare Tafel entwor
fen wird, und über verfchiedene andere Gegenftände 
ziemlich deutlich gefprochen und namentlich die Zeit
gleichung in Bezug auf das Corrigiren der Uhren gut 
verfinnlicht wird.

Mittelft der Beftimmung der Orte der Sterne am 
Himmel durch Declination und Rectafcenfion, durch
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Länge und Breite, durch Höhe und Azimuth wird es 
leicht, jener Federung zu entfprechen; der Vf. theilt 
übrigens noch zwey andere Arten durch die fphäri- 
fche Trigonometrie mit; die eine befteht aus der be
kannten Polhöhe eines Ortes , der Zenithdiftanz und 
des Azimuths eines Geftirnes für eine gegebene Zeit 
aus einer Beobachtung den Secundenwinkel, die Pol- 
diftanz und Rectafcenfion für diefelbe Zeit zu fachen; 
die andere in der Beftimmung der Länge und Poldi- 
ftanz des Geftirnes in Bezug auf die Ekliptik aus der 
Rectafcenfion und Poldiftanz nebft der Schiefe der 
Ekliptik. Die Erläuterungen find kurz und klar. Aehn- 
lich verhält es fich mit der Conftruction der Formel 
für die Präceffion, welche an und für fich in dem 
Vorrücken des Frühlinges befteht und vom Vf. nicht 
klar verfinnlicht wird. Jene Formel hängt übrigens 
von der zu beftimmenden Präceffion felbft ab, daher 
mufs man, wenn fie noch nicht beyläufig bekannt ift, 
zuerft blofs mit der unverbeiferten Declination rechnen, 
und alsdann die Rechnung mit der vorgefundenen Prä
ceffion wiederholen, worin demnach eine Inconfequenz 
liegt, welche nicht zu billigen ift. Die Formel für die 
Aenderung in der Rectafcenfion, welche der Vf. jedoch 
nicht felbftftändig verarbeitet, fondern aus Grunert 
entnommen zu haben fcheint, ift höchft ausführlich be
handelt ; ein Beyfpiel verfinnlicht das Praktifche beider. 
E‘n Verzeichnifs der bedeutendften Fixfterne hinficht- 
lieh der Rectafcenfion in Bogen und Polardiftanz dient 
zur Erleichterung der Rechnung.

Ueber die Aberration des Lichtes hätte fich der 
Vf. kürzer faflen können. Die zur Beftimmung dei 
wahren Länge und Breite des Geftirnes entwickelten 
Hauptformeln dienen jenen, die durch die Aberration 
des Lichtes bewirkte Aenderung in der wahren Breite 
und Länge des Geftirnes zu berehnen. In den Ausdrü
cken felbft liegen oft Veranlaflungen zu Mifsverftänd- 
nilfen; indem der Vf. tang. 20, cof. ß, fin ß u. 1. w., 
ftatt tang.2/?, cof.2/?, fin2/? u. f. w. fchreibt, was nicht 
zu billigen ift; auch findet fich in ihrer Ableitung und 
Behandlungsweife keine ftrenge Confequenz, was eine 
Folge der verfchiedenen Quellen ift, woraus er ge- 
fchöpft hat. Zugleich find die Formeln felbftftändig 
zu entwickeln, um die etwaigen Druckfehler zu ver- 
beffern und bey fpeciellen Berechnungen derfelben 
keine fehlerhafte Refultate zu erhalten, alfo fich ver-

Ce\a fin.

e2
ift infofern falfch, als ihre Auflöfung fin. giebt, was

se 
nicht der Fall feyn kann; der Ausdruck fin. --- be-

gegnet diefer Zweydeutigkeit. Uebrigens find die mei- 
ften Formeln vollftändig und gut behandelt, bieten dem 
Anfänger viel Gelegenheit zur Uebung dar, und ihre 
Hauptwerthe find in zwey Tafeln für verfchiedene 
Bogen zufammengeftellt; ein Beyfpiel verfinnlicht beide.

Die Gleichungen für die Nutation unter verfchie
denen Annahmen nebft der Tafel über die Länge des 
Knotens der Mondbahn; die Mittheilungen über die 
Refraction und die näheren Erläuterungen über die 
Parallaxe nebft ihrer Beftimmung enthalten vielfeitige 
Belehrung für den Anfänger, welcher in den drey be- 
fonderen Aufgaben, welche der Vf. behandelt, Stoff 
zu mancherley anderen Anwendungen erhält. Nach
dem er veranfchaulicht hat, in wie fern die geogra- 
phifche Breite mit der Polhöhe einerley ift, giebt er 
die vier vorzüglichften Methoden an, deren man fich 
zur Beftimmung der Polhöhe eines Ortes bedienen 
kann; jedesmalige Beyfpiele verfinnlichen das Prak- 
tifche, und eine Tafel über das erfte Glied der Formel 
erleichtert die Rechnung felbft, wodurch der Vf. fich 
befonderes Verdienft erworben hat. Auch für die Be
ftimmung der geographifchen Länge geht er fehr vor- 
fichtig und klar zu Werke; er berückfichtigt alle Me
thoden und erläutert manche etwas ausführlicher, als 
es von anderen Aftronomen und Geographen gefchieht. 
Verfchiedene zweckwidrige Bezeichnungen und Um- 
ftändlichkeiten, Inconfequenzen in der Schreibart und 
Weitf chweifigkeiten in Ableitung der Formeln mufs 
man abrechnen, um die Darftellungen vollkommen zu 
billigen.

Die für die Längenbeftimmung abgeleiteten Haupt
formeln laßen den bequemen Gebrauch der Logarith
men nicht zu, daher nimmt der Vf. einige Transfor
mationen mit ihnen vor und wendet fie fowohl auf 
Sonnenfinfterniffe, als auf Sternbedeckungen an. Die 
Bezeichnung der Längendifferenz von Paris und Berlin 
mittelft der Bemerkung eines Sternes und die tabella- 
rifche Zufammenftellung der Refultate verdient ebenfo 
viel Beyfall als die Vereinzelung der Operation, wor- 
nach man für die Zeit der Immerfion zu Paris die
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fcheinbare Entfernung der Mittelpuncte der beiden Ge- 
ftirne fucht, um diefe Entfernung mit der Summe der 
fcheinbaren Halbmeffer zu vergleichen und hierdurch 
zu erfahren, welche Wirkung der Fehler, womit die 
angenommene Längendifferenz und die aus den Tafeln 
entnommene Angabe des Ortes des Mondes behaftet 
ift, auf die Entfernung der beiden Geftirne hervorbrin
gen. Zwölf befondere Berechnungen veranfchaulichen 
diefe Operation, welche dem Anfänger die Pflicht auf
erlegt, mehrere andere Beyfpiele zu behandeln und 
hierdurch fich mit den Einzelnheiten derfelben recht 
vertraut zu machen. Am Schluffe wird noch recht 
verfiändlich von der Beftimmung der Fehler der Mond
tafeln und denjenigen Fehlern gefprochen, womit die 
angenommene Längendifferenz behaftet ift.

Da für die Beftimmung des Azimuths eines terre- 
ftrifchen Ortes, z. B. einer Thurmfpitze, blofs erfoder- 
lich ift, mit dem Spiegelfextanten dieDiftanz des Son
nenrandes von dem Objecte zu meffen und dabey die 
Uhrzeit des Augenblickes der Beobachtungen zu be
merken, fo behandelt der Vf. diefe Aufgabe kurz und 
leitet das Gefetz ab, wonach das gefuchte Azimuth des 
terreftrilchen Objectes gleich ift der Summe oder Dif
ferenz zwifchen dem Bogen und Azimuthe. Mit gro- 
fser Ausführlichkeit befpricht er dagegen die geodäti- 
fche Beftimmung der geographischen Länge und Breite 
und Convergenz der Meridiane. Zuerft entwickelt er 
die von Bolinenberger und Oriani angegebenen Grund
formeln hochft fleifsig und genau, wie fie von Erftem 
mitgetheilt wurden, wobey er auf alle Nebenverhält- 
niffe aufmerkfam macht; dann bildet er eine Formel für 
die Berechnung der Convergenz der Meridiane, wie 
fie Oriani gegeben hat. Obgleich hierin nicht viel 
Verdienftlicbes liegt, fo dringt doch der Anfänger in 
Folge einiger befonderen Bemerkungen tiefer in den 
Charakter der Formeln ein und zieht namentlich aus 
der Umwandlung der Grundformeln für die geographi- 
c Breite und Länge mittelft verfchiedener Theil- 

latze und der Anwendung der Taylor [dien Reihe, und 
endlich aus der für die Convergenz der Meridiane 
mehrfache elehrung. Hieraus ergeben fich alfo drey 
Hauptformeln, für deren Verfinnlichung zu Anwen
dungen der Vf. aus den Coordinaten des Punctes Tauf- 
ftein die geographifche Länge und Breite deffelben, fo 
wie die Convergenz der Meridiane von Darmftaut und 
Taufftein berechnet. Die tabellarische Mittheilung der 

Refultate und jene Berechnung find eigene Arbeit def
felben und tragen zur Veranfchaulichung viel bey. In 
einem Anhänge wird noch Einiges über die Ortsent
fernungen auf der Erde gefagt.

Die näheren Erläuterungen über die Art und Weife, 
nach welchen man bey der Entwerfung der Charte 
eines grofsen Landes zu verfahren hat, find verdienft- 
lich und bieten dem Anfänger diejenigen Gefichtspuncte 
dar, welche er berückfichtigen mufs, um zu dem er- 
wünfchten Ziele zu gelangen. Uebrigens ift diefer Ge- 
genftand nicht erfchöpft; man entbehrt namentlich die 
Gefetze der verfchiedenen Projectionsarten, die Nach
weifungen ihrer Vortheile und Nachtheile und die Ver
anfchaulichung mancher anderer Beziehungen, welche 
dem Anfänger nicht vorenthalten werden dürfen, wenn 
er den Gegenftand möglichft umfaffend kennen lernen 
foll. Die Darftellungen für die Berechnungen der bei
den Axen der Oberfläche und des Körperinhaltes un
terer Erde enthalten zwar nichts wefentliches Neue; 
aber die Formeln find doch in einzelnen Gliedern mehr 
verfinnlicht, als es gewöhnlich gefchieht. Uebrigens 
ift die Berechnungsart der Zonen, Zonenftücke, der ein
zelnen Quadratgrade, der Länder mittelft guter Charten 
und mancher anderen Gröfsen übergangen, was nicht 
zur empfehlenden Seite der Schrift gehört, da jene Ge- 
genftände wefentliche Theile der höheren Geodäfie aus
machen, alfo in einem Lehrbuche derfelben nicht feh
len dürfen.

Im Ganzen geht aus dem Studium des Buches her
vor, dafs der Vf. die darin abgehandelten Gegenftände 
in den angeführten Quellen fleifsig durchgearbeitet, 
ziemlich forgfältig, aber nicht immer in zweckmäfsiger 
Ordnung, zufammengeftellt und hierdurch ein Ganzes 
zu Stande gebracht hat, welches dem angehenden 
Geodäten mancherley Vortheile darzubieten geeignet 
ift. Dafs Erfter oft mit Umficht und verftändiger Aus
wahl des Nützlichen verfuhr und eifrigft bemühet war, 
fchwierigere Gegenftände verftändlicher und dem An
fänger leichter zugänglich zu machen; dafs in diefem 
Verhältniffe ein Hauptvorzug der Schrift befteht, und 
dafs fie darum jeder Lefer mit mehr oder weniger 
Nutzen ftudiren wird, je nachdem er einen gewiffen 
Grad von Vorbildung hat, welche ihn die Gefetze der 
ebenen und fphärifchen Trigonometrie, der Differential- 
und Integral-Rechnung leicht anwenden läfst.
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Papier, Druck (die mancherley Druckfehler ab
gerechnet) und Zeichnungen tragen zur Empfehlung 
bey.

R.

JURIS PR U D E N Z,

Wien , b. K. Haas: Syftematifches Handbuch der 
Literatur der allgemeinen (Jofephinifchen) Ge
richtsordnung vom 1 May 1781, der Weftgalizi- 
fchen Gerichtsordnung vom 19 Decembei*  1796, der 
Italiänifchen Gerichtsordnung vom 16 März 1803, 
der Tyrolifchen Gerichtsordnung vom 15 Septem
ber 1814, und der allgemeinen Jofephinifchen Con- 
cursordnung vom 1 May 1781. Von Dr. Moritz v. 
Stubenrauch, k. k. ordentlichem öffentlichem Pro- 
feffor des Oefterreichifch - bürgerlichen Rechts an 
der k. k. Therefianifchen Ritter - Akademie. Mit 
zwey Anhängen (über die Literatur des Gefchäfts- 
ftyles und über die Oefterreichifchen juridifchen 
Zeitfehriften) und drey Regiftern. 1840. XIV u. 
495 S. gr. 8. (1 Thlr. 15 Ngr.)

Zu den wohlwollenden Bedrohungen des unvergefs- 
lichen Kaifers Jofeph II gehörte auch die Tendenz, 
durch Gefetzgebung für Verbefferung der Rechtspflege 
zu forgen. Auch in diefei' Beziehung nahm diefer 
Herrfcher im Südoften von Deutfchland fich den gro- 
fsen König im Nordoften zum Mufter. Die Gefchichte 
lehrt uns, dafs fo manches feiner Werke nach feinem 
Tode, ja noch hey feinem Leben wieder in Trümmer 
fiel. Noch bis auf den Augenblick fleht aber, neben 
feiner Bildfäule, das Denkmal, welches er fich in fei
ner Civilprocefs - Gefetzgebung gefetzt hat, und dem 
wir uns fchon aus Pietät für den Namen, welcher dar
auf eingegraben ift, gern nähern. In diefem Sinne, 
und weil befonders auch über das Gebiet der Wiflen- 
fchaft des bürgerlichen Proceffes das Studium des Par- 
ticularrechts der einzelnen Deutfchen Staaten, wodurch 
die Theorie des Civilverfahrens fo fehr gefördert wird, 
fich verbreitet hat, mufs uns diefes Handbuch interef- 
firen, welches fich uns hingiebt, um uns die Literatur 
der Jofephinifchen Procefs - Gefetzgebung des Jahres 
1781, in Verbindung mit der unter der Regierung des 
Kaifers Franz I errichteten Legislation über das Ver

L Y 1 8 4 1.

fahren in Civilrechtsfachen, bequem überblicken zu 
laffen. Schon im Jahre 1827 gab Ritter Johann Vas- 
que von Püttlingen feine: „Darftellung der Literatur 
des Oefterreichifchen allgemeinen bürgerlichen Gefetz- 
buchs« heraus. Im Jahre 1833 folgte deflen „Darftel
lung der Literatur des Oefterreichifchen Gesetzbuches 
über Verbrechen und fchwere Policeyübertretungen.« 
Beide Werke wurden auch aufserhalb Oeßerreichs als 
angenehme Erfcheinungen begrüfst. Auf gleiche Art 
wird auch diefes Handbuch des Hn. von Stubenrauch 
empfangen werden, wodurch er fich ein doppeltes Ver- 
dienft erworben hat, das, dafs wir durch ihn ein Li
teraturwerk über einen fo wichtigen und intereflanten 
Rechtszweig, wie der bürgerliche Procefs ift, erhalten 
haben, und das weitere, dafs, indem es fich an die 
beiden v. Püttling’tchen Werke reiht, wir die Literatur 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts unferer Nach
baren im Südoften des Vaterlandes mit einem Blicke 
überlchauen können. Rec., im Südweften wohnend, 
mufs eine in das Einzelne gehende Kritik diefes Hand
buchs, das nichts weniger, als ein blofses Bücherver- 
zeichnifs ift, da der Herausgeber auf den Inhalt das 
Syftem und die Methode eingeht, auf die erfchienenen 
Recenfionen hinzeigt u. f. w., einem Oefterreichifchen 
Juriften überlaßen, dem das nähere Material und die 
unmittelbare Beziehung dient; er hielt es nur für Pflicht, 
diefe Erfcheinung dem Blicke der nicht Oefterreichi
fchen Deutfchen Rechtsgelehrten vorüberzuführen Zu
gleich wollte er diefe Gelegenheit benutzen, den leb
haften Wunfch auszufprechen, dafs einer’ derfelben 
fich endlich entfchliefsen möge, ein Handbuch der Li- 
teratur unferes gemeinen Civilproceffes auszuarbeiten, 
und fo ein Bedürfmfs zu befriedigen, welches täglich 
fühlbarer wird. (Noch in der neueften Auflage von 
Marlin s Lehrbuch des Deutfchen gemeinen bürgerli
chen Proceffes miiffen wir (§ 5) lefen: „Sehr Nütz
lich ift — die Kenntnifs der Procefs-Literatur, wel
che ihren befonderen Bearbeiter nocÄ immer erwartet “) 
Freylich ift eine folche, faft herkulifche, Arbeit mit 
fehr grofsen Schwierigkeiten verknüpft; um fo grüfser 
wäre aber das Verdienft, dem der Lorbeer nicht ent- 
gehen könnte.
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GESCHICHTE

Paris, aux Bureaux de l’echo de France: Hißoire 
politique, anecdotique et liiteraire du Journal des 
debats. Par M. Alfred Nettement. 1838. T. I 
322 p. T. II 319 p. 8.

Ein öffentliches Blatt, welches unter dem feltenen 

Wechfel der gewaltigften Kämpfe und der aufserordent- 
lichften Krifen, die ein Land in kurzem Zeiträume je 
Zu beftehen hatte, auf eine bald vierzigjährige Dauer 
Zurückblicken kann j welches einige Zeit (im Anfänge 
feiner Eutftehung) das einzige öffentliche Organ von 
Bedeutung war, durch feine Abonnentenzahl (25,000 
in feiner blühendften Zeit) einen nicht zu berechnenden 
Einflufs übte, jeden Taufch, nicht allein der Perfonen, 
fondern auch der Principien zu überdauern, weil es, 
wo zu herrfchen unmöglich war, fich zu fchmiegen ver- 
ftund: ein folches Blatt hat fo gut feine Gefchichte, 
nnd verdient deren Aufzeichnung fo gut, als ein von 
feiner Zeit getragener und in diefelbe eingreifender 
Mann. In wenigen Worten ausgedrückt, bietet die Ge- 
fchichte des Journal des debats ein Seitenbild zu der
jenigen jenes berühmten gleichzeitigen Staatsmannes, 
der fo manche Eide gefchworen hat, um fie nicht zu 
halten, und in jeder Ergebenheits-Verficherung Stoff 
fand, dem Summarium feiner Verräthereyen Zuwachs 
zu liefern.— Wer ift’s aber, der die Gefchichte der 
ßeheimnifsvoll waltenden Macht des befagten Blattes 
geschrieben hat? Es ift ein Franzofe, deffen fociale, 
politifche, religiöfe und moralifche Principien Achtung 
verdienen, der ejne legitimiftifche Färbung nicht ver
bergen will, der aber auch pranzofe iß jn jeder Be
ziehung, daher von deffen Gränzen fpricht, welche das 
wogende Völkermeer im Jahre 1814 von dem Lande 
^eggefpiilt habe, und die wieder erfetzt werden müfs- 
ten, von der carte de l E-wrope, refaite a cette epoque 
fans nous et contre nous ,• der den ungebührlichen 
Bruck der Tractate von 1815 fchon längft gern ab-

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

gefchüttelt gefehen hätte, entfchieden gegen die Allianz 
mit England fich erklärt, indefs ein Bündnifs mit Rufs- 
land die Suprematie über Europa in die Hände diefer 
beiden Mächte würde gelegt haben, und der dem Jour
nal des Debats feinen Antheil an Förderung der July
revolution vorzüglich defswegen nicht verzeihen kann, 
weil diefelbe die fichelreife Erndte des Ruhms und des 
europäischen Einflußes von Frankreich in einem Au
genblicke verfengt habe.

Mit markigen Pinfelftrichen wird in den beiden ©
erften Capiteln Frankreichs politifcher und literarifcher 
Zuftand hingeworfen, in welchen es durch die Revolu
tion, diefer revolte du ntoi humain contre tout qui 
!entoure, verletzt ward. Mitten aus demfelben heraus 
oder in fie hinein (wie man will) trat Bonaparte. Dem 
Walten der Preffe niemals hold, machte er fogleich 
mit einem Federzuge dem ärmlich getrifteten Leben 
von 15 Parifer Blättern den Garaus. Ein unbedeuten
des, unter dem Titel Journal des debats, überlebte die 
heilfamen Aderläße. Die Gebrüder Bertin' kauften daf- 
felbe für 20000 Franken. Der Freundesrath eines Hn. 
Mutin, das Blatt zum Organ einer chriftlich - gefell- 
fchaftlichen Reaction zu machen, wurde feftgehalten, 
und Hr. Geoffroi, bereits Mitarbeiter an einem literari- 
fchen Blatte, als Redacteur des Feuilleton gewonnen. 
Geoffroi war ein Mann von ausgebreiteter Gelehrfam- 
keit, gefunden Grund! atzen, ftrenger Kritik der irrthüm- 
lichcn Lehren, Erbe von Freron’s Hafs gegen Voltaire 
und die fogenannten Philofophen, daher auch der Re
volution abgeneigt. Anfangs pochte das Blatt nur be- 
hutfam an, ob einer belferen Geftaltung der Gefell- 
fchaft und deren Trägern, dem Chriftenthume und der 
Sittlichkeit, die Thüren wieder wollten geöffnet wer
den. Die Anzeichen waren günftig, es fehlte nicht an 
Neigung zu einer folchen Reftauration. Indefs die Re
volution in dem politifchen Theile des Journals noch 
fortwährend ihre Huldigung foderte, begann in deflen 
wiffenfchaftlichem Theile ein anderer Geift zu wehen.
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Die grofsen Schriftfteller der Vergangenheit, während 
der Revolution geächtet, wie alles Gröfsere und Ed
lere, wurden wieder in Erinnerung gebracht, es erhob 
fich wieder eine Stimme für den Clerus, und eine feine 
Ironie wufste den Ereigniffen oder Verfügungen der 
Gegenwart flüchtige Bemerkungen oder Züge aus der 
Vergangenheit gegenüberzuftellen, und hierdurch das 
Urtheil anzuregen. Der Weihrauch, den Geoffroi mit 
vollen Händen auf den Altar warf, welcher vor Bona
parte ftets rauchen mufste, gewährte Sicherheit. Durch 
den Beytritt des Hn. v. Feletz mit feiner feinen Kritik, 
jnit feinem hochgebildeten Ausdrucke, woraus Wechfel 
und Mannichfaltigkeit entftand, zu der Redaction des 
Feuilletons gewann das Blatt noch mehr. Nach Ab- 
fchlufs des Concordats durfte das Chriftüche entfchie- 
den hervortreten, und die gewöhnliche Zeitrechnung 
flellte fich fofort neben der officiell noch anerkannten 
republicanifchen an die Spitze. Auch leife legitimifti- 
fche Andeutungen, Hn. Bcrtiii’s Gefinnungen, mangel-' 
ten nicht. Die Nummer, welche die Nachricht brachte, 
dafs über den Herzog von Enghien ein Kriegsgericht 
niedergefetzt fey, enthielt ganz am Schlüße eine Ueber- 
tragung jener Stelle aus Silius Italiens, in w elcher Pacu- 
vius feinem Sohne die Ermordung Hannibals ernftlich 
mifsräth. Hiermit fchliefst das Blatt feinen erften Zeitraum.

Der Herzog ift gemordet; Bonaparte hat den blu
tigen Leichnam zwilchen fich und die Legitimität ge
worfen; fortan beftimmt die neue Sonne die Orbita des 
Blattes. Von diefer Seite her war für daflelbe nichts 
zu beforgen. Defto heftiger glühte der Hafs der An
hänger der Philofophen und Revolution gegen das 
Journal, welchen die Lüfternheit nach deflen reichem 
Ertrage noch gewaltiger ftachelte. Jene Leute, die 
endlich die Revolution für fich auszubeuten gewufst, 
hatten fich plötzlich in Seiden des Despoten umge
wandelt, defien Zorn wider das Journal des debals fie 
auf jegliche Weife zu reizen fich bemühten. Aber es 
fand in Fievee, dem Einzigen, der mit dem Gew altigen 
offen fprechen durfte, einen entfehiedenen Wortführer. 
Diefem gelang es für den Augenblick, Bonaparte’s Ab
neigung gegen die Bertins zu befchw ichtigen, ihr Ei
genthum mittelft Ueberlalfung eines Viertheils des Er
trages an die geheime Polizey zu retten, und dadurch, 
dafs Fievee felbft die Direction übernahm, und der ge
loderten Verwandlung des Titels in denjenigen Jour
nal de rEmpire fich unterzog, einen Schlag noch ab

zuwenden. Unter Hn. Fievee's Leitung blieben fich 
Geift und Tendenz des Blattes gleich. Die Ruhe 
dauerte aber nicht lange. Fouche, der heftigfte Wi
derfacher, lag ftets auf der Lauer; die unbedeutendften 
Nachrichten boten Stoff zu Erörterungen; durch ftete 
Befchwerden gelang es, Bonaparte völlig wider das 
J» td. D. einzunehmen. Von derartigem Eigenthuine 
hatte er keinen Begriff, daher entrifs er das Blatt fei
nem Befitzer, beftellte auf Rath feines Staatsfecretairs 
den jungen Etienne, nachmaligen Redactor des Con« 
ftitutionel, zu defien Dirigenten, und wies an den Ge
winn einige Günftlinge an. Wurde das J, de f E. von 
jetzt Organ des Allgewaltigen, vor dem es zugleich 
mit der verachtungswürdigften Höflingsfchmeicheley den 
Staub leckte, fo trat der Contraft zwifchen der in die 
Zwangsjacke gefleckten politischen und der freyer fich 
bewegenden fchöngeiftigen und literarifchen Abtheilung 
nur um fo heller hervor. In jener walteten die Ver
ehrer der falfchen Philofophie und ihrer Folgen, in 
diefer die Wortführer monarchifcher und religiöfer 
Grundfätze. Wie fehr aber der ehemalige Geift aus 
dem Blatte gewichen war, mochte auf’s Deutlichfte er
kannt werden, als es bey Chateaubriand’s Einführung 
in die Academie wider denfelben Partey nahm. In je
ner Zeit, kann man fagen, mufste es aus Zwang der 
Welt vorlügen; die Schule war gut, der Schüler ge
lehrig, er lernte in fpäterer Zeit das Gewerbe auf ei
gene Rechnung betreiben. — Das Idol flürzte zufam- 
men; der dritte Zeitraum des Blattes begann.

Am 1 April 1814 erfchien das Journal des De
büts wieder mit dem einfachen und doch vielfagenden 
Manifefte an der Stirne: Mefßeurs les [buferipteurs 
font avertis que les conditions d’abonnement font tou- 
Jours les memes. Laßet Throne zertrümmern, Dyna- 
flieen darniederfallen, die Sonne, zu der man fo eben 
den Blick gewendet, verbleichen, das Land in den jWe- 
fen eines fchmerzhaften Kreifsens fich winden, das Le
ben der Völker in feinen innerften Keimen fich umge- 
ftalten — wenn nur der Abonnementspreis der gleiche 
bleibt! Es ift diefes, nur in verfchieden klingenden For- 
meln, das allgemeine Lofungswort des Gezüchtes, das 
fich Menfchen nennt. Unveränderter Abonnements
preis!-- Fahret hin Ehre, Pflicht, Treue, Wahrheit, Ge
wißen, Grundlätze, die Hauptfache ift gerettet!— Der
jenige, der fo eben noch Gegenftand der Vergötterung 
gewefen, hiefs nun nicht mehr anders als Defpot, Ty
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rann, Unterdrücker, und es begann nun die Fuchswe- 
deley gegen die Bourbons. Die meiften öffentlichen 
Blätter find nicht blofs Organe der öffentlichen Mei- 

nicht blofs Mittel, auf diefelbe einzuwirken, fon- 
dern in jeder Beziehung ein Typus der löfchpapiernen 
Gegenwart. Indefs brach jetzt das goldene Zeitalter 
für das X d. D, an. Vom Hofe begünftigt, von den 
Vielen, e eine echte, alle Zufiände berückfichtigende, 
Reftauration wünfchten, eifrig gelefen, lieh ihm Cha- 

tand s Feder für politifche Gegenftände einen 
neuen Glanz, wurde in dem Zufammenwirken der Hn.

odier und Duviequet Geoffroys Verluft für das Femi- 
eton mehr als erfetzt. Die politifche Gefinnung des 

Blattes war damals fo entfchieden, dafs mit Bonapar- 
te's Einbruch in Frankreich (die Kammer der 100 Tage 
ift in dem Buche mit kräftigen Farben gefchildert) das 

' ,Redacti°nsperfonaIe nach Belgien zog, wo
der König dem Hn. Bertin de Vaux fogleich die Re- 

action des Moniteur de Gard übertrug. Die nachma
lige Wendung des Blattes veranlafst aber den Vf. zu 
der etwas beifsenden Bemerkung über jene Flucht: 
qumquUl fut aflez difficile d’etablir, ji eetoit le roi 
qu il [uivait, ou l’empereur qu’il avoit fui.

Hr. JSettenicnt beginnt Bd. H mit einem Ueber- 
bhcke über das zweckwidrige Walten und die bekla- 
genswerthen Folgen des Minifteriums Decazes, und 
deutet mehr als an einem Orte darauf hin, dafs Frank- 
retchs dermalige Lage deffen Verfchulden fey. Man 

es weniger einen Mifsgriff als einen Unftern nen- 
Beftauration gerade in ihrem Werden an 

ieen ann fich wendete. Er war ihr, fo zu fagen, 
auferlegt, durch ein entfchieden feftgehaltenes Syftem 

’un zu geben, und hiermit eine folide Unterlage 
gewinnen; ftatt deffen fiel fie einem minißere de 

anheim, welches fie auf eine fchiefe Bahn hin- 
derri2eb’ aber nUF aBzU Iange dauerte> als dafs 
wieder Anfiinge verflochtene Fehler fo leicht fich 
TrauerfaHtte machen laffen. Es bedurfte eines 
wi, um dem Xm K- E,mordynS des Herzogs vonBe- 
heifen. Zu dieÄf ™ uT Schn" ™ 
telpunct (eines RuXX^ 

dithvrambifchen Schw^g in W<X r n . 
. ' „ ,n welchem es die Geburtdes Herzogs von Bordeaux begräfit, mit feinen Blät

tern vom 1-8 Auguft 1830 zu vergleichen; les COK. 
Wiens d’abonnemcnt ßont toujours les memes.— Die 

Epifode des XV Capitels über die in Frankreich wie
der auflebende Literatur (die Kaiferzeit hatte im Grunde 
eine folche nicht) und den Streit zwifchen Claffikern 
und Romantikern laffen wir unberührt, einzig die That- 

, fache, dafs das J. d. D. mehr auf Seite der letzten 
fich neigte, [und dafs die Revolutionäre (damals, bey 
Entftehen des Streites) mehr für Erfte Theil nahmen, 
weil fie z. B. in Racine nur das antike Element, ge
trennt von dem chriftlichen, in Voltaire aber jene heid- 
nifche, in Materialismus und Demokratismus getränkte 
Civilifation fich aneigneten.

Das Minifterium Villele hätte die Reftauration ihrer 
Löfung nahe gebracht, wäre demfelben nicht das unfe- 
lige Minifterium Decazes vorangegangen. Was das 
J. d. I). veranlafste, jenem den Krieg zu erklären 
(etwa der Bruch des Minifters mit feinem Coliegen 
Chateaubriand?)^ darüber bleiben wir im Dunkeln, nur 
wird S. 11, 57 erzählt, der Director des Blattes fey 
eines Tages zu Hn. Villele in’s Cabinet getreten mit 
der Erklärung: „Ich habe das Minifterium Decazes 
geftürzt, ich werde auch Sie ftürzen.“ Worauf der 
Minifter erwiedert habe: „„Möglich! Dann aber muf
fen Sie revolutionär werden. Ihre Angriffe auf das 
Minifterium Decazes waren ein Kampf gegen die der 
Monarchie verderblichen Grundfätze, die Lehren meines 
Minifteriums hingegen können Sie nicht bekämpfen, 
ohne zugleich das monarchifche Princip in Frankreich 
zu untergraben.““— Eben das Blatt, welches mit le- 
gitimiftifchen Andeutungen begonnen, fpäter der zu
rückgekehrten Legitimität auf alle Weife gehuldigt 
hatte, trat nun zur Oppofition über, wodurch deren 
Preffe im Jahr 1825 fchon 41,330 Abonennten zählte, , 
indefs diejenigen fämmtlicher für die rechtmäfsige Re
gierung fprechender Blätter blofs auf 12,580 anftiegen. 
Die Oppofition des J. d. D, war aber weit verderbli
cher als diejenige des barfchen Conftitutionel; theils 
weil daffelbe diefen immer als gut gefinntes Blatt ge
golten hatte, theils weil er die Farbe nicht plötzlich 
änderte, fondern fie blofs langfam verfchiefsen liefs, 
anbey feiner Feindfeligkeit immer noch einige Lappen 
des frühem Mantels der Ergebenheit umhängte; denn 
er bezog von dem König, deffen Sache er zu unter
graben begonnen, fogar geheime Unterftützung, wel
cher folchen Lojalen und Getreuen ä Louie epreuve eini
ges Laviren räthlich ipachte. Unter den Minifterium 
Martignac zog fich das Blatt immer mehr nach der
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Rom, ausmitteln.“ — Die Ordonnanzen waren nicht 
länger zu vermeiden; fogleich erhoben die Oppofititions- 
männer den Becher, um über Pantheon oder Morgue 
zu würfeln. Bevor der Wurf gefallen war, äufserte das 
J. d. D. noch Neigungen für Heinrich V, am 4 Au- 
guft fprach es von Verbrechen des Königthums, er
klärte es das Haus Bourbon des Thrones auf ewige 
Zeiten verluftig; wie es zehn Jahre früher an der Wier 
ge des Herzogs von Bordeaux gejubelt, war vergeflen. 
Steht uns hierin nicht leibhaftig das ekelhafte Bild al
ler fchleichenden Revolutionäre vor Augen, in welchem 
Rock fie auftreten, in welchem Bereich fie ihr nobles 
Gefchäfte treiben mögen? Sie jubeln, fie empfangen 
Wohlthaten, fie heucheln Ergebenheit, fie untergraben, 
fie jauchzen, wenn der längft gehegte Plan vielleicht 
über Erwarten gelungen ift, und meinen hernach, durch 
Läfterungen gegen das Befeitigte und durch Lügen 
ihrem Betragen einen Schein beyfallswerther Gefinnung 
anfälfcheln zu können. So waren jetzt Ehre, Geltung, 
frühere Principien aufgegeben, aber les conditions 
d^abonnement sont toujours les memes. Die Männer des 
J. d. D. hatten Stellen, Einflufs und Sold gewonnen 
(II, 295 deflen ein Ueberblick) ; war der Taufch jener 
Imponderabilien gegen dergleichen Materielles nicht ein 
folcher, um welchen Hunderte fie beneiden möchten? — 
Die Revolution von 1830 war der Sieg derjenigen, wel
che die Adelsariftokratie nicht liebten, weil fie felbft eine 
Ariftokratie bilden wollten; die bey jeder Gelegenheit 
fchwatzten, weil fie jede Ueberlegenheit, welche ge
ruhig über ihnen w’altete, hafsten. Das innere Bewufst- 
feyn, ftets das Rechte gewollt, die höhere Stellung nur 
als Verpflichtung zum Segenverbreiten anerkannt zu 
haben, verfchmäht es, durch irgend ein anderes, als 
durch diefes Mittel, auf die Menge zu wirken, daher 
es diejenigen, welche es verftehen, wider jene Verdacht 
auszufäen, nie fchwer fällt, durch die vorangefchobene 
Menge die Vollführung ihrer Plane auszubahnen, an 
das Ziel mit denfefben zu gelangen.

Die letzten Capitel des Buches enthalten , worauf 
wir im Anfänge hin gedeutet haben : Bittere Klagen 
über den Verluft ,von Frankreichs politifcher Bedeu- 

• tung, deflen Herabwürdigung und Schwächung und ge
gen jene Alles verwirrende Egoiften-Schule, zu deren 
Werkftätte und Mittelpunct das J. d. D. fich hingege
ben, und dadurch zu folcher Verfchuldung wefentlich 
beygetragen habe. P» T.
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Linken, und fein Befireben, dem König ein Minifterium 
aus diefen aufzubürden, wurde nicht allein klarer, fon
dern völlig ungeftüm, in einer Weife, welche den Kö
nig von diefer Partey um fo entfchiedener zurückfto- 
fsen mufste, je fchonungslofer fie ihm zumuthete, zu 
Trägern der Gewalt Männer zu nehmen, welche ihres 
Beftrebens zu Untergrabung feinet' Gewalt kein Hehl 
machten. Auch das Feuilleton nahm jetzt eine andere 
Richtung, und fein Redactor, Hr. Janin, erfcheint in 
gewißer Beziehung als Geoffroi's Gegenfatz. Gewiß» 
ift es ein politifches Unglück zu nennen, dafs der Kö
nig zuletzt zu einem Minifterium (Polignac) fich ge- 
nöthigt fah, welches keinen parlamentarifchen Stütz- 
punct hatte. Wer trägt deflen vorzügliche Schuld? 
fragt der Vf.; die Antwort ift: Das Blatt, welches den 
König auf die Wahl trieb, entweder unter den caudi- 
nifchen Furten eines Minifteriums durchzugehen, wel
ches feine verwerflichen Leidenfchaften offen zui Schau 
getragen hätte, oder in einem aufserhalb der Majori
täten gewählten Minifterium eine gefahrdrohende Zu- 
fluchtsftätte zu fuchen. Wie die Männer des J. d. D. 
ihre Hoffnungen zerronnen fahen, mochten fie nimmer 
Mafs halten, giftiger wurde ihre Feindfeligkeit gegen 
die Monarchie. Hier ftachelte man durch die Banal- 
phrafe von Jefuitismus, dort lifpelte man mit parla
mentarifchen Prärogativen, und fchläferte fie wieder
um ein durch die Verficherung, eine abermalige Revo
lution fey unmöglich, ja fchädlich, mittlerweile eine 
andere Partey unermüdlich auf Englands Revolution 
von 1688 hinwies. Am fchamlofeften trieb es die Op- 
pofition zur Zeit der Riiftungen wider Algier. Man 
hätte die Blätter derfelben eher für Organe Sr. barba- 
reskifchen Hoheit, als für Blätter halten mögen, die in 
dem Lande St. allerchriftlichften Majeftät erfchienen. 
Selbft Karls X würdige Erklärung auf englifche An- 
mafslichkeiten konnten fo wenig verlohnen, als der 
glorreiche Ausgang des Unternehmens. Ein Englän
der hohen Ranges, aber zu den Reformern fich hin
neigend, offenbarte um diefe Zeit dem König (Karl X 
erzählte es felbft) aus einer Unterredung mit General 
Sebaftiani die Abfichten der revolutionären Partey. 
„Allgemein, äufserte fich diefer, ift der König geliebt, 
aber die Dynaftie der Bourbons behagt Frankreich 
nicht mehr; wir werden das Aeufscrfte wagen, uns ih
rer zu entledigen; gelingt es, fo werden wir derfelben 
ein ehrenvolles Beftehen in fremdem Lande, etwa in
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STA A TS WISSENSCHAFTEN.

Stuttgardt und Tübingen, b. Cotta: Das nationale 
Syftem der politifchen Oekonomie. Bd. I. Der in
ternationale Handel, die Handelspolitik und der 
Deutfche Zollverein von Dr. Friedrich Lift. 1841. 
8- (3 Fl. 30 Xr.)

W K▼ ▼ ir beeilen uns, eine Schrift anzuzeigen, welche 
den Zweck hat, den grofsen Zwiefpalt zwifchen Theo
rie und Praxis über die wichtigften Fragen des Natio
nalrechts und desjenigen von Deutfchland insbefondere 
durch ein neues, von den bisherigen Lehren wefent- 
lich abweichendes Syftem auszugleichen.

Liefe wichtige Aufgabe zu löfen, war der Vf*  vor 
Vlelen Andern durch die Gefchichte feines Lebens, wie 
er folche in der Vorrede andeutet, berufen. Er war 
zuerft Profeffor der Staats wiflenfchaften in Tübingen, 

ann bereitete er als Confulent eines Vereins Deutfcher 
Kaufleute und Fabrikanten für ein nationales Handels- 
fyftem die Deutfchen Höfe, hierauf rief er in Nordame
rika giöfsere Etabliffements in’s Leben, und kam mit 
angefehenen Männern der Union in Verbindung; nach
dem er endlich nach Deutfchland als Conful jenes 
Staats zurückgekommen war, machte er fich für Em- 
porbringung des Eifenbahnfyftems, befonders im nörd- 
ichen Deutfchland, verdient. So fand er in vielen 

ältniflen reiche Gelegenheit, die herrfchende Lehre 
ml* 1T ^^brung zu vergleichen.

as neue Syftem läfst fich in Folgendem darftellen: 
Das Pnncip der Theilung der Arbeit, welches Adam 
Smith un . eine Nachfolger voranftellen, ift an fich 
ganz richtig. - her es erftreckt fich diefes Princip 
nicht blofs auf die verfchiedenen Gefchäftsoperationen 
einer Fabrik oder die verfchiedenen Gewerbe, und auf 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

fämmtliche Gewerbe dem Landbau gegenüber, fondern 
auch auf die geiftigen und materiellen Gefchäfte einer 
Nation (S. 236). So wie der Gewerbsmann mehr lei- 
ftet, welcher auf ein einzelnes Gewerbe ausfchliefsend be- 
fchränkt ift, als der, welcher mehrere zugleich betreibt; 
fo wie der Landbauer befler fortkommt, der fich ausfchlie
fsend dem Landbau widmet, als der zugleich Gew erbe trei
ben wollte: fo darf auch die geiftige Kraft zu produci- 
ren nicht in dem befchränkten Wißen und dem Eigen
nutz des Individuums nach dem Wunfche, den jener Fran- 
zöfifche Kaufmann gegen den Minifter geäufsert, ihn nur 
machen zu laffen, gebunden bleiben, fondern es mufs 
der Gefamtwille der Nation, die höhere Intelligenz der 
Träger diefes Gefamtwillens fich den Individuen ge 
genüber geltend machen und entwickeln. So wie die 
höchfte Theilung der Gefchäfte bey der materiellen Pro
duction die der Agricultur und Manufactur ift: fo ift 
eine noch höhere Theilung der Gefchäfte in der Nation 
die der geiftigen und materiellen. Die geiftige Pro
duction ift aber die Wurzel aller Productivkraft der 
Nation (S. 201). Die Kraft zu produciren ift unendlich 
wichtiger als der Reichthum felbft, welche den Belitz 
und die Vermehrung des Erworbenen, auch den Erfatz 
des Verlornen, verbürgt. Die Production der producti- • 
ven Kräfte ift wichtiger als die Erwerbung von Pro- 
ducten, und erfetzt die Opfer, welche an folchen Pro- 
ducten oft gebracht werden müßen, bald hinreichend 
und überwiegend (S. 209). Die chriftliche Religion, die 
Monogamie, die Abfchafiiing der Sclaverey und der 
Leibeigenschaft, die Erblichkeit des Thrones, die Er
findung der Buchftabenfchrift, der Preße, der Poft, des 
Geldes, des Gewichts und Mafses, des Calenders, der 
Uhren, die Sicherheitspolizey, die Einführung des freyen 
Gnindeigenthums und die Transportmittel find reiche
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Quellen der productiven Kraft. Die Entdeckungen und An- 
ftrengungen aller Generationen, die vor uns gelebt haben, 
find das geiftige Capital der Menfchheit. Jede einzelne 
Nation ift nur reich in dem Verhältniffe, wie fie diefe Errun- 
genfchaft in fich aufgenommen hat. Die Pflege und Wah
rung diefer productiven Kräfte kann man nicht der Einficht 
und dem Eigennutze der Individuen überlaßen, noch den 
Calculationen der vereinzelten Kaufleute unterwerfen, die 
alle ihrem befonderen Vortheil ganz entgegen finden 
können, was doch für das allgemeine Befte nothwendig 
ift. Hier unterfcheidet fich nun wefentlich die Anficht 
des Vfs. von der Adam Smitlis, der alle diefe Kräfte 
für unproductiv erklärt, als Laften,welche den Gewinn jedes 
Einzelnen verminderten und daher in dem 4ten Band 
feines bekannten Werkes, z.B. fämmtliche Erziehungs
anftalten, die Schulen, Kirchen, möglichft von denPro- 
ducenten abhängig machen will, durch eine nach deren 
Willen zu jeder Zeit fich ändernde Belohnung der 
Lehrer und Geiftlichen, um durch eine folche Stellung 
derfelben, in der fie fchon durch die Sorge für ihre 
Exiftenz und den Wunfch nach Erwerb getrieben 
werden, dem Bedürfniffe nach Erziehung und Belehrung 
zu entfprechen, der ferner aus demfelben Grunde für 
die Rechtspflege gelehrte Richter verlangt, die nach 
Sporteln bezahlt werden, und welche den Rechtshülfe 
Suchenden eine Auswahl geftatten, fo dafs die fleifsigeren 
Gerichte die Ausficht zu gröfserem Sportelerwerb haben 
u.f.f. Hier unterfcheidet fich auch der Vf. wefentlich von 
dem Syftem des J.B.Say, der den immateriellen Gefchäften 
zwar eine das Nationalvermögen vermehrende Eigen- 
fchaft beylegt, aber nur fo weit fie einen Taufch- 
werth haben. Denn nach dem Syftem des Vfs. find 
nicht blofs diejenigen immateriellen Gefchäfte productiv, 
welche durch Taufchwerthe bezahlt werden, fondern 
auch diejenigen, welche productive Kräfte produciren, 
die gar keinen Taufchwerth haben , und deren Nutzen 
fich nach folchen Werthen gar nicht berechnen läfst; 
und find gerade diefe gar nicht oder wenigftens für 
den nächften Augenblick gar nicht fchätzbare, oft fo-- 
gar mit Verluft an folchen Werthen zu erwerbende 
Kräfte die wichtigften Bedingungen des Nationalreich
thums.

Zwey Familienväter mit gleichem Vermögen, von 
denen der eine einen bedeutenden Theil deflelben verwen
det. um feine Kinder zu erziehen und zu einträglichen 

Gewerben heranzubilden, der andere aber für die Er
ziehung feiner Kinder nichts thut, und nur für die Er
haltung feines Vermögens forgt, können am Ende fehr 
verfchiedenen Vermögensbefitz haben. Der erfte wird 
weniger Capitalien haben, aber reich feyn an Productiv
kräften feiner Kinder, der andere wird mehr Capitalien, 
aber keine Hoffnung haben, durch die Kinder das Ver
mögen zu vermehren. Wahrfcheinlich wird fchon die 
Nachkommenfchaft des erften wirklich reich feyn, wäh
rend die des zweyten arm ift.

Es ift merkwürdig, wie auf folche Art die Volks- 
wirthfchaftlehre nach und nach ergänzt wird. Die aus 
der Zeit der inneren Auflöfung der focialen Verhältniffe 
und des vollendetften Materialismus entftandene Lehre 
der Phyfiokraten wollte blofs im Grund und Boden 
eine Quelle des Reichthums finden. A. Smith benannte 
als zweyte Quelle die Manufacturkraft. Say nannte 
zwar die immateriellen Kräfte eine Quelle des Reich
thums, aber nur eine befchränkte, kam dabey in Wi- 
derfpruch mit fich felbft, und mit Anderen namentlich 
feinem Bruder Lmds Say, der fchon die Fähigkeit, 
Güter zu produciren als eine Quelle des Reichthums, 
und damit die neue Lehre im Keim, aber noch unent
wickelt, andeutete.

Merkwürdig ift aber auch, wie ein nach Nordame
rika ausgewanderter Dentfcher, der dort mehr Glück 
gefunden, als viele Andere, aus diefem Lande der De
mokratie und der materiellen Intereffen fich einer Leh
re gegenüberftellt, welche den Dienft des Staats, der 
Kirche, der Schule als eine zwar nothwendige, aber 
doch den Volksreichthum vermindernde Lall anfehen 
mufs, und wie derfelbe zuerft in einem förmlichen Sy- 
fteme die immateriellen Gefchäfte, ebenfo Religion, Gei- 
ftesbildung und monarchifche Einrichtungen, als die 
reichfte Quelle des Nationalreichthums empfiehlt.

Nachdem auf folche Art im Wege der Analj fe die 
fämtlichen Quellen des Nationalreichthums gefunden 
und entwickelt waren, blieb noch übrig, die bis jetzt 
nur äufserlich zufammengereihten Elemente im Wege 
der Synthefe zu verbinden. In diefer Richtung gerade 
hat das neue Syftem die meifte Eigenthümlichkeit und 
das gröfsere Verdienft. In diefer Richtung befonders 
bezeichnet es den Anfang einer ganz neuen Zeit für 
die Nationalökonomie und einer Deutfchen Staatswiffen- 
fchaft insbefondere, wenn gleich Vieles noch vollftän- 
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digerer Entwickelung bedarf mit dem erft allmälich 
heranreifenden Stoffe felbft.

Das Princip der Theilung der Arbeit ift nämlich 
bisher nach dem Syfteme des Vfs. unvollftändig auf- 
gefafst worden. Die Productivität liegt nicht allein in 
der lhednng .erfchiedener Gefchäftsoperationen unter 
mehreren Individuen, fondern mehr noch in der geifti- 

01PCIliehen Vereinigung diefer Individuen 
M de” Z"“ke <S‘ 20>’ V»-
dividue 'ß ^er u,der verfchiedene In-
Verhin 1 ynmer bedingt durch eine um fo innigere 
nöth*  dUng/erfe.lben* Je gröfser die Theilung, defto 
wird^€*n WIrd die Vc'b'"dunR- Die Nadelfabrication 
’ird z. B. zwar productiver dadurch, dafs der eine Ar- 
mX d<=r andere nur die Köpfe

mehr ve™HL “ ßch immer
firner dad"?“• diefa' “ doch

arbeiten und d k dafS Beide ßch in die Häade 
die 1.4 -k dTh Clnen Vertrag geiftig, ebenfo durch 
lichft 81 '^7 Wohnu"Sen äusserlich, einander mög- 
ZL f,nd- Der NutZC" der Theilung
der Suhl Tnder‘ OdCT ganZ «enn

und Heere V°m KoPfemacher durch Länder 
ift der TV »° dUrcl‘ Streit getrennt lebte. So
Mannf i “tzen der Theilung zwifchen Landbau und 
dadZ Z- den verfehiedenen Manrfacturzweigen 
Näh“ a dafs diefe Gefthafta durch räumliche 
durch gleiche TransPort®ittel, aber auch
hunden find f* Sprache> Bi|dung möglich!! ver- 
gen folcher’yJ- verfeh>edene Ausdehnun-
zur Zeit realifirte p-"”6*"  Z"' Aber die g™fste 
Rechtso-efetz 'n der Individuen unter dem
Nü“liX d ad e deS S‘aates und der »le 
Bezielinno- 7 'he'^tßedung wird daher in manchen 
fehränkt Innefn j°lche Eini®u"S ^dingt und be- 
nal«ät uZr Kreifes, welchen die Natio-
der getbeiltp r'dr'l‘~Uea f€1'liefst’ r°ll eine Harmonie 
terieile und ." Ge'cly,fte vorhanden feyn, fo dafs ma- 
nufactur im geh“*..'**^  Befchäfte, Agricultur und Ha- 
und fich gegenfeiöf? Y.erhaltaiffe zu einander liehen, 

Manufactur- und ILm d I f" . 8auze Agricultur-, 
dem Princip der Theilu„’ k einer Nat:°n fo11 nach 
tion der Kräfte ausgebildet Lf “J*  der Confddera- 
roU ein Organismus feyn. BneXf ?aDZ<!’’ 

ation, welche nur

Agricultur-, nicht auch Manufactur-Kraft hat, ift einem 
Manne zu vergleichen, dem ein Arm fehlt; fie kann 
mit dem einen Arme nicht blofs nur die Hälfte von 
dem verrichten, was eine andere Nation mit beiden In- 
duftriezweigen, fondern kaum den 10 Theil davon.

Diefe erhöhten Vortheile, welche aus der Vereini
gung der Kräfte entliehen, zu erreichen, ift aber die 
Productivkraft der vereinzelten Individuen, das Beftre- 
ben derfelben, reich zu werden, nicht genügend, fon- 
dern es ift die Productivkraft der Nation, die Intelligenz 
und der Wille der Gefamtheit in vielen Fällen nöthig, 
welche die Verbindung vorbereiten, ordnen und ge
bieten muffen.

Diefe Gefamtkraft der Nation hat einzufchreiten, 
nicht blofs um das Recht unter den Individuen zu 
handhaben, und für die öffentliche Sicherheit zu wachen, 
fondern auch um für die möglichfte Verbindung der
felben zu forgen durch Strafsen, Canäle, Poften, fo 
weit die Induftrie der Einzelnen dem Bedürfniffe nicht 
genügend nachkommen kann. Diefe Gefamtkraft hat 
abei auch den Verkehr zwifchen dem Landbau und 
den Gewerben einer Nation durch Schutzzölle zu ver
mitteln und in Gang zu bringen, bis derfelbe ein na
türlicher wird, und folcher nicht mehr bedarf.

Nach des Vfs. Darftellung follen Schutzzölle für 
die inländischen Gewerbe nur in der erften Zeit die 
Waaren, welche die Nation vom Ausland bisher bezo
gen hatte, vertheuern, und dadurch nur am Anfänge 
die Agricultur belaften, aber bald durch den vermehr
ten Abfatz eine Steigerung der Bodenrente und des 
Grundeigenthums bewirken, welche jenes Opfer viel
fach erfetzt, befonders da zu gleicher Zeit durch die 
mneie Concmrenz die Preife jener Erzeugniffe der 
Induftrie fo heruntergehen, dafs fie geringer werden, 
als zur Zeit, wo diefelben ohne Zollabgabe aus dem 
Auslande eingeführt wurden.

Eine Zollgesetzgebung, welche die inländifche In
duftrie vor der ausländischen, weiter voran gerückten 
fchützt, ift daher anzuSehen wie eine Induftrieanlage 
der gefammten Nation, welche erreichen kann, was die 
Aufopferung vieler Einzelnen und die Erwerbluft der
felben niemals vermag, weil der Entfchlufs vieler ein
zelnen Eigenthümer, nur Fabricate des Inlandes zum 
Schutze der inländischen Induftrie zu kaufen, in der 
Hoffnung, dadurch ihr Grundeigenthum für die tpätere
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Zeit zu höherem Werthe zu bringen, von der befchränk- 
teren Anficht vieler Anderen, welche nur den nächft- 
augenblicklichen Vortheil im Auge haben und nicht auf 
die fpätere Zeit hin rechnen können, immer in feiner 
Wirkfamkeit gelähmt und durchkreuzt würde. Eine 
folche Zollgefetzgebung ift daher in ihrer Wirkung ei
ner grofsen Fabrikanlage ähnlich, bey der man auch 
auf den Nutzen des auf fie verwendeten Capitals von 
vielen Jahren verzichten mufs, und welche fchon da
durch viele taufend Individuen von der Betheiligung 
ausfchliefst, oder einer grofsen Eifenbahn durch ein 
ganzes Land, welche die Kräfte aller Einzelnen über- 
tteigt. Dafs eine Zollgefetzgebung auf folche Art ei
nen Gefamtnutzen fchaflen kann, zeigt die Schrift mit 
überzeugender Klarheit durch viele Beyfpiele aus der 
früheren und der jetzigen Zeit, und felbft durch die 
neuefte Erfahrung in Deutfchland feit Errichtung des 
Zollvereines, wo die Güterpreife geftiegen, die Manu- 

. facturerzeugnifie aber eher wohlfeiler geworden find.
Solche Wirkung wird ferner durch die Gefchichte 

Frankreichs nachgewiefen, das unter der Leitung des 
Minifters Colbert die Herbeyziehung fremder Arbeiter 
und die Befchützung der inländifchen Manufacturen 
bald zu einem bedeutenden Wohiftande fich emporar
beitete, nach diefes Minifters Tode 50,000 Webftühle 
für Wollfabrication hatte, für 50 Millionen Franken 
Seidenfabricate producirte, und feine Staatseinkünfte 
um 28 Millionen Franken vermehrt hatte, welches dann 
durch die Vertreibung feiner fleifsigften Arbeiter eben 
fo bald wieder herunterkam, endlich durch die Realifi- 
rung des phyfiokratifchen Syftemes in dem Handels
verträge von 1786 mit England fchnell feine Fabriken 
vollends ruinirte, und den Ausbruch der Revolution be- 
fchleunigte, hierauf aber durch das Continentalfyftem 
und deffen auch unter der Reftauration feftgehaltenen 
Grundfätze, ohngeachtet der ungeheuren Summen, wel
che die Kriege, die Contributionen und die Entschädi
gung an die Emigranten verfchlangen, einen bedeuten
den Wohlftand fich gefiebert hat.

Solche Wirkung des Schutzfyftemes wird weiter 

durch England gezeigt, das früher in feiner Induftrie 
ganz von den Deutfchen abhängig, durch die Schutz - 
und Aufmunterungs-Mafsregeln Jacobs I und Karls I 
die Englifche Tuchmanufactur fo vervollkommnete, dafs 
die Einfuhr feiner Tücher gröfstentheils aufhörte, und 
nur gefärbte und appretirte Tücher ausgeführt wurden; 
damit die Hanfen im Norden verdrängte und den he
ften Theil des levantifchen Handels an fich zog, und 
fo durch beharrliche, bis auf die neuefte Zeit fortge
fetzte Befolgung diefes Syftemes das reichfte Land 
des Erdkreifes geworden, jetzt für 70 Millionen Pfund 
Sterlinge Baumwollen- und Seiden-Waaren ausführt, 
und eine Gefiuntmanufactur - Production hat, welche auf 
259 Millionen Pfund Sterlinge angefchlagen wird.

Intereflant in diefer Beziehung ift die Zufammen- 
ftellun^ auf S. 333 u. f^de. von dem Englifchen Statiftiker 
ZW Queen, nach welcher ohngeachtet diefer aufseror- 
dentlichen Vermehrung der Manufactur-Production die 
Agricultur-Production noch ungleich höher, nämlich auf 
539 Millionen geftiegen ift, der Werth des Agricultur- 
Capitals aber die Summe von 3311 Millionen erreicht, 
während der des Manufactur - Capitals nur zu 218 Mil- 

Jionen berechnet wird, das erfte einen Bruttoertrag 
von 16, das letzte von 120 Procent gewährt, und die 
Folgerung, dafs nach Vertilgung der 218 Millionen 
Manufactur- und Handels - Capital auch zugleich die 
3311 Millionen Agricultur - Capital auf den 10 oder gar 
20 Theil feines jetzigen Werthes herunter finken würde.

Die Nachtheile des freyen Handels mit immer mehr 
vorgerückten Nationen oder ungenügender Tarife wer
den ferner durch die Gefchichte von Nordamerica nach
gewiefen, das während feiner Kriege mit England und 
der damit verbundenen Einfuhrverbote Englifcher Waa
ren emporgekommen, im Frieden aber durch dieUeber- 
macht der Agriculturintereflen gehindert, der inländi
fchen Induftrie genügenden Schutz zu geben, fortdauernd 
von England abhängig und den gefährlichften Handels- 
krifen unterworfen ift.

{Der BefcJdufs folgt im nächften Stücke.)
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Tücher verbieten konnte, und die Manufacturinduftrie 
zu einem Auffchwunge kam, der in Erftaunen fetzt, um 
fo mehr, als das Land an allen Uebeln des Fanatismus 
einer fchlechten Regierung und der Feudalariftokratie 
litt. Aber im Jahre 1703 kam durch den Englifchen 
Minifter Mathew der bekannte Vertrag zu Stande, 
welcher den Englifchen Manufacturwaaren gegen einen 
geringen Zoll Eingang geftattete, wobey, wie es fcheint, 
die portugiefifche Regierung die Hoffnung hegte, da
durch die Zolleinkünfte zu vermehren. Nun erfolgte 
ein vollftändiger Ruin der Portugiefifchen Fabriken, 
Ackerbau und Gewerbe, Handel und Schiffarth Tanken, 
ftatt fich durch den Vertrag zu heben, immer tiefer. 
Ein Englifcher Berichterftatter über jene Zeit im Bri- 
tifh Merchent Tagt: „Nachdem das Verbot aufgeho
ben war, fchafften wir fo viel von ihrem Silber fort, 
dafs ihnen nur wenig zu ihrem eigenen Gebrauche 
übrig blieb. Dann machten wir uns an ihr Gold.“

Die jährlichen Ausfuhren Englands nach Portugal 
überftiegen die Einfuhren um eine Million Pfund Ster
linge. Der Wechfelcurs fank zum Nachtheil Portugals 
um 15 Procent, die Geldausfuhr nach England ftieg 
auf li Millionen Pfund Sterlinge. Ein ähnliches Ver- 
hältnifs erhielt fich bis auf die neuefte Zeit.

In Spanien war in Folge der aus Frankreich nach 
Spanien verpflanzten Colbertfchen Handelspolitik ein 
bedeutender Auffchwung der Gewerbe unter Philipp V 
zu bemerken, fo unzulänglich auch der Schutz wrar, 
und fo unvollkommen die Douanengefetze in Vollzug 
gefetzt wurden. Aber ein würdiges Seitenftück zu dem 
erw ähnten Portugiefifchen Vertrage war der Spanifche Af- 
fientovertrag von 1713, durch welchen den Englän
dern die Befugnifs eingeräumt war, Sklaven in den 
Hafen von Porto bello einzuführen, bey diefem Anlafs 
Mafien von Fabricaten in die Spanifchen Befitzungen 
einzufchmuggeln, und der Spanifchen ohnehin vielfach 
gedrückten Manufacturinduftrie den emfipndlichften 
Schaden zu thun.

STAATS WISSENSCHAFTEN.

Stuttgardt und Tübingen, b. Cotta: Das nationale 
Syftem der politifchen Oeconomie u. f. w. von Dr. 
Friedrich Lift u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Als Beweis wird auch die neuere Gefchichte Rufs- 

lands angeführt, das nach der Herfteilung des allge
meinen Friedens eine Zeitlang dem A. Smith'(chen 
Sjfteme huldigte und den freyen Handel mit England 
geftattete, bald aber feine Manufactuien ruinirt und 
grofsen Geldverlegenheiten fich ausgefetzt fall, bis es 
im Jahre 1821 fich entfchlofs, ein unabhängiges Han- 
delsfyftem zu ergreifen, feit welcher Zeit es von Han- 

elskrifen befreyt ift, einen bedeutenden Grad von 
°blftand erreicht hat, und mit Riefenfehritten der Ver- 

rung feiner Macht und feines Reichthums entge- 
gengeht. Es ift Thorheit, heifst es S. 151, wenn man
*n Deutfchland diefe Fortfehritte verkleinern will, und 
le in Klagen über die Nachtheile gefällt, welche da- 
urc den nordöftlichen Provinzen Deutfchfands zuge

fügt werden. Jede Nation, wie jedes Individuum, ift 
fich felbft am nächften. Rufsland hat nicht für die 
Wohlfahrt Deutfchlands zu forgen. Deutfchland forge 
für Deutfchland, wie Rufsland für Rufsland forgt. Bef- 
fer wäre es, ftatt zu klagen und zu harren und den 
Meflias der künftigen Handelsfreiheit zu erwarten, man 
^yhrfe die kosmopolitifchen Syfteme in’s Feuer, und liefse 
, ^Urch Rufslands Beyfpiel belehren. Die Folgen 

des freven w J 1 . 4 * * . .., J Mandels mit England oder eines ungenü
genden chutzes gegen daffelbe werden dann noch 

U-FC von Portugal und Spanien ge
zeigt. er ’^r Graf Erewire von Portugal liefs

im Jahre . «chmacher aus England kommen. 
Schnell blühten in Folge der diefen gewährten Unter- 
ftützung die. Tuchmanufacturen des Landes auf, fo dafs 
man fchon drey Jahre nachher die Einfuhr fremder

A. L. & 184L Dritter Band.
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Das Syftem des Vfs., auf folche gefchichtliche 
Nachweifung und jene theoretifchen Gründe gebaut, 
unteffcheidet fich aber von dem älteren fogenannten 
Mercantilfyfteme wefentlich dadurch, dafs es nicht 
unbedingten Schutz für alle inländifche Induline ver
langt, fondern nur fo weit und fo lang, als Hoffnung 
ift, durch folchen Schutz einen inländifchen Induftrie- 
zweig fo zu heben, dafs er der Unterftützung fpäter 
nicht mehr bedarf, und durch gefteigerte Confumtion 
und Concurrenz die Preife der Fabricate vermindert, 
die Erzeugniffe des Bodens erhöht, und fo für die An
fangs gebrachten Opfer vielfach und dauernd ent- 
fchädigt.

Der Vf. verwirft daher die Schutzzölle für die 
Agriculturinduftrie, welche eine anhaltende Theuerung 
der Erzeugniffe ohne Hoffnung auf Ipätere Verminde
rung erzeugt, und bezeichnet die Englilche Kornbill 
als die für England nachtheiligfte Mafsregel, und als 
einen Vortheil für die übrigen Staaten, ohne welchen 
die Uebermacht Englands eine faft unbefiegbare ge
worden wäre.

Ferner werden Schutzzölle als nachtheilig erklärt 
bey Ländern, welche noch auf der unterften Stufe des 
Wohlftandes ftehen,und bey folchen, welche die höchfte 
Stufe erreicht haben, wird ein ftufenweifes Steigen 
und Fallen der Zölle empfohlen, je nachdem fich die 
Länder dem einen oder dem anderen Zuftande nähern; 
es werden ferner folche Zölle für eigentliche Luxus- 
gegenftände und für die Länder der heifsen Zone als 
nachtheilig erklärt.

Unter diefen Modificationen und Vorausfetzungen 
muffen wir dem neuen Syfteme in der Hauptfache 
vollkommen beyftimmen, und fühlen uns gedrungen, 
folches als eine erfreuliche Erfcheinung für Deutfch- 
land zu begrüfsen. Es kann auch nicht fehlen, dafs 
folches gerade in diefem Lande bedeutenden Anklang 
finden wird, nicht blofs wegen der grofsen materiel
len Intereffeu, welche durch daffelbe vertheidigt wer
den, fondern auch, weil es zuerft in die Nationalöko
nomie ein ethifches Princip ftatt des egoiftifchen ein
führt, die Unterordnung des einzelnen Willen unter 
den der Gelammthei,t, verlangt, und die dynamifche 
Kraft, die in die Zujoin^t fehende und für den Augen
blick opfernde geiftige Productivkraft dem materiellen 
Befitze voranftellt, und daher eine Richtung verfolgt, 

welche in Deutfchland immer Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme gefunden bat.

Doch muffen wir auf einige befondere Schwierig
keiten aufmerkfam machen, welche das neue Syftem 
zu überwinden haben wird, und auf Einzelnes, was 
wir bey der Darftellung deffelben in diefem erften 
Bande noch vermißen.

Es folle der Nutzen der Gefchäftstheilung ‘immer 
durch eine Conföderation ■ der Befchäftigten bedingt 
feyn, es folle diefe Conföderation nur innerhalb des 
Kreifes der Nationalität die Gefchäftstheilung befchrän- 
ken, und nur delswegen, weil die verfchiedenen Na
tionen nicht unter einem gemeinschaftlichen Rechtsge- 
fetze flehen und ihre Verbindung durch Kriege unter
brochen werden kann.

Nun fcheint uns aber, dafs der Werth einer aus
gebildeten Nationalität nicht blofs durch die Sorge vor 
Kriegen bedingt, und dafs jede einzelne Nation für 
ihre Selbftftändigkeit zu forgen verpflichtet ift, felbft 
wenn fie mit den anderen unter einem Rechtsgefetzo 
ficht, fo wie auch bey den Bürgern eines Staates und 
einer Gemeinde folche Sorge für die befondere Exi- 
fienz durch den Schutz der Obrigkeit nur erleichtert, 
nicht aufgehoben wird. Die anderen, auch von der 
Sorge vor Kriegen unabhängigen Gründe für die Be
hauptung einer Nationalität und Nationalökonomie fin
den aber auch, wenn gleich im befchränkteren Mafs- 
ftabe und im untergeordneten Verhältniffe, Anwendung 
auf eine Provincial-, Commun- und Local -Oekonomie. 
Wenn einmal das zugegeben ift, dafs das Princip der 
Gefchäftstheilung bedingt fey durch das Princip der 
Verbindung der Befchäftigten, fo folgt auch nothwen
dig, dafs diefes zweyte Princip nicht blofs einmal in
nerhalb des Kreifes der Nationalität die Arbeitstheilung 
befchränken kann, fondern noch in mehreren engeren 
und immer engeren Kreifen, fo wie auch der Staat 
felbft nicht blofs eine Maße von Individuen umfafst, 
fondern ein Verein vieler kleineren Vereine ift.

Wir wollen damit zwar keinesweges Schutzzölle 
innerhalb der allgemeinen Zolllinie, welche eine Na
tion einfchliefst, empfehlen. Aber es laßen fich an
dere, der allgemeinen Zollgefetzgebung nicht entgegen- 
fiehende Mafsregeln denken, durch welche der Wohl- 
ftand einzelner Provinzen gegen den abforbirenden 
Einflufs einer anderen, z. B. derjenigen, in welcher 
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die Hauptftadt liegt, gefchützt wird, und die ökono- 
»dfche Selbftftändigkeit einzelner Gemeinden gegen 
das Üebergewicht Anderer, durch welche der fteigen- 
den Verarmung der gröfseren Claffe der Arbeiter der 
unbegränzten Bodenvertheilung zum Vortheil einer Min
derzahl durch Geld und Güterbefitz Bevorzugter ent
gegen gearbeitet wird.

Das bisheiige Smith - Say (ehe Syftem der Indi- 
vi< ua ifirung konnte über alle diefe Fragen ganz leicht 
weg ’ommen, indem es vollkommene Freyheit der Bo- 
^emei theilung, Auflöfung aller Zünfte und ähnlicher 
gewerblicher Verbindungen empfahl, und alle inneren 

äufseren Zolle verwarf. Gröfser und fchwieriger 
di aber die Aufgabe für das neue Syftem, das die Ver
bindung in engeren und weiteren Kreifen zur Bedin
gung der Arbeistheilung machen mufs, das nicht nur 
zertheilen und auflöfen, fondern mehr noch verbinden 
und fchaffen foll, und das, in diefer Richtung ausge- 

©rofsen Einflufs auf die ganze innere Gefetz- 
gebung und felbft auf das beftehende Privatreeht aus
zuüben berufen feyn wird.

Es ift diefes Verhältnifs kein Nachtheil für das 
neue Syftem, aber eine Schwierigkeit, welche ihm die 
Abrundung und Vollendung nicht fo bald gettattet, als 
es bey dem früheren der Fall war.

Wir ftimmen ferner dem Vf. vollkommen bey, 
wenn er die höchfte Theilung der Gefchafte einer Na- 
fion in dem Unterfchiede zwifchen materiellen und im
materiellen Befchäftigungen findet, und die felbftftan- 
ige ntwickelung der geiftigen Productionskraft der 
ation im Gegenfatze der befchränkten und egoifti- 

c en der einzelnen Producenten verlangt. Aber hier 
ßofsen wir auf eine weitere Schwierigkeit, welche dem 
neuen Syfteme entgegenfteht. Denn in Deutfchland 
wenigftens ift diefe Theilung der materiellen und im- 
^^eriellen Production fchon hinreichend, und eher zu 
centen°l^an<^en durch die von den materiellen Produ- 
, «^“‘^bbängig geftellte und in mehrfacher Bezie- 

|U g sIk1 i“fclbe" e",felI>te Claffe der Staats -, Kir- 
vr”? BieMr, di« Univerfitäten und die monar- 

chifchen EinrichtunfrA„ 1T. .i k n°en* "Ier erfchemt daher wichti
ger noch, nachzuweifen >
q ai n j. r ।.. . „ ’ Wie durch eine entfprechende 
Synthefe diele hochftc Theilnnn- ..... i • >*neuung nutzenbringender ge- 
macht werden kann, und d!e Verbindung anzugeben, 
welche zwifchen den materiellen und immateriellen 
Producenten ftatt finden folle. A. Smith und feine 

Anhänger konnten auch diefe Frage viel leichter be
antworten, indem fie das Staatsrecht als gleichgültig 
für das Nationalwohl erklärten, oder nach dem Prin- 
cip der Gefchäftstheilung ftehende Staats- und Ge
meinde-Beamte, flehende Heere, und eine folche Ein
richtung verlangten, hey welcher der materielle Pro- 
ducent durch die Bezahlung feiner Abgaben von der 
Sorge um die öffentlichen Angelegenheiten fich frey 
machen könne.

Das neue Syftem kann aber nicht fo leicht über 
diefe Frage wegkommen. Es mufs eine möglichft in
nige Verbindung der materiellen und immateriellen 
Production, der Beforger der öffentlichen Angelegen
heiten und der materiellen Producenten empfehlen, 
mufs daher dem Staatsrechte einen bedeutenden Ein
flufs auf das Nationalwohl einräumen oder gegen daf- 
felbe ausüben, und kann daher auch in diefer Bezie
hung nicht fo leicht fich abrunden, als es dem frühe
ren möglich war.

Wie nothwendig eine innige Verbindung der ma
teriellen und immateriellen Production durch eine felbft- 
ftändige und doch mit allen Intereffen der Nation eng 
verbundene und genau vertraute Adminiftration für 
das Syftem des Vfs. feyn muffe, ergiebt.fich fchon daraus, 
dafs daffelbe eine von verfchicdenen Umftänden ab
hängige und veränderliche Zollgefetzgebung verlangt, 
uml darüber fo durchgreifende Normen durchaus nicht 
geben kann j als folche nach dem bisherigen vernei
nenden Syfteme fich ergaben.

Der wichtige Einflufs des Staatsrechtes auf die 
Zollgefetzgebung, und fo auf den Nationalwohlftand, 
ergiebt fich aber auch durch die Gefchichte der Staa
ten der letzten Jahrhunderte. Die Schwankungen in 
der Zollgefetzgebung aller Europäifchen Continental- 
ftaaten hängen unverkennbar mit der Unvollkommen
heit ihrer politifchen Einrichtungen zufammen. Auch 
die neueften Erfahrungen in Deutfchland könnten da
für als Belege angeführt werden. Wenn wir aber 
auf der anderen Seite fehen, wie Nordamerica durch 
die überwiegende Stimmenzahl feiner Repräfentanten 
der Agriculturintereffen an einem felbfiftändigen Han- 
ddsfyfteme gehindert, von Englands Induftrie abhän
gig geworden, und wie England felbft ganz unter 
dem Schutze feiner Verfaffung am confequenteften 
fein Handelsfyftem verfolgt, aber durch die Ueber- 
macht der Agriculturintereffen gleichfalls nach dem 
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allgemeinen Frieden vor 25 Jahren verhindert worden, 
feine Zollgefetzgebung den Umftänden nach gehörig 
zu ändern, und dadurch nach und nach die Europäi- 
fchen Staaten zu Concurrenten feiner Induftrie ge
macht hat, fo möchte ebenfo wenig, als in einer abfo- 
luten Regierungsform, in der blofsen Form einer Re- 
präfentativregierung, wie fie gewöhnlich nach demFran- 
zöfifchen Mufter gewünfcht wird, die Lötung der Frage 
über eine lelbftftändige und doch innig mit allen Inte- 
retfen der Nation verbundenen Staatsform zu finden feyn.

Auch diefes Verhältnifs des neuen Syftemes ift 
kein Nachtheil deflelben. Aber es macht die Aufgabe 
deflelben fchwieriger, und geftattet demfelben feine 
vollftändige Ausbildung nur mit der des Staatsrechtes 
und der lammtlichen Staatswitfenfchaften.

DieDarftellung in der Schrift ift, wenn gleich nicht 
durchaus frey von Stilfehlern und Wiederholungen, doch 
im Ganzen klar, lebendig, und beurkundet die volle 
Ueberzeugung des würdigen Vfs. von dem Gegen- 
ftande, den er verthcidigt. Es ift tliefelbe aber in dem 
Praktifchen und Gefchichtlichen ungleich vollftändiger, 
als in dem Theoretifchen, wo Manches noch zu ergän
zen ift, und bey deflen Darftellüng wir, um daflelbe 
deutlicher zu machen, Einiges beyzufetzen veranlafst 
waren. So fteht die Schrift in diefer Beziehung in 
gleicher Linie mit dem bekannten Werke A. Smiths, 
das auch erft fpäter feine vollftändige theoretifche 
Ausbildung erhalten hat, und es enthält diefelbe mehr 
die Elemente und den Anftofs zu einem neuen Sy- 
fteme, als die Vollendung deflelben.

Dafs oft keck und entfchieden über die Anfichten 

und Leiftungen einzelner Autoren und einzelner Schu
len ein Verdammungsurtheil ausgefprochen wurde, das 
bittet der Vf. in der Vorrede, nicht aus perfönlicher 
Arroganz zu erklären, fondern aus der Ueberzeu
gung, dafs die getadelten Anfichten gemeinfehädüch 
feyen, in welchem Falle man feine entgegengefetzte 
Anficht unumwunden und auf energifche Weife aus- 
fprechen müffe. Wir wollen auch gerne durch den 
lebendigen Eifer des Vfs. für das allgemeine Befte 
folche ftarken Ausdrucke erklären, wiewohl wir öfters 
gewünfcht hätten, dafs diefelben vermieden worden 
wären, befonders in der Vorrede, da wo fie weniger 
die Sache, als Perfonen und einzelne literarifche In- 
ftitute betreffen. Gut wäre es auch gewefen, wenn 
die in der Deutfchen Literatur enthaltenen vereinzel
ten und weniger entwickelten Anfänge des neuen Sy
ftemes mehr noch nachgewiefen worden wären, wie 
der Vf. folcher im Werke des Hn. A. Smith lieh fin
denden und in der Franzöfifchen Literatur erwähnt 
hat, und wie folche jeder neuen Richtung des Geiftes 
vorausgehen.

Es ift nöthig, dafs fich die Wiffenfchaft fobald mög
lich zu einer nationalen Richtung, ohne Rückficht 
auf die Leiftungen Einzelner, vereinige, in einem Au
genblicke, da ihre Refultate fo wichtig für Deutfeh- 
land find, und die mit der Zollgefetzgebung fpeciell 
Beauftragten in ihren Anfichten noch fo fehr zu diver- 
giren fcheinen. Wir fehen mit Verlangen der Erfchei- 
nung des zweyten Theils diefes verdienftvollen und 
einflufsreichen Unternehmens entgegen.

J. E.

NEUE AU

MemciN. Leipzig, b. Kollmann: Praktifche Darftellüng 
der Hautkrankheiten nach dem Syfleme des Dr. Willan u. f. w. 
— von Thomas Bateman ti. f. w. Aus dem Englifchen über
fetzt von Dr. Ludwig Calmann. Nach der von Anthony Todd 
Thomson, M. D. F. L. S. u. £ W. beforgten achten Auflage ab
geändert , in zweyter Deutfcher Auflage herausgegeben und mit 
Vorrede und Anmerkungen verfehen von Ernfl Blapus , Doctor 
der Medicin und Chirurgie, Königlich Preufiifchem ordentlichem 
öffentlichen Profeffor der Chirurgie u. f. w. zu Halle u. f, w. 
Mit einer illuminirten Kupfertafel. 1841. XVI u. 447 S. 8« 
(2 Thlr.)

(Vgl. J. A. L. Z. 1886. No. 164.)
Die zweyte Auflage der im Jahre 1835 zuerft erfchienenen 

VaberfeUung de» Willan-Bateman"fchen Syfteme» der Haut-

FRAGEN.

Krankheiten hat nach der von Thomson im Jahre 1886 beforg
ten neueften Originalausgabe vielfache Veränderungen und Be
reicherungen erfahren; dagegen find aber einige Synonyme au« 
dem Tamulifchen, Türkischen u. f. w. — ob mit Recht, wol
len wir nicht entfeheiden — weggelaflen. Dafs gegenwärtig auf 
die in Weimar 1830 erfchienenen „Abbildungen von Hautkrank
heiten von Th- Bateman, “ Itatt auf die im Original citirten 
Abbildungen, nämlich das Bateman’fche Original - Kupferwerk 
und den zu dem vorliegenden Werke herausgegebenen Atlas hin- 
gewiefen wurde, halten wir für eine fehr zweckmäfsige Ver- 
befferung, da nur diefe den meilten practicirenden Aerzten zu
gänglich findi Im Uebrigen beziehen wir uni auf da« über di» 
erfte Ausgabe in d. Bl, gefällt« Urtheil*

G.
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JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JULY 184 1.

Philologie.
1) Schleswig, im Taubftummen-Inftitut: Fr. Lüb- 

er> Doctor der Philofophie und Conrector der 
Domfchule: Zur Charakteriftik des Horaz. (Pro
gramm der Domfchule zu Schleswig.) 14 S. 4. 
8 S. Schulnachrichten.

2) Ebendaf.: Horatiana. Propofuit D. Frid. Lüb- 
her (Programm derfelben Anftalt.) 18 S. 4. 8 S. 
Schulnachrichten.

3) Bayreuth, b. Birner: D. Held, K. Studienre
ctor und Profeffor, Piidagogiftche Bilder aus den 
Gedickten des Horatius. (Progr. des Bayreuther 
Gymnafiums.) 1839. 17 S. 4.

Z^tau, b. Seyfert: Fr. Lindemanni, Dir. 
Gymn., difjertatio de Horatii epiftola ad Piftones 
quae inftcribitur de arte poetica. (Zittauer Pro
gramm.) 1840. 25 S. 4. 8 S. Schulnach
richten.

5^wben?.a,*: Fr' Lindemanni diflertatio altera de 
Horatii Epiftola ad Piftones. 1840. 17 S. 4.

6) Bonn, b. Georgi: Engelb. Jo ft Hilgers, difler- 
tatio de Q. Horatii Flacci Epiftola ad Pifones. 
(Promotionsfchrift.) 1840. 58 S. 8.

7) Halle, b. Plötz: C. Hunger, Semin. Philol. Hal. 
Senior, de Romanorum poeß bucolica. (Gratula- 
tio»sfchrift.) 1841. 24 S. &

Seitdem Rec . w _
Z. (No. 156-11 " vor,Sen Jahrgänge unferer J. A. L. 

' v i über zehn kleine Schriften, welche 
die Kritik und Erkläm«». t > • -e v ,rung Lateinifcher Dichter zum Ge- 
gcnltHDUc hatten, herichtpt hat • * j nr VI, • 1. r / hat’ fcheint der Ertrag auf 
uiefem Felde nicht fehr ereäebi«*  c. a . 5ieD13 gewefen zu feyn; we-
mgliens find uns keine anderen Schriften bekannt "e- 

L A. L. Z. 1841. Dritter Band. 1 ° 

worden, als die oben verzeichneten. Denn die ge
lehrte Bearbeitung der Fragmente des Veftritius Spu- 
rinna (Frkft. a. M. 1840) durch Hn. Director Axt bleibt 
für jetzt von unferer Beurtheilung ausgefchloflen, da 
fie als gröfsere Schrift in den Buchhandel gekom
men ift. Die uns bekannt gewordenen Schriften bezie
hen fich nur, mit Ausnahme der letzten, auf den Ho
ratius, und fonderbar genug begegnen fich drey von 
ihnen in der Unterfuchung eines und defielben Gegen- 
ftandes, nämlich der ars poetica, den man nach fo 
vielfältigen Forfchungen und Kritiken bereits für abge- 
fchloflen halten follte.

Nr. 1. - Wir erhielten hier die erften Früchte der 
fleifsigen und gründlichen Arbeiten über Horaz, mit 
denen Hr. Lübker feit mehreren Jahren befchäftigt ge
wefen ift, und deren befondere Vortrefflichkeit aus 
dem in diefem Jahre erfchienenen Commentare zu den 
drey erften Büchern der Oden in einem weiteren Kreife, 
als ein Schulprogramm zu durchlaufen pflegt, bekannt 
werden wird. Für Horaz läfst fich in der That von 
den Beftrebungen vier fo rüftiger und gelehrter Männer, 
wie die Herren Düntzer, Lübker, Regel und Dillen
burger find, fehr Erfpriefsliches erwarten, da fie nicht 
blofs die rein grammatifche Interpretation betreiben, 
fondern auch, wie die Hn. Düntzer und Lübker, in 
ihren gröfseren Werken auf fehr lobenswerthe Weife 
dargethan haben, eine gefchmackvolle Beleuchtung des 
Gedankenzufammenhanges und der dichterifchen Ei- 
genthümlichkeiten damit verbinden. Hr. Lübker nun 
hat auf den wenigen Seiten feiner Schrift befonders 
zwey Seiten bey Horaz hervorgehoben, einmal feine 
Berübrungspuncte mit der Philofophie feiner Zeit, und 
zweytens die ihm fo oft zum Vorwurfe gemachte Nach
ahmung der Griechen. In der erften Beziehung darf 
Horaz nicht einmal als Eklektiker gelten; in feinem 
klaren, praktifch tüchtigen und regfamen Sinne ver
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drängte der fchöne, goldene Baum des Lebens leicht 
jede graue Theorie. In der anderen Beziehung wird 
gezeigt, dafs Horaz in Mifsbilligung der leeren Rede- 
künfte und ihrer zeitraubenden Uebungen in feiner Zeit 
immer auf die einfach wahrefte Quelle der Sitte und 
des Lebens in dem Homer hin weift. Das fey denn 
auch feine Nachahmung der Griechen, denn von einer 
charakterlofen Nachbetung ift bey ihm keine Spur, und 
zum Ueberfetzen hatte er, um einen Ausdruck Jean 
Paul's auf ihn anzuwenden, nicht weibliches Genie ge
nug. Diefe edlere Nachahmung wird von Hn. Lübker 
in der geiftvolleren Auffaffung des Römifchen Götter- 
cultus, namentlich am Mercurius, nachgewiefen, in 
dem Horaz die weltkluge Weisheit preift, welche die 
Gabe der Rede im Verkehre der Menfchen zum Guten 
und Böfen zu nutzen weifs, und zu feiner Auffaffung 
in den Oden, ohne in ihm des Handelsgottes zu ge
denken (die Scenen aus dem Volksleben in den Sati
ren machen hier natürlich eine Ausnahme) einen an
deren Weg betreten hat, als den der gewöhnlichen 
Volksvorftellung. Daran fchliefsen fich einzelne Be
merkungen über die nächftverwandte Eigenfchaft des 
Abftrahirens und Perfonificirens, die bey Horaz, wie bey 
feinem ganzen Volke, in einem fehr hohen Grade vor
handen war, wozu Carm. I, 35 treffende Belege giebt.

No. 2 enthält in vier Capiteln eine Reihe nützli
cher Sprachbemerkungen und verftändiger Auffaflungen 
mehrerer Horazifcher Eigenthiimlichkeiten. Von den 
erften nennen wir die Erörterungen über den Gebrauch 
des Indicativs in der oratio obliqua (S. 5—8) und über 
mehrere Stellen aus der fechzehnten Epode (S. 14—18), 
von der letzten die Beftimmungen über eine doppelte 
Anwendung der Ironie in den Horazifchen Gedichten 
(S 8 und S. 12 f.), über des Dichters Anficht von 
der Aftrologie feiner Zeit (S. 9 f.), über die Nothwen- 
digkeit einer Berückfichtigung des Griechifchen Sprach
gebrauchs für den Erklärer der Oden (S. 1 ff.) mit in- 
tereffanten Wahrnehmungen, worüber jetzt Hn. Lüb
ker’s Anmerkung zu Carm, III, 30, 8, p. 537 ver
glichen werden kann. In primo libro, heifst es am 
Anfänge des Programms, argumentum fuum maxima 
ex parte poeta deprompßt ex graecorum librorum le- 
ctione, imitatur poetarum graecorum exempla. [enten- 
tiam aliquant ex Ulis petitam propria quadam vi pro- 
(equitur, uberius nobis familiaritas demonßratur} quae 

Horatio interceflerit cum amicis. Hane rem magis 
etiam complectitur Uber fecundus, unde vitae illius 
nancifcimur atque temporum illorum illußriumgue ali
quot hominum imagines: fententiae univerfales nondum 
proponuntur nifi aut ad certum liominem accommodar 
tae aut ex una certaque re aptae. Longe ultra pro- 
greditur tertius isque haud feio an perfectiflimus liber, 
in guo fummam reperies fententiarum vim atque ardo- 
rem, vividam aetatis illius ingenii morumgue imaginem, 
artem denique naturae legibus bene temperatam. Quam 
artem ß magis etiam excultam velis, quartus Uber tibi 
perfectifßma exhibebit monumenta ex provectiore aetate 
poetae. Quare facile accederemus ei qui ßngulos car- 
minum libros deinceps e/Je evulgatos neque tres ßmul 
editos contenderet.

No. 3. Mit kluger Wahl hat Hr. Held, ein thäti- 
ger und erfahrener Schulmann, fich einen Gegenftand 
auserfehen, der den ethifchen Gehalt des claffifchen 
Unterrichts betrifft Wie nun Nüßslin in feiner Erklä
rung des fittlichen Elementes im fechften Gefange der 
Homerifchen Odyffee (Mannheim 1834) die grofsartige, 
bey Jung und Alt beliebte Poefie des alten Römifchen 
Dichters befprochen hat, fo hat Hr. Held feine päda- 
gogifchen Bemerkungen an die Gedichte des Horatius 
angeknüpft. Denn Horatius ift ein Günftling aller Zei
ten gewefen, und wir zweifeln nicht daran, dafs die 
Lectüre des Held’fchen Auflatzes (wie es der Vf. 
wünfeht) auch manchen Erwachfenen eine nicht unan*-  
genehme Erinnerung an die Zeit des eigenen, näheren 
Umgangs mit dem Dichter gewährt haben wird, der 
es wohl verdient, auch ein Freund des Mannes zu 
bleiben, fo wie fchon der Jüngling ihm fo mannichfache 
Belehrung verdankt hat.

Im erften Abfchnitte find in einfacher Darftellung 
(philologifche Rechtfertigungen lagen dem Zwecke die
fer Schulfchrift fern) die Grundfätze entwickelt, nach 
welchen der Vater Horatius feinen Sohn in Rom hat 
erziehen laßen. Nicht die Ausficht auf äufsere Ehre 
und vornehme Aemter veranlafste den Vater, jedes 
Opfer für die Erziehung feines Sohnes zu bringen; er 
wollte ihm vielmehr in den Früchten eines die Seele 
adelnden Unterrichts einen Schatz verleihen, der in 
jeder Lage des Lebens, in jedem Range oder Stande, 
von der gröfsten Wichtigkeit ift. Wie tief nun Hora
tius von diefer umfichtigen Liebe feines Vaters über-
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zeugt gewefen fey, und wie hoch er vernünftiger El
tern Zärtlichkeit fein ganzes Leben hindurch gefchätzt 
habe, wird im zweyten Abfchnitte nachgewiefen. Der 
dritte Abfchnitt ftellt die Dichtkunft als eine Lehrerin 
des Edeln und Guten dar, und als die Lobrednerey 
folcher Zeiten, in denen Tugend und Frömmigkeit die 
Herrfchaft unter den Menfchen führen. Der vierte Ab
fchnitt beweift aus Horatius Gedichten, ein wie nütz
licher Mann der Dichter für den Staat fey, und wie 
heilfam der Einflufs, den die Befchäftigung mit Dich
terwerken bey verftändiger und würdiger Behandlung 
derfelben auf die zu erziehende Jugend ausüben müffe. 
Diefe letzte Ausführung ift für uns von befonderer Wich
tigkeit in einer Zeit, in welcher „zwey dämonifche We- 
fen, den Erden föhnen der alten Theogenieen verwandt, 
Baftatde des Zeitgeiftes und der Sophiftik, Neomanie 
und Pleonexie, zu Deutfeh Neufucht und Habgier ge
nannt , beide gewaltfam und beide, doch in verfchie- 
denem Mafse, fchlau, die civilifirte Welt beherrfchen“ 
{Fr. Jacobs in der Rede bey der dritten Verfammlung 
Deutfcher Philologen und Schulmänner, S. 8), und von 
diefen Dämonen der Adel der Poefie und ihre reini
gende Kraft fo gern geleugnet wird. Gegen einen fol- 
chen Unfinn hat Fr. Jacobs fchon in feinen Vernafch- 
ten Schriften {HI, 34 u. 282 — 301) auf das Bündigfte 
gefprochen, und Alle, die es mit der heutigen Jugend 
gut meinen, haben die Verpflichtung, folche und ähn
liche Stellen, wo es nur immer die Gelegenheit bietet, 
fleifsig vorzuhalten.

No. 4- und 5. Die vielfachen Deutungen und Er
klärungen des Inhaltes und Zufammenhanges in der 
Horazifchen ars poetica haben Hn. Lindemann, nach
dem er diefs Stück den Schülern feiner erften Claffe 
erklärt hatte, zu einer nochmaligen Revilion der frü
heren Anfichten und zur Darlegung feiner eigenen 
"Vermocht. Die früheren befriedigen ihn nicht, am we- 
niSften die von Wilh. Lilie in einem Breslauer Pro
gramme vom J. 1838 ausgefprochene Meinung, als fey 

as Stück nur ein Fragment, und erft nach 
em 0 e des Dichters öffentlich bekannt geworden.

Daher be chäWgt er fich -n N<> , von s j_B mit 
er U ider feiner Vorgänger, die nikil fani, mulla 

vero perverfiffima et ridicula (S.4) über diefs Gedicht 
vorgebracht haben, und geht dann zur Auseinander- 
fetzung feiner eigenen Anficht über, der man Klarheit 
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und Leichtigkeit nicht abfprechen wird, obwohl fie nicht 
neu genannt werden kann. Zuerft handelt er von em 
Inhalte in einer guten Ueberficht (S. 5—12), und wen
det fich dann zur leitenden und Hauptidee des Ganzen. 
Daffelbe gilt ihm nicht als eine lofe Verbindung ein
zelner Gedanken, Lehren und Charakteriftiken, fon- 
dem er findet nach Aufzählung der einzelnen Dich
tungsarten und ihrer Eigenthümlichkeiten (S. 12—14) 
in der Stelle von 304 ff. die vollftändigfte Angabe die

fer Idee. Dort heifst es:
ergo fungar vice cotis, acutam 

Reddere quae ferrum valet, exfors ipfe fecandi. 
Munus et officium, nil feribens ipfe, docebo, 
Unde parentur opes, quid alat formetque poetam, 
Quid deceat, quid non, quo virtus, quo ferat error.

Horaz will alfo zeigen, wie man fich die vorher be
nannten Tugenden und Vorzüge aneignen könne, und 
was ein Jüngling zu thun habe, der fich mit Gluck 
in der Dichtkunft verfuchen wolle. Für diefe Annahme 
findet Hr. L. einen zweyten Beleg in den Worten an 
den älteren der Pifonen (v. 371 u. 372).

mediocribus effe poetis, 
Xon homines, non Di, non concejere columnae.

Denn bey feiner Liebe zu dem Vater Pifo mufste ihm 
Alles darauf ankommen, dafs der ältere Sohn nur nach 
dem Höchften ftrebe, und fich nicht aufderbreitge
tretenen Bahn gewöhnlicher Poeten halte. Fälfchlich 
habe Wieland angenommen, es fey Horazens Zweck 
gewefen, die Pifonen von allen dichterifchen Verfuchen 
abzumahnen. Mit diefer Idee weifs nun Hr. L. die 
Difpofition des Gedichts in Vereinigung zu bringen 
(g. 14_ 20), wobey er wiederholt bemerkt, dafs Ho
ratius durchaus nicht habe eine vollftändige Theorie 
der Dichtkunft geben wollen. Im Gegentheile, fo 
fchliefst er diefen Abfchnitt, hätten wir alle ürfache, 
uns der fo paffend und in lichtvoller Kürze ausge
drückten Lehren und Sprüche zu freuen. Praeclare 
functus effe negotio fuo poeta iudicandus eft, ac non 
Pifonibus tantum, non fuis tantum temporibus, fed 
omnibus omnium temporum hominibus litteratis fcripfilie 
intelligilur. ^eque vero his folis, \qui arti poeticae 
operam dare et poeftn factitare olim cupiunt, egregia 
dedit ßudiorum praecepta, fed quae praecipit, ul fi#*  
folet, literis communi vinculo inte)' fe iuncüs, eorum 
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pcimulta de univerfo literarum ftudio et omnino omni- 
bus earum amatoribus dicta videri poffunt.

Hierauf werden von Hn. Lindemann auf den letz
ten Seiten von No. 1 und in No. 2 eine Anzahl Stel
len aus der Epiftel an die Pifonen kritifch und exege- 
tifch behandelt, von denen wir wenigftens einige nam
haft machen wollen, zuerft folche, wo der Vf. die 
Bentley fdien Aenderungen oder Erklärungen bekämpft. 
V. 157: . Mobilibusque decor naturis dandus et annis. 
Hier wollte Bentley maturis, wogegen fchon Orelli 
bemerkte, dafs mobiles anni und maturi keinen Gegen- 
fatz abgäben, Hr. L. aber auf die verworrene Wort- 
ftellung: mobilibusque maturis et annis mit Recht auf
merkfam macht und erinnert, dafs mobiles naturae 
ohne Anftofs gefagt werden können, und natura iuve- 
nis f. v. a. naluralis iuvenis conditio, lein Tempera
ment, bedeutet, ganz wie bey Arißot. Rket. II, 12: 
oi vloi svßsrcxßoXoi s 161 Ta iS'?/« — V. 209. 
Poßquam coepit agros exlendere victor et urbes Latior 
amplecti murus. Mit Recht nennt Hr. L. die Bent
ley’fche Conjectur laxior eine der unglücklichften, die 
je von ihm gemacht find, und die eine, auch fonft 
wohl bemerkbare Verkennung der poetifchen Sprache 
beweifen. Benn latior fteht hier durchaus als Adver- 
bium, und gehört genau mit amplecti zufammen, fo 
dafs alfo latior amplecti coepit gleichbedeutend ift mit: 
latiori drcuitu amplecti coepit. Das Adverbium latius 
würde aber dem ganzen Satze einen anderen Charak
ter geben, wie aus den von Jacob in den Quaeft. Epic. 
p. 120 und 121 behandelten Stellen hervorgeht: vgl. 
jlxt zu Veßrit. Spur. p. 110 u. 111. V. 337: 
Omne fupervacuum pleno de pectore manat. Bentley s 
voreiliges Urtheil, als fey diefer Vers Mönchsarbeit, 
hat Hr. L. glücklich berichtigt, wie auch fchon theil
weife Gefsner und Orelli gethan hatten. Omnia, fagt 
er, nimia funt et fupervacua, ß pedus iam tactum et 
animus fententiae alicuius fublimitate aut pulcliritudine 
plenum eß. Quodcunque tum ex fupervacuo additur, 

neglectum ab auditore, ef/luit et fortaffe etiam taedium 
creat. Zu Deutfeh: „Alles entfallt dem erfüllten Ge- 
müth, was etwa zu viel ift.«« Neben diefen Stellen 
fehlt es auch nicht an folchen, wo Hr. L. des grofsen 
Kritikers Verdienft (maximam in iudicandis emendan- 
disque Horatii verbis fagacitatem et fummum ingenii 
acumen, P. I, p*  20) willig anerkennt, wie in feiner 
Transpofition der Verfe 45 — 48, die Orelli hätte auf- 
nehmen follen. Daffelbe gilt von der Emendation in 
v. 197: Et regat iratos et amet pacare tumentes, die 
durch zwey Handfehriften beftätigt ift, ftatt der ge
wöhnlichen, auch von Orelli beybehaltenen Lesart: 
Et regat iratos et amet peccare timentes, von der Gefs
ner fchrieb: nimis tarnen amabiles videntur peccare 
timentes quam ut eos hinc exfulare velim. Hr. L. zeigt 
nun nach Orelli, dafs hier keine Tautologie fey, und 
beweift aus mehreren Horazifchen Stellen (v. 94, Sat. 
II, 3, 211. Carm. IV, 3, 8), dafs gerade diefer Dich
ter nicht immer tumere vom Zorne gebraucht, fondern 
auch von anderen Gemüthsftimmungen, durch die man 
fich bewegt oder fchmerzhaft aufgeregt fühlt. Für diefe 
Erklärung hätte Hr. L. auch noch einige Stellen anführen 
können, wo tumere in localer Bedeutung von dem Meere 
fteht, das nach heftigen Stürmen noch nicht die vollkom
mene Ruhe und Stille hat wieder gewinnen können. 
So fagt Statius Theb. VII, 86 — 88: Vt, ß quando 
redit debellatasque reliquit Eurus aquas, pax ipfa 
turnet, pontumque iacentem Exanimis fd. h. ßne Vento) 
iam volvit hiems. Vgl. Claudian. in Rufin. 1, 71: 
Flamine fracto durat adhuc faevitque tumor und Lu~ 
can. V, 217: Tumidus Boreae poß famina pontus. 
Aus diefer localen Bedeutung läfst fich leicht die me- 
taphorifche Bedeutung herleiten, welche die Bent
ley’ fche Emendation allerdings unterftützt, die aber 
doch nicht fo unumgänglich nothwendig erfcheint, als 
es von Hn. Lindemann dargeftellt ift.

(Der BefchluCt folgt im nächften Stücke.)
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1) Schleswig, im Taubftummen - Inftitut: Fr. Lüb
ker, Doctor der Philofophie und Conrector der 
Domfchule: Zur Charakteriftik des Horaz u. f. w.

2) Ebendaf.: Horatiana. Propofuit D. Frid. Lüb
ker u. f. w.

3) Bayreuth, b. Birner: D. Held, K. Studienre
ctor und Profeffor, Pädagogifche Bilder aus den 
Gedichten des Hör all us u. f. w.

4) Zittau , b. Seyfert: Fr. Lindemanni, Dir. 
Gymn., differtatio de Horatii epiftola ad Pifones 
Wae infcribitui; de arte poetica u. f. w.
Ebendaf.: Fr. Lindemanni differtatio altera de 

Horatii Epiftola ad Pifones u. f. w.
Bonn, b. Georgi: Engelb. Jof. Hilgers, differ- 

de Q. Horatii Flacci Epiftola ad Pifones 
u. f.

b. piötz: c. Hunger, Semin. Philol. Hal. 
Senior, de Eomanorum poefi bucolica u. f. W.

(Befchlufs der ifn vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

A^on Orelli urtheilt Hr. L. in P. I, P- 21 : is non 

de verbis tantum Horatii fanitati reftituendis optime 
etiam grammaticas rationes et fen- 

ut aS ^an^a cura Omnibus auxiliis advocatis expofuit, 
t Ca deftderari videantur. In einigen Stellen 

wem . er jedoch von dem Schweizerifchen Gelehrten 
ab. wie v. 32 • . , _ . .• -demilium circa ludum faber unus et 
unguis exprimet et molles aere capillos,
Lnus ftatt imus ift mitRecht voa Qrelli vorgeZogen, aber 
falfch durch praeter cetera meUus guam reüqui omnes 
erklärt. Denn es findet hier kein fuperlativifcher Be- 
gnff ftatt, als ob jener Aemilius der einzige und befte 
Künftler fey, wie Aen. Ep. 1, 9, L Septimius intelli-

L A. L. Z. 1§41. Dritter Band.

git unus, fondern faber unus ift f. v. a. fabel' aliquis 
So hatte fchon Gefsner erklärt, nur hätte er nicht hin
zufetzen follen: vel fuperlativum indicat. Für diefe 
Bedeutung von unus hat Hr. L. paffende Stellen aus 
Plautus und Cicero angeführt: befonders gut beweifen 
diefen Sprachgebrauch die Worte des letzten de Orat. 
I, 29, 232: non mihi modo, qui ficut unus pater fami- 
lias de his rebus loquor, wozu jetzt Ellendt das Grie- 
chifche dvljp ISiGarqs örtoios ög rtore verglichen hat. 
Es ift demnach jener Erzarbeiter einer von vielen, auf 
deffen genauere Bezeichnung hier weiter nichts an
kömmt, wie bey Petronius c. 26: unus fervus Aga- 
memnonis oder bey Ovidius Her. XV, 162 Naias 
una. Dagegen möchten wir diefe Bedeutung des unus 
für aliquis oder quidam (was indefs gar nicht einmal 
fo zufammengeftellt werden kann) in folchen Stellen 
nicht annehmen, wo eine ausführliche Bezeichnung 
des unus in einem längeren oder kürzeren Zufatze 
ftatt findet, das Einzelne alfo, infofern es zu einer 
gröfseren Anzahl gehört, diefer gröfseren Anzahl be- 
ftimmt entgegengefetzt wird. Daher hat Held die Worte, 
in Caef. de bell. Gall. V, 45: erat unus intus Nervius 
nomine Vertico richtig erklärt, und unus nur approxi
mativ für aliquis genommnn, denn es folgt noch die 
nähere Beftimmung: loco natus honefto, qui a prima 
obfidione ad Ciceronem perfugerat fuamque ei fidem 
praeftiterat. Ebenfo glauben wir auch die Stelle in 
Tercnt. Andr. 1, 1, 91 und Ovid. Metam. IV, 767 
und VI, 578 (m. f. Bach zu der letzten und im Re- 
gifter unt. unus) erklären zu müffen. Im Allgemeinen 
wird diefer Gebrauch des unus von G. J. Vofs de 
vit. ferm. I, 33, von Wagner zur Eleg. in Meffal. p. 
69 fq. nnd von Herzog zu Caef. d. b. Gall. V, 45 
beftritten, wogegen ihn Scioppius Animadv. in Vo/f. 
p. 26, Burmann zu Ovid. Hei', a. a. O. und zu Pclron. 
26, p. 92, Facciolati unt. unus, Davies und Ouden- 
dorp zu Caef. de bell. Gall. V, 45, und Ruhnken zu 
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Ter. Andr. und Ovid. Her. a. a. O. vertheidigen, 
ohne jedoch die Stellen gehörig zu fondern. In der 
Horazifchen Stelle zieht Hr. Hilgers (No. 6) auf S. 26 
die Lesart fabel' imus vor, d. h. auch der gewohnlichfie 
Künftig'. Den Gebrauch des unus ft. aliquis ftellt der- 
felbe in Abrede. Ueber die Verbindung von unus ali
quis f. Haafe zu Beifig's Vorleff. über lat. Sprachvsiff. 
S. 340, und Ellendt zu Cic. Brut. 93, 320. — Bey 
v. 114 belobt Hr. Lindemann die von Orelli aufge
nommene Lesart: intererit multum dirosne loquatur 
an heros, und findet es mit jenem ganz unerklärlich, 
wie der Dichter habe darauf kommen können, dem 
heros einen Darus entgegenzuftellen. Die Verände
rung ift daher gewifs glücklich und nach Hn. L. die 
Lesart Darus entftanden, weil die Abfclireiber ftatt 
heros gefunden hatten: herus und fie nicht glaubten, 
dafs ein folcher ohne einen Darus beftehen könnte. 
In ähnlicher Weife hätte ibllen Orelli bey v. 139 ver
fahren und ftatt parturiunt mentes, nafcetur ridiculus 
mus nach den beften Handfehriften parturient drucken 
laßen. Denn nach den Worten: quid dignum tanlo 
feret hie promiffor hiatu wird als Antwort das be
kannte Sprichwort gebraucht, und gerade, weil von 
einer fich in der Zukunft ereignenden Sache die Rede 
ift, pafst das Futurum fehr gut.

Schliefslich erwähnen wir noch zweyer neuen Er
klärungen des Hn. Lindemann. Die Worte unctum 
recte ponere (v. 422) bezieht derfelbe weder auf eine 
Speife, noch auf einen Gaft, fondern findet in ihnen 
diefelbe Conftruction wie in calidum bibere, obfeurum 
amare und ähnlichen Redeweifen, die mit dulce loqui, 
flebile refpondere und ähnlichen zufammenhängen. Un
ctum ift alfo das Neutrum, ganz abfolut zu nehmen 
und umfafst Alles, was als fett und gut vorgefetzt 
oder aufgetragen wird. So fteht auch das Neutrum 
in Carm. III, 25, 7: Dicam infigne, recens, adhuc 
indictum ore alio, wozu über unctum Hr. Hilgers 
(No. 5) und p. 52 noch Horat. Epp. I, 15, 44 und 
Perf. 6, 16 verglichen hat. Andere auffallende Stel
lungen verfchiedener Adjective f. m. in Wagner’s An
merkungen zu Virg. Aen. II, 53 und VIII, 559. Im 
gleich darauf folgenden Verfe (423) entfeheidet fich 
Hr. L. für die Lesart artae Utes ft. atrae Utes, erklärt 
fie aber nicht mit Bentley durch nodofae, firictae Utes, 
fondern als folche, welche den Geift beengen und 
gleichfam zufammenfehnüren, wie Sat. II, 6, 82 , der 

animus artus dem freyen, elaftifchen Geifte entgegen- 
fteht. Dafs aber Utes artae hier für artantes, angen- 
tes Utes genommen werden, glaubt Hr. L. durch frigus 
pigrum, d. i. die Kälte, welche die Arbeit hindert, 
caeca nox, die Nacht, in der man nicht fehen kann, 
und ähnliche Ausdrücke erweifen zu können.

No. 5. Sowie wir in unferer vorjährigen Ueber- 
ficht die Horazifchen Unterfuchüngen eines gelehrten 
jungen Rheinländers, des Hn. Dillenburger, mit befon- 
derem Vergnügen begrüfsten, fo gereicht es uns auch 
diefsmal zur Freude, über eine neue Bereicherung der 
Horazifchen Literatur durch einen anderen wackeren 
Rheinländer aus der jüngeren Generation der in Bonn 
gebildeten Philologen fprechen zu können. Hr. Hil
gers hat fich auf Hn. Dr. Düntzer's Rath den Inhalt 
der Ars poetica zum Gegenftände feiner Promotions- 
fchrift gewählt, und eine löbliche, von Klarheit des 
Denkens und guten grammatifchen Kenntniffen zeu
gende Arbeit geliefert, der auch eine reine Lateinifche 
Schreibart — das Erbtheil der Heinrich'fehen Schule — 
zur Empfehlung gereicht. Im erften Abfchnitte find 
mit grofser Vollftändigkeit die bisherigen Urtheile über 
das Horazifche Gedicht aufgezählt und befprochen 
worden. Im zweyten Abfchnitte giebt Hr. Hilgers auf 
S. 21 in folgenden Worten den Zweck des Horatius 
an: neque Ingenium folum, neque (Indium et artis do- 
ctrinam fine ingenio verum efficere poetam, (ed alterum 
alterius opem pofiulare, neque unquam, nifi utrumque 
coniunctum fit, opus pofieritate dignum poffe componi, 
nnd beftimmt die drey Haupttheile des Gedichts. Er- 
ftens bedarf der wahre Dichter genaue Kenntnifs der 
Griechifchen Mufterfchriften, wozu die meiften Belege 
aus den Griechifchen Scenikern entnommen find (v. 
1 —152). Zur zweyten mufs die Kenntnifs Griechifcher 
Kunft und Wifienfchaft mit einer genauen Bekannt- 
fchaft der verfchiedenen Zuftände des menfchlichen 
Lebens, das fich in einem Gedichte abfpiegeln foll, 
verbunden feyn (v. 152 — 305), und zum dritten darf 
der Dichter die ernften Studien nicht vernachläffigen, 
weil er nur durch fie Ehre und Ruhm erlangen kann 
(v. 306— 476). Diefe allgemeine Ueberficht des In
haltes wird darauf in neunzehn kleinen Abfchnittea 
zergliedert, die wir als eine fehr einfache und über- 
fichtliche Enarration bezeichnen muffen, ohne freylich 
hier auf das Specielle eingehen zu können. In. den 
untergofetzten Anmerkungen hat Hr. Hilgers eine Reihe 
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guter Sprachbemerkungen über die wichtigften Stellen, 
“> denen er von Hn. Lindemann häufig abweicht, nie
derlegt, wie über v. 26 (lenia und levia), n. 32 (fabel' 
imus und unus), v. 63 (über den Hiatus in: fterilisque 
palus diu aptaque), v. 151 (proprie communia dicere), 
v’w197 (Pecca,) e timentes) und andere mehr. Eine an- 
ftandioe Befcheidenheit ift eine fehr anzuerkennende 
Z^rde diefer Erftlingsarbeit des Hn. Hilgers.

i i °*  '. ^ei* Geburtstag des Hn. Prof. Bernhardy, 
Mitglieder des philologifchen Seminars 

a Ja r ich durch eine Gratulationsfchrift zu feyern pfle- 
8 gab den Hn. Sind. philol. Hunger die Veranlaf- 
*ung zu einer kleinen Abhandlung. Er gefleht felbft, 
dafs er fie ohne einen folchen Grund nicht verfafst 
haben würde, und dafs er auch wenig Eigenes in der- 
felben habe liefern können. Indefs ift der Gegenftand 
nach den vorhandenen Hülfsmitteln und nicht ohne 
eine gewiße Selbftftändigkeit des Urtheils in recht 
lesbarem Latein abgehandelt worden. Der Begriff und 
der Charakter der bukolifchen Gedichte des Alterthums 
wird zuerft feftgeftellt, fondern die Eigentümlichkeit 
des Theocritifchen Gedichts kürzlich befchrieben und 
zuletzt (S. 16 — 24) aus einander gefetzt, aus welchen 
Gründen eine ächte bukolifche Poefie bey den Römern 
nicht habe aufkommen können, und welche Mittel Vir
gilius eroriffen habe, um diefer Dichtungsart bey feinen 
Landsleuten einigen Eingang zu verfchaffen. Spohn’s 

11 ei1 m den Prolegomenen zu den Virgilifchen buko- 
i eben Gedichten (T. I, p. 22, ed. Wagn.) : Virgilius 

a i eiveritatem omnia expreffiffet a faeculi fui mo- 
n us, a elegantia illorum temporum ita receffiffet. ut 
non delecta/fet, fed oflendiffet hat fich der Vf. angeeig
net und es in zweckmälsiger Weife commentirt, ohne 
indefs dem gelehrten Manne in feinen Subtilitäten und 
übertriebenen Forfchungen nach hiftorifchen Daten bey- 
auf’sT11, Wh Wü.nfchen’ dafs die von Hn. Hunger 
zur Richtr.kAnni* 26 §efchriebenen Worte ihm immer 
möoen Ir key Glichen Unterfuchungen dienen 
eeiT Jacob's' i Gegenftand betreffenden Bemerkun-

und\J E^: p-
lehn ft vom J. 1838 1 *7,7"  '7" Sch"'' 
Erlog. X) auf S. 13 ff gegen V^T3' rT; .°°6 ”'ld 
JT / (T c ?9 Virgilius fcheinen Hn.

bey Abfaffung ferner Schrift nicht bekannt 
Weien zu leyiu

J. P.

M E D 1 C I N.

Stuttgart, in der Balz’fchen Buchhandlung: J. 
W. Arnold, Profeflbr in Zürich, das Erbrechen, 
die Wirkung und Anwendung der Brechmitteln 
1840. XI u. 403 S. (1 Thlr. 12 Gr.)

Der Vf hat fich, wie er felbft fagt, bey feinen Un- 
terfuchungen über des Erbrechen zur Aufgabe gemacht, 
nicht blofs diefen Vorgang der Natur treu aufzufaffen, 
die Thätigkeiten, durch die er zu Stande kommt, die 
Zuftände des Körpers und Einflüße auf denfelben, wel
che ihn bedingen, fo wie die Veränderungen im Orga
nismus, die er verurfachen und zur Folge haben kann, 
einer genauen Unterfuchung zu unterwerfen, fondern 
auch die Bedeutung des Erbrechens in Krankheiten 
zu ermitteln, um daffelbe zu Heilzwecken auf entfpre- 
chende Weife benutzen zu können, und dahin zu wir
ken, dafs das Heilverfahren der Aerzte mehr und mehr 
ein naturgemäfses werde

Der erße Abfclmitt des Buches handelt von dem 
phyfiol'ogifchen Vorgänge des Erbrechens, d. h. von 
den Thätigkeiten, durch die das Erbrechen zu Stande 
kommt. Nach einer hiftorifchen Darftellung der ver- 
fchiedenen Anfichten über den Vorgang des Erbre
chens, führt der Vf. einige eigene Verfuche über anti- 
periftaltifclie Bewegungen an, und giebt dann, als Re- 
fultat feiner Prüfungen, eine kurze, aber klare und 
befriedigende Darftellung der Vorgänge beym Erbre
chen, wobey er den antiperiftaltifchen Bewegungen 
des Darmkanals fowohl als den Contractionen des 
Zwerchfells und der Bauchmuskeln ihren Antheil an 
dem Acte des Erbrechens vindicirt.'

Der zweyte Abfchnitt betrachtet die inneren und 
äufseren Urfachen des Erbrechens, worin die lange 
Reihe fämtlicher abnormer Zuftände im Organismus, 
in deren Gefolge Erbrechen auftreten kann, fowie der 
äufseren Einflüße, welche Erbrechen erregen, in einer 
ausführlichen und erfchöpfenden Darftellung durchge
gangen wird.

Der dritte Abfchnitt handelt kurz von den Verän
derungen im Organismus, die mit dem Erbrechen ver
bunden find, und auf daffelbe folgen.

Der wichtigfte und am ausführlichften behandelte 
Abfchnitt ift der vierte'. Die Bedeutung des Erbrechens 
in Krankheiten und Benutzung deffelben zu Heilzwe
cken. Es werden hier wieder, wie im 2 Abfclmitte, 
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alle krankhaften Zuftände des Organismus, die von 
Erbrechen begleitet feyn können, und in denen das 
Erbrechen als Heilmittel feine Anwendung findet, der 
Reihe nach betrachtet.

Der fünfte und letzte Abfchnitt endlich giebt eine 
Aufzählung und Würdigung der verfchiedenen Mittel, 
das Erbrechen zum Behufe der Heilung von Krank
heiten zu erregen, zu unterftützen und zu erleichtern.

Die Schrift ift mit gründlichem Fleifse und grofser 
Belefenheit ausgearbeitet, und leidet nur da und dort 
an Weitfchweifigkeit und öfteren Wiederholungen, die 
theilweife der gewählten Eintheilung zur Laft fallen; 
fie zeichnet fich überdiefs durch wiffenfchaftliche Un- 
parteylichkeit und durch aufgeklärte, den Fortfehritten 

der neueften Zeit entfprechende, phyfiologifche Grund
fätze aus, wobey vielleicht nur manche rein hypothe- 
tifche Erklärung mit Hülfe der fympathifchen Vermitte
lungen des Nervenfyftems mit allzu grofser Beftimmt- 
heit und Sicherheit hingeftellt wurde. Dem prakti- 
fchen Arzte aber wird auch nach Durchlefung diefer 
Schrift, fo mannichfaltige Belehrung er aus ihr zu 
fchöpfen im Stande war, eine wahrhaft und unmittel
bar praktifche Arbeit über die Bedeutung und die In- 
dication des Erbrechens in Krankheiten immer noch 
ein deßderatum bleiben.

Die typographifche Ausftattung des Buches ift 
fehr empfehlend.

CI.

KURZE A

Erbauungsschriften. Ka([el und Leipzig, in d. Krie- 
gerfchen Buchhandlung: Stunden des höheren Lebens in der 
Gemeinde des Herrn verlebt. Predigten von Ch. W. F. Ludwig. 
Elfte Sammlung. 1838. VI u. 156 S. 8. (16 Gr.)

Der Vf. geht von der richtigen Anficht aus, dafs in unferer 
Zeit, bey den mannichfachen Verirrungen und Einfeitigkeiten 
des religiöfen Lebens, das Bedürfnifs vorliege, insbefondere in 
der Lehre zu dem Evangelium zurückzukehren, und in ihm, 
als in dem wahren Lebensgrunde, das volle religiöfe Leben zu 
fuchen, und dahin zu wirken, dafs die Gottesverehrnng weder 
ein kaltes Verftandesding (!), noch ein Fühlen des Ueberirdifchen, 
noch Fömmeley fey, fondern ein Leben in Gott und zu feinem 
Preife werde, in welchem Demuth, Freyheit und Liebe walte 
(S. V). Dafs er wirklich von diefer Ueberzeugung innig durch
drungen, zeigen auch die zehn Predigten, welche er in diefer 
Sammlung mittheilt, und die defshalb des Druckes nicht unwür
dig waren. Ueber kleine Gebrechen wird ihn weitere Uebung 
bald erheben. So ift in der erfien Predigt das Thema von der 
Macht der Schönung im Werke des Erlöfers recht gut gewählt, 
auch praktifch durchgeführt, die Dispofition aber: was diefe 
Macht war, was fie ift und was fie feyn wird, zwar einfach, 
jedoch an fich nicht verftändlich. — In der dritten Predigt 
von des Chriflen Würde und Beruf, nämlich: Gottes Kind zu 
feyn, das ift feine Würde; Gott gleich zu feyn, das ift fein Be
ruf, ift der Text 1 Joh. 3, 1 —3 vortrefflich benutzt. —. Die 
fechfte Predigt über Apoftelgefchichte 2, 12 führt den Gedanken: 
Wir'Alle müffen zu Jefu kommen, in den beiden Theilen: denn 
1) wir verlangen Alle nach befeligendem Heile, und 2) Jefus 
bietet es dar, mit vieler Wärme durch. L. L.

Pädagogik. Heidelberg, b. Groos: Der Kindheit erßes 
Erwachen oder leichte und angenehme Unterhaltungen mit Kin-

N Z E I G E N.

dern von 3— & Jahren zur Uebung der Sinne. Ein Wegweifer 
für Lehrer, Erzieher, Mütter und Kinderfrauen in Bewahran- 
ftalten. Nebft einer Sammlung von Spielen, Sprüchen, Gebeten 
und Liedern für die zartefte Jugend. Von Aloys Huber, Privat
lehrer in Heidelberg. Mit einem empfehlendeh Vorworte von 
M. Defaga. 1840. VIII u. 159 S. 8. <18 Gr.J

Mit Recht verdient vorliegende Schrift zu den beften diefer 
Art gezählt zu werden. Es ift kein conftruirtes, fondern ein im 
Leben gewordenes Werk , und für das auf dem Titel bezeich
nete Publicum vorzüglich beachtenswerth. Der Haupttheil der 
Schrift enthält in 5 Abfchnitten, S. 1 — 78, die Methode zur 
Uebung. des Gefichts, des Gehörs, des Geruchs, des Gefchmacks 
und des Gefühls. Die Uebungen find mit grofsem Fleifse und 
vieler Sachkenntnifs ausgearbeitet worden. Jn jen Zugaben 
fpricht der Vf. ein ernftes und freundliches Wort an Kinder
frauen, Kindermädchen und Mütter. In der dritten Zugabe hält 
der Vf. eine herzliche Anfprache im Namen der zarteften Jugend 
an Eltern, Menfclienfreunde und Leiter der Völker. Möge fie 
nicht ihre Wirkung verfehlen, fondern dahin dringen, von 
woher für unfere Kleinen nur Heil kommen kann! Die vierte 
Zugabe enthält eine Sammlung von Spielen zur Uebung der Gei- 
ftes - und Körper-Kräfte; S. 115—140 eine Sammlung von Sprü
chen für das zartefte Alter, und S. 141 —158 ausgewählter Lieder 
nebft angehängten Melodieen. Auf einer beygefügten Tafel lie
fert der Vf. leichte Züge und allerley Figuren zum Nachbilden, 
um den künftigen Zeichnen - und Schreib • Unterricht vorzube
reiten.

Möge das Büchlein reichen Segen ftiften, und die freund
liche Aufnahme finden. die es feinem inneren Werthe nach 
verdient!

Br.
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erba uungsschriften.
Sulzbach, b. Seidel: Chriftliche Feft- und Gelegen

heits-Predigten, nebft einigen Cafual - Reden, vor 
einer Landgemeinde gehalten von Moriz Facius, 
I farrer zu Lauter, im königl. Sächfifchen Erzge
birge. 1840. XX u. 316 S. 8. (1 Thlr.)

ec. traf bey Beurtheilung diefer Predigten auf meh
rere werthe Bekannte von früher her, denen er hier
mit den Grufs der Achtung heftens bietet. Sie find 
namentlich der wackere Polftorff und der würdige 
Schmalz, die Hr. Facius in mehreren der vorliegenden 

redigten fo genau copirt hat, dafs man fie auf den 
r en Blick erkennen mufs. Wie diefs gemeint fey, 

। a*yber  wird ihn lein Bewufstfeyn nicht in Zweifel 
^en ^e^ern Vieler Zeitfchrift aber find wir 

nnlaflT ^r^®rung unferer Meinung fchuldig, und ver- 
prediCn ^a^Iei zu enjer Vergleichung der 1 Ofter- 
Sonnta<*  *̂ mmetfahrtspredigt, der Predigten am 

und am Sonntage Lätare mit dem treff- 
uc lein Polftorff s: „Blicke in die letzten Le

benstage unferes Herrn-, S. 11, S. 143 ff., S. 155 ff. 
U*  a., um fich zu überzeugen, wie indiscret Hr. F. 
rem es Geifteseigenthum mit feinen eigenen Productio- 

fuch und feine Lefer damit zu blenden ver-
pred^t^^ fouden wir in der erften Pfingft-
von Seiten aus einer Reformations - Predigt
fchrieben"°theilV“? l833’ ‘heils wörtlich ausSe' 
ftellt, und die iLe«™ °d“ Auslaff“nS™ «»‘’
merkwürdi^e Vern- am XlV P' Trin' zumal ift eine 
merkwürdig Ver lunimc|ung der bekannten Scilmah,. 
leben Predigt: „Von der Verbindung, welche die Noth 
ftiftet.“

Wir überheben uns des verdrießlichen Gefehäftes, 
nachzufpüren, was und wie viel in aeB übrigen hier 

F A. L, Z. 1841. Dritter Band, 

gegebenen Vorträgen fclbftftändige Gabe des Herrn 
Pfarrers zu Lauter, oder fremdes Eigenthum fey. Ver
dächtig ift uns nach folchen Proben alles Uebrige 
geworden.

Er bemerkt in der Vorrede, wo er fich gar um- 
ttändlich und mit ziemlicher Selbftgefälligkeit über die 
Aufgabe des Kanzelredners und über feinen eigenen 
homiletifchen Bildungsgang von der Knabenkanzel an 
verbreitet, die er des Sonntags Nachmittag vor den 
Gefpielen unter den Dorfknaben, den Vater copirend, 
beftieg, ausdrücklich, dafs er, um fein Ideal der Pre
digt zu erreichen, vom Anfänge feiner Amtsführung 
an nach Mufterrednern, die er namentlich aufführt 
(warum nur aber nennt er Schmalz und Polftorff 
nicht?), gegriffen, und „mit der Feder in der Hand- 
gelefen habe. Eine an fich unfchuldige und felbft em- 
pfehlungswerthe Methode, infofern fie nämlich den 
Zweck hat, aus anerkannten Meiftervorträgen einzelne 
treffliche Gedanken zu fixiren, um fie durch öfteres 
Wiederiefen feinem Ideenfond einzuverleiben, und fie 
durch weitere Entwickelung oder Verbindung mit an
deren Ideen in fein freyes Geifteseigenthum zu ver
wandeln. Die Art aber, wie der Herausgeber diefe 
Sammlung mit der Feder in der Hand gelefen hat, 
erlcheint wenigftens in den zur Vergleichung heraus- 
geftellten Predigten nur als ein eben fo zweydeutiges 
als geiftlofes Ausfehreiben und Zufammenftoppeln frem
der Rednergaben, um ein neues Machwerk daraus zu 
fchaffen, oder Selbftgefchaffenes damit aufzuputzen. 
Und wenn er felbftgefällig genug fagt: „als Student 
hörte ich am liebften meinen unvergefslich theuern 
Freund Tzfcldrner, der ganz der Mann für meinen 
Geift und Herz warff, fo mufs ihn Ree. erinnern, mit 
welchem unverholenem Unwillen gerade derfelbe fein 
Tzfchirner in feinen homiletifchen Uebungen folchen 
zufammengeftoppelten, mit fremdem Schmucke heraus
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geputzten Predigten bey jeder Gelegenheit das ver
diente Urtheil fprach. Nur Anfänger, pflegte er zu 
fagen, fetzen ihre Predigt ftückweife, wie Mofaik, zu- 
fammen; der Meifter aber fchafft fie felbftftändig und 
bildet fie aus einem Grundgedanken!

Solche homiletifche Mofaik - Arbeit — allerley 
bunte, koftbare Steine aus verfchiedenen Rednerwer
ken zufammengetragen, wozu der Herausgeber den 
verbindenden Kitt gegeben hat, — haben wir an den 
oben bezeichneten Predigtep. Eben wegen diefer ihrer 
mufwifchen Befchaffenheit aber hören fie auf, Gegenftand 
einer näheren Beurtheilung zu feyn, obgleich wir die 
Erklärung des Hn. F., dafs nur ausgezeichneten Ho
mileten die Befugnifs zuftehc, über den Werth diefer 
feiner Predigten zu entfeheiden, auf das Beftimmtefte 
desavouiren müßen, da fie in ihrer buntfeheckig aufge
putzten Geftalt, vielmehr nur nach denselben einfachen 
Grundfatze wie die mit fremden Federn gcfchmückte 
Krähe in der Fabel zu würdigen find.

Wir begnügen uns daher, Einiges anzuführen, was 
Hr. Facius felbft von ihnen urtheilt. „Man wird in 
ihnen“, fagt er S. XVIII des Vorwortes, „nur fchlichte 
und befonders textgemäfse Hauptfätze und Bearbeitun
gen finden, die überall geben follen', was fie ankün
digen (ein Vorzug, den wir nicht in Abrede ftellen). 
Die Sprache ift, wie mich dünkt, edel und rein, und 
wie ich mir bewufst bin, die ungekünftelte Sprache 
meines Herzens. (Letztes können wir nur mit grofser 
Einfchränkung auf das gelten lallen, was er felbft ge
geben hat). Gott hat mir die Freude gefchenkt, zu 
erfahren, dafs meine Zuhörer öfter, als ich mir zuge
traut, dadurch ergriffen und erbaut worden find”'; — 
(ob ihn wohl fein Bewufstfeyn diefe Freude hat recht 
voll und ungetrübt empfinden laßen?)

Dafs dem Vf. homiletifches Talent und rednerifche 
Gewandtheit nicht abgehen, dafs er befonders Gefchick 
befitzt, wichtige Ereigniffe der Zeit in den Kreis reli- 
giÖfer Vorträge zu ziehen und an heiliger Stätte wür
dig zu behandeln, das hat er in einigen cafualen Vor
trägen, nämlich in den Predigten am Conftitutions - 
Fette und in der Gedächtnifspredigt bey der Todten- 
feyer des Königs Anton bewiefen. Auch das erkennen 
wir gebührend an, dafs fein Ton, wie er zu einer Land
gemeinde redet, der angemeffene und rechte ift. Um 
fo bedauerlicher aber ift es, dafs er, wie es uns fchei- 
nen will? durch eine gewiße Eitelkeit verführt, diefe 

Sammlung, die überhaupt 28 Predigten aus 9 verfchie
denen Jahrgängen und 9 Cafualreden enthalt, durch 
unftatthafte und unwürdige Ausftattung mit fremdem 
Schmucke in ein fo ungünftiges Licht geftellt hat.

K....r.

Basel, b. Baur: Beleuchtung der chriftlichen Lehre 
in dem Confirmanden- Unterricht(e) von Niklaus 
von Braun, Pfarrer zu St. Martin zu Bafel. 1840.
VIII u. 410 S. gr. 8. (1 Thir. 6 Gr.)

Der Vf. beleuchtet in diefem Werke die Lehren des 
Chriftenthums nach Anordnung der fünf Hauptftücke 
des Luther fchen Catechismus in 55 Abschnitten. Ueber 
den Zweck diefer Bearbeitung fpricht er fich nicht be- 
ftimmt aus. Doch fcheint er es hiebey weniger darauf 
abgefehen zu haben, Materialien für den Confirman
den-Unterricht zu liefern, als vielmehr den während 
einer vieljährigen Amtsführung von ihm vorbereiteten 
Confirmaten die früher ihnen ertheilten Belehrungen 
über die Grundfätze der chriftlichen Lehre ausführli
cher und geordneter zu wiederholen, und dabey zu
gleich eine Anleitung zu geben, in welchem Geilte 
und nach welcher Form der Confirmanden - Unterricht 
gefchehen müße.

Ein ftrenger Offenbarungsglaube, geftützt auf buch- 
ftäbliche Aeufserung der einzelnen Schriftftellen und 
auf die Autorität der fymbolifchen Lehre, bezeichnet 
die theologifche Seite diefes Buches. Der religiös-fitt- 
liche Entwickelungsgang der Menfchheit wird darin 
nach dualiftifchem Principe fo dargeftellt, dafs dem 
Reiche Gottes vom Anfänge an das Reich des Satans 
feindlich ankämpfend gegenüberfteht. Nicht nur, dafs 
der Sündenfall der Protopiaften durch den Fürften der 
Finfternifs veranlafst ift; das Schlangengift, das von 
unfichtbaren böfen Geiftern in die menfchliche Natur 
fchon in unferer erften Mutter eingedrungen ift, wirkt 
noch immer fort zum menfchlichen Verderben. Alle 
Lafterhaften werden von fatanifchen Geiftern gefangen 
gehalten; alle Menfchen überhaupt fpüren ihren gehei
men Einflufs auf ihre Denkart und Gemüther (S. 141 f.). 
Der Satan hat Chriftum an das Kreuz gebracht, um 
Gottes gnadenreichen Plan mit uns zu hindern. Noch 
immer wendet derfelbe Alles an, um das göttliche Er
ziehungswerk durch den Sohn mit allen möglichen 
Ränken, auch durch fogenannte Geiftliche, die er von
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einen fchlauen Knechten für fich erziehen läfst, zu 

Kören und zernichten. Auch die phyfifchen Uebel in 
öer Welt rühren nicht von Gott, Ibndem von büfen 
«eifiern her, und das Walten der göttlichen Vorfehung 
zeigt ich nur e en darin, dafs Gott fortwährend den 
Unordnungen entgegenwirkt, welche die fatanifchen 

ei jr in er p yfifohen und moralifchen Welt hervor
der i oe^len von diefem kralfen Dualismus, 
folgernd,! "w ®anzc Buck hindurch zieht, und 
“Ä a,*C'‘ auf dia Hei,s- aad Erlöfungs- 

milder r.™,,™ dbt’ weht in denselben ein frommer, 
unft.«!^^5 n"r einiSe Male verföllt dcr V£ !a einen 

atthaften Rigorismus. So, wenn er in der Erklä- 
nmg des erden Gebotes die Verfertigung aller Arten 
r" 7? ‘ t”6™ Ähnlicher Gefchöpfe, vornämlich auch 
die Daritelluug menfchlieher Bildnilfe, als dem Ver
bote Gottes zuwider darftellt, oder wenn er die Freude 

n Tanz, Schaufpielen u. A. feindlich nennt. Wenn 
es ferner (S. ISO) über das Verhältnis Gottes zur 
ichtbaren Welt heifst: „Ihn felbft feilen wir nicht, 

grofsenLeib, den er auf uns 
Iiwezon- h'e "e'fe aUS fic1‘ entwickelt, and fich 
vÄ r V"" de" GerchßPfe"’ denen er auch 
-eni/r Ge'fte mi,tl,eilt> fich Achtbar, fühlbar und 
wirl S tv maclien;“ ~ oder wennS. 180 ff. gefagt

„Die Schöpfung ift das Hervorgehen aller Dinge, 
in de^N \ waren’ aus ^ott> — die Kräfte, die 
können Di"Se ,Se,fe,,en und S6«“'11 ™d“’

ewig ein gror ’ r Z” fey”; f'e müffen
>• „ Ganzes ausgemacht haben;« — fo

pantheiftifch*  emfaclie B'hellehre offenbar durch 
pamheifutch-emanatiftifebe Vorftellungen gefärbt, die 
Häub^ S? Vi°“ <lem Übr!SenS ftre"S hibüfeh-recht- 
in £ StalldPu“‘a daa Vfs. aus zu rechtferti

gen ift du?1?^!-1 n® dCr kehre von den letzten Din- 
Bilder im eL'Ji Viel7 e'nge'vebten apokalyptifchen 

inen mehr verdunkelt, als aufgehellt.

orrede
vor. Eben fo lin
deren Conftruction

Die Sprache iß p lv
nachteilig und felbft ft *C 4 Und herzIich, doch öfters 
kommt ein auffallendes IXT'l ,5ilcich “ der V' 

den fich S. 103 und
Kec. vergebens zu entwirren verbuchte n i ’ 
diefe und ähnliche fprachliche Mängel in der ^Vm" 

Worte ausdrücklich bekannten Altersfchwäche des ehr
würdigen Vfs. Entfchuldigung finden.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift vorzüglich. 
K . . . r.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig, b. Weber: Bibliopolifches Jahrbuch für 
1841. Fünfter Jahrgang. 1841. VIII u. 88, 120, 
138 S. Mit Gutenberg’s Bildnifs und den Basre
liefs zu deflen Standbild in Strafsburg. (1 Thlr. 
12 Gr.)

Das feit fünf Jahren erfcheinende bibliopolifche 
Jahrbuch ift als praktifches Hülfsbuch für Verlags- 
und Sortiments - Buchhändler beym gefchäftlichen Ver
kehre unter einander, mit Schriftftellern und Publicum, 
von unbezweifeltem Nutzen, und es gebührt gewifs 
dem thatigen Verleger unfer Dank dafür. In diefem 
fünften Jahrgange folgen nach einem erklärenden Vor
worte, S. 1 —16, zur Deutfchen Prefsgefctzgebung 
von 1840 das königl. Bayerifche Gefetz, den Schutz 
des Eigenthums an Erzeugniflen der Literatur und Kunft 
gegen Veröffentlichung, Nachbildung und Nachdruck 
betreffend, d. d. München, den 15 April 1840 und Ver
trag zwifchen Oefterreich und Sardinien zur Sicher- 
ftellung der Eigenthumsrechte an literarifchen und ar 
tiftifchen Merken, welche in den beiderfeitigen Staa
ten erfcheinen, d. d. Wien, den 22 May 1840. S. 17 
bis 44 enthalten einen intereflanten Beytrag zur Ge- 
fchichte der Preffe und des Buchhandels im Jahre 1840, 
welchem wir in allen einzelnen Puncten beyftimmen. 
Von S. 45 —62 werden Nekrologe von 20 im verfloffe- 
nen Jahre verdorbenen Deutfchen Buchhändlern mitge- 
theilt. Leider find die meiften derfelben fo kurz, dafs 
man auf nur wenigen Zeilen, oft nur 3—5, die An
gabe des Todestages und eine kurze Notiz über das 
Beftehen der befefienen Handlung findet. Ausführli
cher hätten wir u. A. vorzüglich das Leben Franz 
Anton Ritter von Gerflner’s (welches mit 5 Zeilen ab- 
gethan wird) und Gottfried Heinrich Schäfer*s  befpro- 
chen gefehen, da Beide auch auf dem Gebiete der 
Wiflenfchaft, erfter als Mathematiher, letzter als Phi
lolog, fich ein ehrendes Denkmal gefetzt haben. Aber 
der Herausgeber klagt S. V der Vorrede, dafs es ihm 
nicht möglich gewefen, die gewünfehten näheren An
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gaben zu. erhalten. Wir wünfchen daher im Intereffe 
des Publicums, dafs künftig diefer Theil des bibliopoli- 
fchen Jahrbuchs durch thätige.Unterftützung der Hinter
bliebenen vervollftändigt werde.— Der Abfchnitt S. 63 
bis 88: Etwas über das Correctutwefen, ift gut und 
verdient von vielen unferer Deutfchen Buchhändler, 
welche leider zn häufig den Corrector agiren, ohne nur 
der Rechtfchreibekunft ihrer Mutterfprache mächtig zu 
feyn, beherzigt zu werden. — Mit dem Verzeichnifle 
aller durch Leipzig mit einander in Verbindung flehen
der Buchhandlungen, wie auch der Kunft - und Mufi- 
calien-Handlungen Deutfchlands und der angrenzenden 
Länder beginnt ein neuer Abfchnitt, welcher fonder- 
barer Weife wieder mit der Seitenzahl 1 anfängt: was 
wir nicht billigen können. Uebrigens hat der ganze 
Abfchnitt (S. 1—120) wenig Vertrauen in uns geweckt, 
da wir viele Unrichtigkeiten in demfelben vorfinden. 
So foll, um nur auf Einiges aufmerkfam zu machen, 
nach S. 47 zu Jena noch die Expedition von Okeris 
Ifis feyn; weifs denn der Herausgeber nicht, dafs die- 
telbe feit langer Zeit in Leipzig bey F. A. Brockhaus 
erfcheint ? Weifs er nichts von der Expedition des 
wöchentlichen Novitäten- und Continuations - Wahlzet
tels von Fr. Mauke zu Jena, diefes faft allgemein für 
den Sortimentsbuchhändler als wichtig anerkannten In- 
(tituts ? Daflelbe gilt auch von dem Verzeichniffe der 
in Deutfcher Sprache erfcheinenden politifchen Zeitun
gen , Tage -, Wochen - und Intelligenz - Blätter. So 

heifst es S. 27 (denn auch diefer Abfchnitt beginnt die 
Seitenzahlen wieder mit 1): Fr. Frommann in Jen» 
verlege einen Jenaifchen Anzeiger, ungeachtet es io 
Jena keinen Jenaifchen Anzeiger, fondern privile*  
girte Wochenblätter giebt, und diefe nicht im Ver
lage von Frommann, fondern eines Conceffionärs, 
Namens Neuenhahn, erfcheinen. Von Wichtigkeit für 
dielen Theil ift übrigens die Angabe der Zeit des Er- 
fcheinens, des Formates, der Auflage, der InfertionS- 
und Beylage-Gebühren und der Verleger. — Das Ver- 
zeichnifs der wichtigften Bibliotheken Deutfchlands 
(S. 53 — 92) ift von Wichtigkeit, wiewohl wir zu viel 
unwichtige wegwünfehen möchten. Angenehm ift es, 
unter jeder einzelnen Bibliothek die Angabe des Biblio
thekars zu finden. — Die Literatur des Buchhandels 
1840 (S. 93 —138) ift vollftändig. Dem Ganzen find 
fchliefslich die 4 Basreliefs zu Gutenberg’s Standbild 
in Strafsburg beygegeben, vor dem Titelblatte findet 
fich das Bild des unfterblichen Meifters felbft, der fin- 
nend neben einer Druckerprefte lieht, und eine Rolle 
in den Händen hält, auf welcher die Worte zu lefen 
find: Et la lumiere fut. Die Basreliefs und das Bild 
felbft find von Lakoße jun. in Strafsburg gefertigt« 
Diefe Zugaben find etenfo mufterhaft, als das Ganze 
correct und in feinem Aeufseren elegant ausgeftat- 
tet ift.

G.

KURZE A

Schöne Künste. Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlags- 
Buchhandlung; Neueße Novellen von Ludwig Storch. 1841. 
263 S. 8.

Die erfte Novelle diefes neuen Storch'fchen Werkes, der 
Knabe ‘mit der Bibel, ift fo fchön erfunden als empfunden, fo 
gut angelegt als durchgeführt. Findet inan auch einige Ueber- 
treibungen, oder eingewebte Betrachtungen zu fehr lieh ausre- 
dend, fo verlohnt das Befriedigende des Ganzen mit leicht zu 
eutfchuldigenden Makeln. Wie aber No. 2, „Sckickfale einer 
Deutfchen Oper“, auch nur den Namen einer Novellette verdient, 
weih Rec. nicht. Sie ift fo überaus flau und flach, dafs fich ei-

N Z E 1 G E N.

gentlich gar nichts davon fagen läfst, ja, dafs auch diefs Wenigs 
fchon zu viel ift. In No. 3 „Tycho Brahe**  begegnete Rec., fo 
Wort für Wort abgefchrieben, dem, was er theils in einem älteren 

'Werke: ,, der Schwedifche Sternfeher“, und in dem zu Hof 
1798 erfchienenen „Verfuch von Helfrecht von Tycho Brahe“ 
gelefen hatte;, das von dem Vf. Beygefügte war fo dürftig und 
dünn, dafs er fich fagen mufste; wenn Arbeiten folcher Art fo 
leicht Verleger und von diefem eine Ausftattung wie vorliegen
des Büchelchen finden, in der That nichts leichter feyn müft®» 
als neue Novellen zu fchreiben,

W.



1073 Nam. 135. 1074

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.

JULY 184 1.

Geologie.'
Weimar, b. Voigt: Die neuen Veränderungen der 

unorganischen Welt oder Gefchichle der durch 
Ueberliefcrung nachgewiefenen Einwirkungen des 
Wafjers und des Feuers auf die GeßdUung des 
fefien Theils der Erde, zur Erläuterung geologi- 
foher Erfcheinungen, von Carl Lyell. Aus dem 
Englifchen von Carl Hartmann. 1841. XX u. 
628 S. Mit 33 lithographirten Tafeln. 8. (2 Thlr. 
20 Gr.) V

Hr. Hartmann hat bereits im Jahre 1831 und 1832 

®’ne m,t ßeyfeM aufgenomme Ueberfetzung von Lyell*s  
er „Principles of Geologyie nach delfen erfter und 
ejter Auflage unter dem Titel: „Lehrbuch der Gco- 

bey Bafle in Quedlinburg geliefert. Seit jener 
eit find nicht weniger als vier neue Auflagen von 
leiem wichtigen Werke in England erfchienen, und 

<abey hat dalfelbe fowohl in Hinficht des Planes, als 
auc er Ausführung wesentliche Veränderungen erlit
te”* des Ganzen zerfällt nach der fechften
Aullage in drey Bücher. Das erfte Buch giebt nach 
einigen Bemerkungen über Zweck und Gegenftand der 

eologie eine kurze Skizze der geognoftifchen Beobach
tungen und fheorieen von den früheften bis auf die neue- 

en Zeiten, mit befonderer Rückficht auf die Vorurtheile, 
fie ij16 w^enfebaftliche Entwickelung der Geogno- 
eine lan°e gehindert haben. Dann folgt
Mnprlpno e^unS des organifchen Lebens in den ver-

* dipn Ägeol°8^hen Perioden. Zuletzt beftreitet 
nn?h»ne einer höheren Intenfität wäfleriger 

und feuenger Kräfte .• f o . °r k iv u’oie früheren Perioden, eines plötz
liches Wechlels von nnri TT , , . « ,r . vx i- i _‘xulle und Unruhe auf der Erde, fo wie plo zheher ü« Wälzungen in 
Welt und befpnclit die Beanmonefclle und 
Erhebungstheorie. Das zweyte Buch handelt von den 
Veränderungen, welche die anorganifche Welt in se-

E A. L. Z. 1841. Dritter Band.

fchichtlicher Zeit erlitten hat, das dritte von den Ver
änderungen der organifchen Welt oder der Bewohner 
der Erde. Das zweyte Buch bildet den gröfseren Theil 
des Originals, und ift das eigenthümlichfte und inter- 
eflantefte*  vor der Hand hat Hr. H. nur davon eine 
Ueberfetzung geliefert, beabficht aber, wenn Beyfall 
und Abfatz den Erwartungen entfpreehen, auch das 
erfte und dritte Buch zu überfetzen.

Lyell wird mit allgemeiner Anerkennung zu den 
bedeutendften Geognoften der jetzigen Zeit gerechnet; 
er verdankt diefen Ruhm nicht nur feinen weit ausge
dehnten, zuverläffigen und lebendig aufgefafsten Beob
achtungen geognoftifcher Verhältnifle, fondern auch 
und zwrar vorzugsweife der Genialität und Grofsartig- 
keit feiner Combinationen und Theorieen. Er hat das 
Feld geognoftifcher Forfchungen zugleich erw eitert und 
geordnet; er nimmt einen ehrenvollen Platz unter den 
Zahl der wenigen Naturforfcher ein, die felbftftändig 
und auf eigenthümliche Wzeife fortarbeiten, und da
durch fördernd in die Entwickelung der Wiflenfchaften 
eingreifen, dafs fie Anderen neue Bahnen eröffnen. 
Lyell ift von den Vorurtheilen gänzlich frey, an denen 
mehrere der ausgezeichneteften Geognoften Englands 
mit Wärme hängen, indem fie fich die gröfste Mühe 
geben, die Refultate geologifcher Forfchungen mit der 
Mofaifchen Schöpfungsmythe in Einklang zu bringen. 
Er fpricht feine Anficht gegen diefes Vorurtheil ganz 
unverholen aus, und ftellt es dar als eines der gröfs- 
ten Hindernifle, welches einer naturgemäfsen Auffaf- 
fung und Erklärung geognoftifcher Verhältnifle in Eng
land entgegengeftanden habe. Seine befondere Auf- 
merkfamkeit hat er auf die uns theils aus gefchichtli- 
chen Ueberlieferungen bekannten, theils noch unter 
unteren Augen fortgehenden Veränderungen der Erd
oberfläche gerichtet, und hat fich fomit das grofse 
Verdienft um die Wiflenfchaft erworben, fie auf einen 
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inductorifchen Standpunct gebracht zu haben; denn 
alle geologifchen Schlüffe können blofse Wahrfchein- 
lichkeit-Schlüffe feyn, gegründet auf Analogieen jetzi
ger Verhältniffe. Diefe Analogieen werden aber um 
fo treffender, mithin die geologifchen .Theorieen um fo 
naturgemäfser feyn, je mehr wir über den thatfäch- 
lichen und urfächlichen Zufammenhang jetzt noch 
Statt findender Veränderungen aufgeklärt find. Leider 
ift Lyell dabey nicht liehen geblieben, und hat fein 
Syftem auf einfeitige Weife dahin ausgebildet s dafs 
er zu erweifen fucht, in allen vergangenen Perioden 
haben keine anderen Umftände auf die Ausbildung der 
Erde eingewirkt, als die gegenwärtig noch Statt finden
den. Er fodert zur Hervorrufung von Phänomenen, de
nen diejenigen, welche wir aus der Relation von Au
genzeugen kennen, an Grofsartigkeit weit nachftehen, 
nur ungemeffene Zeiträume. Wenn z. B. die heutigen 
Erdbeben Erhebungen ausgedehnter Landftriche auf 
wenige Fuls Höhe verurfachen, fo wird das Refultat 
vieler Erdbeben während eines langen Zeitraumes ein 
mächtiges Gebirge, oder eine tiefe Einfenkung, eine 
Verwandlung von Land und Meer feyn können. Kein 
Naturforscher wird die Natur - Gefetze einem Wechfel 
unterwerfen, wie die Erfcheinungen; fie find diefelben 
für die fernften Zeiten. Allein eine Wirkung hängt 
nicht allein ab von der wirkenden Urfache, fondern 
auch von den Bedingungen, unter welchen diefelbe 
wirkte. Die Kenntnifs des Gefetzes der Grundkräfte 
für fich, macht es uns noch nicht möglich, den Ver
lauf der Erfcheinungen voraus zu beftimmen; aufser 
dem Gefetze mufs uns das gegenfeitige Verhältnifs der 
Mafien gegeben feyn, in welchen die Kraft wirkt, und 
Umgekehrt. Wie kann daher die Art und Weife, in 
der fich uns geognoftifche /Erfcheinungen während der 
verhältnifsmäfsig kurzen gefchichtlichen Zeit dargebo
ten haben, als Gefetz gelten für alle vergangenen Zeit
räume? Diefe Erfcheinungen felbft find fehr verwa
ckelt; wir haben fie blofs im Allgemeinen, nicht fcharf 
bis in’s Einzelne, mehr thatfächlich als urfächlich auf- 
gefafst. Ihr Studium ift zwar der einzige induktori- 
fche Anfang der Geologie, in dem wir durch fie allein 
einen Begriff geognoftifcher Wirkungen gewinnen, führt 
uns jedoch keineswegs unmittelbar zur Kenntnifs der 
allein möglichen oder nothwendigen Veränderungsweife 
der Erdoberfläche, fondern im Gegentheile einer durch 
das jetzige, mit dem Fortfehreiten der Wirkungen felbft 

nothwendig veränderliche Maffenverhältnifs bedingten, 
mithin felbft wechfelnden.

Die Gefteine theilt Lyell nach ihrer Entftehungs- 
weife in vier Abtheilungen, nämlich die der neptuni- 
fchen, vulkanifchen, plutonifchen und metamorphi- 
fchen. Die Gefteine aller vier Abtheilungen entliehen 
noch fortwährend, die erften beiden vor unferen Au
gen, die letzten beiden (auch hypogene genannt) in 
grofser Tiefe unter der Erdoberfläche. Aus den nep- 
tunifchen und vulkanifchen werden durch Umwandlung 
metamorphifche (Gneifs, Glimmerfchiefer u. A.); die plu
tonifchen (Granit u. A.) unterfcheiden fich von den vul
kanifchen nur defshalb, weil fie unter hohem Druck 
entliehen. Dagegen mufs uns vor Allem die Frage 
Zweifel erregen, warum im Conglomerate oder dem 
Schuttlande der früheren Formationen durchaus keine 
den Laven und Bafalten ähnlichen Eruptions - Mafien 
vorkommen.

. Nach diefen kurzen Andeutungen über LyelVs 
eigenthümlichen Zweck und feine Methode, ift es leicht 
erfichtlich, warum gerade der in der Ueberfetzung vor
liegende zweyte Theil der Principles of Geology das 
meifte Intereffe gewähren mufs. Der Inhalt deffelben 
zerfällt in 2 Abfchnitte, von denen der erfte die von den 
Gewäflern, der zweyte die von feuerigen Urfachen her
rührenden Veränderungen der Erdoberfläche betrach
tet. Der erfte Abfchnitt ift in acht Capitel getheilt, 
welche den Gegenftand jn folgender Ordnung befpre- 
chen: Wirkungen der fliefsenden Gewäffer (Cap. I); 
Fortfchaffung fefter Materien durch Eis (Cap. II); Er
fcheinungen der Quellen (Cap. HI); reproductive Wir
kungen der Flüffe, Deltabildungen (Cap. IV und V); 
zerftörende und fortfehaffende Wirkungen der Ebbe und 
Fluth und der Strömungen (Cap. VI und VII); repro- 
ducirende Wirkungen der Fluth und der Strömungen 
(Cap. VIII).

Der Vertrag geht von allgemeinen mechanifchen 
Principien aus, ift aber ftets auf das Engfte an Bey
fpiele aus der Erfahrung geknüpft, die der Vf. aus 
den verfchiedenften Theilen der Erde in Bereitfchaft 
hat, und in einer anfchaulichen und anfprechenden 
Weife erzählt. So werden die Ueberfchwemmungen 
und Krümmungen der Flüffe, ihre fortfehaffende und 
aushöhlende Kraft erläutert an den Stromüberfchwem- 
mungen in Aberdeenfhire im Jahre 1S29, an der Aus
höhlung des Simeto - Bettes in einer neueren Lava des 
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Aetna, an den Fällen des Niagara und ihrem Zurück
weichen, am Laufe des Po, am Mifiifippi - Becken, an 
den Bergfchlipfen in New-Hampfhire im Jahre 1826, 
am Durchbruche der Dranfe durch einen vorgefchobe- 
nen Gletfcher im Jahre 1818 u. f. f. Die Fortfchaf- 
fung feiler Materien durch Eis wird unter dreyerley 
Gefichtspuncten betrachtet: Erftlich in Beziehung auf 
die Wirkung des Oberflächen- und des Grund-Eifes, 
durch welches das Wafler befähigt wird, Grus und 
Steine fortzufchaffen; zweytens hinfichtlich der Wir
kung der Gletfcher auf Fortfchaffung von Felsblöcken 
und Poliren und Reifsen der Gefteine, fo dafs diefe 
Streifen bekommen; drittens bezüglich des Schwim
mens von Eisfchollen, auf denen feile Materien liegen, 
in das Meer, und des Treibens von Eisbergen und Kii- 
fteneis. Nach diefen Wirkungsweifen des Wallers beym 
Strömen auf der Oberfläche wird die „unterirdifche 
Entwäfferung“ oder die Erfcheinung von Quellen be
trachtet, zuerll in Rücklicht auf artefifche Brunnen, 
dann auf warme und Mineral-Quellen, von denen aber 
blofs diejenigen genauer befchrieben werden, deren 
Ablatze in erheblicher Weife zur Veränderung der Erd
oberfläche beytragen, nämlich die kalkhaltigen Quellen 
der Auvergne, des mittleren Italiens mit ihren Traver
tinen , und des Kaukafus, und die kiefelhaltigen Quel
len der Azoren und Islands. Schwefel -, Gyps -, Salz-, 
Eifen-, Kohlenfäure - Quellen und Pechfeen find dabey 
von geringerer Bedeutung.

Nachdem fo die zerftörende und fortfehaffende Wir
kung des fliefsenden Waffers betrachtet ift, wird feine 
reproductive unterfucht. Diefe letzte zeigt fich zu- 
nächft, und am äugenfcheinlichften an den verfchiede- 
nen Deltabildungen in Landfeen, Binnenmeeren und 
Meeren mit Ebbe und Fluth. Der Unterfchied zwifchen
See- und Meeres - Deltas ift leicht aufzufaffen; er be- 

Befchaffenheit der eingefchloffenen orga- 
Hefte; See-Deltas fchliefsen blofs Bewohner 

des Lana^ 
Meeres-D.1^ nii(.chcn 

und der Landfeen ein, in den 
fich diefelben mit den Reften 
Allein die Meeres - Deltas zei-von MeeresgefC]löpfen^ 

gen unter fich nocb- bedeutende Verfchiedenheiten. 
Die Deltas m mnenmeeren haben in Hinficht der An
ordnung und Ablagerung Von Gefchieben fgß Aebn. 
hchkeit mit den See-Deltas: da hingegen bey eigent
lichen Meeres-Deltas aufser der Strömung des Fluffes 
auch Ebbe und Fluth Veranlaffung zur Entftehung von 

Ablatzen geben. Als Beyfpiele von See-Deltas wer
den angeführt das Rhone - Delta im Genferfee, und 
der Boden des Oberfees in Canada, als Beyfpiele von 
Binnenmeer-Deltas diejenigen der Oftfee und des mit- 
telländifchen Meeres (Rhone, Po, Nil), und als Bey
fpiele von eigentlichen Meeres-Delta’s diejenigen des 
Ganges und Mifiifippi. Diefe Erläuterungen find auf 
eine grofse Menge gefchichtlicher Notizen gegründet; 
untl gewinnen dadurch fehr an Interefle und Zuverläf- 
figkeit. Allgemeine Folgerungen über die Menge der 
durch Flüffe fortgefchafften Materialien, über Form 
uml Schichtung der Deltas find an die rein that-x 
fachlichen Angaben geknüpft. In den folgenden Ca- 
piteln, bey der Darftellung der Wirkungsweife des 
Meeres auf Zerftörung und neue Bildung von Küften- 
ftrichen hat der Vf. grofsentheils Englifche Verhält
niffe vor Augen. Für den Deutfchen Geognoften haben 
diefe weniger Interefle, als die im fiebenten Capitel 
behandelten Verhältniffe, nämlich;das Eingreifen des 
Meeres in das Delta des Rheines, die Veränderung 
des Laufes der Rheinarme und der Form der Deut- 
fchen Nordfeeküften. Diefes Beyfpiel ift auch fchon 
defshalb fehr lehrreich, weil am Rhein-Delta die Ge
genwirkungen eines Fluffes mit der Ebbe und Fluth 
des Meeres auftreten. Es gab, wie mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit aus dem Vortreten der Küften bey den 
Rheinausfliiffen liervorgeht, eine Zeit, zu welcher der 
Flufs die Oberhand hatte; allein feit den letzten 2000 
Jahren, feitdem die Veränderungen von den Bewoh
nern w’ahrgenommen worden find, ift der Vortheil auf 
Seiten des Oceans geblieben.

Unter den Aeufserungen vulkanifcher Thätigkeit, 
die den Gegenftand des zweyten Abfchnittes ausma
chen, werden Vulkane, Erdbeben und allmälige He
bungen und Senkungen begriffen. Der gemeinfehaft- 
liche Urfprung von vulkanifchen Ausbrüchen und Erd
beben tritt hier am deutlichften hervor, indem dieAus- 
bruchspuncte und die Bewegungen der grofsen Erdbe
ben auf gewiffe Gegenden befchränkt find. Der Vf. 
beginnt damit, die geographifchen Grenzen einiger 
diefer Gegenden zu beftimmen, damit der Lefer auf 
den mächtigen Mafsftab aufmerkfam gemacht werde, 
nach welchem die Wirkfamkeit des unterirdifchen 
Feuers gleichzeitig entwickelt worden ift. Als Bey
fpiele dienen die vulkanifche Region der Andes, von 
Mejico, Weftindien, Canada, der Aleuten-, Molukken- 
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und Sunda - Infeln, die Region von Mittelafien bis zu 
den Azoren und die des Griechifchen Archipels. Die- 
fer allgemeineren Ueberficht folgt in den zwey näch- 
ften Capiteln eine genauere Befchreibung des vulka- 
nifchen Bezirks von Neapel, in welcher die wichti
geren gefchichtlichen Nachrichten über Ausbrüche von 
den ältellen bis zu den neueften Zeiten zufammenge- 
ftellt find. Das vierte Capitel liefert die Befchreibung 
und Gefchiehte des Aetna; im fünften wird erzählt 
der Ausbruch des Skaptaar Jökul auf Island 1783, 
die Entftehung des Jorullo auf der Ebene von Malpais 
im Jahre 1759, der Ausbruch des Golongoon auf Java 
im Jahre 1822, und die der Feuerberge auf den Azo
ren. An diefe letzten fchliefsen fich die untermeeri- 
fchen Vulkane mit ihren Infelbildungen (Ferdinandea, 
Santorin, Barren Island) an. Bekanntlich hat Lyell 
den fo fcharffinnig von v. Buch aufgefafsten Unter- 
fchied zwifchen Erhebungs - und Eruptions-Kratern nie 
anerkannt, und das Beltreben, feine Anficht gegen die 
v. Büch'1 [ehe hervorzuheben, thut fich an vielen Stellen 
kund. Lyell wie v. Buch haben die vulkanifchen Er- 
fcheinungen aus eigenen Augenfchein kennen gelernt; 

beide find zuverläffige und gewiflenhafte, wenn viel
leicht auch nicht immer ganz unbefangene, Beobachter*  
Der gröfsere Theil der Geognoften, deren Urtheil in 
diefer Sache nicht auf Autopfie gegründet ift, hat zwi
fchen diefen Autoritäten eine fchwere Wahl, wird fich 
indeflen um fo eher dem Genie L. v. Buch’s anver
trauen, als derfelbe vulkanifche Erfcheinungen in wei
terem Umfange und mit Vorliebe ftudirt, und die vul
kanifchen Wirkungen der eigentlichen Feuerberge im 
genaueren Zufammenhange fowohl mit dem Erdbeben 
und den Hebungen und Senkungen ganzer Landftriche, 
als auch mit den Verhältniflen gebracht hat, unter 
denen Mafiengefteine in älteren Formationen auftre
ten. — Der Betrachtung der Erdbeben ift das fechfte, 
fiebente und achte Capitel gewidmet. Das neunte Ca
pitel befpricht die jetzt erledigte Frage über allmälige 
Hebung und Senkung von ganzen Länderftrichen, in 
deren Nähe keine Feuerberge vorkommen und deren 
Oberfläche nicht periodifch von Erdbeben erfchüttert 
wird. Die mitgetheilten Beobachtungen beziehen fich 
nur auf Scandinavien.

(Der Befchlufs folgt im nach [len Stücke.'}

KURZE A
Schöne Künste. Augsburg, in d. v. Jenifch u. -Stage*  fchen 

Buchhandlung: Die Kinder der Wittwe oder der Herr hilft 
auch den fchuldlos Leidenden und demüthigt den Sünder bis 
zur Erde. Eine Erzählung für die erwachfene Jugend. Mit 
einem Vorworte begleitet vom Verfaffer der „Glocke der An
dacht.“ Zweyte verbefferte Auflage. Mit einem Stahlfiiche. 1841. 
VIII u. 134 S. 8. (12 Gr.)

Die Stelle alles Lobes vorliegender Schrift vertritt die nach 
kurzer Zeit erfolgte zweyte Auflage deflelben. Es enthält in der 
That des die Lefebegier der Jugend Reizenden fo viel^ dafs man 
fich über dielen fchnellen Abfatz nicht zu wundern hat, obgleich, 
tun uns eines eigenen Ausdrucke des Vfs. zu bedienen, eine 
gleich einem Muttermale ihm anklebende Einfeitigkeit in die 
Augen fpringend ift. Die Jugend liebt, durch das, was ihm 
erzählt wird , in gelinde Angft verletzt zu werden, ja für den 
Helden , der intereffant werden foll, zu zittern. Das Bild, wel
ches ihren flüchtigen Sinn länger als momentan fefthalten foll, 
mufs mit grellen Farben colorirt feyn. Diefen Erfoderniffen 
weifs der Vf. auf das Befriedigendfte zu begegnen. Er ift ge- 
fchickt im Auffinden des Effectvollen, treibt aber diefe Gefchick-

N Z E I G E N.
lichkeit fo weit, dafs fie zur Naivetät wird, zu einer Eigen- 
fchaft, die in treuherziger Ausübung das gewöhnliche Mafs der 
Behauptungen überfchreitet, und die jedem Erzähler nöthige 
Berechnung des WahrfcheinKchen und Möglichen überfieht. Er 
fetzt einen eben fo ftarken Glauben des Lefers voraus, als feine 
Manier ift, die Gegenftände, welche er fchildert, zu färben. 
Die Scene auf dem Richtplatze, welche freylich die Angft und 
das Intereffe junger Lefer auf's Höchfte fteigem mufs, ift das 
Uebertriebenfte, und daher Unnatürlichfte, was es in diefer Art 
giebt. Sollte ein Schriftfteller, der feinem Erfolge fo gewifs feyn 
kann, als der Vf. es durch rafchen Abfatz der grofsen Reihe Ju- 
gendfchriften, die aus feiner Feder gefloffen find, ihm bewies, 
zu folchen Knalleffecten zu greifen fich erlauben ? Alles, was 
überreizt, darf — fo dünkt es uns — in die Reihe der Gifte ge
zählt werden, mit wie fromm fcheinender Abfieht es auch ge
reicht werde.

Der beygefügte Stahlftich und das Aeufsere des Buches find 
tadellos.

w.
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GEOLOGIE,

Weimar, b. Voigt: Die neuen Veränderungen der 
unorganifchen Welt' oder Gefchichte der durch 
Veberlieferung nachgewiefenen Einwirkungen des 
Waffers und des Feuers auf die Geßaltung des 
feften Theils der Erde, zur Erläuterung geologi
scher Erfcheinungen, von Carl LyelL Aus dem 
Englifchen von Carl Hartmann u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Das letzte Capitel Coll den Lefer über die Urfa

chen aufklären, deren gemeinfchaftliche Wirkung Aus
brüche von Vulkanen, Erdbeben und allmälige Niveau- 
Veränderungen find. Ueber diefe Urfachen fpricht fich 
der Vf. gleich zu Anfang des Abfchnittes beftimmt aus; 
er erkennt nämlich in den genannten Erfcheinungen 
den Einflufs, den das erhitzte Innere der Erde auf 
ihre äufsere Decke ausübt. Diefe Hitze im Inneren der
Erde, fagt er, ift von Manchen einem angenommenen 
feurig-fluffigen Zuftande der Centraltheile des Plane
ten, als er zuerft in’s Dafeyn gerufen wurde, zuge- 
fchrieben worden. Ein Theil des Inneren foll noch in 
diefem Zuftande bleiben, der aber ftets an Intenfität 
abnimmt. Die zur Unterftützung diefer Theorie ange
führte fphäroidifche Geftalt der Erde fetzt die Noth- 
wendigkeit einer anfänglich allgemeinen Flüffigkeit vor- 
aus; die ftatifche Figur des Erdkörpers mag durch die 
ßyfenweife Wirkung wäfleriger und feuriger Urfachen, 
die nach und nach auf verfchiedene Theile der Erde 
einwirkten, hervorgebracht worden feyn. Aus Beob
achtungen fcheint allerdings hervorzugehen, dafs die 
Wärme iü Bergwerken mit ihrer Tiefe zunimmt; und 
wenn das er ältnifs der Zunahme gleichförmig ift 
von der Oberfläche nach dem Inneren zu, fo mufs der 
ganze Erdkörper, mit Ausnahme einer dünnen äufseren 
Rinde, flüffig feyn, und die Centraltheile müften eine 
bedeutend höhere Temperatur haben, als gefchmol-

J. A. L, Z. 1841. Dritter Band. 

zenes Eifen. Jodoch fcheint diefes Refultat gänzlich 
unvereinbar zu feyn mit den Gefetzen, nach welchen die 
Wärme in flüffigen Körpern circulirt; denn wenn die 
Centralhitze fo intenfiv wäre, als behauptet wird, fo 
müfste es Strömungen geben, welche die Temperatur 
der verfchiedenen Flüffigkeitsfchichten auszugleichen 
ftrebten, und alsdann würde die fefte Rinde felbft ge- 
fchmolzen werden. Allein anftatt einer Centralwärme 
können wir vielleicht die Wärme des Erdinneren che- 
mifchen Veränderungen zufchreiben; denn allgemeine 
Wirkung chemifcher Wechfelwirkung ift Wärme- und 
Electricitäts - Entwickelung, die ihrerfeits die Quelle 
neuer chemifcher Veränderungen wird. Das Vorhan- 
denfeyn von elektrifchen Strömungen^ in der Erdrinde 
läfst fich aus den Erfcheinungen des Erdmagnetismns, 
aus der Verbindung zwifchen den täglichen magneti- 
fchen Abweichungen und der anfeheinenden Bewegung 
der Sonne, aus Beobachtungen über elektro - magne- 
tifche Erfcheinungen der Erzgänge, und endlich aus 
der atmofphärifchen Elektricität folgern, die unauf
hörlich aus der Luft zur Erde übergehet. Unterirdi- 
fche elektrifche Ströme können eine langfam zerfetzende 
Kraft, gleich der einer Voltaifchen Säule, ausüben und 
daher eine conftante Quelle der chemifchen Wirkfam- 
keit und folglich auch der vulkanifchen Hitze werden. 
Diefe Gegengründe gegen die Annahme einer Central
wärme find freylich zum Theil defshalb von geringer 
Erheblichkeit, weil fie blofse Wahrfcheinlichkeit für 
fich haben, oder fogar hypothetifcher Natur find. Schla
gender ift folgende Betrachtung: Wenn man bedenkt, 
dafs die gröfsten Gebirge nur unbedeutende Erhöhun
gen auf der Erdoberfläche find, und dafs diefe Ge
birge dennöch aus verfchiedenen Theilen beftehen, die 
fich nach und nach gebildet haben, fo mufs man über- 
rafcht feyn, dafs eine Centralflüfligkeit zur Erklärung 
der vulkanifchen Erfcheinungen in Anfpruch genommen 
worden ift. Anzunehmen, dafs fich der ganze Erdkör
per in einem Zuftande der feurigen Flüffigkeit befinde, 



1083 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 1084
nur mit Ausnahme einer feften Rinde von 30 — 100 
Englifchen Meilen Dicke, und dafs die Wärme der 
Centralflüffigkeit diejenige der fluffigen Lava um mehr 
als das Zweyhundertfache iiberfteigt, heifst eine Kraft 
einführen, die mit der zu erklärenden Wirkung in gar 
keinem Verhältniffe fleht.- Die gewöhnliche Ruhe der 
Erdoberfläche läfst im Gegentheile auf eine erftaun- 
liche Trägheit der inneren Mafie fchliefsen. — Die 
Theorie des chemifchen Urfprungs der vulkanifchen 
Erfcheinungen, welcher der Vf. aus den eben angeführten 
Gründen den Vorzug giebt, wird übrigens nicht ganz 
in II. Davys Weife ausgeführt; denn der Annahme 
eines unoxydirten metallifchen Kernes flehen auch zu 
viel Umftände entgegen, die man Anfangs fonderbarer 
Weife völlig überfehen hat. Es fragt fich nämlich, 
woher der grofse Vorrath von ungefättigten Metallen 
im Inneren der Erde komme und durch welche unter- 
irdifchen Kräfte die erdigen und Alkali-Verbindungen, 
aus denen die Laven beftehen, von Zeit zu Zeit oxy- 
dirt und desoxydirt werden, fo dafs eine ftete chemi- 
fche Wirkfamkeit erhalten wird. Die Antwort darauf 
findet Lyell in der Wechfelwirkung des Seewaffers 
mit dem Beftandtheile des Erdinneren. Es ift nicht 
zu beftreiten, fagt er, dafs durch zufällige Berührung 
des Waffers und metallifcher Bafen eine iqtenfive Hitze 
erzeugt werden könne, und dafs während des Sätti- 
gungsproceffes grofse Volumina Wafferftoff entwickelt 
werden müßen. Daffelbe möchte nun die Erdrinde 
nach verfchiedenen Richtungen durchdringen und Jahr
hunderte in Spalten und Höhlen zuweilen bey hinrei
chendem Drucke in flüffiger Form aufbewahrt werden. 
Wenn dann zu irgend einer fpäteren Periode, in Folge 
der von den Erdbeben verurfachten Veränderungen der 
Erdrinde diefes Gas mit den Metalloxyden in einer 
hohen Temperatur in Berührung käme, fo würde noth
wendig eine Reduction der Metalloxyde erfolgen. Die- 
fer Kreislauf von Oxydation und Reduction mag eins 
der Hauptmittel feyn, durch welche die innere Wärme 
und die Stabilität der vulkanifchen Wirkungen erhalten 
werden. Das Waffer der Meere durchdringt einen 
Theil der Erdrinde, kommt mit erhitzten Gefteinen in 
Berührung und verwandelt fich in Dampf, oder auch 
zerfetzt fich unter Wärmeentwickelung. Die Gafe drin
gen durch die Gefteine und können Tage und Wochen 
lang durch eine Oeffnung mit einer Explofion entwei
chen, die hinreichend ift, um Subftanzen, die fich ihrem 

Durchgänge widerfetzen, in kleine Stücke, ja in Staub 
zu verwandeln (Afchenausbrüche). Zu gleicher Zeit 
mag Lava aufwärts getrieben und in Geftalt von Schla
cken ausgeworfen werden. An einer Stelle, wo flüf- 
fige Lava fich zwifchen einer Höhle befindet, in wel
cher fich ein grofses Volumen von Dampf angefpannt 
hat, und zwifchen einer mit der Oberfläche communi- 
cirenden Spalte wird dem Lavaausbruch ein Gasaus
bruch folgen. Diefs ift die Erklärung vulkanifcher 
Ausbrüche. Das Zerreifsen und Emporheben von Län 
dermaßen durch Erdbeben ift . eine ohne Schwierigkeit 
zu erklärende Operation, wenn man annimmt, dafs im 
Erdinneren eine Hitze ftatt findet, hinreichend, um 
nicht allein grofse Mengen von Subftanzen zu fchmel- 
zen, fondern auch in Gafe zn verwandeln. Elaftifche 
Flüffigkeiten find im Stande, fefte Mafien von grofsem 
Umfange aus den Kratern der Vulkane auf ungeheure 
Höhen in die Luft zu fehlendem; welche Kraft darf 
man dann da erwarten, wo die Gafe vielleicht zu 
Flüffigkeiten verdichtet, auf eine Maffe überliegender 
Felsarten drücken, ohne einen Ausweg zu haben? Es 
ift ferner leicht einzufehen, dafs die erfchütterten Fels
arten durch eine Convulfion eine gebogene Form an
nehmen muffen, fo dafs die darüber liegende Gegend 
permanent emporgehoben bleibt. In anderen Fällen 
mufs Gas ausgetrieben werden, ehe es fluffige Lava 
anhäuft, die in die neu gebildete Spalte eindringt. Die 
Gafe, welche alsdann durch Emporheben der aufge
triebenen Felsarten mehr Raum gewonnen haben, wer
den in Ruhe bleiben, während die in den Spalten er
kaltende Lava eine fefte Grundlage für die neu geho
bene Gegend feyn wird. Häufig mögen auch Spalten 
von grofser Ausdehnung in den Felsarten, ohne irgend 
hebende oder fenkende Bewegung, lediglich durch die 
ungleiche Ausdehnung einer an dem einen Ende er
hitzten , am anderen in verhältnifsmäfsig niedriger 
Temperatur gebliebenen zufammenhängenden Maffe ent- 
ftanden feyn. Das Sinken von Land mag zuweilen von 
unterirdifchen Höhlen herrühren, deren Decken nach
geben, wenn die darin befindlichen Gafe oder Laven 
durch eine neugebildete Spalte entweichen. Endlich 
erfcheint es auch wahrfcheinlich, dafs grofse Thon- 
fchichten in der Erde unter dem Einflüße der Wärme 
und chemifcher Einwirkungen zufammenfintern und ein 
Sinken der aufliegenden Gebirgsarten veranlaßen. Sen
kungen müßen überhaupt viel häufiger eintreten als 
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Hebungen. Zu diefem Schluffe wird Lyell durch fol
gendes Raifonnement geführt: Es ift aftronömifch be- 
Wiefen, dafs der Erdhalbmeffer im Laufe der letzten 
zwey Jahrhunderte keine Veränderungen erlitten hat. 
Es ift daher wahrfcheinlich, dafs die Dimenfionen der 
Erde überhaupt unveränderlich lind. Diefs ift aber bey 
dem Anhäufen Vulkanifcher Mafien über und unter 
dem Meere und bey dem Fortführen fefter Subftanzen 
aus den Mündungen der Flüffe, wodurch das Meer ver- 
flücht, alfo fein Spiegel im Allgemeinen gehoben wird, nur 
dann möglich, wenn gröfsere Strecken der Erdrinde 
allmälig gefenkt, als emporgehoben werden. Schliefslich 
wird bemerkt, dafs es durch diefe Anfichten wahrfchein
lich gemacht wird, dafs die beftändige Herftelluug des 
Landes und die Benutzung der Erde als Wohnplatz 
durch Hebungen und Senkungen der Erdbeben gefiebert 
Gey. Daher find Erdbeben, obwohl oft Urfachen der 
V ernichtung, die Wirkungen einer zur Erhaltung der 
Beftändigkeit des Erdganzen wefentlichen Kraft.

So haben wir die Anfichten LyeWs in ihrer Ent
wickelung verfolgt, uud können uns in Hinficht des 
letzten Theils um fo eher eines Urtheils enthalten, als 
überhaupt Polemik in den Dingen zn keinen erheb
lichen Refultaten führen kann, bey denen es auf blofse 
Wahrfcheinlichkeiten oder Möglichkeiten hinausgehet. 
Jede Anficht mufs hier vorläufig gelten, welche nichts 
geradezu Unmögliches und Widerfinniges enthält. Wir 
werden eine Phantafie um fo höher fchätzen, je mehr 
wir den freyen Schwung eines combinatorifchen Genies 
darinne erkenn.

Es bleibt uns nun noch übrig, das Verdienft des 
Ueberfetzers anzuerkennen. Nur feiten ift es beym 
Lefen fühlbar, dafs man eine Ueberfetzung und kein 
Original vor fich hat.

Papier und Druck find gut. Die lithographirten 
Tafeln erfüllen wenigftens ihren Zweck, die Land- 
ciaften dürfen freylich an malerifche Schönheit keine 

Anfprücke machen.
Dr. E. S.

M U S 1 K.
Dresden u. LeIPziGj in der Al.nold>fchen Buch^ 

Kunft - und Mufikalien - Handlung: Praktifch - theo- 
retifches Lehrbuch der mufikalifchen Compofition. 
Nach pädagogifchen Grundfätzen abgefafst. Für 
Lehrer und zum Selbftunterrichte; insbefondere für 

Y 18 41. 10.^

Seminarien, Präparanden - Schulen u. f. w. Von 
Fried. Wilhelm Schütze, Lehrer am Freyherrlich 
von Fletcher’fchen Schullehrer - Seminar zu Dres
den, correfpondirendem Mitgliede des Deutfchen 
National Vereins für Mufik und ihre Wiffenfchaft. 
Zweyte, gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage feiner „Praktifch-theoretifchen Anweifung 
für den Unterricht in der Harmonielehre/4 1841. 
XIV u. 399 S. (1 Thlr. 12 Gr.)

Vorliegende Schrift verdient in jeder Hinficht eine 
ehrenwerthe Anerkennung und Empfehlung von denen, 
welche Selbftbildung oder Unterricht in der Mufik be- 
abfichtigen. Nach der eigenen Vorbildung des Vis. 
im Seminar zu Weiffenfels, laut des Vorworts, trat er 
1827 in feinen jetzigen Beruf, als Lehrer, war aber 
auch von da an um fo eifriger bedacht, durch die 
vermittelnde Beyhülfe zweyer in der Kunft ausgezeich
neten Männer, des Hoforganiften Schneider, wie des 
Kapellineifters Reifsiger fich nicht nur eine weiter^ 
und erhöhtere Einficht in diefelbe zu erwerben, fondern 
auch durch anhaltendes Selbftftudium und üebung, zu
gleich mit unverwandter Rückficht auf die pädagog i- 
fche Richtung hierin feine Lehrweife möglichft zu ver
vollkommnen und ihre Nützlichkeit zu erhöhen. Da
von giebt vorliegendes, aus dem Leben hervorgegan
gene, Lehrbuch ein löbliches Zeugnifs. Nachdem n 
der Einleitung: Mufik in theoretifcher und praktifcher 
Hinficht, Melodie und Harmonie erörtert ift, wird von 
S. 6 die ungemein wichtige, zuweilen faft überfehene 
oder nicht begründete Lehre „Rhythmus44 durch eine*  
auf Notenbeyfpiele bezügliche fafslichc Erklärung zur 
vollen Anschaulichkeit in ausreichender Erkenntnifs ge
bracht, wie überhaupt diefer Abfchnitt bis S. 33 (Tact, 
Motiv) einen feltenen Fleifs beurkundet. Die Compo- 
fitionslehre verlangt genaue Kenntnifs der Tonleitern 
und der Intervallcnlehre, Beides in einer genauen Dar- 
ftellung von S. 30 — 72. Es folgt: Bildung der Töne 
zu Dreyklängen nach ihren Lagen und Tonarten in 
Beyfpielen; Harmonieverbindung durch den Dreykiang 
von der Tonica zu beiden Dominanten und auf man- 
nichfaltige Weife, was als erfte Grundlage zum Vor- 
fpiele forgfältige Uebung vom Schüler zu erfodern 
fcheint. Mit Recht wird dabey der Schüler, wie z. B- 
S. 87, bey der Verbindung der Dreyklänge von CF C 
auf ihren nothwendigen Zufammenhang mit Hinweifuug 
auf fein eigenes Gefühl aufmerkfam gemacht; fo wie 
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überhaupt die Harmonielehre vom denkenden Lehrer 
auf eine weniger mechanifche, mehr geiftige Weife be
trieben werden mufs, dafern folch ein Unterricht zweck- 
mäfsig und feiner Tendenz entfprechend feyn foll. Mit 
ungemeiner Klarheit find in der Accordlehre bis Terz- 
decimanaccord, auch Grund - und abgeleitete Harmo- 
nieen, die dem Schüler weniger angelernt, als von ihm 
herausgefühlt werden müllen, entwickelt. Die dem 
praktifchen Mufiker ganz unentbehrliche Lehre der 
Modulation, S. 117, ift im gehörigen Umfange mit gro- 
fser Genauigkeit ausgeführt. Von S. 223 werden Cho
ralbearbeitungen mit Beyfpielen und dazu gehörigen 
Erklärungen gegeben, und zwar von einer Strophe 
zur anderen, wodurch der Schüler die Einficht des 
Zufammenhanges der harmonifchen Verbindung immer 
mehr gewinnt, aber auch nach und nach zur Selbft- 
bildung derfelben durch eigene Uebung gelangen wird. 
Auf ähnliche ftufenmäfsige und lichtvolle Weife wird 
von Cadenzen, mehrdeutigen Zufammenklängen, Durch
gängen,. Vorhalten u. f. w. gelehrt, was wir hier nur 
berühren können, aber der eigenen Belehrung des Schü

lers überlaßen wollen. Der Choral in Beyfpiel 387 
von Seb. Bach „Lobt Gott ihr“ u. f. w. mit rhythmi- 
[eher Bewegung zeigt den Unterfchied deflelben von 
dem gewöhnlichen, mit tactifcher, d. h. wo die Stim
men faft gleiche Bewegung haben, genau und in- 
ftructiv.

Der Anhang, S. 345, enthält die alten Kirchenton
arten, deren Kenntnifs dem Choralfpieler und Compo- 
niften unentbehrlich ift, und die Einficht in die wun
derbare Tiefe und kraftvolle Wirkfamkeit des Chorals 
erleichtert. Beygegeben wird am Schluffe noch eine 
Ueberficht der wichtigften Saiten - und Blas - Inftru- 
mente und ihres Gebrauchs, was dem Kunftjünger nur 
erwünfeht feyn kann.

Rec. darf fchliefslich mit Ueberzeugung verfichern, 
dafs der wackere Vf. mit feinem „Lehrbuche der Com- 
pofition“ einen lehr nützlichen Beytrag zur Förderung 
und Ausbreitung der Mufik geliefert hat, dem es daher 
an einem gedeihlichen Erfolge nicht fehlen wird.

D. R.

KURZE A
Erbauunosschritten. Reutlingen, b. Mäcken jun.: Grace 

Kennedy's (‘ämmtliche’chriflliche Erzählungen. In Verbindung mit 
Anderen aus dem Englifchen herausgegeben von Guflav Plieninger. 
1837—1838. Zwölf Bändchen. 1 Bändchen XXVI u. 143 S. 2 Bänd
chen 171 S. 3 Bändchen 142 S. 4 Bändchen 120 S, 5 Bändchen 
169 S. 6 Bändchen 172 S. 7 Bändchen 154 S. 8 Bändchen 159 S. 
9 Bändchen 186 S. 10 Bändchen 124 S, 11 Bändchen 118 S. 
12 Bändchen 109 S. 8. (2 Thlr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1831. Nr. 96.]
Was diefe Blätter bereits vor zehn Jahren über die Werke 

der Miftrefs Kennedy ausfprachen, können und mögen wir auch 
heute nicht widerlegen. „Erbauungsbücher“ (heifst es dort) 
„möchten Manche abgewiefen haben, eine Novelle zieht allge
mein an, die Form giebt eine lebendigere Ueberzeugung, und fo 
darf die Vf. hoffen, auch Weltkinder für ihren Glauben zu ge
winnen , der die i’einfte Chrißuslehre ift. — Ein jedes nicht 
verftockte, für den lauteren Geift der Chriftuslehre empfängliche 
Gemüth folke in diefen Schriften in einfamen Stunden Troft, 
Erbauung, Befeftigung im Glauben fuchen, und wird fie fin-

— Eine wohlgemeinte Abficht bleibt zu allen Zeiten die- 
felbe, wenn auch die Form, diefe darzulegen, den Umwandlun
gen der Zeit unterworfen ift. Allerdings gönnt die Vf, in eini
gen ihrer Erzählungen fich es felber, diefe in die für den Raum, 
welchen fie füllen follen, bequemfte Länge und Breite zu zie
hen. Eine Eigenthümlichkeit, welche fie überhaupt mit den 
früheren Englifchen Schriftftellern gemein hat. Diefe Behaglich-

N Z E I G E N.
keit möchte zu unterer Zeit, welche ihre Vorliebe für das Ei
lende, Kurze, Gedrängte zu vielfach bethätiget, allerdings mehr 
Lefer abftofsen als gewinnen. Auch wird diefe willkürliche 
Dehnung in’s Breite und Lange in einigen Erzählungen, z. B. 
im Dunallan, wahrhaft peinlich. Sollte es damit auf verflachte 
Gemüther, die durch Ausdauer gewonnen werden müffen, abge- 
fehen feyn ? Wir zweifeln, dafs bey folchen ein fo fehr in die 
Länge gezogener Faden nicht zu dünn werde, um fie gehörig 
feffeln zu können. Jedenfalls wird das Nachdenken deffen, der 
fich hindurch arbeitet, geweckt; an diefs möchte eine Prüfung 
des Beften, was des Behaltens würdig ift, fich knüpfen, und hier
mit ein entfehiedener Gewinn aus dieter Lektüre nicht abzu
leugnen feyn.

Das Beftreben der Verlagshandlung, durch herabgefetzten 
Preis diefe Werke gemeinnütziger zu machen, verdient eben
falls, als lobenswerthe Abficht, Anerkennung. Ein Jeder lebet 
feines Glaubens. Zu einem grofsen Baue muffen Viele beytra
gen ; Jeder bringt das ihm nöthig Scheinende, oder das, was 
feine Kraft ihm darzubringen geftattet. Der Bauherr wird, un
bezweifelt, mehr auf den guten, redlichen Willen, als auf das 
von bedungenem, oder befchränktem Urtheilsvermögen gewählt 
Material fehen, und wer nicht geradezu zerftört, hilft jedenfalls 
fördernd.

Die äufsere Ausftattung ift nicht fplendid, doch gefälb'g.
W.
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Mathematik,
Braunschweig, b. Meyer fen.: Vorlegungen über 

die Anwendungen der Infiniteßmalrechnung auf die 
Geometrie von A. L. Cauchg, Deutfeh bearbeitet 

Von Dr. C. II, Schnufe, 1840. XIII u. 428 S 
gr. 8. (2 Thr. 16 Gr.)

Die Gefetze der Differentialrechnung, welche der Vf. 

be(°üderen Werke’ in diefer Zeit. 1838 No. 
angezeigt, entwickelt hat, und der Integral

rechnung wendet er in diefer Schrift auf Raumgröfsen 
an, ohne jedoch Zeichnungen zu entwerfen, und an 
denfelben die Elementargröfsen oder Hauptgefetze zu 
verhnnhehen, wie es nothwendig gefchehen mufs, wenn 

aryeit mit Anfchaulichkeit verbunden werden foll. 
en,o ens foderten es die Vorerinnerungen für die Ab

leitung einiger Formeln der analytifchen Geometrie, 
un ie Giundgefetze, auf welchen nicht feiten fehr 
fetze andeie beruhen> otler aus welchen lieh neue Ge- 
kern efSXben’ wie diefes von Deutfchen Mathemati- 

r ?°n Packer, Grunert3 Ohm und Anderen 
dafJ d-SeTTh?en ift’ welclle fo reich an Stoff find, 
aais die Uebertragung eines Franzöfifchen Werkes 

ein directes Bedürfhifs ift. Nach des Rec. Anficht 
,err er peberfetzer feine Aufgabe darin nicht 

öe ot, dafs er jene Zeichnungen nicht beygefügt, und 
dk vChi daS St’ldium nicht erleichtert hat. Er will 
habenOrr^n£en bearbeitet, alfo felbftftändig dargeftellt 
und leiftnf6^ a?er ldcbts’ als eine reine Ueberfetzung, 
fchen nicht k^V^ demjeni°en, der des Franzöfi- 

»dig ift, einen Dienft, wenn diefer iene 
gerne kennen lernen will J

Die Schrift beftelu w v , „„a ii o , aus 26 Vorlefungen, deren Ge- 
genftande bey Beurtheiluno-r- i .s des Einzelnen kurz berührt 
werden. Die Vorbemerkungen S i o- i . ..
n. - v i i- 1 — 2o haben allgemeine Erklärungen und I ormeln zum ,i • i r i m Gegenftände, unddienen gleichfam zur Einleitung. sie betreffen die ver-

A. L. Z. 1841. Dritter Band.

fchiedenen Coordinaten, drehenden Bewegungen, Ve- 
ctoren, Projectionen u. dgl., worauf fieben Aufgaben 
für die Beftimmung der Gleichungen der geraden Li
nien, der zwilchen zwey in einer Ebene von Vectoren 
gebildeten Winkel, und für die verfchiedenen Modifi- 
cationen der letzten folgen, die arithnietifch gelöft, aber 
nicht geometrifch veranfchaulicht find, was Sache des 
Uebe^fetzers gewefen wäre, wenn er von Deutfcher 
Bearbeitung fprechen will, da es Charakter der Deut- 
fchen Gründlichkeit ift, die Gefetze der Analyfe in die 
Anfchauung mittelft Zeichnungen zu übertragen, und 
hiemit einen fieberen Grund für die befonderen Anwen
dungen zu gewinnen. Die elementaren Linien, na
mentlich Lothe, Radien, Winkel, Coordinatenfyfteme 
u. dgl. erfodern anfchauliche Darftellungen, damit die 
Theorie und ihre Anwendung fiebere Anhaltspuncte 
findet.

Auch geht aus den einzelnen Erörterungen nicht 
hervor, was es heifse, einen Punct auf eine gegebene 
Ebene zu projiciren, und welcher Punct alsdann die 
Projection des Punctes auf eine Linie fey, und verfinn- 
licht fich der Lefer die Charaktere der Abfciffen und 
Ordinateu nicht ohne anderw eitige Betrachtungen. Diefe 
Kürze mag der Ueberf. vielleicht Franzöfifche Eleganz 
nennen; Rec. und jeder Deutfche Mathematiker nennen 
fie eher eine Lücke im Vortrage, weil fie Begriffsbe- 
ftimmungen übergeht, welche zur Gründlichkeit bey
tragen. Nicht unzweckmäfsig wäre es gewefen, wenn 
der Vf., oder, in der vermeintlichen Bearbeitung, der 
Ueberfetzer, die Coordinateinverthe des Punctes fpe- 
ciell bezeichnet, und zwifchen ihnen und der zugehö
rigen Ilypotenufe die Grundgleichung geometrifch ver- 
finnlicht, und auf trigoirometrifche Functionen übertra
gen hätte, wobey der Uebergang von zwey zu drey 
Coordinatenwerthen eine einfachere Ueberficht geben 
würde. Die einzelnen Gleichungen und Formeln find 
mit fortlaufenden Nummern verfeben, wodurch das Zu
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rückführen und das Studium wefentlich erleichtert ift. 
Wünfchens werth für den Lefer ift es, wenn er alle 
Formeln aus den aufgeftellten Gleichungen felbft ablei
tet, und für die einzelnen Aufgaben nach den für ihre 
Auflöfung angegebenen Gefichtspuncten die Zeichnun
gen fich entwirft. Diefe Arbeit hält Rec. für unbedingt 
nothwendig, wenn ein lebendiges und klares Durch
dringen der in den Aufgaben liegenden Gefetze Statt 
finden foll.

In wie fern in manchen Formeln für Aufgaben 
Beweife von goniometrifchen Functionen ftecken, ver
diente in befonderen Noten erwähnt zu werden. So 
entwickelt der Vf. für die Aufgabe: den Winkel = d, 
welchen zwey in einer Ebene gezogene Radienvecto- 
ren bey ihren mit der Halbaxe gebildeten Winkeln a 
und a1 oder b und b1 darftellen, zu beftimmen, die 
Gleichung cof. d = cof. a . cof. a1 4- cof. b . cof. br, 
worin ein fchöner Beweis für die goniometrifchen Sätze 
cof. (a + a1) = cof. a . cof. a1 Zp fin. a . fin. a1 liegt, 
wreil d = a — a1 und = a + a1 werden kann. Bey 
einzelnen Aufgaben werden übrigens mittelft befonde- 
rer Zufatze die Modificationen, welche Statt finden 
können, berührt und die Umwandlungen mancher Glei
chungen in einander angedeutet, wobey übrigens ftets 
allgemeine Zeichnungen zu wünfOhen find, damit die 
Analyfe an Klarheit gewinnt. Für die Bezeichnung 
der einzelnen Winkel läfst fich dadurch Einfachheit 
erzielen, dafs man z. B. a Ta2 Taa und ftatt
a0 jUj u. f. w. fetzt, alfo den einen Winkel ohne allen 
Beyfatz bezeichnet. Ob Deutfche Mathematiker aus 
den Angaben des Vfs., oder diefer aus denen jener 
gefchöpft hat, will Rec. nicht fpeciell unterfuchen. 
Die hier mitgetheilten lieben Aufgaben hat die Deut
fche Literatur in mehreren Werken, worin zugleich 
Zeichnungen entworfen und die wichtigeren Gröfsen 
verfinnlicht find.

Die erfte und zweyte Vorlefung (S. 26 — 42) be
handeln die Neigung einer ebenen Curve in einem ge
gebenen Puncte nebft ihren Gleichungen für Tangente 
und Normale, Subtangente und Subnormale. Beide 
konnten füglich vereinigt werden. Die Längen, welche 
jene Begriffe bezeichnen, follten fowohl vorausgehen, 
als geometrifch veranfchaulicht feyn, was fo leicht ge- 
fchehen konnte. Nach den erfoderlichen Erklärungen 
entwickelt der Vf. im Sinne von Lagrange die Glei
chungen, und leitet mit Hülfe goniometrifcher Gefetze 
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weitere Modificationen ab. Die Curven felbft werden 
als ftetig gekrümmt, und von den gebrochenen Linien 
qualitativ verfchieden angefehen, im Gegenfatze von 
der Leibnitz'feiten Anficht, wonach man fich diefelben 
als aus unendlich vielen unendlich kleinen geraden Li
nien zufammengefetzt, mithin als eine gebrochene Li
nie von unendlich vielen Ecken denkt. Eine kurze 
Note von Seiten des Ueberfetzers hätte hingereicht, 
den Unterfchied beider Anfichten zu erklären und nach
zuweifen, in wie fern beide Anfichten genau zufam- 
menfallen, wenn man das unendlich Kleine von dem 
fehr Kleinen unterfcheidet. Die Anwendungen der 
allgemeinen Formeln auf den Kreis, auf die Ellipfe 
oder Hyberbel, auf die Parabel, logarithmifche Curve 
und Spirale führen den Anfänger zur klaren Einficht 
des Einzelnen, und erleichtern die Rechnungen.

In der dritten Vorlefung dehnt der Vf. die Betrach
tungen auf die Mittelpuncte, Durchmeffer, Axen und 
Afymptoten der ebenen Curven, und in der vierten auf 
verfchiedene Eigenfchaften derfelben aus, welche fich 
aus ihren Gleichungen ergeben, und die fogenannten 
Einzelpuncte charakterifiren helfen, S. 43 — 59. Er
klärungen der fraglichen Gröfsen leiten die Betrach
tungen ein, und fpecielle Beyfpiele dienen zur näheren 
Erörterung, welche nichts undeutlich läfst, was zur 
Sache gehört. Elegant ift dargethan, wie mittelft der 
Differentialrechnung die ausgezeichneten Puncte einer 
Curve, namentlich der Wendepunct, Durchfchnittspunct, 
Rückkehrpunct und die einzeln flehenden Puncte fich 
erkennen laffen. Nur follten an einfachen Zeichnungen 
diefe Puncte verfinnlicht feyn, damit z. B. aus der An- 
fchauung erkannt würde, in wie fern Rückkehrpuncte 
folche doppelte Puncte find, in denen die Curve auf
hört. Auch geht aus den Erörterungen nicht hervor, 
dafs man die ausgezeichneten. Puncte der Cvrve da
durch findet, dafs man die Ableitungen der Functionen 
nach und nach entweder — 0*oder  $ fetzt. Einige 
befonderc Beyfpiele, z. B. von der durch ihre Schei
telgleichung bekannten Ellipfe, würden die Sache noch 
anfchaulicher gemacht haben. Hierauf durfte eine 
Deutfche Bearbeitung mit Recht hinweifen, wenn fie 
diefes feyn foll. Was der Vf. felbft lagt, und blofs 
wörtlich überfetzt ift, verdient jenen Namen nicht.

In der fünften bis fechften Vorlefung, S. 60—92, 
behandelt diefer das Differential des Bogens einer ebe
nen Curve, und den von der Tangente und den Halb- 
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axen der pofitiven Koordinaten gebildeten Winkel; die 
Krümmung und ihre eifodei liehen Grofsen, z. B. Ra*  
dien, Mittelpuncte und Kreife, und die analytifche Be- 
ftimmung des Krümmungsmittelpunctes, nebft der Theo
rie der Evoluten und Evolventen. Das Verhältnifs des 
Bogens zu feiner Sehne beftimmt der Vf. rein durch 
das Differential; feine Gleichung zeigt, dafs jenes der 
Einheit gleich ift, wenn der Curvenbogen unendlich 
klein wird. Hierbey hat übrigens der Lefer fich an die 
Annahme zu halten, dafs eine Curve, genau genom
men, eine ideelle, gebrochene Linie ift. Geftützt hier
auf, fällt die Meinung hinweg, der Bogen fey von der 
Sehne nicht blofs um ein unendlich Kleines der höhe
ren Ordnung, fondern um ein folches derfelben Ord
nung verfchieden. Zugleich ift feftzuhalten, dafs die 
von der Sehne oder Secante mit den Halbaxen gebil
deten Winkel, ftreng genommen, nicht in Graden, fon
dern für einen beftimmten Radius, meiftens die zwi
lchen den Schenkeln liegenden Bögen als folche be
deuten. Dafs der Vf. die Darftellungen von der fo- 
genannten Quadratur rein hält, und blofs die Linien- 
gröfsen beftimmt, verdient allen Beyfall.

Gleich gut ift das Mafs der Krümmung von Kur
ven behandelt. Die Darftellungen werden zwar durch 
keine Zeichnungen veranfchaulicht, allein die Erklä
rungen find fehr beftimmt, und laffen fich leicht ver- 
finnlichen, was dem Studirenden fehr zu empfehlen 
ift. Rec. wünfeht jedoch, der Vf. hätte eine beftimmte 
Formel für die Beftimmung des Krümmungshalbmeffers 
eines beliebigen Punctes jedes Kegelfchnittes entwickelt, 
fie an den einzelnen Kegelfchnitten erläutert, und die 
Cycloide im Befonderen behandelt, weil die Beftim
mung ihres Krümmungshalbmeffers auf der Formel für 
die Subnormale beruht. Für jeden Kegelfchnitt findet 
inan bekanntlich den Krümmungshalbmeffer eines be
liebigen Punctes, wenn man den Cubus des zwifchen 
jenem und der Abfciffenaxe liegenden Theiles der durch 
jenen Punct gezogenen Normale mit dem Quadrate des 
halben Parameters dividirt.

Snnze Theorie der Abwickelung der Cur- 
yen au einige Hauptgleichungen fich zurückführen 
lalst, fo entwickelt der Vf. zuerft die Gefetze für den 
Krümmungsmittelpunct, und wendet diefelben bey jener 
Theorie an. Diefe beruht aul*  zwey Lehrfätzen, wel
che zu der wichtigen Wahrheit führen, dafs die Evo
lute ftets der geometrifche Ort, alfo die Linie der Mit

telpuncte der Krümmungskreife aller Puncte der Evol
vente ift, mittelft welcher man leicht aus der Glei
chung der letzten die Gleichung der Evolute, und um
gekehrt beftimmen kann. Sowohl jene Lehrfätze, als 
diefe zwey Hauptaufgaben füllten in der ganzen Vor- 
lefung genauer ausgefchieden und hervorgehoben feyn, 
damit der Lefer fie als Anhaltspuncte für die ganze 
Theorie betrachten lernte. Die Darftellungen des Vfs. 
haben übrigens darin einzelne Vorzüge, dafs fie an 
den Gleichungen für die Kegelfchnitte angewendet fine, 
und verfchiedene lehrreiche Gefetze darbieten. Die 
geometrifche Verfinnlichung der Abwickelungsgröfsen 
und der Linien, welche die Evolute berühren und Nor
male der Evolvente u. f. w. find, mufs fich übrigens 
der Anfänger felbft verfchaffen, um der Analyfe giö- 
fsere Klarheit zu geben.

Die achte bis zehnte Vorlefung, S. 9b 121, be- 
faffen fich mit der allgemeinen Theorie der Beiührun- 
gen, nämlich mit den ebenen Curven, welche in ge
gebenem Puncte fich berühren, und mit den verfchie- 
denen Ordnungen und Arten der Berührung. Da übri
gens diefe Theorie mit den Tangenten der Curven und 
ihren Krümmungen eng verbunden ift, fo würde es 
wohl zweckmäfsiger gewefen feyn, wenn der Vf. dic- 
felbe auf die Theorie der Tangenten hätte folgen lai- 
fen, die Gefetze über die Krümmungskreife hiemit ver
bunden , und dann die Beugungen der Curven von der 
erhabenen und hohlen Seite unterfucht hätte, weil mit 
ihnen die Weudungspuncte und Spitzen derfelben zu- 
fammenhängen, und die Abwickelungs-Theorie fich ein
facher behandeln läfst. Die Erklärung von der Ofcu- 
lation zweyer ebenen Curven in einem gemeinfchaftli- 
lichen Puncte weifet fchon theilweife auf diefen Ideen
gang hin. Auch findet es Rec. nicht ganz paffend, 
die Ordnung der Berührung nicht vorher erklärt zu 
fehen, wenn gleich die zwey Lehrlatze für die Mög
lichkeit der Berührung fowohl durch Begriffe, als 
durch analytifche Formeln bewiefen find. Diefe Erör
terungen führen wohl leicht zur Zeichnung und zu den 
erwähnten Beziehungen, aber fie hängen nicht genau 
zufammen.

Für die verfchiedenen Ordnungen der Berührung 
ftellt der Vf. nach dem Beweife eines allgemeinen Lehr- 
fatzes noch fünf befondere Gefetze auf, welche die 
Materie vollkommen erfchöpfen, und ihr einen rein 
„theoretilchen Charakter“ verfchaffen. Befondere Zufätze 
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dienen zu näheren Erörterungen und Beftimmungen, 
welche einzelne Gefetze enthalten, die fich als Lehr- 
Tätze aufftellen und fpeciell beweifen laßen. Jedem 
Lehrfatze liegt übrigens eine Aufgabe zum Grunde, 
die der Vf. mit jenem verbindet und rein theoretifch 
geftaltet. Zu wünfchen ift, die Lehrfatze wären kür
zer und beftimmter ausgedrückt, weil fie dann leichter 
aufgefafst würden. Hätte der Vf. die in ihnen liegen
den Aufgaben abgesondert, fo würden beide kür
zer und einfacher fich haben darftellen laffen. (Der 
Ueberfetzer konnte diefem Mifsftande bey der Be
arbeitung des Stoffes, wenn kein wörtliches üebertra- 
gen beabfichtigt würde, abhelfen, und zugleich durch 
Weglaffung der erklärenden Beziehungen die Lehrfatze 
leichter verftändlich ausdrüeken, weil zehn bis zwan
zig Zeilen lange Sätze gewifs nicht zu den einfachen 
Darftellungen zu rechnen find.

Aehnlich verhält es fich mit den Unterfuchungen 
über die verfchiedenen Arten der Berührung, welche 
zwey ebene Curven darbieten können, welche durch 
zwey Gleichungen ausgedrüekt find, deren eine will
kürliche Conftanten enthält, dann über die Berührungs- 
puncte, in welchen zwey Curven einander durchfchnei- 
den, indem fie fich berühren. Wäre mehr auf den 
inneren Zusammenhang und auf die wiffenfchaftliche 
Abhängigkeit der Gefetze gefehen, um darin eine all
gemein herrfchende Idee zu erkennen, welche zum 
Anhaltspuncte der einzelnen Gefetze dienen würde, fo 
könnte man mit den Darftellungen nach ihrem Inhalte 
und Umfange vollkommen zufrieden, würden diefelben 
mehrfach abgekürzt, und doch ganz klar gemacht wor- 
den feyn. Die bisherigen Vorlefungen konnten in zwey, 
höchftens drey Abfchnitte mit einzelnen §§ zerfallen, 
und die Gleichungen felbft gruppenweise geordnet feyn. 
Sache des Bearbeitens wäre es gewefen, diefen Anfo- 
derungen zu entfprechen, wodurch die Entwickelungen 
fehr gewonnen hätten.

Die 11 und 12 Vorlefung, S. 122 — 150, handeln 
vom Gebrauche und von der Anwendung der Polar
coordinaten zum Ausdrücken und Auffinden von Eigen- 
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fchaften und zur Beftimmung der Neigung, des Bo
gens u. dgl., machen alfo ein Ganzen aus, und wären 
paffend mit einander vereinigt worden. In den bishe
rigen Unterfuchungen wurde die Curve ftets durch eine 
Gleichung zwifchen rechtwinkeligen Coordinaten aus
gedrückt; da es aber oft von grofsem Nutzen ift, fich 
der Polarcoordinaten zu bedienen, fo entwickelt der 
Vf. die hiefür erfoderlichen Gleichungen und wendet 
fie bey verfchiedenen Curven an. Er geht vom Ein
fachen aus, gelangt zu complicirteren Gefetzen, und 
behandelt die hieher gehörigen Gegenftände möglichft 
umfaffend. Die Formeln find oft auf eine elegante 
Weife vereinfacht und fetzen meiftens die Kenntnifs 
der geometrifchen Formeln voraus, um die einzelnen 
Reductionen leicht zu überfehen, wefswegen es fehr 
zu rathen ift, die Gleichungen felbft zu bilden, und 
die aus ihnen und ihren Umwandlungen fich ergeben
den Gefetzen analytifch abzuleiten. Zugleich ift die 
Kenntnifs der Formeln für die Ordinaten oder Abfcif- 
fen, oder für andere Gröfsen der Kegelfchnitte und 
anderer Curven eine wefentliche Bedingung des gründ
lichen Studiums, weil fie der Vf. häufig nur anführt, 
und die Differentialrechnung auf fie anwendet, wo
durch er zu den intereffanteften Gefetzen gelangt.

Die Anwendung der Polarcoordinaten zur Beftim
mung verfchiedener Gröfsen an ebenen Curven ift mit 
befonderer Ausführlichkeit und Klarheit behandelt, und 
läfst in analytifcher Beziehung nichts zu wünfchen 
übrig. Mittel!! gründlicher Entwickelung gelangt der 
Vf. zur Polargleichung der Tangente, welche zu der 
für die Normale führt. Die 75 einzelnen Gleichungen, 
welche die Gefetze der zu behandelnden Materie enthal
ten , erfchöpfen die letzte vollftändig und befriedigen 
alle Foderungen, welche Theorie und Praxis machen 
können. Gründliche Belehrung ift des Vfe. Hauptab
ficht, die er vollkommen erreicht, wie fich jeder Sach
kenner leicht überzeugen wird, wenn er die einzelnen 
Formeln felbft entwickelt, und die in den meiften lie
genden Gefetze ableitet.

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke),
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Braunschweig, b. Meyer fen.: Vorlefungen über 
die Anwendungen der Infiuitelimalrechnung auf 
die Geometrie von A. L. Cauchy, Deutfeh bear
beitet von Dr. C. II. Schnufe u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

In der 13 und 14 Vorlefnng, S. 151 —185, handelt 

er von der Tangente und Normale der Berührungsebe
nen , von Afymptoten, fingulären Puncten der im Rau
me befchriebenen Curve und den Normalen der krum
men Flächen. Die Betrachtungen beginnen mit einer 
beliebigen, durch zwey Gleichungen zwilchen drey 
rechtvvinkeliffen Coordinaten ausgedrückten Curve. Rec. 
glaubt, dafs die Klarheit des Vortrages die Erklärun
gen voranzufchicken hat, was es heifse, eine Ebene 
berühre eine Curve in einem Puncte, und eine Gerade 
fey mit ihr normal, weil diefelben, wenn fie mit der 
Anfchauung verbunden werden, die Zwecke der Dar- 
ftellungen, nämlich Klarheit und Gründlichkeit, errei
chen. Die einzelnen Erörterungen führen endlich zu 
dem intereflanten Schlüße, dafs die Projection der Tan
gente einer beliebigen Curve auf eine bekannte Ebene 
fiets mit der Tangente der auf diefelbe Ebene projicir- 
ten Curve zufammenfallt. Wie diefer Satz fich auch 
rein geometrifch darthun läfst, giebt der Vf. wohl an, 
aber ohne Zeichnung, was Rec. nicht billigen kann, 
obgleich die Entwerfung derfelben für den gewandten 
Lefer keine Schwierigkeit verurfacht. Die Anwendun- 
dungen von den entwickelten Formeln auf die Ellipfe, 
auf die aus dem Durchfchnitte des. geraden Kegels mit 
kreisförmiger Bafis, auf die aus dem Durchfchnitte der 
Kugel und des geraden Cylinders entftehende Curve, 
und auf die Schraubenlinie tragen zur ferneren Ver- 
finnlichung bey, und find als fehr gelungen anzufehen. 
Wäre die dreyzehnte Vorlefnng mit der vierten ver-
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bunden worden, fo würde mehrfache Kürze erzielt 
worden feyn.

Die Erörterungen von den Gefetzen der Berüh
rungsebenen und Normalen der krummen Flächen be
ginnen mit der von Ampere zur Beftimmung jener 
Ebene angewendeten Methode und zeigen, dafs man 
für das Erhalten der Gleichung der Berührungsebene 
in der Differentialgleichung der krummen B Liehe blofs 
die endlichen Differenzen für die Differentiale zu fe
tzen braucht. Auch hier, wie bey den Curven, herr- 
fchen zwey Anfichten, deren eine die krummen Ha
chen als ftetig gekrümmt, die andere als von unend
lich vielen unendlich kleinen ebenen Elementen zufam- 
mengefetzt betrachtet. Der Vf. berückfichtigt diefen 
geometrifchen Charakter nicht, fondern leitet aus den 
Gleichungen die Geletze direct ab und zeigt, in wie
fern die Flächen eine Osculation der 1, 2 u. f. w. 
Ordnung haben, worauf er den Satz beweift, dafs, 
wenn man durch einen angegebenen Punct an eine 
Fläche des 2 Grades Berührungsebenen legt, alle Be- 
rührungspuncte auf einer ebenen Curve liegen. Wegen 
der Wichtigkeit diefer Materie für die Wiffenfchaft und 
Praxis wendet fie der Vf. auf 11 befondere Beyfpiele, 
z. B. auf die Kugelfläche, auf eine parabolifch-ellip- 
tifch- und hyperbolifch-cylindrifche Fläche, auf eine 
Kegelfläche, auf ein elliptifches Paraboloid u. f. w. an. 
Diefe Anwendungen behandelt er mit einer Ausführ
lichkeit, welche man in keiner Schrift ähnlicher Art 
findet. Die Vorzüge find unverkennbar.

In der 15 Vor!., S. 186—221, findet man Anwen
dungen der Differentialrechnung auf die von den Mit- 
telpuncten und Durchmeffern der krummen Flächen 
und der im Raume befchriebenen Curven und auf die 
Axen jener Flächen. Nach verfchiedenen Erklärungen 
der erfoderlichen Gröfsen und nach Aufftellung der 
wichtigeren Principien geht der Vf. zur Auflöfung meh
rerer Aufgaben mittelft der letzten über. Sie betreffen
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die Beftimmung des Mittelpunctes und der Axen der 
durch drey Hauptgleichungen ausgedrückten krummen 
Flächen des 2 Grades und werden mit befonderem 
Scharffinne behandelt. Einzelne Entwickelungen her
auszuheben, ohne den Zufammenhang zu unterbrechen 
und daran die Beftimmtheit der angeftellten Unterfu
chungen nebft den daraus abgeleiteten Gefetzen zu 
zeigen, geftattet der Raum nicht. Der Inhalt diefer 
Vorlefung giebt Stoff zu ausgedehnten Anwendungen 
und genügt der Theorie und Praxis gleich treffend. 
Den Befchlufs machen 4 Lehrfätze, welche in einzelnen 
Formeln ausgedrückt find. Unter den 157 Formeln 
und Gleichungen enthalten die meiften befondere Ge
fetze, deren wirkliche Darftellung dem Studirenden 
fehr zu empfehlen ift.

Die 16 Vorlefung, S. 222 — 234, hangt mit der 
5 mehrfach zufammen; denn auch hier gelangt der Vf. 
zu dem Principe, dafs ein fehr kleiner Bogen mit fei
ner Sehne faft zufammenfällt, d. h. das Verhältnifs 
zwifchen einem unendlich kleinen Bogen und feiner 
Sehne die Einheit zui’ Grenze hat. Es wird in drey 
Lehrfätzen für verfchiedene Curven entwickelt und er
weitert. Für die Berührung der Curven tritt befonders 
das Gefetz hervor, dafs, wenn man bey zwey fich be
rührenden Curven vom Berührungspuncte aus auf die
fen nach demfelben Sinne verlängerten Curven gleiche, 
aber fehr kleine Längen nimmt, die die Endpuncte 
diefer Längen verbindende Gerade faft auf der ge- 
meinfchaftliehen Tangente diefer Curven fenkrecht ift. 
Aus ihm ergiebt fich, wie der Vf. mittelft einer ein
fachen Modification zeigt, ein anderes, gleich wich- 
tiges, welches fodann zu weiteren Ableitungen veran- 
lafst und die Grundlage für die in einem gegebenen 
Puncte fich fchneidenden und berührenden krummen 
Linien und Flächen bildet.

In der 17 bis 20 Vorlefung, S. 235 — 299, wird 
von Krümmungsebenen, deren Halbmeffern, Mittelpun- 
cten und Kreifen, von der analytifchen Beftimmung 
des Krümmungsmittelpunctes, von Evoluten und oscu- 
lirendcn Curven u. dgl. gehandelt. Es werden die in 
der 6 und 7 Vorlefung entwickelten Gefetze weiter 
ausgedehnt, woraus erfichtlich ift, dafs bey forgfälti- 
gerer Anwendung des Stoffes eine Zufammenftellung 
diefer Materien in einem Abfchnitte weit zweckmäfsi- 
ger erfchienen wäre, als ihre getrennte Behandlung. 
In diefem Falle hätten auch andere Vorlefungen eine 

veränderte Stellung erhalten muffen. Jedenfalls wäre 
fowohl an Kürze und Klarheit, als an leichterer Ueber- 
ficht und innerem Zusammenhänge, alfo an wiffenfchaft- 
lichem Charakter gewonnen worden. Von Deutfchen 
Mathematikern wird auch auf diefe Anordnung befon
ders gefehen; eine wirkliche Bearbeitung des Stoffes 
geftattet eine folche Verbindung, ja fie macht fie noth- 
wendig.

Für die Beftimmung des Krümmungshalbmeffers 
ftellt der Vf. zwey aus leinen vorausgefendeten Erör
terungen, Erklärungen und Analyfen fich ergebende 
Lehrfätze auf, welche fchon früher für ebene Curven 
bewiefen wurden. Da fich aus der Darftellung einfach 
ergiebt, wie fich diefelben auch auf Curven von dop
pelter Krümmung erftrecken, fo findet Rec. hierin einen 
weiteren Grund für feine Anficht wegen veränderter 
Stellung und dadurch erzielter Kürze und Klarheit 
Die Formeln felbft wendet der Vf. auf die Schrauben
linien infofern an, als er den Halbmeffer, Mittelpunct 
und Kreis ihrer Krümmung analytifch unterfucht und 
zur Beftimmung des Krümmungsmittelpunctes einer be
liebigen Curve übergeht. An diefe Betrachtungen rei
het er Unterfuchungen über Evolute und Evolvente, 
welche in der 7 Vorlefung zur Sprache kamen, und 
entwickelt befonders deutlich die Gefichtspuncte für 
die den geometrifchen Ort der Evoluten darbietende 
Fläche, wozu die Schraubenlinie verwendet wird. Die 
Erfoderniffe für die Osculation zweyer Curven von 
doppelter Krümmung fpricht der Vf. in zwey Lehr- 
fatzen aus, welche in der Praxis häufige Anwendung 
finden und fich vereinzeln laffen.

Unter den Unterfuchungen über die Krümmungs- 
halbmeffer der mit Normalebenen in eine krumme Fläche 
gemachten Schnitte zeichnen fich die über die Haupt- 
krümmungsbalbmeffer und über die Durchfchnitte, deren 
Krümmungen in dem Falle Null find, wo jener Halb
meffer nach entgegengefetztem Sinne gerichtet find, 
befonders aus. Einzelne Flächen und ihre hierauf Be
zug habenden Gefetze führen den Vf. zu vorläufigen Er
klärungen und diefe zu einem Hauptlehrfatze, welcher 
die Grundlage für die ganze Materie ift und alfo ausge- 
fprochen wird: „Wenn man durch einen Punct einer 
krummen Fläche zwey auf einander fenkrechte Nor
malebenen legt, und die Einheit fucceffive durch den 
Krümmungshalbmeffer jeder der beiden Durchfchnitts- 
linien dividirt, fo ift die Summe der Quotienten eine 
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conftante Gröfse, wofern man in diefer Summe die 
▼on Jenem Puncte aus nach einem gewißen Sinne ge
richteten Radienvectoren mit dem Zeichen -f-, die ent
gegengefetzten mit — 1 nimmt. Folglich ift die in 
Rede flehende Summe, abgefehen vom Zeichen der 
Summe oder Differenz der Quotienten aus der Einheit 
und den Krümmungshalbmeflem gleich.“ Den hierfür 
entwickelten lormeln werden einige Beyfpiele, z. B. 
yomEllipfoid und der Rotationsfläche, beygefügt, welche 
in den Unterfuchungen Plücker’s über die Curven u. f. w. 
zu intereffanten Folgerungen führten und darum einer 
aufmerkfamen Vergleichung mit diefen würdig find, 
nm das Belehrende und Umfaßende der Erörterungen 
diefes Dcutfchen Mathematikers zu erkennen.

Für die Kriimmungshalbmeffej der verfchiedenen 
Curven, welche man auf einer gegebenen krummen 
Fläche befchreiben kann, ftellt der Vf. einen, und für 
die in einem gemeinfchaftlichen Puncte osculirenden 
Flächen einen 2 Lehrfatz auf, worin er die Gefetze 
zufammenfafiet und wodurch er den Studirenden Ver- 
laffung zu weiteren Forfchungen, befonders zu Verein
zelungen diefer Hauptgeletze giebt, die zwar in ein
zelnen Zufatzen kurz angedeutet find, aber doch einer 
weiteren Ausführung bedürfen, wie z. B. die Wahrheit 
zu erkennen giebt, dafs jede von drey, durch einen 
Punct willkürlich gelegten Ebenen die krummen Flä
chen nach zwey einander osculirenden Curven fchneidet, 
worüber der Vf. am Schluffe der Vorlefung eine inte*  
reffante Bemerkung beyfügt.

In der 21 und 22 Vorlefung, S. 300 — 323, unter- 
fucht der Vf. «fie verfchiedenen Ordnungen der Berüh
rungen im Raume befchriebener Curven und krummer 
Flächen, die Behauptung vorausftellend, dafs die ge- 
genleitige Annäherung der beiden Curven in der Nähe 
des Berührungspunctes gröfser oder geringer und ihre 

etuhrung mehr oder weniger innig ift, je nachdem 
Ie kleinen der Entfernung vom Berührungs- 

puncte cnttpreehenden Werthe des von den Rich
tungen der nach den Endpuncten des Bogens gezo
genen Kuo lalbmeffer mit der gemeinfchaftlichen Tan
gente beider Curven gebildeten fehr kleinen Winkels 
kleiner oder gröfser find. In 5 befonderen Lehdatzen 
mit geeigneten Zufatzen wird der 1 Theil des genannten 
Inhaltes und in 3 anderen Sätzen der 2 Theil erörtert. 
Die Darftellungen laßen höchftens einige Kürze zu 
Häufchen übrig, weil die ausgedehnten Lehrfätze den

Federungen jener nicht ganz entfprechen und zweck- 
mäfsiger in einzelnen Gefetzen ausgedrückt werden. 
Rec. will hiermit den Vortrag felbft nicht tadeln, fon- 
dern Winke in Erwähnung bringen, welche ein Bear
beiter fich zur Richtfchnur machen mufste.

In der 23 Vorlefung, S. 324—346, behandelt der 
Vf. die Rectification ebener Curven oder Curven von 
doppelter Krümmung. Dafs die Beftimmung der Länge 
eines zwilchen zwey durch ihre Coordinaten gegebenen 
Puncten einer auf ein beliebiges Coordinatenlyftem be
zogenen Curve liegenden Bogens diefer Curve die 
Rectification derfelben heifst, verdient vor allen wei
teren Unterfuchungen erörtert zu werden. Es wird 
die Secante der Curvenneigung gegen die Axe der 
Abfciffe eingeführt und für die Rectification folgendes 
allgemeine Gefetz feftgeftellt: „Wenn eine Linie in 
allen ihren Puncten diefelbe Neigung gegen die Axe 
der Abfciffe hat, fo ift eine auf derfelben genommene 
Länge dem Producte aus ihrer Projection auf die Axe der 
Abfciffe und der Secante ihrer Neigung gleich.44 Mit 
Hülfe diefes Gefetzes und einer allgemeinen Formel 
entwickelt der Vf. die Gleichungen für die Rectifica
tion des Kreifes, der Ellipfe, Hyperbel, Parabel, loga- 
rithmifchen Spirale und Kettenlinie, mit befonders aus
führlicher Betrachtung der Cycloide, wodurch die Dar
ftellungen neben dem theoretifchen auch praktifeben 
Werth erhalten.

Die 24 Vorlefung, S. 347 — 370, enthält gleich 
ausführlich die Quadratur ebener Flächen, welche 
manche Schriftfteller entweder mit der Rectification 
verbinden, oder diefer vorausgehen laßen. Nachdem 
der Vf. für ein rechtwinkeliges Coordinatenfyftem die 
allgemeine Formel, welche für fchiefwinkelige Coor
dinaten den Sinus des von diefen gebildeten Winkels 
enthält, abgeleitet hat, wendet er fie. für den Kreis, 
für die Ellipfe, für die Hyperbel, Parabel u. 1. w. an, 
und ftellt noch vier Lehrfätze auf, welche bey der 
Quadratur ebener Flachen lehr häufige Anwendung 
finden und defswegen eine fehr belehrende Zugabe für 
die Quadratur der Curven bilden. Einzelne Zufätze 
enthalten oft befondere Gefetze, welche zu neuen Lehr- 
fätzen und ihren Beweifen führen, und eine lehrreiche 
Uebung für den Anfänger darbieten, wie der Satz be
weift, dafs fich die von zwey ähnlichen Curven einge- 
fchloffenen Flächen wie die Quadrate der Dimenfionen 
diefer beiden Curven verhalten, woran fich der w eiter
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Satz anfchliefst, dafs das Verhältnifs zwifchen einer 
ebenen Fläche und ihrer Projection auf eine in ihre 
Ebene gezogene Axe immer ein Mittel zwifchen den 
verfchiedenen Längen ift, welche die geradlinigen Durch- 
fchnitte diefer Fläche mit einer auf der erwähnten Axe 
fenkrechten Ebene ausdrücken.

Für die Quadratur krummer Flachen in der 25 Vor- 
leftmg, S. 371—400, ftellt der Vf. als Grundfatz die 
Wahrheit voran: „dafs ein Element der krummen Flä
che, deflen beide Dimenlionen fehr klein lind, faft mit 
einer Projection auf die durch einen feiner Puncte ge
legte Berührungsebene zufammenfällt, d. h. dafs das 
Verhältnifs diefes kleinen Elementes zu gleicher Pro- 
jection fich faft auf die Einheit reducirt. Geftützt hier
auf entwickelt er für die Anwendungen unter 91 For
meln und Gleichungen und für fechs Lehrfätze ver- 
fchiedene Ilauptformeln, welche er mit Einfchiebung 
von fünf anderen Lehrfätzen an neun Beyfpielen ver- 
finnlicht. Zweekmäfsiger wäre gewefen, wenn er den 
wichtigeren Erklärungen die theoretifchen Sätze und 
ihnen die Anwendungen auf die befonderen Beyfpiele 
hätte folgen laßen. Die Gefetze für Cylinder - und 
Kusel-Fläche konnten unberührt bleiben, weil fie die 
Elementar - Geometrie darbietet

In der 26 Vorlefung, S. 401 — 428, findet man die 
Cubatur der Körper; der Gegenftand wird in 16 Lehr- 
fätzen behandelt; diefe find auch als Aufgaben zu be
trachten. Für die einzelnen Gefetze werden 120 Glei
chungen und Formeln entwickelt, welche allen Fede
rungen der Cubatur entfprechen und für das Studium 
reichen Stoff darbieten. Manche Geletze entwickelt die 
Elementar-Geometrie, wefswegen ihre Aufnahme für 
überflüffig anzufehen ift, wie diefes für den Cubikinhalt 
des Cylinders u. f. w. der Fall' ift. Die Gegenftände 
der einzelnen Lehrfätze find fehr gut behandelt und 
die Anwendungen auf befondere Beyfpiele dienen zu 

ausführlicherer Belehrung. Manche Lehrfätze find zu- 
fammengefetzt und enthalten mehrere Wahrheiten, wel
che der fleifsige Lefer herausheben und felbftftändig 
behandeln wird, wenn er das Dargeftellte umfaflend 
ftudiren will, was Rec. befonders empfiehlt.

Wirft letzter einen überfichtlichen Blick auf die in 
dem Werke behandelten Materien, fo darf er die Ueber- 
zeugung ausfprechen, dafs fie alle Anerkennung Ver
dinen, jeden Anfänger umfaflend belehren und felbft 
dem Sachkenner manche höchft intereffante Seiten dar
bieten, welche ihm Anfichten verfchaffen die ihm zu 
weiteren Bearbeitungen zureichend begründeten Stoff 
gewähren, dafs die Verpflanzung auf Deutfchen Boden 
von diefem Standpuncte aus betrachtet verdienftlich ift 
und den Unterfuchungen Cauchy's ein gröfseres Publi
kum verfchafft wird. Rec. fand die meiften Erörte
rungen leicht verftändlich und völlig ftreng, W’ar aber 
in Betreff der Anordnung mit dem Vf. nicht ganz ein- 
verftanden, wefswegen er an Hn. Schnufe die Foderung 
machte, die auf Kürze, Einfachheit nnd Confequenz in 
der Darftellung Anfpruch machende Anordnung um fo 
ficherer zu bethätigen, als fich diefer für einen Bear
beiter und nicht für einen blofsen Ueberfetzer erklärt 
und ein Bearbeiter den ganzen Stoff fowohl, als auch 
die alle Materien beherrfchende Idee ftets im Auge 
haben mufs, wonach er den Foderungen der Deut
fchen Wiffenfchaftlichkeit und Gründlichkeit, der Kürze 
und Beftimmtheit entfprechend ein Product felbftthätig 
zu bearbeiten hat. Zugleich hielt es Rec. für die 
Aufgabe jenes, zu den wichtigeren Erklärungen Zeich
nungen zu entwerfen und das Studium zu befördern. 
Jenen und diefen Foderungen ift nicht entfprochen.

Für die äufsere Ausftattung hat die Veriangshand- 
lung ehrenwerth geforgt.

R.
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THEOLOGIE.
Giessen, b. Ferber: Das Neue Teßament nach 

Zweck, Urfprung und Inhalt. Für denkende Lefer 
der Bibel, von Dr. Karl Auguß Credner. Erfter 
Theil. 1841. XII und 369 S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.)

Der Vf. diefer Schrift hat, was er hier mehr in po

pulärer Geftalt giebt, für die Wiflenlchaft der Theolo
gie auf eine Art bearbeitet, dafs ihm nothwendig eine 
bedeutende Anerkennung zu Theil werden mufste. 
Seine Anfichten, wenn man ihnen auch in vielen Fällen 
das Gewagte anfieht, behalten immer etwas Originelles, 
und müffen dann gerade um ihrer Selbftftändigkeit 
und Frifche willen fehr anregend für Andere werden. 
Neudecker , der im vorigen Jahre eine Einleitung in’s
N. T. erfcheinen liefs, dürfte fich auch fchwer von dem 
Vorwurfe, das Wichtigfte aus Credner entlehnt zu ha
ben, reinigen können, zumal da fein Werk auch fonft 
billige Anfprüche, wie fie jetzt gemacht werden, ganz 
unbefriedigt läfst. Um nun in Betracht des vorliegen
den Werkes ganz gerecht gegen feinen Vf. zu ver
fahren, bleiben wir geradezu bey dem Titel — nach 
Zweck, Urfprung und Inhalt — liehen, und wollen 
vorerft nur den Zufatz: für denkende Lefer, befei- 
tigen. Man fühlt fich faft verfocht, zu fragen, ob denn 
überhaupt für gedankenlofe Lefer Bücher gefchrieben 
werden können? Doch, wie es in dem gegenwärtigen 
Falle gemeint fey, mag man am bellen aus den in der 
Vorrede niedergelegten Aeufserungen abnehmen, denen 
gemäfs wir eine gläubige oder kirchliche, und eine 
gefchichtliche — fie Reifst die Frucht des neuen Pro- 
teftantismus — Betrachtung der heiligen Schriften un- 
terfcheiden follen. Die Sache bey dem rechten Lichte 
befehen, find die Denkenden eben diejenigen, welche 
den eigentlichen pofitiven Inhalt der chrililichen Offen
barung fallen laffen und fich möglich!! auf eine blofse 

J. A- L. Z. 1841. Dritter Band.

Vernunftreligion zurückziehen, fo dafs es ihr Herz 
eben nicht verwundet, wenn unter dem fcharfen Meller 
der Kritik umfangreiche Bellandtheile der chrililichen 
Gefchichte verloren gehen. Ree. mufs nun fehr be
zweifeln, dafs man mitteilt folchen Verfahrens zur 
wirklichen Erklärung des N. T. wefentliche Beyträge 
liefern, überhaupt einige Hochachtung gegen die chrift- 
lichen Urkunden erzeugen und befördern werde. Das 
Anregen von Zweifeln, welches bey dem Einzelnen 
nothwendig die Entfcheidung des eigenen Herzens be
einträchtigen mufs, kann nur einen fchweren .Conflict 
mit der Erbauung herbeyführen, und kalte Verftandes- 
unterfuchungen pflegen auch den geduldigen Laien in 
aller Kürze zu ermüden. Zur Erhärtung des erlien 
Punctes wollen wir uns einmal gleich auf das Leben 

' Jefu von Straufs berufen. Ehe uns jemand einen ein
zigen Lefer diefes Buchs namhaft macht, der auf fei
nem Laienftandpuncte fähig war, die Zweifel zu über
winden, feine Erbauung noch immer unverkümmert zu 
erhalten und wohl gar mit neuer Hochachtung gegen 
das Evangelium erfüllt zu werden, machen wir wenig- 
llens zehn namhaft, deren Gemüth ganz umgewandelt 
worden ift, indem fie es nicht blofs dem Unglauben 
öffneten, fondern auch bis zur Verachtung des Hei
ligen und bis zum förmlichen Spotte herabfanken. Und 
doch ift für Straufs eine Ausflucht offen, welche Hr. 
Cr. für fich gänzlich abgefchnitten hat, indem feine 
Schrift nicht, wie die des zuerft genannten Gelehrten, 
für Theologen, fondern für Laien beftimmt ift. Eine 
neue Schwierigkeit erhebt fich noch dadurch, dafs 
über wichtige Gegenftände auf eine Art und fo unzu- 
fammenhängend gefprochen wird, dafs fchon mancher 
Prediger fich nicht möchte zurechtfinden können, ein 
Laie aber vollends nicht weifs, was er damit anfangen 
und herauslefen foll.

Wir bitten in diefer Hinficht den Abfchnitt: Prü
fung der kirchlich herkömmlichen Anficht von den 
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neuteftamentlichen Schriften, S. 101 —117, zu verglei
chen. Wie dürfen wir bey Einem, der nicht Theolog 
von Profeffion ift, folche Bekanntfchaft mit gefchicht- 
lichen Unterfuchungen vorausfetzen, wie fie diefer Ab- 
fchnitt vorausfetzt? Hier finden wir Gegenftände,« mit 
deren Beftimmung die gefchichtliche Unterlage des Le
bens Jefu entweder fteht oder fällt, auf wenig Seiten 
zufammengedrängt, und das Schwankende obendrein da
durch vermehrt, dafs der Vf. fich mit einem: Es fcheint 
u. f. w. begnügen mufs. Ohnehin wird der aufmerk- 
fame Lefer diefes Abfchnitts fehr bald bey dem Er- 
gebniffe ankommen: ift das hier Angebotene gegründet, 
dann kann von einer Glaubwürdigkeit der vier Evan
gelien, wie ;fie bisher in der Kirche galt, gar nicht 
mehr die Rede feyn. Von folchen traurigen Ergeb- 
niffen (oll man nun Heil für den einzelnen Chriften 
und für die ganze evangelifche Kirche erwarten kön
nen! Weit mehr — und in diefer Hinficht verdient 
unfer Bach alle Empfehlung — befriedigt Hr. Cr. in 
Anfehung der neuteftamentlichen Briefe, wo fich die 
Bearbeitung durch zwey Eigenfchaften auszeiohnet, 
indem fie den Lefer in das gefchichtliche Verftändnifs 
einführt und auch den Inhalt feinem Kerne nach gut 
vor feine Seele hinftelft. Hier finden wir das Ganze 
lehr objectiv gehalten, und der Vf. unterläfst es, feine 
fiibjectiven Reflexionen einzuftreuen.

Wir bekennen es offen, dafs wir in den meiften 
Partieen mit Vergnügen gefolgt find, und können 
darum nur noch einmal bedauern, die vor uns liegende 
Schrift durch die oben erwähnten Schatten feiten für 
eigentliche Laien ungeniefsbar gemacht zu fehen.

Wir reihen nun hieran noch Einiges, was wir in 
Anfehung des dogmatifchen Standpunctes bemerken 
zu muffen glauben.

Wir müßen in diefer Rücklicht zuerft auf das fich 
Widerfprechende in der Darftellung aufmerkfam ma
chen. Anfangs wird dem chriftlichem Glauben ein 
grofses Gewicht beygelegt, und S. 3 lefen wir fogar: 
„Auf diefer göttlichen Abkunft und Beglaubigung, 
nicht auf ihrer Vernunftmäfsigkeit, beruht die ewige 
Wahrheit und Geltung der von Jefus verkündigten 
Lehre“ u. f. w., und gleich darauf: „Denn wäre die 
Geltung der Chriftuslehre unmittelbar und allein von 
ihrer Vernunftmäfsigkeit abhängig, fo würde, wie diefs 
auch in der That gefchehen ift, Alles, was als das 
Ergebnifs eines vernunftgemäfsen Denkens fich heraus- 

ftellt, auch als chriftlich feftgehalten werden müßen.“ 
Und doch heifst es fchon wieder S. 6: „Der einzig 
allgemeine Beweis, welchen Jefus für die Göttlichkeit 
feiner Lehre aufgeftellt hat, befteht in der Auffoderung 
zu einer folchen vernünftigen Prüfung.“

Man mag hieraus abnehmen, wie der Gegenftand 
an fich nicht klar genug aufgefafst worden ift, und 
wie eine folche Darftellung namentlich den Gebrauch 
des Buches für Laien hindert.

Noch auffallender ift uns die S. 40 vrrfuchte pfy- 
chologifche Erklärung der Bekehrung des Paulus vor
gekommen, da fie an vergangene Zeiten erinnert, wo 
man eine Auslegung der Bibel trieb, die man neuer
lich gar nicht mit Unrecht die Blitz- und Donner - 
Exegefe genannt hat. Ein weit gröfseres Verdienft 
konnte fich der Vf. erwerben, wenn er das Lebens
bild des grofsen Heidenapoftels in kurzen, aber kräf
tigen Umriffen gezeichnet hätte. Was wir zu lefen 
bekommen, verfchwimmt zu fehr in das Ganze und 
genügt defshalb nicht.

Die äufsere Ausftattung ift überaus gefällig, und 
möchte nicht leicht dem leifeften Vorwürfe Raum 
geben.

Dr. St.

Leipzig, b. Klinkhart: Kurze Anleitung zur kirch
lichen Beredfamkeit aus dem Zwecke der kirchli
chen Rede entlehnt von J. K- W. Alt, Dr. der 
Theologie und Philolbphie, Hauptpaftor und Scho- 
larch in Hamburg, 1840. XII u. 191 S. gr. S. 
(21 gGr.)

Während jetzt die grofsen Fragen über das Ver- 
hältnifs der Kirche zum Staate die theologifchen Schrift- 
fteller mit Gewalt in AnIpruch nehmen, können wir 
uns nur freuen, die vorliegende Schrift des Hn. A. 
als eine feltene Erfcheinung zu begrüfsen. Sie gehört 
ihrem Inhalte der fogenannten praktifchen Theologie 
an, und da müßen wir uns fehr bald erinnern, wie 
auf diefem Gebiete der kirchlichen Literatur durch die 
Bemühungen eines Marheineke, Nitzfeh, Schweizer 
und Anderer in den letzten Jahren eine gewifs nicht 
unbedeutende Reform vorgegangen ift. Unfer Vf. hat 
früher vier Hefte von „Andeutungen auf dem Gebiete 
der geiftlichen Beredfamkeit“ (1833 u. 35) herausgege- 
ben, die mit Beyfall aufgenommen worden find. Es 
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gab fich in ihnen ein Mann kund, dem nirgends die 
Gewandtheit im Praktifchen fehlte, und der nament
lich nicht feiten ganz unfruchtbar fcheinenden Verhält- 
niffen eine intereffante Seite abzugewinnen wufste, 
mochte auch bin und wieder Manches zu fehr auf Sil- 
benftecherey hinauslaufen. Anfangs follte eine Fort- 
fetzung jener „Andeutungen“ in einem neuen Hefte er- 
(cheinen, allein der Plan ward geändert, und wir 
erhielten die vorliegende Schrift.

Wir zweifeln nicht, dafs diejenigen, welche keine 
zu hohen Anfoderungen machen, diefelbe mit Nutzen 
gebrauchen, und dafs infonderheit Studirende und Can
didaten fich häufig daraus guten Rath holen können. 
Die Darfiellung ift fo befchaffen, dafs fie jeden zum 
Lefen einladen mufs. Geht man aber weiter, und wer
den die Anfprüche an eine Homiletik, der gegenwär
tigen Theologie gemäfs, gefteigert, dann kann Hr. A. 
durchaus nicht befriedigen, weil ihm von den wiffen- 
fchaftlichen Fortfehritten in der Theologie kaum eine 
Ahnung beygekommen ift. Denn einmal ift feine An
ficht von der Kirche und dem Chriftenthume, dellen 
Verbreitung fie fördert, ziemlich dürftig, und dann ift 
auch die ganze Conftruction fehr willkürlich. Der Vf., 
weit davon entfernt, fich an die Refultate der neueren 
theologifchen Forfchungen anzufchliefsen, ift in den 
meiden Fällen nicht über das Gebiet des Rationalis
mus hinausgekommen.

Freut man fich auf der einen Seite, wenn auf die 
Frage: was foll der kirchliche Redner verkündigen ? 
die Antwort ertheilt wird, das Reich Gottes, dann 
kann ‘man es auf der anderen doch nur bedauern, 
nichts von Chrifto, dem Stifter diefes Reichs, zu ver
nehmen. Eben fo wenig kommen — gemäfs den ein
fachen Worten der Schrift: Thut Bufse und glaubet 
an das Evangelium — die Lehren von der Sünde und 
von der Gnade zu ihrem Rechte, fondern das Ganze 
wird durch eine Menge von einzelnen, nur locker an 
einander geknüpften Regeln zcrfplittert,

Geoen die allgemeine Eintheilung, vom Stoffe der 
kirchlichen Rede und von der Darftellung diefes Stof
fes, ift nichts W efentliches einauwenden, und wir dür
fen ähnliche Abtheilungen ajs bekannt; vorausfetzen. 
Allein fchlimmei lieht es fchon da aus, wo man auf 
Anhänge ftöfst, die immer kein gutes Zeichen find, 
und den Beweis liefern, dafs man Manches, was man 
für wichtig genug hielt, um ihm einen Anhang zu 
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widmen, nicht am rechten Orte unterzubringen wufste. 
So wird in einem Anhänge § 48 ff. S. 39 ff. von dem 
Uebergreifen der kirchlichen Rede in andere Gebiete 
des menfchlichen Willens gefprochen, und hiebey die 
Philofophie und das tägliche Leben berührt. Entwe
der — und das ift offenbar das Richtigfte, weil von 
einer kirchlichen, Beredfamkeit geredet wird — gehört 
diefs gar nicht hieher, oder es findet feine kurze Ab
fertigung in der Einleitung. Aehnliche Ausftellungen 
treffen den Anhang § 130 — 133: Verbindung der 
kirchlichen Rede mit den übrigen gleichzeitigen kirch
lichen Acten. Auch ift es nicht angenehm, fich fonft 
auf Uebergänge hingewiefen zu fehen, indem auch 
diefe fich von felbft ergeben muffen. Nehmen wir hin
zu , wie im letzten Capitel des erften Theils von der 
Urkunde im Gottesreiche, die doch obenan liehen 
mufs, dann wieder von der Gefchichte früher, als von 
den Gebräuchen im Gottesreiche, gehandelt wird: fo 
find diefs lauter Belege zu unferer Behauptung, es fey 
dem Vf. nicht das gehörige Bewufstfeyn von feinet 
Aufgabe geworden, fondern unter der Hand viel zu 
viel Willkür mit untergelaufen.

Die meifte Befriedigung gewährt der zweyte Ilaupt- 
theil, welcher die Darftellung des Stoffes befpricht, 
und diefer ift es, den wir, einer obigen Andeutung 
gemäfs, recht vielen jüngeren Homileten angelegent
lich empfehlen, indem man hier aus einer gedrängten 
Gedankendarlegung viel Gewinn fchöpfen kann.

So wird über die neuerlich behandelte Trage, die 
Beybehaltung oder Abfchaffung der fogenannten Ein
leitung betreffend, nicht einfeitig, fondern nach be- 
ftimmten Regeln entfehieden. Hr. A. geftattet die Frey- 
heit, es nach Befinden der Umftände bald wegzulaffen, 
bald fich deffen zu bedienen. Rec. würde das Mitge- 
theilte noch durch Folgendes veranfchaulichen: Un- 
fere drey hohen Fefte gegen einander gehalten, fo fin
den wir unfere Gemeinden offenbar auf einem Stand- 
puncte, wo man zu Weihnachten und zu Oftem die 
befondere Einleitung auf die feftliche Thatfache füglich 
erfparen, zu Pfingften dagegen die Bekanntfchaft mit 
dem feftlichen Thatbeftand nicht auf gleiche Weife an
nehmen , mithin hier das Evangelium auch gar nicht 
umgehen kann.

Die äufsere Ausftattung der Schrift ift gefällig.
Dr. St.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN,

Cottbus, b. Meyer: Der Betaltar unterm Sternen-, 
zeit. Gott gewidmete Abendgelange. Ein Beytrag 
zur häuslichen Erbauung für gebildete Chriften, 
von Moritz Pilz. 1840. IX u. 189 S.

In unferer glaubensarmen, aber, wie es fcheint, 
zweifelsreichen Zeit ift es eine in der That ungemein 
wohlthuende Wahrnehmung, wenn fich hin und wie
der eine Stimme erhebt, die, aus einem für das Gött
liche erfüllten Gemüthe ertönend, auch die für diefes 
noch Empfänglichen zur Andacht zu wecken und für 
religiöfe Erbauung zu gewinnen fucht. Dafs es dem 
Vf. darum zu thun war, liefse fich vielleicht fchon 
aus dem wohlgewählten Inhalte der Materien, die un
verkennbar die Richtung religiöfer Tendenz bezwe
cken, entnehmen. Es gehören dahin: «Die kirchli
chen Zeiten, Fefte und Gebräuche — die Jahreszei
ten — ftille Andacht und Betrachtung — Bilder aus 
dem Leben, der Bibel und der Natur" u. f. w. Mehr 
noch erhellt diefs aus der Form der Darftellung, der, 
wenn fie auch nicht den Gipfel der Clafticität errei
chen follte, es doch nicht an zwey fchätzbaren Eigen- 
fchaften, der Innigkeit und Herzlichkeit, gebricht. 
Und darum können wir den befcheidenen Vf., der fich 
nach dem Vorworte felbft nicht in die Reihe aller 
hochgefeyerten Sänger verfetzt willen will, verfichern, 
dafs er ganz gewifs unter die befleren derfelben ge
höre. Als Probe des Gefagten mögen einige Stellen 
aus dem Ganzen dienen. . So heilst es S. 4 unten: 
das Gebet vermag viel u. f. w.

„Was hülfen aller Kunfi Gebiete, 
Aller Menfchen-Weisheit Herrlichkeit, 
Was Natur mit ihrer reichen Güte, 
Was der Sinne ßrahlend Feyerkleid? 
Hätten wir nicht jene Kraft gefunden, 
Die mit Licht und Ordnung uns durchdringt. 
Jenen Stab, der in des Zweifels Stunden 
Jeden firafbar frechen Spott durchdringt“ ? u. f, w.
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S. 16 : Das reine Herz.

Reine Seligkeit ererben
Kann ich mit reinem Herzen nur.
So oft darum des Lebens Schatten fallen,
So oft zur Ruh die Friedensglocken fchallen, 
So oft fich Berg und Thal in Nebel hüllt — 
Lafs ernfi und feyerlich zu jenen Höhen, 
Wo s ewig tagt, des Geifies Blicke fehen.

Noch einige treffende Züge aus dem Liede ,.die 
Abzeichen unferer Zeit", S. 169, mögen zugleich den 
Geiff der Dichtung des Vfs. charakterifiren:

Ein arger Feind bedroht die arme Welt
Er kommt und liegt; der Menfch lebt ohne Glauben; 
Von Liebe reifst fich los fein armes Herz 
Und jene Huldgöttin des Erdenlebens,
Die Hoffnung, mildert nicht mehr Gram und Schmer«

Menfch ! was Jahrhunderte unmöglich nannten 
Und was der Vorwelt fremd und unbekannt, 
Das hat dein Geiß grfpäht und fiegestrunken 
Verfchmäheß du des Aberglaubens Macht. .
Und dennoch finkß du, Menfch, von Gott geboren, 
Vom hellen Licht hinab in dunkle Nacht?

Du haß tollkühn mit Recht und mit Gewißen 
Mit Wahrheit und mit Irrthum deinen Spott • 
Der Leidenfchaft kannß du nicht muthig ßeuern, 
Ein wildes Heer, treibt fie dich unfiät fort, 
Und für des Herzen*  heifses, banges Sehnen 
Suchfi du vergeblich einen ftillen Port u. f. w

Ungern muffen wir uns die Mittheilung mehrerer 
trefflicher Stellen hier Verlagen. Möge es übri-ens 
dem Vf. nicht an Kraft und Willen fehlen, in diefem 
Geille fortzufahren; fo darf er fich der Hoffnung der 
Theilnahme an feinen Leiftungen um fo mehr ver- 
fichern.

D. R.
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ERBA UUNGSSCHRIFTEN,
Berlin, b. Dunker und Humblot: Zur Vertheidi- 

ffWig der evangelifchen Kirche gegen die päpft- 
liche. Predigten im Winter 18|f in der Dreyfal- 
tigkeits - Kirche zu Berlin gehalten von Dr. Mar- 
heineke. 1839. XVI u. 138 S. 8. (18 *gr.)

Bevor Rec. die Anzeige diefer Predigten beginnt, 

kann er nicht umhin, eine Vorfrage aufzuwerfen, näm
lich die, ob überhaupt die alte Form der polemifchen 
oder auch der Controvers- Predigten noch für unfere 
Zeit paffend und nützlich fey. Rec. bezweifelt es; er 
glaubt, dafs die in unferer Zeit freylieh fo mächtig wie
der hervortretende theologifche Polemik mehr ihr eigen- 
thümliches Gebiet in Flugfchriften und Journalen oder 
in befonderen gelehrten Werken, als in Predigten ha
be ; dafs fie überhaupt mehr das Intereffe der wiffen- 
fchaftlich Gebildeten, als der im Allgemeinen kirchlich 
Gefilmten in Anfpruch nehme. Die Kirche — wenig- 
ftens die evangelifche — hat in unferer Zeit eine ganz 
andere Stellung als früher. Vor Jahrhunderten liefen 
alle Fäden des öffentlichen und des Familien - Lebens 
in das kirchliche Gebiet zufammen, alle Intereffen con- 
centrirten fich mehr oder weniger in der Kirche; jetzt 
ift die Kirche nur ein Ort, in welchem man Erbauung 
und Anregung des religiöfen Gefühls — nicht einmal 
des Gedankens — wenigftens nur in unverhältnifsmäfsi- 
ger Minderzahl — fucht. Daher wird auch in der 
evangelifchen Kirche — wenigftens im Allgemeinen — 
wenig Intereffe für die theologifche Polemik auf der 
Kanzel feyn, weil das Dogma zu wenig im Volke und 
felbft unter den Gebildeten lebt. Ein wahres, regfames 
und lebendiges Intereffe des Geiftes und Herzens der 
Gemeinde an den dogmatifchen Gegenfätzen und Ent
wickelungen ift zu gering und feiten; die Zeiten find 
vorüber, wo alle Kreife des Lebens von den grofsen 
Principienfragen der Kirche und des Dogma durch-

J. A. £> Z. 184L Dritter Band, 

drangen wurden. Man nimmt nur auf wiffenfchaftliche 
Weife, oder aus politifchem Gefichtspuncte Theil an 
dem Kampfe, welcher zwilchen dem Papftthum und 
dem Staate, doch mehr als ein politifcher Kampf ge
gen die Anmafsungcn der ultramontanen Hierarchie ge
führt ift, als aus religiöfem Parteyintereffe gegen die 
katholifche Kirche. Daher wird auch wohl das Ge
meingefühl des Volks und der Erbauung fuchenden foge- 
nannnten Gebildeten fich gegen die Polemik auf der 
Kanzel erheben; — es gilt eben Dielen die Kanzel für 
ein zu heiliger Ort, als dafs fie nicht fürchten follten, 
diefelbe zum Tummelplätze der Leidenfchaft, welche 
fich doch immer unwillkürlich in den Kampf einmifcht, 
gemacht zu fehen. Hat doch auch neuerdings eine 
Stadt folchen Anblick dargeboten. Daher glaubt Rec.. 
dafs vorliegende Predigten des geiftvollen und berühm
ten Vfs. nicht den gehofften Anklang in den Herzen 
des Volks oder der Gebildeten gefunden haben oder 
finden werden. Von Predigten fodert nun einmal das 
nach Erbauung begierige Publicum etwas Anderes, als 
Polemik; und der Theolog will doch diefe in anderer 
Geftalt haben.

Zwar haben diefe Predigten bereits den bigotten 
hierarchifchen Zelotismus der Päpftler herausgefodert. 
Eine Gegen fchrift ift in der allgemeinen Fabrik der 
antievangelifchen Schriften zu Regensburg bey Manz 
1839 von Georg Jofeph Götz erfchienen unter dem 
Titel: Zur Vertheidigung der katholifchen Kirche ge
gen die königlich Prcufffchc Religion. Eine Para- 
phrafe der Predigten des Dr. Mar heineke in Brie
fen. Rec. kennt diefe Schrift nicht näher; doch ihr 
Titel enthält fchon genug von dem wahrscheinlich in 
ihr vorhandenen Geift. Sollten aber dennoch diefe Pre
digten von der Gegenpartey viel gelefen, oder von den 
evangelifchen Chriften mit allgemeiner Freude aufge
nommen feyn?

Wendet fich Rec. nun zu einer allgemeinen Cha- 
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rakterifirung diefer Predigten — fie einzeln weiter 
durchzugehen verbietet der Raum — fo erkennt er 
gern das Geiftreiche, Tüchtige, Durchdachte und Durch
gearbeitete derfelben an. Der männliche, fcharfe, küh
ne Geift Marheineke's zeigt fich auch hier; die 
Kraft feines in das Innere eindringendeu Gedankens. 
Aber eben fo machen fich auch hier die Mängel gel
tend, welche Marheineke dem Redner vielfach vor
geworfen werden, und welche in feiner ganzen Eigen- 
thümlichkeit begründet zu feyn fcheinen, eine gewiße 
Steifheit und Kälte der Diction, ein vornehmes Stehen
bleiben bey dem eigenen Standpuncte und Intereße, 
ohne fich lebendig und theilnehmend zu der Gemeinde 
herabzulaflen, ein Ton mehr der Abhandlung als der 
Predigt, ein zu einfeitiges Vorwalten des Gedankens 
und der Entwickelung, wobey das Gemüth des Zuhö
rers keine hinlängliche Befriedigung findet. Man fieht 
es doch Marhdneke's Predigten zu fehr an, dafs fie 
mehr in der mühfamen Arbeit des Denkens auf der 
Studirftube geboren, als dafs fie ein Erzeugnifs des 
innigen Predigerlebens in der Gemeinde, ein Ausdruck 
des in die Herzen eindringenden feelforglichen Geiftes 
find. Die philofophifche Durchbildung, die fcharfe Be- 
ftimmtheit, der Tiefblick des Vfs. wird den wiflen- 
fchaftlichen Lefer vielleicht noch mehr als den Hörer 
diefer Predigten erfreuen; denn gewifs hat ein jeder 
reflectirende Zuhörer doch den Eindruck beym Anhö
ren diefer Predigten nicht überwinden können, dafs er 
mehr einen Gelehrten des Katheders, als einen Pre
diger in der Gemeinde vernehme, da fo viele Anklänge 
des Syftems und der Schule an eine der Kanzel fremde 
Sphäre erinnern. Aber deflenungeachtet wird jeder 
tiefere Hörer oder Lefer fich doch erhoben fühlen von 
der Kraft des Gedankens, welche oft in fchöner Be- 
geifterung und in markiger, charaktervoller Sprache 
hervorbricht, und das ebene Bett der nüchternen Ver- 
ftandesentwickelung mächtig überfluthet. Vorzüglich 
find die beiden letzten Predigten, welche vom Glau
ben und von der Rechtfertigung handeln, voll der herr- 
lichften Gedanken, und voll Ergülfe fchöner, hinreifsen- 
der Begeifterung. Man möchte wünfchen, der hoch
begabte Vf. hätte fich nur in der pofitiven Darftellung 
des evangelifchen Glaubens und der evangelifchen 
Lehre bewegt, und das negative und polemifche Ele
ment, die bitteren Hinblicke auf die katholifche Kirche, 
weniger vorwalten laßen. Denn ein Herz, welches in 

chriftlicher Liebe und in verföhnlicher Milde, dabey doch 
ohne Indifferentismus und voll Gefühls des höheren 
Werths der evangelifchen Kirche, auf die Schwefter- 
Kirche hinfieht, wird fich doch verletzt fühlen, diefeibe 
immer nur die tiunevangeli[che£i oder gar die „falfche“ 
Kirche nennen, und die bitterfte Ironie und den fiolzen 
Hohn von der Stätte, wo der heilige Geilt der Liebe 
aus dem Munde des Redners fich vernehmen laßen 
foll, herab ertönen zu hören. Sind denn nicht auch 
Regungen des lebendigen Chriftenthums in der katho- 
lifchen Kirche von jeher gewefen, und wollen wir 
Evangelifchen die ganze Kirche verwerfen und anathe- 
matifiren, weil fie fo ftarke Beymifchungen und trübe, 
entftellende Zuthaten ultramontanifchen Hochmuths und 
unreinen Obfcurantismus enthält? Wer follte nicht 
folgende Stelle für zu hart und zu allgemein, und defs- 
halb ebefi für nicht ganz wahr halten ? (S. 101:) „O! 
diefe Tiefe und Innerlichkeit des Glaubens im chriftli- 
chen evangelifchen Sinne kann fie der Geift einer Kir
che feyn, die nur (!) auf Aeufserlichkeiten aller Art, 
auf buntes Gepränge beym Gottesdienfte, auf rothe 
Hüte und blaue Strümpfe, auf glänzende Stellungen in 
der Welt, auf Herrfchaft über Kaifer und Könige von 
jeher bedacht gewefen ift, und deren Frömmigkeit felbft 
eine ganz oberflächliche, mechanifche ift?“ Wahrlich 
mitten unter den herrlichften Ausfprüchen über den 
Glauben und den trefilichften Schilderungen feines We- 
fens ftören doch folche Ausfälle, welche zu Hafs und 
Verachtung, die ein Chriftenherz gern von fich fern 
hält, führen können! In einer Predigt vom Glauben 
dürften auch die „rothen Hüte und blauen Strümpfe“ 
nicht eben edel und würdig genug erfcheinen. Der 
Vf. hat indeflen felbft gefühlt, dafs er zu allgemein 
und hart gefprochen; daher fetzt er mildernd und be
gütigend hinzu: „Denn nicht von jenen tiefer gehen
den Seelen reden wir, die, ob fie gleich im äufserli- 
chen Bereiche jener Kirche (landen, dennoch Bekenner 
unferes reinen, evangelifchen Glaubens gewefen find; 
fie waren es aber auch zugleich, die das Verderben 
ihrer Kirche am tiefften durchfchauten und beklagten, 
doch in der fo ganz äufserlichen, weltlichen Richtung 
derfelben nichts ändern konnten.“ Durch dergleichen 
Befchwichtigungen wird aber in der Regel nicht viel 
gut gemacht, und die vorhergehende Schärfe der Bit
terkeit bey dem Zuhörer nicht abgeftumpft. Ift aber 
auch der Ausfpruch des Vfs. ganz wahr? Giebt es 
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nicht viele Katholiken , welche an der Idee ihrer Kir- 
ehe fefthalten, die Auswüchfe derfelben beklagen, aber 
keinesweges mit den fymbolifchen Formen ihres Cultus 
eine blofs „oberflächliche, mechanifche Frömmigkeit4* 
verbinden, und welche dennoch keinesweges eigentli
che Bekenner unferes evangelifchen Glaubens, fondern 
eben ftrenge Katholiken find? Ift nicht noch jetzt eine 

^mme der katholifchen Kirche, welche, 
a o em Ultramontanismus, in der ächten, vom Un- 
tifiry ef felbßfächtigen Hierarchie gereinigten, ka- 

i c len Kirche, wie die Idee derfelben in den Con- 
ebte, das Heil lieht, und welche doch keines-

©es den Grundfäulen ihrer Verladung und ihrer 
Lehre untreu werden, oder fich der für zu gewaltfam 
gehaltenen Reformation des 16 Jahrhunderts anfchlie- 
fsen.will; und foll auch folche Stimme keinen Ton 
des innerlichen Glaubens in fich tragen? Will der Vf.

und Sailer, welche doch auch rechte 
Katholiken find, in fein hartes Urtheil einfchliefsen?

•n ^ec’ hier den Inhalt des Buches angeben 
wdl, und fich noch einige allgemeine Andeutungen über 

e e re igten erlaubt, ohne fie hier zerlegen und 
iren oft vortrefflichen Organismus in’s Einzelne hin 
ar egen zu können; erklärt er das logifche Element 

e ben für gelungen, und meift ebenfo bündig und 
f^urc^^e^rt > als fchlagend und aus der Sache 
dpnV hervorgehend, wie es auch von dem fcharf 
Dip T1 en Vf. nicht anders zu erwarten ift.
an und mhoetheilten Predigten find
. j • . . lch “1 innerem logifchen Zufammenhang 
und in keiner zufälligen Aufeinanderfolge: 1) Die Be- 
sechügung der evangelifchen Kirche. 2) Die evange-

e 7 eg teil. 3) Vom Einßuffe des evangelifchen 
Glaubers auf das WoU der Völker. 4) Der Glaube 

der Sinne. 5) Die Bechtfertigung durch

bevm Lefer>K j' noc11 e,ni=e Wünfche, welche ihm 
Iprechen darf, fredisten “«Wsen find, ans- 
erßen Predigt den dafs der V£ in der
noch tiefer gefafst, Ä Kirche
ekelt, und daraus ihre Begeht ?' ' en‘Wi'
Fr L- X r ; eclltisung abgeleitet hätte. 
hall ‘ ,htet: dle die Ausbildung und Er
klang der evangelifchen Kirche. Der TX „ Cor 

’ 6 fcheint auch nicht genug benutzt, ausgelegt und 

angewandt zu feyn; der letzte Theil deflelben: „die 
Erleuchtung der Erkenntnifs von dem Angeßchte Got
tes in dem Angeßchte Jefu Chrißi“ ift ohne praktifche 
Anwendung und Auslegung geblieben, da gerade die 
Berechtigung und das Wefen der evangelifchen Kirche 
in ihrer Gründung auf Chriftus daraus abgeleitet wer
den konnte. Einige Ausfälle aber auf die Gebrechen 
unferer Kirche, welche ein grofser Theil der Zuhörer 
nicht verftanden, oder wodurch er wird haben irre ge
leitet werden können, wünfehte Rec. getilgt, wie folgen
den, S. 5: „Denn es ift in unferer Kirche auch nicht 
mehr Alles noch fo, wie es feyn follte. Sie ift in fich 
durch entgegen gefetzte Parteyen heimgefucht, welche 
dem Gegner offene Angriffspuncte, bequeme Gelegen
heiten zum Ueberfalle darbieten. Auf der einen Seite 
ein fögenanntes evangelifches Chrißenthum, welches un- 
evangelifch genug ift, mit dem Feinde im geheimen 
Bunde zu flehen, ihm felbft die Thore zu öffnen, den 
evangelifchen Glauben — bewufst oder unbewufst; es 
ift in Abficht auf die Wirkung einerley — an ihn zu 
verrathen. Diefe Sectirerey arbeitet aus allen Kräften 
an der Auflöfung der evangelifchen Kirche, indem fie 
ihr das Recht der freyen Prüfung befchränken und 
rauben will, und hat dabey ihre Nebenanfichten.44 
Schwerlich dürften hier der Gemeinde die „Nebenab
fichten44 „des fogenannten evangelifchen Chriftenthums“ 
klar und einleuchtend gewefen feyn.

Die zweyte Predigt „von der evangelifchen Frey- 
heitli nach Gal. 5, 1 zeigt zuerft, dafs die Freyheit 
weder die Willkürlichkeit, noch die Eigenßnnigkeit fey, 
und bezieht diefs auf die katholifche Kirche, fodann 
betrachtet der Vf. das Wefen der Freyheit in Bezug 
auf den Einzelnen und in Bezug auf die Gemeinfchaft, 
und fafst fie in der erften Hinficht als das Bewufst- 
feyn eines unantaßbaren Heiligthums in einem Jeden, 
in der anderen aber als die Prüfung alles menfchli- 
chen Abfehens in Glaubens fachen. In einem dritten 
Theile zieht er Folgerungen für uns, dafs wir den 
Werth der evangelifchen Freyheit immer mehr fchätzen 
lernen, und ße einem Jeden gern gönnen muffen. Rec. 
wünfehte diefe Predigt weniger polemifch und negativ, 
dagegen mehr pofitiv und mit gröfserer Innigkeit und 
Begeifterung den tiefen Begriff der chriftlichen, und 
fomit auch der evangelifchen Freyheit darftellend. Diefe 
Predigt ift etwas nüchtern und trocken.

Die dritte Predigt betrachtet den Einflufs des evan- 
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gelifchen Glaubens auf das Wohl eines Volles in feinem 
häuslichen, bürgerlichen und öffentlichen Leben nach 
II Cor. 5, 17. Es dürfte hörend feyn, den herrlichen 
von dem neuen Leben, von der neuen Schöpfung in 
Chrifto, und fomit auch von der Wiedergeburt han
delnden Text hier nur als eine üeberfchrift oder als 
ein Motto betrachtet, aber nicht gehörig verarbeitet zu 
leben. Statt einer Schilderung des neuen Leben in 
Chrifto, oder des Einflulfes des evangelifchen Glaubens 
auf das Wohl der Familien und der Bürger z. B. er
hält man eine Polemik gegen die katholifche Lehre 
von der Ehe und von der Ehefcheidung, oder hört 
von der „Betteley/4 von der Unterbrechung der bür
gerlichen Thätigkeit in der Woche durch die Menge 
der Feyertage u. dgl. m. reden. Auch diefe, zumal 
eine Neujahrs-Predigt, dürfte das Gemüth zu wenig 
anfprechen, des pofitiv Chriftlichen zu wenig enthalten, 
lieh zuweilen in zu niedere Sphären herablaflen, mit 
zu wenig Herzlichkeit den Seegen des evangelifchen 
Glaubens fchildern, und durch eine zu fehr auf das 
Aeufserliche und Empirifche des katholifchen Lebens 
eingehende Polemik den Anftrich einer gewißen Dürre 
und trockenen Verftändigkeit erhalten haben.

Dagegen zeigt die vierte Predigt vom Glauben im 
evangelifchen Sinne, was der Vf. auch als Redner lei- 
ften kann, Ibbald er von dem ihm eigentlich fremden 
Gebiete des populären, empirifchen und äufserlichen 
Betrachtens in das innere Reich der Idee, in welchem 
er fich doch wohl am tiefften bewegt, übergeht. Der 
Vf. handelt nach Gal. 3, 1 u. 2 im erften Theile von 
dem fchweren Irrthume, worin der Glaube mit dem 
blofsen Für wahrhalten venvechfelt wird, und betrach
tet im zweyten Theile des Glaubens Tiefe, Macht und 
Freudigkeit. Herrliche, wahrhaft grofsartige Gedan
ken zeigen, wie tief der Vf. das Wefen des Glaubens 
erkannt, und mit welcher Begeifterung er von dem- 
felben erfüllt ift. Nur durch einzelne zu »bittere oder 
zu fcholaftifch klingende Stellen ift Rec. geftört, z. B. 
durch folgende (S. 91): „Ja, mein mufs der Glaube 
feyn, aber dadurch ift diefs Meine noch nicht ein 
Meinen.“

Eben fo vortrefflich, kräftig und körnig ift die 
fünfte Predigt „von der Bechtfertigung durch den 
Glauben“ Der Vf. zeigt 1) wie die Rechtfertigung 
vor Gott, nach der Lehre unferer Kirche, zu ihrer 

Bedingung und Voräusfetzung das tieffte Gefühl der 
Sündhaftigkeit hat; wie die Rechtfertigung felbft ver*  
mittelt ift durch die Gnade Gottes in Jefu Chrifto und 
durch den Glauben daran; 2) zeigt er die Irrthümer 
der „unevangelifchen44 Kirche auf: nämlich wie in ihr 
das Gefühl der Sündhaftigkeit und das Bedürfnifs der 
Rechtfertigung verfälfcht ift, wie dem Glauben die 
Werke untergefchoben werden, wie gelehrt wird, dafs 
der Mepfch die Rechtfertigung fich verdienen, und über
haupt mehr thun könne, als feine Schuldigkeit. Nur 
im Einzelnen dürfte der Vf. blofs von theologifchen Le- 
fern verftanden werden, weil er zu fehr an das Sy- 
ftematifche der Theologie ftreift, und daher für die 
Kanzel fcholaftifch, eben dadurch unverftandlich wird, 
und aus dem Charakter der Predigt vor der Gemeinde 
herausgeht. So z. B. in folgender Stelle (S. 110) : 
„Denn wie ihr (der „unevangelifchen4- Kirche) das 
göttliche Ebenbild nur als eine aufserordcntliche Zu
gabe erfchien, fo kann ihr auch die Wiederherfteilung 
defielben in Chrifto nur als eine folche erfcheinen.“ 
Solche Hindeutung auf die katholifche Lehre von dem 
göttlichen Ebenbilde als donum fupernaturale, blofs 
fo hingeworfen und nicht weiter ausgeführt und erklärt, 
dürfte für den Zuhörer, der kein Theolog ift, unver
ftändlich feyn.

Jedenfalls dürften diefe Predigten jungen Theolo
gen, welche die Lehre und das Wefen ihrer Kirche 
der katholifchen Kirche gegenübergeftellt fehen wollen, 
ohne dafs fie in das gelehrte Syftem fchon recht ein
gedrungen find, fehr zu empfehlen feyn. Gefiele es 
doch dem geiftreichen und fcharffinnigen Vf. die Grund
lehren der evangelifchen Kirche ohne diefe polemifche 
Schärfe und Bitterkeit, mehr pofitiv als negativ, mehr 
darftellend, als den Gegenfatz beftreitend, in populären 
Abhandlungen oder Predigten zu behandeln! Er fagt 
in der Vorrede, dafs er noch gern die Lehre vom 
Abendmahl und die Frage: ob es wahr fey, dafs man 
aufser der Kirche nicht felig werden könne, und ähn
liche Lehrpuncte zum Gegenftande befonderer Betrach
tung gemacht hätte, aber daran verhindert fey. Möge 
der gelehrte Theologe, der fcharffinnige Denker, bald 
Mufse, Stimmung und Neigung finden, der theologi
fchen Welt ein folches Gefchenk zu machen!

Druck und Papier ift fchön, der Preis für weite 
Verbreitung zu hoch. A. S.
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PSYCHIATRIE.
ürnberg , b. Campe: Neue Lehre von den Gei- 

ftesftörungen (Phrenopathieen). Auf praktifche und 
ftatiftifche Beobachtungen über Urfachen, Wefen, 
Symptome, Prognofe, Diagnofe und Behandlung 
der Seelenkrankheiten gegründet von J. Guislain3 
Aizt der Irrenanftalten und ordentl. Profeflbr an 
der Univerfität zu Gent, nach dem Franzöfifchen 
bearbeitet von Dr. Carl Canßatt, königl. Bayr. 
Landgerichtsarzte zu Ansbach und correfp. Mit
glied mehrerer gelehrten Gefeflfchaften. 1838. X 
u. 457 S. gr. 8. (2 Thlr.)

2) Stuttgart und Leipzig, b. Rieger u. Comp.: 
Abhandlung über die Phrenopathieen oder neues 
Syßem der Seelenßorungen, gegründet auf prak- 
tifche und ftatiftifche Beobachtungen und Unterfu- 
chung der Urfachen, der Natur, der Symptome, 
der Prognofe, der Diagnofe und der Behandlung 
diefer Krankheiten von J. Guislain, M. Dr., Arzt 
der Anftalt für geifteskranke Männer und Frauen 
ZU Gent. Aus dem Franzöfifchen von Dr. TVun~ 
derlich, praktifchem Arzte zu Winnenden. Mit 
einem Vorworte und Zulätzen von Dr. Zeller, 
Hofrath und Director der königl. Würtemb. Irren- 
heilanftalt zu Winnenthal. 1838. VIII u. 518 S. 
8r* 8. (2 Thlr.)

s. Sehort zwar keineswegs unter die feltenen Er- 
lcheinunDen, dafs ejn ausländifches Werk durch die 
raftlos thätigen Ueberfetzungsfabriken mehrmals in’s 
Deutfche übertragen wird; wenn aber zwey fo tüch
tige Gewähismänner, wie Zeller und Canßatt, eine 
Schrift für werthvoll genug halten, um ihren Fleifs 
darauf zu verwenden, fie auf vaterländifchen Boden 
zu verpflanzen, und auf eine fo dringend empfehlende 
Weife ihren vaterländifchen Kunftgenoflen zuzuführen

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

fo möchte fchon in diefem Umftande eine Bürgfchaft für 
das Tüchtige von Guislain’s Leiftungen liegen. In der 
That rechfertigt fich auch diefe Vorausfetzung voll
kommen. Es ift hier nicht der Ort, um den früheren 
troftlofen Zuftand der Pfychiatrie und das traurige 
Schickfal der armen Geifteskranken felbft näher zu be
zeichnen, vielmehr braucht nur darauf hingewiefen zu 
werden, dafs trotz der angeftrengteften Aufmerkfamkeit 
und der eifrigen Beftrebungen, welche felbft die neuere 
Zeit diefem höchft wichtigen Theile der Heilkunde zu
zuwenden begann, dennoch weder Theorie, noch Pra
xis in diefem Puncte gefördert wurden, vielmehr ein 
immer weiteres Auseinandertreten der Meinungen und 
Anfichten faft alle Hoffnung auf Einigung zerftreut 
hätte. Auf der einen Seite die Somatiker, weniger 
auf die Lehren der Phyfiologie Werth legend, als nur 
fefthaltend an den Ergebniflen der pathologifchen Ana
tomie, auf der anderen Seite die Pfychiker, kämpfend 
unter der Aegide einzelner philofophifcher Syfteme, 
ftanden einander zu entfernt in ihren Extremen gegen
über, als dafs es den Vermittelungsverfuchen zwifchen 
beiden hätte glücken können, diefe zu einem Ganzen 
zu vereinigen, welches nicht fortwährend Spuren ein- 
feitiger Halbheit an fich trüge. Dabey verfuchte man 
wohl auch, die Pfychologie gleichfam als eine phyfio- 
logifche Grundlage für die Pfychiatrie anzunehmen, 
allein man verwandte hiezu nicht die reine Erfahrungs- 
feelenlehre, foridern ein philofophifches Gebäude, def- 
fen Irrgänge nur wieder auf falfche Richtungen brachten, 
und der Hauptpunct, über den man fich nicht einigen 
konnte, das wahre gegenfeitige Verhältnifs zwifchen 
Pfyche und Körper, blieb fortwährend auch der Haupt- 
anftofs, der zu keinem Refultate kommen liefs. Wie 
gewöhnlich aber überfah man, befangen in dem Be
wegen nach fich entfernenden Kreifen, die nahe lie
gende fchlichte Wahrheit, dafs der eingefchlagene 
Weg nimmermehr zum Ziele führen, und nie ein rieh- 
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tiger Gefichtspunct für die Pfychiatrie gefunden wer
den könne, fo lange man fich bemühe, diefelbe ent
weder als eine erhabenere und ganz befondere Lehre 
über das Gebiet der Pathologie hinaufzufchrauben oder 
in das Reich des Starren und Todten herabzuziehen. 
Mag nun Guislain, veranlafst durch derartige Betrach
tungen, oder durch eigene Erfahrungen darauf gekom
men feyn, einen ganz anderen, höchft einfachen, aber 
defto naturgemäfseren, und darum richtigeren, erfolg
reicheren Weg einzufchlagen, jedenfalls bleibt ihm das 
grofse Verdienft, die bisherigen Extravaganzen durch 
das vorliegende Werk in die angemeflenen natürlichen 
Schranken wieder zurückgewiefen, und durch eine rem 
anthropologifche Betrachtungsweife Klarheit und Ord
nung in die feitherige Disharmonie gebracht zu haben; 
gar nicht zu gedenken der Wohlthat, welche er durch 
feine menfchenfreundlichen Einrichtungen über die ver- 
wahrloften Geifteskranken feines Vaterlandes, und 
durch befondere Anempfehlung eines milderen Verfah
rens gegen alle Irre überhaupt, über fo viele Unglück
liche verbreitete. Guislain verdient fomit allerdings 
eine Ehrenftelle neben Pinel und Esquirol, und feine 
Lehre mit Recht den Namen einer neuen, obwohl fie 
im Grunde nur bezweckt, die Seelenftörungen als Ner
venleiden dem Bereiche der Pathologie wieder einzu
leiben, nur in anderer Weife, als es früherhin der 
Fall war.

Um die gewifs dankenswerthen Ueberfetzungen 
eines fo wichtigen Werkes als vollkommen gerecht
fertigt darzuftellen , werden wir zunächft den Hauptin
halt des letzten mittheilen, und dann die Zugaben der 
Ueberfetzer felbft in Vergleich ziehen.

Nachdem Guislain in einer Einleitung einige Blicke 
auf die Gefchichte der Pfychiatrie geworfen, hervor
gehoben, dafs Lorry zuerft dem Nervenfyfteme felbft 
einen gröfseren Antheil an den Seelenftörungen zuge- 
fchrieben, und nachdem er länger bey den ihm befon- 
ders wichtig erfcheinenden Anfichten Gatts verweilt, 
zeigt er, wie das Beftreben der Gegenwart darauf ge
richtet fey und werden müffe, das Grundleiden der 
pfychifchen Krankheiten und die Verkettungsglieder 
zwifchen den einzelnen Formen derfelben ausfindig zu 
machen und ficher zu beftimmen. Nach näherer Er
wägung der conftanten Erfcheinungen bey Irren, fand 
G allenthalben: eine krankhafte Erhöhung der pfychi
fchen Senfibilität, vermitteln deren alle Eindrücke 
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Schmerzen im Gemüthe erzeugen, als Grundphänomen, 
und wählte befonders defshalb die Bezeichnung Phre- 
nopathieen. Als Sitz der Störung wird nur das Ge
hirn angenommen, die übrigen Nervengeflechte erfchei- 
nen defshalb hie und da ebenfalls krank, weil fie mit 
in ftarken Connex gezogen werden. Das Erkranken 
des Gehirns felbft, welches fich durch reine Functions- 
ftörung äufsert, ift Anfangs ein dynamifches ohne alle 
materielle Veränderungen. Dabey ift der Vf. bemüht, 
die Störungen der Gehirnfenfibilität ftreng und forgfäl- 
tig von denen der Activität des Gehirns zu trennen, 
und namentlich eine pfychifche Reaction als wefentli- 
ches Moment geltend zu machen, vermöge deflen fo 
viele fecundäre Erfcheinungen gebildet werden, die 
man bald unter der Form einer Entzündung, bald un
ter der einer paffiven Congeftion für die Grundurfache 
zu erklären beliebte. Bey Vergleichung der Sympto
me mit den Urfachen wurde vor Allem das Gefetz des 
organifchen Lebens auf die pathologifchen pfychifchen 
Erfcheinungen angewandt, dabey aber der Antheil, 
welchen das unfterbliche Wefen der Seele an den Gei- 
ftesftörungen nimmt, ganz unberührt gelaßen. Aus
führlicher verbreitet fich der Vf. hierüber in den vier 
Hauptcapiteln des Buches felbft.

Erftes Capitel. Grundleiden bey den Seelenftö- 
rungen. Jedes fenfible Gewebe äufsert feine Empfin
dung durch eine befondere Lebensverrichtung, und 
wenn ein Reiz irgend etwas ftärker einwirkte, durch 
eine eigenthümliche Schmerzensäufserung, fo auch die 
Pfyche, deren Schmerz fich als Gemüthsleiden kund 
macht. Diefe pfychifche Reaction zieht dann erft eine 
phyfifche nach fich, welcher Intermiffionen und Pe- 
riodicität als Zeugen für den Einflufs des Nervenfyfte- 
mes folgen. Aus diefen primären Hauptmomenten be- 
fteht jede Seelenftörung, alle übrigen find fecundäre 
Erfcheinungen.

lAbfchnitt. Erfcheinungen, welche der krankhaf- 
haften Steigerung der Gemüthsfcnfcbilität angehören. 
Hier fucht G. zunächft darzuthun, dafs alle Irre wirk
lich fchmerzhaft leiden, und dafs die Urfachen ihrer 
Leiden entweder phyfifche, pfychifche oder prädispo- 
nirende feyen. Eine ftatiftifche Ueberficht aus feiner 
eigenen Anftalt beweift das Vorherrfchen pfychifcher 
Urfachen. Die angenommene Eintheilung in erregende 
und herabftimmende Potenzen wird nicht ganz verwor
fen, dagegen aber gezeigt, wie die primäre Einwir- 
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Jrang doch in allen Fällen nur erregend fey, und Stei
gerung der Senfibilität als Primär- und Grund-Leiden 
bey allen Geifteskranken zu erweifen gefucht. Die 
erhöhte pfychifche Senfibilität hat aber ihre verfchie- 
denen Grade Anfangs findet man den Charakter der 

rauiig ei j le chwermuth, auf einer höheren Stufe 
des pfychifchen Lebens den Geift des Mifstrauens, bey 
denden^)1* etzter Senfibilität die Bilder einer lei- 
dernno*  laata^e’ die Verrücktheit, geht die Verän- 
fiakeit t’e^er? fo führt fie zu Zufammenhanglo- 
d (Teilungen und Blüdßnn. Uebrigens wird
k - usdruckj der fich an den Gemüthsfchmerz an- 

uptt , Verfchieden feyn nach der befonderen Indivi- 
auahtat des Kranken, was durch mehrere Beyfpiele 
Daher erläutert ift.
r, IIAb('cknitt' Erfcheinungen, welche der pfychi- 
fchen Reaction angehören. Die activen Erfchein^gen

. /C e en nach ähnlichen Gefetzen vor fich, 
ie die organifchen Verrichtungen. Bey jedem Or- 

gane entfteht nach eingewirkt habendem Reize eine 
fpecififche Thätigkeit, und eben fo ift es im pfychi- 
fchen Leben daher finden fich d.efe React.onsbeftre_ 

aUCh v®rfcllieden nöancirt von der einfachsten 
l°c an zu den heftigften Convulfionen. Rea- 

g ._ie . ee^e Hark, fo zeigt fich Tobfucht, Manie;
1 eigentlich nur die Bemühung der Pfyche, mit 

pfen af^ven Kraft ein peinliches Gefühl abzufium- 
derenUS’ ZU ^rwältigen. Sie ift meiftens Krife, und 
deftn » ?tZ das Senforium. Je heftiger die Reaction, 
wird auc^ d*e Heilung. Allein nicht immer
erhah ^A eact’on kritifch, vielmehr ift fie theils eine 

tende, theils aber eine ohnmächtige, und theils 
auch eine zerftörende, oft wird fie durch rein organi- 
lohe Vorgänge erfetzt. Reagirt die Pfyche durch fon- 
derbare Abweichungen in den Entfchlüflen, fo entlieht

‘J”*’ Narrheit; fie charakterifirt fich durch 
tende? Z“’ blindes Wol,en> durch ei" fortfehrei- 

und von ReUerfeheinungen,
girt die Pfyche i ’r ke,ne radlcale Heilung zu. Rea- 
^Extlafe ein z nh NervenlPan,"'nS = f» erzeugt fich 
die Er/«/e, ein Zufiand, der, ähnlich der Manie, öf- 
ters kntifch wirkt , und „ i . ’nnto r l • i . a c 1 11 Von Ietzter nu»’ dadurch 
unterfcheidet, dafs er einen - i ~ 
t »irU« n r i •• i r fchwacheren Grad des leidens bey fchwacheren Individuen darfiellL Mit der 
Reaction der Pfyche durch Cmmtlflmen ift der 
Sd die Unheilbarkeit der Krankheit ausgefprochen

Eben fo wenig Hoffnung zur Genefung bietet die Rea- 
ction durch Delirien; hier ift das Reactionsbeftreben 
rein intellectuell, blofs im Gebiete der Vorftellungen 
und der Phantafie waltend, es fucht ein peinliches 
Gefühl dadurch zu ertödten. dafs es wenigftens ideal, 
durch Bilder glücklich macht.

111 Abfchnitt. Beziehungen der pfychifchen Prä- 
dispoßtion zu den verschiedenen Seelenßörungen. Nach
dem als Grundlage aller phyfifchen Leiden ein lebhaf
ter pfychifcher Eindruck nachgewiefen, und die Ver
änderungen angegeben worden, welche derfelbe auf 
die Entfchlüfle und Vorftellungen ausübt, werden nun 
die Beziehungen der verfchiedenen Urfachen zu den 
Wirkungen einzeln näher betrachtet, woraus fich er- 
giebt, dafs, wenn es auch fcheint, als wenn eine ge
gebene Urfache immer auf diefelbe Weife wirke, und 
ftets wieder diefelbe Art von Irrefeyn entwickele, doch 
immer der jedesmalige Zufiand des Nervenfyftemes, 
fo wie deflen Reizempfänglichkeit und Reactionsthä- 
tigkeit nach Charakter, Gefchlecht u. f. w. die erfte 
Rückficht verdiene, denn man findet die vorherrfchen- 
den Ideen und Inftincte eines Menfchen immer wieder 
als Grundzüge bey deflen Seelenftimmung. Auf orga- 
nifche Urfachen, welche in befonderer Beziehung zum 
Cerebralfyfteme ftehen, wird geringerer Werth gelegt.

IV Abfchnitt. Beweife für das Leiden des Ner
ven fyßems bey Seelenßörungen. Unter vielem Anderen 
wird befonders auf den intermitterenden Typus, (wefs- 
halb fogar der Vf. vorzugsweife die Anwendung des 
Chinins empfiehlt) auf die fchnell eintretende Aufre
gung mit darauf folgender Ruhe, Verlchlimmerung durch 
fchwächende Potenzen, plötzliche Heilungen, Fehlen 
materieller Entartungen nach dem Tode u. f. w. auf- 
merkfam gemacht. — Ein Zufammenfaflen der Haupt
momente aus dem Angeführten fchliefst unter der Auf- 
fchrift: Folgerungen diefes Capitels.

Zweytes Capitel. Organifche Veränderungen des 
Gehirns und feiner Häute. Der Vf. betrachtet die Pia 
niater als hauptfächlichen Regulator der Blutcircula- 
tion im Gehirne, und hebt die Häufigkeit und Wich- 
tigkeit der Blutcongeftionen hervor im Gegenfatze zu 
dem feltenen Vorhandenfeyn activer Entzündungen, 
während jene venöfen Stockungen öfters paffive Ent
zündung, und dann weitere Entartungen erzeugen. 
Als Refultat der hier mitgetheilten Unterfuchungen und 
Fälle ergiebt fich, dafs Verminderung oder Erlöfchen 
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der organifchen Thätigkeit des Gehirns mit Erlöfchen 
der Senfibilität und mit Muskelfchwäche, wirkliche 
Entartung des Gehirns, oder die Gegenwart eines Kör
pers, der deflen Verrichtungen hemmt, anzeigt, wäh
rend fich die Abwefenheit organifcher Veränderungen 
des Gehirns charakterifirt durch vermehrte Aeufserung 
feiner Verrichtungen ohne Muskellähmung, beides Zu- 
fiände, welche fich freylich auch mit einander verbin
den können. Das Erlöfchen der intellectuellen Thä
tigkeit hängt dann wieder befonders von folgenden 
näheren Entartungen ab: Blutüberfüllung, Anhäufung 
von Serum, Blutauslchwitzung, Erweichung, Atrophie, 
Verhärtung u. f. w. im Gehirne.

Drittes Capitel. Nofologie der Seelenftörungen in 
Beziehung auf die Ur fachen 9 Diagnofe und Prognofe 
diefer Krankheiten. Die Urfachen der Seelenfiörungen 
bringen bey Gefunden ganz diefelben Wirkungen her
vor, wie bey Kranken, nur dort mit geringerer Inten- 
fität und Schärfe, daher trägt auch, wie fchon ange
deutet, ein Jeder in feinem befonderen Charakter den 
Typus feiner Krankheit, wefshalb auch hier oft fo 
viele Nüancen vorkommen, dafs es fchwer wird, aus 
denfelben ein einfaches ifolirtes Krankheitsbild heraus
zufinden. G. nimmt bey feiner Eintheilung die oben 
fchon angegebenen Modificationen der vitalen Eigen- 
fchaften zur Bafis, und befchreibt hienach die Schwer- 
muth (Lypenophrenie), die Tollheit (Hyperphrenie), die 
Narrheit (Paraphrenie), die Extafe (Hyperplexie), die 
Convulfionen (Hyperfpasmie), den Delirismus (Ideofyn- 
chyfie), die Träumerey (Anacoluthie), den Blödfinn 
(Noafthenie), und zwar in der Art, dafs er zuerft ein 
allgemeines Bild des Leidens giebt, wie es fich in fei
nen Grundzügen bereits bey noch gefunden Individua
litäten verräth, und vom phyfiologifchen bis zum höchft 
entwickelten pathologifchen Zuftande hinauf fich dar- 
ftellt, dann dalfelbe als reine Monopathie, fpäter aber 
auch in allen feinen Combinationen mit den übrigen For
men befchreibt, und endlich der körperlichen Abnor
mitäten erwähnt, welche man bis jetzt mit den einzel

nen Zuftänden am häufigften vergefellfchaftet fand. 
Eingewebt find viele interelfante, inftructive, kurz ge
haltene Krankengefchichten, und angehängt eine be- 
fondere Zufammenftellung der prognoftifchen Momente, 
aus welchen letzten hervorgeht, dafs, je mehr fich 
die krankhaften Erfcheinungen dem phyfiologifchen 
Chaiakter des intellectuellen Syftemes nähern, defto 
günftiger die Prognofe fey, und umgekehrt. Günftiger 
ftellt fich ebenfalls die Vorherfage bey plötzlichem 
Befallenwerden, bey jüngeren Jahren, dem weiblichen 
Gefchlechte, im Frühjahre und Sommer u. f. w. Oft 
läfst fich die Seelenftörung durch organifche Krifen 
erklären.

Viertes Capitel. Pfychifche und phyfifche Behand
lung der Seelenftörung, aus den angegebenen Grund- 
fätzen abgeleitet. Im Allgemeinen wird bemerkt, dafs 
die pfychifche» Krankheiten meift einen fehr geregel
ten Gang befolgen, und mit weit weniger Heftigkeit 
verlaufen, wenn fie nicht durch zu fiürmifche Behand
lung gefiört, fondern durch mehr negative Mittel ge
leitet werden, und, da jede Seelenftörung in ihren be- 
ftimmten Stadien gewiße Heilbeftrebungen der Natur 
aulseit, fo ift die Beachtung und Beförderung*  der 
letzten Hauptanzeige. Nach einer ftatiftifchen Ueberficht 
der Heilungen in des Vfs. Anftalt, und der verglei
chenden Aufzählung von Heilungsrefultaten aus ande
ren, wird zur Darftellung und Würdigung der einzel
nen Heilmittel felbft übergegangen, und zwar 1) der 
Ruhe des Gehirns (Ifolation), 2) der pfychifch beru
higenden Mittel, als Nachgeben, Tröftungen, Iloffnun- 
gen, Freyheit; 3) der pfychifchen Ableitnngsmittel, 
als Zerftreuung n. f. w.; 4) der niederfehlagenden Mit
tel, als Zwangsniafsregeln, Narcotica, Brecbweinftein, 
Chinin, Blutenziehungen, Bäder u. f. w. Zuletzt wird 
von den Irrenanftalten und deren Perfonaic felbft ge- 
fprochen, und Ichliefslich werden noch einige Corolla
rien beygefügt.

(Der Befchlufs folgt im näch/len Stücke}.
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1) Nürnberg, b. Campe: Neue Lehre von den 

^iftesftörungen u. f. w. von J, Guislain u. f. w. 
Nach dem Franzöfifchen bearbeitet von Dr. Carl 
Canflatt u. f. w.

2) Stuttgart und Leipzig, b. Rieger u. Comp.: 
Abhandlung über die Phrenopathieen u. f. w. von 
J. Guislain u. f. w. Aus dem Franzöfifchen von 
Di. Wunderlich u. f. w. Mit einem Vorworte und 
Zulätzen von Dr. Zeller u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion;)

A^as hier ganz im Vorübergehen angedeutet wer

den konnte, behandelt das Werk felbft fehr ausführ
lich und gründlich; der in demselben ausgeftreuten 
Goldkörner find viele, und nicht nur der Pfychiater 
vom Fache, fondern auch der Arzt und Pfychologe 
"wird in den mitgetheilten Beobachtungen und Anfich- 

welche fich ftreng an Erfahrungen und Thatfa- 
c en knüpfen, vielfach anregende Belehrung finden, 

a ey herrfcht in dem Ganzen eine ungemeine Klar
heit, welche durch die rein genetifche Betrachtungs- 

, wei e'erzeugt wird, und die Lectüre des Buches ift 
durch den lebendigen Styl jedenfalls mehr unterhaltend 
und anziehend, als ermüdend oder anftrengend. Der 
^usftellungen felbft find wenige, und, da derfelben 
wähn^en ^e^er^etzern und Commentatoren felbft Er- 

Schicht, fo werden wir darauf kommen, 
wenn wir j. r •«. , . . . un die Leiftungen diefer noch kurz in Be
tracht ziehen, .. r , Uebrigens gab Guislain weit weniger

n c i en un lyftematifche oder fpeculative Forfchun-
^ei1 S treUe Beachtungen, die nur 5vie-

er urc a nie e controlirt, beftätigt oder verwor
fen werden können.

Die Uebertragung CanftatCs verdient alles Lob, 
denn fie zeichnet fich vor Allem durch leichten <*e-  

«L A. L. Z. 1841, Dritter Band, 9 ° 

wandten und flielsenden Stil aus, und läfst bald er
kennen , dafs diefem fleifsigen Literator hinreichend 
Gelegenheit geworden, fich mit den Eigenthümlich- 
keiten der Franzöfifchen Sprache nicht nur, fon
dern auch mit der Beobachtung Geifteskranker ver
traut zu machen, beides Umftändc, welche gerade von 
ihm eine folche Ueberfetzung haben wünfehen laßen. 
In diefer müßen wir befonders billigen, dafs bey irgend 
zweydeutigen Ausdrücken die Franzöfifche Benennung 
beygefügt worden, was Hr. Wunderlich in feiner Ver- 
deutfehung nur einmal befolgte, und daher zu manchem 
Mifsverftändnifle Veranlaflimg geben möchte. Das Vor
wort (7s. bemüht fich, durch genaue Darlegung der 
Vorzüge von Guislain’s Arbeit, und namentlich der 
rein praktifchen, und dadurch von anderen Handbü
chern abweichenden Tendenz derfelben, die Uebertra
gung zu rechtfertigen, und durch kurz zufammenge- 
drängte Andeutung des Hauptinhaltes auf das Werk 
felbft vorzubereiten. Als Anhang werden 35 erläu
ternde und ziemlich ausführliche Noten gegeben, wel
che werthvoll, wie fie find, als dankenswerthe Zugabe 
betrachtet werden müßen. In der erften wird G. defs- 
halb belobt, weil er dem GaWfeiten Syfteme wieder 
Gerechtigkeit wiederfahren liefs, da bey allen Feh
lern deßeiben von ihm doch immer noch wichtigere 
Refultate für die Erkenntnifs des Wefens der Seelen- 
ftörungen zu erwarten feyen, als von einer ftreng 
fpeculativen Philofophie. Nach Angabe der Hauptfätze 
von Gall’s Syftem und Nachweifung des Fehlerhaften 
in demfelben, verfucht nun Hr. C. durch befondere Mo- 
dificationen Letztes zu befeitigen, und in einer fehr kla
ren , geiftreichen Deduction, in welcher fich nament
lich das Freye vom Nothwendigen ftreng getrennt fin
det, das 'gegenfeitige Verhalten und Zufammenwirken 
von Leib, Geift und Seele zu erläutern. Nur hätte 
man nach diefer Auseinanderfetzung erwarten können, 
dafs Hr. C. die pfychifchen Krankheiten eher Geiftesftö- 
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rungen, als Seelenftörungen genannt hätte, da er für 
das Höhere, Freye, Nichterkrankende die Bezeich
nung: Seele fich gewählt. Die zweyte Note warnt 
vor dem Mifsverftändniffe, als könnte nach Guislain 
der Gemüthsfchmerz als Wefen aller Geifteskrankhei- 
ten angenommen werden, während er immer nur ein 
vorübergehendes Symptom bleibe; eben fo wenig dürfe 
man ihn mit dem Zuftande der Melancholie felbft ver- 
wechfeln. In der drillen Note wird die Trennung des 
Wefens der pfychifchen Krankheiten in die beiden 
Hauptfactoren: Senfation und Reaction befonders lo
bend hervorgehoben, und durch eine Charakteriftik der 
vier Haupttemperamente nachgewiefen, wie fich fchon 
in diefen jene Trennung klar ausfpreche. Blofs ergän
zend find die vierte, fünfte und fechfte Note; in der 
ßebenlen macht Hr. C. darauf aufmerkfam, dafs man das 
Beginnen des eigentlichen Irrefeyns nur von da an 
rechnen könne, wo Selbfterkenntnifs und Selbftbeftim- 
mung aufhöre, und das eigentliche Ich in den Hinter
grund trete. Sämtliche übrigen Noten belieben theils 
in kurzen Zufätzen, theils in näheren Erläuterungen 
zu einzelnen Stellen des Originals; fie zeugen alle von 
dem Scharffinne und der praktifchen Erfahrung ihres 
Verfaffers, und wir möchten keine davon vermilfen. 
Angehängt find noch die Refultate aus Fuchs*  ftatifti- 
fchen Unterfuchungen über Irrenhäufer und Irrefeyn. 
Es läfst fich aus diefem Allem fchliefsen, wie fehr cs 
Hn. Canßatt darum zu thun gewefen, Guislain’s Werk 
auf eine würdige Weife in Deutfchland einzuführen, 
und wie wohl ihm diefes gelungen.

Die andere Ueberfetzung von Dr. Wunderlich mufs 
diefer erften jedenfalls naehftehen, indem fie fich trotz 
ihrer Richtigkeit in viel fchwerfälligerem, weniger ge
rundetem und zu fehr an der Sprache des Originals 
hängendem Stile bewegt; auch finden fich hin und 
wieder w irkliche Sprachunrichtigkeiten, wie S. 51 und 
S. 70 liedten anftatt litten, und ganz unrichtige Beu
gung des Wortes: Irre» Wirkliche Xerfchiedenbei- 
ten, in denen beide Ueberfetzer von einander abwei
chen, kommen fehr wenige vor, und wo fie erfchei- 
nen, find fie bedingt durch die Begriffsverwirrung, die 
leider unfere Sprache und Wiffenfchaft noch recht fehr 
beläftigt. Diefs gilt ganz befonders von dem willkür
lichen Gebrauche der Ausdrücke „Seele“ und „Geift,“ 
welche bald für die höheren, bald für die niederen 
pfychifchen Facultäten promiscue angewendet werden, 

woher es auch kommt, dafs bald von Seelenftörungen, 
bald von Geiftesftörungen, oft in 'einer einzigen Pe
riode gefprochen wird, ohne dafs man dabey nur an 
die nothwendige Sonderung beider Begriffe dächte. 
Die Mehrzahl der Schriftfteller bedient fich mit Recht 
der Benennung: Geiß für das unfterbliche Ich, Seele 
für die übrigen pfychifchen Thätigkeitsäufserungen, und 
dabey follte es wohl auch bleiben. Eben fo verhält 
es fich mit den Ausdrücken: „Seele“ und „Gemüth,“ 
wefshalb fich Hr. IE. bald des Wortes „Gemüth“ bedient, 
wo Hr. C. „Geift“ oder „Seele“ fetzte, und eben fo um
gekehrt, was immer fehr ftörend und verwirrend wirkt. 
Nur ein Umftand verdient noch befonders gerügt zu 
werden. Bekanntlich bezeichnen mit dem Ausdrucke 
„Delire“ die Franzofen zweyerley Zuftände, nämlich 
einen acuten und fymptomatifeben, den wir bey vielen 
rein körperlichen Krankheiten beobachten, und eben
falls Delirium nennen, dann aber auch einen chroni- 
fchen, dem Gebiete der pfychifchen Krankheiten an
gehörenden, welcher fich durch Verwirrung der Vor- 
ftellungen charakterifirt. Letzten nun bezeichnet Hr. W. 
eben fo unrichtig durch das Wort „Verrücktheit“, da 
man, und Hr. 1K felbft, hiemit zugleich den Zufland 
benamt, welcher fich durch verkehrte Willensäufserun- 
gen verräth, als Hr. C. durch Beybehaltung des Wortes 
„Delirium,“ das ebenfalls nicht bezeichnend genug ilL 
Uebrigens erkennen wir recht wohl die Schwierigkeit, 
diefe Klippe zu umgehen, welche nur von Neuem zur 
Wahl und zum Verftändigen ftreng bezeichnender Aus
drücke für einmal feftgeftellte Begriffe auffodert.

Trotz des weniger in die Augen fallenden Wer
tlos diefer zweyten Ueberfetzung durch Iln. W. verdient 
diefelbe doch eine ganz befondere Beachtung, ja felbft 
in mancher Beziehung den Vorzug vor der anderen 
wegen der Einleitung und Bemerkungen des Hn. Hof
raths Zeller» Diefer, Director der Irrenheilanftalt zu 
Winnenthal bey Winnenden im Königreiche Würtem- 
berg, hat fich durch die mufterhafte» Einrichtungen 
diefes Inftituts, und namentlich durch die verhältnifs- 
mäfsig zahlreichen Heilungen und glücklichen Erfolge, 
mit welchen feine Bemühungen gekrönt werden, einen 
fo klangvollen Namen gemacht, dafs eine befondere 
Darlegung der Anfichten und Heilmaximen, wie fie 
aus den Jahresberichten im Würtemb. Med. Correfp. 
Bl. nur theilweife hervorgehen, recht wünfehenswerth 
war, und wir können uns nur freuen, bey Gelegen
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heit diefer Verdeutfchung Guislaln's zugleich jenen 
Wunfch befriedigt zu feilen, und diefs um°fo mehr, da 
das Urtheil Zeller^ über Guislain gewifs allerfeits als 
ein competentes betrachtet werden mufs. Daflelbe fiel 
fchon in dem Vorworte fehr zu Gunften G’s. aus, 
Mem vorzüglich das Beftreben des letzten belobt wird, 

U w^i eeen^en> und die dem leiblichen und 
geiftigen Wirken gemeinfchaftlich zu Grunde liegenden 

lno-;r für die Beurtheilung der patho-
wl/q6? ? Einungen zu nehmen, und fo eine grofse 
da^e0* beHeres Uicht zu fetzen. Bedauert wird 
kreis° * -a^S e‘nen zu engen Gefichts-

* gewählt, indem er zu ausfchliefelich nur das 
«m als Organ der Pfyche betrachtete, und die Er- 

tahrungen unbeachtet liefse, welche fo deutlich für die 
pfychifche Bedeutung des ganzen Nervenfyftems nicht 
nur, fondern auch der übrigen Organe fprechen, und 

s er u ei iaupt den körperlichen Vorgängen nicht 
ie genügende Aufmerkfamkeit widmete. Befonders 

» ich die wichtigen und grofsen Folgerungen 
heryorgehoben, welche fich für die Behandlung der 
Seelenkranke» ans der GrundanfieLt G’s. ergeben, 
M * d'delben die fch™ßen Federungen der 
Wchhehkeit, geänglieten, unglücklichen und verirr

ten Gemütbern Troft, Ruhe, Frieden und Belonnenheit
^r,ZU seben’ erfüllt werden, und fo allmälich 

ie Heilanftalten endlich eine ganz andere Geftalt ge- 
wrnnen können, als früher und feither. Diefes fehr 
.... ende Vorwort, welches zugleich ein treues Ab- 

»nnzen liebenswürdigen , einfach - gemütlili- 
® , u* 1 bef-innigen Perfünlichkeit des Vfs. gewährt, 
verbreitet lieh aufserdem noch weiter über die Grund
lagen und den wahren Standpunct der Pfychiatrie, fo 
wie über das, was derfelben Noth timt. Gröfsere 

arheit und Beftimmtheit hätten diefe geiftreichen Aus- 
«manderfetzungen und Ergülfe eines durchwärmten Her- 
nu^nöX noc11 Senufsrcic,‘er gemacht. Wir wenden uns 
nitel des w. ^nmerliungen, deren jedem Ca- 
merlmg bezeiX gewidmet ift. In der aßen An. 
fsen Uebelftand, da/' Z~ le‘r nel“is aIs einen Sr°- 
jetztimnofologifchenL»an “ SecIenftörmSen bis 
Jung angewiefen habe, daT T'? teT richti’'e Ste1’ 
la .; r J . lie do°h auch reine Krank- heiten feyen; den» wie m diefe„, bemerke man ja auch 
bey jenen eine Selbftentfremdung des Lebens, ein Ver- 
beren des Selbftes, fo wie die ganze Curmethode dar

auf beruhe, den Menfchen wieder zu fich zu bringen, 
was fogar oft nur durch künftliche Hcrbeyführung eines 
heftigen Paroxismus gelingt. Unter verfchiedenen Hin
deutungen auf den Zuftand des Befeflenfeyns (Anklän
gen aus der fehr lefenswerthen Schrift des Vfs.: „Das 
verfchleyerte Bild zu Sais. Leipz. 1830“) wird auch 
das Wefen des Somnambulismus in Betracht gezogen, 
und diefer als recht eigentliches Verbindungsglied zwi- 
fchen Krankheit und Seelenftörung dargeftellt. Da 
wirklich Störung des Bewufstfeyns, gegründet auf Stö
rung der Empfindung, als wefentliches Zeichen und 
nächfte Urfache des Seelenleidens gilt, und man noth
wendig bemerken mufs, dafs hiebey vor Allem das Ner- 
venfyftem alterirt fey, fo lehrt nach Hr. Z, auch wirk
lich eine taufendfältige Erfahrung, dafs die Seelenftö- 
rungen nur in das Gebiet der Nervenkrankheiten ge
hören ; und in der That ift es ja auch nur das Nerven- 
fyftem, welches die Bande des Lebens, den Körper und 
den Geift mit einander verknüpft, durch Confenfus die 
Einwirkung des einen auf das andere im gefunden, wie 
im kranken Zuftande vermittelt. Eine Wahrheit, wel
che man nur ausgesprochen und feftzuhalten fich 
fcheute, weil fie fo einfach und augenfällig ift. Ift der 
Mittelpunct für diefs Gelangen der Empfindungen zum 
Bewufstfeyn das Gehirn, fo ift daflelbe das Ganglien- 
fyftem für die Erregbarkeit des Gefühlsvermögens, und 
in einer Verrückung des rechten Verhältnifles zwifchen 
Gehirn - und Ganglien - Syftem möchte auch der letzte 
Grund aller Seelenftörungen liegen. Ferner fpricht Hr. 
Z. noch von wichtigen Cautelen für die ärztliche Be
handlung, und führt aus feiner eigenen Erfahrung ge
gen G. an, dafs er nur feiten Typifches und Intermit- 
tirendes bey Geifteskranken gefunden habe, und ebenfo 
faft gar keinen Einflufs des Mondes. In der Anmer- 
merkung zum zweyten Capilel erfährt G. wiederholten 
Tadel darüber, dafs er feine Beobachtungen meiftens 
nur auf den Zuftand des Gehirns befchränke, während 
doch eigentlich die ganze pathologifche Anatomie in 
Beziehung mit der Pfychiatrie gebracht werden müfle, 
ferner auch defshalb, weil fich G. von der craniofco- 
pifchen Liebhaberey feiner Landsleute beherrfchen liefse. 
Uebrigens fehlt es auch hier nicht an wichtigen Be
merkungen bezüglich der Sectionen Irrer, und über
haupt an intereflanten Anregungen, in welcher Bezie
hung wir nur den fehr wahren Ausfpruch als Beyfpiel 
ausheben, „dafs das Gehirn zwar das empfindlichfte.
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bensjahre 1794 als ein Opfer der Franzöfifchen Schre
ckensregierung ; obgleich geachtet und geliebt als 
Menfch, Bürger und Dichter, wurde er dennoch ver
haftet, und würde unter dem Beil der Guillotine ge^ 
fallen feyn, wenn nicht der Wütherich Robespierre und 
feine Anhänger am 27 Juli 1794 geftürzt worden wären. 
Er erhielt zwar nun feine Freyheit wieder, allein die 
Schrecken des Gefängniffes, das Gefühl der erlittenen 
ungerechten Behandlung, die fchlechte Luft und Nah
rung in feinem Kerker hatten fein Herz zerriffen; er 
ftarb fchon nach einigen Wochen am 12 September 
1794. Frankreich verlor in ihm einen feiner vorzüg- 
lichften Schriftfteller und einen Fabeldichter, der den 
erften Rang nach la Fontaine einnimmt. Auch als 
Profaiker zeichnete fich Fl. durch Correctheit, treff
liche Darftellung, Freyheit der Empfindungen und leb
hafte Einbildungskraft aus. Die Hauptmomente feines 
Lebens und feiner Schickfale hat Hr. Dr. Hoffas feinen 
Fabeln fehr zweckmäfsig vorausgefchickt (S. VII—X). 
Der Zweck, den der Vf. bey der Bearbeitung der vor
liegenden Ausgabe von Floriaris Fabeln vor Augen 
hatte, war hauptfächlich der, dafs er jugendliche Le- 
fer zu einem gründlichen Verftändnifle derfelben, und 
damit zugleich zu einer gediegeneren Kenntnifs der 
Franzöfifchen Sprache überhaupt anleiten wollte. Sein 
Hauptaugenmerk war auf grammatifche Erklärung der 
Florian’lohen Fabeln gerichtet, und überall hat er auf 
die Eigenthümlichkeiten des Franzöfifchen Sprachge
brauchs aufmerkfam gemacht. Mit Recht hat der Her
ausgeber Floriaris Abhandlung über das Wefen der Fa
bel (de la fable), die in den meiften Ausgaben fehlt, 
der feinigen vorangefetzt; fie empfiehlt fich durch klare 
Gedanken und fchöne und einfache Darftellung. Die 
unter den Franzöfifchen Text der Fabeln gefetzten An
merkungen zeugen von einer gründlichen Sprach- und 
Sach - Kenntnifs des Herausgebers.

Der Druck des Textes ift correct, und das Aeu- 
fsere des Büchleins gefällig, und Rec. kann mit Ueber- 
zeugung diefe neue Ausgabe der Florian’fchen Fabeln 
zum Schulgebrauche und Privatftudium empfehlen.

Ki.
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aber am wenigften vulnerable Organ ift, und, dafs es 
durch die leifefte Berührung eines Gedankens weit 
mehr in Anfpruch genommen wird, als durch maffen- 
weife Zerftörung." Die Anmerkung zum dritten Capi-
tel enthält genaue Auseinanderfetzungen über die rieh-' 
tige Differenz zwifchen Seelenftörungen und Leiden- 
fchaften, über Claffification der Seelenftörungen, und 
über Prognofe, fo wie die Anmerkung zum vierten Ca- 
pitel eine Darlegung der Heilgrundfätze und Erfahrun
gen Z’s. in Beziehung auf die Wirkfamkeit einzelner 
Mittel, fo dafs man diefe Zufätze felbft als eine com- 
pendiöfe Pfychiatrie füglich bezeichnen könnte.

Schliefslich wünfchen wir dem Werke felbft und 
feinen beiden Ueberfetzungen, von denen jede in ihrer 
Art werthvoll ift, recht weite Verbreitung in der Ueber- 
zeugung, dafs hiedurch ein günftiger Einflufs auf die 
Pfychiatrie in ihrer weiteren Geftaltung ausgeübt, und 
lo mancher trübe Nebel zerftreut werde, welcher lei
der diefe Lehre noch umhüllt. Aber wie die Phyfio- 
logie aus der Pathologie, fo wird gewifs die Pfycho- 
logie felbft aus der näheren Berückfichtigung der See
lenftörungen manche Berichtigung und Vervollkomm
nung erfahren, wenn es gelingt, der bisher am we
nigften gepflogenen und doch ficherften Erforfchungs- 
weife, der rein anthropologifchen, ein immer gröfse- 
res Feld zu gewinnen.

R. r.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.
Hanau, in der Edler’fchen Buchhandlung: Fables 

de Florian, de 1’Academie francaife, de celles de 
Madrid, Florence etc. Mit Hinweifung auf Hir
zel’s praktifche Franzöfifche Sprachlehre gramma- 
tifch erläutert, und mit den nöthigen Sacherklä
rungen zum Schulgebrauche und Selbftftudium ver- 
fehen, von J. Hoffa, der Philofophie Doctor und 
Lehrer der Franzöfifchen Sprache an der Real- 
fchule zu Marburg. X u. 225 S. 8. (12 Gr.)

Der treffliche Dichter diefer Fabeln, Jean-Pierre 
Claris de Florian 3 geboren 1755 im Schlöffe Florian, 
in den Neride'- Sevennen, ftarb fchon in feinem 39 Le-
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1) Karlsruhe, b. Groos: Choräle nebft Vor- und 

Nachfpielen für die evangelifch - proteftantifche 
Kirche im Grofsherzogthume Baden. 1836. 239 S. 
gr. Querquart. '

2) . Guben u. Cottbus, b. Meyer: Choralbuch mit 
Zicifchenfpielen. Mit befonderer Rücklicht auf 
das Niederlaufitz’fche und neue Berliner Gefang- 
buch bearbeitet von H. A. Zfchiefche, Lehrer der 
Mufik am König). Schullehrer-Seminar in Neu
zelle. 198 S. gr. Querquart. Ohne Jahreszahl. 
(Subfcriptionspreis Thlr. Ladenpreis 3 Thlr.)

3) Rudolstadt, b. Müller: Choralbuch, zunächft 
zn dem neuen Gefangbuche vom Jahre 1840 des 
Fürftenthums Schwarzburg - Rudolftadt, fo wie 
auch zum allgemeinen Gebrauche bearbeitet von 
Friedr. Müller, fürftl. Schwarzburg-Rudolft. Ca- 
pellmeifter. 1840. XII u. 86 S. gr. Querquart. 
(2 Thlr. 12 Gr.)

4) Berlin, b. Eichler: Johann Crüger^s, von 1622 
bis 1662 Mufikdirector an der St. Nikolai - Kirche 
in Berlin, Choralmelodieen. Aus den heften Quel
len ftreng nach dem Original mitgetheilt, und mit 
einem kurzen Abriffe des Lebens und Wirkens 
diefes geiftlichen Lieder-Componiften begleitet, von 
E. C. G. Langbecker. Nebft Crüger’s Bildnifs in 
Steindruck. 1835. VI u. 64 S. kl. FoL

F
vielfach und immer dringender auf 

le Ot wendigkejt hingewiefen worden, dafs im Fache 
es lora welens eine ftrenge Revifion und refp. Re

form vorgenommen werden muffe, um dadurch, zumal 
altere, fo vielfach verftümmelte Choralmelodieen, fo 
viel als möglich, wieder in ihrer Urgeßalt herzuftel- 
len, und wir wollen in diefer Ilinficht nur an das erin
nern, was von F. Becker (f. deffen Beyträge zur chrift- 

E A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

liehen Hymnologie in der allgemeinen Kirchenzeitung 
1828, S. 510 , 982 u. 1558; ferner deffen Beytrag zur 
Gefchichte der Choralmelodieen in der neuen Leipziger 
Zeitfchrift für Mufik 1835, No. 2 u. 4, und deffen 
Sammlung von Chorälen aus dem 16 u. 17 Jahrhun
derte u. f. w.), Ernft Häufer (Gefchichte des chriftli- 
chen, insbefondere des evangelifchen Choralgefangs), 
Janfen (die evangel. Kirchengefangs - Kunde), Kefs- 
ler, Muck, Freyh. v. Tücher, v. Winterfeld u. A. be
merkt worden ift. Es wäre fehr zu wünfehen gewe
fen, die Hn. Verff. und refp. Herausgeber der oben 
benannten drey erften Choralfammlungen hätten die 
bereits fo vielfach ausgefprochenen Bemerkungen, und 
die Grundfätze, welche für die Behandlung des Cho
rals aufgeftellt worden, benutzt, und die letzten als 
leitende Principien für ihre Arbeiten gelten laffen; al
lein diefs ift leider nicht gefchehen. Sie haben fich 
nämlich fämtlich theils wenig, theils gar nicht darum 
bemüht, zumal die von ihnen gegebenen älteren Cho
ralmelodieen von den mancherley Verunftaltungen, die 
fie im Laufe der Zeiten oft faft bis zur Unkenntlich
machung erlitten haben (man fehe z. B. in No. III den 
Choral: „Jefus meine Zuverficht u. f. w.“)> zu reini
gen, und fie, fo weit es überhaupt bey der gegenwär
tigen Form des Choralgefangs thunlich war, in ihrer 
Urgeftalt herzuftellen. Rec. würde fie defshalb ernft- 
lich angreifen und tadeln müßen, wenn er nicht zu 
gut wüfste, wie ungemein fchwer es hält, folch einen 
Reinigungsprocefs praktifch durchzufetzen. Es haben 
fich nun einmal, theils durch die Schuld gewiffer Cho
ralbücher aus der Periode des Verfalls des evangeli
fchen Kirchengefangs, theils durch die vorwitzige Verän
derungswuth mancher einflufsreicher Organiften, die Ge
meinden ganzer Länder und Provinzen an diefe oder 
jene Abweichungen von den reinen Formen der Melo- 
dieen gewöhnt; es find ihnen diefe verftümmelnden Ab
weichungen feit mehreren Generationen fchon, fo zu 
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fagen, in’s Fleifch gewachfen, und fo wird man nicht 
eher irgendwo mit ficherem Erfolge die Befeitigung 
jener zahllofen Corruptionen unternehmen können, als 
dann, wenn bereits wenigftens eine Generation hin
durch ein tüchtiger Gefangunterricht nach Noten, von 
der Schule her, dazu die Bahn gebrochen haben wird. 
So lange man nicht wieder aufs Neue, wie es vor
züglich im erften Jahrhunderte der evangelifch-prote- 
ftantifchen Kirche vielfach der Fall gewefen ift, einem 
mufikkundigeren Volke zugleich mit den Liedern auch 
ihre Melodieen, in Noten verzeichnet, in die Hand 
geben kann, wird fich auch der tüchtigfte und einfichts- 
vollfte Organift vergeblich darum bemühen, die Ge
meinden, zumal gröfsere, von dem einmal hergebrach
ten Schlendrian im Choralgefange ab- und auf die al
ten reinen Formen zurückzuführen; und es find uns 
Fälle bekannt, in welchen fich jüngere, für das Beffere 
lebhaft empfängliche Organiften durch diefsfalfige Ver- 
fuche den bitterften Tadel der Kirchgänger zugezogen 
haben, als verftänden fie es nicht einmal , eine Melo
die richtig vorzutragen. So würden wir nun auch 
mit den VIF. und refp. Hrsgbrn. der oben genannten 
drey Choralbücher nicht weiter darüber rechten, dafs 
fie wahrscheinlich (fie haben fich in ihren Vorreden 
darüber nicht näher erklärt) die dargebotenen Melo
dieen gerade fo gegeben haben, wie fie diefelben, ein 
jeder in feinem Bereiche, herkömmlich vorgefunden, 
wenn nicht namentlich die Hrsgbr. von No. 1 durch 
die S. 47 u. ff. aufgeftellten, an und für fich Schätzba
ren „kurzen hiftorifch - biographifchen Nachweifungen 
über die Melodieen des gegenwärtigen Choralbuchs 
und deren Componiften“ leicht zu der Vorausfetzung 
veranlaßen könnten, als hätten fie ihrerfeits die Melo
dieen rein aus den Originalquellen gefchöpft, und fie 
fo gegeben, wie fie von den genannten Componiften 
gefchrieben worden. Dafs aber Solches keineswegs 
durchgehends der Fall gewefen, davon hat fich Rec. 
fchon bey Vergleichung der Crüger9 fckeii Choräle: 
„Jefus meine Zuverficht u. f. w.4S „Jefu meine Freude 
u. f. W.‘% „Schmücke dich, o liebe Seele u. f. w/:, 
„O ,wie; felig feyd ihr doch, ihr Frommen u. f. w.“, 
„Nun danket alle Gott u. f. w.<£ u. a. m. überzeugt, 
indem in denfelben mancherley nicht unbedeutende Va
rianten von den Crüger9fchen Original-Melodieen vor
kommen. Gleiche Abweichungen finden fich in dem 
Litt/^-’lchen Choräle: „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott 

u. f. w.tc, welcher leider bekanntlich fchon feit 200 
Jahren die ärgften Verftümmelungen erlitten hat. Eben 
folche Abweichungen von den älteren, grofsentheils 
kräftigeren und edleren Formen finden fich freylich 
auch in den Choralbüchern von Zfchiefeite und Müllers 
ja, der Letztgenannte fcheint genöthigt gewefen zu feyn, 
zum Theil aus fehr getrübten Quellen die von ihm dar
gebotenen Melodieen zu entnehmen, indem fein Cho
ralbuch, im Verhältniffe zu den übrigen, bey weitem 
die bedeutendften Varianten darbietet ,*  welches um fo 
mehr zu bedauern ift, da feine Arbeit im Betreff der 
Harmonifirung fo unverkennbare Vorzüge darbietet, dafs 
wir fie in dieler Hinficht zu den ausgezeichnetften rech
nen dürfen, welche uns feit 20 Jahren vorgekom
men find.

Die Werke No. 1 und 2 haben fich, den Bemer
kungen ihrer Vff. zufolge, die Aufgabe geftellt, die 
Harmonifirung nicht blofs für die Orgel, fondern auch 
für den Singchor leicht ausführbar zu geben, welches 
ihnen denn auch der Hauptfache nach wohl gelungen 
ift, doch nicht immer ohne Beeinträchtigung des Ef
fectes, den auf jenem Riefeninftrumente eine weitere 
Auseinanderhaltung^ der Accordintervalle (zerfprengte 
Harmonie) hervorzubringen pflegt. Hr. Capellmeifter 
Müllet' hat fich in dielem Puncte freyer bewegt, wefs- 
halb wir auch in diefer Hinficht feiner Arbeit, als der 
regelmäfsigeren, den Vorzug zugeftehen muffen, wäh
rend doch auch bey ihm die Harmonifirnng nur feiten 
über den gewöhnlicheren Bereich der Menfchenftimme 
hinausgeht, und bey der grofsen Einfachheit und Klar
heit in der Modulation, deren er fich offenbar beflei- 
fsigt hat, viele feiner Choralbearbeitungen, auch vom 
Singchore vorgetragen, von fchöner Wirkung feyn 
müßen. Dagegen hat fich der Vf. von No. 2 noch die 
befondere Feffel angelegt, dafs er, wie er felbft in der 
Vorrede bemerkt, etwaiger Pofaunenbegleitung wegen, 
den Nonen-Accord zu vermeiden gefucht.

No. 1 enthält bey fehr fchöner Ausftattung in Druck 
und Papier nur 74 vollftändig ausgefetzte Choräle, da
gegen aber 105 auserwählte gröfsere Vorfpiele (Haupt
präludien), 89 kleinere Vorfpiele und 25 Nachfpiele, 
deren zweckmälsiger Gebrauch durch ein wohleinge
richtetes Regifter erleichtert worden ift, und für deren 
Werth die Autoren - Namen: Andre, Bertelsmann, Fi- 
feker , Feuerbach, Gebhardi, Geifsler, Heffe, Kittel, 
Rink, Stolze, Taufcher, Trutzer, Umbreit, Vierling,



1141 No. 143. AUGUST 184 1. 1142
C. A. Webei', Werner, Zöllner u. A. unferen Lefern 
hinlängliche Bürgfchaft leiften werden. T 
der Herausgeber, „eine Art von Orgeljournal für kirch- 
uchen Gebrauch zu liefern, und den Organiften des 
tandes eine Auswahl gediegener und der Würde des 
Gottesdienftes angemeffener Orgelliücke darzubieten« 
1“ ’hnen fo gelungen, dafs wir unter den 219 hier dar- 
entdeX.1!, nur wenige minder werthvolle

r. a*l n’ Un<^ tiefes Choralbuch vorzüglich fol- 
hrAnrhh1^0311«?en anemPfehfen können, welche eine

JSamraInD« gu‘er ”nd dabey »ioh*  a’i™ 
feilen fcbwerer Orgelftiicke zu beiitzen wün-

No. 2 enthält bey gutem Drucke anf weniger fe
em und weifsem Papiere 205 vollftändig ausgefetzte 

Chon.ie mit Zwifchenfpielen, welche gröfstentbeils, 
-baW freyer’ bald b“ld minder 

irehil.l / T l"lrzeren Noten den Choralparcellen nach- 
We ! / aU.f Wdche fie flhcde!to> '•»»ex - eine 

’ c e 'eie 2war .wohl, in einzelnen Fällen an- 
g sendet, als lobenswerth anerkennen mögen, deren 
unftatthaft^ 'r .fo.s,°rsem ümfange aber uns defshalb 
erman^l a ’ Weil fie> der M“nnichfaltigkeit 

Wirde etwas Ermüdendes in fich trägt. Wiewohl 
run» T ^leblehllel'leeit und Fleifs in Durchfüh- 
tlprÖy von gewählten Behandlungsweife
vvir ac i i swCqS verkennen, fo hätten
anderer Mr ^eber Sefehen, wenn er fich öfter auch 
düng und °D^ IT!'““’ °nd ™ ihrer ‘“einigen Anwen- 
einer verlcliie I ™"S dem minder Gefibten Mußer 
ten hätte enaitlgeren Behandlungsweife dargebo- 

fchwingen

vollö“ ent laIt hey fehr fchöner Ausftattung 144 
run<>311aUS°efetzte Uhoräle, über deren Harmonifi- 
nun W1P ^eie‘ts °hen in gebührender Anerken- 
und^3iTfr°-Chei1 habe”’ D‘e Choräle No- 100> 101 
Vfs. zu ^?ene wohlgelungene Compofitionen des 
fchw ingen T f Jled®rn: ”Auf Golgatha will ich mich 
Isen u. f. w.« «Jahrhunderte wie Ströme flie- 

welch^^ Allerheiligfter, wir kommen 
Pfehlen. Wenn indX X" ""s.e,nc!ner Beachtung ein- 
»dafs es ihm, trotz der viele! w"?’V°rrede bemerfct> 
»ienfle geftai.den, nicht m"Xl ’"reZU 

jenen drey Liedern palfende Melodieen™6/5"^ T'’ ZU 
mün-en wir dagegen anfiihren, dafs fie" beXUn

u. f. w.“

Schicht componirt worden, und in deffen grofsem Cho-
Die Abficht ralbuche (Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel) unter No.

961, No. 979 und No. 963 Melodieen derfelben gege
ben find, deren nähere Vergleichung mit den von ihm 
gelieferten wir Hn. Capelimeifier Müller felbft anheim- 
ftellen muffen.

No. 4 ift ein fehr löbliches Unternehmen, dem wir 
lebhafte Unterftiitzung und gedeihlichen Fortgang wün- 
fchen. In diefer erften Sammlung Crü^er’fcher Melo
dieen, bey deren fernerer Zufammenftellung der Hrsgbr. 
mit ftrengfter — das mit Unrecht dem wackeren Crü~ 
gcr Zugefchriebene, fcharf ausfchneidender — Kritik 
zu Werke gehen möge, bietet er, neben einer lefens- 
werthen Vorrede, einen fehr fchätzbaren, zum Theil 
aus feltenen Quellen zufammengeftellten Abrifs von 
Crüge^s Leben und Wirken, nebft Verzeichnifs feiner 
Werke und Würdigung feines Verdienfies, worauf 33 
Choräle folgen, deren Ausfetzung zum Theil nach Crü- 
ger's eigener Bezifferung, unter gehöriger Beachtung 
der Eigenthiimlichkeiten in deffen Schreibart, von Hn. 
Mufikdirector Grell beforgt worden ift. Dabey hat 
fich Hr. Langbecher bemüht, den Melodieen diejenigen 
Lieder in ihrer Urgeftalt unterzulegen, für welche fie 
von Crüger urfprünglich beftimmt gewefen find; ein 
Verfahren, welches wir nur gutheifsen können.

Die äufsere Ausftattung des Buches, über welches 
wir, nach feiner vollftändigen Erfcheinung, ausführli
cher berichten werden, ift ftattlich, und Crüger's Bild- 
nifs im Steindrucke eine in artiftifcher Hinficht fehr 
dankenswerthe Zugabe.

D. K. S.

SCHÖNE KÜNSTE,

Augsburg, in der v. Jenifch u. Stage’fchen Buch
handlung : Die Engelsßimme am Trauungs - Vor
abend oder Mariens Braut - Krone. Eine Feftgabe 
für Frauen und Jungfrauen von Karl Albert. Mit 
einem Stahlftiche. 1841. 119 S. 8.

Bücher folcher Art, wie das vorliegende, werden 
gewöhnlich mit recht warmem Herzen gefchrieben, und 
füllten auch mit gleichem aufgenommen werden. Letz
tes gefchieht freylich nicht immer. Glücklich genug, 
wenn man fie hie und da zu dem Zwecke, für wel
chen fie gefchrieben wurden, ankauft. Oft ift das 
Uebergehen aus dem Laden des Buchhändlers in die 
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Hände einer Befitzerin ihr Culminations - Punct; ihr 
Stern geht von da an in den Nebelfchichten des ge
wöhnlichen Lebens unter; Windlichter der Mode-Le- 
ctüre verdunkeln ihn.

Die Sprache der Blumen in diefer Braut-Krone 
ift eine edle, zum Herzen dringende. Das Beherzi- 
gendfte unter dem, was 1) die Blume der erhöheten 
Gottesliebe und Ergebung; 2) die Blume der ver
mehrten Demuth; 3) die Blume des glühenden Ei
fers und herzlichen Vertrauens; 4) das Blümchen der 
Geduld; 5) die Blume der Arbeitsamkeit; 6) die Blume 
der Frömmigkeit und Sittfamkeit; 7) die Blume des 
Wohlthuns, und 8) der Blüthenzweig des Friedens und 
heiligen Entzückens bietet, fcheint uns das, was De
muth , Geduld, Sittfamkeit der Braut feyen; alles 
Uebrige ift mehr oder minder Wiederhall diefer Stim
men. Die Richtung, welche der Vf. in allen feinen 
Schriften nimmt, oder vermöge der ihm felbft eigen- 
thümlichen nehmen mufs, ift auch hier nicht zu ver
kennen; fie möchte jedoch, weil fie eine zu grofse 
Senfibilität der Gefühle bedingt, nicht immer die em
pfehlenswerthefte für das praktische Leben feyn, we- 
nigftens den Foderungen ruhig daher Schreitender Ver
nunft hie und da in den Weg treten.

Das diefer Feftgabe beygefügte Madonnenbild ift 
ein Schmuck mehr zu feiner auch im Uebrigen treffli
chen Ausftattung.

W.

Stuttgart, in d. Caft’fchen Buchhandlung: Gi
randolen von Heribert Rau. 1841. Elfter Band 
245 S. Zweyter Band 299 S. 8.

In diefen zwey Bänden bietet uns Hr. Rau eine 
Sammlung von Novellen, Novelletten, hiftorifchen Skiz
zen, Luftfpielen und kürzeren Gedichten, die er zum 
Theil fchon früher in verschiedenen Journalen veröf
fentlicht hat. Wie vielseitig aber bey dem erften Blicke 
auch Hr. Rau zu feyn fcheint, fo einförmig zeigt er 
fich doch bey Betrachtung in der dichterischen Auffaf- 
fung und Behandlung der einzelnen Gegenftände. Den 
meiften Werth haben ohnftreitig feine Novellen, von 
denen die erfte: „Dey Engel der Gerechtigkeit," die 
Gefchichte eines Böfewichts enthält, der durch den 
Anblick eines Gemäldes zum Bewufstfeyn feiner ent
setzlichen Schuld erweckt wird, fo dafs er fich er- 
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hangt. Diefe Novelle ift lebendig geschrieben, und 
fcheint nicht blofs Fiction zu feyn. Auch die Novelle: 
„die Wahnfinnige," welche einen zwar fchon ziemlich 
verbrauchten, aber dennoch intereflanten Gegenftand, 
nämlich: „Wahnfinn aus oder durch Untreue", behan
delt, verdient ausgezeichnet zu werden. Die befte aber 
von allen diefen Novellen ift wohl „die verhängnifsvolle 
Kifte," die wir fchon vor längerer Zeit im Frankfurter 
Converfationsblatte gelefen haben. In ihr ift nicht 
allein eine intereffante Verwickelung der Begebenhei
ten, Sondern auch feine und wahre Zeichnung der Cha
raktere zu finden. Nächft den Novellen find die Erzäh
lungen nach dem Englischen zu erwähnen, z. B. „das 
grüne Männchen," worin mit glücklichem Humor ge
zeigt wird, wie thöricht und vergeblich es fey, die 
unausgesprochenen Gedanken Anderer erkennen, und 
zukünftige Dinge oder Ereigniffe vorausfehen zu wol
len; ferner „Niluphar, das Hindumädchen," Washing
ton Irwings erfte Liebe. Höchft unbedeutend ift das 
Fragment: „der Tod eines Engels.« Talent zum Luft- 
Spiel beurkundet der Vf. in den beiden Stücken: „die 
Taufe« und „das Sträufschen.« Insbesondere ift das 
letzte glücklich durchgeführt, obgleich der Stoff dazu 
nur dürftig zu nennen ift. Eine lyrifche Oper: „der 
Heyrathszwang" führt uns in leichten VerSen eine recht 
artige Gefchichte aus der glänzenden Zeit des Ritter- 
thums vor. Am wenigften haben uns die der Samm
lung eingeftieuten. Gedichte gefallen. Nur zwey der
selben . „der Regent« und „die drey Weihnachtsa
bende- haben einigen Werth fowohl der Idee, als der 
loim nach, die übrigen aber find alltäglich, ohne Ei- 
genthümlichheit. Anziehend find die hiftorifchen Skiz
zen: „Jean Calas" und „der Untergang der Tempel
herren oder Jacob Molay und fein Orden.“ — Sollen 
wir nun im Allgemeinen ein Urtheil über die vorlie
gende Sammlung fallen, So können wir verfichern, dafs 
diefelbe eine leichte, angenehme, gemüthliche Unter
haltung gewährt. Befonders wollen wir diefs im Be
zug auf die Novellen ausgefprochen haben, die, ob- 
fchon fie ohne höheren Aufschwung fich bewegen, 
doch auch nicht weitschweifig, Schwatzhaft oder an- 
mafsend werden, und mit einer gewiflen Sicherheit die 
Spannung des Lefers zu fteigern und feftzuhalten willen«

Druck und Papier find lobenswerth.
Ad. B . . .
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GESCHICHTE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Memorabilien 

ans dem Leben und der Regierung des Königs 
Karl XIV Johann von Schweden und Norwegen. 
Herausgegeben von Friedrich Karl von Strombeck. 
1841. XV u. 185 S. 8.

Wer fich aus des berühmten Vfs. Darftellungen aus 

feinem Leben und aus feinet' Zeit erinnert, dafs der- 
felbe im Jahre 1839 fich eine Zeitlang in Schweden 
aufgehalten, und dort das Glück genoffen hat, den 
grofsen König und deffen Einrichtungen durch eigenes 
Anfehauen kennen zu lernen, bey dem dürfen wir die 
Veranlaffung und den Inhalt vorliegender Schrift faft 
als bekannt vorausfetzen. Auch wird er theils den 
Zeitpunct, in welchem fie erfcheint, fehr angemeffen, 
theils die Begeifterung erklärbar finden, mit welcher 
der Vf. von dem edeln Monarchen erfüllt ift.

Denn, um von dem Letzten anzufangen, welcher 
Unparteyifche wird ihm nicht beyftimmen, dafs hin- 
fichtlich der Wohlthaten, welche der König durch un- 
ermelsliche Anftrengungen feinem Vaterlande zuwandte, 
keiner feiner Vorgänger, felbft der grofse Guftav 
Adolph nicht, ihm verglichen werden könne? Denn 
feitdem Karl Johann, Fürft von Ponte-Corvo, durch 
einmüthige Wahl eines unter feinem damaligen Könige 
durch den Reichstag vereinten freyen Volkes, zu der 
Nachfolge auf dem Throne berufen, und von jenem 
zu feinem Adoptivfohne angenommen worden war, wei- 
hete fich derfelbe, ohne Napoleons Unwillen zu ach
ten, ganz feinem neuen Vaterlande, half durch Rath 
und glänzende Siege Europa von einem langwierigen, 
druckenden Joche befreyen, vereinte mit Schweden 
durch brüderliche Bande ein Königreich, welches frü
her ihm oft feindlich entgegenftand, diente mit Zunei
gung und Liebe feinem königlichen Adoptivvater und 
dem neuen Vaterlande, und beftieg, muth- und hoff

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

nungsvoll, nach deffen Tode den ihm beftimmten Thron. 
So einfichtsvoll als kräftig wirkend, erhob er nun das 
Vaterland zu einem Wohlftande, den es früher nie ge
kannt, und erhielt ihm Frieden, Unabhängigkeit und 
Freyheit. Schweden, bey Karl Johann's Ankunft ohne 
Heer, ohne gefieberte Grenzen, ohne Geld, ohne Han
del, und aus allen diefen Urfachen ohne Wohlftand, 
befitzt jetzt diefes Alles, durch feines Königs Weis
heit und Anftrengungen. Sonft das ärmfte der Länder 
Europa’s, ift es jetzt das einzige, welches fich rühmen 
kann, keine Schulden zu haben und einen Schatz zu 
befitzen, gleich wie Norwegen das einzige ift, in 
welchem nunmehr fchon feit fünf Jahren jede Grund
fteuer abgefchafft wurde. Norwegen hob den Erbadel 
auf; aber jeder Norwegifche Grundbefitzer wurde ein 
fteuerfreyer Edelmann.

Diefe wohlthätigen Verbefferungen verdankten beide 
Reiche der Regierung Karl Johann's! Was verlangte 
der edle König dafür? Nichts, als was die Umfchrift 
jeder Münze, die er prägen läfst, ausfpricht: „Des 
Volkes Liebe!“ Wirklich wurde fie ihm, und feinem 
ganz für Schweden erzogenen und herrlich ausgebil
deten Sohne', dem Kronprinzen Oskar, zu Theil. Alle 
Wohlgefinnten erkannten einftimmig und dankbar, was 
der Vf. fehr finnreich als Motto diefer Schrift aus fei
nem Tacitus gewählt hat: Vita in qua nihil excufan- 
dum. Bey einigen Anderen aber erwachte allmälich 
Mifsgunft und Neid. Die freye Preffe, das Edelfte, 
was ein Volk erringen kann, und nur unter einem 
Fürften erringt, auf den jenes Motto pafst, wurde ge
gen den grofsen König auf das Empörendfte gemifs- 
braucht: vorzüglich zwey Kammern der Reichsftände, 
die der Bürger und die der Bauern, wurden gegen 
Ihn aufgeregt. Statt dafs man ihm mit dankvoller 
Willfährigkeit in feinen Bemühungen für das öffent
liche Wohl hätte entgegen kommen follen, trat man 
ihm mit oft kränkendem, wenigftens betrübenden Wi- 
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derfpruche gegenüber; man fetzte feine Minifter, die 
nur Gutes gewollt und gethan, in Anklagezuftand, und 
unterliess nichts, um dem Volke und dem Auslande 
täufchend vorzufpiegeln, dem glücklichen Schweden 
fehle noch Vieles an feinem Glücke, und von Neuem 
wurde wiederum, wenn auch nur zum Theil, wahr: 
dafs der Schwede, welcher mit Muth und Kraft hel- 
denmäfsig dem Unglücke zu trotzen im Stande ift, das 
Glück nur fchwer zu ertragen vermag.

Gewifs, in diefem Zeitpuncte, nachdem Schwe
dens langer, faft ohne alle erfpriefslichen Folgen ge
bliebener Reichstag endlich feine Endfchaft erreicht 
hatte, nachdem eine neue Verfaffung vorgefchlagen 
worden war, welche, wenn fie zu Stande gekommen 
wäre, Schweden an den Rand des Verderbens, ja an 
eine Auflösung hätte führen können — jetzt war das 
Erscheinen diefer Schrift fehr zweck- und zeitgemäfs. 
Bey der geiftreichen Auffaffung der Hauptmomente, 
welche dem Vf. eigentümlich ift, bey feiner lichtvol
len und lebendigen Darftellung und bey dem (wo nicht 
der Gegenftand Selbft das Gemüth allzu ftark bewegte) 
ruhig gehaltenen Tone, der durch das Ganze herrfcht, 
wird fie Sicher die beabfichtigte Wirkung nicht ver
fehlen: fie wird die durch Leidenschaft oder Partey- 
wuth Aufgeregten befänftigen, und die Verleiteten auf 
die Bahn der Vernunft und Ueberlegung zurückführen. 
Daher wird auch, was fehr zu wünfchen ift, eine 
Schwedifche Ueberfetzung ohne Zweifel nicht lange 
ausbleiben.

In der Vorrede, aus welcher wir das Obige zum 
Theil entlehnt haben, Sucht der Vf. das dem Auslän
der, der nicht an Ort und Stelle fortwährend beobach
ten kann, höchft befremdliche Räthfel zu löfen, wie 
es möglich war, dafs bey dem letzten Reichstage, an 
welchem fo viele einfichtsvolle Männer Antheil nah
men, mit Einem Male eine Sprache geführt werden 
konnte, die ein völliges Verkennen deflen verrieth, 
was der Schweden - König für das Reich gethan, in 
welchem Zuftande er es gefunden, zu welcher Höhe 
er es erhoben. Der einfichtige Vf. findet die Löfung 
des Räthfels vorzüglich in der vollftändigen, durch 
nichts eingeschränkten PreSsfreyheit in Schweden, wel
che, wenn fie dem Volke unfchädlich feyn folle, noth
wendig erfodere, dafs in Regierungsangelegenheiten 
auf beiden Seiten, nämlich auf der der Regierung und 
auf der der in jedem freyen Lande fich leicht bilden

den Oppofition, nicht blofs gleiche fchriftftellerifche 
Talente flehen, fondern dafs auch die Regierung die 
vorzüglichften Talente auf ihrer Seite habe, weil, 
wie Ichon Tacitus fagt, Verläumdung und Mifsgunft 
mit willigen Ohren aufgenommen, und weit leich
ter dem geglaubt wird, der Regierungen und Für- 
ften anklagt, als dem, welcher fie vertheidiget. — 
Nun hatte aber die oppofitionelle Preffe in Schweden 
Schon lange vor dem Beginne des letzten Reichstages 
die vorzüglichften fchriftftellerifchen Talente auf ihrer 
Seite, die, weil fie fich vernachläffigt und gekränkt 
achteten, ihre vortheilhaftere Stellung vollständig be
nutzten, und auf eine Weife gegen die Regierung in 
die Schranken traten, die jedes Mafs überfchritt, wäh
rend man die fchwächeren Vertheidiger der Regierung, 
mit dem Spottnamen Devmies belegt, auf die Seite 
Schob. Unter diefen Verhältniflen wurden die verschie
denen conftitutionellen Ausschüße beym Reichstage ge
wählt, welche bekanntlich in Schweden den entschei
dendsten EinfluSs ausüben, zumal der Sogenannte ver
stärkte AusSchufs, in welchem die Regierung ftets Un
recht hatte, auch wenn drey Kammern auf ihrer Seite 
gewefen. Daher die Entscheidung der Frage über die 
Uebernahme der Schulden der Cabinets - Cafie, welche 
doch blofs zum Beften des Reiches verwendet worden 
waren. Daher der unüberlegte Vorwurf, dafs der Kö
nig Russlands, des einzigen Feindes, den Schweden 
zu fürchten hat, Freundschaft pflege. Will demnach 
(fo Schliefst der Vf. feine Vorrede, und gern möchten 
wir durch unfere Anzeige dem, was er fagt, eine wei
tere Verbreitung verfchaffen) Schweden feine grofse 
Schuld der Dankbarkeit bezahlen, So mufs diefes durch 
angemeflene Wahlen zum nächften Reichstage gesche
hen, und durch offene und allgemeine Missbilligung 
des Geschehenen. — Nicht ohne Schmerz kann ein 
dankbares Gemüth den Gedanken faßen, wie Sehr fo 
grofse Undankbarkeit den edeln Fürften gefchmerzt 
haben mufs. Denn je edeler der Menfch, dello tiefer 
empfindet er den Schmerz.

Was hier zum Lobe des edeln Königs gefagt ift, 
dazu liefern zehn einzelne, höchft intereffante Auflatze 
die überzeugendften Belege. Sie liehen nicht in ge
nauem Zusammenhänge zu einander, und daher ift 
es wohl auch gekommen, dafs Manches, was der eine 
enthält, zum Theil in den folgenden wiederholt wird. 
Werden wir doch felbft bey Anzeige derfelben diefen 
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Fehler (wenn es ein Fehler ift) nicht ganz vermeiden 
könnene Es find folgende :

I. Charakterlßifiche Züge aus dem Leben des Kö
nigs Karl XIV Johann. Diefe find mit wefentlichen 
Berichtigungen aus einer nicht in das Publicum ge
kommenen Druckfchrift: Queßion de politigue conje- 
clur“le fur ce W’™ peut attendre du Roi de Suede 
J o? rege dans les circonßances actuelles entlehnt,

le zeigen die Politik und den Unabhängigkeitsfinn des 
onites von einer glänzenden Seite. Kaum können wir 

uns vei agen, einige Züge hier auszuheben. Aber mit 
] 2 le® ^°Men wir anfangen, welche vorzüglich wäh- 
en. Etwa, wie der General Bernadotte fich im 

U97 ftandhaft und entfchloflen folchen Mafsregeln 
des damaligen Obergenerals widerfetzte, welche °nur 
zur militärifchen und zur bürgerlichen Anarchie führ
ten . Uder wie er im Jahre 1799 grofsmüthig von 

iiectoiium feine Entlaffung als Kriegsminifter 
annahm, welche man mit niedriger Schlauheit als von 
ihm eingereicht vorfpiegelte, die er aber in der That 
nicht eingereicht hatte: doch wurde ihm fein Rück-

Hätte er damals das Porte- 
.ß c age lanSer behalten (es wurde ihm am 

eptember -*799  abgenommen, Bonaparte landete 
ctober), die durch jene Intriguen herbeyge- 

n. , e ev°lution hätte ohne Zweifel entweder gar 
gefunden, oder wäre wenigftens dasjenige 

। »eworden, was Ije wirklich ward. Frankreich 
die C c- ?n ^le ^ewa^ eines Einzigen gefallen feyn, 
un 1 1/ des Jahres III wäre befeftigt worden, 

ahrlcheinlichkeit nach würde Frankreich 
zu ar weniger Lorbeeren erworben, und auf den 

c i ac t e dern weniger Blut vergoflen, aber auch feine 
ieinorenze behalten, und fich fo grofse Demüthigun- 

gen erfpart haben. — Bekannt ift, dafs Bernadotte 
V°l dem Hauptbeförderer der Brümaire - Revolu- 

nicht be Welchem a^e Notabilitäten fich drängten, fich 
Enthuna"^!.’„darS CT. vielmehr weit entfernt war, den 
er fich nicht £ e‘"en ^C"Clal zu bill!sen> we,eben 
Pi fr« A te’ nach der Strenge feiner Grund-raue, einen Ausrei(-Ser dcs

f , "ö" j 1 F- 'nd benabm er fich fpäter, als Mar- 
fchall und als lurft vOn p«,^
verfität Göttingen, die ihn X‘“V“’ 
hnff« t w r i r rm fenien Schutz gebeten

"'^‘•bcnfreunidii<*  bey dem GoZverne- 
ment der Hanfeeftadte, um die nothwendigen Opfer der 

befetzten Städte durch eine gerechte Vertheilung der 
unvermeidlichen Laften zu erleichtern! — Als im J. 
1809 eine Revolution in Schweden ausgebrochen war, 
ertheilte der Fürft von Ponte - Corvo dem unter feinem 
Oberbefehle commandirenden Generale Gratien Befehl, 
fich jeder Feindfeligkeit gegen die Schwedifche Nation 
zu enthalten, und felbft die Schwedifche» Schiffe, wel
che in den Bereich feines Commando’s kommen könn
ten, gut aufzunehmen — freylich gegen Abficht und 
Plan Napoleon’s. Von gleichen Gefinnungen zeugen 
die Grundfätze, auf welche Er als Kronprinz von 
Schweden in der Conferenz zu Trachenberg im Junius 
1813 das Bündnifs der Mächte zu gründen wünfchte, 
um die Ruhe Europa’s zu fichern, und die Unabhän
gigkeit der Völker zu befeftigen; die Proclamation im 
April 1814, als er die Norweger mit den Schwede» 
unter Einem Scepter fo vereinte, dafs jene fo frey, 
wie diefe, feyn möchten; die Liberalität, mit welcher 
Er auf feine und des Kronprinzen Norwegifche Civil- 
liften verzichtete; der Eifer, mit welchem er, nach 
Begründung einer neuen Dynaftie, den grofsen Fürften 
der alten auf den Plätzen der Hauptftadt Statüen er
richten liefs, und unter vielem Anderem noch in die- 
fem Jahre die Botfchaft an den zu Stockholm verfam- 
melten Reichstag, in Beziehung auf die Abfchaffung 
der dem Könige im höchften Gerichte zuftehenden zwey 
Stimmen.

Vieles Aehnliche, wenn der Raum es verftattete, 
könnten wir aus dem Abfchnitt anführen, wo der Vf. 
den Unabhängigkeitsfinn des Königs durch einzelne 
Thatfachen erörtert. Das Refilltat ift: „Von Jugend 
auf Krieger und an kriegerifche Difciplin gewöhnt, er
blickte man ihn nie unter den Röfleuten. Selbft der 
Wille der Gewalthaber (felbft Napoleon’s Wille, fügen 
wir hinzu) beftimmte ihn nicht, als in fofern folcher 
mit den Gefetzen und dem öffentlichen Wohl zufam- 
mentraf.“

II. Schweden. — Sein König. — Seine Stände. — 
Seine Sicherheit. Ein Rückblick auf die Vergangen
heit zeigt, wie die Schwedifche Nation, die feit un
vordenklichen Zeiten mit Recht zu den grofsgefinnte- 
ften, edelmüthigften, tapferften, vorzüglich aber got- 
tesfürchtigften Völkern der Erde gezählt wurde, all- 
mälich verfiel, und wie theils durch unpolitifche Hand
lungen der Regenten, theils durch Revolutionen, das 
mächtige Land nahe an den Rand des Verderbens ge
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bracht wurde. Um es zu retten, erkannten König und 
Stände, dafs ein Krieger ihnen nöthig fey, aber ein 
menfchlicher Held, der zwar das Reich mit dem 
Schwerte zu fchützen , doch auch mit der Weisheit 
und Thatkraft eines Friedrich, des grofsen Königs 
von Preuflen, durch adminiftrative Talente Eroberun
gen im Innern zu machen verftände. Karl Johann 
ward gewählt, ein Held, aber ein Held von dem aus- 
gezeichneteften Adminiftrations - Talent. Durch feine 
entfcheidende Mitwirkung wurde Europa, und mit ihm 
Schweden, frey. Mit welcher Einficht und mit wie 
glänzendem Erfolge Er nun fein neues Vaterland wie
der emporgehoben hat; in wie blühendem Zuftande fich 
Ackerbau und Bergwerke befinden; wie der Land
mann, der, noch im J. 1S07 und fpäterhin, feinen eige
nen Schilderungen nach, im tiefften Elende fchmach- 
tete, zu einem fehr bedeutenden Grade von Wohlha
benheit gelangt ift, und wie unglaublich er feine Land- 
befitzungen vermehrt hat; dafs ferner nicht blofs die 
Schulden des Reichs bezahlt, fondern fogar ein be
deutender Schatz gefammelt worden, und doch die 
öffentlichen Abgaben vermindert find; dafs der Han
del blühet, die Wilfenfchaften und Künfte einen neuen 
Glanz über Schweden verbreiten; dafs feine Canal- 
Verbindungen im Inneren einzig in der Welt, die Waf
fenplätze in feinem Inneren fo verbeffert find, dafs fie 
felbft in Tagen kriegerifchen Unglücks fichern wür
den ; dafs endlich ein benachbartes Brudervolk, fonft 
von Schweden durch wechfelfeitigen Nationalhafs ge
trennt, nun glücklich mit ihm vereint ift, indem fein 
Land, als ein verbrüdertes, nicht'als ein erobertes 
Reich, feine eigenthümliche frcye Verfaflung erhielt: 
Alles diefs hat der Vf. in beredter Sprache fo entwi
ckelt, dafs man mit voller Ueberzeugung feinem Aus
rufe beyftimmt: „Nun wahrlich, Schweden, ihr feyd 
glücklich, hochbeglückt durch einen Einzigen!” — 
„Aber, fetzt er hinzu, edeles Volk, bift du auch dank
bar? — Eure Mehrheit gewifs; aber ift es auch die 
Mehrheit eurer — Volksvertreter? Kränken diefe nicht 

den edeln Fürften, in dem fie doch den Schöpfer ihres 
Glückes erkennen follten, durch Widerftand, Schwie
rigkeiten - durch Chikane?» Und nun kehrt er zu 
den in diefer Schrift mehrmals wiederholten Ermah
nungen zurück, Ailes zu vermeiden, wodurch Schwe
den nicht blofs in der Meinung Europa’s, fondern auch 
in eigener Macht finken würde.

.. j DI’ D‘e m AnlraS gebrockte Verfalfunas - Ver
änderung inSchweden. Freye Ueberfetzung aus der 
Schrift: „hdens bro och Tidens haf“ - „die Un
ruhe und das Bedrängnifs der Zeit.« - Eine fchönc 
und richtige Darftellung des Hervorgehens der jetzi
gen Reichsftande Schwedens aus dem uralten Seyn 
des Skandinavien Volkes, gleichfam als ein Natur
product, welches gewaltfam abzuiindem felbft dem 
organifchen Staatsleben gefährlich werden könnte. 
Eben dadurch wird am beften das weife Zögern des 
Königs gerechtfertigt, wenn von ihm verlangt wird 
zu bedenklichen Abänderungen fchnell die Hand zu 
bieten.

IV. Darftellung der Lage, in welcher fich Schwe
densBauernftand im Jahre 1809 befunden. (Ein we- 

TS> der Scb"ediW«n Staatszeitung. 
Marz 1840.) Wir haben diefe wahrhaft traurige La«-e 
bereits oben bewährt. Sie ift nach ihrer ganzen Wah’- 
hext in Deutfchland wenig bekannt, und fängt leider 
an, in Schweden felbft vergeßen zu werden Sehr 
zeitgemäfs erinnert daher der Vf. an diefen Zuftand. 
Denn „obwohl die Schwedifche Nation im Allo.
die unermefslichen Wohlthaten anerkenn”
terland feinem Könige verdankt, der es aus tiefem 
Elende zu emem Wohlfeyn emporhob, welches - f” 
viel die inneren V erliältniffe anbetrifft - in der Schwa- 
difchen Gefchichte nicht feines Gleichen hat, f0 hat 
fich doch eine Faction erhoben, die diefe grofsen Re- 
fultate zu verkleinern fucht.44 ° n Ke

{Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.}
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GESCHICHTE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Memorabilien, 

aus dem Leben und der Regierung des Königs 
Karl XIV Johann von Schweden und Norwegen. 
Herausgegeben von Friedrich Karl von Strom- 
beck u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

’ Hede des Königs in feinem Staatsralhe am 

6 December 1838. Kräftige, gediegene Worte eines 
Monarchen, deren Ernft einen fo tieferen Eindruck 
hervorbringen mufste, da derfelbe mit grofser Weis
heit den Schwedifchen National - Charakter , dem er 
a^e Gerechtigkeit widerfahren läfst, von dem Charak
ter folcher Menfchen trennt, welche nur die Gier 
haben, aufzuregen und Unruhen zu ftiften. Diefen deu
tet er feine Grundfätze an, nach welchen er fich nie 
zu einem anderen, als gerechten Kriege entfchliefsen, 
alfo Schwedens Exiftenz nicht auf das Spiel fetzen 
Herde, Finnland wieder zu erobern, da von Ruffifcher 
Seite kein Angriff Statt gefunden. Zugleich ift eine 

ie eifreulichften Refultate liefernde Ueberficht des Fi
nanz - Zuftandes des Reiches hinzugefügt, wie er bey 
des jetzigen Herrfchers Ankunft in Schweden befchaf- 
fen war, und wie er fich jetzt darftellt.

VI. Rückblick auf die politifchen Ereigniffe des 
Jahres 1840 in Schweden. (Aus dem Schwedifchen.) 

orzüglich gegen die auf dem Reichstage, den felbft 
c wedifche Schriftfteller einen „Partey - Reichstag“ 

nennen, gemachten Motionen. „Es läfst fich mit Recht 
bezweifen, ob das Land an Anfehen und Wohlftand 
gewinnen würde, falls der König fich bequemen woUtej 
einen neuen Staatsrath aus den Perfonen zufammenzu- 
fetzen, welche von der Oppofition als die dazu ge- 
üehickteften jetzt bezeiclinet werden, da doch fehr we- 
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nige von ihnen eine gründlichere Kenntnifs und eine 
längere Erfahrung in der Behandlung gewöhnlicher 
Amtsgefchäfte haben, und kaum einer von ihnen ein 
höheres Staatsamt bekleidet hat. Glücklicherweife be- 
fitzt indefs der König noch Kraft und Stärke genug, 
die fchwere Laft zu tragen, die jetzt noch fchwerer 
wird durch den Undank, mit dem man ihm fo häufig 
vergilt.“

VII. Rede des Königs bey der Eröffnung des 
Reichslages am 6 December 1840. Welcher Geift der 
Weisheit und Milde auch diefe Rede durchdringe, wird 
man aus Einer ausgehobenen Stelle leicht abnehmen. 
„Bevor ich in das Grab finke (fagt der edelmüthige 
Monarch), wohin mich mehr als drey Vierteljahrhun
derte führen werden, die ich hienieden zugebracht, 
nachdem ich fo viele Schwierigkeiten und Hinderniffe 
überwunden, mufs ich Ihnen nochmals fagen: ,, „be
greift Eure Regierung“ und Ihnen wiederholen, was 
ich am 5 Nov. 1810 fprach, als ich den mir vorgeleg
ten Gefetzen den Eid leiftete, bevor ich noch die Eid- 
fchwüre des Reichstages empfangen: „„der Friede 
ift das einzige ruhmwürdige Ziel einer aufgeklärten 
Regierung; nicht der Umfang eines Staates macht def- 
fen Kraft und Unabhängigkeit aus, diefs thun Gefetze, 
fein Handel, fein Gewerbfleifs und mehr denn Alles, 
fein Nationalgeift.“ “ Diefe Worte, wie ich mich wohl 
erinnere, fanden allgemeinen Beyfall.“

VIII. Jetziger Standpunct der beabficldigten Ver- 
befferung von Schwedens Civil- und Criminal - Gefetz- 
gebung. Der König, dellen fehnlichfter Wunfch es ift, 
den Tag nahen zu fehen, an welchem Schweden einer 
der wefentlichften Wohlthaten eines geordneten bürger
lichen Zuftandes fich erfreuen könne, nämlich unter 
dem Schutze in der Abfaflung einfacher, in der An
wendung klarer, und alle Claffen der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft auf eine gleiche Weife umfaffender Gefetze 
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zu leben — will für (liefen Zweck eine Commiffion 
aus fünf beftändigen Mitgliedern ernennen, welche den 
Auftrag erhalten, die Entwürfe der verfchiedenen Ver
ordnungen abzufalfen, die zugleich mit den neuen, be
reits entworfenen Gefetzbüchern, um folche in’s Leben 
zu rufen, und das Ganze in Uebereinftimmung zu brin
gen, nothwendig erlaßen werden müßen. Wie ernft- 
lich des Königs Bemühungen find, namentlich die Cri- 
minal - Gefetzgebung und das Gefängnifswefen zu ver- 
beflern, zeigt unter Anderem auch das von dem ein- 
fichtsvollen Kronprinz Oskar vor Kurzem erfchienene 
Werk über Strafe und Strafanßalten, von dem erft 
unlängft auch in unferen Blättern (No. 107) die Rede 
gewefen, und das durch zwey gelungene Ueberfetzun- 
gen den Deutfchen bekannter worden ift.

IX. Die Anklage der Schwedifchen Minißer. Viel
mehr Vertheidigung gegen die Anklage, und zwar eine 
fehr bündige und einleuchtende. In der That höchft 
feltfam in der Gefchichte mufs diefer Anklageact con- 
ftitutioneller Stände gegen Mitglieder eines Staatsraths 
erfcheinen, die nicht defshalb, weil fie dem Vaterlande 
Unglück verurfachten, fondern weil fie zu Adminiftra- 
tions-Mafsregeln beytrugen, die das Reich zu einer 
Blüthe hervorhoben, welche es nie vorher kannte, vor 
Gericht gezogen worden. Das Glück, das der König 
dem Staate gebracht, wird anerkannt: aber, fagen 
fie, wir find zum Theil auf unconftitutionelle Weife 
glücklich geworden!! Niemand hat den geringften 
Druck empfunden, wir gediehen; aber die Conftitution 
ift verletzt!

X. Hede des Königs bey dem Schluffe des Reichs
tages am 16 Jun. 1841. Indem der König feine bey der’ 
Eröffnung des Reichstages ausgefprochene Hoffnung, 
dafs die öffentlichen Abgaben, vorzüglich die, welche 
feit fo langer Zeit auf dem Ackerbau lafteten, würden 
herabgefetzt werden können, mit Freude verwirklicht 
fieht; indem er, bey den fehr bedeutenden, verfügba
ren Ueberfchüflen (S. 131 werden nicht weniger als 
acht Millionen Thaler als Erfparniße angegeben), bey 
der vermehrten Production und ausgedehnteren Han- 
delsthätigkeit, die Möglichkeit darlegt, bey dem näch- 
ften Reichstage neue Abgabenverminderungen zu ver- 
anftalten (— mit Recht fragt hier Hr. r. Str.: „wo ift 
der Staat in der Welt, dem ähnliche Hoffnungen ge
macht werden könnten?” —); indem er erwähnt, dafs 
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feit der Verfammlung drey Handels - und Schifffahrts- 
Verträge mit der Republik Venezuela und den freyen 
Städten Hamburg und Bremen abgefchloßen worden, 
dafs andere Unterhandlungen in Beziehung auf die Han
dels - Intereflen der beiden vereinten Königreiche fort- 
gefetzt werden, und die wichtigfte von allen, die näm
lich, welche den Sundzoll betrifft, fehr nahe ift, auf 
eine völlig genugthuende Weife abgefchloßen zu Wer
den; indem er andere pofitive Ergebnifle, welche den 
Ruhm und die Unabhängigkeit Schwedens beförderten, 
gefchichtlich vorlegt: fchreibt er alles diefs mit religiÖ- 
fem Sinne dem befonderen Schutze der Gottheit zu, 
und ohne zu berühren, dafs das jetzige Glück, die 
Blüthe, die Macht Schwedens fein Werk fey, und fein 
Lohn dafür Verweigerungen der billigften und gerech- 
teften Anträge waren, hat er mit würdevoller Ruhe, 
und nie im Stillen, nur angedeutet, was das Innerfte 
des königlichen Helden tief verletzt hatte. _ „Die 
Wirkung einer folchen Rede, fügt der Herausgeber hin
zu , mufs aufserordentlich gewefen feyn, und lange 
mufs fie nachhallen in der Bruft jedes Schweden, zu 
welcher Partey er auch gehören möge. Ganz Europa 
hat den gekrönten Helden bewundert/4

Und fo wird, wiederholen wir, auch diefe Schrift, 
die fich überdiefs durch eine fehr anftändige Aufsen- 
feite empfiehlt, gewifs den Zweck erreichen, den der 
fo einfichts- als gemüthvolle Vf. bey ihrer Abfaflüng 
fich vorgefetzt hatte.

SCHÖNE KÜNSTE.

Zeitz, b. Schieferdecker: Der Heiland. Ein Epos 
in zwölf Gefangen von Friedrich Anguß Steger. 
1841. 337 S. kl. 8.

Die erfte Hälfte des erften Gefanges diefes langen 
Gedichtes giebt zu der Handlung deflelben den Prolog, 
und S. 16 wird der Zweck der Handlung von Gott 
felbft angegeben. Diefer Zweck ift folgender; Der 
Sohn des Lichts — fo ift Gottes heiliger Rathfchlufs — 
foll zur Erde l)inabfliegen und dem Vielgeliebten bey- 
ftehen. Von diefem foll ausgehen das Licht der ewi
gen Vollkommenheit über alle Welt und, fobald die 
Lichtfaat ausgeftreut feyn wird, foll das Niegefchehene 
gefchehen, der Vielgeliebte foll aufgehoben werden zur 
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Ewigkeit, zugelaffen werden zum innigen Anfehauen 
Gottes felbft. Auch das Schickfal, die Nothwendig
keit und der Zufall follen ihr verwegenes ftrenges Spiel 
nicht treiben mit dem Auserwählten. Gabriel erfcheint 
als der Bote der Verftändigung zwifchen Gott und dem 
Heilbringer. Im zweyten Gelange erfahren wir von 
Jefus felbft, was er der Welt werden will. Er will 
das nach Rettung fchmachtende Volk erquicken; nicht 
mehr foll Furcht und Zagen vor dem gewaltigen Gott 
der Menfchen Herz „durchfchneiden und zermalmen,44 
nicht mehr foll Opferblut ihre fündigen Hände rein 
wafchen. Lautere Liebe zu Gott, dem Vater, foll fie 
befeelen und himmelan führen von nun an. Jefus will 
alle Völker zu einem Reiche der Wahrheit vereinigen 
und dann auffahren zur Himmelsherrlichkeit. Diefs der 
Zweck der ganzen Handlung.

Im zweyten Gefange erfcheint fodann Jefus fort
während als das Weltlicht, als das Licht, das auf
gehen foll über die fündige Menfchheit. Erft dann, 
als die Menfchen ungläubig an dem Gottgefandten 
zweifeln, als fie ihn verfolgen und die Mörderhände 
nach ihm ftrecken, erft dann befchliefst er (man fehe 
die Vorrede), das felige Erbtheil der Kindlchaft Got
tes, das er vor Allem feinem Volke bringen wollte, 
demfelben zu nehmen und es allen Heiden anzubieten; 
erft dann befchliefst er, mit feinem Tode die Wahrheit 
feiner göttlichen Sendung zu beglaubigen. Gott felbft 
erklärt fich über den Zweck von Jefus Tod, indem 
er fagt:

Lichtföhnen ziemt nicht ob dem Tod des Kampfesfohns Trauer, 
Dem er fich weiht im ew’gen Thatenmuth.
Unauslöfchbare Schrift der Wahrheit ift fein Blut, 
Sein Sterben feiner Werke ew’ge Dauer.

Das Gedicht fchliefst mit der Auffahrt des Heilands 
zum Himmel. Haben wir auch Nichts einzuwenden 
gegen den Gang des mit orientalifcher Phantafie und 
orientalifchem Bilderfchmucke ausgeftatteten Gedichtes, 
fo muffen wir doch Folgendes daran ausfetzen: Ermü
den i eiftens das allzu häufige Auftreten des Teu
fels und ferner furchtbaren Genoflenfchaft. Wenn ein 
Eutfchlufs gegen den Heiland gefafst werden foll, mufs 
die ganze Höllenrotte zufammenftrömen. Auch fpricht 
der Teufel gar zu pathetilch. War es überhaupt nö- 
thig, das Wirken der Höllenmächte fo detaiUirt zu 
fchUdem1? Würde es nicht belfer feyn, wenn ihr Ein

greifen in die Wirkfamkeit des Heilands als fchon vor
bereitet, und nicht als erft im Entliehen'begriffen dai- 
geftellt worden wäre ? Die Gewebe der Hölle liegen 
aber fo fichtbar uns vor Augen, und werden uns fo 
genau, ich möchte fagen, anatomifch in ihre einzelnen 
Fäden zerlegt, dafs die geheimnifsvolle Decke, ■welche 
die Hölle fo gern über ihren Gräuel breitet, gänzlich 
weggeriflen wird, und wir den Teufel und feine Genoffen 
vor allem Publicum gleich rüftigen Schaufpielem agiien 
fehen, fo z. B. am Ende des erften Gefanges, im An
fänge des vierten und in allen folgenden Gefangen. Im 
vierten Gefange find dem Thun und Treiben der Teu
fel 25 Stanzen, und im zehnten Gefange 14 Stanzen 
ausfchliefslich gewidmet.

Ein zweyter Mifsgriff fcheint uns zu feyn, dafs 
der Vf. ganz gegen die Art und Weife, wie die Apo- 
ftel den Herrn reden laffen, feinem Heiland kühne, ge
wagte Bilder in den Mund legt. So z. B. fpricht Je
fus im fiebenten Gefange:

r
O Vater, willft auch du den theu’ren Sohn verlaffen ? 
Umfonft ftreck’ ich die Arm’ aus, dich zu faßen!
Sie ift ein grofses Grab, ach1 die Unendlichkeit, 
Da man der grofsen Lichthat Leichnam lenkt hinein, 
Und feine dunkle Tief’ ift das geftorb’ne Seyn, 
Ein diamantner Hügel ift die Ewigkeit, 
Der nie fich öffnet, dafs die todten Keime nicht 
Herauf zum Leben ruf’ der Auferftehung Licht.

Auch läfst fich der Vf. vielerley Nachläftigkeiten im 
Versbau und felbft Sprachfehler zu Schulden kom
men. Abgefehen jedoch von allem Diefem müllen wir 
lobend anerkennen, dafs fich in dem Gedichte eine 
wahrhaft chriftliche Abficht, eine edle Gefinnung, eine 
hohe Begeifterung ausfpricht, und dafs der Mechanis
mus deflelben Beachtung und Aufmerkfamkeit verdient. 
Wir nehmen daher keinen Anftand, das lange Epos 
geduldigen Lefern zur Prüfung zu empfehlen.

Ad. B . . .

Stuttgart, in der Caft’fchen Buchhandlung: Die 
Pietiften. Roman aus dem Leben der neueften 
Zeit von Heribert Rau. 1 Bd. XIV u. 302, 2 Bd.
286, 3 Bd. 210 S. 8. (2 Thlr. 12 Gr.)

Eine der religiöfen Ueberfpannung unferer Zeit mit 
gutem Gefchicke und vieler Wahrfcheinlichkeit ange-
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webte Liebesgefchichte. Die Färbung des Irrthums 
der fogenannten Frommen oder Pietiften findet zwar 
in dem Sectenwefen unferer Tage die betrübendften 
Belege, doch fcheint diefer Farbenton uns mehr auf 
die fanatifche Secte der Mucker, als auf die harm- 
lofere, dem hellen Begriffsleben mehr und mehr fich 
zuwendende, der Herrnhuter oder Pietiften zu paffen. 
Wie an das geheime Treiben jener das Entfetzen des 
Vernünftigen fich knüpft und knüpfen mufs, darüber 
kommen uns leider die häufigften Mittheilungen unab
leugbarer Thatfachen zu. Wir müffen daher dem Vf. 
das Zeugnifs geben, dafs er nach trauriger Wahrheit 
copirte. Der Knoten der Begebniffe ift fanft und natür
lich gefchlungen, und eben fo gelöft, woraus ohnehin 
der Glaube an Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeit ent- 
fpringt. Die Sprache ift leicht und wohllautend, doch 
bewegt fie fich in Grenzen, welche für höheren Flug 
zu enge zu feyn fcheinen. Man bemerkt zuweilen zwar 
ein gewiffes Anfetzen zu bedeutenderer Erhebung, aber 
bald wieder ein Breitfliefsen in gewöhnlichen Conver- 
fations-Ton, der mit dem bürgerlichen Leben Hand 
in Hand geht. Man möchte vermuthen, dafs diefs der 
erfte Roman fey, welcher aus der Feder des Vfs. ge- 
floffen, dafs mehr Wärme für die Tendenz als Kunft- 
talent ihn dazu veranlafst habe. Nicht nur beftätigen 
kleine Inconfequenzen in der Erzählung felbft, fondern 
auch die im dritten Bande angefügte Erklärung der Per
fon, der Wunder und der Lehren Jefu diefe Vermuthung. 
Der Vf. fcheint gefürchtet zu haben, dafs feine Erzäh
lung nur unter der Aegide des Romans Lefer finden . 
möge. Sie ift im Einzelnen zu fchön und vernunftge- 
mäfs, als dafs wir ihr nicht einen grofsen, ihrem wohl
meinenden Ernfte genehmen Lefekreis wünfchen foll- 
ten; ob jedoch Alle, welche die ungewohnte Nahrung, 
die der dritte Theil bietet, gehörig verdauen können, 
ift eine Frage. Der gewöhnliche Menfch wirft nur 
allzu leicht mit den Bilderbüchern feines Kinderglau
bens die frommen Regungen und den Ernft weg, mit 
welchem jene ihn erfüllten.

Die äufsere Ausftattung ift vortrefflich.
W.
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Bern, b. Fifcher: Beranger^s Lieder. Deutfeh 
durch L. Ä Rubens. 1841. Dritter Band. IV u*  
196 S. kl. 8. (18 Gr.)

(Vgl. J. A. L. Z. 1840. No. 180.)

Der Vorwurf, welchen wir dem Ueberfetzer des 
zweyten Bandes der vorliegenden Lieder in diefen Blät
tern früher machen mufsten, dafs er auch das feine 
eigenen Landsleute Angreifende, ja Schmähende in 
unfere Sprache überzutragen kein Bedenken trug, ift 
ihm bey diefem dritten Bande nicht zu machen. Was 
Beranger tadelt, wogegen er fich ftemmt, ift und kann 
auch da, wo es allgemeine Zuftande aufgreift, natio- 
nell, kann zwar Überträgen, doch nicht ausfchliefsend, 
als feyen wir damit gemeint, genommen werden. Der 
Ueberfetzer darf es ohne Gefahr, der Parteylichkeit 
zu huldigen, nachfingen. Was in diefen Liedern des 
Dichters Herz empörte, feiner Leyer den fchreyenden 
Klang gab, das mufs in dem jedes Weltbürgers, wel
cher Nation er auch zugehört, nachklingen. Wel
chem menfchlich fühlenden Lefer follen beym „alten 
Corporal“, bey der „rothen Lene“, bey „Johann“, 
bey „dem alten Bettler“ nicht Vergleichungen beyfal
len, die überall ihre Original-Bilder finden ? Wie cha- 
rakteriftifch ift: „die arme Frau“, die „fünf Stock- 
werke?“ Können Bilder, welche auf die Gebrechlich
keit gefellfchaftlicher Zuftände deuten, uns zu oft vor
gerückt werden, uni durch den Vorwurf, welchen fie 
ausfprechen, endlich auf die fchiefe Richtung aufmerk- 
fam zu machen, welche derley Zuftände unter allen 
Nationen, die fich das Prädicat: „gebildet feynan- 
mafsen, genommen haben? Rec. bietet daher bey 
diefem dritten Bande der vorliegenden Lieder dem 
Dichter wie dem Ueberfetzer in Friede und Freund- 
fchaft die Hand. Er dankt letztem vorzüglich, dafs 
er auch den Weheruf eines von den Fehlgriffen feiner 
Verfaffung gereizten Franzofen in gutes, achtes Deutfeh 
fo zu übertragen verftand, dafs man nicht mehr weifs, 
welchem Munde er zuerft entfehlüpft fey.

Die äufsere Ausftattung ift gut.
W.

dhkbzri
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Schriften über den Bifchof Dr. Hräfeke.

Zweyter Artikel.

Im Märzhefte unferer Literatur-Zeitung, No. 58 u. 59, 
gaben wir Nachricht von der Anklagefchrift gegen den 
Bifchof Dr. Draefeke, welche im Anfänge diefes Jah
res von unbekanntem Kläger erfchien, und in den be
treffenden Kreilen grofses Auffehen erregte. Bey un- 
feiem Berichte gingen wir, und wir glaubten diefs der 

ürde einer literarifchen Zeitung fchuldig zu feyn, 
vornehmlich darauf aus, der Anklage ihre wiffenfchaft- 
hche Seite abzugewinnen. Wir wiefen daher nach, 
wie in diefer Anklage gegen einen einzelnen hohen 

irc u nbeamten die Gegenfätze in der Kirche unferer 
eit zu Tage treten. G. v, C. zeigte fich in allen 

den wichtigeren Dinge, die er dem Bifchofe Dr. Drä- 
feke vonvarf, als Anhänger einer beftimmten Richtung 
der Zeit, als deren Gegner der Angeklagte erfchien. 
Ob er aus reinem Ueberzeugungseifer oder aus böfer Ab
ficht gefchrieben, das liefsen wir unerörtert; das Er- 
fte verfichert er, und warum foll man’s nicht anneh- 
men dürfen? Das Andere behaupten die Verfaffer der 
Gegenfehriften, aber bewiefen haben fie’s noch nicht. 
Selbft die Frage, ob G. v. C. in allen feinen Angaben 
Über den Bifchof wahr fey, mufsten wir unerörtert laf- 
d“’Ada V°n dem SchauPlatze der Wirkfamkeit 

viel zu entfernt wohnen, als dafs wir 
eine o c e Prüfung auch nur verfluchen follten. Diefe
°d*e der ^ec* in einer Literaturzeitung 

von ic a einen mufste, hatte Jeder, der für den 
- ngeklagten m die Schranken trat. Vier Vertheidiger 
waren fchnel bey der Hand, und wir haben ihre 
Schriften auch fchon bey unferer erften Anzeige er
wähnt. Allein fie leißeten dem Angeklagten keine 
Dienfte, wie wir das auch angaben, und wir find über
zeugt , der Bifchof Dr. Dräfeke hat fich ihrer Advo-

E A. L. Z. 1841. Dritter Band.

catie nicht gefreut. Nach unferem Dafürhalten ift es 
erftaunlich leicht und einfach, die Anklagen des G. v. 
C. zu widerlegen, wenn fie Lügen und Wahrheitsent- 
ftellungen find, wie feine Gegner erklären, und es be
darf alles des Redens über Läfterung nicht, das wir 
bisher zum Ueberdruffe gehört haben, um einen Mann 
in’s rechte Licht zu ftellen, der, wie der Bifchof Dr. 
Dräfeke, unter fo viel Taufenden von Zeugen fein Ta
gewerk treibt, und von unleugbar grofsen Gaben und 
vieler Einwirkung auf die Gemüther ift. Zuerft fehe 
man doch auf die Principien, von denen G. v. C. bey 
feiner Beurtheilung der DräfekeTchen Perfönlichkeit 
und Amtswirkfamkeit ausgeht, und prüfe diefelben, 
fo dafs es an den Tag kommt, ob fie vor dem Be- 
wufstfeyn unferer Zeit ftehen, oder als antiquirt bey 
Seite gefchoben werden müffen. Stehen fie, dann un- 
terfuche man, ob G. v. C. mit feinem Mafsftabe rich
tig gemeffen, ob er bey feiner Mufterung der bifchöf- 
lichen Wirkfamkeit nicht etwa fich felbft und feinen 
Grundfätzen untreu geworden. Darauf aber prüfe man 
die Thatfachen felbft, die er anführt, und widerlege 
fie oder gebe fie zu. Das Widerlegen derfelben (wir 
fetzen nämlich den Fall, dafs fie fämmtlich falfch oder 
doch Entftellungen feyen) mag feine Weitläufigkeit ha
ben. Wir geben es zu, aber zu leiften ift es doch. 
Was G. v. C. an einzelnen Vorkommniffen erzählt, 
das foll doch Alles in der Provinz Sachfen vorgefallen 
feyn. Kann man nun Adreffen unter den Geiftlichen 
der Provinz ausfehreiben und einfammeln, fo kann 
man doch auch eine Auffoderung ergehen laffen, dafs 
alle diejenigen, welche von den von G. v. C. erzähl
ten Thatfachen aus eigenem Erlebniffe wüfsten, die
felben rein und wahr berichten follten. Auf diefem 
Wege würde, wenn Jeder die Wahrheit wahrhaft liebt, 
gar bald zu Tage kommen, ob G. v. C. in feinen Er
zählungen wirkliche Vorfälle berichtet, oder Worte 
und Thatfachen verdreht und entftellt, oder geradhin
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erdichtet und gelogen hat. Abweifung einer Anklage 
auf Thatfachen aber ift nun einmal nicht anders zu 
ermöglichen, als durch eine auf Zeugnifs ruhende Ver
neinung diefer Thatfachen oder eine ebenfalls beglau
bigte Andersdarlegung derfelben. Warum thun doch 
das die Gegner des G. v. C. nicht? Ift es ihnen zu 
mühfam? Glauben fie, es nicht durchführen zu kön
nen? Dann müßen fie ganz fchweigen; fonft leiften 
fie dem Diffamator G. v. C. Vorfchub in dem Glau
ben, den er bey dem Deutfchen Publicum anfpricht. 
Alle die Leute, die Dräfeke ehren (ohne irgend in 
perfönlicher Beziehung zu ihm gekommen zu feyn), 
fühlen fich in einer unheimlichen Spannung, dafs dem 
Manne, der ihnen durch fo viele Predigten theuer ge
worden, plötzlich fo wunderliche, lächerliche und felbft 
entehrende Dinge nachgefagt werden, ohne dafs ein 
Einziger von den Vielen, die ihm ihre tieffte Ergeben
heit und ihren Unwillen über folche Schmähung zu- 
fichein, fich die Mühe giebt, die böfe Nachrede wirk
lich zu widerlegen. Und diefe Spannung wird em
pfindlicher mit jeder neuen Schrift, welche Dräfeke's 
Schutz auf dem Titel ankündigt, und die allein wirk
same Vertheidigung dann doch nicht liefert. Leider 
müßen wir das nun auch gleich von der erften der 
fünf neuen Schriften, die uns jetzt wieder vorliegen, 
erklären.

1) Torgau, b. Wienbrack: Das achte Gebot: Du 
follft nicht falfch Zeugnifs u. f. f., gem üebertre- 
ter deffelben, G. v. C., auf feine Schmähfchrift 
wider-----Dr. Dräfeke, und auf feine „Dank- 
fagung an die Torgauer“ in Beylage zu No. 43 
der Leipz. Allg. Zeitung zu Gemüthe geführt vom 
Superint. Hauptmann in Torgau. 1841 30 S
Q Thlr.)

Hr. H. ift voll „Zorn44 über den „verkappten Rit
ter,« der den „ehrwürdigen Namen (Dräf.) mit allen 
erdenklichen Marterwerkzeugen als Folterknecht auf 
die Folterbank gelegt;« — diefen „Hermes Trismegißus, 
der mit feiner tabula fmaragdina aus dem zerfetzten Na
men Dräfeke Alles herausfcheiden, präcipitiren, fubli- 
miren,“ und das Edle „verflüchtigen« will; — diefer 
Mann, der „die Abficht erreichte, den Bifchof tief zu 
kränken,« fo dafs derfelbe „die Kränkung nicht über
winden konnte,« dafs „er war wie ein Adler mit zer- 
fchoflenen Flügeln,« dafs „er, von der bitterften Krän
kung übermannt, feinem Feinde (G. v. C.) das Feld

a en wollte«4 — diefer Mann, „dem es Freude macht, 
Karnkaturmaler des Würdigen zu feyn, und der fich 
dabey anftellt, als ob er der Bayard der Wahrheit 

Er ift fo voll Zorn, dafs er den pfeudonymen 
Ankläger des Bifchofs höhnt, und die Stoffe zu feinen 
ironifchen Vergleichungen (gegen die Aefthetik) ex- 
aggenrt; dafs er ihn fragt, ob er „die Judasfchaar 
iahe mehren wollen,“ indem er „des Bifchofs ehrli- 
a Gn a®1®11 an mitläffernden Plebejerfeelen verrä- 
then; dafs er ihn einem „öfor vergleicht,
indem er „eine Heerde pikanter Anekdoten“ und „Klat- 
Ichereyen, ans allen Neftern nnd Schenken und von 
Mufterreitem eingefammelt,“ „vor fich hertreibe,« wie 
eine Heerde grunzender Thiere. Er bedauert jedoch 
anch den G. v. C„ weil er „das Unglück gehabt, dafs 
ferne Herzkammern an der Plethora hyperoxydirten 

n"d “ daher reib« ein» 
A< eilafs verfchrieb, nämlich „die Schmähfchrift ge
gen den Bifchof, in welcher er fich felbtl das Oxyd 
feines Blutes abzapfte,“ und weil er „an einer eigen- 
thumhchen Abnormität der KryßalUinfe oder Regen- 
bogenhaut leide, - für gewiffe prismatifche Lichtbre. 
chungen gar keine Capacität befitze« - and ihm fo 
„die hellen Farben des Namens Dnä/eZe dunkelgrau 
erfchienen. • Doch „wendet fich ihm das Herz im 
Leibe herum“ wieder, je mehr er den G. v. C. in fei
ner Schrift verfolgt; wieder „entbrennt er von dem Un
willen,“ der anch in diefem Schriftchen recht derb 
aber nicht geeignet zur Vertheidigung des Dr. Dr. an 
den Tag tritt. Mit allen feinen Declamationen, Ironieen 
und Sclnmpfworten nämlich erreicht Hr. Sup. Haiml- 
^ann ^ nichts für den Angeklagten. Er ifi fo aufser 
fich über die Schrift des G. v. C„ der fie fo „lärmt,“ 
und fo viele Augen zu neuer Beobachtung angereizt 
hat, und ift fo ergeben an den Bifchof und feine Sa
che, dafs er „bey Gott verfichert,« — „könnte ich un- 
gelchehen machen, was Sie (G. v. C.) gethan haben, 
konnte ich Ihr fchmähliches Aergernifs, das Sie °-e- 
geben haben, austilgen, könnte ich Sie rein wafchen 
von dem, was Sie Ungerechtes gegen den Bifchof ge- 
fchneben haben, ich gäbe wohl manchen Tropfen mei
nes Herzblutes für Sie hin.« Aber das Alles könnte 
er ja ohne Blut, mit blofser Tinte erlangen. Auch im 
Zweykainpfe wird die Ehrenfache nicht durch Blut 
reparirt; nur das Vorurtheil meint fo. Hr. H. fühlt 
jedoch felbft die Nothwendigkeit, die einzelnen Kia-
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Sepuncte des G. U. durch eine hiftorifch durchge- 
fährte und beftätigte Widerlegung zu erledigen. Er 
macht einen Verfuch der Art S. 22 ff. in Beziehung 
auf die fchnelle Beförderung eines Schwiegerfohnes 
Von Driifeke, des jetzigen Sup. Dr. Schollmeyer zu 
Mühlhaufen, an welcher er vollen Antheil gehabt ha
ben foll, und defshalb des Nepotismus von G. v. C. 
bezüchtigt war. Ob Hr. H. mit dem, was er erzählt, 
die auffallende Erfcheinung erklärt, dafs der betreffende 
Schwiegerfohn, der 1837 noch Candidat war, bereits 
1840 nach Auflteigung durch zwey Diakonate, zum 
Superintendenten erhoben, und er überhaupt in Tor
gau bekannt und begehrt wurde, und ob er die ganze 
Sache in’s reine Licht geftellt hat, — diefs müffen wir 
Anderen zur Beurtheilung überlaffen. Uns hat die 
Rechtfertigung des Hn. II. ebenfo wenig befriedigt, wie 
uns die Anklage des G. v. C. begründet lieh zeigte. 
Aber wir wollen nur, dafs in ähnlicher Weife alle ein
zelnen Vorwürfe des G. v. C. aufgenommen und erläu
tert werden. Doch das hält -Hr. II, theils für unnö- 
thig, theils für zu fchwierig. Unnöthig hält er es, weil 
nach feiner Meinung jeder Menfch mit gefunden! Auge 

ie Calumnie des G. v. C. felbft erkennen würde, und 
er fagt in diefem Bezüge: „ich meinte, dafs Jeder
mann , der gute Augen hat, die Nebelflecken, die Sie 
an Dr s. Namen der Welt offenbar machen wollten, 
für das, was fie find, erkennen müfste, für Staphy- 
lom an Ihren eigenen Augen, oder für Dunftwolken 
Ihrer hypochondrifchen Vifionen, oder auch — für 
feine Jogleur-Kunftftückchen der Medifance an einem 
Namen, für deffen reine Klangfigur Ihr Gehörknöchel 
Und Trommelfell vielleicht abnorm gebaut ift.« Auch 
meint er, „die Gegenfchriften, — namentlich die Briefe 
eines Rationaliften, haben die Lügenbabel (des G. r. C.) 
«mgeblafen, wie ein Kartenhaus.« (Welche Sprache! 
welche Vergleichungen!) In beiden Meinungen irrt 

Wenn er ferner meint, dafs 
io c e ideilegung, wie wir fie fordern, fehr fchwie- 
rig ey, und zwar „die Arbeit eines Herkules beym 
Könige Augias« fo können wir ihm nicht beyftimmen, 
fofern wir mit ihm annehmen follen, dafs die Erzäh
lungen des G. v. C. eitel Lug und Trug enthalten, 
und wir können uns der Verwunderung nicht enthal
ten, dafs er, der doch fein Herzblut für die Sache des 
Gekränkten hergeben möchte, nicht einmal die Arbeit 
der durchgängigen Widerlegung der Anklagepuncte 

übernehmen will, und wenn diefelbe auch fo wider
lich afficiren follte, wie die Reinigung der Augiasftälle 
wenigftens ein Organ befchweren möchte; gerade 
diefe Arbeit nämlich wäre hier am Orte, und das rechte 
Opfer der Freundfchaft.

Ganz ohne Leidenfchaft, in ruhiger Haltung, ob- 
fchon aus inniger Ueberzeugung, aber leider auch ohne 
wirklichen Erfolg für die Sache des Angegriffenen, ift 
verfafst:

2) Magdeburg, b. Creutz: Brief an Hr. G. v, C. 
über deffen „der' Bifchof Dräfeke u. f. f-'£ von 
Gußav Mager, Paftor zu Rietzei bey Burg. 1841.
8 S. 8. (4 Gr.)

Schon an der Kürze diefes, wenn die beiden bei
ten des Titelblattes abgerechnet werden, nur fechs 
nicht etwa eng gedruckte Seiten enthaltenden Briefes 
läfst fich abnehmen, dafs er in der von uns oben ange
deuteten Weife nichts Wefentliches zu einer erwünfeh- 
ten Erledigung der unangenehmen Angelegenheit lei- 
ften kann. Hr. P. Mager hat auch nicht den Zweck, 
den Bifchof zu vertheidigen, fondern vielmehr den 
Tadler defielben zu fignalifiren als einen Menfchen, 
der nichts tauge, und er will ihm daher zeigen, dafs 
er in feiner „übereilten Schrift nicht als Freund der 
Kirche, nicht als Freund des Staates, nicht als Freund 
der Wahrheit, nicht als Mann von Ehre erfcheine.« 
Das ift eine vortreffliche Dispofition zu einer Charak- 
terifirung des G. v. C., wenn derfelbe diefe malac 
notae wirklich verdient, und es konnte bey der Aus
führung die ganze Sache auf einen recht edlen und 
hohen Standpunct der Betrachtung erhoben, und in 
No. 3 der gekränkte Bifchof gerechtfertigt werden. 
Aber wenn nur die Ausführung auch da wäre! Wir 
find feft überzeugt, dafs die fchlimme Schrift den Un
kirchlichen viel Anlafs zum Kopffchütteln und zum 
Spötteln gegeben hat, und wir haben fchon in unfe- 
rer erften Anzeige bemerkt, dafs G. v. C. feinen Ta
del und feine Vorwürfe gegen Dr, nicht dem Plebs 
hinwerfen, fondern wiflenfchaftlich verarbeiten und 
dem urtheilsfähigen Publicum vorlegen mufste, wenn 
ihm der Eifer für Wahrheit und Kirche keine Ruhe 
liefs, und kein Schweigen länger geftattete. Aber das 
fafst Hr. Mager nicht fo auf, macht fich’s wenigftens 
nicht klar. Er bezeichnet feinen Gegner darum als 
Feind der Kirche, weil derfelbe „nicht andere Nach
richten über Dr. mitgetheilt,« „in frivoler Sprache^ 
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geredet und die Schrift „in das Volk gefchleudert.“ 
Gut; aber wenn nun G. v. C. Tagt, was er ja gefagt, 
dafs er es eben für Pflicht gegen die Kirche halte, 
von den Dingen zu reden, die ihm an dem oberften 
Diener der Kirche in der Provinz nicht recht und nütze, 
Condern verkehrt und fchädlich erfcheinen? Auf die- 
fen Satz hätte Hr. M. eingehen müden. Dann hätte er 
gleich die „anderen Nachrichten“ geben oder wenig- 
fiens nach weifen müßen; denn damit, dafs er verfi- 
chert. Bifchof Dr. „ift ebenfo reich an Kenntnißen, 
wie fein Gemüth tief, und fein Wille begeiftert für 
das Heilige,“ und es wäre das Buch des G. v. C. fie- 
benzigmal ftärker geworden, wenn derfelbe des Se
gens gedacht hätte, der durch diefen vom hochfeligen 
Könige weislich erwählten Bifchof geftiftet ift,“ damit 
wird er Keinen aufklären, der fich durch G. v. Cs. 
Schrift hat beftechen laßen. Was die unpaßende Dar- 
ftellung des G. v. C. anlangt, fo waren nicht die Paar 
„frivolen“ Witze zu notiren, die Hn. M. ärgern, und 
die nicht einmal alle dem G. v. C. zur Laft fallen, 
indem er ja nur Anderen nachredet, und Geredetes 
wiedergiebt, fondern die ganze Behandlungsweife mufste 
ihm als ungehörig nachgewiefen werden. Dabey würde 
fich’s auch gezeigt haben, wie die Plebs, der die 
Schrift fo zugänglich eingerichtet, gar nicht das Ge
richt bildet, vor dem man die Angelegenheiten der 
Kirche und die Schwächen und Verkehrtheiten ihrer 
Diener zu verhandeln hat, und Hr. M. würde noch auf 
weit andere Ergebniße gekommen feyn, als zu der 
matten Bemerkung, dafs „manchen fchwachen Seelen 
Mifstrauen gegen die Diener der Kirche eingehaucht, 
und zu Verfpottungen Anlafs gegeben“ worden. Auch 
würde er dann, — da ja G. v. C. fagt, man müße 
vor dem Volke von den Sachen reden, weil diefelbeu 
vor dem Volke grofsentheils gefchehen, weil fie es 
angehen, und weil darüber eben den Leuten zu einer 
richtigen Anficht verhülfen werden müße, — das Recht 
der Exemption beleuchtet haben, welches wir Diener 
der Kirche wohl anfprechen dürfen bey den Verhand
lungen über unfere Schuld oder Unfchuld, damit nicht 

mit uns fchwachen Subjecten auch zugleich das Hei
ligthum der Kirche in die Hände des Unverftandes, 
der Unparteylichkeit und der Böswilligkeit gerathe. 
Ebenfo karg und unbefriedigend ift der zweyte Punct 
behandelt. Beym dritten fteht es nicht beffer, und 
das ift wahrhaft zu beklagen; denn gerade hier erwar
tete der Lefer die volle Ehrenrettung des verdächtig
ten Bifchofs. Aber was thut Hr. M. ? Er nennt zum 
Beweife, dafs G. v. C. kein Freund der Wahrheit fey, 
fein „abfichtliches Verfchweigen“ des Guten, deflen 
Dr. doch „fo viel ftiftet.“ Ganz gut; aber damit wer
den ja die üblen Dinge, die G. v. C. über Dr. erzählt, 
nicht widerlegt; und das Widerlegen diefer Dinge, 
das ift die Aufgabe deßen, der gegen diefen Diffama- 
tor auftritt. Dafs derfelbe „kein Mann von Ehre“ fey, 
diefs behauptet Hr. M. wegen der Pfeudonymität, hinter 
der er fich verftecke. Diefen Vorwurf nun wird Jeder, 
der bey einer Anklage feinen Namen nicht angiebt, 
von den Gegnern empfangen. Aber unter Umftänden 
dürfte er doch gar fehr ermäfsigt werden, und gewifs 
ift, dafs Viele, die zu ihrer Zeit anonym und pfeudo- 
nym gegen eine herrfchende Macht gefchrieben, nach 
dem Falle derfelben nicht blofs von dem Volke, fon
dern auch von den Gefchichtfchreibern kanonifirt wor
den find. Gefetzt, Hr. P. Mager ftände mit allen fei
nen Anfichten von Religion und Kirche auf dem den 
Principien feines Bifchofs entgegengefetzten Stand- 
puncte; er hielte diefe Principien für vollen Irrthum, 
und ihre Ausführung für Verderben; es peinigte ihn, 
dafs die Kirche feiner Provinz fo völlig falfch und ver
derblich geleitet würde, und fein Mund ginge über 
von dem, was fein Herz prefste, er fchriebe gegen 
den Bifchof, — würde er fich für ehrlos halten, wenn 
er anftände, feinen Namen auf den Titel zu fetzen ? — 
Seyen wir billig auch gegen einen „verkappten Rit
ter;“ denn mit unbilligem Urtheile gegen ihn werden 
wir feine Schläge von dem Angeklagten nicht abweh
ren; mit dem Schwerte der Wahrheit allein können 
wir fie pariren.

{Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.)
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Schriften über den Bifchof Dr. Dräfeke.

Zweyter Artikel.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Ileccmfion.) 

AV ährend diefe ungefchickten Vertheidiger der Sa

che des Bifchofs fo gar keine Dienfte leiften, im Ge
gentheil diefelbe nur noch mehr in den Verdacht der 
Schwäche bringen, tritt ein neuer Kläger auf, und 
das, was er erzählt und zu beeiden verfpricht, und 
worüber er eine ganze Synode zu Zeugen anruft, dürfte 
fchwerlich eine andere, als ungünftige Anficht über 
Dräfeke unter dem Publicum verbreiten. Der Kläger 
hat fich genannt, und fein Schriftchen führt den Titel:

3) Leipzig, b. Schreck: Der Wahrheit die Ehre.
An die Gegner der fogenannten Schmähfchrift von 
G. v. C. mit befonderer Bezugnahme auf die Sy
node zu Torgau. Von Eduard Ehrenhaufs 9 Pa- 
ftor zu Troffin. 1841. 16 S. 8.

Der Vf. führt uns in die vom Bifchbfe Dr. Drei- 
[ehe zu Torgau gehaltene Synode, und läfst uns fehen, 
was da fich zugetragen. Er erzählt, dafs der Bi
fchof von der Sintenis’(cVen Angelegenheit gefpro- 
chen und darüber Folgendes geäufsert: ,,1) wir 
fchickten welche ab, um zu erfahren, was Sintenis 
predige; 2) mein Amt und mein Herz riethen fogleich 
für die Suspenfion des Sintenis*,  3) es ift mir die Ver- 
ficherung gegeben worden, die Entfcheidung werde fo 
ausfallen, dafs ich gewifs damit zufrieden feyn würde; 
4) die Sintenis^ehe Sache ift für mich eine Lebens
frage; von der Entfcheidung pro oder contra hängt 
meine fernere Amtsführung ab; 5) machte er (der Bi
fchof) den Antrag, für feine Anficht zu unterfchreiben, 
damit man fähe, dafs die feinige auch die der Provinz 
ley.st Das ift allerdings ftark, und Rec. kann es nicht 
^ergen, dafs diefe Rede, wie fie hier fteht, ihn nicht 
blofs verwundert hat. In Preufien und Sachfen, fo

J. A. L. Z. 1841. Diitter Band. 

wenigftens ift es uns bekannt, lalfen fich die Confifto- 
rien von den Predigern ihre Concepte überliefern, wenn 
fie fehen wollen, was diefelben predigen. So gefchieht 
es auch mit dem, der fchon in Verdacht oder gar 
fchon im Anklageftande ift. Und das ift eine fichere, 
der Behörde würdige, und den betreffenden Prediger 
fchonende Mafsregel. Wir mögen nun wohl fragen, 
warum der Bifchof Dr. diefe Mafsregel verlchmähte, 
und in einer Angelegenheit, die fo Ichon fo viel Sper
rendes und Beunruhigendes hatte, auch noch einen 
Weg einfehlug, der immer etwas Gehäffiges hat, und 
die Gemüther nothwendig gegen die Behörde ftimmen 
mufste. Und Sintenis verdiente wirklich Suspenfion? 
Auch das „Herz“ des Bifchofs rieth dazu? Wir find 
gewohnt, zu vernehmen, dafs, wo harte Mafsregeln 
nothwendig erfcheinen, das Herz der Entfcheidenden 
fich immer dagegen fträubt. Hr. P. Ehrenhanfs hat 
fich am Ende hier doch wohl verhört!? Doch die 
Hauptfache: der Bifchof fodert die Geiftlichen feines 
Sprengels auf, für feine Anficht, alfo für die bean
tragte Suspenfion des P. Sintenis, zu unterfchreiben. 
Das erfüllt uns mit mehr als Staunen. Ein Prediger 
kann doch nur nach Recht und Gefetz fuspendirt und 
abgefetzt werden? Hatte denn der Bifchof das Recht 
untl das Gefetz nicht fo auf feiner Seite, dafs er fei
nem Anträge durch Unterfchriften von Männern, die 
amtlich mit der Sache gar nichts zu thun hatten, Nach
druck geben zu mülfen glaubte? Diefe Auffbderung 
war mindeftens unwürdig der amtlichen Stellung, wel
che der Bifchof einnimmt, und compromittirend für 
das Confiftorium, deffen Director er ift, gleich wie für 
die oberfte Behörde, welche feinen Antrag zu beftäti- 
gen gehabt haben würde. Wie weit das recht und 
fürforglich gegen die Geiftlichen felbft war, fie erft zu 
reizen, in der Sache Partey zu nehmen, von der fie 
fchwerlich fchon alle voliftändige Kenntnifs hatten, das 
wollen wir nicht in Betracht ziehen. Wir heben noch 
einige andere Dinge aus, welche der Vf. erzählt, über
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laßen jedoch einem Jeden, ein Urtheil darüber lieh 
felbft zu bilden. Hr. P. Ehrenhaufs hatte den für die 
Torgauer Ephorie neu erwählten Sup. Hauptmann, 
„weil er als ein Mann von freyer Geiftesbewegung — 
bekannt war,“ mit einem Lateinifchen Gedichte be- 
grüfst und darin auch gefagt: „ut olim fic pariter 
tuum ecclefiis nofiris fcholisque fit ratio, ratio regt- 
men.“ Diefes Gedicht war auch dem Bifchofe durch 
Jemanden mitgetheilt worden, und diefer fprach fich 
nun auf der Synode „mifsfällig über die Worte: fit ra- 
üo} ratio regimen etc. aus, erklärte es felbft für Flach
heit, dabey zeigend auf die Stimme u. f. f. — In der 
über Eph. IV, 4 — 6 gehaltenen Rede zur Einführung 
des neuen Superintendenten hatte er am Ende gefagt, 
dafs „bey den jetzigen Zerwürfniffen die Kirche Chrifti 
zerfetzt und zerlumpt wie eine Bettlerin daftehe.“ — 
Der Bifchof pflegt zu fodern, dafs bey feiner Ankunft 
in einer Ephorie jeder Geiftliche „das Wichtige, das 
etwa gefchehen, fchriftlich einreiche.“ In Torgau 
„klagte der Bifchof, dafs fehr wenige Eingaben ge
fchehen feyen.“ „Ein Amtsbruder, welcher bemerkte, 
wenn fie einige Andeutungen erhalten hätten, fo wür
den fie ihre Eingaben mehr nach dem Wunfche des 
B. eingereicht haben, empfing eine — compromitti- 
rende Antwort.“ „Ein anderer Amtsbruder, der krank 
geweien war, und am Pfingftfefte nicht hatte predigen 
können, bald aber wieder genefen war, und nebft eini
gen anderen Ereigniflen diefes hauptfächlich einberich
tet hatte, empfing über folche Angabe den Zuruf: Tre
ten Sie vor, lieber Bruder, dafs ich Sie fehe, und 
wurde gelobt.“ Doch genug! Wir können, was Hr. 
Ehr. erzählt, weder beftreiten, noch beftätigen. Wir 
muffen es ihm glauben, bis ein Anderer kommt, der 
ihn der Unwahrheit überführt. Auch erfcheint er, — 
zwar nicht als ein Meifter in der Darftellung. auch 
nicht als ein gewandter Dichter, wenn wir nach dem 
eingefügten Gedichte an die Kirche u. f. w. urtheilen 
follen, — aber durchaus als ein Mann, der die Wahr
heit ehren will und den Muth hat, fich zu nennen, 
indem er die Feder gegen feinen Vorgefetzten führt. 
Er fragt zuletzt: „Wozu nun diefes Alles?“ nämlich 
was er hier veröffentlicht; er antwortet: „Zunächft: 
der Wahrheit die Ehre zu geben, — fodann, um auf — 
den jetzigen Standpunct der Dinge — aufmerkfam zu 
machen.“ „Das Recht, worauf ich mich hiebey ftütze,“ 
fagt er weiter, „ift; dafs ein Jeder fchon an fich be
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rufen ift, für — Wahrheit zu fprechen; wir darauf: 
find Belobungs- und Rechtfertigungs-Schriften erlaubt, 
fo müffen auch Angriffs- und Widerlegungs - Schriften 
erlaubt feyn. Dazu berufe ich mich auf die Cabinets- 
ordre vom 4 Februar 1804: eine fchickliche Art der 
Oeffentlichkeit verdient in Schutz genommen zu wer
den. Meine Hoffnung endlich ift geftützt auf die Sache 
felbft, auf den Theil des Publicums, der unbefangen 
ift, wie auch auf den Duldungs- und Gerechtigkeits- 
Sinn der höchften Staatsbehörden.“ Hat nun Hr. P. 
Ehr. die Wahrheit wirklich berichtet oder verkehrt, 
indem er falfch hörte oder falfch auffafste? Letztes 
wirft ihm vor der Vf. von:

4) Torgau u. Trossin: Der Wahrheit die Ehre! 
An Herrn P. E. Ehrenhaufs. 1841. 16 S. 8.

welcher feinen Namen auf dem Titel zwar nicht nennt, 
aber dem Verleger aufgegeben hat, um ihn dem P. 
Ehr., fo derfelbe ihn wiffen will, zu nennen. Er be
hauptet, P. Ehr. habe „in verletzter Eitelkeit die Fe
der ergriffen, und zwar ohne der Wahrheit wefentlieh 
(?) zu dienen.“ Er erklärt über die betreffenden Worte 
in dem Lateinifchen Begrüfsungsgedichte, an denen 
der Bifchof „Anftofs nahm und nehmen mufste,“ habe 
er nichts weiter gefagt, als: „Das möchte ich nicht 
gefchrieben haben. Ich möchte aber gefchrieben ha
ben : ductore Chrißo caritas fit, oder vielmehr: wer- 
bum, verbum et columen regimenque vitae ;tf von dem 
Geftus nach der Stirn, der überdiefs fehr natürlich 
fey, habe er nichts gefehen, und die „Erklärung der 
Flachheit“ habe nicht die Worte: ratio, ratio u. f. f., 
fondern „die Anficht des Sintenis betroffen.“ Ferner 
fagt er, Ehi. lede inig von „Glaubensfchmähung,“ 
da der Bifchof die ratio als die gröfste Himmelsgabe 
neben dem Gottesworte gepriefen, jene das Auge, wo
mit diefe das Licht, wodurch der Menfch die Wahr
heit erkenne, genannt habe.“ Darauf tadelt er den 
P. Ehr., dafs er fich auf die Seite des G. v. C. ftelle, 
die Schrift deffelben nicht als Schmähfchrift anerkenne 
und verlange, die den Bifchof herunter Heilenden Er
zählungen dann mufsten alle als unwahr nachgewiefen 
werden, wenn fie keinen Glauben verdienen füllten; 
denn diefs fey unmöglich, da die Angaben fo unbe- 
ftimmt feyeri, und die mehreften Thatfachen weder 
nach Ort, nach Zeit, noch Perfonen fich fixiren lie- 
fsen, um eine Nachfrage und Unterfuchung anzuftellen. 
Dann gehet der Vf. auf das ein, was der Bifchof in 
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Bezug auf die Angelegenheit des P. Sintenis nach An
gabe des P. Ehr. auf der Synode in Torgau gefagt 
und gethan haben foll, und er giebt, mit Ausfchlufs 
eines einzigen Punctes, Alles zu , beftreitet jedoch die 
Folgerungen} welche P. Ehr. zu Ungunften des Bi- 
fchofs zieht, und nimmt denfelben in Schutz. Der 
Punct, den er nicht zugiebt, ift, dafs der Bifchof den 
Antrag gemacht habe, die Geiftlichen füllten für feine 
Anfieht unterfchreiben. Der Vf. nämlich erzählt, die
fer Antrag fey von einem Geiftlichen der dortigen Ge
gend dem Bifchofe gemacht worden; der Bifchof habe 
ihn in Torgau auch zur Sprache gebracht und gefragt, 
was die Amtsbrüder dazu meinten; er felbft habe ihn 
nicht gebilligt, jedoch gefagt: „eher möchte ich den 
Vorfchlag machen, dafs die einzelnen Ephorieen fchrift- 
lich der oberften Behörde ihre kirchliche Glaubensein
heit vorlegen,“ habe aber nach der dagegen gemach
ten Bemerkung des Superintendenten, dafs diefs „die 
einzelnen Ephorieen, zertrennen würde“ (ja wohl, ja 
wohl! der neue Sup. hatte ein klares Auge zum Beob
achten) „feinen Vorfchlag als momentanen fallen“ laf- 
fen. Hier alfo find zwey verfchiedene Relationen über 
Ein Factum. Wir können nicht entfcheiden, welche 
die richtigere ift; aber nach beiden bleibt ftehen, dafs 
der Bifchof Dr. nicht abgeneigt war, den Geiftlichen 
der Provinz in dem Auftritte gegen Sintenis eine Rolle 
zu überweifen, und fo wird er darüber, von denen, die 
das nicht gut heifsen können, mit Recht getadelt wer
den, mag nun P. Ehr. oder fein Gegner die Sache 
genauer erzählt haben. Der Vf. weift den P. Ehr. 
dann zu Rechte, dafs er eine Antwort, welche der 
Bifchof einem Geiftlichen gegeben, „compromittirend“ 
nenne, und in der That können wir, wenn der Bifchof 
fagt: „wer erft noch Andeutungen braucht, wie er 
feine Mittheilungen über feine Amtserlebniffe einrei
chen foll, dem würden eben diefe auch nichts helfen,“ 
es nicht unbillig finden; denn die Frage: wie wünfchen 
Sie folche Mittheilungen eingerichtet? würde auch 
uns wohl wie ein Zeichen geiftiger Armuth und Unge- 
fchickes erfchienen feyn. Dafs ein anderer Geiftlicher 
Vom Bifchofe wegen feiner fchriftlichen Mittheilungen 
diefer Art herbeygerufen und gelobt worden, beftätigt 
der Vf. auch als gefchehen, aber er tadelt Hn. Ehr., 
dals derfelbe diefe „~um Theil intereffanten und mit 
Gemüthlichkeit dargeftellten« Thatfachen nicht erwähnt, 
oad blofs der einen gedacht habe, nämlich der, dafs 

der Betreffende krank gewefen, Pfingften nicht habe 
predigen können, bald aber weder genefen fey. — 
So fchiebt auch diefe Schrift die böle Angelegenheit 
nicht von dem Flecke. Die injuriöfen Erzählungen des 
G. v. C. find nicht aufgeklärt, und das hat auch der 
Vf. fich nicht zur Aufgabe gemacht; aber auch die 
Dinge, die Hr. Ehr. erzählt, find theils nicht wider- 
derlegt, theils nicht in ein anderes Licht geftellt für 
den unparteyifchen Dritten, und das Wenige, was als 
anders gefchehen behauptet wird, das wird eben nur 
behauptet, nicht bezeugt. Wie der Vf., Io hatte fich 
ja auch Ehrenhanfs auf die Augen und Ohren (amtli
cher Anwefenden berufen. Wir muffen alfo Beiden 
vor der Hand noch gleiches Recht zugeftehen, wo fie 
different find in ihren Ausfagen. Ob fich demnächft 
Jemand finden ■wird, der die Angelegenheiten mit ge- 
fchickter Hand ergreift und zur Enticheidung bringt l 
Wir zweifeln faft. Die Freunde der Kirche mögen es 
wohl wünfchen. Auch die Schrift, welche uns zu
nächft zukam, und nach Titel und Unterfchrift von 
dem Unbekannten herrührt, welcher den Procefs be
gonnen hat,

5) Leipzig: G. v. C. Dreyfsig Fragen, gerichtet 
an alle theölogifche Facultäten, Confiftorien und 
proteftantifchc Geiftlichen Deutfchlands, um deren 
ruhige, gründliche und baldige Beantwortung ge- 
horfamft gebeten wird. 1841. 14 S. 8.

führt den Streit nicht vorwärts, fondern breitet ihn 
erft weiter aus; fie geht nicht auf Unterfuchung der 
Thatfachen ein, die G. v. C. erzählt hat, fondern fügt 
ihnen nur noch einige bey; fie giebt nicht beftimmte 
Gefichtspuncte an, von denen aus ein Bifchof der evan- 
gelifchen Kirche in unferer Zeit zu betrachten, fondern 
fpitzt nur das dem Bifchofe Dr. Nachgefagte, und das 
von feinen Freunden darauf Entgegnete und Gethane m 
fcharfe Fragen zu, die nach den bis jetzt vorliegen
den Acten kaum anders, als zu Ungunften des Ange
klagten beantwortet werden können. Die Lefer wer
den untere Anficht felbft beurtheilen. No. 4. Haben 
die Freunde des B. Dr. bis heute feiner Angelegenheit 
mehr genützt, als gefchadet? No. 5. Hat der neuefte 
Hirtenbrief des B. Dr. über diefe Sache auch nur den 
billigften Erwartungen des In- und Auslandes entfpro- 
cheu? No. 6. Wie ift die, unter Gebrauch des kö- 
nigl. Dienftfiegels und unter herrfchaftlich portofreyer 
Rubrik bewirkte Auffoderung an alle Geiftlichen der 
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Provinz Sachfen, zu Gunften des B. Dr. Bittfchriften 
zu unterzeichnen, ausgegangen von deflen Anhängern 
zu Torgau, zu beurtbeilen? No. 9. Wie läfst es lieh 
zufaminenreiinen, dafs der B. Dr. in feiner — Pre
digt —: Eine Heerde u. f. f. — 1839. S. 13 drucken 
läfst: „Die Einheit der Gläubigen kann fich nicht kund 
sehen als gemeinfchaftliches Halten auf Bekenntnifle 
über die himmlifchen Dinge, von Menfchenhand in 
Wort und Schrift gefafst — je mehr Beftimmung durch 
Worte, defto mehr Hader über Werke — das Wort ift 
bald zu ftumpf, bald zu fpitz, bald zu weit, bald zu 
eng, bald zu einfach, bald zu vieldeutig; immer aber 
dem Mifsverfteheu blofsgeftellt. Noch nie haben menfeh- 
liche Erklärungen über göttliche Geheimnifle allge
meine Zuftimmung erlangt oder dauerndes Einverftänd- 
nifs bewirkt. Hingegen haben fie Streit genährt und 
Partevung gewehrt.“ Wie läfst es fich zufammenrei- 
men, dafs der nämliche Mann im folgenden Jahre 1840 
die älteren und neueren Bekenntnifle über die himmli
fchen Dinge, von Menfchenhand in WTort und Schrift 
gefafst, wiederholet anführt, um die Entfernung eines 
Amtsbruders vom Dienfte zu bewirken? wie zufam- 
menreimen. dafs der nämliche Mann, der auf der Kan
zel predigt: „noch nie haben menfchliche Erklä

rungen über göttliche Geheimnifle allgemeine Zuftim- 
mung erlangt/4 einen rechtfchaffenen Amtsbruder defs- 
halb verfolgt, weil er von dem göttlichen Geheimnifle 
der höheren Natur Chrifti mit taufend Anderen eine 
andere Erklärung giebt, als der B. Dr.*  No. 11. Ift 
der Ausdruck empörend zu hart dafür, dafs der B. 
Dr.} nachdem höheren Ortes eine friedliche Beylegung 
des Streites (mit Sintenis) empfohlen wurde, und bal
diger Eintritt der Ruhe zu erwarten ftand, die Hand 
dazu bietet, dafs fein Gutachten vom 19 May 1840 in 
den Urkunden durch den Druck veröffentlicht, und 
fomit ein mit dem B. Dr. in derfelben Stadt angeftell- 
ter und geachteter Geiftlicher, welcher noch im Dienfte 
befindlich, an den Pranger geftellt, und vom oberften 
Geiftlichen der Provinz vor aller Welt ein Judas, ein 
Giftmifcher, ein Verräther am Heiligen genannt wird? 
No. 12. Wie mufs die Handlungsweife des B. Dr. im 
vorliegenden Falle vom Standpuncte der Preuffifchen 
Gefetzgebung aus beurtheilt werden? No. 16 und 18 
zeugen überdiefs für Angaben des P. Ehrenhaufs, wel
che fein Gegner, der Vf. von der Schrift No. 4, nicht 
als richtig gelten laßen will.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.')

KURZE A 
r

Erbauungsschkietek. Magdeburg, b. Heinrichshofen : 
Magazin, von Beicht - und Abendmahls - Beden. Elfter Band. 
Herausgegeben von Arndt, Afsmann, Berger, Fischer, Genz
ken, Girardet, Born, Lommler, Melcher, Merkel, Schude- 
roff, Schröder, Siegel, Wallin. 1841. VI und 260 S. 8. 
(1 Thlr.)

Gewifs kann für das geiftliche Amtsleben nichts förderlicher 
fevn, als in unabläffigem Studium der vergleichenden Homiletik 
die eigene Eigentümlichkeit beftimmter auszubilden, fie vor 
Fehlern und Einfeitigkeiten zu bewahren, und in genauer Be
achtung, wie andere Prediger und Redner den Stoff verfchieden- 
artig je nach ihrer Individualität aufgefafst und behandelt haben, 
fich felbft fortzubilden, anzuregen und alles zu Individuelle und 
Einfeitige abzufchneiden. — Dazu giebt vorliegendes Buch treff
liche Anleitung. Mehr oder weniger enthält es Beytriige von 
bekannten, einige fogar von berühmten Homileten. Gerade in 
der Beicht-Rede zeigt fich das offene Predigerherz. Gerade in

N Z E I G E N.

der Behandlung und Geftaltung diefes Stoffs wird fich die eigens 
innere geiftliche Gefinnung ^und Erfahrung am meiften heraus- 
ftellen. Daher auch diefe Beicht-Reden mehr oder weniger Ab
drücke des inneren Menfchen find.

Die Kritik würde freylich auch hie und da des Gewöhn
lichen , Matten, Manierirten und Verfehlten, Breiten und blofs 
äufserlich Aufgeputzten Manches auszumerzen haben; aber auch 
dergleichen kann, wenn auch nur in negativer Hinficht, nutzen J 
und reichliche Entfchädigung an den Arbeiten mancher begab
ten und tüchtigen chriftlichen Redner wird jeder billige Lefer 
finden. Der wackere, durch feinen praktifch theologifchen und 
homiletifchen Verlag bekannte Verleger hat Alles gethan, was 
er vermochte, um tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen. Mögen 
die homiletifchen Meifter ihn unterftützen! Mögen überall Be
rufene eigentümliche Arbeiten zur Fortfetzung ihm einfenden, 
und die Auswahl mit Vorficht und Strenge gehandhabt werden!

A. S.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Schriften über den Bifchof Dr. Dräfeke. 
Zweyter Artikel.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton^

Auf die Seite des nun zweymal erfchienenen unbe

kannten Streiters gegen den Bifchof Dr. tritt der Vf. 
folgender Schrift:

6) Leipzig, b. Wöller: Des Volles Stimme aber 
den Streit um den Bifchof Dräfeke. Gewidmet 
dem ungekannten und doch überall bekannten, dem 
tief gefchmähten und doch hochgeehrten, dem 
hart bekämpften und doch ritterlich liegenden Herrn 
G. v. C. 1841. 16 S. 8. (3 Gr.)

Er giebt lieh an als „einen ichlichten Mann aus der 
Mitte des Volkes,44 und will berichten, was das Volk 
über den ganzen Handel und die einzelnen Vorkomm- 
niffe in demfelben denke und fpreche. Diefer fein Be
richt lautet nun dahin: „Die Meißen zollten dem G. 
v. C. ihren Beyfall; nur hin und wieder erhob fich ein 
Tadel gegen feine Schrift.44 Die Vertheidiger des B., 
welche den G. v. C. fchmähten, „machten das Uebel 
fchlimmer44 nach dem Urtheile des Volkes. Auch 
Bretfchneider, der in der Kirchenzeitung behauptete, 
J5G. v. C. habe nicht den rechten Weg eingefchla- 
gen;44 „die Verfchweigung feines Namens werfe ein 
unoünßiges Licht auf feine Abficht;44 „er hätte fich 
mit feiner Anklage an die Behörden wenden follen;44 
„fein Verfahren könne vor der Moral nicht gerecht
fertigt werden;4« auch dem „gr o fsen lirelfchneider^ 
fiimme das Volk nicht bey. Nämlich das Nennen des 
Namens hätte der Sache der Wahrheit gefchadet (hier 
erklärt fich der Vf.1 nicht deutlich über das „Wie44), 
und zur Formirung einer Klage bey den Behörden hät
ten fich die von G. v. C. angeführten Vergehungen 
der Mehrzahl nach nicht geeignet. (Warum nicht,

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

■■■■■■—aMPBfc—w—— —— - ■ ■ ' ---- — ------------- -------- -

wenn fie vor dem Volke zur Anklage formirt werden 
konnten?) Unfittlich nenne das Volk das Verfahren 
des G. v. C. nicht, denn er habe die Wahrheit ver
treten wollen, und da habe er nicht fragen können, 
ob er den Bifchof damit verletze. (Aber etwas Behut- 
famkeit beym Vertreten der Wahrheit, und etwas Scho
nung gegen die Individuen rathet doch wohl auch die 
Moral.) Auch würde das Volk fchon feine Stimme 
für den Bifchof erhoben haben, wenn die Anklage ge
gen ihn Verläumdung gewefen wäre, und er felbfi hätte 
in feiner Unfchuld die volle Beruhigung gefunden. 
Darin aber, dafs der Bifchof fich nicht vertheidigt. 
wohl aber fein Amt habe niederlegen wrollen, darin 
fehe das Volk „ein Zugeßändnifs, aber ohne Reue.“ 
„Was die Vertheidiger des B. wreiter gethan,44 näm
lich dafs fie ihn mit „ekelhaften Lobpreifungen44 über
häuften, wie vor allen die von Dr. Fiedler redigirte 
Pafioralzeitung, und dafs fie feinen Werth übertrieben, 
das fey „für ihn vollends zu beklagen, und nie wie
der gut zu machen.44 Ferner wundere fich das Volk 
fehr, dafs es von den Freunden Des. angefehen werde 
als zu unwißend und zu unfittlich, um an dem Manne 
Gefallen zu finden, und über ihn urtheilen zu können. 
Das Volk fey nicht fo verdorben, dafs es nicht für 
einen edlen und tüchtigen Mann ein Auge habe; aber 
es laße fich auch nicht blind machen gegen die Schwä
chen und Verkehrtheiten eines Menfchen; es habe lange 
gefehen, was G. v. C. erzählt habe, und eben darum, 
weil er Dinge nenne, die allbekannt, habe er fo vie
len Beyfall gefunden. „Die für den Bifchof ausgegan
genen Erklärungen44 von Geifilichen hätten ihm beym 
Volke „nur gefchadet;44 denn es fey damit „kund ge
worden, auf welchen fchwachen Füfsen feine Sache 
fiehe;44 auch wiße man ja, wie diefe Unterfchriften 
zufammengebracht worden feyen, und die Schmach, 
die damit auf einen Theil der Unterfchreiber falle, fey 
ein wahres Unglück. Das Volk finde es lächerlich, 
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wenn die Vertheidiger des B., weil fie an ein Paar 
Angaben des G. v. C. Ungenauigkeiten und Irrthümer 
nachgewiefen, meinen, fie hätten ihn widerlegt, und 
feine fäintlichen Erzählungen als Lügen erwiefen. 
Nein, das Volk „finde in der Schrift viele felbftgefe- 
hene und gehörte Dinge unentftellt wieder, könne auch 
noch gar manchen Beweis zu den Behauptungen des 
G. v. C. liefern.“ Auch der Vf. „habe deren eine grofse 
Menge in Bereitfchaft, und werde fie liefern, wenn es 
ferner noch Noth thun und gut feyn follte/' Von S. 9 
an folgt dann diefs und das über des B. Dr. Verhalten 
gegen Sintenis, über feine dahin fchlagenden Aeufserun- 
gen in der Torgauer Synode, welche P. Ehr. veröf
fentlichte, und über den Gegner von Ehr., welchem 
vorgeworfen wird, dafs -er bey feiner Vertheidigung 
Dr’s. und feiner amtlichen Thätigkeit Jefuitengrund- 
fätze an den Tag lege. — Diefe Schrift enthält man
ches Wahre, ift aber auch nicht frey von Einfeitigkei- 
ten, fördert die Sache felbft, um die es fich handelt, 
nicht weiter, und doch hätte diefs der Vf. gekonnt; 
er durfte nur „die grofse Menge von Beweifen,44 die 
er in Bereitfchaft zu haben erklärt, vorlegen und be
glaubigen. So wißen wir durch feine Schrift nicht 
mehr, als wir vor ihr gewnfst haben, fehen nur einen 
neuen Gegner wider Dr. da flehen, und zwar einen, 
der feine Verurtheilung fo wenig durch Recurs auf be
glaubigte Thatfachen motivirt, wie die Vertheidiger 
ihre Freyfprechung juftificiren. Anders fleht es um 
die letzte Schrift, die uns bis jetzt zugekommen:

7) Leipzig , b. O. Wigand: Auch eine und zwar 
die allcrnothwendigfle Vertheidigung für den Bi
fchof Dräfeke. 1841. 30 S. 8. (4 Gr.)

Der Vf. fafst die mit der Anklage des G. v. C. 
ziemlich gleichzeitig erfchienene Schrift: Urkunden 
Uber das Verfahren des königlichen Confißoriums zu 
Magdeburg gegen den Paßor Sintenis nebft Bemerkun
gen dazu mit Rückficht theils auf einen Auffatz4 in der 
evangelifchen Kirchenzeitung, theils und betonders auf 
das von Iln. Dr. Bretfehneider in diefer Sache abge
gebene Urtheil, mitgetheilt von einem Freunde der 
Wahrheit. Leipz., b. Dyk 1840. — in’s Auge, und ge
winnt die Ueberzeugung, dafs „diele Schrift eine 
fchmählichere Befchimpfung — für den Bifchof Dr. 
enthält, als jenes Pamphlet des G. v. C. demfelben 
nur irgend beybringen konnte.“ Nämlich das Gutach
ten, welches in dielen Urkunden vorkomme, und die 

Auffchrift führe: „Anfichten des Hn. W. F. Sinte
nis u. f. w., wiefern diefelben in öffentlicher Lehre her- 
vorgetreten find) vom biblifch-theologifchen Standpuncte 
gewürdigt,“ würde, wenn es von Dräfeke herrühre, 
denfelben in den Augen aller Welt herabfetzen; Dr. 
aber flehe wiffenfchaftlich und moralifch höher, als 
der Vf. diefes angeblichen Gutachtens; der alfo, wel
cher es Dr. beygelegt, und als fein Werk veröffent
licht, habe ihn auf das Schmählichfte befchimpft. Der 
Vf. halte es für feine Pflicht, den Bifchof gegen fol- 
chen Schimpf vor Allem zu retten, und er wolle da
her beweifen, dafs das vorliegende Gutachten von dem
felben „durchaus nicht herrühren könne/4 Er beruft 
fich zuerft auf innere Gründe, und betrachtet theils 
die fcientififche, theils die moralifche Seite, die das 
Gutachten hat. Er notirt die unlogifche Schematifirung 
des Ganzen, die darin vorkommenden Verleben gegen 
den fymbolifchen Lehrbegriff, der doch von Dr. feft- 
gehalten werde, die vielen unzuentfchuldigenden Ur- 
theile über den Rationalismus, die mancherley Selbft- 
widerfprüche und die klägliche Zufammenreihung von 
Bibelftellen, die gegen Sintenis Anficht zeugen tollen, 
und zum Theil fogar Hauptbeweisftellen für die Ratio- 

-naliften find, und zieht aus dem Allen den Sclilufs:
So unkundig und ungefchickt ift Dr. nicht, dafs er 
folch’ ein Machwerk zufammenftellen konnte! Aber 
er betrachtet auch die moralifche Seite des Gutachtens. 
Er fleht, dafs die Tendenz des Gutachtens ift, den 
Paft. Sintenis wegen feiner rationalen Anficht fchuldig 
darzuftellen, und zur Abfetzung zu bringen; diefe Ten
denz aber könne Dräfeke nimmermehr haben, da er 
früher felbft der rationalen Anficht zugethan war, und 
bey feinem freundlichen Herzen unmöglich einem An
deren ein Schickfal konnte bereiten wollen, das er 
fich felbft ehedem nicht gewünfeht haben wird. Denn 
Di', kenne ja recht gut den Spruch: Alles, was ihr 
wollt u. f. f., der auch negativ in der Bibel (Tob. 4, 16) 
zu finden toy. Noch viel weniger aber könne man 
Dr. das Gutachten dann zufchreiben, wenn man das 
„Manövriren44 beachte, das zu dem beabfichtigten 
Zwecke der Schuldigerklärung u. f. f. des Sintenis 
führen tolle. Da finde man „hämifche Infinuationen,“ 
„boshafte Verdrehungen44 defien, was Sintenis in fei
ner Eingabe gefagt, „teuflifche Confcquenzen44 aus den 
Worten deflelben, „überaus gehäffige und leidenfchaft- 
liche Aeufserungen“, felbft „hämitohen Spott44 über 
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ihn, fo dafs man Dräfeke darin nun und nimmer wie
der zu erkennen im Stande fey (S. 20 — 24). Was 
die äufseren Gründe anlangt, um deren Willen der Vf. 
das Gutachten für apokryph hält, fo erinnert er: un
möglich konnte Dr. auf die Abfetzung des Sintenis 
antragen, da er als „kluger Geschäftsmann,“ wie ihn 
ja „feine Vertheidiger zur Genüge“ dargeftellt, voraus 
wilfen mufste, dafs diefer Antrag wegen der unzurei
chenden Gründe nicht durchgehen würde. Zwifchen 
dem Gutachten und dem Erfolge delfelben (Verweis an 
Sintenis und Verwarnung) ift gar kein Zusammenhang, 
da daffelbe ja etwas ganz Anderes (Abfetzung) bean
tragte. Dann aber auch, erinnert der Vf., ift es gar 
nicht begreiflich, wie das Gutachten, wenn es Di'. ge
geben, in’s Publicum kommen konnte. Das Gutach
ten hatte doch nicht feinen beabfichtigten Erfolg, kam 
alfo ad acta; aber die ftreng angeordnete Amtsver
schwiegenheit wird doch Niemand bis zur Auslieferung 
eines Actenftückes verletzt haben, und geftohlen kann 
es auch nicht feyn! Alfo, Schliefst der Vf.: das Gut
achten ift ein Falfum, rührt nicht vom Bifchofe Dr. 
Dräfeke her. Unter diefer Form einer kritifchen Un- 
terfuchung über Authenticität deckt der Vf. die grofsen 
Schwächen und die grofsen Härten jenes Gutachtens 
auf, fo dafs fie auch dem, welcher fie bey’in eigenen 
Lefen vielleicht überfehen hatte, ärgerlich in’s Auge fal
len. Ift das Gutachten authentifch, — und der Vf. 
zweifelt wohl nicht daran, — fo hat er dem Bifchofe 
einen fchlimmeren Stand vor dem unbefangenen Volke 
bereitet, als G. v. C., und das Schild der Vertheidi- 
gung, das er über ihn ausbreitet, dient nur dazu, den 
Zufchaucrn die Hand zu verbergen, welche die argen 
Schläge führt. Die Schläge jedoch fehen fie, und fie 
fehen auch, wie tief fie gehen. Mit diefer Schrift, die 
wir überdiefs ohne Weiteres als einen entfchiedenen 
Angriff auf Dr. betrachten, hat der ganze Streit eine 
beftimmtere und fchärfere Richtung genommen. G. v. 
C. befprach die ganze Wirkfamkeit des Bifchofs, fchil- 
derte fie in einzelnen Erzählungen, die nicht rechten 
Zufammen ang hatten, nicht immer genug beglaubigt 
erschienen, kam vor lauter Einzelnheiten nicht zu 
einem einigen Puncte, auf dem fich die Wilfenfchaft 
niederlaffen, nnd ihr Gericht beginnen konnte. Der 

f. diefer letzten Schrift aber bleibt bey einem einzi
gen Acte der bifchöflichen Thätigkeit DFs. flehen, und 
zwar bey einem Hauptacte, beleuchtet denselben wif- 

fenfcha/tlich, und führt uns auf den Grund, auf wel
chem die ganze Differenz zwifchen Dr’s. Freunden und 
Feinden ihre Wurzeln und ihre Nahrung hat, auf die 
dogmatifche Anficht. Dr. und feine Anhänger flehen 
als Symbolgläubige da, feine Gegner find Männer vom 
rationalen Principe. Wiffenfchaftlich werden fie fich 
nie einigen; das ift unmöglich, wenn beide Theile nur 
irgend folgerecht denken und handeln; es ift in Mag
deburg und der Provinz Sachfen ebenfo unmöglich, 
wie es anderwärts je gewefen. Alfo mögen fie fich 
chriftlich tragen, wie es ja auch Katholiken und Pro- 
teftanten haben lernen müffen, mögen neben einander 
nach beftem Wißen für die Gemeinde wirken, mögen 
einander belehren und beffern, aber nicht auf Ausrot
tung wider einander ausgehen. Die von Dr. beab- 
fichtigte Abfetzung des P. Sintenis wegen feiner ra
tionalen Auffaffung ift uns ein Greuel, und wir find 
überzeugt, der Demos hätte fich in feinem Innerften 
verwundet gefühlt, und fich in Maffe erhoben, wenn 
fie durchgegangen wäre; denn im Volke ift zehntau
fendmal mehr Toleranz, als die für ein Syftem einge
nommenen Männer muthmafsen. Aber auch diefs wäre 
uns ein Greuel, wenn man um dogmatifcher Anfichten 
willen eine Degradation Dräfekes etwa beabfichtigte, 
und wir find fieber, dem Manne, wäre er wirklich ab
gegangen, wäre das Bedauern von fehr Vielen gefolgt, 
die feinen Symbolglauben nicht theilen. Diefs ift un- 
fere Anficht, und wir können verfichern, dafs wir 
nicht allein fie hegen. Möchte fie bey denen Eingang 
finden, welche bey ihrer Glaubensfeftigkeit noch Her- 
zenshärtigkeit haben!

Hah.

ERBAU UN GS SCHRIFTEN.
Jena , b. Hochhaufen: Stunden der Andacht. Eine 

Sammlung der vorzüglichften religiöfen Dichtun
gen von Sophie Albrecht, Arndt, Baggefen, Bou- 
terwek, Luife Brachmann, Bramigk, Bube, Bürde, 
H. v. Chezy, Claudius, Conz, Cramer, Cronegk, 
Demme, Döhlert, H. Döring, Eberhard, v. Ei
chendorf, Eifenlohr, Efchenburg, Falk, de la 
Motte Fouque, Agnes Franz, Gellert, P. Ger
hard, v. Gerßenberg , Giefeke, Gleim, v. Goethe, 
Hagedorn, J. Gräfin v. Hahn-Hahn, Haller, 
Hauff, Haug, v. Haugwitz, Th. Hell, v. Herder, 
Hermes, Hölderlin, Hölig, Hoffmann v. Fallers
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leben, Hohlfeld, Jakobi, Kannegtcfser, J. Kemer, 
v. Kleift, Klop flock, Knapp, v. Knebel, Th. Kör
ner, Ko fegarten, Krug v. Nidda, Krummacher, 
Langbein, Lavater, Luther, Mahlmann, v. Mat
tia ff on, Müchler, Neubeck, Neu ff er , Niemeyer, 
Nöldecke, Nonne, A. ü. Nordftern, Novalis, Oe- 
flerlein, Overbeck, Pfeffel, Ramler, Raupach, E. 
v. d. Recke, Lina Reinhardt, R, Roos, Rückert, 
v. Salis, v. Schenkendorff, v. Schiller, Schink, 
A. TF. v. Schlegel, Fr. v. Schlegel, Amalia Schop
pe, Schottin, A. Schreiber, Chr. Schreiber, Schu
bart, St. Schütze, Seume, Spitta, Graf v. Stoll
berg, Chr. v. Stollberg, Strack, Streckfufs, The
remin, v. Thümmel, Tieck, Tiedge, Vhland, Uz, 
Vofs, v. Weffenberg, Wieland, Witfchel, O. L. 
B. Wolff, Zachariä, Zollikofer und vielen Ande
ren. Supplement zu den in Aarau erfchienenen 
Stunden der Andacht. 1841. VIII u. 188 S. 4.
(18 gG.)

Wir haben nicht feiten die Klage vernommen, dafs 
die beliebten Stunden der Andacht das Gebiet der 
Poefie allzu wenig berühren, da doch bekanntlich die 
Ergüfle des gläubigen Herzens und religiöfer Begeifte- 
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rung, in poetifcher Form gefafst., mit gefteigerter Ge
walt hinreifsen, und die Majeftät deffen, zu welchem 
fie ftrömen, tiefer und dauernder empfinden laden 
Diefem Bedürfniffe hat der Herausgeber vorliegenden 
Werkes, der unter dem Vorworte fich D. Johannes 
Günther nennt, abzuhelfen gefucht, und durch gute 
Auswahl aus einer grofsen Menge religidfer Dichtun
gen, wie der Titel fie namhaft macht, wirklich abge
holfen. Es verlieht fich von felbft, dafs nicht alle hier 
aufgenommenen Lieder und Gelange einen gleichen 
Werth haben; aber wenn auch mancher Lefer diefes 
und jenes, vorzüglich manches Matte und Schwache 
von Frauenshand, fchnell überfchKgt, fo wird er doch 
bey den meiften gern und mit Danke gegen den ein- 
fiehtigen Sammler verweilen, und fich gehoben und 
erbaut fühlen. Hr. G. envähnt in feinem Vorworte 
dankbar, dafs Mehrere „durch Originalbeyträge die 
Sammlung zu zieren die Güte gehabt»; wir hätten «-e- 
wünfeht, dafs er diefe hier zum erften Male gedruck
ten Gedichte den Lefern bekannt gemacht hätte.

Das Aeufsere des Buches ift fehr anftändig und 
des Inhaltes würdig.

St «... tz.

KURZE A
Jvgendschriften. Augsburg, in d. v. Jenifch u. Stage’fchen 

Buchhandlung : Neue Erzählungen für die Jugend, vom Ver- 
fafier „des Glockenbuben.“ Mit einem Stahlftich. 1841. 172 S. 
8. (9 Gr.)

Einfache, recht kindlich einfache Erzählungen, welche ihren 
Weg, vom Herzen zum Herzen, wohl finden werden. Die Be
gebenheiten find zum Theil auf dem natürlichen Wege, wie fie 
auch wirklich in’s Leben zu treten pflegen, herangeführt. Die 
ihnen gegebene religiöfe Tendenz duftet nicht allzu ftark nach 
dem Seelenöle des Pietismus, welches fonft wohl die Verlags- 
Artikel diefer Buchhandlung fchon von ferne kenntlich macht.

Die Schrift enthält der Erzählungen vier: 1) der zerbrochene 
Spiegel, oder: Gott verläfst nicht, die zu ihm beten. 2) Junker 
Mordimeer. 3) Der Rehbock, oder: die beiden Schatzgräber, und 
4) der Diamantring, unter welchen uns No. 1 und 3 die vorzüg
licheren fcheinen; in No. 2 u. 4 verirrt fich der Vf. in Zuftände, 
die ihm felbft fremdartig feyn mögen, denn betritt er Grafen- 
fchlöfler oder Ritterburgen, fo zeigt er fich ungelenker, und 
von feiner Vorftellung befangener.

Der beygefügte Stahlftich erhöht, wie Bilder bey Jugend-

N Z E I G E N.
fchriften immer thun, auch an diefer das Interefie 
Ausftattung ift recht gut.

Die übrige 
W.

Erbauukgschriften. Herborn, b. Kernfef: Confirman- 
denbüchlein. Glaube, Liebe und Hoffnung in Chrillo oder kur ™ der chrißlichen Heilere " vZ

bereitungsunterricht zur Confirmation) für feine Confirmanden 
dem Druck übergeben von G. St. Rinck, herzogl. Naffauifchem 
Prof, am theologifchen Seminar und erftem Pfarrer zu Herborn.

Ein frommer, heiliger Geift weht in diefen Blättern. Man 
erkennt bald, dafs es dem Vf. bey AbfalTung derfelben um eine 
hochwichtige Angelegenheit des Chriften, der Vorbereitung zum 
heiligen Abendmahl, zu thun war. Die gedrängte Zufammenftel- 
lung der vornehmften chriftlichen Hauptwahrheiten, mit darauf 
bezüglichen Bibelfprüchen und eingeftreuten Liederverfen, wer
den den Confirmanden die befte Veranlagung darbieten, fich 
nach des Vfs. Wunfche im Vorworte „das Wefentlichfte des Chri- 
ftenthums feft und unvergeßlich einzuprägen.“ Es enthält diefer 
Grundrifs übrigens 83 Abfchnitte. Möge die fromme, edle Ab- 
ficht des Vfs. an recht vielen jungen Chriften bewährt und er
reicht werden. n n
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PHILOLOGIE.
Münster, in d. Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr.

R. Köne, über die Sprache der Römifchen, Epi- 
ker. Nebft einer Nachfchrift über die Metrik der 
Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert 
,1840. VI u. 318 S. 8. (1 Thlr. 7f Sgr.)

Zu den fchwierigeren Puncten der Profodik, wenn 

fie in ihrem Verhältniffe zur Metrik betrachtet wird, 
gehört die Lehre von dem Einflüße des Metrums auf 
Modification der Quantität einzelner fich für daflelbe 
weniger eignenden Wörter, und von der Rückficht, 
welche der Dichter bey der Wahl, Stellung und Um- 

i uno der Wörter auf das Versmafs, in welchem er 
dichtete, genommen hat. Es ift diefs ein Gegenftand, 
der ebenfo wichtig für die Profodik (als Theil der For
menlehre betrachtet), als für die Grammatik, und na
mentlich auch für die Metrik unentbehrlich erfcheint, 
die wenigftens in der Einleitung oder in dem allgemei
nen Theile von den Schwierigkeiten zu reden hat, 
welche die Sprache, als fchon gebildet und vollen
det gedacht, dem Versbau in gleichartigen Rhythmen 
entgegenfetzt, und von den Mitteln und Freyheiten, 
durch welche fie der Dichter überwindet. Diefs kann 
nun zunächft und in der Regel durch eine fcheinbare, 
^enn auch unter ein höheres Gefetz fich unterordnende 

er^tzung der Grundregeln der Profodie gefchehen, 
arum ift in einem folchen Abfchnitte von Ver- 

angerung kurzer und Verkürzung langer Silben um 
es e rums willen, von Elifion, Hiatus, Synizefe u. a.

en er ontraction und ähnlichen Gegenftänden zu 
handeln; oder es kann der Dichter ein Wort, welches 
ihm in den Vers zu bringen fchwer wird, umbilden 
oder durch ein anderes erfetzen. Diefe letzte Art und 
Weife, die Schwierigkeiten der Versbildung zu umge-

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band, 

hen, fchien dem Vf. der vorliegenden Schrift bisher 
noch zu wenig erforfcht; und, wie er felbft (Vorrede 
S. III) berichtet, das erfte Wort in Virgil’s Aen. I, 2, 
Italiam, veranlasste ihn zuerft zu der Frage, warum 
die erfte Silbe diefes Wortes hier lang gebraucht fey, 
und warum, da felbft auf diefe Weife der Nominativ 
des Wortes nur durch Elifion des letzten Vocals für 
den Hexameter geeignet werde, nicht lieber die zweyte 
Sylbe lang gemacht worden fey. Indefs diefs erwies 
fich bey näherer Ueberlegung noch unzweckmäfsiger, 
weil auf diefe Weife Itäliae und die übrigen Cafus 
nicht gepafst hätten. Hierauf zählte er „in den Decli- 
nationen, Conjugationen und in den Wortbildungen 
eine gar nicht erwartete Menge von Formen und Wör
tern, deren Zeitmafs dem daktylifchen Verfe wider- 
ftrebte.“ Bey fortdauernder Lectüre im Virgil glaubte 
er „in den eigenthümlichen von der Profa abweichen
den Formen und Wendungen die Mittel zu entdecken, 
welche der Dichter angewandt hatte, um fich aus der 
Noth zu helfen.“

Von diefem Gefichtspuncte aus betrachtet Hr. Köne 
durch das ganze Buch hindurch die Abweichungen der 
Römifchen Dichter, welche fich des daktylifchen Vers- 
mafses bedienten (denn er nimmt feine Beyfpiele auch 
aus den elegifchen und didaktifchen Dichtungen) von 
der gewöhnlichen Profa; häufig fpricht er von der 
„Verlegenheit, in welcher fich Ovidius befunden ha
ben müße“ (S. 6); von der Dehnung einer kurzen, 
oder Verkürzung einer langen Silbe als einem Erzeug- 
nifle, nicht der Willkür, fondern der Noth (S. 13); 
von dem poetifchen Beywerk, welches oft nichts wei
ter fey, als gefchickte Kunftgriffe, der Armuth und 
Noth auszuweichen (S. 17); von der Noth und Klem
me, in welche der Epiker durch diejenige Claffe von 
Wörtern der erften Declination, welche vor der En- 
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düng einen Trochäus haben, gebracht werde (S. 30 
Mitte und z. E.); von den häufigen Pluralen bey Dich
tern : „will man in folchen Pluralen eine poetifche 
Kraft finden, fo mufs man erft die Noth der Dichter 
in Abzug bringen“ (S. 58) u. f. w.

Diefe Anficht verleitet den Vf. zu harten und oft 
ungerechten Urtheilen über den Einflufs der Römifchen 
Epiker auf die Sprache, aus welcher Vieles in die 
Profa übergegangen fey; „fie haben ihrer Mutterfpra- 
che die Form des Griechifchen Verfes mit Gewalt auf
gedrungen“ (S. 4); wegen der Noth, in welche fie 
durch fo viele für diefes Versmafs nicht geeignete 
Wörter und Formen gebracht wurden, fich nicht ge- 
fcheut, oft gewaltfame Hand an den fchönen, aber für 
ihre Zwecke nicht geeigneten Bau anzulegen, haben 
ihn aus den Fugen geriffen, ihn oft gräfslich verftüm- 
melt (S. 7); fie ziehen ftatt der erzählenden, dem 
Epos entfprechenden Zeiten das befchreibende Prae- 
fens, oft in ungezügelter Willkür, vor (S. 10); fie ver
zichten, um die Stützung oder Elifion, eine arge, bar- 
barifche Verftümmelung der Sprache, zu vermeiden, 
auf die herrlichen Formen, wie otium, nuptiae (weil 
bey denfelben die Elifion der Endfylbe greulich wäre) 
und helfen fich durch allerley Umwege (S. 11); auch 
Synizefis, Synaloephe und Syncope find nur Sprach- 
verderbniffe (S. 12); fie riefen eine Menge veralteter 
Formen und fyntaktifcher Verbindungen wieder in’s 
Leben, weil fie die geläufigen nur zwänglich oder gar 
nicht in den Vers bringen konnten — diefs waren 
„altmodige Blumen auf neuem Kleide vom neueften 
Schnitt, oder kindifche Greife im Beigen blühender Kna
ben und Jünglinge“ (lächerlich klingt der Zufatz: bey 
Homer fey diefer Mifsgefchmack nicht (S. 19), da wir 
weder aus deflen Zeitalter die Sprache der Profa, noch 
die der früheren Zeit kennen); der Vocativ. den die 
Dichter oft anwenden, wo man den Nominativ oder 
Accufativ erwarten follte, ift oft Flitterftaat, der bit
tere Armuth verbirgt, da jene anderen Cafus nicht in 
den daktylifchen Vers paffen würden (S. 31, vgl. S. 47); 
Noth und Furcht vor einer das Wort fehr entftellenden 
Stützung war’s, welche Aefacon u. a. Griechifche For
men erzeugten (S. 33); die Epiker zerftörten, was ihre 
Sprache fo vortrefflich gebaut (S. 46, indem fie ftatt 
ofireae nach dem Griechifchen bötpeov oftrea im Plu
ral fagten); harten Tadel verdient, wer leidiger Be
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quemlichkeit zu Liebe die fchöne Form zerftört (näm
lich vincla und pericla ftatt der volleren Form fetzt 
(S. 60); durch die Noth der Epiker hat die Sprache 
das abfcheulich verftümmelte Wort obex erhalten (S. 92); 
die Dichter haben fich die gröbften Verletzungen ge
gen den Satzbau erlaubt (S. 149).

Es würde ein wenig anziehendes und noch minder 
dankenswerthes Gefchäft feyn, wollte Rec. noch meh
rere folche harte und einfeitige Urtheile über die Spra
che der Römifchen Epiker hier anfuhren; die gegebe
nen werden genügen, um zu zeigen, wie befangen der 
Vf. jede Abweichung derfelben von der Profa des gol
denen Zeitalters nur als einen Nothbehelf anfieht, um 
die Schwierigkeiten zu umgeben, welche die profo- 
difche Belchaffenheit der Wörter und Namen der dak
tylifchen Verfification entgegenfetzte; die Römifchen 
Dichter der Augufteifchen Zeit erfcheinen nach feiner 
Darftellung als elende Versdrechsler, welche fortwäh
rend in der gröfsten Noth find, ihre Gedanken in 
Worte einzuzwängen, welche fich dem Hexameter an- 
fchmiegen können*);  ihnen ift faft kein Gefetz ihrer 
Sprache heilig, wenn fie durch deffen Verletzung fich 
aus der Noth helfen können; endlich ift jede Abwei
chung, die fie fich um des Verfes willen erlaubt ha
ben, nicht blofs fprachwidrig, fondern auch eine Ver- 
unftaltung und Verftümmelung; ein Urtheil, zu dem 
wir bey dem Stande unferer Kenntnifs von der Römi
fchen Sprache, und bey der Schwierigkeit, ja Unmög
lichkeit, uns ganz in den Geift jener Zeit zu verfetzen, 
und ein richtiges Gefühl uns anzueignen, was allein 
hier fieber leiten könnte, fchwerlich uns berechtigt 
halten dürfen; wenigftens ift diefs Verfahren, wenn 
auch im Einzelnen mitunter das Richtige getroffen 
werden follte, im Allgemeinen unzähligen Irrthümem 
und Fehlgriffen ausgefetzt. Auch find wir weit ent
fernt, immer genau entfeheiden zu können, was blofs 
Sprache der Dichter und nie von dem Profaiker ange
wandt worden feyn mag; ja, Hr. K. giebt felbft man

•) Von Ovid, der einmal fagt:
Quatuor Ule quidem tuvenes totidemque crearat
Femineae fortis

heifst es S. 51: „Fürwahr, die Noth lehrt auch — dich
ten!“ Unbeholfener Ovid, der nicht an puellas dachte, 
fondern nur, wie Hr. K. will, an virgines!
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ehe Formen an (wie tegmen S. 116, culmen S. 117), 
welche urfprünglich nur von den Epikern aus Noth 
erfunden worden, aber von diefen auch in die Sprache 
der Profaiker übergegangen feyn follen; ja, er tadelt 
S. 19 f. die Nachtreter der Epiker, welche fo wie diefe 
nicht wenig dazu beygetragen haben follen, dafs 
fich die Lateinifche Sprache nach und nach von dem 
Wege, den fie ging, fo weit verirrte, dafs wir fie nicht 
wieder finden. „Die alten Dichter (heifst es S. 19 im 
Sinne ihrer Nachahmer) waren gottbegeifterte Männer; 
was und wie fie’s fagten und fangen, das und fo war’s 
heilig, grofs, erhaben. Und da giebt’s dann auch 
Menfchen die Menge, welche, um gelehrt und vor
nehm zu fcheinen, dem Dichter nachfprechen, unbe
kümmert, ob fich’s zieme oder nicht?« Und als mit 
diefer Sucht, die Dichter nachzuahmen, behaftet, wer
den Cicero, Livius, Florus, am bitterften aber Taci- 
tus getadelt (S. 20). Hiebey ift indefs zu erinnern, 
dafs bey Weitem die meiften fprachlichen Abweichun
gen , welche Hr. K, anführt, aus den Epikern (und 
didactifcben Dichtern) des goldenen Zeitalters entnom
men find, welche aber auch am meiften Verletzungen 
der einmal angenommenen Quantität der einzelnen 

örter, Ausftofsungen des s am Ende und andere Mit- 
tel, unfügfame Wörter in den Vers zu bringen, wie 

e von Lucretius, und noch mehr von Ennius und 
^Ucihus angewendet wurden, forgfältig vermieden ha- 

n» dafs aber Virgilius, Ovidius und Horatius nicht 
i ren Zeitgenoffen als gottbegeifterte Männer galten, 
1 aus des Letztgenannten Epiftel an Auguftus zu 
emen. Ueberhaupt pafst ein folches Raifonnement 

^®nig auf die Augufteifche Zeit, fo wie auch die Ver
gleichung des Anfangs der Odyffee und der Aeneide 
(8» 1 ff.), welche natürlich fehr zum Nachtheile Vir
gils ausfallt, beweift, wie wenig Hr. K. die Verfchie- 
denheit des Standpunctes und des Zeitalters beider 
Dichter in’s Auge zu faßen vermochte. Der Römer 
war nicht blofs Schüler und Nachahmer des einfachen 
Homer, fondern er kannte auch die Dichter der fpä- 
teren Zeiten und der anderen Gattungen, er hatte auch 
die Alexandriner gelefen, und natürlich war es daher 
Wohl, dafs das Studium diefer mehr künftelnden Dich
ter einen verfchiedenartigen Einflufs auf feine Weife 
äufserte, und feiner Poefie eine ganz verfchiedene Fär
bung gab. Wenn daher auch Virgil den Homer nach

ahmte, fo ift er doch nicht das für fein Volk, was 
Homer für die Griechen war, und ein Herabfetzen 
feines dichterifchen Werthes zu Gunften der Horaeri- 
fchen Poefie mindeftens befangen zu nennen.

Der Vf. fpricht nach der eben gerügten Verglei
chung Virgil’s mit Homer S. 3 von der Leichtigkeit, 
mit welcher fich die Griechifche Sprache in ihrer Wort
bildung, Flexion und Syntax für das daktylifche Vers- 
mafs eigne, während der Lateinifchen (S. 4 f.) daf- 
felbe mit Gewalt aufgedrungen worden fey zu einer 
Zeit, als der Gang ihrer Bildung dem, der zum He
xameter führt, fchnurgerade entgegengefetzt war. Na
mentlich hatten fich damals die langfilbigen Stämme 
gegen die kurzfilbigen zu fehr vermehrt; in den Fle
xionsendungen waren die kurzen Vocale gröfstentheils 
in einen langen zufammengefchmolzen, und diefe Ver- 
fchmelzung hatte eine fo fefte Geftalt angenommen, 
dafs fie keine Auflöfung zuliefs. Dafs diefe Häufung 
der Längen dem daktylifchen Rhythmus hinderlich fey, 
dem iambifchen und trochäifchen aber günftig (S. 5 
z. Anf.), ift eine nur halbwahre Behauptung; denn 
zu viel auf einander folgende Längen machen das dak
tylifche Versmafs nur etwas fchwerfällig, im trochäi- 
fahen Versmafse aber (wenigftens der ftrengen Lyriker 
des Augufteifchen Zeitalters und der nächftfolgenden 
Zeit) find fie durchaus unzuläffig. Im Allgemeinen 
claffificirt Hr. K. in der Einleitung die Wörter, wel
che dem Epiker Schwierigkeiten machen, a) als un- 
fügbare diejenigen, in w'elchen vor einer langen Ca- 
fusendung ein Trochäus vorhergeht (S. 5), wie oliis, 
gloriae, milites u. a., und folche, welche mehr als 
zwey auf einander folgende Kürzen haben (S. 6), wie 
gremia, folia, memoria, capitibus; b) als befchränkt 
fügbare dagegen diejenigen Wörter, in denen auf eine 
oder zwey Kürzen zwey Längen folgen, wie aquarum, 
dominorum, weil fich diefe nur für den vierten oder 
fechften Vers eigneten (vgl. S. 29, 39 z. E., 104, als 
wenn fie nicht auch in dem zweyten Fufse liehen könn
ten, wenn nur ein einfilbiges Wort darauf folgt, oder 
die Cäfur in dem vierten Fufse Statt findet). Hieran 
knüpft Hr. K. eine kurze Ueberficht der gewöhnlich- 
ften Mittel, deren fich die Epiker aus Noth zur Befei- 
tigung diefer Schwierigkeiten bedient haben, und zwar 
zuerft (S. 8 ff.) der Aushülfe durch die Form; als de
ren Hauptarten er bezeichnet: a) die Vertaufchung 
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des Gefchlechts, dura filex S. 93 u. ähnl. (vgl. S. 73, 
85, 112, 136, und die Helerogenea epulae, juguli, cli- 
peus ftatt clipeum (?) cafeus S. 55 ff.) b) Die Ver
taufchung der Cafus, Romule ftatt Romulum (S. 9 vgl. 
31, 47, 119, 206) was indefs mehr in die Syntax ge
hört, fowie haeret lateri letalis arundo S. 112 und 
folflitium pecori defendite S. 42; keineswegs aber 
follte Hr. K. auf die Stelle Ovid. Trift. II, 428:

Femina cui falfum Lesbia nomen erat
fo grofses Gewicht legen, als wenn der Dichter nur 
aus Noth Lesbia ftatt Lesbiae gefagt hätte, vgl. Zumpt 
§. 421 und Cic. Verr. IV, 53; c) die Vertaufchung 
des Numerus, wie Tartara, intuba S. 31, arbuta, 
Maenala 32, pluviae 41, galeae 43, cvngiila, otia 58 
z. A., kordea 59 (was Maevius im Virgil tadelte), au- 
cvpibus 91; Beyfpiele des Singularis ftatt des Pluralis 
werden S. 47, 71, 91, 105, 127 und bey Verben S. 156 
angeführt, nur geht auch hierin Hr. K. zu weit, in
dem er Alles nur als Aushülfe in der Noth, nicht als 
poetifche Individualifirung gelten laßen will; d) bey 
Verben Vertaufchung der Tempora, namentlich das 
Perfectum ftatt des Praefens S. 156, 168, 224, das 
Praefens ftatt des Plusquamperfectum (?) 152; e) ab
weichende Flexionen (Heteroclita), wie refpere S. 35, 
materies 40 u. 197, iugere 61, bijuges und bijugi 73, 
gaufapa und gaufape 76 f., baccaris und baccar 77 
z. E., quies qnietem 82, Arabo 89, laurus, us ftatt 
lauri 97, fpecus ftatt fpecu (?) 100, comorum, toni- 
trus 101, pecudes ftatt pecora 102, cucumim ftatt cu- 
merem 111, contagium 121, fanguen im Accufativ 124, 
alituum 127, Caerilis ftatt Caeretis (Genitiv von Caere) 
136, lapi ftatt lapide 139, Taenaris für Taenaria 
193; vgl. noch über den Vocativ der zweyten Decli- 
nation auf us S. 29, über dem Genitiv Plur. auf um 
ebend. und in der erften Declination S. 42, über die 
Contraction des Genitivs auf ii 34, über den Ablativ 
Sing, der dritten Declination auf e oder i S. 68, 70, 
90, 111, 128, 130, 134 über den Gen. Plur. auf um 

oder ium 69, 79, 133; über den Dativ der vierten De
clination auf u S. 96 u. 97 z. E. Auch bey den Ver
ben werden abweichende Flexionen angeführt, welche 
einzig der Noth der Epiker ihren Urfprung zu ver
danken haben tollen; fo oreris und oritur S. 174; in- 
filui 175, ierant für iverant ebend., fonui 186 f., di- 
micui u. ähnl. 187; ingemit 225; Aenderungen der 
Form, wie concinuifle 158, abnueo 163, audibam 171 f. 
und Uebergang in andere Conjugationen, wie tuimur 
166, fcatere, fernere, forberet und forpß 167; f) fprach- 
widrige Wortbildungen und unfügbare Worte zu ver
meiden, wie differitas für differentia S. 10, fulix für 
fulica 41, grates 52, nuptus 53, vigilacibus 71, rulr 
turius 107, Maceta für Macedo 115, Aufonii für Au- 
fones 120, Hadriacus ftatt Hadrianus 49 z. E., obex 
für obiex 92, auratus für aureus u. ähnl. 192, Tita- 
niacus 193, die (Griechifcheii) Endungen eins 194, eus 
195, die Subßanlwa verbalia auf men und tus für io 
ebend., und für mentum 205, alluvio, alluvies und al- 
lucium 197, virgineus für virginaUs, rumina f. rumi- 
nalis, hospita für hospitalis 202, vipereus ftatt vipe- 
rinus 208, vgl. 209 z. E., aerumna für aegrimonia 206, 
adulter adjectivifch für adulterinus 208, Tracha für 
Terracina 209, Bactra für Bactriana 211; Inferni ft. 
Inferi 211, bellicus für bellicofus 212, labofus für la- 
boriofus 213, Carthaginienfes 214, monftrofus für mon- 
ßruofus u. a., fervitium für ferritus 215, fenecta 216, 
proximitas, ricinia, variantia für rarietas, fatias für 
fatietas 217, paupenes, innocuus 218, canities, aegror, 
amaror 219 f., Indus für Indiens 223, quadrupedanle 
231, welches letzte fchwerlich durch quadrupede an 
der bekannten Stelle paffend erfetzt werden könnte. 
Bey Verbis rechnet der Vf. hieher die Anwendung von 
Frequentativen S. 158, 168, 181 und der einfachen 
ftatt der zufammengefetzten Verba, von denen er Bey
fpiele S. 157 u. 185 anführt.

(Die Fortfetzung folgt im nächRen Stücke.)
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Münster, in der Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr.
Köne, über die Sprache der Römifchen Epi- 

hei, Nebft einer Nachfchrift über die Metrik der 
Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert 
u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

ff) .A.ufser diefen durch die Schwierigkeit der Vers- 

bildung bedingten Abweichungen von der Grammatik 
rechnet der Vf. in der Einleitung S. 10 ff. noch einige 
rein metrifche oder profodifche Mittel, unfügfame Worte 
fugbar zu machen, hieher, namentlich die Elifion, die 
Zufammenziehung eines Wortes in kürzere Form (wie 
circlos S. 35, vincla u. a. 59 f., ßriglibus 71, Tibris 
^2, tegmen, culmen (?) 116, ditem und ditare 128 u. 
185, abiete dreyfilbig und ähnliche 131, cap’tibus 132, 
fiigidaria vierfilbig 210, calfacit 159, dextrae 211, 
aspris ebend., von denen gewifs die meiften ohne Mit
wirkung der Epiker gebildet wurden), die Synizefe 
und andere Sprachverderbnifie (!), endlich die Ver
längerung und Verkürzung der Silben. Von der erft
genannten , der Elißon (für welche er eine unange- 
meflene Bezeichnung, Stützung, gewählt hat*  fowie 
Klaffe für den Hiatus) heifst es S. 11: „fie fey eine 
arge, wenn man nicht fagen will, barbarifche Ver- 
ftummelung der Sprache, man mag eine Verfchmel- 
zung^der Vocale, oder den Ausfall des einen anneh- 

er fie aus der Unterdrückung eines 
c wac eie** Vocals durch einen mit ihm zufammen- 
ofsen en ärkeien in der Ableitung und Compofition 
er Wörter, wie tutus, magnanimus, erklären zu kön-

nen. und findet fle fomit jin der s ache felbft 
gründet.“ Er tadelt S. n die Anficlltj dafs man 
Stützung als ein gegen die Klaffe angewandtes Mittel 
betrachte, da in vielen Beyfpielen, wie Pollio amat, 
die Klaffe ungeachtet des vorgefchriebenen Mittels

A. L. Z, 1841. Dritter Band,

bleibe (’). Herr K. fcheint hiebey nicht zu bedenken, 
dafs das Zufammenftofsen zweyer Vocale am Ende 
und Anfänge zweyer auf einander, folgenden Wörter 
für die Ausfprache und das Gehör viel unangenehmer 
und widerlicher ift, wenn nicht Vocalis ante Vocalem 
kurz wird, wie in dem den Griechifchen Epikern nach
gebildeten

Infulae Jonio in magno, 
wovon Hr. K. S. 51 fpricht (vgl. 63); auch ift wohl 
fchwerlich anzunehmen, dafs bey der Recitation die 
zu elidirenden Endvocale gänzlich verfchluckt worden 
find, fondern fie wurden nur fo rafch und flüchtig aus- 
gefprochen, dafs fie keine Störung des Rhythmus, für 
den fie freylich fo gut wie nicht exiftirten, bewirkten. 
Dafs die Elifion eines Vocals, dem in demfelben Worte 
ein anderer vorhergeht, ihren vermeintlichen Zweck 
verfehle, vgl. S. 43, 51, 56, 75, ift eine ebenfo un
nütze Bemerkung; denn wenn in Pollio der Hiatus 
dem Ohre erträglich ift (und er ift es, da i fowie u 
nie zu Anfänge eines Diphthonges fteht, und keine 
Synizefe mit einem darauf folgenden anderen Vocale 
geftattet, höchftens confonantifche Umlautung, wie in 
abiete, ariete und das u in genua labant), fo wird er 
wohl auch dann noch erträglich feyn, wenn an die 
Stelle des elidirten o ein anderer Vocal getreten ift, 
wie Polii’ amat; übrigens gedenkt Hr. K. der Elifion 
öfter, S. 43 , 56 , 60 , 75 f., und der Mittel, deren fich 
die Epiker bedienten, um diefelbe zu vermeiden (na
mentlich durch Anwendung Griechifcher Endungen in 
den Eigennamen) S. 43 f., 68, 102, 126. Von der 
Synizefe werden ebenfalls zahlreiche Beyfpiele ange
führt: Nelei S. 33, Enni 34, taenis u. a. 51, con- 
nubis 60; fchwerlich aber ift auch das ebendafelbft an
geführte connubium als dreyfilbiges Wort hieher zu 
rechnen, da i auch in parietibus (Virg. Aen. II, 442) 
und ähnlichen Wörtern nicht mit dem folgenden Vo
cale verfchmilzt, was eine lange Silbe bilden würde, 
fondern zum Confonanten wird, und als folcher Pofi- 
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tion bildet; vgl. die Verfe : Virg. Georg. II, 16: fe- 
ctaque intexunt abiete coßas. Aen. V, 663: et pictas 
abiete puppis. Ib. VIII, 599 : nigra nemus abiete cin- 
gunt. 1b. II, 492: labat ariete crebro. Ib. VII, 175: 
hie ariete caefb. Ib. XI, 674: abietibuS iuvenes patriis 
et montibus aequos. Ib. v. 890: arietat in portas. 
Horat. Sat. I, 8,1: Ul Naßdieni iuvit te coena be- 
ati (vgl. mit v. 75: Naßdienus ad haec). öd. III, 4, 
41: Vos lene conßlium et datis et dato. In allen die
len Verfen bildet i zugleich eine nothwendige Pofition 
mit dem vorhergehenden Confonanten; nicht nöthig ift 
diefelbe in folgenden Stellen: Horat. Od. I, 34, 13: 
Mutare et inßgnia attenuat Deus. Virg. Georg. IV, 
242: Stellio et lucifugis congeßa cubilia blatlis. Ib. 
I, 482; Fluviorum rex Eridanus. Aen. I, 73. IV, 
126: Connubio jungam. Ib. VII, 253: Quantum in 
connubio — vgl. Mar. Victorin. p. 2474 Putfch. 35 
Gaisf. und J. C. Scaliger de cerff. comicis int Eru- 
ditorum aliquot virorum commentationes de comoedia 
et comicis verßbus. Baßl. 1568. 8. p. 44. Von an
deren Synizefen führt Hr. K. noch an: tuguri S. 64 
(weil tugurii nicht in den Vers ging, aber diefe Form 
ift wohl älter als der Einflufs des Hexameters), rei 83, 
den Dativ u ftatt ui S. 96 f., den Gen. Plur. um ftatt 
uum 96, alvearium 210, naufragium 233 (was ficher 
mehr dem Wohllaute oder der Volksfprachweife als der 
Bequemlichkeit der Epiker feine Entftehung aus navi- 
fragium verdankt), apprendit f. apprehendit 235 (von 
dem wohl daffelbe gilt), und endlich femiuftus und ähn
liche Compoßta von femi 234, mit vocalifch anlauten
den Wörtern, welche aber eher durch Elifion, als 
durch Synizefe entftanden feyn mufien, da die zweyte 
Silbe3 welche durch eine folche Zufammenziehung ge
bildet feyn foll, nicht immer lang ift (was fie als eine 
contrahirte feyn miifste), wie Virg. Aen. VIH, 194: 
Scmihominis Caci.

Von Verkürzungen langer Silben führt Hr. K. 
die erften Silben von Aßa (?), caßa s Hadria S. 49 f., 
rei 83, die Endfilbe von dictio 114, die zweyte in 
Albunea 199 z. E., die dritte in Hannibalis 232, wel
che von Ennius mit Recht lang gebraucht worden feyn 
foll, wobey fich Hr. K. auf die Phönicifche Etymolo
gie von Baal beruft), in Celliber 232, von alterius u. 
a. Pronomm. 238 (welche er mit Recht für urfprüng- 
lich lang hält, wofür er aufser Freund’s Wörterbuch 
auch Terent. Andr. IV, 1, 4; Ennius bey Donat, z.

Phorm. II, 2, 25; Terent. Maur. v. 1352, 1611, 2184; 
Publ. Syr. v. 88 Both, hätte anführen, und Bitter’s 
Eiern, gramm. lat. p. 160 beftreiten können), endlich 
von quomodo 242, von prbßtetur 169, die Paenultima 
der 3 plur. Pf. Ind. 162, 168, 174; — von Verlän
gerungen die der erften Silbe in rejiciat, retulit u. a. 
S. 161, der Paenultima in dederitis 160, der zweyten 
Silbe in Aethiops S. 89 (welches ja ganz analog dem 
Griechifchen ’Vdov nportdipotSEv ift), in legumen 117 
(welches doch nicht fo oft bey den Epikern vorkom
men mochte, dafs deren Quantitätsänderung fich Ein
gang in die Sprache des gemeinen Lebens und der 
Profaiker hätte verfchaffen können), in Macedonius u. 
ähnl. 199, cuniculus 36, canicula 204, aquicolus 232, 
der erften Silbe in glomus 110, Ilaliam 198 (vgl. die 
oben erwähnte Stelle der Vorrede), und der dritten 
Silbe in abies u. A., S. 131, wo auch Beyfpiele von 
Verlängerungen in arß angeführt werden.

Als eine zweyte Ilauptgattung der Mittel und Wege, 
deren fich die Epiker zur Umgehung der von ihrer 
Sprache dargebotenen Schwierigkeiten bedienten, be
zeichnet Hr. Köne die Aushülfe durch die Syntax, von 
welcher er indefs aufser in der Einleitung S. 14 f. we
nige Beyfpiele anführt, wie herba veneni, ßrata viarum 
vgl. S. 62, die Vertaufchung des Infinitivs mit dem 
Gerundium, die Trennung zufammengehöriger Wörter 
und Compofita (vgl. S. 230 f , 240, 243); hieher ge
hörten auch eigentlich die Vertaufchungen der Cafus, 
deren oben gedacht wurde; ausführlicher aber, und 
hoffentlich fyftematifcher will er diefen Gegenftand in 
der noch zu erwartenden „Syntax der Römifchen Epi
ker“ behandeln; als einer dritten Art der Aushülfe 
gedenkt er endlich der lexicalifchen durch Vertaufchung 
unfügfamer Wörter mit gleichbedeutenden leichter füg- 
baren (wie veßes ftatt ßragulae, poßeritas für poßeri, 
Manes für Inferi, Erebus für Tartarus S. 37, oliva 
für olea 42, nata für ßlia^i, aes für pecunia 53, la- 
certus für brachium u. ähnl. 60, frigore ftatt hieme 88, 
proceres ftatt principes 91, agmen für exercitus 98, 
claußra für carceres 106, arbußa (was aber an der 
angeführten Stelle Virg. Ecl. IV, 3 einen ganz paffen
den Sinn giebt) und Georg. I, 55 arborei foetus für 
arbores S. 106, mortalibus für hominibus 116, puellae 
ftatt virgines 122, cruor für fanguis 124, coeleßes für 
coeliles 125; Emathiae für Macedoniae 200; ingenuus 
für liberalis 203, privus für ßngulus (!) 205, fumma 
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iur ultima 206, Cecropius für Atticus u. ähnl. 214, 
wepper für occidens 218, bipatens für biforis 231, ob 
fiatt propter 243 u. f. w. ? componere für comparare 
190 f., grator für gratulor, educere für educare 184, 
plicare für explicare 185 n. f. f.), oder durch Um
fehreibungen, zumal bey Nomm. pr. S. 53 u. 80, vgl. 
pater Quirinus für Romulus 38, Romuleo en/e, vis 
inperna für Inferi 37, triticea mefßs für triticum, weit- 
au tioere Umfehreibungen für flamines 124, f. vepper- 

tiliones 123 z. E., für Lares Compitales, Liberalia, 
onfualia 203 f. für Equus Tuticus 235, Verticor-

s opculari 183, und endlich die Anwendung 
^era teter Formen, wie endo für in S. 233, der Geni- 
hvus aliae 239. Hierher können auch die S. 36, 43, 

61 aufgeführten Deminutiva gerechnet werden. 
Hätte Hr. Köne feinen Stoff in diefer Weife ge

ordnet, wie er S. 8 —19 die Ueberficht der Aushülfen 
gegeben hat, fo würde fein Buch, ungeachtet der Ein- 
feitigkeit und Befangenheit, fo wie fo mancher Ver- 
ßofse und haltlofer Behauptungen, brauchbarer gewe- 
fen feyn, als es in diefer Geftalt ift, wo, wie die oben 
zahlt eich angeführten Citate zeigen, zufammengchörige 
und nur durch ihre Zufammenftellung brauchbare Data 
durch das ganze Buch zerftreut find; fo wird z. B. 
Von der Elifion oft geredet, aber an keiner Stelle er- 
fchöpfend, während die allgemeinen (vorgefafsten) An
fichten des Vfs. bei jeder folchen Gelegenheit wieder
holt werden. Die Anordnung nämlich, welche der Vf. 
in feinem Buche befolgt, und welche eben diefe Un
ordnung erzeugt hat, ift rein grammatifch, indem die
jenigen fchwer fügbaren Wörter, welche zu einer und 
derfelben Declination oder Conjugation gehören, und 
die durch deren Unfügfamkeit verurfachten Aenderun- 
.gcn und Abweichungen von den Regeln der Gramma
tik, fowie die Elifionen, Synizefen, Verlängerungen 
und Verkürzungen in einem Abfchnitte zufammenftellt 
und zurammen behandelt werden. Diefe Zufarnmen- 
ftellung würde wenigftens als Ergänzung und Beyfpiel- 
fammlung für die Grammatik von Nutzen feyn können, 
Wenn nicht Ht. k. zugleich auch eine von den ge
wöhnlichen Lehrbüchern abweichende Eintheilung der 
Declinationen angewendet hätte, welche aber fchwer- 
hch allgemeinen Eingang finden dürfte, am wenigften 
heym Schulunterricht. Denn er unterfcheidet zwar nur 
zwey Stufen der Declination, eine ftarke und eine 
fchwache (S. 21), aber in jener 3 Declinationen mit 

den Paradigmen ventus, menfa3 tectum, und in diefer 
fogar 10, von denen fechs den vollen Stamm fchon 
im Nominativ haben, und nur Abwandlungen des in 
demfelben fchon vorhandenen Vocals Statt finden laf- 
fen, nach den Paradigmen navis, mare, nubes, plebs, 
manus, cornu, die übrigen vier aber, welche Hr. K. 
S. 102 die confonantifche Declinationsftufe nennt, die 
im Genitiv auf ris, nis, tis, dis endenden enthalten, fo' 
dafs die Ute die Paradigmen paftor, ros, latus, vomer 
und cinis, die 12te ren, homo, regio und tegmen\, die 
13te pedes, mens, dos, caput, cohors, nox, lac, falus, 
paupertas, Caere, elis, die 14te endlich vas, fraus, 
glans, incus, palus, cor umfafst. Was durch diefe 
Scheidung der den gewöhnlich fo genannten drey letz
ten Declinationen angehörigen Wörter in zwey neue 
Stufen gewonnen wird, ift nicht einzufehen, da in den 
letzten 4 Declinationen (nach Könens Zählung) dieWeg- 
laffung des Stammconfonanten r, n, t, d nur durch 
Wohllautsregeln bedingt ift, wenigftens gehört dann 
plebs und nox zu der letzten Abtheilung, wie nocts, 
rors und prauds, infofern alle diefe keine folche be- 
fondere Declinationsendung haben, wie navis, nubes, 
mare; noch weniger zu billigen ift aber, dafs die 5te 
Declination (nach der gewöhnlichen Zählung) von der
jenigen Abtheilung getrennt worden ift, zu welcher 
die erfte gehört, da fie mit derfelben bei weitem die 
meiften und augenfcheinlichften Analogieen hat, man 
vergleiche nur den mit dem Dativ gleichlautenden Ge
nitiv Albai und rei, und im Pluralis menparum und 
rerum, fdiabus und rebus. Offenbar ift die dritte De
clination die urfprünglichfte und am reinften geblie
bene, und zwar diejenige Abtheilung derfelben, in wel
cher unmittelbar an den Stamm im Nominativus s, im 
Genitivus is u. s. w. treten; die andere umfafst dieje
nigen Wörter, in welchen der Stamm auf i ausgeht, 
oder zwifchen den Stamm und den Endungsconfonan
ten i tritt; diefer letzteren am nächften verwandt ift 
die vierte Declination, in welcher der Stamm auf « 
ausgeht, die Endungen aber faft diefelben bleiben, wie 
in der dritten; eine bei weitem gröfsere Abweichung 
von der Grundflexion zeigen aber die beiden elften. 
Declinationen und die fünfte, in welchen der Stamm 
auf a, o und e ausgeht, das s der Genitivendung gänz
lich abgefallen oder verfchliffen, und im Genitivus Plu
ralis zwifchen den Stamm und die Endung um ein r 
(urfprünglich wohl s) eingefchoben worden ift; in den 
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beiden erften Declinationen ift überdiefs das s im No- 
minat. Plur. ausgefallen, und die Endung des Dat. und 
Ablat. Plur. (mit wenigen Ueberbleibfeln, filiobus und 
fdiabus) verkürzt worden. — Somit könnte man eine 
DeclinaÜo impura, und 5 puras unterfcheiden, welche 
letztere diejenigen Wörter enthielten, deren Stämme 
auf einen der 5 Vocale ausgingen. In ähnlicher Weife 
kann die dritte Conjugatwn als die urfprüngliche an- 
gefeiten werden, in welcher die Endungen mit ihren 
Stammvocalen unmittelbar an den confonantifch aus
lautenden Stamm angefügt werden, während die drey 
übrigen als Verba pura einen vocalifch auslautenden 
Stamm haben, nämlich auf langes a} e und t; auch
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Hr. K. trennt die Conjugationen in zwey Hauptarten, 
eine ftarke (die dritte nach der gewöhnlichen Ordnung) 
und drey fchwaclie (die drey übrigen); nur befremdend 
ift emerfeits, dafs er S. 144 die dritte „die jüngfte 
oder von uns aus gerechnet die ältefte« Conjiwation 
nennt, während er gleich darauf die beiden Hauptftu- 
fen als die alte, ftarke und die neue, fchicache bezeich
net; andererfeits aber, dafs er bey der grofsen Analo
gie des Verhältniffes der dritten Conjugation und der 
dritten Dechnation zu den übrigen jene die ftarke Con- 
jugationsform, diefe dagegen die fchwache Declinations- 
ftufe nennen kann.

(Die Fortfetzung folgt im nächften, Stücke.)

kurze a
Schöbe Künste. Pforzheim, b. Dennig, Finck u. Comp.: 

Greyslaer. Eine romantifche Erzählung der Mohawk - Indianer 
zur Zeit des nordamerikanifchen Freyheitskrieges von G. F. 
Hoffmann, Verfafler des Winters im fernen Welten und der 
Begebenheiten in den Wäldern und Steppen. Aus dem Engi, 
ins Deutfche übertragen von Dr. H. Künzel, Mitglied der Lon- 
doner Camden Society. 1841. IV u. 620 S. gr. 8.

Ein empfehlenswerthes Buch. Die Eintheilung deffelben in 
Capitel und Bücher bezeichnet bey feiner Stärke die Ruhepuncte 
für den Lefer und die Grenzen, an denen der Zuhörer mit ge- 
fpannter Erwartung harren mufs, bis ihm der nächfte Abend 
Auffchlufs giebt, und befchafft eine zufammenhaltende Unter
haltung , da auch die Jugend des Familienkreifes, welche die- 
felbe wählt, nicht davon ausgefchlofien zu werden braucht.

Die Sprache des Erzählers bewegt fich fo angenehm, dafs 
man zu dem Wunfche fich veranlafst fieht, es möge diefelbe 
auch bey mündlichem Vortrage ein gleiches wohllautendes Or
gan finden. Die eingefireuten Bemerkungen und Betrachtungen 
find finnige Wegweifer zu weiterem Nachdenken. Die Bühne 
der Handlung hat ohnehin für Jeden, der fein Interefie nicht 
einzig und allein an die Scholle Erde, auf welcher er entfprofs, 
knüpft, bereits Anziehung gewonnen. Der Held nimmt in je
der Rückficht für fich ein, man mufs ihn lieben, und dem Au
tor, welcher das Herz feiner Lefer für die Hauptfigur feines 
Gemäldes gewinnen kann, find kleine Verzeichnungen der Ne
bengruppen nicht allzu hoch anzurechnen. Die Begebenheiten 
find, zu erfpnefslicher Beängfiigung der Lefer, wohl verflochten 
und erwünfcht gelöft. Die Tendenz ifi fittlich. Das Ganze er
innert an die fo beliebten Cooper’fchen Romane. Dem Lefer

N Z E I G E N.

Wira in den. Jft.„ Buche aie Erhebnng
ßeben Capiteln, die des InterefianKn fchon viel enthalten und 
ihn mit einem grofsen Theil des Perfonals bekannt machen, 
vorüber geführt.. Im Sten Buche fpannen dalfelbe „die zerftörte 
Heimat“, fo wie „ die Werke des Todes “ noch mehr, ja es 
fteigert fich bey „des Jägers Ueberfall, am Waldpfade, bey dem

" ,T ArZte ’ dem Lager der Indianerinnen und des fpuken- 
den Felfens “ von Seite zu Seite. Im Sten Buche, die Flüchti
gen überfchrieben, tritt das Wunderbare und Schreckhafte, fo- 
mit das Anziehende, noch näher; im 4ten „der toilde Wald*»  
erreicht diefs feinen Höhepunct. Im 5ten: „Ueberfall und Kriegs- 
feenen “ geht es zwar bunt und grauenhaft genug zu, doch re
gelt das Chaos fich fchon allgemach und geht in dem 6ten „der 
Vergeltung“ mit diefer der Verföhnung der aufgeregten Gemfi- 
ther entgegen; doch eilt es nicht fo fehr, dafs der Lefer nicht, 
noch heifs von der überftandenen Angft, aufser Äthern zur Hoch- 
zeit und ins ftill gewordene Haus des Anfiedlers gelangen könnte.

Bücher folcher Art füllen die Zeit, indem fie diefelbe gut 
vertreiben und den Lefer nicht mit Bildern erfüllen, die er wieder zu 
Verlöfchen bemüht feyn mufs, wenn er es redlich mit fich 
meint. Sie geben einigen Auffchlufs über Begebenheiten, die 
ja das Interefle jedes Waldbürgers in Anfpruch nehmen mußten, 
und gewifs vielfach genommen haben. Sie laffen einige Blicke 
in das Innere einer unferen Augen fremden Welt zu, die beru
higen, wenn fie nicht gar befriedigen.

Die äufsere Ausflattung ift, wie wir y
handlang gewohnt find, höchft .„ftändig gefdtmaekvoU.

w.
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P H I L O L O G I E.
Münster, jn Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr. 

Köne, über die Sprache der Römifchen Epi
ker. IXebft einer Nachfchrift über die Metrik der 
Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert. 
U. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Es wurde oben bemerkt, dafs es an falfch aufge- 

fafsten, irrigen und fchiefen oder mindeftens gefchmack- 
lofen Behauptungen in dem vorliegenden Buche nicht 
fehle; fchon bey der gegebenen Ueberficht fand fich 
manche Gelegenheit zu Berichtigung oder wrenigftens 
zur Erhebung gerechter Bedenken, noch zahlreichere 
Belege haben auch fchon frühere Beurtheiler diefes 
Buchs (Paldamus in den Berlin. Jahrb. 1841. N. 3, 
S. 39, und noch mehr Schwenck in der Hallifchen Li
teraturzeitung 1841, N. 11 —13) zufammengeftellt; 
darum genüge es, hier nur einige Bemerkungen hinzu
zufügen. Wenn Ur. K. bemerkt, (S. 6, vgl. 29, 39, 
290), ein Wort, in welchem auf eine oder zwey Kürzen 
zwey Längen folgten, könne nur im vierten oder fechften 
Fufse flehen, was Hr. Grauert in der Nachfchrift noch 
mehr einfchränkt, indem er den Jonicus a minori von 
dem fechften Fufse ausfchliefst, damit nicht der Ictus 
auf die Endfilbe des vorhergehenden Wortes falle, fo 
ift diefs mit zu ängftlicher Berückfichtigung der Caefur 
im dritten Fufse ausgefprochen, während, wenn diefelbe 
im vierten Statt hat, ein folches Wort wohl auch im 
zweyten Fufse flehen könnte; im dritten Fufse würde 
es freylich unftatthafl feyn, weil dann der Vers durch 
eine ungefällige Diaerefe in zwey gleiche Hälften ge
teilt würde. Dais ein Wort von vier Längen mehr 
als ein Drittel des Verfes einnehme (S. 6), ift unpaf- 
fend ausgedrückt, da derfelbe aus 6 Füfsen befteht, 
deren jeder ein Spondeus feyn kann; überdiefs macht

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

ein folches Wort zwar den Vers etwas fchwerfällig, 
aber nicht unmöglich, wie diefs im jambifchen oder 
trochäifchen Versmafse der Augufteifchen Zeit der 
Fall feyn mufs. Dotes ingenii, was der Vf. (S. 17) 
an Ovid und den neueren Wörterbüchern tadelt, ift 
durch ähnliche Verbindungen Cic. de orat. 7, 55, 234, 
dote verborum. Plin. ep. 111, 3 naturae fortunaeque 
dotes. Vellei. 7, 12, belli ac togae dotibus genügend 
gerechtfertigt, dafs es nicht blofs Heirathsgaben be
deutet. Wenn S. 34 f. (vgl. 51, 60, 64) behauptet 
wird, die Zufammenziehung des ii in i rühre wohl 
von den Epikern her, fo ift nicht bedacht, dafs erft 
bey einzelnen Epikern des Augufteifchen Zeitalters die 
volle Form vorkommt, bey den früheren nicht, und 
dafs ein Wort, mancipi, welches auch Zumpt anführt, 
für die Gültigkeit der zufammengezogenen Form in 
älterer Zeit fpricht, welches doch gewifs von den 
Epikern weder viel angewendet werden, noch durch 
fie diefe Geftalt erhalten konnte, da es in derfelben 
für den Hexameter unfügbar war. S. 37 wird die 
Form Memmiadae bey Lucretius getadelt, da es nach 
der Analogie von Priamides Memmidae heifsen müfste 
(vgl. 120, 121); aber diefs letztere würde dann auch 
Sohn des Memmus heifsen, während doch der Vater 
des zu bezeichnenden Memmus gewifs auch Memmius 
hiefs. S. 41 wird deliciae und ähnliche Pluralia tan- 
tum den Epikern zugefchriebcn, welche den Singularis 
ohne Elifion nicht anwenden konnten; dagegen ftreitet 
aber die Anzahl folcher, welche wie nuptiae (einige 
führt Hr. K. felbft S. 45 an) für den Epiker unbequem 
find. S. 81 (vgl. 40, 197) werden pauperies, materies 
und ähnliche Wörter nur für epifche Nothformen er
klärt, weil die Form der meiften auf a nicht für den 
Hexameter geeignet war; bedenken wir aber nach der 
oben gegebnen Andeutung, dafs die f. g. fünfte De- 
clination der dritten als der urfprünglichen näher fteht, 
und fich zur erften fall wie die Jonifche zu der Dori- 
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fehen oder Aölifchen Form verhält, fo könnte diefs als 
Beweis für das gröfsere Alter der Form auf es ange- 
fehen werden. „Achillei“, heifst es S. 84, „ift die 
fprachrichtige und urfprüngliche Form, wir mögen nun 
Achilleus oder Achilles (!) zum Nominativ annehmen, 
Achilli die fpätere und wie dii aus diei verkümmerte, 
und Achilles die jüngße und fchlechteße und wie ple- 
bis aus plebei gewordene Form.<f Zum erften Male 
hört man wohl die Behauptung, dafs ein N. pr. aus 
der Griechifchen Sprache nach der fünften Declination 
urfprünglich gehen foll. In der bekannten fchönen 
Ekloge foll Virgil Te, consule inibit Pollio gefagt ha
ben, weil er consule Pollione nicht fagen konnte (S. 
119); Ovid foll vulnera funt teßes gefagt haben, weil 
er testimonia nicht in den Vers bringen konnte (S. 
206); und wenn der Profaiker fagt ferenitas coeli, fo 
fteht der Epiker tief unter ihm (S. 217), weil er nur 
coelumferenumfagen kann; nicht minder gefchmacklos 
ift die Behauptung, dafs, wenn Virgil für fißula bald 
avena, bald ßipula, bald arundo fage, diefs lauter 
Schmuck fey, der fich für einen einfachen Hirten nicht 
zieme. In dem Perfectum docui foll e in u überge
gangen feyn (S. 146); richtiger heifst es, u oder zwi
lchen zwey Vocalen v ift der Charakter des Perfects 
und der von ihm abgeleiteten Tempora in den fchwa- 
chen Conjugationen, e aber ift vor denselben zur Ver
kürzung der Form ausgeftofsen worden, wie a in in- 
crepui und ähnlichen. Die Endungen aß'em, afle und ähn
liche in der erften Declination follen nach S. 153 f. 
nicht durch Syncope aus avißem entftanden feyn; aber 
auf diefe Weife fehlt der Charakter des Praeteriti, der 
nur in der dritten Conjugation durch Veränderung des 
Stammes erfetzt wird, in den übrigen aber nur durch 
Verkürzung ausgeftofsen werden kann; die Formen 
levgßero,amaßero, welche der Vf. anführt als voliftän
dige, bey denen keine Syncope aus avißero Statt gefun
den habe, find nicht zum Beweis zu gebrauchen, da in 
ihnen //’ eher den Charakter das Präteriti auszumachen 
fcheint. Dafs im Pluralis des Futuri exacti die Pae- 
nultima urfprünglich kurz fey und nur durch die Epi
ker bisweilen verlängert werde, behauptet der Vf. 
S. 160 mit Recht, nur hätte er nicht blofs das Sim
plex erHis als Beweis, fondern auch Belege aus den Komi
kern anführen follen, wie Plaut. Mil. glor, 11, 2, 1,2.

Ni hercle defregeritis talos, quem poflhac in tegulis 
Videritis alienum, ego voßra fdeiam latera lörea.

Bedenklich ift es, mit Hrn. K. (S. 71) die Imper
fecta der vierten Conjugation auf ibam als Verftümme- 
lung der urfprünglichen Form durch die Epiker anzu- 
fehen, da gewifs urfprünglich die Tempusendung 
bam unmittelbar an den Stamm trat, wie diefs der In
finitiv des Imperfectum Conjunctivi und noch mehr das 
Verbum eo beweift. Eben fo willkürlich ift es, wenn 
S. 196 die Epiker wegen der allzu häufigen Anwen
dung der Subßantiva verbalia auf tus ftatt deren auf 
io getadelt werden, z. B. Ovid spem reditus, wofür 
Caefar spem reditionis gefagt habe; das Subftantivum 
auf tus bezeichnet den concreten vor fich gehenden 
oder vollendet gedachten Act, das auf io. die Hand
lung als etwas Abftractes gedacht. S. 200 nimmt fich 
anxiferus ebenfo fonderbar aus wie S. 204 ßngulus. 
Ovid foll, weil er Confualia nicht gebrauchen konnte, 
dos Wort Confus erft erfunden haben (S. 203), von 
dem aber jenes Wort nicht flammen könne, weil es 
ein u enthalte; dagegen erkennt Hr. K. felbft S. 215 
die Formen monßruoßus und fogar montuofus als die 
älteren an und fchreibt die verkürzten den Epikern 
zu, findet alfo in diefem Falle das u ftatthaft. Doch 
genug der Belege für den oben ausgefprochnen Tadel, 
welche leicht vermehrt werden könnten; nur über das 
Verhaltnifs der Griechifchen Formen und Eigennamen 
fey es geftattet, noch einige Bemerkungen hinzuzufü
gen. Obgleich nämlich Hr. K. die Griechifche Sprache 
auf Koften der Römifchen wegen ihrer Fähigkeit zum 
daktylifchen Versbau fo fehr lobt und die älteften Epi
ker der Hellenen weit über die Römifchen fetzt, fcheint 
er doch nicht beachtet zu haben, dafs gerade die Grie
chifche Sprache durch Häufung kurzer Silben dem 
daktylifchen Versmafse manche Schwierigkeiten dar
bietet, welche indefs durch Verlängerung kurzer Silben 
in der Arfis und durch Geltendmachung jeder Pofition 
auch vor muta cum liquida nicht fchwer zu befeitigen 
find. Mehr Rückficht nimmt auch Hr. Grauert in der 
Nachfchrift S. 281 ff. auf diefe und andere Freyheiten 
der Griechen. Da nun aber die Römifchen Epiker 
ihr Versmafs und meift auch ihren Stoff von den Grie
chen entnahmen, fo ift es wohl natürlich, dafs fie Man
ches von denfelben auch in ihre Sprache aufnahmen, 
was fich für das daktylifche Versmafs beffer eignete; 
fo verurfachte namentlich bey vielen Wörtern der drey 
erften Declinationen der Accufativus Sing, und bey 
einigen der erften der Genitivus Sing. Schwierigkeiten, 
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welche fie, befonders die Nothwendigkeit der Elifion, 
durch Aufnahme Gnechifcher Endungen zu umgehen 
Tüchten (vgl. die Beyfpiele S. 33, 43 € 50, 63,71,108, 
119, 139, 141); bisweilen indefs wendeten fie auch 
ohne diefe Noth Wendigkeit Griechifche Formen an, fo 
wie diefe auch von den Profaikern nicht vermieden 
wurden; am verzeihlichften ift diefs wohl noch bey den 
Eigennamen Griechifcher Heroen und Frauen; dage
gen ift es durchaus Unrecht, wenn Hr. K. (S. 49, 63 
f. 194 u. a.) die Römifchen Epiker wegen der Auf-

Adjectivformen, welche von Eigennamen 
ge i et find, aus dem Griechifchen und wegen Beo- 

aC *unS der Griechifchen Quantität tadelt. Actia li- 
ift zwar nicht richtig von Actium gebildet, aber 

diefs ift auch nur der Name des Vorgebirges (cr«r^) 
Von dem Heiligthume des Apollo Actius, keineswegs 
der Name eines Orts oder Städtchens, von welchem 
Actienfis, wie Hr. K, als einzig richtig gelten läfst, 
gebildet werden konnte; Actiacus ift darum nicht zu 
verwerfen. Was die Quantität von Afia anlangt, fo ift 
hierbey nicht auf Homer’s AgI«, zurück
zugehen, denn diefer hat auch den Heros "Agios lang 
gebraucht (I], 12, 139. 13, 759. 771), fondern auf die 

er? welche die erfte Silbe der Wörter Asia 
v^efch. Perf 57, 73, Prom. 411). ’AGiaS (Perf. 249, 
Prom. 735), "AGzaroyEv^s (Perf. Ityun&AGiirtts (Perf, 
61) immer kurz brauchen, und nur in der kürzeren 
Form ‘Aois (Aefch. Perf. 270, Prom. 763, auch wohl 

&541. ijGq nponäGa psv Gzevez yai 'AgIs Ihmevov- 
zu leftituiren) lang machen; dafs die Römer 

ierin ganz ihren Vorbildern folgen, ift ihnen wohl 
nicht zum Vorwurfe zu machen. Ueberhaupt ift es 
ein grofser Fehler des Vfs., wie fchon Eingangs die- 
fer Berichterftattung bemerkt wurde, dafs er gegen 
die Epiker allzu fehr eingenommen fich zeigt, ihnen 
Alles zum Vorwurf macht, und nur das, was fie ver
mieden oder geändert haben, fchön und fprachgemäfs

.. ähnliches Verfahren ift wohl auch bey der 
von i m veifprocjlenen Syntax, der Römifchen Epiker 
zu erwarten.

Hr. Grauert, von welchem die Nadirchrift &er 
^Metnk der Hn
K. in feinem Vorhaben beftärkt und ermuthigt, und 
betrachtet als das Hauptergebnifs der vorftehenden 
öchnft, wenn auch manches Einzelne in derfelben 

problematifch, felbft unannehmbar feyn oder fcheinen 
möge, den Satz, dafs die lateinifche Sprache in ihrem 
ganzen Bau für das daktylifche und anapäftifche Vers- 
mafs, alfo insbefondere für den Hexameter und Penta
meter nicht fehr geeignet fey, und viel weniger als 
die Griechifche ; dafs fie vielmehr ihrer ganzen Natur 
nach am meiften für die jambifchen und trochäifchen 
Versmafse beftimmt war (S. 248). Er giebt hierauf 
eine Ueberficht der zahlreichen unfügbaren Formen in 
den verfchiedenen Redetheilen, mit Verweifung auf 
die Sammlungen des Hn. Köne, und behandelt dann 
S. 252 ff. als erften Hauptpunct die älteften Metra, als 
welche er den trochäifchen katalektifchen Tetrameter 
(richtiger ift zu fagen den Septenarius) und den ver- 
fus Saturnius bezeichnet, dellen wahres Mafs und ur- 
fprüngliche Geftalt er S. 260 ff. nach den übereinftim- 
menden Zeugniffen der Grammatiker und aus den 
Fragmenten gegen die Phantafieen von D'ünlzer (De 
verfo quem vocant Saturnio fcripferunt Henr. Düntzer 
et Laur. Lerfch, Bonn. 1838) nachweift, fo wie er 
auch Weife’s Anficht beftreitet, der felbft bey Plautus 
Saturnifche Verfe finden will. Als zweyten Haupt
punct behandelt er den daktylifchen Hexameter S. 279 
ff. und fpricht von feinem Gebrauche, fo wie den pro- 
fodifchen Freyheiten bey den Griechen und Römern, 
was indefs im Verhältnifs zur Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes nicht ausführlich und gründlich genug behan
delt wird; und endlich fpricht Hr. Gr. S. 290 ff. noch 
darüber, warum die Römer nicht ihr nationales Vers- 
mafs weiter ausgebildet und vervollkommnet haben, 
ftatt die Griechifchen Versmafse aufzunehmen, was 
ihm Veranlaflung zu einigen Bemerkungen über den 
Kampf zwifchen der volkstümlichen und der helleni- 
firenden Richtung in der Entwickelung der Römifchen 
Literatur giebt. Indefien fehlt es auch in diefer Ab
handlung, welche ein grofses Vorurtheil für die alten 
volkstümlichen Verfe und gegen die Einführung der 
Griechifchen Formen in Latium an den Tag legt, nicht 
an halbwahren oder gänzlich unhaltbaren Anfichten 
und Erklärungen; fo ift es fehr bedenklich, ob der 
trochäifche Septenar, der auf die Arfis ausgeht, fchon 
in fo früher Zeit neben dem Saturnifchen Verfe ge
braucht wurde; denn die Spottlieder der Soldaten Cae- 
far’s, auf welche fich Hr. Gr. S. 254 beruft, konnten 
auch den Verfen der Atellanen und der Comoedie 
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nach gebildet feyn, und auf diefe letzteren hatten Grie- 
chifche Dichtungen fchon Einflufs gehabt. Bey der 
accentirenden Befchaffenheit der Römifchen Sprache 
in der älteren Zeit und den Gefetzen des Accentes, 
welcher in mehrfilbigen Wörtern nie auf die letzte 
Silbe fallt, ift fie für den akatalektifchen trochäifchen 
Ausgang (wie z. B. in den beiden Gliedern des v. 
Saturnius) mehr geeignet, als für den trochäifch-ka- 
talektifchen, oder, was daflelbe ift, für den jambifchen. 
Nicht zu billigen ift es, wenn S. 266 gefagt wird, „es 
werde im Saturnius nicht feiten eine lange Silbe fo 
gedehnt, dafs fie die ganze Zeit eines Fufses ausfüllen 
müfste: es fey diefs die ganze Ungebundenheit, wie 
fie im Plautus und, obgleich weniger, im Terenz er- 
fcheine“; bey keinem diefer Dichter wird fich eine 
lange Silbe ftatt eines Trochäus oder Jambus ficher 
nachweifen laßen, und auch das Beyfpiel eines Satur- 
nifchen Verfes, welches Hr. Gr. anführt, pafst nicht: 

Tuque mi narrdto [ öninia difertim,

da es wohl paffender ift, die letzte Silbe von omnia 
verlängert zu denken, als die erfte als einen ganzen 
Fufs gelten zu laßen; ebenfo ift in

Cenfent eo venturum. obviam Poenum

eher Poenum zu lefen, als die letzte Silbe von obviam 
als Stellvertreterin eines ganzen Fufses anzunehmen. 
Dafs manche Grammatiker die erfte oder jambifche 
Hälfte des Saturnius als ein iambicum tetrametrum co- 
lobon bezeichnet haben (S. 268), gilt zwar von Mal- 
lius Theodorus V, 12, p. 33 Heuf., aber es hätte be
merkt werden können, dafs tetrametrum hier in un
richtiger Bedeutung gebraucht fey. S. 276 meint Hr. 
Gr bey gröfserer Ausbildung des Saturnius hätten in 
dem erften und dritten Fufse feiner elften Hälfte Spon- 
deen und Anapäften eintreten können, aber der zweyte 
Fufs rein bleiben müßen; indefs bey gröfserer metri- 
fcher Vollendung müfste auch der vor der Katalexe 
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vorhergehende Fufs rein bleiben, wie diefs die Verfe 
der Griechen zeigen. Unverftändlich ift der Aus
druck (S. 287), die Synizefe fey wie ein Vorfchlag in 
der Mufik; höchftens könnte man diefs . von der zu 
elidirenden Silbe fagen, ohne indefs auch hier eine 
Mifsdeutung zu vermeiden. Wenn S. 289 z. E. behaup
tet wird, die Griechen kümmerten fich nicht, darum, 
ob der.Wortaccent mit dem Ictus des Metrums über- 
einftimme, fo bedenkt Hr. Gr. hierbey nicht, dafs die 
Griechen auch den fcheinbaren Widerftreit beider von 
einander dem Wefen nach verfchiedener Dinge in Har
monie zu bringen wufstcn; ihnen war der Accent, 
7rpoöcpöia, das mufikalifche Element in der Sprache, 
welches durch Höhe und Tiefe der Töne in der Spra
che bezeichnet wurde, freylich nicht mit der Mannich- 
faltigkeit, wie in der Mufik (vgl. Ariftox. Harmonie. J, 
p. 18, Meibom. Cic. or. c. 18. Ritter elem. gramm. 
lat. p. 4 f.); der Versictus ift aber der regelmäfsige 
Tactfchlag, der den rhythmifchen Gang des Verfes 
wahrnehmbar macht. Wenn es von der Angufteifchen 
Zeit heifst (S.294;: ein geiftreieher Weltton beherrfchte 
Alles; es war vollkommen der Hof Ludwig’s XIV: fo 
ift diefs doch etwas zuviel gefagt, denn die Formen 
der Republik beftanden noch, wenn auch mehr zum 
Schein, und aller antike Geift war noch nicht ver- 
fchwunden, mindeftens war noch ein reges Intereffe 
für die Schönheiten der Griechen vorhanden. Dafs 
die Dichter jener Zeit an den rohen Erzeugniffen der 
Vorzeit Anftofs nahmen, und auf Vervollkommnung 
der Form hinarbeiteten, ift ihnen weniger zum Vor
wurf zu machen, als dafs fie wegen allzu grofser Vor
liebe für die exemplaria, Graeca das Körnige und Ge
diegene der früheren Dichter ganz verkannten; auch 
war ihr Kampf hauptfächlich gegen die literarifchen 
Gottfchede ( Vofs zu Virg. Ecl. S. 145 f.) gerichtet, 
welche Alles an den älteren Dichtern fchön finden wollten.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke).
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Münster^ in ^cr Theiffing’fchen Buchhandlung: Dr.
E. Köne, Uber die Sprache der Römifchen -Epi“ 

^er. Nebft einer Nachfchrift über die Metrik der 
Römifchen Epiker, von Prof. Dr. W. H. Grauert 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenßon.)

Der veihältnifsmäfsig gröfste Theil der Abhand
lung ift dem Saturnifchen Verfe gewidmet, welcher 
nach der gewöhnlichen Anficht in zwey Hälften zer- 
nillt, eine jambifche (der indeffen bisweilen die Ana- 

e. ehlt) und eine trochäilche, welche mit ihr afy- 
nartetilch verbunden ift. Nicht unwahrscheinlich macht 
es. ®r’ • 8. 273, dafs Anfangs nur ;die jambifche

älfte den Vers gebildet habe und erft Später drey 
Trochäen hiuzugefügt worden feyen, wie diefs aus 
den. Mölten des Terentianus Maurus hervorzugehen 

eint, der freylich dem Vers einen Griechifchen Ur- 
piung zufchreibt; ein neues Licht verfpricht fich aber 
er . * Von e“lem bisher (1838) noch ungedruckten 

Capitel des Grammatikers Charifius, welches Niebuhr 
1823 in Neapel aufgefunden und in feiner Römifchen 
Gefchichte (I, 286), io wie in feinen Briefen (Lebens- 
Dachrichten II, 510) erwähnt. Diefes ift jetzt heraus
gegeben von Hn. Schneidern in dem Göttinger Ofter- 
ProSramm 1841.

verfuSat'^l^G'^, Dietrich: Flacii Soßpatri Charißi de
• comm^tariolus3 er cod. Neapolitano nuncprimum editus. 1341 91 . ..,

-r r -i- j '*»  mit einem hthographir-ten Facfimile des ganzen Fragments
r k« rClj V°a rl?fc'‘011 verglichene Neapolitani- 
fche Codex des Chana« Nr. V1„ .ft aus dem fieben. 
ten oder achten Jahrhundert (vgL JanneUU 
oiol. lat. ret. et claff. man. Neap. 1337. p. 5) und

J*  A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

enthält am Schluffe ein nicht durchgängig lesbares 
Fragment von 4 Columnen über den Saturnifchen Vers 
mit der Ueberfchrift: Über Sandi Columbani (was 
fich wohl auf die frühere Aufbewahrung in einem 
Klofter des heil. Columbanus bezieht), welches zwar 
von Niebuhr abgefchrieben wurde, aber wahrfchein- 
lich bey dem Brande feines Haufes 1830 verloren ging, 
da es fich nicht unter den aus NiebuhFs Nachlafs 
dem Hrn. Lindemann mitgetheilten Papieren fand, wie 
der Letztere in der Vorrede zum Charifius berichtet. 
Hr. Schneidewin erfuchte daher den verewigten Otfr. 
Müller, als derfelbe feine verhängnifsvolle Reife über 
Italien nach Griechenland antrat, in Neapel eine Ab- 
fchrift von diefem viel befprochnen Fragmente zu neh
men und erhielt diefelbe bald, ein genaues Facfimile 
aber aus Müller*s  Nachlafs, als derfelbe im Anfänge 
d. J. aus Italien ankam. Er theilt daffelbe, fo weit es 
lesbar war , 20 Zeilen, in dem vorliegenden Ofterpro- 
gramm in einer treuen Lithographie mit, giebt aber 
aufser dem vorftehend erwähnten Bericht über diefe 
und einige andere Handfehriften aus Jannellius und 
fehr fcharffinnigen Bemerkungen über die Autorfchaft 
des Charifius in Bezug auf diefes Fragment, (an wel
cher Manche wegen der erwähnten Ueberfchrift, die 
den Columbanus nennt, und weil es von den übrigen 
Theilen der Grammatica des Charifius in dem Codex 
durch andere Werke getrennt ift, gezweifelt haben) 
fowie über das Verhältnifs der Theorie des Charifius 
zu der der anderen Grammatiker, von S. 13 an eine 
Entzifferung der Handfchrift, welche er in vier Ab- 
fchnitte zerfallt, und jeden mit trefflichen und von 
feiner Belefenheit und feinem Scharffinn zeugenden 
Bemerkungen erläutert. Aus dem erfien lernen wir, 
dafs es Saturnifche Verfe von 15 und 16 Füfsen gebe; 
das genus derfelben wird amelron genannt, d. h. an 
keine feften Regeln der Quantität und Metrik gebun
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den. Im zweyten Abfchnitte werden zwey Verfe als 
Mufter aus dem Erotopaegnion des Laevius gegeben:

Venus amoris altrix genetrix cupiditatis, in quam dient 
plenum hilarulum praepandere fas eß opitulae tuae 
ac minißrae.

Tametß neutiquam quid foret ex pavida gravi dura 
fera asperaque famula potui de domino accipere 
fuperbo

welche nach Hn. Schn, mit grofser Wahrfcheinlichkeit 
aus dem Phoenix des Laevius als Worte der Bey- 
fehläferin feines Vaters herrühren; im dritten giebt der 
Grammatiker zwey ähnliche Verfe aus den Epigonen 
des Attius, welche aber nicht vollftändig zu lefen find, 
und im letzten, der aber auch vieles Undeutliche ent
hält, giebt er die Anfichten über den Urfprung des 
Namens diefer Verfe an, aus denen indefs fo viel fich 
ergiebt, dafs fie zu Feftgelangen und zur Verherrli
chung verdorbener Helden angewendet wurden. Im 
Uebrigen zeige aber fchon*  diefer kurze Bericht, dafs 
das Fragment von einer ganz andern Gattung Verfe 
handelt, und durchaus nicht in Einklang mit den Nach
richten der meiften übrigen Grammatiker zu bringen 
ift; gewifs beruht die Annahme von 15 und 16 füfsi- 
gen Verfett auf einem Mifsverftändnifie des Gramma
tikers, und es ift ihm keineswegs der Werth zuzuge- , 
ftehen, den ihm Niebuhr beylegte.

Um endlich auf Hn. Könens Schrift zurückzukom
men , fo ift Druck und Papier derfelben zu loben. 
Druckfehler finden fich wenige; nur aßa für äßa S. 
49, und Lucian für Lucan könnten zu Mifsverftänd- 
niflen Veranlaflung geben.

D. W. B.

KATECHETIK.

1) Eisleben, b.Reichardt: Der Chriftenglaubeunddie 
Chrißenpflicht, oder vollftändige biblifche Erklä
rung; des kleinen Lutherifchen Katechismus. Ein 
Handbuch für Schullehrer und ein Erbauungsbuch 
für gläubige Chriften, von H. J. J. Sickel, Ober
prediger in Hornburg, früher Seminar - Director 
und Oberfchulauffeher in Erfurt. 1841. XVI u. 
350 S.

2) Ebendas. : Biblifcher Leitfaden zur Erklärung 
des kleinen Lutherifchen Katechismus, enthaltend 
eine nach den 5 Hauptftücken geordnete Samm

lung der wichtigften Beweisftellen und geeigne
ten Lieder-Verfe, von H. J. J. Sickel, Ober
prediger in Hornburg u. f. w. 1841. 109 S.

3) Ebendas.: D. Martin Luther  s Katechismus, 
für die Volksfchulen erläutert von D. Gottlob 
Eufebius Fifcher, Oberpfarrer und Superintenden
ten zu Sangerhaufen, Ritter des rothen A. O. IV 
CI. 1841. IV u. 88 S.

*

4) Nürnberg, in der Raw’fchen Buchhandlung: Gebete 
für den Katechismusunterricht gefammelt von Lo
renz Krauffold, viertem Pfarrer in Fürth. 1840. 
VI u. 176 S.

Die Vff. genannter Schriften hatten das höchfte 
und herrlichfte Ziel menfchlichen Strebens „Förderung 
der Religiofität, chriftlicher Tugend und Frömmigkeit* 4 
durch Unterricht vor Augen. Und obwohl die Wege 
und Richtungen nach demfelben verfchieden feyn kön
nen : fo darf es uns nicht irren, wenn wir finden, dafs 
fie fich endlich doch in dem Hauptpuncte: „in dem 
Einem, was Noth ift44 vereinigen; was hier der 
Fall ift.

Der Vf. von No. 1 bemerkt in dem lefenswerthen 
Vorworte die verfchiedenen Abirrungen früher Zeit 
von der wahren Weife des Religionsunterrichts in Lu- 
ther’s Geifte; zeigt, wie man in den Schulen den dür
ren unfruchtbaren Scholafticismus zurückzuführen ver
flicht, aber auch dort dem materiellen Zeitgeifte da
durch gehuldigt habe, dafs man irdifche Sorge über 
das Himmlilche fetzte; aulserdem aber dem erkannten 
Uebel, deflen Folge fich durch Leichtfinn und Frech
heit der Jugend herausftellte, wieder durch eine ver
kehrte Mafsregel, durch Ueberladung mit Unterrichts- 
gegenftänden und durch Abweichung vom Syfteme der 
alten Dogmatik, aber beides umfonft, zu begegnen 
luchte. Nicht wenig zum Verfall des rechten kateche- 
tifchen Unterrichts trug die üblich gewordene Be- 
fchränkung der Religionsftunden in Volksfchulen bey. 
Wie aber nach Luther’s kleinem Katechismus ein frucht
barer Religionsunterricht ermöglicht werden könne, 
war die Aufgabe, an deren Löfung der Vf. aus Beruf, 
als Seminarlehrer in Erfurt, feit 10 Jahren unermüdet 
arbeitete, und wovon die Schrift felbft, die zunächft 
Jür Gymnafien, Seminarien und Realfchulen, wie für 
den Confirmanden - Unterricht beftimmt ift, ein fchönes 
Zeugnifs ablegt. Für Lehrer genannter Anftalten wird 
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ße darum als ein treffliches Handbuch bey diefem Un
terrichte betrachtet werden können, das fich durch 
reichhaltigen und gediegenen Stoff, natürliche Anord
nung des Inhaltes und Klarheit der DarfteU von 
felbft empfieht. Ein näheres Eingehen auf das Buch 
fr f “ich‘ möSlich- Doch hätte Rec. gewünfcht, 

a s ie en Religionsunterricht vertretende Bey- 
ga e er ie er-Verfe mehr nach der urfprünglichen 
Angabe des Liederdichters gefchehen wäre; fo würde 
- .... , . ’ D gieb auf deine Würde acht und
fsen • n me*n Gemüthe — beffer, eigentlich, hei-

• U Menfch nimm deinen Werth in Acht, erkenn’ 
11111 mein Gemüthe!

In No. 2, von gleicher Tendenz mit dem vorher
gehenden, fuchte der Vf., fich ftets. an L’s Katechis-
mus haltend, jede einzelne lehre biblifch zu begrün- 

t”” * U^C'1 ®Prüche und eingeftreute Liederverfe 
recht anwendbar zu machen. Jene, wie diefe, können 

eilweife auswendig gelernt werden, und ift bey den 
Ltederverlen dahin zu fehen, dafs diefe von der Ju- 
gend nach verzeichneten Choralmelodien durch Gelang 
werden."” UD<1 dasGemüt11 eindringlicher gemacht 

rrli r i. dem Gebiete der Pädagogik bereits auch 
rühmlich bekannte, würdige Vf. von No. 3 fuchte dem 

ntrage zum Entwürfe eines kurzen Lehrbuches der 
C*y tlc «n Religion für Volksfchulen dadurch zu ge- 
fichfoi 61 V0ln«m^c^ dabey die Schulen berück-

? ’ n ^enen bisher Dinter9 s ergänzender Auszug 
* ? esdne? Katechismus im Gebrauche gewefen 
i unteizog fich aber der Bearbeitung deffelben 

auf die rechte Weife dadurch, dafs er theils von der 
aulseren Form des Katechismus feines Vorgängers, fo 
vie als thunhch, beybehielt, um jene nicht den daran 

dem ga,1Z 2U Bernden; theils aber auch, in- 
ausführii , anc^es biblilcher, Anderes beftimmter und 
erbaulicher61 j Manches kürzer und wieder Manches 
Bibelsprüche ^“2^!en fucllte- A«fserdem lind die 
Abweichungen der 2®" ""d am En<le ,lie
Kirche beygebracht rr ® V°n der katholifchen 
ift daher unbezweifelt, <les Fleins

Auch die unter No. 4 bemerkten „Gebete“ finden 
neben den jetzt genannten Schriften ihre Stelle, und 
kommen mit denfelben durch gleichen Inhalt in Ver
bindung , wenn man annimmt, dafs der Religions - und 
Confirmanden - Unterricht mit Gebet begonnen, wohl auch 
befchloffen werden foll. Lehrern und Katecheten, die 
nicht immer aus dem Herzen zu beten gewohnt und 
geneigt find, wird es darum gewifs nicht unwillkom
men feyn, aufser allgemeinen noch eine Sammlung ver- 
fchiedener Gebete über die Hauptftücke des Lutheri- 
fchen Katechismus hier beyfammen zu finden. Der in 
den Gebeten herrschende Ton ift einfach und herzlich. 
Mögen fie darum ihre Wirkung nicht verfehlen.

D. R.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1 .) Leipzig , in der Dyk’fchen Buchhandlung: 
Predigten auf Grund der Schrift. Gehalten bey 
dem Univerfitätsgottesdienfte von M. Robert Otto 
Gilbert, Prediger an der Univerfitätskirche zu Leip
zig. 1841. 193 S. 8.

2 .) Dresden und Leipzig, b. G. Fleifcher: Das 
Wort und Leben unfers Herrn. Ein Erbauungs
buch für das Jahr der Einfegnung und jedes 
nachfolgende Kirchenjahr’ des Lebens. Von M. 
Anguß Friedrich Unger, Paftor zu Berggiefshübel. 
1841. 380 S. 8.

Der etwas prägnante Titel: „Predigten auf Grund 
der Schrift“ wird in der Vorrede alfo erklärt: „Nicht 
um dadurch eine einfeitige Stellung zu einem dogma- 
tifchen Syftem anzuzeigen, fondern um feine Ehrer
bietung darzulegen gegen hiftorifches Chriftenthum, 
fein Sinnen und Trachten nach praktischem Erfaffen 
des göttlichen Worts und! allerdings auch feine Liebe 
zu feiner Confeffion, hat der Vf. diefe Vorträge Pre
digten „auf Grund der Schrift“ genannt. Derfelbe 
will nicht jener zur Mode gewordenen Predigtweife, 
welche nur „ ein fchrifterklärendes Element hervor
hebt“ huldigen; er will vielmehr den biblifchen Text 
in feiner Totalität erfaffen und von feinem Mittelpunct 
aus entwickeln. Gewifs das richtigfte Beftreben! Die 
mitgetheilten dreyzehn Predigten verdienten eine wei
tere Verbreitung: denn fie find Früchte einer durch
aus chriftlichen Gefinnung und inneren Lebens - Er-
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fahrung; es bricht in ihnen überall die erhebende Ge- 
wifsheit durch, dafs „Niemand einen anderen Grund 
legen könne, denn der gelegt ift“, eine: Gewifsheit, 
die man befonders in unfern Zeiten beym chriftlichen 
Prediger mit Freude wahrnimmt. Bey folchen Vor
zügen überfieht man denn auch gern jene Mängel, 
welche die meiften Producte junger Prediger an fich 
tragen. Dahin gehört vor allen Dingen Allgemeinheit 
und Unbeftimmtheit der den Predigten zum Grunde 
liegenden Hauptgedanken. Wie viel umfaffend ift z. B. 
das Thema der dritten Predigt: „In Chrifto ift Friede,“ 
und wie wenig erfchöpfend die Ausführung, welche 
übrigens gut die richtigen drey Puncte getroffen hat 
Die °zweyte Predigt hat folgenden Hauptgedanken: 
„die gefährlichften Verfuchungen in der Welt über
windet ein Herz, das einfam in Gott ruht.“ Nicht zu 
gedenken, dafs der Ausdruck „ein Herz, das in Gott 
ruht“ leicht einen argen Mifsfinn geben kann; fo fcheint 
der Vf. auch nicht klar dabey gedacht zu haben; we- 
nigftens mufs Bec. geftehen, dafs er nach Lefung der 
Predigt immer noch nicht wufste, was das ,,einfam in 
Gott ruhende Herz“ feyn folle. Predigt IV.: „Was 
verbürgt der evangelifchen Kirche ein freyes Fortbe- 
ftehen?“ Wird fo beantwortet: 1) „Nicht die Gewalt 
ihrer Waffen“; 2) „nicht der Gcift der Bildung unfe- 
rer Zeit“ u. f. W. Aber hat denn die evangelifche 
Kirche „Waffen“ und flehende Heere? und foll man 
denn in unferen Zeiten noch auf der Kanzel Reflexio
nen über die Möglichkeit eines Religionskrieges und 
deffen wahrfcheinlichen Ausgang anftellen, wie es der 
Vf. bey der Ausführung diefes Theiles gethan? — 
Was den 2. Theil betrifft, fo iftRec. gerade vom Gegen
theil überzeugt. Es hätte fich vortrefflich zeigen laf
fen, (eine Predigt war freylich der Ort dafür nicht)
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dafs, was die geiftige Bildung der Gegenwart etwa 
Unkirchliches mit fich führe, doch nur zur Verherr
lichung evangelifcher Wahrheit und fomit dem Befte- 
hen der evangelifchen Kirche dienen werde, i Aber, 
was beide Theile anlangt, wie viele folche Sätze mit 
„nicht“ hätte der Vf. noch feiner Predigt hinzufügen 
können! Dergleichen „nicht“- Sätze erweitern ja den 
durch das Thema abgegränzten Horizont; bringen nur 
Fremdes hinzu.

Wir wollen aber mit diefen wenigen Bemerkungen 
unferem eben ausgefprochenen Urtheile keineswegs 
Abbruch thun; wünfchen vielmehr den in einfach 
herzlicher und erbaulicher Sprache gefchriebenen Pre
digten recht viele Lefer: denn auch das Lefen derfel- 
ben wird Frucht bringen.

Den bekannten Vf. von No, 2 hat in der That 
ein glücklicher Gedanke zur Abfaflung feines Buches 
geleitet. Das Leben Jefu, als ein Erbauungsbuch für 
Confirmanden zu bearbeiten, war gewifs zeitgemäfs. 
Die Worte der vier Evangelien über die hauptfäch- 
lichen Thatfachen der evangelifchen Gefchichte bil
den den Kern der einzelnen „Andachten“, welche das 
Buch bietet. Kurze Anknüpfungen an die unmittel
bar zuvor erzählten Begebenheiten, zwifchen einge- 
ftreute, bündige Erklärungen, welche ebenfo des Vfs. 
Belefenheit in der neuern exegetifchen Literatur, als 
feinen freyfinnigen und doch entfchieden chriftlichen 
Standpunct bezeugen, und ein paränetifches Schlufs- 
wort ift das, was jede „Andacht“ giebt.

Die äufsere Ausftattung des Buches gereicht der 
Verlagshandlung zu grofser Ehre und empfiehlt daf- 
felbe als ftattliches Confirmanden-Gefchenk.

A. St.
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Braunschweig, b. Oehme u. Müller: Entwurf ei- 

nes neuen naturphilofophifehen Syftems der ratio
nellen Heilkunde von Dr. Hermann Klencke, vorm. 
Königl. Preufs. Militärärzte. 1840. VIII. u. 150 
S. gr. 8. (1 Thlr.)

An dem Vorworte fpricht lieh der Vf. zunächft über 
die. Nothwendigkeit aus, welcher gemäfs fich Patho
logie und Phyfiologie gegenfeitig durchdringen müßen, 
entwirft dabey ein recht treues Bild von dem gegen
wärtigen Zuftande der Pathologie voll Leben und Kraft 
und kommt fo zu dem Ausfpruche, dafs es für die 
Gegenwart namentlich fehr bemerkenswerth fey, wie, 
während die Philofophie allmälig zu den reinften Be- 
griffen vom Leben vorgefchritten, auf der anderen Seite 
ganz inftinct - vernünftig eine medicinifche Methode 
fich aufgethan, welche, bafirt auf die einfachfte Na
turbeobachtung, fern von aller wiffenfchaftlichen Form, 
auf unbewufste Weife jenen reineren Grundfätzen einer 
philofophilchen Phyfiologie (Canis) entgegengekom- 
men. Noch wunderbarer aber erfcheint es dem Vf., 
dafs beide Richtungen fich nicht erkannten, fondern 
einander fremd blieben. Um aber beide, wie fich ge
hört, zu vermitteln, wird durch diefe Schrift un
ternommen , ein naturphilofophifches Syftem an der 
Stelle der bisherigen Hydropathie zu begründen, die 
D^tUrphilofopbifcile und die empirifche Richtung in 

orSanilchen Syfteme mit einander zu verlohnen, 
und formt dio n, . »ans einer einfachen, reinen Natur-
heilkunae m tt , TT . ... , . oemeinen Umrißen zu geben.. Um nicht
mit den KaltwalTerärytA« • xr x • <• marzten m eine Kategorie geftellt zu 
werden, benennt Hr. jz G a ... ^ ^..’ tein Syftem vorläufig: Aero-
pathie. — Wie nun diefer Vorr„ni. • * ,
vollführt worden, wle der Vf. feine fchwierige Auf. 
gäbe aufgefafst und gelöft, wird lieh alsbald aus der 
Anführung des weiteren Inhaltes diefer Schrift ergeben. 

J- A. L, Z. 1841. Dritter Band.

In der Einleitung handelt es fich zunächft von 
dem Begriffe des Lebens felbft und deffen richtiger 
Auffaffung. Fälfchlicher Weife fuchte man denfeiben 
aus dem Einzelleben zu deduciren, während man die- 
fes felbft nur wieder aus der richtigen Erkenntnifs des 
Alllebens begreifen kann. Man fonderte dabey ge
wöhnlich Kraft und Materie von einander, während 
doch beide unzertrennbar und eins find, wenn gleich 
als Pole einer Einheit Verfchieden in ihren Erfchei- 
nungen. Kraft nämlich ift die fich in allen Phänome- 
nen des Lebens offenbarende Idee, die mit inwohnen- 
der höchfter Vernunft theils bewufstlos (?), theils be- 
wufst nach Realität ftrebt. Materie aber ift die aus 
dem Aether, dem erften Gegenfatze der Idee, hervor
gebildete reale Seite der Idee felbft. Allein diefe eben 
angeführte, nur der Erläuterung wegen vorgenommene 
Trennung diefer beiden Begriffe ift eine blofse wiffen- 
fchaftliche Licenz, welche in der Wirklichkeit, in der 
fich beide innigft durchdringen, nicht exiftirt. Bey 
diefem gegenfeitigen Durchdringen aber entfteht eine 
polarifche Spannung, aus welcher die Lebenslinie mit 
den Phänomenen des Lebens hervorgeht, daher exi
ftirt die Idee nur fo durch den Aether, wie diefer 
allein durch Polarifation der Idee zur Erfcheinung 
kommt. Alle Erfchqinungen find fonach ätherifche Zu- 
ftände durch die mannigfaltigen Gegenfätze der Idee. 
Das ganze Univerfum aber erkennen wir als die im 
Aether fich zur Erfcheinung realifirenden unendlich 
und in allen Richtungen ausgehenden Ideen, welche 
Strahlen einer Uridee, einer allgegenwärtigen, ewigen 
Schöpfungsidee find. Hieraus nun laßen fich alle po
laren Gefetze und aus diefen die Urquellen alles Le
bens ableiten. Vf. wendet fich nun weiter zur Be
trachtung des befonderen Lebens und der organifchen 
Erscheinungen deßelben. Auch das Einzelleben ift ein 
Werdendes, eine realifirte Idee, ein Brennpunct des 
allgemeinen Lebens, eine Abfpiegelung des Macrocos- 
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mus. Der Organismus ift die Erfcheinung der Idee 
eines Individuums in beftimmten Formen (Elemente 
der Natur) mit Zweckmäfsigkeit zum Ganzen gebildet 
und wieder fortbildend. Die fich bedingenden Pole 
dabey find die reale und ideelle Seite des Organis
mus. Die Idee als Emanation der höchften Quelle 
ift unvertilgbar, fo auch die Idee des Organismus ei
nes Gefchöpfes; fie ift ein gedankenhaftes Seyn in
nerhalb des ideellen organifchen Gedankenbaues der 
Menfchheit, welches fich in feiner individuellen Sphäre 
ätherifch realifirte. Während diefe Idee fich in der 
Leiblichkeit polarifch weiter bildet, entwickelt fie fich 
allmählig zu einer höheren Potenz, einem zweyten, 
dem .Aetberbaue entgegengefetzten Organismus. Es 
fpiegeln fich beym Fortbilden die einzelnen Zuftände 
als ätheriiche Abbilder in der Idee wieder, diefe re- 
flectirt fich felbft als Vorftellung, und indem diefe 
fich zwar mit dem Leibe zugleich entwickelt, dabey 
aber über Raum und Zeit felbftftändig erhaben bleibt, 
baut fich ein anderer geiftiger, fpiritueller Organismus 
auf, welcher die Idee auf ein Weltbewufstfeyn, Selbft- 
bewufstfeyn und Gottesbewufstfeyn hinleitet. Hiernach 
wird der Begriff des menfchlichen Organismus und 
feine Einheit in drey Polen, dem realen, ideellen und 
pfychiichen feftgeftellt. Der lebende Organismus mufs 
fich in fortwährender Bewegung befinden und zwar 
von der ätherifchen Seite als Reproduction, in der 
formellen als Contraction und Expanfion, in dem Ver- 
hältnifs der äufseren Natur als Ortsbewegung. Letz
te äufsert fich wieder als Receptivität • und Rea- 
ction. Diefes find nun die wahren Lebensphänomene, 
welche fich durch Setzen immer neuer Gegenlatze 
manifeftiren und durch fortwährendes Polarifiren be- 
flehen. So trennt fich zuerft die Keimhaut in das 
Schleimblatt, das w’eiter zum Ernährungsfyfteme und 
in das feröfe Blatt, welches zur Empfindungsfphäre 
wird, dort bildet das Blut, hier die Nervenfubftanz 
den Mittelpunct, aus jenem entlieht der Verdauungs
apparat, aus letztem das Hautfyftem, aus beiden 
gemeinfam entwickelt fich das Gefchlechtsleben. Dem
nach find die drey Hauptpolaritäten des individuellen 
Lebens 1) die des Ernährungs- und Empfindungs - 2) 
die des Gattungserhaltungs - und 3) die des organifch- 
ätherifchen und des Seelen - Lebens, unter denen der 
nähere Verkehr durch Antagonismus, Confenfus und 
Stellvertretung erhalten und der weitere mit dem gan

zen Organismus vermittelt wird. —- Vf. wendet fich 
nun zu dem Begriffe von Krankheit und entwickelt 
denfelben folgendermafsen: Jede Lebenserfcheinung 
ift ein Zerftören und Neuzeugeu; Erfcheinungen aber 
am Organismus, welche wefentlich von dellen Grund
idee abweichen, dennoch aber einen beftimmten in
neren Zufammenhang! zeigen, bilden ebenfalls Organis
men, welche auch nach einer gewilfen Idee fich dar
leben, welche wieder durch Polarifation realifirt wird. 
Wenn lieh nun ein folcher Organismus an irgend ei
nem Gefchöpf parafitifch darzuftellen ftrebt, heifst er 
Krankheit. Letzte bleibt daher immer etwas Poli— 
tives, eine durch antithetifche Zeugung hervorgerufene 
Idee, ein ideeller parafitifcher Organismus. Daher kann 
es auch keine localen Krankheiten geben und z. B. 
die Heilung von Wunden u. f. w. gefchieht nicht 
durch einen Krankheitsprocefs, fie find keine Krankhei
ten, fondern durch die normale Lebensenergie. Krank
heiten kann man nur die Entwicklung von Erfchei
nungen nennen, die in innerer Verknüpfung mit einan
der flehen und fich in gewilfen abnormen Entwick
lungsperioden äufsern. Die organifche Heilung kommt 
dadurch zu Stande, dafs das erfte Urbild des gefun
den Organismus feine Herrfchaft über die fpätere 
Krankheit zu erhalten fucht. Das Herrfchendwerden 
des normalen Organismus äufsert fich durch vielfache 
Gegenbeftrebungen, Entwicklungskrankheiten, behält 
aber die Idee der Krankheit die Uebermacht, fo ent- 
fleht Siechthum oder Tod. Die Krankheit befteht als 
Lebensprocefs ebenfalls; aus zwey Factoren: aus den 
disponirenden und den Gelegenheitsurfachen, woraus 
fich vier Grundpolaritäten ergeben: 1) Krankheiten 
aus aufgehobenem Gleichgewichte zwifchen Macrocos- 
mus und Microcosmus. 2) K. durch Verftimmung des 
Ernährungs- oder Bildungs- und Empfindungs - Poles. 
3) K. duweh Mifsverhältnifs des individuellen Erhal- 
tungspoles zu dem der Gattungserhaltung. 4) g. durch 
Aufhebung der polarifchen Gleichftimmung zwifchen 
phyfifchem und pfychifchem Leben. Es folgt nun die 
nähere Darlegung der Grundkrankheiten und ihrer For
men. Wenn die Idee des Krankheitsorganismus er
zeugt ift und fich über alle Lebensfphären zugleich 
verbreitet, wobey fie fich gewöhnlich in der allgemei
nen Lebensflüftigkeit, dem Blute, offenbart, fo entlieht 
die erfte Urkrankheit, das Fieber. Wiederholt fich 
aber diefelbe in einem einzelnen Organe in differente
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rer Form, dann zeigt fich die zweyte Urkrankheit, 
die Entzündung. Bey noch concreterer Form ergiebt 
fich als dritte Urform, die organifche Subftanzumän- 
derung und Verbildung. Die Urkrankheiten felbft wer
den nun modificirt nach ihrem Vorkommen in den 
einzelnen Lebensfphären als im Blutleben, im Ernähr
ungsleben , im Athmungsleben, im lymphatischen Sy- 
fteme, im Abfonderungs- und im Nerven - Sy fteme. Da
bey ift als fehr zweckmäfsig und befonderen Lobes 
werth, zu erwähnen, dafs der Vf. den Verfuch machte, 
zugleich bey jeder diefer Krankheitsclaffen nachzu
weifen, wie fie fich verfchiedentlich im pfychifchen 
Leben reflectiren. So ift nach ihm das Gemüth das 
in fich reflectirte und fomit zur Vorftellung gewor
dene Blutleben, daher erzeugen Blutabnormitäten Vor
zugs weife Gemüthsleiden, abnorme Verdauung und ge- 
ftörtes Ernährungsleben, gereizte Stimmung, Selbftfucht 
u. f. w., beschränktes Athmungsleben, Kleinmutb, Hoff- 
nungslofigkeit; Leiden des lympath. Syftems, Sehnen 
nach Befriedigung, Habfucht, Geiz, Neugierde, Neid, 
oder Phlegma, Widerwillen und fo fort. Zuletzt wird 
nun von der Heilung durch ärztliche Hülfe gehandelt. 
Die Krankheit ift entweder ideal oder in ihren para- 
fitifchen Producten vorhanden. In beiden Fällen foll 
der Arzt einen fremden Organismus vertilgen und hie
zu zeichne*  die Natur zwey Wege vor, entweder das 
Urbild wird Schnell realifirt, oder die Natur wird rück
bildend, fo dafs flch jer Organismus felbft verflüch
tigt. Der Arzt aber will nichts Anderes, als die Idee 
des normalen Organismus aus den Feffeln eines frem
den, parafitifchen befreyen, und hiezu foll ihm nicht 
die Anwendung wieder fremder Naturkörper dienen, 
fondern die einzig wahren Reizmittel, die Lebensreize 
felbft, alfo Luft, Waffer und Nahrung. Diefe find ei- 
genthümliche Zuftände des tellurifchen Lebens und da
her vor Allem geeignet, Mifsverhältniffe zwifchen tel- 
mi c em und individuellem Leben wieder zu vermit- 

te n. ie thun diefs bey ihrer methodischen Anwen- 
ung a ei vorzugsweise dadurch, dafs fie entweder 
ie Entwiche uno des paraßten befchleunigen und fo 

fei» Leben fchneller beenden, oder durch Bethätigung 
der normalen Polarität ihn übei.flügeln und be7wi„. 
gen, oder endlich durch Erregung 1 amtlicher Grund- 
Polaritäten des Lebens. Ausführlicher wird nun noch 
Von den befondern Indicationen der Heilmethoden, von 
dem Wefen der äerohydropathifchen in fpecie gefpro- 
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chen. Das ganze Geheimnifs der Aerohydropathie be
ruht auf dem Austaufche des Organismus mit neuem 
Aether; der Aerohydropath verflüchtigt, um einen 
neuen, normalen Leib zu bilden, während er die Krank
heit durch Ausziehung des alten Aethergliedbaues zu
gleich entfernt.

So weit das Schema des Inhaltes. Der Vf. hat 
uns in neuefter Zeit fchnell hinter einander mit meh
reren Schriften befchenkt, namentlich «auch mit einer 
Hiftologie und einem Buche von dem Tode, denen 
fich nun diefe Naturphilofophie anreiht und diefer 
folgten bereits wieder mehrere neue Werke; fie find 
fämmtlich vor der Hand nur Entwürfe, tragen einerley 
Gepräge und folgen denfelben Principien. Unftreitig 
verdienen fie einer belobenden Empfehlung und nähe
rer Berückfichtigung. Es wird zwar in denfelben und 
durch fie keineswegs ein neues Syftem begründet, fon
dern man findet mehr nur die An fichten eines Schel
ling, Hegel, Kraufe und namentlich Carus auf die 
fpeciellen Fächer der Medicin angewandt, verarbeitet 
und möglichft zu einem Ganzen verfchmolzen. Es 
fehlt dabey auch keineswegs an mehrfachen Fehlgrif
fen und die Deductionen des Vf. können trotz ihres 
beliebenden Scheines von innerer Wahrheit noch kei
neswegs auf fichere Geltung Anfpruch machen. Den
noch aber bringen alle diefe Arbeiten einen vortheil
haften Eindruck bey dem Lefenden hervor, indem fie 
fich durch grofse Klarheit und Lebendigkeit der Dic- 
tion vor vielen anderen derartigen Schriften auszeich
nen. Hr. Klencke weifs feinem Gegenftande ftets neue, 
zu weiterem Nachdenken anregende Seiten ab zu ge
winnen , grofser Fleifs und Belefenheit leuchten al
lenthalben hervor und nur eine tiefere philofophifche 
Durchdringung und Verarbeitung, daher auch die noth
wendige Sicherheit in den Schlüffen, mufs bey einzel
nen Theilen feiner Arbeiten mit Bedauern vermifst 
werden. In Beziehung auf den hier vorliegenden Ver
fuch verräth es an und für fich grofse Gewandtheit 
des Geiftes, um der näheren wiffenfchaftlichen Begrün
dung der Wafferheilhunde willen ein ganzes naturphi- 
lofophifches Gebäude zu errichten! Ift diefe Aufgabe 
nun auch wirklich ziemlich glücklich gelöft, fo find 
wir doch überzeugt, dafs Hr. K. felbft bald hieran 
wieder Vieles abändern, dafs er felbft diefem fpäter- 
hin eine feftere Grundlage geben werde, als den Ae
ther und die diefen durchdringende Idee, allein leine 
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eigenen, zum Theil neuen Anfichten und Auffaffungs- 
weifen, welche er bey Gelegenheit diefer Bearbeitung 
namentlich in den beygefügten Anmerkungen entfal
tet, verdienen weiter verfolgt zu werden, damit aus 
ihnen wirklich hervorgehe, was Hr. K. vorzugsweife 
beabfichtigt, eine Belebung und lebendigere Aufladung 
der einzelnen Zweige der Naturwiflenfchaften und na
mentlich der Medicin. Wir wünfchen daher feinen 
Schriften vor Allem eine recht ausgebreitete Theil- 
nahme.

F. R.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Weber: Chriftian Eli und fein Hof von 
Carl Bernhard. 1841. 1. Bd. 203, 2. Bd. 184, 3. 
Bd. 220 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

Wer die Bekanntfchaft des Vf. in feinen „Lebens*  
blüthen aus Dänemark“, diefen allerliebften Genre - 
Bilderchen, welche man in ihrer zarten Schattirung 
Daguerrotypen nennen könnte, gemacht hat, wird 
mit freudig gefpannter Erwartung hier vor ein gröfse- 
res, ein hiftorifches Stück, eines Künfilers treten, das 
im Bezug auf feinen Gegenfiand noch höheren Genufs 
verfpricht. Zwar wird diefe Erwartung theilweife auf 
die angenehmfte Art getäufcht, denn der Blick des 
Befchauers lieht fich zuerft vergebens nach der Haupt
figur um, vergifst diefe aber bald wieder, indem er 
von artigen Nebengruppen dergeftalt angezogen wird, 
dafs er das qui pro quo, welches ihm der Vf. fpielt, 
kaum oder doch nicht mit Unwillen bemerkt. Es geht 
ihm wie Einem, der ein Document lucht, ftatt dellen 
aber eine artige Ballade, ein billet doux oder fonft ein 
an fich unbedeutendes Denkblättchen aus einer Zeit 
findet, die ihn an Erlebtes erinnert. Er vergifst über 
dem Gefundenen das Geiuchte und hält fich auf das 
Angenehmfte befriedigt. Findet er endlich auch das 
Geiuchte noch, fo ift fein Verlangen darnach fchon 
gemindert; er nimmt faft als Zugabe, was ihm früher

Hauptfache war, doch ift ihm wenigftens lieb, das Ge-' 
wünfchte nicht auf geradem Wege, fondern auf an
nehmlich verfchlungenen Umwegen erlangt zu haben- 
So könnte es, gleich dem Rec., dem Lefer diefes 
Gemäldes von Chriftian VII und feinem Hof gehen.

Wir möchten diefen hiftorifchen Roman gern und 
unbedingt den mit Recht berühmten und beliebten 
Schriften der Verfaflerin des St. Hoche u. f. w. an die 
Seite fetzen, wenn nicht gar über fie ftellen. Er greift, 
indem er genaue Kenntnifs der höheren Stände, die er 
vornehmlich zu fchildern verfpricht, an den Tag legt, 
auch in das uns näher flehende bürgerliche Leben 
ein, blickt nicht,*  wie die Vf. jener Romane, nur von 
Oben herab auf daflelbe, fondern läfst ihm in zarter und 
gemüthvoller Schilderung das gebührende Recht wider
fahren. Ohne es ideell darzuftellen, malt er auch fei
nen Reiz und feine Eigenthümlichkeiten mit ergreifen
der Wahrheit aus. Er ftellt keins feiner Bilder in 
fo blendende Höhe, dafs wir den reinen uns und un- 
feren Bekannten ähnlichen Menfchen nicht darin er
kennen könnten.

Noch hat fein Werk die wohlthätige Richtung, 
dafs es gefchichtliche Perfonen, welche der gebildete 
Lefer bereits kennt, und gewifs fo anfah, dafs er das 
harte Urtheil, welches ihre Zeit über fie fällte, noch 
jetzt fchmerzlich nachfühlt, in ein Licht rfellt, deffen 
Milde wohlthut. Er fchreibt, ohne hochfahrend als 
Welt verb eiferet aufzutreten , als Einer, welcher 
will, dafs Alles nach einem beftimmten Gefetze gehe, 
durch welches mögliche Gleichftellung aller diefem 
Gefetze Unterworfenen bezweckt werde. Diefs giebt 
Einklang, diefs giebt Befriedigung. Am vollkommen- 
ften fcheiuen diefe Eigenfchaften an diejenigen feiner 
Werke geknüpft zu feyn, welche er felbft in unfere 
Sprache übertragen hat.

Die Ausftattung des Buches macht der Verlags
handlung Ehre.

W.
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Theologie.
Stuttgart, in Schweizerbart’s Verlagshandlung: 

Geßchichte des Urchrißenthums durch A. Fr. GfrÜ- 
Tei'f ProfelTor, Bibliothekar in Stuttgart.

Auch unter den Nebentiteln:
Das Jahrhundert des Heils. 1 u. 2 Abth. 1838. Die 

heilige Sage. 1 u. 2 Abth. 1838. Das Heiligthum 
und die Wahrheit. 1838. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.)

"^VV^er blofs den Titel des vorliegenden Werkes hörte, 

oder dilettantisch darin blätterte, könnte verfucht wer
den, es für einen Nachklang des berühmten Lebens 
Jeßi von Straußs zu halten, und zwar, je nachdem er 
den zweyten oder den dritten Theil zur Hand nähme, 
ur eine Zuftimmuug oder für eine Entgegnung. Bey 

näherer Betrachtung mufs man aber die Selbllftändig- 
keit der vorliegenden Arbeit vollftändig anerkennen, 
nnd zu der Ueberzeugung gelangen, dafs Straußs wie 

Summen unferer Zeit find, welche nach neuen 
e riedigungen des religiöfen Bedürfnifles firebt. Es 

i nicht Ueberfchätzung der Gegenwart, wenn man 
e auptet, unfere Zeit fey für gewiße Fragen und Un- 

terfuchungen reif geworden, welche die früheren Jahr
hunderte hinter dem Vorhänge des heiligen Geheim- 
uifles hielten, weil ihnen eine Löfung unmöglich war.

*8 zur Zeit der Reformation herrfchte die Tradition 
n efchi-ankt über die ganze Chriftenheit. Die mifs- 

iche Praxis in der Kirche führte die Reforma- 
w k n J^erfpruch, nicht der Zweifel gegen die 

a r ei ^Tradition an fich. Defshalb nahmen fie 
«nen guten Thed der Tradition mit herüber, welcher 
fich vermöge der Oppofition nach
denktragen Herrfchlucht im Inneren bald zu kirchlichen 
Symbolen verfeinerte. Erft als der menfchliche Geift 
durch die Fortfehritte in den weltlichen Wiftenfchaften

A. L. Z. 1841. Dritter Band.

neue Kräfte gewonnen hatte, wagte er wieder Schritte 
auf dem Felde der Theologie gegen die alte Tradition. 
Weil aber diefe Schritte blofs in dem Negiren von 
Einzelheiten dellen, was als Ganzes heilig gehalten 
werden tollte, beftand, fo wurde ein ziemlich unnützes, 
togar fchädliches Spiel daraus, welches die Achtung 
gegen das Heiligthum in Gleichgültigkeit verwandelte. 
Es ging der proteftantifchen Theologie faft wie dem 
weiland heiligen Römifchen Reiche, über dellen bunt- 
fcheckige Armee man lachte, und das trotz feiner be- 
ftändigen Mehrer und Vorfechter am Rhein und an 
der Eider eine Stadt um die andere und ein Hochftift 
um das andere verlor. Belfer hielt fich die wohl cen- 
tralifirte katholifche Monarchie, wiewohl fich gelegent
lich auch da zeigte, dafs fie mehr durch Malle und 
organifche Gliederung als durch innere Gefundheit 
fortlebe. Inzwifchen war in den letzten Jahrzehnden 
die Einficht in weltliche Dinge durch Entdeckungen, 
Erfindungen und Wilfenfchaft wieder der Theologie 
vorangeeilt; man hatte fich in ziemlich weiten Kreifen 
gewöhnt, dem Grunde und Zusammenhänge der Dinge 
nachzuforfchen, Zweifel gegen das Ueberlieferte aus- 
zufprechen und für jeden Anfpruch eine Legitimation 
zu verlangen. Wie manches viel bewunderte Syftem 
in Philofophie, Phyfik und Medicin fank in fein Nichts 
zurück! wie manchem Helden wurde durch die hifto- 
rifche Kritik fein Lorbeer abgefireift oder entblättert! 
Homer zerfplitterte fich in eine Schaar Homeriden, als 
das Sprachgefühl feiner Erklärer hinreichend gefchärft 
war, um die feineren Unterfchiede der Darftellung zu 
erkennen. Dem Deutfchen Gutenberg wurde ein Hol- 
ländifcher Laurenz Kotier zur Seite geftellt, und der 
ausfchliefsliche Ruhm des Elften wenigftens in Beden
ken gezogen. Die Livianifchen Dekaden wurden zu 
einem Lateinitohen Sagenkreife; zuletzt verloren felbft 
die Schweizer ihren Teil an die verfchönernde Sage.
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Nicht minder verwandelte fich Guftav Adolf vor un- 
feren Augen aus einem reinen Glaubenshelden in ei
nen ziemlich ehrgeizigen und länderfächtigen Kriegs
mann, während Wallenftein’s lang geglaubter Verrath 
in eine letzte Nothwehr eines verläumdeten Empor
kömmlings überging. Allenthalben hin leuchtete die 
Fackel der Kritik; es wäre ein wahres Wunder ge
wefen, wenn fie nicht auch die chriftliche Religion be
leuchtet hätte. Lange zwar hielt die tief eingepflanzte 
Scheu, das Heilige zu berühren, vor einer durchgrei
fenden Kritik zurück; man fühlte, dafs an der Unter- 
fechung über die hiftorifche Grundlage des Chriften- 
thums mehr hänge, als an einer blofsen akademifchen 
Frage. Dennoch mufste der Schritt gefchehen, wel
chen die Entwickelung der Zeit nothwendig forderte, 
und hätte Dr. Strait  fs nicht das alle Stände durch
dringende Auffehen mit feinemBuche gemacht, fo hätte 
es vielleicht Hr. Gfrorer oder gar der Englifche Ban- 
quier Hennel mit ihren Büchern hervorgebracht. Da 
einmal die Zeit für die Erörterung der religiöfen Le
bensfrage geftimmt war, half es nichts, dafs Straufs 
die ftreng wiflenfchaftliche Form einhielt, und wird es 
nichts helfen, dafs Hr. Gf. fie ebenfalls einhält. Die 
Gegner Slraufs's, die Berliner Kirchenzeitungsmäuner, 
haben die wiflenfchaftliche Frage felbft unter das Volk 
gefpielt, und die Bauern von Pfäffikon in das Geheim- 
nifs eingeweiht, dafs es Leute gebe, welche an der 
Exiftenz Chrifti zweifeln. Defshalb hilft auch das Ze- 
tergefchrey der Zionswächter höchftens für den Au
genblick, die Zukunft der chriftlichen Religion wird 
dadurch nicht im Mindeften gefchützt. Vielmehr könn
ten Schriften, wie die vorliegende, welche fich ledig
lich auf den hiftorifchen Standpunct ftellen, und ohne 
Rückficht auf Dogma oder anerzogenes Gefühl Jefus 
als eine hiftorifche Perfon behandeln, deren Leben 
und Wirkfamkeit erft von Neuem erforfcht werden feil, 
fehr viel nützen, wenn es ihnen nämlich gelänge, uns 
einen von den Zuthaten der Sage entkleideten Reli- 
gionsftifter aufzuftellen, welchem wir darum nicht we- 
niger Verehrung fchuldig wären, weil ihm einige bis
her für wahr gehaltene Züge fehlten. So lange aber 
diefs Gelingen unlieber ift, bleibt es freylich ein Ex
periment mit gefährlichen Stoffen, wozu nur verfechte 
Leute den Zutritt haben feilten. Das hat fich Hr. 
Gf. auch keineswegs verhehlt; ja er behauptet in der 

Vorrede, er würde fich Stillfchweigen auferlegt haben, 
wenn das Ergebnifs feiner Unterfuchung ein für die 
Wahrheit der chriftlichen Religion nachtheiliges gewe
fen wäre. Wir wollen das gern glauben, fo wie wir 
überhaupt von dem Ernfte feines Strebens eine fehr 
vortheilhafte Meinung gewonnen haben; allein immer 
noch wäre zu wünfehen, dafs feine Unterfuchungen 
fo lange unter Männern vom Fache blieben, bis fie 
erft ftärkere Proben der Wahrheit beftanden haben, 
als die Selbftbefriedigung des Vfs. Defshalb wäre es 
gut gewefen, wenn Hr. Gf. mit etwas weniger Barfch- 
heit über die Leitungen verdienftvoller Theologen ab- 
geurtheilt, und feine eigene Leiftung nicht fo zuver- 
fichtlich als einen „vollends ausgebauten Dom“ hin- 
geftellt hätte. Solches Auftreten erweckt Gegner, oft 
leidenfchaftliche Gegner, und dadurch geht das Gute 
einer folchen Schrift leicht über dem Schlimmen ver
loren, wie es bey Straufs ebenfalls gefchehen ift. So 
fleifsig Hr. Gf. alle Quellen ftudirt hat, um die Zeit, 
worin Jefus auftrat, kennen zu lernen, fo mufe er doch, 
wenn er anders nicht von Eitelkeit befangen ift, zu- 
geftehen, dafs diefe fämmtlichen Quellen zu dürftig 
find, um eine hiftorifche Evidenz der damaligen Zeit
anfichten und Begebenheiten jetzt fchon zu gewähren, 
oder auch für die Zukunft hoffen zu laflen; dafs alfo 
der gröfste Theil der gewonnenen Wahrheiten auf 
Schlüffen beruht, wobey die Subjectivität eine fehr be
deutende Rolle fpielt. Beruft fich ja doch Hr. Gf. 
felbft oft auf fein hiftorifches Gefühl, wenn er kein 
objectives Argument findet. Wie foll nun feine ganze 
Beweisführung fo zwingend feyn, dafs andere Leute 
eingewöhnte Ideen und Gefühle darum aufgeben und 
nur feinen Chriftus als den rechten anfehen? Auch 
würde es gar nicht fchwer feyn, feinen Unterfuchun- 
gen in diefer und jener Einzelheit beyzukominen, aber 
es dünkt dem Rec. ganz zweckwidrig, auf diefe Weife 
mit einem Werke zu verfahren, welches angeblich das 
Refultat von 13 Jahren mühfamen Fleifses ift, und 
auch wirklich deutliche Spuren langer Forfchung an 
fich trägt. Widerlegt kann eine folche Beweisführung 
nur in einem Buche werden, welches ebenfo auf die 
Quellen zurückgeht: eine Recenfion könnte blofs plän
keln. Defshalb zieht Rec. vor, den Lefern der A. L. 
L. eine gedrängte Darftellung des Inhaltes zu geben, 
indem er hofft, dafs gelehrte Theologen oder Hiftori- 
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ker ausführliche Prüfungen des hochwichtigen Gegen
standes nicht unterlaßen werden.

Vor Allem mufs Ree. die Vorrede als eine fehr 
gelungene Vertheidigung des Standpunetes, welchen 
der Vf genommen hat, rühmen. Das Gefühl, meint 
er, dafs untere Rehgion feßere Statze„ bcdarfe; 
aller ld“vneII<!n’ ift ZU a11«. da<» man 
meiften en r” or ia"t,en(eyn täufchen könnte. Die 
Vertbeidig" ®"d »»er fehleehte

~ i i W 1 fle 1,nmer nur nothdürftig die Blö- 
fsen p7r U”d deV andrinSenden Kritik des gro- 

ubheums gegenüber zuletzt als Heuchler er- 
cnemen oder unterliegen. Treffend Tagt defshalb der 

. •• „Ich will noch an das furchtbare Geheimnifs er
innern, das in dem Römifchen Worte paganus liegt. 
IMelbe bezeichnet bekanntlich feinem erften Sinne 
nach Dorfbewohner. Nach Conftantin ward es ein 

arne für die Heiden. Der alte Götterglaube war ge- 
•c e , als die Stadter, der gebildete Theil des Vol

kes aufgehört hatte, ihn zu dielten. Eine Religion 
kann ohne die herzliche Zußimmong der Beften nicht 
mehr d.e Lange belieben.« üeber die Nothwendig, 
de“ ift0'irC,,er BeWeife fiir d™
und ™"‘h,"ns duich d!e angegebenen Perfonen 

n er en anoegebenen Umftänden äufsert fich 
dil y°ürede f°: ”Solche Bcweife find höchft nothwen- 
r n UF den Beftand der Kirche, dem Bedürfnifle der- 
Entftehun^Teh^'6 Sa"Z<! kirC,llicl,e Litera‘“r ibre 
liehen halb a,,/n t Tr d'C herScbrachten’ gewöhn- 
fophie zum Ti halb a,,s Tagesphilo-
< / j v lei auc^ aus Empfindfamkeit gebrau-
en, find abgenutzt. Das Buch vom Dr. Strauß hat 

alt gCRf.et‘ Keiner’ der ihn mit Waffen aus der 
fol-\ nkam,ner ZU widerlegen luchte, focht mit Er- 
unep j *« aS Ergehnifs feiner fämmtlichen Unterfuch- 
„Die dre^n°^ ^Sende Worte zufammen:
liehen «4 erden Evangelien find aus der alten chrift- 
fpm“e X3r‘n\v"den’. Md e",haIte" r»kb™ U‘- 
der gemengt; doehT**  ”nd ""‘er einan-
Hülfe des vierten F ma” ^etzteres Element mit Xi t a“d- da- 

mäfc f^r n • i « ^enzeugen, der Wahrheit ge- 
mais gefchrieben, es mufs als - i-r

d^ B • > emem glan2eUden Li<;bt^ dafs das Auge 
“ ßclchauers von feinen Himmelsflrablen geblendet 

wird. Etwas Aehnliches weift die Weltgefchichte nicht 
auf. Er ift kein blofser Menfch, wenn man die Men- 
fchen nennt, welche von den alltäglichen Triebfedern, 
denen fonft jeder Sterbliche unterliegt, geleitet wer
den; er ift ein Gott, wenn man den fo nennen will, 
der alle menfchlichen Tugenden im höchften Mafse 
befitzt. Das, was man nöthig hat zum Grundftein ei
ner geoffenbarten Religion,' bleibt uns übrig, nur von 
den äufseren Säulenhallen ftürzen einige ein/4 Hier
aus ergiebt fich fchon der Unterfchied zwifchen den 
Unterfuchungen Gß'örer's und Strauß's. Dem Erften 
bleibt ein hiftorifcher Chriftus, wenn gleich mit weni
ger Wundern, felbft ohne wunderbare Auferftehung 
übrig; dem Letzten ein ziemlich unbedeutender Rabbi 
Jefus, nnd daneben ein Hegelifcher Begriffs - Chriftus. 
Folglich ift auch die Gefahr bey der Verbreitung des 
Gfrörerifchen Werkes nicht fo grofs für die beftehende 
Religion, als bey der Popularifirung der Straufsifchen 
Anfichten. Gleichwohl w’ie viel bisher heilig Gehal
tenes mufs auch Hr. Gfrorer negiren ! wie verletzende 
Unterfuchungen muffen erft geführt werden, bis der 
kleine Reft von Wahrheiten gerettet wird! Wäre es 
zuletzt nicht belfer zu erklären: Ueber dem Urfprunge 
unterer Religion liegt ein nicht zu löfendes Geheim
nifs, ficherlich nicht ohne Veranftaltung der göttlichen 
Vorfehung, auf dafs wir nicht fehen und doch glau
ben? Darauf entgegnet Hr. Gß freylich: Wenn die 
Theologen fo fprechen, fo werden die übrigen Stände 
fagen: Ihr hüllt die wichtigfte Angelegenheit des 
menlchlichen Gefchlechtes abfichtlich in ein Geheim
nifs, um euch unentbehrlich zu machen, und das Volk 
zu leiten. Ehrliche Männer an eurer Stelle würden 
fchon die Wahrheit entdecken. Diefes Mifstrauen wird 
die Säulen des ganzen kirchlichen Gebäudes unter- 
freffen. Rec. theilt diefe Befürchtung nicht mit dem 
Vf. Wird die Geiftlichkeit durch fittlich ürdige Män- 
ner vertreten, fo kann jenes Mifstrauen höchftens ein
zelne Zweifler ergreifen. Für die Uebrigen giebt es 
ein Argument, welches alle gelehrten Begründungen 
erfetzen kann: Jefus Chriftus hat eine Religion ge- 
ftiftet, welche die geiftigen Bedürfnifle aller Jahrhun
derte befriedigt, in welcher auch jetzt noch der gröfs- 
te menschliche Scharflinn keine anderen Mängel ent
decken kann, als folche, welche die Späteren hinzu- 
gethan haben; mag nun diefer Chriftus der erfchienene 
Gottes Sohn, mag er ein anderes höheres Wefen, 
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mag er endlich ein Menfch gewefen feyn, er bleibt 
immer der Gegenftand unferer höchften Verehrung, 
pnfer Verhalten in Beziehung auf ihn mufs immer dal- 
felbe bleiben. Ebenfo find die Apoftel unwiderfprech- 
lich redliche Männer gewefen. Mögen fie Wunder 
gethan haben oder nicht, mögen in ihren Schriften 
einige Irrthümer vorkommen oder nicht, Niemand wird 
ihnen eine abfichtliche Täufchung vorwerfen können; 
dagegen ift gewifs, dafs fie als Helden für ihren Glau
ben gelitten haben und geftorben find. Folglich blei
ben auch fie unferer höchften Verehrung werth. Zu
letzt kann kein Vernünftiger läugnen, dafs die Aus
breitung und Entwickelung des Chriftenthums fo lehr 
das Gepräge der besonderen göttlichen Fürforge an 
fich trägt, dafs wir es auch in diefer Beziehung mit 
keiner anderen geschichtlichen Erfcheinung vergleichen 
können. Demnach hängt für den Beftand der chrift- 
lichen Kirche und für den Unterricht in der christli
chen Religion von der Frage, ob die Evangelien lau
tere Gefchichte oder mit Sagen untermischte Wahr
heit enthalten, der That 'nach gar nicht fo viel ab.

___ ________ _—----- --------------------- ——■—

KURZE A

Erbavukgsschriften, Magdeburg, b. Heinrichshofen : 
Chrtflliche Morgen - Andachten auf alle Tage des Jahres von 
C. C, G. Zerrenner, Doctor der Theologie und Philofophie, Kö- 
nigl. Confiftorial- und Schul-Rathe und Propft in Magdeburg, 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Claffe mit der Schleife und 
des Königl. Dänifchen Dannebroghordens. Elfter Theil, welcher 
die Monate Januar, Februar, März und April enthält. 1840 IV 
u. 303 S. 8. Zweyter Theil, welcher die Monate Mai, Junius, 
Julius und Auguft enthält. 1841. SSO S. 8.

Mit dankbarer Anerkennung bezeichnen wir diefes Werk 
nicht nur als ein ehrenwerthes Zeugnifs von dem raftlos uner
müdlichen Fleifse und der ungefchwächten Geisteskraft feines 
ehrwürdigen, greifen Vfs», fondern zugleich als eine fehr werth- 
volle Bereicherung unferer Erbauungsliteratur.

Der Name deffelben bürgt an fich fchon dafür, dafs man 
hier nur eine gefunde, ungefälfchte Nahrung für Geift und Ge- 
müth zu fuchen hat. Gleichweit entfernt von jener manierirten 
füfslich - weichlichen Frömmeley, die nur in unklaren Gefühlen 
lieh ergeht, wie von einer kalten Reflexion, bey welcher nur 
der Verftaud auf Höften des Gefühls fein Interefle findet, fo wie 
von einer in manchen neueren afeetifchen Productionen beliebt 
gewordene Nachäffung älterer Andachtsbücher und des in ihnen 

Nur dadurch, dafs die Altgläubigen mit dem anmär 
fsendften Eigenfinn fich an die Lehre von der Infpi*  
ration anklammern, und durch ihre Verdammungsur
theile Oppofition hervorrufen, entlieht Gefahr — die 
Gefahr nämlich, dafs gerade die belferen Menfcheü 
denken, eine Religion, welche Hafs, Verdammung, 
Verfolgung lehrt, kann nicht die rechte feyn. Die 
päpftliche Curie, indem fie die Seligkeit der Anders
gläubigen läugnet, und die gemifchten Ehen verbie*  
tet, laborirt bereits an der Krankheit, von ihren An
hängern unfittlicher Lehren befchuldigt zu werden, und 
die Zeit wird nicht ausbleiben, wo diefs ihrer Unfehl
barkeit weit gröfseren Abtrag thun wird, als die Auf
hebung und Wiederherfteilung des Jefuitenordens. In- 
deflen will Rec. damit keineswegs die Wichtigkeit und 
augenblickliche Gefährlichkeit folcher Unterfuchungen 
wie die des Hm. Gf. läugnen, fondern nur beweifen. 
dafs für die Zukunft weniger davon abhängt, als die 
Einen oder die Anderen glauben möchten.

{Der Befchlufs folgt im nächten Stücke').

N Z E I G E N.
häufig herrfchenden nach jetzigerjr Gefchmacke burlesken Tone» 
erfcheinen diefe Andachten nur als unmittelbarer Ergufs eine» 
von lichtvollem Glauben durchftrömten Herzens , _  als edle 
Früchte, die am Baume einer vieljährigen, reichen Lebenserfah
rung gediehen, unter dem Einflufle einer mit dem fteigendeH 
Alter immer mehr fich aufdringenden religiöfen Betrachtung deX 
menfchlichen Dinge gereift und gezeitigt find.

Die innere Oekonomie diefes Werkes anlangend, haben wi» 
nur noch zu bemerken, dafs jede diefer Andachten fich genau 
an eine befondere Bibelftelle anfchliefst, und von derfelben durch
drungen ift; dafs diefe Stellen mit vieler Sorgfalt, practifchem 
Tacte und Anftrebung möglichfter Mannichfaltigkeit ausgewähl*  
find, und auch die befonders heiligen Zeiten des Jahres berück- 
fichtigen j dafs die Andachten felbft durch angemeflene Kürz® 
fich empfehlen, und gegen den Schlufs hin fich in der Regel 
vom ruhigen Tone der Betrachtung zum höheren Gebetston« 
erheben.

Die Sprache ift durchaus einfach, lichtvoll, herzlich; Druck 
und,Papier fo, wie fie für Andachtsbücher immer zu wünfehen find»

Möge dem ehrwürdigen Vf. Zeit und Kraft verliehen feyn, 
auch den versprochenen dritten und vierten Theil folgen zu laffen!

K....r.
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AUGUST 184 1.

Theologie.
p^TG.ART’ ’n Schwe,zerbart’s Verlagshandlung 
^fchichle des Urchriftenthums durch A. Fr. Gfrö 
Ter u. f. w.

Auch unter den Nebentiteln:
Das Jahrhundert des Heils. 1 u. 2 Abth. 1838. Die 

heilige Sage. I u. 2 Abth. 1838. Das HeUigtimm 
und die Wahrheit. 1838. gr. 8.

(Beßchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

L dem erften Haupttheile feines Werkes (Jahr- 

imidert des Heils) fucht Hr. G/- die Anfich.
ten und Glaubensfätze der Juden im Zeitalter Jefu 
nach ihren eigenen Sehriftilellern darzuilellen. Mit 
Recht wirft er Straufs vor, dafs diefer über ein Zeit
alter Urtheile abgegeben habe, das er nicht kannte, 
und den Juden eine Meffiasidee angedichtet, die gar 
nicht exiftirte. Mit welcher Gründlichkeit Hr. Gf. 

agegen zu Werke geht, kann man aus dem Verzeich- 
mfs der von ihm gelefenen und angeführten Schriften 
erkennen. In der Vorrede fagt er: „Alles las ich, 
was von alten rabbinifchen Quellen aufzutreiben war- 
die Targumim, die Midrafchim, die meiften Tractate 

es Talmud, manche der fpäteren Bücher; Vieles da- 
zum in Ueberfetzungen.« Aus diefen und
A t n auch aus den Kirchenvätern hat er eine 
eeftellt Juden zur Chrifti zufammen-
geftellt, welche der unfrigen viel ähnlicher lieht, als 
lan o auen o Ite. s0 vjej Abenteuerliches und Ab- 

gefchmacktes auch von do« nujj .i x ii L dn Kabbmen beygemengt ift, 
fo lieht man doch, die Keimt» Jon k -m- i °... x a . ^eime der chnßhchen Dogmen 
waren gröfstentheils im JudentL.,™ , .ö Juuenthume vorhanden, und 
es fehlte blofs der belebende, vergeigende Hauch, 
Um aus diefen Elementen eine neue Religion zu bi]

A. L. Z. 1841. Dritter Band.

den. Aber alle die Ausartungen der cbriftlichen Kir
che, die Ketzereyen, die Myftik, der geiftliche Hoch
muth, die hohepriefterliche Herrfchfucht, der Verfol- 
gungsgeift waren auch auf Paläftinifchem Boden vor
gebildet. Woher hätten auch die Apoftel Iblche po 
litiven Lehren nehmen follen, über welche der Herr 
entweder gar nicht, oder nicht ausführlich mit ihnen 
geredet hatte, wie z. B. die Dreyeinigkeitslehre, wenn 
fie nicht fchon die Elemente dazu vorgefunden hätten? 
Wie hätten fie ferner den wunderbaren Beyfall erlangt, 
wenn der myftifche Theil ihrer Vorträge nicht einen 
fchon bearbeiteten Boden getroffen hätte ? Aber das 
erklärt auch, zu welchen Accommodationen Chriftus 
gezwungen war, als er feine göttliche Lehre unter 
Menfchen verpflanzen wollte, die von Jugepd auf die 
graffeften Vorurtheile eingefogen hatten. Nichts An
deres blieb ihm übrig, als an diefe Vorurtheile anzu
knüpfen, durch die Macht derfelben die Herzen zu 
beherrfchen, während er zu gleicher Zeit diefelben 
vergeiftigte, bis fie in die göttliche Wahrheit aufgin
gen. In der That ift das der Schlöffel, womit Hr. Gf. 
eine Menge der unauflösbarften Schwierigkeiten auf- 
fchliefst, dafs Chriftus, zwifchen den meffianifchen 
Vorurtheilen feiner Jünger und des Volkes und zwi
fchen der Unmöglichkeit feiner reinen Lehre Anhang 
zu verfchaffen eingeengt, faft nur in Gleichuiffen und 
Andeutungen fprechen konnte, dafs er feine wahre 
Meinung mehr durchblicken lallen als ausfprechen 
durfte, wollte er anders nicht alle Jünger von fich 
fcheiden fehen, wie ein Theil derfelben ihn nach Joh. 
6, 66 verliefs. Die mifsverßandenen Reden des Herrn 
wurden eine reiche Quelle wunderbarer Erzählungen 
und Deutungen nach feinem Hinfcheiden, fo wie die 
Erwartung, dafs der Meffias gewiße Wunder thuu 
muffe, ebenfalls Anlafs gab, die alltäglichften Ereig- 
niffe fpäter in einem wunderbaren Lichte zu fehen.
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Dazu kam der Wunderglaube der Juden überhaupt, 
ihre Ueberzeugung von der Einwirkung guter und bö- 
fer Geifter auf die Menfchen, ihre Vorftellung von dem 
nationalen, ja beynahe Familiengotte Jehova — Hr. 
Gf. fagt, fie fiellten fich einen himmlifchen Oberrab
biner unter demfelben vor — fo dafs man zuletzt fich 
gedrungen lieht, einzugeftehen: Unter einem Volke 
wie die Juden war eine nüchterne Gefchichtserzählung 
geradezu unmöglich; Wunder waren ihren Schriftftel- 
lern fo geläufig und nothwendig, als einem Redner die 
Hyperbeln. Diefe Behauptung fiützt Ur. Gf. noch ftär- 
ker durch zwey Parallelen aus der neueren Gefchichte, 
durch die wunderbare Erfcheinung des Mädchens von 
Orleans und durch die Relation von den Thaten des 
Cortez in Mexiko, indem er zeigt, wie felbft die Zeitge- 
noflen, die Augenzeugen, ja oft die Helden felbft, in dem, 
was durch fie gefchehen war, Wunder erblickten, und wie 
fchnell die Sage diefe Wunder in’s Ungeheure anfchwelltc. 
Freylich will Gf, welcher fich in eine Begriffsbeftimmung 
eines Wunders nicht einlaflen mag, und es Hegel bit
ter vorwirft, dafs er die Möglichkeit der Wunder 
leugne, auch felbft das doppelte Bewufstfeyn der Schwä- 
bifchen Seherinnen zugiebt, aus der Gefchichte der Jo
hanne d’ Arc das Vorkommen der Wunder erweifen. 
Wir wollen den philofophifchen Streit über Wunder 
nicht wieder aufnehmen, aber das müllen wir geliehen, 
dafs es uns als ein höchft unglückfeliges Expedienz er- 
fcheint, lediglich die Erfahrung über die Möglichkeit 
der Wunder entfeheiden zu lalfen, d. h. das fonft für 
unmöglich Geltende darum für möglich und wirklich 
anzunehmen, weil eine hinreichende Anzahl von Zeu
gen es erlebt zu haben vorgiebt. Hr. Gf. analyfirt 
fonft fehr gern die Begebenheiten pfychologifch, und 
fcheint dabey mit den Schwachen der menfchlichen 
Seele vertraut genug: wie will er nun behaupten, dafs 
eine von etlichen, fonft glaubwürdigen, Zeugen ausge- 
fagte wunderbare Begebenheit die Möglichkeit und 
Wirklichkeit der Wunder überhaupt beweife? Wer 
Leute des niederen Standes, Kinder, Weiber und in 
Perioden der Exaltation felbft fcharflichtige Männer 
beobachtet hat; wer in feine eigene Vergangenheit mit 
unbeftochenem Auge zurückblickt, der mufs wohl wif- 
fen, wie fchmal die Gränze zwilchen Wahrheit und 
Dichtung, und wie fchwer es oft ift, auszumitteln, auf 
welches Gebiet diefer oder jener Vorfall zu verweifön 
fey. Dafs die göttliche Vorfehung zu gewißen Zeiten

Ereignifle zufammendrängt, welche von dem Gewöhn
lichen abweichen, dafs fie aufserordentliche Menfchen 
erweckt, und diefelben durch aufserordentliche Um- 
ftände unterftützt, das find Alles fo wenig Wunder 
als Riefen, Zwerge, Mifsjahre, Erdbeben und andere 
nicht jährlich wiederkehrende Erfcheinungen. Es giebt 
niedere und höhere Weltgefetze, wovon die letzten die 
erften in fich einfchliefsen, aber von den Menfchen 
gar nicht oder nur unvollkommen erkannt werden. 
Wenn erft Jahrtaufende beglaubigter und vollftändigei> 
Gefchichte dem menfchlichen Geifte vorliegen; wenn 
die Wahrheitsliebe eine minder feltene Tugend als jetzt 
feyn wird: dann wird man eher die rechten Spuren 
der göttlichen Weltregierung erkennen, und dann wahr- 
fcheinlich auch aufhören, von Wundern zu reden. Er
klärt ja doch auch Hr. Gf. die in Paläftina fo oft er
wähnten Stimmen aus der Höhe (Bathkol) durch den 
in diefem Lande häufig vorkommenden Klangporphyr. 
Kann aber die Wundergläubigkeit eines ganzen Volkes 
aus mineralogifchen Urfachen erklärt werden, fo ift 
zu vermuthen, dafs die Naturkunde uns auch über die 
noch übrig bleibenden einzelnen Dunkelheiten in der 
Gefchichte Auffchlufs geben wird. Ein Wunder mehr 
oder weniger in der Gefchichte des Urchriftenthums 
macht keinen gröfsen Unterfchied, und ift des Auf
wandes von Gelehrfamkeit und Scharffinnes nicht werth, 
welchen man an feine Erklärung wendet. Und diefs 
dürfte wohl die Seite feyn, von welcher Hr. Gf. die 
meiften Entgegnungen zu fürchten hat. Er reifst den 
ganzen Wunderbau der drey erften Evangelien nieder; 
er erklärt felbft die Auferweckung des Lazarus und 
die Auferftehung des Herrn durch Scheintod, und läfst 
doch die übrigen von Johannes erzählten Wunder als 
wahre Wunder ftehen. Wozu, wird man fagen, eine 
folche Negirung, wenn fie den Anftofs des Verftandes 
doch nicht wegräumt? Ein einziges Wunder ift fo 
unbegreiflich als hundert; und wenn einmal Wunder 
denkbar find, fo möchten wir das der Auferftehung 
des Herrn, diefen bisherigen Eckftein des chriftlichen 
Glaubens, am wenigßen aufgeben. Das wird man 
ohne Zweifel gegen die Anfichten des Hn. Gf. vor
bringen, und er mag zufehen, wie er fich dagegen 
rechtfertige. Rec. verkennt zwar den Einwurf nicht, 
welcher fchon öfter gegen die Auferftehungsgefchichte 
gemacht worden ift, dafs durch das Voraus wißen fei
ner Auferftehung ein grofser Theil des Verdienftes
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Chrifti wegfalle, und dafs vor einem Sterben, dem, wie 
man ficher weifs, eine baldige Auferftehung folgen 
wird, felbft gewöhnliche Menfchen nicht zurückbeben 
würden; aber gleichwohl mufs er es für bedenklich 
halten, mit anderen als unwiderleglichen und felbft 
dem Volke zugänglichen Gründen das Ofterwunder 
anzutaften.

Die Angel, um welche Hr. G. feine Beweife für 
die Aechtheit des 4ten Evangeliums nnd die Göttlich
keit Chrifti in einem vergeiftigten, aber dennoch kei
neswegs rationaliftifchen Sinne fich drehen läfst, ift, 
wie fchon bemerkt, die eiferne Nothwendigkeit für den 
Erlöfer, die Vorurtheile feines Volkes über die Mef- 
fiaswürde auf der einen Seite zu fchonen, und auf 
der anderen zum Zwecke einer neuen Religionsgrün
dung zu benutzen, die mifsliche Lage, worin er fich 
darum feinen Jüngern gegenüber befand, weil er fein 
Herz vor ihnen nicht ausfchütten, und fie doch mit 
dem unbedingteften Vertrauen zu fich erfüllen mufste. 
Man mufs geftehen, dafs Hr. G. mit grofsem Scharf- 
finn die Spuren diefer fchwierigften aller Stellungen 
eines Sterblichen in den Evangelien nachweift, und 
man fühlt fich gedrungen, ihm beyzuftimmen, wenn er 
zeigt, dafs felbft Johannes, und fogar nach der Aus- 
giefsung des heiligen Geiftes, von vorgefafsten Mei
nungen nicht ganz ablaflen kann, obgleich die von 
feinem Meifter ererbte Wahrheit überall durchftrahlt. 
Unter dem heiligen Geifte verlieht Hr. G. nicht die 
orthodoxe dritte Perfon der Gottheit, und beweift aus 
den Irrthümern und Widerfprüchen der Apoftel felbft, 
dafs der ihnen verheifsene Paraklet nicht fowohl ein 
Beyftand für den Verftand, als für das Gemüth und 
den Willen gewefen fey: was mit der Gefchichte auch 
ganz wohl im Einklänge fteht.

Wollte Jemand fich nur mit den Hauptanfichten 
des \ fs. bekannt machen, und fich des mühfamen Ne- 
girens einigermafsen überheben, fo würden wir ihm 
rathen, blofs den letzten Theil des Werkes: „das Hei
ligthum und die Wahrheit“ durchzulefen. Er läfst 
fich grofsen Theils für fich verliehen, und ift in vielen 
Stellen überzeugend genug, um die Anficht zu begrün
den, dafs man ein fehr guter Chrift fejn kann, ohne 
die hergebrachte Kirchenlehre als ein unverletzbares 
Heiligthum zu betrachten.

Ns.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Göttingen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Stimmen 
aus der Zeit an chrißliche Herzen. Eine Samm
lung von Predigten, gehalten von Carl Waithei, 
Superintendent (en) und Paftor prim, zu Haideg- 
fen. Zweyter Theil: Gott mit uns!

Auch unter dem befonderen Titel:
Gott mit uns! Eine Sammlung von Predigte7i von 
Carl Walther u. f. w. 1840. XXIV u. 352 S. gi • 8« 
(in elegantem Umfchlag). (1 Thlr. 6 Gr.)

Eine moderne Afterweisheit gefällt fich bekanntlich 
darin, den univerfalen Charakter des Chriftenthums und 
dellen wefentlichen Einflufs auf den gegenw äi tigen 
Höhepunct der Cultur zu verkennen und zu desavou- 
iren’, oder auch, eine Reform der focialen Zuftände 
nach den Princip der Emancipation des Heifches ver- 
fuchend, das Chriftenthum als ein Hindernifs der Welt- 
cultur und Weltliteratur, — wie man es nennt, • an
zuklagen und zu verunglimpfen.

Der durch feine im vorigen Jahre erfchienenen 
„Beyträge zur rechten Würdigung des Aefthetifchen 
in der Religion“ fchon anderweit rühmlich bekannte 
Vf. fpricht diefer antichriftlichen Richtung einer jün
geren Generation in der beachtenswerthen Vorrede 
zu diefen Predigten das verdiente Urtheil, vindicirt die 
Ideen, welche der Civilifation unferes Jahrhunderts Be
deutung, Schwung und den Charakter der tiefften, viel- 
feitigften, die focialen wie die politifchen Lebensin- 
terefien umgeftaltenden Speculation gefunden haben, 
fo weit fie als heilfam, den Fortfehritt der Menichheit 
zum Belferen und Vollkommneren fördernd angelehen 
werden können, mit Recht dem Chriftenthume, und 
fetzt den univerfalen Charakter der Chriftuslehre und 
den derfelben inwohnenden Geift der wahren Weltver- 
beflerung nach den Ideen des ewig Wahren und Gu
ten, in kurzen aber treffenden Andeutungen in’s Licht.

Eine chrißliche Welt- und Natur-Anficht zu er
langen und zu verbreiten, das nennt er mit Recht die 
höchfte Aufgabe der Zeit, und leitet hieraus die befon- 
dere Foderung an die Kanzelberedfamkcit, als das 
wichtigste Organ der Religion für Volksbildung und 
Volksheiligung ab, dafs fie die Religion nicht als eine 
den übrigen Lebenserfcheinungen und Zeitentwickelun
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gen fremde, ifolirte Angelegenheit behandle, fondern 
fich fowohl in materieller als formeller Hinficht im 
Allgemeinen mehr in die Anfoderungen der Zeit hin
einfüge, um ein lebendiges, allfeitiges Moment der 
Volksbildung und Volksheiligung zu werden.

Diefe Idee der chriftlichen Predigt fuchte der Vf. 
in der vorliegenden Sammlung zu verwirklichen, und 
es tritt daher in diefem Bande des für fie gewählten 
Titels: „Stimmen aus der Zeit an chriftliche HerzenCJ 
bewährter noch als in dem früher erfchienenen erften 
Bd. hervor. Auch ift in der äufseren Anordnung die
fer Sammlung, wie in den einzelnen Themen, die Zeit
beziehung überall leicht erkennbar.

Die Ifte Abtheilung enthält unter der Uebcrfchrift: 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, folgende Haupt
fätze: Wie offenbart fich Gott in der Weltgefchichte ? — 
Von dem Leichtfinne, mit welchem unfere Zeit die 
mahnende Stimme Gottes überhört. — Welche Gefah
ren bedrohen die fegnende Wirkfamkeit der Religion 
in unferen Tagen? — Das chriftliche Ritterthum. — 
Von der verderblichen Nachficht, womit Viele gegen
wärtig ihre Schwachheiten und Sünden behandeln.— 
Chriftus unter den Heiden. — Die Zukunft in der Ge
genwart. —

Die II te Abtheilung: Stimmen aus der chriftlichen 
Feft- und Heils-Zeit überfchrieben, zählt 5 Predigten: 
Der Himmel. — Das unfichtbare Gottesreich. — Der 
Fortbau des Gottesreiches. — Die Einkehr des Herrn, 
der Aufgang des Heils — in zwey Vorträgen.

In der Illten Abtheilung: die chriftliche Leidens
zeit oder Kampf und Sieg, finden fich die Hauptfätze: 
Waffen gegen die Leiden.— Die Würde des Unglück
lichen. — Der Segen der Leiden.

Die IVte u. Vte Abtheilung haben zum Gegen- 
ßande die Jahreszeiten und die Tageszeiten, welche zu
gleich ftatt befonderer Hauptfätze dienen.

In Bezug auf die Faflung diefer Hauptfätze könnte 
man mit Recht die Ausftellung machen, dafs fie, fo 
wie fie fich ankündigen, häufig zu weit, zu unbeftimmt 
und allgemein gehalten find. Auch in feiner Art zu 
disponiren möchte der Vf. den Foderungen der ftren- 
gen Schule nicht immer gerecht geworden feyn, fo 
wie auch hier und da eine klare Entwickelung des 
Redeftofles und eine ftetig fortfehreitende, erfchöpfende 
Durchführung der Theile vermifst wird.

Dagegen verdient es anerkennend hervorgehoben 
zu werden, dafs der würdige Redner das Leben, die 
Zeit und Zeitverhältnifle fpecieller, als es in der Regel 
gefchieht, in den Kreis feiner Vorträge gezogen, die 
verfchiedenften ethifchen Zuftände und Lebensfituatio- 
nen mit dem chriftlichen Glauben in Relation gebracht, 
befondere fittliche Gebrechen der Zeit mit tiefem Ernfte 
beleuchtet, und das Heilmittel in der Rückkehr zu ei
nem wahrhaft chriftlichen Glauben und Leben mit 
Nachdruck und Begeifterung nachgewiefen hat.

Die Sprache hat im Allgemeinen einen blühenden, 
kräftigen, begeifterten Anftrich, und erhebt fich nicht 
feiten, — zumal in Naturfchilderungen — zu einem 
rednerifchen Schwünge. Da doch ermangelt fie zu 
fehr der rechten Einfachheit und Popularität, und er- 
fcheint in vielen Stellen zu gekünftelt, forcirt, mit auf
fallenden Wortbildungen und, nicht immer glücklichen, 
Bildern überladen, um vollendet genannt werden zu 
können.

Die Gebete, womit der Vf. jede Predigt eröffnet, 
find durch ihre genaue Angemeflenheit, Innigkeit und 
kräftige Kürze mufterhaft. — Möge feine Zulage eines 
dritten Theiles, welcher Feftpredigten nach der Rei
henfolge der Fefte im Kirchenjahre enthalten foll, nicht 
blofse Zufage bleiben!

K....r.
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Breslau, b. Max u. Comp.: Ludwig Tieck's gefam- 
ineltQ Novellen. Vermehrt und verbeflert. Elftes 
Bdchen. 210 S. Zvveytes Bdch. 279 S. Drittes 
Bdch. 263 S. Viertes Bdch. 358 S. Fünftes Bdch. 
248 S. Sechftes Bdch. 352 S. Siebentes Bdch. 
446 S. Achtes Bdch. 403 S. Neuntes Bdch. 261S. 
Zehntes Bdch. 358 S. 1835 bis 1839.8. (9 Thlr. 6 Gr.)

Offenbar zerfällt die ruhmvolle Laufbahn Ludwig Tiecks 

in drey verfchiedene Perioden. Aus Peter Lebrechts 
Volksmährchen blitzte zu viel klarer und eigenthüm- 
licher Geift in mannichfachen Formen auf, als dafs der 
wirkliche Name des Vf. fich lange dahinter hätte ver- 
ftecken können. Sein Sternbald zeigte ihn im höheren 
Lichte. Den romantifchen Dichtungen aber war es 
Vorbehalten, den ganzen, wunderbaren Reichthum fei
ner Poefie in den verfchiedenften Geftalten darzulegen. 
Doch wenn auch alle unbefangenen, wahren Kenner 
die Bewunderer des jungen Dichters wurden, fo war 
doch die grofse Mafie der Gebildeten noch zu fehr an 
die damalige literarifchen Autoritäten, welche zum Theil 
kaum neben feinen Erfolgen beftehen konnten, ge- 
W’öhnt, um ihm ein einftimmiges Willkommen! zuzu- 
mfen. Belonders der geriefelte Kater und fein un- 
vergleichlicher Zerbino hatten fo viel Leuchtkugeln und 
Schwärmer unter die literarifche Menge geworfen, dafs 
der devote Anhang mehrere Berühmt- und Beliebthei
ten, deien lange Schlafpelze ftark verfengt erfchienen, 
Feuer, Feuer! fchrie, wobey die entftandene allgemeine 
Spaltung in den literarifchen Anfichten immer entfchie- 
dener henoitiat. Die lyrifchen Ergüße unferes Dich
ters, in dem durch ihn und A. W. Schlegel herausge
gebenen Musenalmanache waren neue glänzende Ver
kündigungen aus den Tiefen feines vielumfaffenden 
Geiftes.

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Allmählich behauptete die Zeit ihr uraltes Recht der 
Ausgleichung. Beide Parteyen näherten fich mehr 
und mehr. Durch A. TF. Schlegels, des fo mufterhaf- 
ten Ueberfetzers des Vaters vom romantifchen Drama 
William Shakfpeare’s, verdienftvolle Verpflanzung auch 
das Calderon auf Deutfchen Boden, verbreitete fich 
der Sinn für diefe Poefie mit Riefenfehritten.

Der Entbufiasmus, welcher TiecPs^ nach mancher 
fowTohl eigenthümlichen, als dem Auslande und der 
Vorzeit entlehnten, herrlichen Dichtung im Jahre 1814 
erfchienenen Phdntafus entgegen kam, verkündete die 
zweyte Periode/ feines Ruhmes: eine faft allgemeine 
Anerkennung.

Die dritte Periode wurde durch das Erfcheinen 
feiner Novellen eröffnet. Bis dahin war die neue Ro
mantik, worin er in Deutfchland unerreicht, ja einzig 
dafteht, beynahe der Gegenftand aller feiner poetifchen 
Erzeugnifle gewefen. Seine Poefie fchien fich von 
dem Treiben der Wirklichkeit ganz abzuwenden. Das 
und die falfche Auslegung mancher, im Athenäum und 
fonft fragmentarifch hingew'orfenen Sätze, gab dem, 
vomUebelwollen gefliflentlich verbreiteten, Vorurtheile 
Nahrung, dafs die gegen die lächerlichen literarifchen 
Tendenzen eifernden Koryphäen der damals neuen 
Schule*)  auf Verdrängung alles Praktisch-Nützlichem 
aus Poefie und Leben, ja wohl gar auf Ausrottung 
aller Moral, auszugehen fich erdreifteten. Auf welche 
treffende Weife wird folch ein Argwohn praktifch mit 
Einem Male widerlegt, durch diefe vermöge ihrer 
Wahrheit und Schönheit gleich anziehenden, jugend
lich frifchen Gemälde aus dem Leben, gröfstentheil^ 
wie es die Gegenwart vor uns Allen aufthut! Auch 

*) Unter Anderem erhielten die Romantiker am Schinne eines 
Sonetts v. Fr. Schlegel einen Rath, der ohngefähr alfo 
lautete:

„So krönet ferner denn mit Nanenfchwänzen
Der Schxiftenfteller albernfte Tendenzen/4
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die blofs praktischen Menfchen, denen alle Dichtkunft 
ein Gräuel ift, richteten Seitdem ihre Aufmerksamkeit 
auf einen Mann, dem fie fo wenig diefes eifrige Hin- 
ftreben nach praktisch - nützlicher Wirksamkeit, als 
Solche tiefe Blicke in das Wefen und die Sitten und 
Bräuche der Wirklichkeit, zugetraut hätten.

Häufig hat unSeren Dichter der Vorwurf verfolgt, 
er laße feine Gedanken und Bilder zu fehr in die 
Breite gehen. Man ift der Meinung gewefen, er 
würde bey markigerer Zufammenfaffung der in feinen 
Schilderungen und Betrachtungen erforderlichen Ge
genstände die Theilnahme des Lefers um Vieles ftei- 
gern. Man hat fogar behaupten wollen, dafs er ganz 
zwecklos manches zufällig am Wege gelegene Neben
ding in feine Kunftwerke mit aufzunehmen, und fo ei
nem mächtigeren Eindrücke derfelben unwillkürlich 
entgegenzuwirken pflege. Gewifs aber gefchieht ihm 
damit in den meiften Fällen das gröfste Unrecht. Denn 
gerade durch ein recht finnvolles Zusammentreffen al
les zu Bildung des beabfichtigten Ganzen Nothwendi
gen und die fichtbare Verfchmähung wohl auch darin 
mit anzubringender Zufälligkeiten wird fehr oft recht 
augenfcheinlich das Wefen feiner Dichtungen bezeich
net. Dafs Lefen 'eines grofsen Theils derfelben, und 
namentlich feiner Novellen, läfst fich mit der Berei
fung einer vom Geifte der Kunft zum Englifchen Gar
ten im gröfseren Maasftabe erhabenen, anziehenden 
Landfchaft vergleichen. Bald vielleicht fchon nach 
den erften, romantilch Schön in einander gefügten Bei
gen, Thälern, Bächen, Waldungen und einzelnen im- 
ponirenden Baumgruppen, verfchwindet dem Wanderer 
der reizende Eingang um eine zwar keineswegs arm
selige, aber doch auch zu anfänglichen romantischen 
Elementen nur wenig ftimmende gewöhnliche Acker - 
und Wiefien-Fläche vor Seinen Blicken auszubreiten. Und 
den auf diefen Fortschreitenden will auch eine Zeit 
lang nicht einmal eine dem Anfänge vergleichbare, 
grofsartige Ferne entgegendämmern. Inzwischen ver- 
gifst der Wanderer die gehegten Erwartungen bey nä
herer Betrachtung der Einzelnheiten diefer Fläche gar 
leicht. Er fängt an, in den lachenden Wiefen, Fel
dern, Hütten, Obftbäumen, der ganzen mit Menfchen 
und Thieren freundlich ausftaffirten Wirklichkeit, die 
übrigens unverkennbar, wie zauberifch, von Sonnigem 
Glanze durchdrungen ift, fich fo gemüthlich zu befin
den, dafs ihm kaum etwas weiter zu begehren bleibt.

Plötzlich aber gelangt er, nach wenigen ferneren Vor
schriften, auf einen erhöheten Standpunct. Da ergrei
fen Staunen und Bewunderung ihn mächtig, indem 
fein Blick das wohlabgerundete Ganze umfafst, und 
darin das Meifte, was ihm Zufall dünken wollte, als 
ein nothwendiger Theil der fchönften Ordnung, fein 
nun völlig befriedigtes Auge ergötzt.

Tieck*s  Novellen find eine Dichtungsart vom wei- 
teften Umfange. Sie erfcheint als der treuefte Spiegel 
der Wirklichkeit. Seine diefe verklärende Poefie giebt 
fich darin weit öfter, als durch finnreiche Zufammcn- 
ftellung geschichtlicher Ereigniffe, durch die bezau
bernden Lichter kund, welche fie auf die Gemüthswelt 
und felbft auf die wichtigften Geheimniffe des Univer- 
fums fallen läfst. Die unbegreiflichften Räthfel der 
Begebenheiten weifs fie oft auf eine Weife zu löfen, 
dafs Solche wie die natürlichften Glieder der grofsen 
Kette der Nothwendigkeiten fich darlegen. An dem 
anmuthigen Rofenkranz eines zuweilen ganz aufserwe- 
fentlich erscheinenden, intereffanten Gefprächs werden 
wir oft unvermerkt bis in die Mitte der Dichtung ge
zogen, um immer beffer wahrzunehmen, dafs das lieb
liche Band der Faden der Novelle felbft gewefen ift, 
an deren überrafchendem Schluffe erft der Reiz einer 
wohlberechneten Verwickelung vollftändig vor uns 
fteht.

Gegenwärtige Sammlung eignet fich ganz, die un
endliche Mannichfaltigkeit zu ftudiren, welche der 
Dichter nach feinen Schöpfungen zu ertheilen weifs. 
Allerdings würden manche davon eben fo gut als Gan
zes haben beftehen können, wenn mehrere Einzelnhei
ten daraus weggeblieben wären. Doch beynahe immer 
find fie als pikante Zugaben zu betrachten, welche 
durch die Anfpruchlofigkeit der Novelle, in der fie 
vorkommen, nicht blofs entschuldigt, Sondern fogar ge
rechtfertigt werden.

Kann aber auch von derjenigen Novellenart, als 
deren Urheber Tieck zu betrachten ift, nicht gefagt 
werden, dafs er darin fo wie in der Deutfchen roman
tischen Dichtung einzig daftehe, weil in ihr mehrere 
andere der begabteften Autoren in der neueren Zeit 
wirklich ebenfalls Ausgezeichnetes geleiftet haben, fo 
wird ihm doch das rühmliche Zeugnifs nicht zu ver
sagen Seyn, dafs die Blumen, mit denen er diefes 
raumvolle Feld bepflanzte, an reizender Mannichfallig- 
keit Alles überbieten, was von jenen darin verfocht 
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worden, und dafs fie aufser der, ihnen insgefammt ge- 
fneinSchaftlich und dann wieder jeder davon eigen- 
thümlichen, befonderen Anmuth, noch zugleich als 
Bewahrerinnen eines unerschöpflichen Schatzes von 
Wahrheit und Bebens Weisheit glänzen, wie nur fein 
fcharfer Blick, feine langjährige Erfahrung, fein Um
gang .mit den erleuchtetften Geißern des Zeitalters, 
bey einer wenigen Geweihten nur zu Gebote lieben
den Kraft der Auffaflung und Abfpiegelung, ihm Sol- 
chen allmählich anzueignen vermochte. Die GeSammt- 
heit feiner Novellen breitet den ganzen bunten, zum Theil

abenteuerlich geftalteten Kreis des Menschenlebens 
und deflen fo vielfach verfchiedener Zuftände vor uns 
aus, und jede einzelne handelt in der Regel irgend 
eine befondere, bleibende oder vorübergehende, Eigen- 
thümlichkeit der Gefellfchaft oder der Zeit ab, wo 
hinein der Dichter die Scene verlegte. So gehört 
die unter der Aufschrift: die Wunderf&cldigen, im fech- 
ften Bande gegebene Dichtung zu denjenigen, in de
nen er, wie unter Anderem in dem Waffermenfchen, 
den in manchen Perioden epidemifch herrschenden Irr
thümern feine Schilderungen entlehnt. Er hat diefer, 
auch im Stile, nach der Verschiedenheit der handeln
den Perfonen unvergleichlich behandelten Novelle, in 
Ilinficht auf Charaktere und Gefinnungen das höchfte 
Interelfe zu ertheilen gewufst. Die Begebenheiten find 
den der Franzöfifchen Revolution nicht lange voraus
gegangenen Jahren entnommen, wo die Caglioßro St. 
Germain u. f. w. durch magifche und andere Wunder - 
Blendwerke nicht nur der Sogenannten PhiloSophie des 
achtzehnten Jahrhunderts, Sondern Sogar aller gefun- 
den Vernunft Hohn zu Sprechen wagten, und haupt- 
(achlich unter Mifsbraucb des von Mesmer zuerft ver
kündeten und in Aufnahme gebrachten thierifcken Mag- 
^dsmus, einen gewaltigen Einflufs zu gewinnen wufs- 
ten\ Zu dem blutigen Ende eines der tiefften Ver
zweiflung Unterlegenen fcheint dem Dichter das Jahr 
1774 in der Perfon des Geifterbefchwörers Schröpfer, 
der fich damals im Rofenthale zu Leipzig erfchofs, 
einige Veranlagung gegeben zu haben.

Mit bewundernswürdigem Scharffinne ift das un
vermeidliche Umfichgreifen jener Wunderglaubensfucht, 
und der Umftand, durch welche Mittel fie, befonders 
in einigen Deutschen Staaten, ein ungemeines üeber- 
gewicht gewann, auf die fafslichfte und einleuchtendfte 
Weife dargetban und gezeigt worden, wie die hell- 
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fehendften, weifeften und edelften Menfchen in das 
düftere Reich derTäufchungen hineingezogen und, ohne 
es zu ahnen, aus Betrogenen zu Betrügern werden 
konnten. Welch eine Tiefe und Wahrheit in dem 
Schauerlichen Gemälde! Erfcbüttemd ift die Betrach
tung der äufserft Schmalen, fo leicht von der einen, 
wie von der anderen Seite in Anfpruch genommenen 
Linie zwischen Witz und Aberwitz, Sinn und Unfinn 
und dazu des furchtbaren dämonifchen Hobnlachens, 
welches jeden, der mit Bewufsfeyn darüber hintau
melt, zuweilen in’s bange Ohr Schallt, bey dem zer
malmenden Gedanken: Wie Viele Schritten nicht Schon 
beften Willens und frömmSten Eifers, die wichtige 
Nähe und das Gleichgewicht zu behaupten, über fie 
hin, als ein Schadenfroher Geift ihnen den Weg ver
trat und finneverwirrend fo auf fie einwiikte, dafs 
alle ihre heiligen Bedrohungen plötzlich verdorren, und 
fie dem Abgrunde verfallen mulsten!

Vielleicht könnte ein Theil der Lefer daran fich 
ftofsen, dafs der Vf. die Auffindung eines fo gut, wie 
ganz verlorenen, wichtigen Documents durch die my- 
ftifchen Offenbarungen einer magnetifchen Hellfeherin, 
als wirkliche, von allem Betrüge entfernte, Wahrheit 
erscheinen läfst. Aber das, Schon durch unläugbare 
ThatSachen neuerlich immer mehr gelungene Beftrei- 
ten des Unmöglichen ähnlicher Unbegreiflichkeiten 
rechtfertigt den Dichter dieferhalb vollkommen. Hat 
doch erft vor Kurzem das treffliche Werk des Prof. 
Fifcher zu Bafel, über Somnambulismus, den halsftarn- 
gen Unglauben vieler Freunde der Aufklärung an 
manches, für erwiefen zu achtende Wunder dieles 
überaus wichtigen menschlichen Zuftandes dem üblen 
Willen der Arzneygelahrtheit zur Laft gelegt, und be
hauptet, fie habe ftatt von den ihr gerade am näch- 
ften zur Hand Stehenden Mitteln einer gründlichen For
schung pflichtmäSsig Gebrauch zu machen, und aus de
ren Resultaten Nutzen für das eigene Gebiet zu zie
hen, auf ihre Unfehlbarkeit pochend, das Auge Seither 
vornehm von demselben abgewendet und verachtende 
Blicke auf alle Diejenigen geworfen, welche die Un- 
terfuchungsacten des fo vielgestaltigen, geheimmfs- 
vollen Schlafwacbens noch keinesweges für gefchloffen 
annebmen.

Die höchft nützliche Lehre, wie fehr der Menfch 
auf feiner Hut feyn müfle, um nicht beym redlichften 
Forfchen und Ringen nach Licht und göttlichen Offen
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barungen ein Opfer des Betrugs oder gar die Beute 
finfterer Mächte zu werden, läfst fich fchwerlich über
zeugender ausfprechen, als es in der Novelle, die 
Wunderfuchtigen gefchehen ift.

Hiernächft tritt uns im vierten Bande ein Mei- 
fterwerk von feltener Gediegenheit in der Dichtung: 
Der Griechifche Kaifer entgegen. Mag man die Schil
derung der Haupt- und Neben - Charaktere, die kraft
volle Zufammenftellung und Ineinanderfügung der Be
gebenheiten , die Entfaltung der fcheinenden Wider- 
fprüche zwilchen Gefinnungen und Handlungen, die 
endlich bis zur anfcheinend vollftändigen Unlösbarkeit 
geftiegene Verwickelung, oder die, wie durch Zau- 
berfchlag erfolgende, ganz befriedigende Entwirrung 
des feft und vielfach in einander gelchlungenen Kno
tens, oder auch die Würde und Anmuth des Vortrags 
in’s Auge fallen, fo verdient Alles diefes unfere Be
wunderung, und fichert der nebenher an Wahrheiten 
und Lehren fo reichen Novelle einen Preis zu, wie 
folchen wohl keiner der jetzt lebenden Dichter zu er
ringen im Stande feyn würde.

Den fchärfften Contraft mit diefem, auch durch 
ihren forgfältigft gegliederten, kunftvollen Bau fo aus
gezeichneten Werke, bilden unter Anderem die bereits 
erwähnte Novelle, der Waffermenfch, und befonders 
auch die im letzten Baude befindlichen: Abendgefprü- 
che. In diefen dreht fich die Unterhaltung um eine 
Menge, mitunter ganz alltäglicher Gegenftände. Ihr 
Geiftesreichthum aber und eine oft gar komifch ge
haltene Ironie entfehädigt uns lange für den Mangel 
eines das Ganze zufammenhaltenden geiftigen Kitts, 
bis wir zuletzt auf Einmal die aus anfeheinender Will
kür plötzlich hervortretenden, unverkennbaren Kunft- 
fpuren erfreulich leuchten fehen. Eine hiermit ver
wandte Weife waltet auch in der Compofition der da
rauf folgenden ,, Wunderlichkeiten“. Die ihnen eigen- 
thiimliche Durchfichtigkeit, der klare Verftand des 
Dichters, durch den die dem blofsen Auge leicht ent- 
fchlüpfenden kleinen Lebensverhältnifle wie durch 
das ftärkfte Mikroskop hervorgehoben werden, ge
währt der Novelle ebenfalls einen Reiz, den uns nur 
wenige Autoren zu bieten vermögen.

Unmittelbar nach den Wunderlichkeiten gelangen 
wir an der Hand des Vfs. wieder heraus aus dem 
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Treiben der Gegenwart in das Sagengebiet. Eine 
den Nebeln der Vorzeit entnommene, poetifche Wun
derlichkeit, welcher, wie auch der Dichter bemerkt, 
fchon der fleifsige Spanifche Dramatiker Lope de Vega, 
durch Verarbeitung zu einem Schaufpiele Credit er
warb, folgt auf die profaifche des heutigen Lebens, 
und es wird an die finnvolle Sage eine kurze Alle
gorie geknüpft. Diefe enthält in poetifcher Einklei
dung das Wefentliche der Gefchichte des jungen 
Lleyrheim, den wir in der Novelle: der Waffermenfch 
von Irrthümern erblindet, fein Vaterland verlaflen fa
llen, um das Glück in der Ferne, unter feinen Sinn 
befler*  anfprechenden Verhältnilfen, aufzufuchen. Die 
Allegorie, von ihm felbft verfafst, zeigt, dafs dem 
reuig Zurückgekehrten durch die Erfahrung die Augen 
aufgelchloffen wurden. Sollte unferer Hoffnung, dafs 
der Dichter die Abticht habe, die wirklichen Ereig- 
niffe, wodurch Florhcims Bekehrung bewirkt worden, 
künftig mitzutheilen, in Erfüllung gehen, fo würde diefs 
Tieck's fo zahlreiche Verehrer gewiß» zu dem innig- 
ften Danke verpflichten. Einen ungemeinen Genufs 
würde es uns gewähren, den einzelnen Novellen hier 
Schritt vor Schritt nachzugehen. Namentlich würden 
wir gern die gewichtvollen Vorzüge der unter den 
Namen: der Gelehrte, die Ahnenprobe, die Sommer- 
reife, Pietro von Abano, das alte Buch, der Alte 
vom Berge, die Gefellfchaft auf dem Lande, nebft 
mehreren anderen gegebenen Dichtungen befonders 
hervorgehoben haben, um recht klar auf die bey der 
allen TiecÄ’fchen Novellen gemeinfchaftlichen Ori<n- 
nalität, jeder einzelnen eigenthümliche, befondere Phy- 
fiognomie hinzudeuten, wenn der befchränkte Raum 
diefer Blätter es erlaubte. So aber bleibt uns einzig 
der Fingerzeig, man möge beym Lefen der Sammlung 
diefe Betrachtung nicht aus dem Auge verlieren. Nur 
weil neuerlich irgend wo Tieck den Widerfachem 
Goethe's beygezählt wurde, können wir uns nicht ent
halten, auf die, die tieffte Genauigkeit beurkundende 
Novelle des erften Bandes: der Mondfüchtige noch 
aufmerkfam zu machen. Sollte nicht fchon allein die 
feelenvolle Weife, mit welcher in ihr unferes gröfseren 
Dichters gedacht worden, zur Widerlegung eines fol
chen Verdachts völlig ausreichen?

{Der Befchlafs folgt im nächfien Stücke.}
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Ernft und der Würde des Ganzen völlig contraftiicnd, 
diefem doch unftreitig erft den Stempel der höchften 
Vollendung aufträgt. Es ift der kleine, mifsgeftaltete 
Hofnarr Ingeram, der ohngeachtet des damals der Hof
narrheit zugeftandenen Freybriefs, welcher fie dem 
Denk- und Rede-Zwange der ganzen übrigen Welt ent
band, und ohngeachtet feiner nur im Nothfall und in 
der heften Abficht, zur Malice fich hinneigenden Bon- 
homie, häufig fchon mit der Correctionspritfche be
handelt worden. Auch diefe fchreyende Ungeiechtig- 
keit hat das kleine Ungeheuer an äufserer Häfslich- 
keit von der gewiffenhafteften Dauer in feinem Berufe, 
die Wahrheit zu fagen, nicht zurückfchrecken können. 
Und fo dient er denn im ganzen Meifterwerke als der 
tiefblickendfte, witzigfte und aufrichtigfte Gloffator al
ler vorkommenden Ereigniffe und Charaktere, ja des 
ganzen Zeitalters.

Nach Allem, w’as uns über diefe, fo köftlich ange
legte, als ausgeführte, Geftalt zu Ohren gekommen, 
würden fogar manche der höher Gebildeten, diefelbe lie
ber vermiffen, da fie es doch gerade ift, welche dem 
Ganzen die Krone auffetzt. Dieles an fich beynahe un
glaubliche Verkennen des höchften Reizes ge..öit abei 
wahrlich nicht zu den Wundern. Mufste doch wohl in 
der vorletzten Zeit, bey der er dem, zum Glück nun
mehr in-gerechten Verruf gekommenen, „ungeheuren 
Weltfchmerze“ hervorgerufenen, bodenlofen fi übfelig- 
kei tder Deutfchen Literatur, aller Sinn für das Ko
mifche, in deffen voller Aechtheit und Kraft, fchwin- 
den, da ja fogar Scherz und Heiterkeit aus der gan
zen Buchftabenwelt verwiefen waren. Allmählich aber 
begannn die gefunde ^atur diefer Literatur aus tiefer 
Verfunkenheit fich wieder von felbft emporzuraffen. 
Sie fchüttelte eine ihrer ganz unwürdige Einfeitigkeit 
von fich ab. Scherz und Humor wagen von Neuem, 
und theilweife nicht ohne Erfolg, ihre unverjährbaren

‘5 C II ö iv E KÜNSTE.
Breslau, b. Max u. Comp.t Ludwig Tiecks gefam- 

uielte Novellen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

So allgemein man aber auch anerkennt, dafs der 

Mufengott felbft es war, welcher die ftrahlende Dich
terkrone dem neuen Meifter Ludwig apf die hohe 
Stirne drückte, fo giebt es doch ein Feld, auf dem 
feinem Verdienfte noch nicht hinreichende Gerechtig
keit wiederfuhr, das Kondfche nämlich. Neben der 
tiefgreifenden Ironie, die feinen Genius faft in allenWerken 
nicht von der Seite weicht, weifs fich auch Tieck*s  
Komik überall, wo es der Gegenftand erheifcht, oder 
auch nur geftattet, durch den ihr eigenen Gehalt einen 
Ehrenplatz zu gewinnen. Ganz unvermuthet tritt fie 
in vielen feiner Werke, oft urplötzlich, momentan her
vor. Ihre hauptfächlichften Triumphe aber feyert fie 
in dem Zerbino, dem geftiefeiten Kater, dem bezau
berten Walde und der verbohrten Welt, einer in Bern
hardis ausgezeichneten Bambocciaden mit abgedruck
ten Production, von welcher Tieck in einer der Vorre
den zu feinen Werken fich felbft als Vf. bekannt hat. 
Es ift feltener die durch die jedesmalige Zeit und 
Mode zum gefellfchaftlichen Scherze verfchnittene 
Komik, afs jene, von Zeit und Mode unerreicht, aller 
Schranken der Gärtnerey üppigft überwachfende und 
durchbrechende, mit welcher die Genien der Shakfpeare 
Und Cervantes die Welt entzückten.

Auch die vorliegenden zehn Bände Novellen wer
den häufig von ihr freundlich durchblitzt, ja durch die 
eine Novelle, und dielelbe, der wir den erften Platz 
in dem ganzen auserwählten Kreife zuerkennen möch
ten, den griechifchen Kaifer, geht vom Beginn bis zum 
Schluffe eine komifche Geftalt, die obfehon mit dem

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.
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Rechte zurückzufodern. Nun trat ein, leider, unmit
telbar darauf von der Erde verfchwundener, Heros an 
an Geift und Kraft, Karl Immermann, mit dem herr
lichen Münchhaufen auf. Seiner gewaltigen Eigenthüm- 
lichkeit gelang es, in diefem nicht allein dem heitern, 
geiftvollen Scherze, fondern auch der höheren Komik 
wieder Bahn zu brechen. Mehrere Befähigte verfuch- 
ten fich feitdem fchon darin, und man darf wohl hoffen, 
dafs bey dem Beyfall, mit dem die Gebildeten auf die 
Reconvalescenz der tief melancholifch gewordenen Li
teratur hinblicken, auch dem Komifchen des höheren 
Stils die gehörige Würdigung nicht länger entzogen 
werden könne. Und dann wird ohne allen Zweifel 
TiecPs Inger am auf einer feltenen Stufe der Vollen
dung erfcheinen.

Was wir am Schluffe der Novelle: der griechifche 
Kaifer, wo Ingeram mit den Grafen im Garten auf 
und abgeht, noch gewünfcht hätten, wäre eine Expe- 
ctoration des Hofnarren über die Zeitumftände gewefen. 
Bey dem ungemeinen Anfehen, worein der Kleine fich 
gefetzt, würde er wohl keine Züchtigung weiter zu 
beforgen gehabt haben, auch wenn er feinem Drange, 
die Wahrheit zu reden, den vollefien Lauf gelaffen’hätte. 
Unferem Dichter aber wäre Gelegenheit dargeboten 
gewefen, ihm recht viel Zweck - und Zeit - Gemäfses in 
den Mund zu legen.

— e.

M E D I C I N.

Beri.in, in derVofsTchenBuchhandlung: Die Krank
heiten des Unterleibes. Nach den neueften und 
bewährteften Forfchungen Deutfcher, Franzöfifcher 
und Englifcher Aerzte, fyfiematifch bearbeitet von 
Dr. H. Brefsler. Elfter Band. Krankheiten des 
Magens und Darmcanales.

Auch unter dem Titel:
Die Krankheiten des Magens und Darmcanals nach 

Abercrombie, Stokes u. f. w. in fyftematifcher Ord
nung dargeftellt von Dr. II. Brefsler. 1841. XII 
u. 953 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 Gr.)

Was früherhin (Jen. A. L. Z. 1840, No. 184) von 
der Bearbeitung der Krankheiten des Kopfes durch 
denfelben Vf. getagt worden ift, findet auch auf diefes 
weitere Ergebnifs feines Fleifses Anwendung. Als 

Compilation, welche diefes Werk nur feyn kann und 
will, verdient es vollkommenes Lob, und übertrifft an 
Werth fo manche ähnliche Beftrebung. Das Augen
merk des Vfs. war hauptfachlich darauf gerichtet, bey 
innerer Vollftändigkeit der Gegenftände und der noth
wendigen Ausführlichkeit dennoch möglichfte Kürze 
vorwalten zu laffen, und man mufs ihm gern zuge- 
ftehen, dafs er in diefer Beziehung allenthalben das 
richtige Mafs gehalten, und fo die praktifche Brauch
barkeit feiner Leiftung gefiebert hat. Der Inhalt felbft 
ift folgender: I. Krankheiten des Magens. A. Phlo- 
gofen. 1) Gaftrilis nach Kreyfig, Krukenberg, Leffer, 
Schoenlein, Andral, Brouffais, Abercrombie, Pember
ton , Stokes (S. 1 — 50). Gaftrilis ferofa, G. mu- 
fcularis3 G. mucofa acuta et chronica, neonatorum, 
fenum, vcnenala ; Sectionsbefunde, Diagnofe (hier hätten 
die Unterfcheidungszeichen zwifchen Cardialgie und 
Gaftritis, welche Georget angiebt, erwähnt werden 
dürfen), Verlauf und Ausgänge, Aetiologie, Cur. B. 
Profluvien. 1) Haematemeßs nach Richter, Frank, 
Haafe, Kreyfig, Abercrombie, Copland, Stokes (S. 51 
— 74). 2) Blennorrhoea ventriculi nach Reil, Haafe, 
Andral, Dalmas (S. 74 — 79). C. Neurofen. 1) Dys- 
pepßa nach Bouillaud, Abercrombie, Combe, Cop
land, Wilfon, Philip (S. 80—127). Der Vf. theilt die
fes in feiner fyftematifchen Anordnung etwas fchwie- 
rige Capitel folgendermafsen ein: a) Die afthcnifche 
Dyspepße, Cullen, Andral, Philip, b) Dyspepfte mit 
Gefäfserelhismus, Philip, hiebey Schilderung der Phlhi- 
ßs dyfpepüca nach Philip, Johnfon, Abernethy. Dafs 
hiebey auch die phyfiologifchen Experimente. Beau- 

. mont’s, die man fo oft abgedruckt findet, ausführlich 
mitgetheilt worden, war ganz überflüffig. 2) Geftörtes 
Verhallen des Hungers nach Richter, Andral, Copland 
(S. 127— 134). 3) Gaftralgia, Magenkrampf nach & 
G. Vogel, Schmidtmann, Barras, Jolly, Pemberton, 
Abercrombie (S. 134 —162). D. Organofen. 1) Di- 
lalatio et coarctatio ventriculi nach Abercrombie, An
dral, Dalmas (S. 163 —167). 2) Ulcevatio ventriculi 
nach Abercrombie und Andral (S. 167 —172). 3) Per- 
foratio ventriculi, Gaftrobroßs nach Gerard, Aber
crombie, Becker (S. 172 — 181). Hierbey hätten wohl 
mehrere Fälle, welche die neuere Journaliftik mitge
theilt, Erwähnung verdient. 4) Hypertrophie und Atro
phie des Magens nach Abercrombie, Andral, Dalma»
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(S. 181 187). 5) Scirrkus rentriculi nach Aber
crombie, Andral, Ferrns, Rene, Prus (S. 187 — 214). 
3 Gaßtomalacie nach Cruveilhier, Andral, Louis, 

Kreifig, Winter, Nagel (S. 215 — 245). So ausführlich 
und genügend diefes Capitel bearbeitet ift, fo vermifst 
man doch ungern das, was Poulet, Hirfch und Ifelin 

aru er emeikt und empfohlen haben. 7) Hemia 

8) Fremde Körper im Ma- 
Z »as Erbrechen nach S. H. Vogel,
IV /r“ Und JorePh rra“k (S. 253-292). Das 

294) KaCh Frank’*Vogel, Richter (S. 293 —
1) F i L Krankheiten dcs Darmcanals. A. Phlogofen, 
Lpc n eil^s nack Andral, Roche, Abercrombie, Sto- 

Lfer (S. 295 - 356). Hierbey ift die Enteritis 
” “0'0 der Kinder nach Abercrombie, Stokes, Billard 
oefonders befchrieben, und überhaupt das ganze Ca- 
p.te vorzugsweife fleifsig bearbeitet. 2) Enteritis fol- 

m^terias nacI1 Abercrombie, Stokes, 
^d,aI= ^ou,s> Cb»“»1, Bretonneau, Leifer, Albers (S.

3> ^^^itis nach Andral, Roche 
n^“Ho ? 39Z-408>- 4) hflammalio reeti

’’ Naffe’ Leffer’ Nai™a"" (8- 409 
crombie P MCh R Fra,,k> Pol tal> Aber-
Pr,n ■ e,"bertOn’ Naumann (S. 415—446). B. 
Bremen. 1) Diarrhöe nach Vogel, Frank, Bartels, 
Stokes, Copland (S. 447 - 469). 2) Liaiteria nach 
trank, Vogel, Richter, Haafe, Copland (S. 469 - 476). 
) Ltow coeZtacMs nach Frank, Vogel, Reil, Hufe- 
r” V V C ^’4^ 480). 4) Fluxus hepatieus nach 
nrrri’ ’nR'Chter’ Haafe (s- 480 — 483). 5) Blen- 
nOHkoea mleßtsi reeti nach Reil, Haafe Naumann 
UauffV 4b6); nach K,e5fis’ Naumann,

'n'1’ Abercrombie, Stokes, Copland (S. 
nt“,, Bey aler Ausführlichkeit gefehieht der 
mlmü “"f- ,m,t, Sr°?en D°fen Cal°me1’ w!e na- 
nun.. Ban>berg empfohlen, keine Enväh-
Zera’c»..Ll GaZZcan*-(S.  551-552). a) Cho-
576). b) c; , *la“k’ Vo§el’ CoPIand (S. 533— 
rl Vol ° ei a n^a^ca nach Annesley, Scot Ro-
choux, Velpeau. v a™ '5 110n i r * '^■Umion, Dieffenbach, Harlefs Has- 
per, Romberg (S. 576 —649^ qatt , ’ as
Frank, Richter, Stieglitz nach
(S. 649- 691). C. Neuroten. (■ '”'S"P’ CoPland. 
Kreyfig, Copland (S. 692— 73g).? T ‘ 1We’ 
««ru ani nach Boyer, Chelius, Brodie (S. "zst/nn

Der Neuralgia coeliaca nach Volz gefehieht keiner 
Erwähnung. D. Retentionen. 1) Conßipatio alvina 
nach Haafe, Copland, Howship (S. 743 — 751). 2) 
Ileus nach Abercrombie, Copland, Andral, Dance, Cla
ras, Jahn (S. 752—-778). Hierbey ift zugleich die In- 
raginatio mit abgehandelt. E. Organofen. 1) Hyper- 
trophia et Atrophia inteßinorum nach Abercrombie, 
Andral, Meckel (S. 779 — 785). 2) Dilatatio et co- 
arctatio inteßinorum nach Abercrombie, Howship, Bro
die, Andral (S. 785—795). 3) U'ceratio inteßinorum 
nach Andral, Abercrombie, Albers (S. 795—815). 4) 
Perforalio inteßini nach Abercrombie, Andral, Albers 
(S. 815 — 824). 5) Pfeudomorphofen des Darmcanals 
nach Andral, Abercrombie, Copland (S. 825 — 846). 
Hier namentlich ift die Rede von Krebs, Markfchwamm, 
Melanofe, Tuberkel. 6) Angeborene Abweichungen. 
Die Benutzung der Schriften von Cruveilhier, Never
mann, Mayo, Syme und Bushe hätte in Beziehung auf 
Krankheiten des Maftdarmes eine noch reichere Aus
beute für den Vf. gegeben. F. Fremde Körper im 
Darmcanal (S. 851—858). 1) Enterolithi nach Monro. 
Andral, Meckel, Jaeger. 2) Eingeweidewürmer nach 
Bremfer, Andral, Cruveilhier, Stokes (S. 859—901). 
G. Luft- und Waffer- Anfammlungen im Darmcanale 
und in der Bauchhöhle. 1) Tympanitis nach Richter. 
P. Frank, Abercrombie (S. 902 — 913). 2) Wafferan- 
fammlungen. a) Hydrops abdominis di/fufus nach 
Frank, Horn, Wendt, Seymour, Osborne, Copland 
(S. 913 — 946). b. Hydrops abdominis faccatus nach 
Frank, Richter, Seymour, Copland (S. 947 — 953). 
Der aufserdem noch hieher gehörigen Befchreibung der 
Hernien gefehieht keine Erwähnung. Der zweyte Baud 
wird fich mit den Krankheiten der Leber, Gallenblafe. 
Milz und Bauchfpeicheldriife, der dritte mit den Lei
den der uropoetifchen und inneren Sexualorgane bc- 
fchäftigen. Wir wünfehen diefem tüchtigen und, wie 
aus der gegebenen Inhaltsanzeige leicht zu erfehen ift, 
reichhaltigen Werke einen recht rafchen und gedeih
lichen Fortgang.

Die äufsere Ausftattung ift ganz diefelbe, wie bey 
den Krankheiten des Kopfes; nur ift der Druck etwas 
weitläufiger, was zu loben ift.

%
F. R.
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GESCHICHTE.

Wien, b. Schaumburg u. Comp. Gefchichte des Hau
fes Habsburg, von dem Fürßen Liclinowsly. Fünf
ter Theil. 1841.

[Vgl. J. A. L. Z. 1840. No. 112.]

Der gelehrte Vf. erzählt uns in dem vorliegenden 
Bande zuerft die Theilung der Oefterreichifchen Lande 
nach dem Tode Albrccht’s mit dem Zopfe, unter die 
Habsburger Albrecht IV, genannt das Weltwunder, 
Wilhelm und Leopold den Stolzen. Albrecht IV wird 
Herr von Oeßerreich Wilhelm von Steyermark, Kärn
ten, Krain, der windifchen Mark, Portenau, Trieft, 
Ifterreich und Medlik, und Leopold von Tyrol, dem 
Lande an der Etfch, dem Innthal und der vorderen 
Lande. Dann erzählt der Vf. den Tod Albrccht’s IV, 
und wie deffen Sohn Albrecht V in des Vaters Erbe ein
tritt, aber Anfangs unter Vormundfchaft der anderen 
Habsburgifchen Fürßen. Auch Wilhelm ftirbt, deffen 
Schönheit die Zeitgenoffen rühmen, und dafs er einen 
Löwen gezähmt. Die Habsburgifchen Lande find nun 
alfo vertheilt: Oefterreich unter Albrecht V, die übri
gen Stammlande unter Leopold den Stolzen, Ernß 
den Eifernen und Friedrich mit der leeren Tafelte; 
nach Leopolds Tode aber: Oefterreich unter Albrecht 
IV, Steyermark, Kärnten, Krain, Trieft, Ifterreich, 
Mark Portenau unter Ernß den Eifernen, Tyrol und 
der vorderen Lande unter Friedrich mit der leeren 
Tafche. Der Vf. erzählt uns Ernft’s Tod, und wie 
die Herzöge Friedrich und Albrecht V an des Vaters 
Stelle Herren von Steyermark, Kärnten, Krain, Porte
nau, und Ißrien werden, jedoch unter anfänglicher 
Vormundfchaft Friedrichs mit der leeren Tafche. Fer
ner erzählt er uns fachkundig, wie Albrecht IV von 
Oefterreich, Ungerns, Böhmens König, und nach Sie- 
gismund’s, feines Schwiegervaters Tode, Deutschlands 
Kaifer, als Albrecht II wird, und fchliefst den V Bd. 
feiner Gefchichte des Haufes Habsburg mit dem Tode 
des leider auch für Deutfchland zu frühe geftorbenen 
Kaifers Albrecht II. Dafs der vorliegende V Bd. der 
Habsburgifchen Gefchichte reich an wichtigen That- 
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fachen ift, braucht wohl nicht betheuert zu werden; 
denn wer erinnert fich nicht, dafs alle oben genannten 
Habsburger ZeitgenoITen oder Theilnehmer an den 
Concilien von Konftanz und Bafel, den Hufitten-, Os- 
mannen-, Appenzeller- u. f. w. Kriegen, den beweg
ten Königswahlen in Polen und Ungarn, den Regie
rungen Wenzcl’s, Ruprechtes und Sigismund’s, u. f. w. 
waren ?

Wichtig find wieder die Beylagen zum V Bde. 
Das Verzeichnifs der Urkunden zur Gefchichte des 
Haufes Habsburg von 1395 bis 1439 ift fehr reich. Es 
enthält CCCXCVI Seiten. Die bedeutfamften der noch 
nicht gedruckt gcwefeucn Urkunden diefer Regenten 
winden vollltandiQ aus den Originalen gegeben. Son- 
ftige intereffante Beylagen find: 1) Reihenfolge der 
Päpfte; 2) geiftliche Fürßen Deutfchlands, die felbft 
oder deren Stifte in Bezug mit diefem Theil der Ge
fchichte ßehen (Patriarchen von Aquileja, Bifchöfe von 
Bamberg, Bafel, Brixen, Freyfing, Gurk, Konftanz, La
vant, Paffau, Trient, Erzbifchöfe von Cöln, Mainz, 
Salzburg, Aebte von St. Gallen, und Hochmeifter des 
Deutfchen Ordens) ; 3) weltliche Fürßen, die in Bezüge 
mit diefem Theile der Gefchichte ftehen (Pfalzgrafen 
am Rheine, Herzoge von Bayern, Braunfchweig, Bur
gund, Mailand, Könige von Böhmen, Frankreich, Un
garn, Neapel, Polen, Churfürßen von Brandenburg, 
Sachfen, Grafen von Würtemberg, Habsburg, Dogen 
von Venedig).

Rec. wünfeht, dafs diefe Andeutungen hinreichen, 
die Lefer auf ein gründliches Werk abermals aufmerk- 
fam zu machen, deffen Fortfetzung nicht anders als 
höchß willkommen feyn kann.

Abermals fchmücken den V Band diefes Wer
kes drey treffliche Kupferftiche. Sie ftellen den rÖ- 
mifchen König Albrecht II (Albrecht V von Oefter
reich) und die herzoglichen Brüder Ernft und Frie
drich den Aelteren nach den Stammbaume der k. k. 
Ambrafer Sammlung in Wien dar.

Dr. Schn.
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Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch
handlung; Anfangsgründe der Kryftallograplde, 
'on Dr. Carl Friedrich Naumann, Profeffor an 
der Bergacademie zu Freiberg. Mit 25 Steindruck
tafeln. 1841. XII u. 302 S. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 

Seitdem JI cifs die kryftallographifche Beftimmung der 

Mineralien zu einer rein mathematifchen Lehre erho
ben hat, ift unter den Mineralogen vorzüglich der Vf. 
diefes Werkes zu nennen, durch dellen vortreffliche 
Arbeiten faft mit jedem Jahre der Wiffenfchaft eine 
neue grofse Bereicherung zu Theil wird.

Raumann war der Erfte, welcher dem Bedürfniffe 
eines auf mathematiiche Behandlungsweife fich grün
denden Lehrbuches der theoretifchen Kryftallographie 
durch feinen zu Leipzig im Jahre 1826 erfchienenen 
Grundrifs der Kryftallographie abhalf; ein Grundrifs, 
durch welchen der Leier fo weit in die Wiffenfchaft 
eingeführt wurde, dafs er nach erworbener Ueberficht 
der Mannichfaltigkeit der Kryftallformen und Einficht 
in den Zufammenhang derfelben in den Stand gefetzt 
war, jedem gegebenen Kryftalle fein Syftem anzuwei
fen , und nach gewählter Grundgeftalt die übrigen fei
ner Gehalten zu beftimmen, und dabey mit einer fehr 
kurzen und leichten Bezeichnungs - und Ableitungs - 
l^eife vertraut gemacht wurde, welche fich gewiffer- 
mafsen als eine eklektifche zu der T-Fei/sTchen und 

er fich ipäter geltend machenden JfoÄsTchen verhielt. 
Raumann fUchte nämlich das in dep Mohs’fchen Me- 
thode ieoende Dogma der nach Potenzen fortfehrei
tenden Rei len Zu vermeiden, und kam fo zu einer 
Bezeichnung jeder Fläche durch drey Coordinaten- 
axen, welche, wenn man von dem Aufserwefentlichen 
abftrahirt, mit der von Weiß gegebenen überein- 
ftimmte, und in der die Winkel nach Grundfätzen der 
fphärifchen Trigonometrie beftimmt waren.

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Diefe kryftallographifche Methode brachte N. bald 
und zwar fchon im Jahre 1828 in der Befchreibung 
der wichtigften Species des Mineralreichs bey Gele
genheit der Herausgabe feines Lein buchs der Minera
logie mit manchen fehr zweckmäfsigen (namentlich 
das rhombifche und monoklinometrifche Syftem be
treffenden) Modificationen in Anwendung.

Noch mehr Erweiterungen und Verbefferungen er- 
theilte N. der Wiffenfchaft durch die befonders von 
Lame, Kupjfer, Neumann u. A. m. in Anwendung ge
brachte analytifch-geometrifche Behandlung, wiewohl 
felbige in der zuerft von Weiß geltend gemachten 
Lehre von den Axen ihre wesentliche Grundlage ge
funden hatte, und die kryftallographifchen Rechnun
gen fo einfach und fo elegant erfcheinen liefs, wie fie 
durch eine trigonometrifche oder fynthetifch - geome
trifche Begründung nimmer verfchafft werden konnte. 
Diefe wefentliche Umarbeitung war der Gegenftand 
des im Jahre 1830 zu Leipzig erfchienenen zwey 
Bände ftarken Lehrbuches der reinen und angewand
ten Kryftallographie, wofelbft aufser der Syftemlehre 
auch die Verhältniffe der Unvollkommenheiten, der 
zwillingsartigen Verwachfungen, der Zeichnung, Mef- 
fung und Modelürung der Kryftallformen dargeftellt 
find. Die Syftemlehre an fich wird wegen der dafelbft 
geltentl gemachten analytifch - geometrifchen Grund
lage mit einem kurzen Abriffe der analytischen Geo
metrie der geraden Linie und Ebene eröffnet, was um 
fo zweckmäfsiger erfcheint, da die Methode der ana- 
lytifchen Geometrie weniger allgemein bekannt zu 
feyn fcheint, als fie es bey ihrer Fruchtbarkeit und 
Eleganz verdient. Hiernach find Gleichungen abge
leitet für die Linie in der Ebene und für beide im 
Raume, aufserhalb oder in dem Anfangspuncte des 
Coordinatenfyftemes, für ihre Durchfchnitte, Proportion 
u. f. w., und man wird dann auf die beiden, für den 
Kryftallographen fehr wichtigen Aufgaben geleitet, die
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Gleichung für diejenige Bedingung zu finden, unter 
welcher der Durchfchnitt zweyer Flächen einer drit
ten parallel fey, (woraus man jede Fläche beftimmt, 
welche mit zweyen anderen bekannten parallele Com
binationskanten hervorbringt) und zweytens den Aus
druck für den Cofinus des Neigungswinkels zweyer 
Flächen darzuftellen. Alles ift ganz allgemein abge
leitet und wird in der Folge für jedes Kryftallfyftem 
befonders eingerichtet. Die Gleichung für die Linie
• x v z
im Raume fchreibt der Vf. —F v 4— = 1, und nicht 

a b c
etwa bcx 4- acy 4- abz = abc oder Ax 4- By 4- Cz 4- D = O, 
woraus fo manche Bequemlichkeit für’s Ganze entfteht. 
Der folgende Abfchnitt ift der Terminologie und dem 
geometrifchen Zusammenhänge der Geftalten gewid
met, und von der Propädeutik des oben angeführten 
Grundriffes eben nicht wesentlich verfchieden. Eben 
fb ift in der Syftemlehre derfelbe fehr natürliche Gang 
eingefchlagen, wie im Grundriffe. Die gröfsere Aus
führlichkeit in diefem Werke vermehrt nur das Licht 
und das Practifche, die fchon im Grundriffe der Kry- 
ftallographie in Beziehung auf das Lehrbuch der Mi
neralogie deutlich hervortraten. In den Abfchnitten 
der Syftemlehre, von denen jeder ein Syftem betrach
tet, ift das letzte Capitel von der Erklärung der dahin 
gehörigen Geftalten nicht geändert. Was die analyti
sche Geometrie gebot, ift mit grofsem Erfolge beach
tet, und fo manche Kry ftall varietät hat hier eine Stelle 
gefunden, von der oft nur Spuren an den Mineralien 
realifirt find. Aufser den 6 mineralifchen Kry ftall fy- 
ftemen ift auch felbft das fiebente, noch an keinem 
wirklichen Minerale, Sondern von Ifätfcherlich nur an 
einem künftlichen Salze nachgewiefene, und zwar di- 
klinoedrifche Syftem in zweckmässiger Weife abgehan
delt. Erft hierauf folgen in befonderen Abfchnitten 
die ganz neuen Unterfuchungen der auf Unvollkom
menheiten, Zwillingskryftalle, Zeichnung und Modelli- 
rungen der Kryftallformen angewandten Kryftallogra
phie; Unterfuchungen, welche beynahe den ganzen 
zweyten Band einnehmen, und eben fo durch fafsliche 
Rechnungen theoretisch begründet find, wie die Gegen- 
ftände der reinen Kryftallographie.

Es hat jedoch die Erfahrung gelehrt, dafs der
gleichen theoretifche Entwickelungen nur wenig An
klang finden, und dafs felbft für diejenigen, welche es 
mit der wiffenfchaftlichen Betrachtung von Kryftallen 

zu thun haben (z. B. Metallurgen, Mineralogen ex 
profeffo, Pharmaceuten, Architecten u. f.w.), aus Man
gel an Intereffe und mathematischer Schulbildung eine 
Auswahl derjenigen Lehren nothwendig wird, welche 
an fich Gegenftand der reinen und angewandten Kry- 
ftallographie find.

Und diefem Bedürfniffe fucht der Vf. durch ge
genwärtige Anfangsgründe abzuhelfen, welche gewif- 
fermafsen einen Auszug aus dem 2 bändereichen Lehr
buche der reinen und angewandten Kryftallographie, 
und, weil es eben nur Anfangsgründe feyn follen, 
nicht jene allgemeinere und gelehrtere Behandlung der 
Sache darftellen, wiewohl auch hier die analytifch- - 
geometrifche Beftimmungsmethode der Ebene die all
gemeine Bafis ift.

Nach einer Einleitung, in welcher der Gegenftand 
und die Eintheilung der Kryftallologie kurz bezeichnet 
werden, folgt der präparative Theil, welcher die Ter
minologie für theils rein-, theils angewandt-kryftallo- 
graphifche Gegenftände umfafst. Es finden fich hier 
nämlich nicht blofs die Flächen, Kanten, Ecken, Flä- 
chenfyfteme, Zonen, Axen, Kryftallfyfteme, Holoedrie 
Hemiedrie, fondern auch Zwillingskryftalle, Meffungs- 
und Zeichnungs-Methode in aller Kürze durch Worte 
und Formeln bezeichnet. Im applicativen Theile find, 
ebenfo wie in der Syftematik des Lehrbuches, die ein
zelnen Kryftallfyfteme, mit Ausfchlufs des im Lehr
buche mit aufgeführten diklinoedrifcnen Syftemes, ein
zeln behandelt und zwar mit jedesmaliger Angabe der 
Zeichnungsmethode und Zwillingsformen der dahin be
züglichen Kryftallgeftalten, welchen, wie bereits er
wähnt worden, im Lehrbuche befondere Abfchnitte der 
angewandten Kryftallographie gewidmet waren. Aufser- 
dem fchliefst fich hieran noch ein Anhang über die 
allgemeine Entwickelung und graphifche Darftellung 
der im Lehrbuche nur kurz berührten Zonen für ge
übtere Lefer. liier find daher vor Allem erwähnt: 
Charakteri/iriing der Zone durch die projicirenden 
Ebenen der Zonenlinie; Zonen gleichung ; allgemeine 
Entwicklung der Zonen, fowie die graphifche Darstel
lung der Zonen theils nach Neumann, theils nach 
Quenfedt.

Der zu diefen Anfangsgründen gehörige Atlas von 
Steindrucktafeln umfafst 276 Figuren, welche fich vor 
den zum gröfseren Lehrbuche gehörigen Zeichnungen 
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für Verdeutlichung dadurch auszeichnen, dafs in ihnen 
zugleich die hinteren Flächen oft fehr complicirter 
Kryftallgeftalten angegeben find.

Diefe kurze Prüfung wird einleuchtend darthun, 
Welchen Dank fich Hr. N. durch diefes wie durch die 
früheren Werke erworben hat. Möge es ihm vergönnt 
feyn, auch ferner die Wiflenfchaft mit fo verdienftlichen 
Arbeiten zu bereichern! Sw.

M E D 1 C I N.
Landshut, in der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung: 

Lehrbuch der innern Heilkunde. Zum Gebrauche 
der neuerrichteten Schulen für Bader im König
reiche Bayern nach höchftem Auftrage verfafst 
von Prof. Dr. Forfter. 1839. X u. 237 S. 8. 
(1 Thlr. 18 Gr.)

Wie in keinem anderen Deutfchen Lande wurden in 
Bayern Verfuche gemacht, um die Wundärzte in ein 
richtiges Verhältnifs zu dem Publicum und den Aerz- 
ten zu fetzen. Früher befianden die gewöhnlichen 
Chirurgen und Bader; ihnen folgten die Landärzte. 
Diefe wurden verdrängt von den eigentlichen Chirur
gen, und nun fehen wir eine Degradation in Bader. 
Und diefe,Verfuche drängten fich fo rafch aufeinander, 
dafs an einem und denselben Orte alle Chirurgen und 
alle Bader, Landärzte, eigentliche Chirurgen und neue 
Bader fich die Kranken ftreitig machen, und es wohl 
gefchieht, dafs das Publicum den Bader für einen 
Landarzt nimmt, und umgekehrt. Der Dinge, die da 
nach den Badern kommen werden, mufs man gedul
dig harren. Vorläufig handelt es fich noch um diefe, 
die feit 1836 beftehen.

Irren wir nicht, fo follen diefe bayerifchen Bader 
der neueften Zeit nichts weiter bedeuten, als ärztliche 
Gehülfen, die in dringenden Fällen, bevor der Arzt 
ankommt, Hülfe leiften, dem Arzte in jeder Beziehung 
an die Hand gehen, befonders bey anfteckenden Krank
heiten, und die gewöhnliche niedere Chirurgie ausüben. 
Nur in der geburtshülfflichen Praxis herrfchen fie un- 
befchränkt, denn während ihnen in den übrigen Fä
chern ziemlich genaue Demarcationslinien gezogen 
find, mufs ihnen die Geburtshülfe in ihrem ganzen 
Umfange vorgetragen werden, die Krankheiten der 
Wöchnerinnen und Neugebornen nicht ausgenommen. 
So ift denn doch wieder dem Unfuge ein legitimes 
Pfortchen geöffnet.

Was nun das vorliegende Buch betrifft, fo hat es 
der Vf. nach Höchftem Auftrage gefchrieben. Die 
Normen waren ihm gegeben, denn der Unterricht in 
der medicinifchen Klinik foll für die Bader begreifen:

a) Die Semiotik der Fieber, inneren Entzündungen, 
Ausfehläge, Katarrhe, Rheumatismen, Profluvien, jedoch 
nur bezüglich auf Puls, Temperatur, Infpiration, Be- 
fchaffenheit der Haut, des Unterleibes, der Ausleerun
gen und lediglich zum Behufe der Krankheits - Berichte 
an die Aerzte und der vorläufigen diätetifchen Behand
lung durch Speife, Getränke und Lebensordnung.

b) Die bis zur Ankunft eines Arztes oder feiner 
Ordination unverfchiebbare Nothhülfe bey heftigen Blut- 
flüflen, Apoplexieen, Vergiftungen, Ohnmächten, Con- 
vulfionen, dem Bifle wüthender Hunde, Scheintod, Er- 
ftickungen, dann bey Ertrunkenen, Erhängten und über
haupt aller durch äufsere Zufälle Verunglückten.

Aufserdem follen die Schüler in der medicinifchen 
Polizey, „gelegentlich den pathologifchen Demonftra- 
tionen Unterricht über die Kennzeichen des Todes zum 
Behufe der Leichenbefchau, und über das diätetilche 
Verhalten bey anfteckenden Krankheiten erhalten.u 
„Ferner müße die allgemeine Diätetik, Pathologie und 
Therapie, dann insbefondere die Lehre von der Na
tur-Heilkraft in den Kliniken erörtert werden.“

Um diefen verfchiedenen Aufgaben zu genügen, 
und feiner ganzen Schrift einigermafsen einen wißen- 
fchaftlichen fyftematifchen Auftrieb zu geben, trennte 
fie der Vf. in zwey Theile, von denen der erfte Vor
begriffe aus der allgemeinen Pathologie und Therapie 
erörtert, der zweyte die unter a und b vorgefchriebe- 
nen Materien abhandelt. Einerfeits Verftändlichkeit für 
die Schüler, welche im Durchfchnitte nur die Vorbil
dung der Elementarfchulen mitbringen, andererfeits der 
gegenwärtige Stand der medicinifchen Erfahrung gal
ten ihm als Regulative bey der Ausarbeitung. So viel 
als thunlich, ftrebte er, durchgehends der Vorfchrift 
Reil’s nachzukommen: „Der Vortrag eines Lehrers 
an einer Pepiniere fey nicht demonftrativ, fondern po- 
fitiv, nicht kritifch, fondern dogmatifch, nicht gelehrt, 
fondern populär.“ So zu verfahren, war nicht noth
wendig, denn zufolge der Inftruction „find die Schüler 
möglichft anzuhalten, den Inhalt der gewählten Lehr
bücher auswendig zu lernen/4

Halten wir die Arbeit des Vfs. mit diefen Inftruc- 
tionen zufammen, fo können wir nicht anders, als ihr 



1203 J. A. L. Z. A U GU S T x 1 8 4 1. 1264

grofses Lob ertheilen. Sie war offenbar mit grofsen 
Schwierigkeiten verbunden; — vorzüglich durfte we
der zu viel, noch zu wenig gegeben werden. Das 
eben ift der Fehler folcher und ähnlicher Bücher, 
dafs ihre Verfaffer zu viel geben. Bader, Hebammen, 
Chirurgen u. dgl. Leute haben in der Regel eine un
überwindliche und ganz abfonderliche Neigung, die 
ihnen gezogenen Schranken zu überschreiten.

Neben diefem Lehrbuch der inneren Heilkunde 
find von anderen Lehrern an den Landesfchulen auch 
Lehrbücher über die Anatomie, über die Chirurgie u. 
f. f. erfchienen, von denen uns aber noch keines zu 
Geflehte kam.

C. K.

Stuttgart u. Leipzig, b. Rieger u. Comp. Grund
züge zur Phyßologie und zur allgemeinen Krank- 
heits- und Heilungs- Lehre. Entworfen von Dr. K. 
II. Baumgaertner, grofsh. bad. Hofrathe Prof, der 
Medic. u. Director des medic. Klinikums und der 
poliklinifchen Anftalt an der Univerfität zu Frey
burg, Medicinalreferenten u. f. f. 1837. X u. 629 S.
8. (3 Thlr )

Auch unter dem Titel:
Dualißifches Syßem der Medicin, oder Lehre von 

den Gegenfätzen in den Kräften im lebenden thie- 
rifchen Körper von Dr. K. II. Baumgärtner. Er- 
fler Theil, die Phyfiologie und die allgemeine 
Krankheits- und Heilungs-Lehre enthaltend.

(Vergl. Ergänz. Bl. z. J. A. L. Z. 1339. Nr. 22.)

Das Beftreben, der Pathologie nach allen Richtungen 
hin die Phyfiologie zu Grunde zu legen, gewinnt immer 
mehr Cultivatoren. Unfer Vf. nimmt unter denfelben 
nicht den letzten Rang ein. Was er in früheren Schrif
ten in diefer Beziehung mehr anregte, das fucht er 
in der vorliegenden mit einiger Confequenz durchzu
führen. Er bezeichnet in der Vorrede feine hier vor
getragene Theorie der gefunden und der krankhaften 
Lebenserfcheinungen defswegen als eine dualißifche 
Lehre, weil durch fie ausgefprochen werde, dafs fämt- 
liche Lebensprocefie durch die wechfelfeitige Einwir
kung zweyer fich entgegengefetzter Kräfte auf einan
der hervorgebracht werden, und naebgewiefen werde, 

welches von den Lebensproceffen die fie bewirkenden 
Factoren feyen. Gleichzeitig verwahrt er fich dage- 
gegen, dafs die von ihm gegebenen Erklärungsweifen, 
in fo fern er fie nicht felbft für eine blofse Meinung äus- 
gebe, als Hypothefen bezeichnet würden; denn die 
von ihm als beftimmt ausgefprochenen Behauptungen 
feyen unterftützt, und es müfle daher entweder die Un
wichtigkeit diefer erwiefen, oder ein Fehler in der 
Schlufsziehung naebgewiefen werden, wenn man über 
die Richtigkeit der aufgeftellten Behauptung Zweifel 
erheben wolle.

Das Werk zerfällt in drey Theile. Der erße Theil 
enthält die Grundzüge zur Phyfiologie. Diefer zufolge 
befteht das Leben eines Thieres in Bewegung, bio- 
chemifcben Proceflen, Empfindung und geiftiger Thätig- 
keit. Der zweyte Theil —,,allgemeine Krankheitslehre“—• 
handelt im erften Abfchnitt von der Natur der Krank
heit. Krankheiten eines Thieres find die Wechfelwir- 
kungen zwifchen dem Nervenagens und den densel
ben entgegenwirkenden Lebensfactoren, wodurch die 
Entwicklung des Individuums gehemmt oder feine Zer- 
ftörung befchleunigt, oder „die normale Art der Auf
nahme der Eindrücke und der Wirkung nach Aufseo 
verändert wird/4 So definirt der Vf. die Krankheit, 
erläuternd hinzufügend: „Diefer Beftimmung der Krank
heit gemäfs feyen Krankheiten immer Veränderungen 
in den Vorgängen im lebenden Körper, und es feyen 
daher alle veränderten Zuftände im Körper eine Krank
heit, die nicht veränderten Procefle feyen.“ Der zweyte 
Abfchnitt umfafst die Urfachen der Krankheit; der 
dritte die Erfcheinungen der Krankheiten.

Im dritten Theile wird die Allgemeine Heilungs- 
lehre abgehandelt. Diefer, fo wie der zweyte patho- 
logifche Theil, find nach einem anderen Plane gear
beitet, als der phyfiologifche Theil. Der Vf. entfchul- 
digt diefe Verfchiedenheit zwar, allein wir können 
diefe Entfchuldigung nicht gelten laßen; das mufste ja 
eben feine Aufgabe feyn, das dualiftifebe Syftem nicht 
blofs in der Phyfiologie, fondern auch in der Krank
heits - und Heilungs - Lehre ftreng und confequent nach 
jeder Richtung hin durchzuführen.

Inzwifchen verdient der Standpunct, von dem der 
Vf. ausgeht, alle Beachtung und Prüfung.

C. K.
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I« Vermifchte Anzeigen,

Orientallfche Werke in England.
Die feit ungefähr zwanzig Jahren in Eng

land beftehende Afiatifche Gefellfchaft gibt von 
Zeit zu Zeit ein Journal (Journal of the Royal 
Ajiatic Society of Great Britain and Ireland) 
heraus, das viele wichtige und auf dem Conti- 
nente unbekannte Materialien enthält; aus die
fer Gefellfchaft ift der Oriental Translation Fund 
hervorgegangen, der bereits 56 in Deutfchland 
felbft dem Titel nach faft unbekannte Werke zu 
Tage gefördert hat; und kürzlich hat fich noch 
eine neue Gefellfchaft in London gebildet zur * 
Beftreitung der Druckunkoften oricntalifcher Ori
ginaltexte. Alle, welche InterelTc an der Kunde 
des Orients nehmen, find eingeladen, diefen Ge- 
fellfchaften mitwirkend fich anzufchliefsen. Ka
taloge der von ihnen hcrausgegebenen Werke 
mit näherer Auskunft find bey^en Herren Brock
haus und Avenarius in Leipzig, die, um diefe 
Werke mehr zu verbreiten, zu Buchhändlern die
fer drey Gefellfchaften für Deutfchland ernannt 
worden find, und durch alle Buchhandlungen 
des In - und Auslandes gratis zu erhalten.

Preisfrage,

Die k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien 
fleht fich durch die Munificenz ihres d. z. Präfes 
Dr. Wirer v. Rettenbach, in den Stand gefetzt, 
von Zeit zu Zeit einen Preis von 100 Ducaten 
in Gold für die genügendfte Beantwortung einer 
VOn ihr gegebenen Frage feftzufetzen. Sie hat 
unter den von den Mitgliedern vorgefchlagenen 

fiir diefes Mal, mit Rückficht auf ihre 
iflenfchaftlich - vaterländifche Stellung, folgende 

gewählt: o
„Was haben Oeftreich’s Aerzte in der prakti- 

feben Heilkunde feit van Swieten gelei- 
ftet?“ oder: ö

„Pragmatifche Gefchichte der praktifchen 
Medicin in den k. k. Oefterr. Staaten feit 
van Swieten bis zum Schluffe des Jahres 1840.“ 
Diefe Preisaufgabe, gehörig gelöft, würde 

eine Lücke in der mcdicinifchen Literatur Oefter-

E ANZEIGEN.

reichs ausfüllen. Sie würde ehrenvoll für unfer 
Vaterland und nützlich für ganz Europa werden, 
wenn zugleich fynchroniftifch die Gefchichte des 
Genius epidemicus und des öffentlichen Sani- 
tätswefens in Oefterreich jener der Heilkunde zur 
Seite ginge. Jene würde befonders für den prakti
fchen Arzt von Wichtigkeit, diefe, da Oefterreich 
die Schutzwehr Europa’s gegen die Peft bildet, 
und die Vortrefflichkeit feiner Sanitätsgefetzge- 
bung anerkannt ift, von allgemeinfiem Interefle feyn.

Man bittet, die Arbeiten binnen zwey Jahren 
(bis zum 24 März 1843) an das Präfidium der 
k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien portofrey 
einzufenden, und zwar nach der bey Preisfragen 
üblichen Weife: ohne Namensunterfchrift, mit 
einer Devife, welche auch die Auffchrift eines 
beyzulcgenden Zettels ift, der den Namen, Cha
rakter und Wohnort des Verfaflers enthält. Sechs 
Monate nach gefchloflencm Einfendungstermine 
w ird das permanente Ausfchufs - Comite der Ge
fellfchaft die Entfcheidung öffentlich bekannt ma
chen. Die Preisfchrift bleibt Eigenthum des Ver- 
faflers, die Devifen der übrigen Manufcripte wer
den uneröffnet verbrannt, und diefe, nach An
gabe der Devife, vom d. z. Secretär der Gefell
fchaft zurückgeftellt werden. In- und auslän- 
difche Gelehrte, mit Ausnahme der Mitglieder 
der bcurtheilenden Comite’s, können concurriren, 
und die Schriften in Deutfchei’ oder Lateinifcher 
Sprache abgefafst feyn.

Die Gefellfchaft hofft, durch diefe Aufgabe 
Anlafs zu einer werthvollen Bereicherung der 
Gefchichte der Medicin zu geben, und fo den 
24 März, als ihren Stiftungstag, auf das Wür- 
digfte zu feyern.

Wien, 1841.
Die k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien.

Antikritik.
Wenn der übrigens in vieler Hinficht von 

mir geehrte Recenfent, welcher das, was in No. 
102 diefer Zeitung v. J. 1841 S. 809 und 810 
fteht, gefchrieben hat, keine gewichtvolleren, tiefer 
gehenden und die Sache, welcher es gilt, rich
tiger treffenden Gründe gegen meine Erklärung 
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von Star/ aldoVtoS hat, als die, welche er dort 
angiebt, fo mufs ich bitten, dafs er künftig be- 
fcheidener in diefer gröfsen und ernften Sache 
auftrete und fie genauer prüfe. Ein anderes Mal 
mehr, denn hoffentlich wird Lücke, wenn er 
noch jetzt feine frühere Meinung hat, fich gegen 
meine Anficht erklären, nach welcher dvaöraöz?, 
ßaöikeicu ovp. und r. Ssov, aidwios 
u. dergl. von den neuteftamentlichen Schriftftel- 
lern durchaus im eigentlichen Sinne und in der 
engften Verbindung mit der als nahe bevorstehend 
erwarteten Parufie Chrifti gedacht und gefagt 
worden find; und Lücke wird diefs, wie ich feft 
vertraue, fo, wie ich es wünfehte, „ea, qua ho- 
mines eruditos decet, et fubtilitate et humani- 
tate“ thun. Dann werde ich, fo Gott will, in 
den „Studien und Kritiken“ antworten.

Dresden d. 3 Ang. 1841.
Dr. Käuffer.

Antwort des Recenfenten.
Dafs die in der Recenfion der bekannten 

Streitfchrift: „Wie Hr. Dr. Tholuck die Schrift 
auslegt, wie er beten lehrt und dichtet“ gegen 
Hn. Dr. Käuffer's Erklärung des biblifchen Be
griffs 8,gdt] alcbvios geltend gemachten Gründe 
nicht ausführlicher entwickelt worden find , wird 
kein unbefangener Lefer befremdlich gefunden 
haben. Denn eine umftändlichc Beurtheilung und 
Widerlegung jener Erklärung war weder beab- 
fichtigt, noch hätte fie beym beften Willen gege
ben werden können, da der eng zugemelfene 
Raum jener Recenfion für Gegenftände der hete- 
rogenften Art in Anfpruch genommen wrar. Rec. 
hat ja nur den Vf. jener Streitfchrift getadelt, 
dafs er Hn. Dr. Käuffer s Erklärung ohne Wei
teres acceptirt habe, ohne die fehr nahe liegen
den und bereits von verfchiedenen Seiten aufge- 
flcllten Gegengründe einer Berücksichtigung und 
refp. Widerlegung zu würdigen. Ob übrigens 
diefe Gründe wirklich fo feicht und nichts be- 
fagend find, wie Hr. K. verfichcrt, diefe Frage 
hoffen wir auf’s Beftimmtefte in dem von Hr. Dr. 
K in Ausficht geftellten theologifchen Streite zu 
unferen Gunften entfehieden zu fehen. Wir wün- 
fchen Hrn. Dr. K. alles Glück zu einem Streite, 
in welchem er aufser Hrn. Dr. Heinr. Aug. Wilh. 
Meyer und der Familie Fritzfche fchwcrlich ei
nen namhaften Theologen auf feiner Seite haben 
wird.

Der Vorwurf der Unbefcheidenheit bezieht 
, fich w ohl nur auf die von uns S. 810 gethane 

Aeufserung, dafs Hr. Dr. K. das Gewicht meh
rerer feiner Erklärung entgegenfiehender neu- 
teftamentl. Stellen „nur durch eine ihres Gleichen 
Suchende, gezwungene und halsbrechcnde Exegefe 
zu entkräften vermöge.“ Jederman lieht, dafs 
mit diefer hart klingenden Aeufserung lediglich 
die Sache angegriffen werden foll, in keinem

Falle aber eine Kränkung der uns völlig unbe
kannten und gänzlich fern flehenden Perfon des 
Hrn. Dr. K. bcabfichtigt feyn kann, deffen gründ
licher Gelehrfamkeit wir vielmehr gebührende 
Achtung zollen.

Per Recenfent.

II. Ankündigung neuer Bücher.

Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen r

Synonymifches Handwörterbuch 
der Englifchen Sprache für die Deutfchen. Nach 
den beften Originalquellen bearbeitet und durch 
zahlreiche Beyfpiele aus älteren und neueren Mu- 

fterwerken erläutert von
Dr. H. M. Melford.

Mit einem Vorwort vom Geh. Hofrath Wagner 
in Marburg.

Gr. 8. Velinpapier, geh. Preis 2 Thlr. 16 gGr.

V ereinfachte

Englifche Sprachlehre.
Erfte Studien vor dem Gebrauche der Wagner'- 

fchen neuen Englifchen Sprachlehre für die
Deutfchen.

Von Dr. H. M. Melford.
Mir einem Vorworte vom Geh. Hofrath Wagner. 

8. geh. Preis 10 gGr.
Den Freunden und Lehrern der Englifchen 

Sprache empfehlen wir beide ausgezeichnete 
Werke. Durch das „Synonymifche Wörterbuch“ 
ift eine entfehiedene Lücke in der Englifch-Deut- 
fchen Literatur ausgefüllt und die „Vereinfachte 
Sprachlehre “ wird allen Denen eine fehr er- 
wünfehte Erfcheinung feyn, welche das Bedürf- 
nifs fühlten, vor dem Gebrauche der vortrefflichen 
Englifchen Sprachlehre von Wagner, fich einer 
kürzeren Grammatik deffelben Geiftes, beym Un
terrichte zu bedienen.

Zugleich machen wir auf die nachftehenden 
neuen Auflagen werthvoller Schulbücher auf- 
merkfam.
Wagner, Dr. K. F. Ch., Geh. Hofrath u. f. w. Neue 

vollftändige Sprachlehre für die Deutfchen. 
Erfter, oder theoretifcher Theil, 5te forgfam 
verbefferte Auflage, gr. 8. Preis 1 Thlr. — 
Zweyter oder practifcher Theil, Uebungen 
über die einzelnen Regeln enthaltend, 4te Aufl. 
gr. 8. Preis 16 gGr.

Melford, Dr. H. M., Englifches Lefebuch. gr. 8. 
Zweyte Aufl. Preis 18 gGr.

Poppleton, G., und J. Rettac, Englifche Sprach
lehre für Deutfche. 8te verbeflerte und ver
mehrte Aufl. 8. Preis 16 gGr.
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Campe, J, H„ le nouveau Robinfon. Nouvelle Tra- 
duction par M. Lebas, Profeffeur ä Funiver- 
sit6 de Paris. Septieme Edition. 8. broch. 
Prix 18 gGr.

Braunfchweig, Mai 1841.
Friedrich Vieweg und, Sohn.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er* 
fchienen:

Sammlung
von

Rechtsfallen und Entfcheidungen 
derfelben.

Herausgegeben 
und

mit wiffenfchaftlichen Excurfen verfehen
von

Hr. Paul Ludolf Kritz.
lr bis 3r Bd. gr. 8. Thlr. 5. 18 gGr. (22*  Ngr.) 
(lr Bd. Thlr. 2 —, 2r Bd. Thlr. 1. 18 gGr. (22£

Ngr.) — 3r Bd. Thlr. 2. —)
Der Verleger verweift ohne weitere befondere 

Empfehlung auf den, den gelefenften juriftifchen 
Zeitfehriften beygefügten, ausführlichen Profpectus 
diefer höchft intereffanten, die fchwierigften Rechts
fragen (auch die der neueften Zeit) geifireich lö- 
fenden Sammlung, die in keiner juriftifchen Biblio
thek fehlen follte, und deren 4r Bd im Laufe die
fes Jahres den zahlreichen Befitzern der erßen 
3 Bände geliefert werden wird.

Bey Joh. Ambr. Barth 'in Leipzig ift er- 
fchienen:

Jakob Böhmes

iämmtllche Werke.
lr Baud. Weg zu Chrifto. gr. 8. Thlr. 1. 18 gGr. 

(22*  Ngr.)
2r Band. Aurora oder Morgenröthe im Aufgang. 

gr. 8. Thlr. 1. 12 gGr. (15 Ngr.)
3r Band. Bie drey Principien göttlichen tiefens.

gr. 8. Thlr. 1. 18 Ggr. (22*  Ngr.)
An der Vollendung diefer Ausgabe der fämmt- 

lichcn Werke des Philofophi teutonici, welche fie- 
ben Bände füllt, wird unausgefetzt gearbeitet, von 
denen er vierte „vom dreyfachen Leben des Men
fchen und „de fignatura rerum“ enthaltend, im 
Laufe diefes Sommers die Prelle verläfst. Ich 
verweife die vielen Freunde Jakob Böhmens auf 
den vor Kurzem veröffentlichten ausführlichen Pro- 
fpectus, und zweifele nicht, denfelben durch Her- 
ftellung diefer neuen unverkürzten, dem leichteren 
Verftändnifs des Inhalts zu Gunften in Recht
fehreibung und Setzung der Lefezeichen dem An- 
fpruche unferer Zeit angeeigneten Ausgabe einen 
um 1b wefentlicheren Dienft erwicfen zu haben, je 

feltener und theuerer die älteren Ausgaben diefes 
Autors geworden find.

Im Verlage von Alexander Buncker in Ber
lin ift fo eben erfchienen:

Hiftoriae Romanae
brevis epitome

inferioribus gymnafiorum claffibus deftinata.
8. I Thlr.

Die Auswahl des Stoffes und des Ausdrucks 
ift auf den Gefchichtsunterricht in den unteren und 
mittleren Gymnafialclaffen berechnet; aber dieüe- 
berfichtlichkeit der Anordnung und die Proprietät 
der Sprache machen das Bücllein fehr geeignet, 
auch Schülern der obern Clallen, namentlich zu 
Repetitionen, empfohlen zu werden; cs hat in 
beiden Beziehungen fchon vielen Beyfall gefunden.

Buffe, Dr. TV.,
De Dionysii Halicarnassensis vita

et ingenio.
Differtatio inauguralis philologica.

gr. 4. geh. -f- Thlr.

Im Verlage von Buncker und Humblot in 
Berlin ift fo eben crfchieneij und durch alle Buch
handlungen zu beziehen:

Anton Friedr. Juft. Thibaufs
Jurist is elitär Ntachlafs.

Herausgegeben von
Carl Julius Guy et.

Erfter Band: Code Napoleon.
Auch unter dem befonderen Titel:

Lehrbuch des Fr anxöfifchen Civilr echte 
in fteter Vergleichung mit dem Römifchen

Civilrecht
von Dr. Anton Friedr. Jufius Thibaut.

Nach des Verfaffers Tode herausgegeben von
Dr. Carl Julius Guyet, 

Oberappcllationsgerichtsrathe und ordentlichem 
Profeffor des Rechts zu Jena.

gr. 8. Subfcriptionspreis Thlr.

Bey E. Kummer in Leipzig ift fo eben er
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Lippold, G. II. E., Naturgefchichte für
Bürgerfchulen. Mit 27 colorirten Abbil
dungen. (22 gGr.) 27*  Ngr. Diefelbe mit 
fchwarzen Abbildungen (20 gGr.) 25 Ngr.

Der Name des Verfaffers ift durch Herausgabe 
der mehrfachen Auflagen der Funcke’fchen Naiurge-
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Schichte für Kinder fchon längft vortheilhaft bekannt. 
Er hofft daher, dafs diefe kleine Naturgefchichte, wel
che er mit derfelben Sorgfalt und mit Benutzung der 
neueften Entdeckungen bearbeitet hat, eine nicht 
minder beyfällige Aufnahme finden werde.

Im Verlage unterzeichneter Buchhandlung er- 
fchien foeben:

Stunden der Andacht.
Eine Sammlung der vorzüglichsten religiöfen 

Dichtungen
zur häuslichen Erbauung 

von
Baggefen, Bouterwek, Luife Brachmann, Bube, 
Bürde, Claudius, Conz, Cramer, Cronegk, Bemme, 
Böhlert, H. Boring, Eberhard, v. Eichendorff, 
Eifenlohr, Engel, Efchenburg, Falk, de la Motte 
Fouque, Agnes Franz, Gellert, P. Gerhard, v. 
Gerßenberg, Giefecke, Gleim, v. Goethe, Grum
bach , Hagedorn , Ida v. Hahn - Hahn, Haller, 
Hauff, Haug, Haugwitz, v. Herder, Hefs, Höl
derlin, Hölty, Hohlfeldt, Jacobi, Kabinegiefser, 
Luife Karfchin, v. Kleiß, Klopßock, Knapp, Th. 
Körner, Kößer, Kofegarten, v. Kotzebue, Krum
macher, Langbein, Lavaler, Luther, Mahlmann, 
v. Matthiffon, Mofer, Müchler, Münter, Neubeck, 
Neuffer, Neuhofer, Niemeyer, Nöldecke, Nonne, 
A. v. Nordßern, Novalis, Oeßerlein, Overbeck, 
Efeffel, Ramler, Raupach, Elifav. d. Recke, Lina 
Reinhardt, Refe, Rochlitz, R. Roos, Rückert, 
v. Salis, v. Schenkendorff, v. Schiller, Schink, 
A. IE. v. Schlegel, Fr. v. Schlegel, Amalia 
Schoppe, Schottin, A. Schreiber, Chr. Schreiber, 
Schubart, St. Schütze, Seume, Sonnenberg, Spi
ner, Spitta, Grf. v. Stollberg, Chr. v. Stollberg, 
Strack, Theremin, v. Thümmel, Tiedge, Uhland, 
Unzer, Ufener, Uz, Vofs, U' eifse, v. Weffenberg, 
Wieland, Winkler (Th. Hell), Withof, Witfchel, 
O. L- B. Wolff, Zachariä, Zollikofer und vielen

Anderen.

Supplement
, zu den

Aarauer Stunden, der Andacht.
Das Werk zerfällt in vier Bücher, von wel

chen das erfte Gedichte und Lieder auf alle 

Tage des Jahres, das zweyte für die Tages
und Jahres - Zeiten, das dritte für alle Feß- und 
Feyer - Tage, das vierte Gedichte für verfchiedene 
Lagen und Perhältniffe des Lebens enthält, und 
giebt auf 24 Bogen, 200 gefpaltenen Quartfeiten, 
beynahe 600 Gedichte.

Der höchß billige Subfcriptionspreis ift 18 
Gr. oder 22£ Sgr., für welchen das Werk durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen ift.

Jena, im Auguft 1841.
C. Hochhaufen^s Buchhandlung.

Neu erfchienene Werke der BietricKfchen 
Buchhandlung in Göttingen:
Commentationes focietatis regiae feientiarum 

Goettingensis recentiores. Vol. VIIL cum 
figtiris. 4. maj. a 8 Thlr.

Hieraus einzeln:
Commentationes Claflis Phyficae ä 2Thlr. Sggl. 

— Claflis Mathematicae ä 1 Thlr.
8

Claflis Hiftoncae et Philologi- 
cae ä 5 Thlr.

Fuchs, C. H, die krankhaften Veränderungen 
der Haut und ihrer Anhänge in nofo- 
logifcher und therapeutifchcr Beziehung. 
Abthl. 3. Dermexanlhefen und Regißer. 
gr. 8. a 2 Thlr.

(Abtheilung 1. 2. Einleitung, Bermatono- 
fen und Bermapoßafen crfchienen 1840 und 
koften 4 Thlr. 12 ggl.)

Grimm, W., Konrad von Würzburg Silvefter. 
gr. 8. a 1 Thln

Ruete, C. G. T., neue Unterfuchungen und 
Erfahrungen über das Schielen und feine 
Heilung. Ein Beytrag zur Phyfiologie des 
Gefichtsfinnes. gr. 8. geh. a 16 ggl.

Studien des Göttingifchen Vereins Bergmän- 
nifcher Freunde herausg. von J. F. L. 
Hausmann. Bd. IV. H. 3. geh. a 20 ggl.

Thöl, II., das Handelsrecht. Theil I. gr. 8. 
ä 2 Thlr. 8 ggl.

Wolff, C. V., Zur Lehre von der Mora. Ein 
civiliftifcher Verfuch. gr. 8. ä 2 Thlr.

Heic ubi Romano rubuerunt fanguine volles, 
Duxque datus terna cum legione neci, 

Hoßibus heic terror poß faecula multa refurgo, 
Vindex Germani nominis Arminius.

Diefe treffliche Infchrift hat ein Philolog aus Bologna, Hr. Ferrucci, gegenwärtig Profeffor in 
Genf, der Gefellfchaft zur Errichtung des Hermannsdenkmals eingefendet.
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LITERARISCHE
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Jena.
Verzeichnifs der auf der Univerfität zu Jena 
für das Winterhalbjahr 1841 —1842 angekün

digten V orlefungen.
(Der Anfang ift auf den 25 October feftgefctzt.)

I. Allg emeine IFiffenfchaften. 

Hodegetik, nach feinen „Grundlinien der Ho
degetik“ (2 Ausg. 1839, Jena, b. Croker) Hr. 
Prof. Scheidler.

H. Theologie.
Theologische Encyklopädie und Methodologie 

nebft Gefchichte der Theologie trägt Hr. Lic. 
Kimmel vor. Einleitung in die canoniSchen und 
apogryphiSehen Bücher des A. T. Hr. Prof. Sti
ckel. Die Geneßs erklärt DerSelbe ; den JeSaias 
Hr. Prof. Brockhaus; den Hiob Hr. KR. Hoff' 
mann. HiftoriSch-kritifche Einleitung in das 
N. T. trägt DerSelbe vor. Das Evangelium des 
Matthäus, Marcus und Lucas erklärt Hr. GKR. 
Baumgarten - Crußus; das Evangelium und die 
BrieSe des Johannes Hr. Lic. Kimmel $ den BrieS 
an die Hebräer und die BrieSe an die Korinther 
Hr. Prof. Grimm; die beiden BrieSe des Petrus 
Hr. Prof. Hoffmann öffentlich. Dogmatik trägt 
vor Hr. GKR. Baumgarten - Crußus. Den erßen 
Theil der Kirchenge Schichte erzählt Hr. KR. Haße 
nach feiner „Kirchengefchichte“ 4 Ausgabe. Leip- 
zig, 1841; den zweyten Theil derSelben Hr. Prof. 
Lange. . Katechetik lehrt Hr. Prof. Hoffmann 
nach feiner „Katechetik.“ Jena, 1841. Homile
tik und Liturgik nr. KR Schwarz; Religions- 
philoßophie Hr. Prof. Lange.

Das theologische Seminar leiten Hr. GKR. 
Baumgarten-Crußus und Hr. KR. Hoffmann; das 
homiletifche und katechehfehe Seminar Hr. KR. 
Schwarz. E xaminatorien über Kirchengefchichte 
und Dogmatik leitet Hr. Prof. Lange, über Dog- 
matik und Dogmengefchichte Hr, Prof. Grimm.

NACHRICHTEN.

HI. Jurisprudenz.
Encyklopädie und Methodologie des Rechts 

tragen vor Hr. Prof. Luden und Hr. Dr. Schmidt; 
A\e Inßitutionen des Römifchen Rechts Hr. OAR. 
Guuet, nach Marezoll, und Hr. Prof. Danz nach 
feinem „Grundriffe u. f. w.“ Jena, 1839. Die 
Pandecten lehrt Hr. OAR. Francke. Römifche 
Recht&geSchichte, nach feinem „Lchrbucbe der 
Gefchichte des Römifchen Rechts.“ Leipzig, 1840, 
Hr. Prof. Danz und Hr. Dr. Heumann. Geber 
RömiSchen Civilprocefs lieft Hr. Prof. Danz öffent
lich. Erbrecht lehrt Hr. Dr. Heumann; Deut- 
Sches Privat- und Lehn-Recht Hr. Prof. Lu
den; DeutSches Privatrecht Hr. OAR. Walch; 
Gefchichte des Deut Sehen Proceßfes DerSelbe; 
Polizeyrecht Hr. GR. Schmid; gemeines Deut
Sches Criminalrecht mit Bezugnahme auf die neue
ren Strafgefetzgebungen Hr. Prof. Luden; Säch- 
ßfches Privatrecht und SächßSchen CivilproceSs 
Hr. OAR. Heimbach; SachSen-WeimariSches Pri
vatrecht Hr. Dr. Heumann; katlioliSches und pro- 
teßantiSches Kirchenrecht Hr. OAR. Ortloff; 
Wechßelrecht Hr. Rath Paulffen. Die Lehre 
vom gemeinen Deutfchen Civilprocefs, allgemei
nen und fpeciellen Theil, trägt Hr. GJR. Martin, 
nach der 12 Aufl. feines Lehrbuchs, und Hr. Prof. 
Asverus vor; Deutfchen Criminalprocefs nach 
Martin Hr. Prof. Asverus. Ein Pandecten- und 
Procefs - Practicum hält Hr. Prof. Schnaubert; 
ein Pandecten- Practicum Hr. OAR. Guy et; ein 
Procefs-Practicum Hr. Prof. Asverus; die Re- 
ferirkunß lehrt Derfelbe nach feiner „Anleitung.“ 
Die Grundzüge der gerichtlichen Praxis giebt 
Hr. Rath Paulffen.

, Das jurißifche Seminar leiten die Hn. Proff. 
Danz und Luden; Letzter die criminalißißchen 
Hebungen; Examinatorien über die Pandecten 
Hr. Prof. Danz und Hr. Dr. Schmidt; über Pan
decten und Römifche Rechtsgefchichte Hr. Dr. 
Heumann.

IV. Medicin.
Encyklopädie und Methodologie der Medwin 

trägt Hr. Prof. Hafer vor ; die Anatomie des 
menfchlichen Körpers nebft chirurgischer Anato
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mie Hr. HR. Hufchke; Oßeologiv Derfelbe; all
gemeine Pathologie und Therapie nach feiner 
„Allgemeinen Pathologie. Leipzig, 1838“ Hr. 
GHR. Stark und Hr. Prof. Hafer. Der fpeciel- 
Jen Pathologie und Therapie erften Theil tragen 
vor die Hrn. GHR. Suckow und Kiefer. Ophthal
mologie und Otoiatrie, verbunden mit einem Ope- 
rationscurfus, lehrt Hr. GHR. Stark; die Wei
berkrankheiten Hr. Prof. Martin; Pharmacolo- 
gie und Receptirkunß Derfelbe; Pharmacologie 
Hr. Prof. Höfer. Allgemeine und fpecielle Chi
rurgie Hr. Prof. Schömann; gerichtliche Medi
cht (nach Henke’s Lehrbuche. 10 Aufl. Berlin, 
1841), verbunden mit praktifchen Hebungen, Der- 
felbe; Gefchichte der Medicin und der Volks
krankheiten Hr. Prof. Höfer. Ueber die Natur 
und den Gebrauch der Heilquellen lieft Hr. Prof. 
Martin.

Die anatomifchen Präparirubungen leitet Hr. 
HR. Hufchke. Die ambulatorifche und die im 
grofsherzogl. Landeskrankenhaufe befindliche ßa- 
tionäre Klinik leiten die Hrn. GHR. Suckow und 
Stark. Die medicinifch-chirurgifche u. ophthal- 
mologifche Klinik leitet Hr. GHR. Kiefer nach 
feinen „Klinifchen Beyträgen. 1 Bd. Leipz., 1834.“ 
Die Hebungen in der Entbindung skunß im grofs
herzogl. Entbindungshaufe leiten Hr. GHR. Stark 
und Hr. Prof. Martin. Einen geburtshilflichen 
Operationscurfus, verbunden mit einem Repeti
torium , leitet Hr. Prof. Martin. Ein Examina- 
torium und Converfatorium hält Hr. GHR. Stark; 
Examinatorien über Chirurgie Hr. Prof. Schö
mann ; über fpecielle Pathologie lind Therapie 
Hr. Prof. Höfer.

Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. Prof. Ren
ner; Pathologie und Therapie der Hausthiere 
Derfelbe; Hufbefchlagskunß nebft der Anatomie 
und den Krankheiten des Pferdefufses Derfelbe. 
Anatomifche Hebungen an Hausthieren, Exami- 
natorien und praktifche Hebungen leitet Der- 
felbe.

N. Philo f op hie.
Pfychologie und Logik lehren die Hrn. GHR. 

Bachmdnn und Reinhold und die Hrn. Proff. 
Scheidler (nach feinem „Grundrifs und Prop. d. 
Pfychol. 2 Ausg. Darmftadt, 1833“) und Mirbt. 
Pfychologie lehrt Ur. GHR. Fries nach feiner 
„Pfychifchen Anthropologie“; Metaphyßk Hr. Prof. 
Mirbt; Ethik Hr. GHR. Bachmann; Ethik und 
Naturrecht Hr. GHR. Fries; Naturrecht Hr. 
GHR. Reinhold; Naturrecht und Politik Hr. Prof. 
Scheidler; Gefchichte der Philofophie bis auf 
Kant Hr. GHR. Bachmann; Gefchichte der Phi
lofophie von Kant bis auf unfere Zeit Derfelbe; 
Gefchichte der Philofophie die Hrn. GHR. Fries 
und Reinhold; Gefchichte und Inbegriff der He
gel1fchen Schule Hr. GHR. Reinhold öffentlich. 
Die Philofopheme von Kant und Fries erklärt 

öffentlich Hr. Prof. Apelt. Aeßhetik trägt vor 
Hr. GHR. Hand. Ein philofophifches Converfa
torium leitet Hr. GHR. Reinhold.

Pädagogik und Didactik lehrt Hr. Prof. Gräfe.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik lehren dic Hrn. Prof. Schrön 

und Apelt. Die Grundzüge der reinen und an
gewandten Mathematik lehrt Hr. Prof. Suckow 
öffentlich; Goniometrie und Trigonometrie, fowohl 
ebene, als fphärifche, reine und angewandte Hr. 
Prof. Schrön; Analyfe des Endlichen Derfelbe ; 
Praktifche Aßronomie Derfelbe.

Im pharmaccutifchen Inftitute lehrt Hr. Prof. 
Schrön theoretifch-praktifche Arithmetik, Stö
chiometrie und die auf Pharmacie bezüglichen 
Theile der mathematifchen Phyßk.

VH. Naturwiffenfchaften.
Allgemeine Naturgefchichte, befonders Zoolo

gie und Geologie Hr. GHR. Voigt. Zoologie 
Hr. Prof. Koch; medicinifche Zoologie Derfelbe. 
Auf Land - und Forft- Wirthfchaft angewandte 
Entomologie Hr. Prof. Langethal im landwirth- 
fchaftlichen Inftitute. Anatomie, Phyßologie und 
Morphologie der Pflanzen Hr. Prof. Schleiden. 
Befchreibung der Acotyledonen Hr. .GHR. Voigt. 
Ueber die monopetalen Pflanzen lieft Hr. Prof. 
Schleiden öffentlich. Allgemeine Mineralogie 
nebft den Grundzügen der Geognofie und Geolo
gie, mit Benutzung des grofsherzogl. Mufeums, 
Hr. Prof. Suckow; Mineralogie und Geognofie 
Hr. Prof. Langethal und Hr. Dr. Schmid; die 
Lehre vom Magnetismus und von der Elektri- 
cität Hr. Dr. Schmid öffentlich.

Theoretifche Experimental-Phyßk Hr. Prof. 
Suckow, nach feinem „Syftem der Phyfik. Darm
ftadt, 1840“; Experimentalphyßk Hr. GHR. 
Fries.

Experimental - Chemie lehrt Hr. GHR. Dö
bereiner und Hr. Prof. Artus; pharmaceutifche 
Chemie Hr. Prof. Suckow; Pharmacie, vorzüg
lich nach der Preuff. Pharmacopoe, Hr. HR. Wa
ckenroder u. Hr. Prof. Artus nach feinem „Hand
buche der Pharmacie. Eifenach, 1840“ und fei
ner „tabellarifchen Ueberficht der in der Preuff. 
Pharmacop. aufgenommenen chcmifch. Präparate 
u. f. w. Eifenach, 1839“; ökonomifche Techno- 
chemie Hr. GHR. Döbereiner. Populäre Toxi- 
cologie, verbunden mit Uebungen, Hr. Prof. Ar
tus nach Sobemheim’s Handb. der praktifchen 
Toxicologie. Berlin, 1839; Zoochemie und Phy
tochemie Derfelbe; analytifche Chemie Derfelbe; 
Philofophie der Chemie nebft Literaturgefchichte 
Derfelbe öffentlich. Ueber die Einrichtung und 
Leitung der Apotheken lieft Hr. HR. Wacken- 
roder nach feinen „Protocollnetzen zu Apothe- 
kervifitationen. Jena, 1839“ öffentlich. Chemi- 
fche und pharmaceutifch - praktifche Hebungen,
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Und über
Prof 4 F und Pharmacia leitet Hr.brßd N t ^^9 "nd den Gei 
fernß fh ’neteoro Og,fchen md kleineren lä_ 
fernen Inftrumente lehrt Hr. Dr. Körner 

der ^IdeniTheü
der analytifchen Chemie Hr ’ 2 ß'''1
chemißche Pharmahn^ r Wa<*enroder  ;
chemißch-pharmaleutirdh chemißche,
ßche Hebungen f0 Td Vh“rmako9n<>ßi-

VIII. Te chnologie.
, ^er9^ukunde lehrt Hr. BR Schrör. nr 

rchnen^e Serfelie. PröhMu^ß^ 
künde Perßelbe. ‘ nucten-

IX. und Camerat-jriUenlchaflen. 
renfek^i1̂ ^ CameraJ-frif-
die der Cameral- und /? Fftller > ^yklopa- 
ßenßchaßten llr HR 1JtWiß- 
bunden mit ^ricultur, ver-
der Landmirth^h1 ßi Vebun9en und Kenntnißs^Landwuthßchaßt bezweckenden Reißen Per-

X. Geßchichte.
d"Grßchen Peloponnefifchen 

Dr / Zerftorung von Korinth lieft Hr.
Luden Gel'cldchte der Römer Hr. GHR. 
— 1815 GnChrC!ie der neueren ^eit, von 1786 
ßchen Hr ^hichte der Peut-
Slfehe defe^e'^rXe^

Philologie. 
der^raH  ̂ ~ Eiemente
i.i" / Sprache, m Verbindung mit Er- 

tr ßla,rn desM (-«eh der ™> 
mm beforgten Ausgabe. Jena j i«r Arabifcher Schriftfteller St Ä 
öffentlich r/ ienrt Prof. Stickel

emente der Sanskritßprache

lehrt Hr. Prof. Brockhaus nach Bopp's Gram
matik der Sanskritfprache in kürzerer Fällung. 
Berlin, 1834. Den Nalus erklärt Perßelbe nach 
Bopp's Nalus, Maha-Bharati epißodium. Be- 
roL, 1832. Perßßche Grammatik lehrt Perßelbe 
nach Fuller s Inßitutiones linguae Perßcae. Giß- 
fae, 1840 öffentlich. Bruchßücke aus Findaus 
epißchem Gedichte nach Fuller's Chreßomathia 
Schahnamiana. Romae, 1833 erklärt Perßelbe 
ebenfalls öffentlich.

Die Uebungen des örientalißchen Seminars 
leitet Hr. Prof. Stickel.

2) Pie claßßßchen Sprachen. — Griechißche 
Antiquitäten trägt Hr. HB. Göttling vor; die Theo
rie des lateinißchen Stiles Hr. GHR. Eichßädt. 
Des Homer Hymnen erklärt Hr. GHR. Hand öf
fentlich; des Tacitus Annalen Perßelbe; des Ae- 
ßchylus Agamemnon Hr. HR. Göttling; des Taci
tus Germania erläutert aus den Denkmälern der 
Deutfchen, vorzüglich der Normannen, Hr. Prof. 
Wachter. Den Ißokrates interpretirt Hr. Dr. 
Weißsenborn. Ueber Metrik der Griechen und 
Römer lieft Perßelbe.

Zu Prwatißßmis im Lateinißchen und Grie- 
chißchen ift erbötig Hr. GHR. Eichßädt. Die 
Uebungen der lateinißchen Geßellßchaßt leitet Per
ßelbe , die des philologißchen Seminars Perßelbe. 
Hr. GHR. Hand und Hr. HR. Göttling.

3) Neuere Sprachen. — Die Theorie des 
Peutßchen Stils trägt vor Hr. Prof. Wolßß; die 
allgemeine Geßchichte der Poeße Perßelbe öffent
lich. Die Satiren von Boileau - Pespreaux er
klärt Perßelbe Franzöfifch. Zu Privatißßmis in 
den neueren Sprachen erbieten fich Perßelbe und 
Hr. Dr. Foigtmann.

XH. Freye Künße.
Reiten lehrt Hr. Stallmeiftcr Sieber; Fech

ten. Hr. Fechtmeifter Roux; Tanzen Hr. Tanz- 
meifter Helmke; die KupßerßechkunßHr."K.uipter- 
ftecher Heßs; Zeichnen Hr. Dr. Schenk; Malen 
Hr. Ries; Mußk Hr. Mufikdirector Stade; Me
chanik Hr. Mechanicus Schmidt; die Ferfertigung 
anatomißcher und chirurgißcher Inßrumente Hr. 
■Inftrumentmacher Beßemann.

LITERARISCHE ANZEIGEN. 
- Kündigung neuer Bücher.

Bey Graßs, parth .
fo eben in Commiffion P r ln Pre'dlt^ ift 
Buchhandlungen zu habend leuen und *n
Protevangelium Jacobi ex cod. ms 

feripfit, prolegomenis varioint etiano de-
notis criticis inftructum edidit /Um’

aavi u. 8U S. m 8. 14 gGr.

Diefe Ausgabe eines der wichtigften dem Neuen 
Teftamente fich anfchliefsenden apokryphifchen 
Büchei’ wird denen nicht unwillkommen feyn, 
welche an den Arbeiten auf diefem vernachlaffig- 
ten Gebiete der theologifchen Literatur Theil neh
men. Der Text ift einer Handfchrift entnommen, 
welche der Herr Herausgeber 1838 auf der Mar
cus-Bibliothek in Venedig fand, und welche, da 
fie dem 9 Jahrhundert anzugehören fcheint, älter 
ift, als die von Birch und Thilo benutzten. Die
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Prolegomena geben die nöthigen kritifchen Nach
weifungen : die Varianten und kritifchen Anmer
kungen werden nichts vermißen laßen, was die 
bisherigen Hülfsmittel zur Beurtheilung des Tex
tes an die Hand gaben.

Bey K. F. Köhler in Leipzig erfchien fo eben 
und ift durch alle Buchhandlungen zu haben:

Lucianus 
ex recenfione 

Car, Jacobitx,
Vol. IV. gr. 8. 47j Bog. 3 Thlr.

Mit dem vierten Bande ift diefe Ausgabe ge- 
fchloßen. In den geachteteften kritifchen Blättern 
find die erfchienenen Bände höchft günflig recen- 
firt worden, — und dürfte folche als die jetzt 
hefte und correctefte allen Freunden der Grie- 
chifchen Literatur und Bibliotheken zu empfeh
len feyn.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchie- 
nen:

EAAHNIKA 
oder

Inflitute, Sitten und Bräuche
des

alten Hellas
mit befonderer Rückficht 

auf
Kunftarchäologie

von
Dr. Joh. Heinr. Kraufe.

1 Theil. 1 Band: Die Gymnaftik und Agoniftik 
der Hellenen, aus den Schrift- und Bild-Wer
ken des Alterthums wiffenfchaftlich dargeftellt 
und durch Abbildungen veranfehaulicht. 2 Bde. 
Mit 183 Figuren auf 36 lithographirten Tafeln, 
gr. 8. geh. 7 Thlr.

2 Theil. 2 Band: Die Pythien, Nemeen und 
Ifthmien aus den Schrift- und Bild-Werken 
des Alterthums dargeftellt. Mit 25 Figuren auf 
36 lithographirten Tafeln, gr. 8. geh. 1 Thlr. 
18 gGr. (22 NGr.)
Der erfte Band des zweyten Theiles, welcher 

bereits im Jahre 1838 erfchien, enthält die Olym- 
pifchen Spiele, daher ich den zahlreichen Be- 
fitzern dcffelben die Anfchaffung der anderen 
Bände der Hellenica zu empfehlen mir erlaube, 
wie denn überhaupt zu hoffen ift, dafs ein Werk 
des umfichtigften Fleifses, der geläutertftcn Kennt- 
nifs, wichtig für Wißenfchaft und Kunft, des 
Künfilers, des Dichters, des Hiftorikers, des Pä
dagogen , des Archäologen Aufmerkfamkeit nicht 
entgehen, und in öffentlichen Bibliotheken, in 
Gymnalien und Schulen, wie bey allen Philolo

gen, und an der alten Welt irgend Intereffe neh
menden Gebildeten den beften Eingang finden 
werde.

Mit der Bearbeitung der Fefte der Griechen, 
welche den -dritten Theil diefes Werkes bilden, 
ift der gelehrte Verfaffer unabläffig befchäftigt.

So eben ift bey Th. Pergay in Afchaffenburg 
erfchienen:
Die Epifteln des Quintus Horatius Flaccus über- 

fetzt von J. Merkel, Profelfor und Hofbib- 
liothekar. gr. 12. Velinp. 230 S. £ Thlr. 
oder 1 Guld. 30 Kr.

Da diefe Ueberfetzung im Versmafse des Ori
ginals treues Anfchliefsen an daffelbe, correcte 
Deutfche Satzfügung, leicht fliefsende ungezwun
gene Darftellung und genaue Beobachtung ftren- 
ger profodifcher Regeln zu vereinigen fucht, fo 
läfst lieh hoffen, dafs fie nicht nur Philologen 
von Fach, fondern auch allen Freunden des Dich
ters willkommen feyn werde.

Der Verleger hat durch elegante Ausftattung 
dazu beygetragen, auch äufscrlich diefe Ueber
fetzung beliebt zu machen.

Correct, elegant und äufserft billig! !
Der vielfältigen feit deren Erfcheinen entftan- 

denen Concurrenzen halber verkaufen wir von 
jetzt an unfere bekannte Ausgabe von

The complete Works
o f

William Shakfpearc.
Printed from the text of thc moft renowned edi- 
tors, with ncarly 270 engravings, accounts (hi- 
ftorical and explanatory) of each play, a copious 
and claborate gloßary, the author’s life and bis 

portrait on ftecl. Editor Dr. J. G. Flügel.
1131 gefplt. Seiten, auf dem feinften Velinp. in 

gr. Lex. 8. cart. zum Preis von 2f Thlr.
Diefe Ausgabe, durch den bekannten Lexico

graphen Flügel beforgt, ward drey Mal collatio- 
nirt, und darf defshalb auf gröfste Correctheit, 
fo wie das Gloffarium auf gute praktifche An
wendbarkeit Anfpruch machen. Jedes Drama ift 
von einem Argument und kritifchen Refumes nach 
Johnfon, Brake, Malone, Steevens u. A. m. be
gleitet. Die Abbildungen find meift nach claffi- 
fchen Originalen vortrefflich in Holz gcfchnitten 
und mit gcfchmackvollen, jetzt fo beliebten ma- 
lerifchen Einfaffungen umgeben. Der Druck iß 
von Breitkopf und Härtel; Shakfpeare’s Portrait 
von Pafftni in Wien.

Durch alle Buchhandlungrn ift obige Ausgabe 
zu beziehen.

Leipzig, Baumgärtner*  s Buchhandlung*
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Leipzig.
Verzeichnifs der auf der Univerfität Leipzig 
im Winterhalbjahr 1841 zu haltenden Vor- 

lefungen.
(Der Anfang ift auf den 18 October feftgefetzt.)

I. Theologische Facultät.

Illgen, D. Ch. F., Thcol. P. O., d. Z. Dechant, 
Kirchengefchichte, 2 Theil, 8 St. öffentlich; 
Examinatorium über die Kirchengefchichte, 
4 St; hiftorifch - theolog. Gefellfchaft.

Winzer) D. J. F., Theol. P. Prim., katholifchc 
Briefe, 4 St. öffentlich; Einleitung in d. N. 
T., 4 St.; exegetifche Uebungen.

Grofsmann, D. Ch. G. L., Theol. P. O., Pafto- 
raltheologie, 4 St. öffentlich; Brief an die 
Römer, 4 St.

Winer, D. G. ß., Theol. P. 0., Gefchichte der 
proteftantifch - theologifchen Literatur, 3 St 
öffentlich; Symbolik, 3 St.; proteftantifche 
Dogmatik nebft fpecieller Dogmengefchichte, 
1 Hälfte, 5 St.

Krehl, D. A. L. G., Theol. P. 0., chriftlicho 
Moral, 4 St.; Homiletik, 2 St.; homiletifches 
Seminar, 2 St. öffentlich; rhetorifche Uebun
gen, 1 St. öffentlich.

Niedner, D. Ch. JC., Theol. P. 0., chriftliche Kir
chengefchichte, 1 Hälfte, 8 st.; Examinato
rium über diefelbe, 5 St. Öffentlich; Uebun
gen im Disputiren und Extemporiren, 1 St 
öffentlich.

Lindner, D. W Theol. p E Erkl5rung der 
?eirf?re?gt’ 2 St- öffentlich; Pädagogik, Di
daktik, Methodik, 4 St.; katechetifche Ue
bungen, 4 St.

Theile, D. K. G. JF., TheoL p £ deg, Leidens. 
gefchichte, 3 St. öffentlich; Johannes Kap. 
1—11» * St.; Brief an die Hebräer, 2 St.; 
chriftliche Moral, 5 St.; überfichtliches Exa
minatorium über Dogmatik und Moral, 2 St. • 
dogmatifches Examinatorium, 4 St.; ueutefta*

NACHRICHTEN.

mentliche exegetifche und Hebräifche Gefell
fchaft; Philobiblicum.

Fleck, D. F. F., Theol. P. E., über Katholicismus 
und Proteftantismus in Bezug auf Wiffenfchaft 
u. Leben, 2 St. öffentlich; Matthäus, 3 St.; 
chriftliche Sittenlehre, 3 St.; chriftliche Dog
matik nebft biblifcher Theologie und Dog
mengefchichte, 4 St.; dogmatifches Examina
torium ; exegetifch - dogmatifche Gefellfchaft.

Bauer, D. K. G., homiletifche Uebungen, unent
geltlich.

Siegel, D. K. Ch. F., homiletifche Gefellfchaft, 
unentgeltlich.

Küchler, M. K. G., Theol. Lic., Philos. P. E., 
auserwählte Pfalmen, 2 St. öffentlich; exe
getifch-dogmatifche Gefellfchaft, 2 St.; ho
miletifche Gefellfchaft, 2 St.

Anger, M. R., Theol. Lic., Einleitung in das A. 
T^ fpecieller Theil, 2 St. unentgeltlich; Er
klärung des Jefaias, 2 Theil, 4 St. unent
geltlich; Matthäus, 4 St.; dogmatifches Exa
minatorium, 4 St.; exegetifche Gefellfchaften 
des A. und N. T.

Hänfel, M. F. AI. A., Theol. Lic., Examinatorium 
über Dogmatik, 4 St.; homiletifche Uebun
gen, unentgeltlich.

Goldhorn, M. I). J. H-, Theol. Lic., Patriftik, 
4 St. unentgeltlich; Repetitorium über Kir
chengefchichte, 6 St.

Lindner, M. W. B., Theol. Lic., Briefe Pauli 
an die Ephefier, Philipper und Kolofler, 2 
St. unentgeltlich; kirchengefchichtliches Exa- 

x minatorium, 4 St.; exegetifche Gefellfchaft

H. Jurifti[ehe Facultät»
Günther, D. K. F., Jur. P. Prim., Fac. Jur. Ordin., 

d. Z. Dechant, ordentlicher Civilprocefs, 6 
St.; Criminalprocefs, 4 St.; fummarifche Pro- 
ceffe, 2 St. öffentlich.

Schilling, D. F. A., Jur. rom. P. 0., Naturrecht, 
3 St.; gefchichtliche Darftellung des Civil- 
proceffes, 2 St. öffentlich; Lat. Disputirübun- 
gen über ftreitige Rechtsfätze, 2 St. öffentlich.

Steinacker, D. W. F., Jur. patr. P. 0., Sächfi- 
fches Privatrecht mit Ausfcblufs des Obli
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gationen- und Erb-Rechts, 4 St.; Obligationen - 
und Erb-Recht, 2 St. öffentlich; Referir - und 
Decretir-Kunft, 4 St.

Puchta, D. G. F., Fand. P. 0., Pandekten 13 
St.; Erb-Recht, 3 St. öffentlich.

Marezoll, D. G. L. Th., Jur. crim. P. 0., Infti- 
tutionen und Gefchichte des römifchen Rechts, 
9 St. 5 auscrlcfene Rechtscontroverfen, 2 St. 
öffentlich.

Hänel, D. 6r., Jur. P. O., Pandekten, 12 St.; 
Römifches Gcrichtswcfen, 2 St. öffentlich ; 
Erbrecht, 2 St. öffentlich.

Albrecht, D. W. E., Jur. germ. P. 0. des., Kir
chenrecht, 5 St.; Deutfehes Staatsrecht, 6 
St.; Eherecht, fo weit es zum Kirchenrecht 
gehört, 2 St. öffentlich.

Schilling, D. B., Jur. P. E., das gemeine Kir- 
chenrecht, 6 St.; gemeines u. Sächf. Lehn
recht, 4 St. öffentlich; Examinatoria.

Weiske, D. J.^ Jur. P. E., Dcutfches Privatrecht, 
4 St.; gemeines und Sächlifches Lchnrccht, 
2 St. öffentlich; gemeines Sachfenrecht, 2 
St.; Deutfchc Rcchtsgefchichtc, 2 St.; Berg
recht, 2 St.

Schneider, D. R., Jur. P. E. des., Pandekten, 
mit Rückficht auf Mühlenbruch, 12 St.; 
Erbrecht 2 St. öffentlich.

Berger, D. A., königl. Sächf. Privatrecht, 4 St.; 
Repetitorium über daffelbe, 2 St. unentgelt
lich ; Criminalprocefs, 2 St.; Examinatoria.

Fogel, D. E. F., hiftorifch - kritifchc Einleitung 
in das Verftändnifs der einzelnen Bücher des 
Corpus Jur. civ., 2 St.; Dcutfches Privat
recht mit Einfchlufs des Lehnrechts, 6 St. ; 
O^o’fche juriftifche Gefellfchaft; Gefellfchaft 
für Deutfche Sprache und Literatur.

Buffe, D. W. G., Pandekten, mit Rückficht auf 
Mühlenbruch, 12 St.; Erbrecht 3 St. unent
geltlich.

Heimbach, D. G. E., Kirchenrecht 4 St.; Natur- 
recht 2 St.; Examinatoria.

Frege, ,D. W., Philofophie des Rechts, 3 St. un
entgeltlich.

Schaffrath, D. W. M., Philofophie des _Rechts, 
2 St.; Civilprocefs, 10 St.; Strafrecht, 4 St.; 
Grundwiffenfchaft des Proceffes, 2 St. un
entgeltlich.

Schletter, D. H. Th., Naturrecht, 2 St.; Deutfchc 
Staats - und Rechts - Gefchichte, 4 St.; gemei
nes und Sächf. Criminalrecht, 6 St.

DI. Medieimfche Facultät.

Clarus, D. J. Ch. A., Clin. P. 0., d. Z. Dechant, 
Klinik, 12 St. öffentlich.

Weber, D. E. H., Anat, et Phyfiol. P. 0., Mus
kel - und Eingeweide - Lehre, 6 St. öffentlich; 
Gefäfs- und Nerven-Lehre, 4 St.; anatomifche 
Hebungen, 12 St.

Jörg, D. J. Ch. Gr., Art. obftetr. P. 0., Entbin- 
dungskunft, 6 St. öffentlich; geburtshülfliche 
Klinik, 6 St.; Phantomübungen, 2 St.

Heinroth, D. J. Ch. A., Therap. psych. P. 0., 
Anthropologie, 2 St. öffentlich; Grundzüge 
der Pfychiatric, 2 St. öffentlich; Gefchichte 
der pfychifchen Medicin, 4 St.

Wendler, D. Ch. A., Med. polit. for. P. 0., ge
richtliche Mcdicin, für llcchtsgelehrtc, 4 St.; 
gerichtliche Mcdicin, für Mediciner, 4 St. 
öffentlich; Anleitung, vifa reperta nach den 
gefetzlichcn Beftimmungen anzufertigen, 2 St.

Kühn, D. O. B., Chern, gen. P. 0., analytifche 
Chemie, 2 Theil, Methodologie, 2 St.; anor- 
ganifche Chemie, 6 St.; Pharmacic, 4 St.; 
chemifch-praktifchc Hebungen, 4 St.

Cerutti, D. L., Pathol. et Therap. fpec. P. 0., 
Curfus der fpeciellen Pathologie und The
rapie, 2 Theil, 6 St.; Poliklinik, 6 St. öf
fentlich.

Braune, D. A., Therap. gen. et Mat. med. P. 0. 
des., Arzneymittellehre, 6 St.; über Hippo- 
krates Aphorismen, 2 St. öffentlich; Poli
klinik, 6 St. öffentlich.

Radius, D. J., Med. P. O. des., Diätetik, 2 St. 
öffentlich; klinifche Demonftrationen, 4 St. 
öffentlich; über Nervenkrankheiten, 2 St.

Günther, D. G., Chir. P. O. des., über Wunden, 
Brüche und Verrenkungen, 2 St. öffentlich; 
Chirurg. Klinik, 12 St.; allgemeine Chirurgie 
1 Th., 4 St.; anatomifche Chirurgie mit De
monftrationen an Leichnamen, 1 od. 2 St.

Kunze, D. G., Med. et Botan. P. E., Naturge- 
fchichte der kryptogamifchen Gewächfe, 2 
St. öffentlich; medicinifche Botanik, 4 St.; 
Excurfionen des Sonnab. Nachm.

Hasper, D. M., Med. P. E., allgemeine Patholo
gie in Verbindung mit Semiotik, 4 St. öf
fentlich.

Ritlerich, D. F. P., Opthalm. P. E., Hebungen 
in der Augenklinik, 6 St. öffentlich; über 
Augenkrankheiten, 2 St. öffentlich; Anleitung 
zu Augenoperationen.

Walther, D. J. K. W., Med. P. E., Gefchichte 
der Chirurgie, 2 St.; medicinifche Chirurgie, 
als 1 Theil der Gefammtchirurgie, 2 St.; 
Pathologie und Therapie der fyphilitifchen 
Krankheitsformen, 2 St. unentgeltlich; über 
Unterleibsbrüche, 2 St. öffentlich; chirurgi- 
fche Poliklinik, 6 St. öffentlich.

. Carus, D. E. A., gefammte Chirurgie, 4 St.; ope
rative Augenheilkunde, 2 St. unentgeltlich;

. chirurgifche Verbandlehre, 2 St.; chirurgifche 
Policlinik 6 St. unentgeltlich.

Knefchke, D. E. H., Abrifs der Gefchichte und 
Bücherkundc der Medicin, 2 St. unentgelt
lich; Encyklopädie und Methodologie, 2 St.; 
Receptirkunft, 2 St.; über Augenkrankhei
ten, 4 St.
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Bock, D. R. E., gerichtliche Anatomie, 2 St. 

unentgeltlich.
dfsmann, D. F. W., Phyfiologie des Menfchen, in 

Lateinifchen Vorträgen, 6 St.; Fortfetzung 
der vergleichenden Anatomie, 4 St. unent
geltlich ; Examinatoria.

Schreber, D. D. G. AI., über Kinderkrankheiten, 
4 St.; Verfuch einer wiffenfchaftl. Kritik der 
modernen M afferheilkunde, 2 St. unentgeltlich.

/ emltg, D. Ch. ,4., Mineralogie (Oryktognolie), 
4 St. unentgeltlich. ° 7

HalPe, D. K. E., pathologifche Anatomie, 2 St. 
unentgeltlich; chirurgifche Anatomie 2 St.; 
Leitung der Repetitionen im Jakobshofpitale. 

eU ^run^^ze der pfychifchen
Medicin, 2 St. unentgeltlich; allgemeine Pa
thologie, 3 St.; über Fieber und Entzündun- 
gen, 2 St. unentgeltlich; Disputirübungen.

Heber, D. E. F., Profect., Knochen- und Bän
der-Lehre, 2 St. unentgeltlich; anatomifche 
Hebungen, 12 St.

Lehmann, D. Ä. G., phyfiologifche Chemie, 2 St. 
unentgeltlich; gerichtliche Chemie 2 St.; Exa
minatoria über Phylik und Chemie.

Merkel, D. A. L., über die Fehler der Stimme 
und Sprache, 2 St. unentgeltlich; Examinir- 
und Repetir- Hebungen über verfchiedene 
Theile der Medicin.

Lotze, D. R. H., allgemeine Pathologie und The
rapie, 4 St.; Metaphyfik, 4 St.; phyfifche 
Geographie, 2 St. unentgeltlich.

Grenfer, D. W. L., phyfiologifch - diätetifeher 
Theil der Geburtshülfe, 2 St. unentgeltlich; 
über die Krankheiten des weiblichen Ge- 
fchlechts, 2 St. unentgeltlich; Examinatoria 
über einige Doctrinen der Medicin.

IV. Philofophifche Facultät.

Weßermann, A., Litt, graec. et Rom. P. 0., 5. 
X. Dechant, Plutarch’s Biographieen des Ari- 
ftides und Dcmofthenes, 4 St. öffentlich; Grie- 
chilche Infchriftenkunde, 2 St.; Gefchichte 
derRömifchen Hiftoriographie, 2 St.; Uebun- 
gen im Latein - "Schreiben und Sprechen.

Hermann, D. G., Eloq. et Poet. P. 0., Reg. Se- 
min. philol. Dir., über die Perfer des Aefchy- 
Jus, 4 st. öffentlich; über Griechifche My- 

Kd’gionen, 2 St.; Griechifche 
4 St. haftj köniSh P^Oologifches Seminar, 

Hist P" ° > ‘‘Ugemome Weltge- 
fchichte, ausgenommen Gefchichte der Bö
rner, b bt., Romifche Gefchichte, 2 St öf- 
fentlich; neuere GefchicMe Tom Ausb;„ch 
der Franzofifchen Revolution, 4 st ♦ hiftnri 
fche Gefellfchaft: Erklärung der Staatsver- 
handlungcn des neuern Frankreich, nach 
Umtiänden in Franzöfifcher Sprache?

Brobifch, HL JF,, Math. P. 0., d. Z. Rector, die 
Lehre von den höheren Gleichungen, 2 St. 
öffentlich; zur Philofophie der Mathematik, 
1 St. öffentlich; Statik fefter Körper, 4 St.; 
Religionsphilofophie , 3 St.

Haffe, F. Ch. .4., Doctr. hist. aux. P. 0., Ency- 
klopädie der hiftor. Hülfswiffenfchaften, 4 St. 
öffentlich; Deutfche Reichsgefchichte mit Be- 
rückfichtigung des öffentlichen Rechts, 4 St.; 
Staatskunde des Königreichs Sachfen, 2 St.; 
Veränderungen des politifchen Zuftandes von 
Europa, auf Verlangen in Franz. Sprache, 2 St.

Schwägrichen, D. Ch. F, Hifi. nat. P. O., Na- 
turgefehichte der drey Reiche, 4 St. öffent
lich; Botanik, 4 St.; Demonftrationen und; 
Excurfioncn, an 2 Tagen.

Pohl, H. F., Oecon. et Techn. P. 0., landwirth- 
fchaftliche Encyklopädic, 4 St. öffentlich; 
bürgerliche Vcrwaltungskunde, 4 St.; kame- 
raliftjfch-praktifche Hebungen, 2 St.; kame- 
raliftifche Gefellfchaft.

Fechner, G. Th., Phys. P. 0., Experimentalphyfik 
unter Afliftenz des M. Brandes, 2 Theil, 
6 St.

Fleifcher, H. L., LL. 00.'P. 0., Fortfetzung 
der Erklärung des Koran, 4 St. öffentlich; 
Beendigung der Arabifchen Syntax, 2 St. öf
fentlich; Beendigung des Arab. Enchiridion 
Studioß, 2 St.; fortgefetzte Erklärung von 
Saadi’s Guliftan, 2 St.; Arabifche Gefellfchaft, 
2 St.

Erdmann, O. L., Chern, techn. P. 0., Fortfetz
ung des Curfus der Experimentalchemie, 4 
St. öffentlich; chemifches Prakticum, 6 St.

Hartenßein, G., Philos, theor. P. 0., encyklopä- 
difche Einleitung in die gefammte Philofophie, 
4 St. öffentlich; Logik, 2 St.; Pfychologie, 
4 St.; philofophifche Hebungen.

Bälau, F., Philos, pract. P. O. des., Hauptlatze 
der Politik, 2 St. öffentlich; Finanzwiffen- 
fchaft, 2 St. öffentlich; über Europäifchc 
Friedensfchlüffe von 1697 an, 2 St. unent
geltlich.

Möbius, A. F., Afiron. P. E. und Obferv., die 
Elemente der Mechanik, 2 St. öffentlich; 
Darftellung des Weltgebäudes, 2 St.; Diffe
rentialrechnung, 2 St.

Seyffarth, G., Archaeol. P. E., biblifche Archaeo- 
logie, 4 St. öffentlich; Koptifche Grammatik, 
2 St.; allgemeine Religionsgefchichte, 4 St.

hobbe, K. F. A., Philos. P. E., über Römifche 
Rhetorik, 2 St. öffentlich; Lateinifche Dis
putirübungen, 2 St.

Platon G. J- K. L., Philos. P. E., Anleitung zur 
Erzichungs- und Unterrichts -Kunft, 2 St. öf
fentlich ; Katechetik, 2 St.; katechetifche He
bungen, 2 St.; katechetifch-pädagogifcher 
Verein.
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Klotz, R., Philos. P. E., Reg. Semin. Philol.
Adiunct., die Andria von Terenz, 2 St. öf
fentlich ; Lateinifche Synonymik, 2 St.; Lu
cian’s Dialog: Der Hahn oder der Traum, 
2 St. unentgeltlich; königl. philolog. Semi
nar, 2 St.; philologifche Befchäftigungen der 
Laufitzer J Lateinifche Privatgefellfchaft; He
bungen im Latein - Schreiben und Sprechen.

Poppig, E., Zoolog. P. E., fpecielle Zoologie, 2 
Theil, 2 St. öffentlich; zoologifche Demon- 
ftrationen, 2 St. öffentlich; zoologifche Ue- 
bungen, 2 St. unentgeltlich.

Becker, W. A., Archaeol. claff. P. E., Römifche 
Privatalterthümer, 4 St. öffentlich; Alterthü- 
mer Pompeji’s, 2 St.; antiquarifche Gefell- 
fchaft.

Stallbaum, G., Philos. P. E., Erklärung des Phi- 
lebus des Platon nach vorausgefchickter all
gemeiner Einleitung, 4 St. öffentlich; Latci- 
nifche Disputiriibungen unter Entlehnung des 
Stoffes aus der Philofophie des Alterthums, 
2 St.

Weifse, D. Ch. H., Einleitung in die Philofophie, 
2 St. unentgeltlich; über Hegel’s Syftem der 
Philofophie, 2 St. unentgeltlich; philofophi- 
fches Converfatorium.

Plathe, M. J. L. E, allgemeine Weltgefchichte, 
vom Untergänge des weftrömifchen Reichs 
an, 6 St.; Deutfche Gefchichte, 4 St; über 
die vorzüglichsten neueren Tragiker, 2 St 
unentgeltlich.

Jacobi, M. V. F. L., Lehre von der landwirth- 
fchaftlichen Thierzucht, 3 St.; National-Oe- 
konomie, 4 St. unentgeltlich; Staatsgewerbs
pflege, 2 St. unentgeltlich.

AHlhaufer, M. K. H., allgemeine Einleitung in 
das Studium der Philologie, 2 St. unentgelt
lich; Gefchichte der Philologie, 2 St.

Petermann, M. W. L., arzncyliche Gewächskunde, 
4 St.; über die Familie der Vereinblüthlcr, 
2 St unentgeltlich; Examinatoria über theo-- 
rctifche und praktifche Gewächskunde.

Biedermann, M. F. K., philofophifche Moral, 2 
St.; Rechtsphilofophie, 2 St.

Haupt, M. AL, über Tacitus Agricola und dialo- 
gus de oratoribus, 4 St. unentgeltlich; Deut
fche Grammatik mit befonderer Rückficht auf 
das Mittelhochdeutfche, 6 St.; die Gedichte 
Walthers von der Vogelweide, 2 St. unent
geltlich ; Lateinifche Gefellfchaft.
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Wuttke, M. H., Gefchichte Europas vom Zeitalter
Ludwigs XIV bis zum Ende des 18 Jahrh., 
2 St. unentgeltlich; allgemeine Geographie, 
unentgeltlich; Gefchichte der Laufitz, 1 St.; 
Propädeutik des Gefchichtsftudiums, 2 St.

Brandes, M. K. W. H., als Aflificnt des Hrn.
Prof. Fechner, Experimentalphylik, 2 Theih 
6 St.

Kerndör/fer, M. H. A., Ling. germ. ct art. de- 
clam. Lect. publ., Theorie der Declamation, 
2 St. öffentlich; Anleitung zum geregelten 
mündlichen Vortrage; Anleitung zum gere
gelten fchriftlichen Vortrage.

Schmidt, M. J. A. E., Ling. ross, et graec. hod.
Lect. publ., Anfangsgründe derRuffifchen und 
Ncugriechifchen Sprache, 2 St. öffentlich.

Rathgeber, M. F. A. Ch., Ling. ital. et hispan.
Lect. publ., Anfangsgründe der Italienifchen 
Sprache, 2 St. öffentlich; La Gerufalemme 
liberata di Torq. Taffo, Eortfetzung, 2 St. öf
fentlich ; Anfangsgründe der Spanifchen Spra
che, mit Erklärung eines der neuefien Schrift- 
fteller, 2 St. öffentlich.

Fink, M. G. W., allgemeine Gefchichte der Ton- 
kunft, 4 St.; praktifche Uebungen im Com- 
poniren, 2 St.; Harmonielehre und mufika- 
lifche Grammatik, auf Verlangen.

Fürft, M. J., Uebungen in der Hebräifchen Gram
matik nach Texten des A. T., 2 St.; G«- 
fchichtc der jüdifchen Literatur, 1 St.

üebrigens wird der Fecht m eifier G. Berndt, 
der Tanzmeifter J. F. W. John, und der Uni- 
verfitäts - Zeichner naturhifiorifcher und anatomi- 
fchcr Gegenftände, K. G. Aulich, auf Verlangen 
gehörigen Unterricht erthcilen. Auch können fich 
die Studirenden des Unterrichts der bey hiefiger 
Zeichnungs-, Maler- und Architectur - Akademie 
angcftellten Lehrer bedienen.

Die Univerßtätsbibliothek wird täglich 2 Stun
den geöffnet, nämlich Mittw. und Sonnab. von 
10—12 Uhr und an den übrigen Tagen von 2 
bis 4 Uhr, die Rathsbibliothek aber Mont., Mittw. 
und Sonnab. von 2 bis 4 Uhr.

Zu der naturhiftorifehen Sammlung der Uni- 
verfität findet Mittw. und Sonnab. von 10 bis 12 
Uhr freyer Zutritt Statt.

Das Brückner - Zam^e’fche pharmakognoftifche 
Mufeum iß Donnerfi. von 2 bis 4 Uhr geöffnet.
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Uuiverfitäten-Chronik.

Jena.
(Fortfetzung vom Intelligenzblatt 1841. No. 12.)

In dem Sommerfemefter 1841, unter dem Pro- 

rectorate des Iln. Geh. Hofrathes Dr. Reinhold, 
vom 6 Februar bis zum 7 Auguft 1841, wurden 
123 Studenten inferibirt, nämlich: 33 Theologen, 
44 Juriften, 22 Mediciner und 24 Philofophen, 
incl. der Pharmaceuten und Oekonomen. Die 
Gefamtzahl betrug demnach, nach Abzug der 
zu Oftern abgegangenen 37 Theologen, 41 Juri
ften, 18 Mediciner und 40 Philofophen: 447, und 
zwar 234 Inländer und 213 Ausländer.

Das am 7 Auguft 1841 angetretene Prorec- 
torat eröffnete Ur. Geh. Kirchenrath Dr. Raum
garten-Crußus mit einer Deutfchen Rede über 
Gefetz und Freyheit.

I. Akademifche Schriften.
hn Namen und Auftrag der Univerfität find 

von dem Prof, der Beredfamkeit folgende Schrif
ten erfchienen:

1) Zur Ankündigung der Lynkerfchen Sti
pendiaten-Rede (30 May), welche dem Anden
ken der Augsburgifchen Confeffion gewidmet ift: 
Narratio de Cafpare Feucero, Phil. Melanchtho- 
nis genero (b. Bran, 4£ Bog. 4).

2) Zur Ankündigung des neuen Prorecto- 
rats: Additamentum ad differtationes fex fuper 
^iano de J^fu Chrißo teßimonio (b. Bran, 
’n^ T 4)- Enthält Prof. Hoffman - Peerlkamp's
1 • ,C\prihsH über jenes berühmte teßimo- 
niumnnü des Bibliothekars der St. Marcus-Bib
liothek zu Venedig, Abbate P. Rettio Nachricht 
\on en ’S®» Handfehriften des Jofephus: 
Beides aus brieflichen Mittheilungcn an den Ver- 
faffer des Programms.

3) Die Vorrede zu dem neuen Lectionskata- 
log feyert das Andenken zweyer unlängft verftor- 
bener, ehemaliger verdienftvoller Lehrer zu Jena 
des Oberappcllationsgerichtsraths Dr. Konopack
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und des Obcrconfiftorialraths Dr. Augußi in Bonn.
4) Zu der öffentlichen Preisvertheilung d.

4 Sept. Apologia urbis et agri Jenenßs et utri- 
usque incolarum, mit angehängter Rede, (b. 
Bran, 28 S. 4).

II. Promotionen, Disputationen und darauf vor
bereitende Programme.

1) Bey der theologifchen Facultät hat diefs- 
mal weder eine Promotion noch ein Feft- Pro
gramm Statt gefunden.

2) Die jurißifche Facultät, unter dem De- 
canate des Iln. Geh. Raths und Comthur Dr. 
Schmid, ertheilte 1) am 5 April ihrem hoch- 
gefchätzten Collegen im Oberappellationsgerichte, 
Hn. Oberappellations - Bathe Gottlieb Schüler, 
honoris caufa die Würde eines Doctors beider 
Rechte. 2) Diefelbe Würde wurde in abfentia 

■ ertheilt: am 28 Februar dem Hn. Advocaten und 
'Notar Moritz Gottlob Henzfchel aus Pirna, der
malen zu St. Petersburg; 3) am 5 April dem 
Hn. Ober - Landgerichts - Referendarius Wilhelm 
Fuchs zu Breslau; 4) dem Hn. Notar und Rac- 
calaureus juris Friedrich Auguß Röhme zu Leip
zig , und 5) dem Hn. Notar Karl Ferdinand 
Drechfel zu Leipzig.

3) Die medicinifche Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Hofr. und Ritters Dr. 
Stark, ertheilte am 23 März Hn. William Ro
berts, Mcdico - Chirurg, aus Edinburg die medi
cinifche und chirurgifche Doctorwürde in abfentia, 
fowie 2) unter demfelben Datum ,Hn. Eduard 
Johann Shearman, Medicinae practicus aus Shef
field, nachdem Beide die ftatutenmäfsigen For
derungen erfüllt hatten; 3) am 5ten April er
hielten diefelbe Würde in abfentia Hr. Eduard 
Drury, Med. practicus in Sunderland und 4) Hr. 
Auguß Ludwig Adams, Mcdico - Chirurg in Leith; 
5) am 21 April wurde Hr. Adolph Trier aus 
Kopenhagen nach öffentlicher Verthcidigung fei
ner Diffcrtation: de cura prophylactica et the- 
rapeutica febris puerperalis malignae, (b. Schrei
ber 17 S. 8) zum Doctor der Mcdicin und Chir
urgie promovirt; 6) am 24 April vertheidigte Hr.



107 108

Karl Julius Auguß Horß Bretschneider aus Go
tha feine Diflertation: de Profopalgia. (b. Brau 
78 S. 8) und erhielt vom Exdecan, Hn. Geh. 
Hofrath Kiefer den Grad eines Doctors der Me- 
dicin und Chirurgie; 7) am 27 April verthcidigte 
Hr. Gruno Herrmann, practifchcr Arzt in Sach
fen , feine Diflertation: de Blepharophimoß et 
Contoplußice. (b. Schlotter, 20 S. 8), und er
hielt darauf den Grad eines Doctors der Medi- 
cin und Chirurgie durch den Exdecan, Hn. 
Hofrath Hufchke ; 8) am 5ten May wurde für 
Hn. Johann Ewart Walker, practifchen Arzt in 
Edinburg, nachdem er die ftatutarifchen Beding
ungen erfüllt hatte, das Diplom der medicinifch - 
chirurgifchen Doctorwürde ausgefertigt; 9) den 
24 May erwarb fich Hr. Friedrich Wilhelm Schmidt 
aus Luckau durch Vertheidigung feiner Diflerta
tion de Coxarthrocace (b. Schreiber 20 S. 8), 
den medicinifch - chirurgifchen Doctorgrad; 10) 
am 28 d. M. verthcidigte Hr. Georg Karl Po
lack feine Differtation de Ichthyoß (b. Bran 36 
S. 8) und erhielt darauf die medicinifch- chirur- 
gifche Doctorwürde durch den Exdecan, Hn. 
Geh. Hofrath Kiefer} 11') den 14 Juni hielt Hr. 
Prof. Dr. Schoemann feine Antrittsrede de recta 
chirurgiae docendae difeendaegue ratione als 
Profeffor extraordinarius. Er hatte zu diefem 
Act durch ein Programm cingcladen, welches 
den Titel führt: de Lithotomia Celßana. Acc. 
tab. II. lap. inc. (b. Bran, 32 S. 4.); 12) am 3 July 
crtheilte die Facultät dem Hn. Henry Graham, 
Mitglied des K. Collegiums der Wundärzte zu 
Edinburg und practifchcm Arzt dafelbß, fowie 
13) Hn. William Auguß Loy, Medicinae Practi- 
cus zu Ayton, die Würde eines Doctors der Me- 
dicin und Chirurgie in abfentia; 14) in gleicher 
■Weife erhielten an demfelben Tage diefelbe Würde 
Hr. Peitch Sinclair, Mitglied des K. Collegiums 
der Wundärzte zu Edinburg und 15) Hr. Jo
hann Games, Medico - Chirurg zu Liverpool; 16) 
am 14 July wurde Hn. Thomas Lyon Morrifon, 
Licentiaten des Königl. Collegiums der Wund
ärzte zu Edinburg, die medicinifch-chirurgifche 
Doctorwürde in Abwefenheit ertheilt; 17) den 30 
July, dem Tage, an welchem der Hr. Obermedicinal- 
rath Dr. Reufsing in Eifenach vor fünfzig Jahren 
promovirt hatte, ward von der Facultät dem würdi
gen Jubilar ein Ehrendiplom zur Erneuerung feiner 
Würde ausgefertigt; 18) am 4 Auguß vertheidigte 
Hr. Karl Auguß Mahnert, praktifcher Ärztin Sach
fen , feine Diflertation: de addorum in corpore 
humano generatione morbofa, (b. Schreiber, 26 
S. 8), und erwarb fleh dadurch den Grad eines 
Doctors der Medicin und Chirurgie; 19) den 5ten 
d. M. disputirte Hr. Karl Auguß Weifs, aus 
Schaumburg - Lippe öffentlich und erhielt von 
dem Exdecan Hn. Geh. Hofrath Kiefer die 
medicinifche und chirurgifche Doctorwürde. Seine 
Diflertation führt den Titel: Pecennium clinicum 

in Academia Jenenß inde ab anno MPCCCJJ'JI 
ad a. MDCCCÄLL aufpiciis perill. Kieferi habi~ 
tum (b. Schlotter, 38 S. 4).

4) In der philofophifchen Facultät haben, 
unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofraths Dr. 
Bachmann, folgende Gelehrte, nach Erfü’lung 
der ftatutenmäfsigen Bedingungen, die Doctor
würde erhalten: 1) den 7 Febr. 1841 Hr. Mar
tin Otto Ballo aus Königsberg in Preufsen; 2) 
den 11 Febr. der Candidat des Predigt-Amts, 
Hr. Wilhelm Auguß Kretzfchmar aus Neukir
chen im Voigtlande; 3) den 18 Febr. Hr. Lud
wig Rabenhorß in Luckau, Apotheker erfter 
Klaffe und Kreisdirector des Apotheker-Vereins 
im nördlichen Deutfchland; 4) den 5 März Hr. 
Hermann Lucas aus Horft in Weftphalen, Can
didat des Predigtamts und Hauslehrer bey dem 
Fürftcn de Ligne in Münfter; 5) den 12 März 
Hr. Theodor Wilhelm Danzel aus Hamburg, Can
didat des Predigt-Amts; 6) den 18 März Hr. 
Rudolph Kirfch, aus Napagedl in Mähren; 7) 
den 4 April Hr. Ferdinand Robert Horn aus 
Weimar, Candidat des Predigt-Amts; 8) den 11 
April Hr. Theodor Böttger aus Hettftadt, Königl. 
Pr. Berg-Eleve zu Berlin; 9) den 12 April Hr. 
Heinrich Bley aus Bernburg; 10) den 13 April 
Hr. Karl Heinrich Marx aus Trier; 11) den 7 
May Hr. Johannes Flögel, Hector des Gymna- 
fiums zu Sagarn; 12) den 8 May Hr. Friedrich 
Wilhelm Schild aus Nord - Germersleben bey 
Magdeburg, Candidat des Predigtamts; 13) den 
19 May Hr. Karl Befchoren, Lehrer am Schul
lehrer-Seminar zu Halberftadt; 14) den 24 May 
Hr. Gottlieb Voigtmann, Lector der neueren Spra
chen an unferer Univerfität; 15) den 3 Juny 
Hr. Franz Krüger aus Kolbitz bey Magdeburg, 
Candidat des Predigt-Amts; 16) den 8 Juny 
Hr. Jean Baptißa Müller in Medebach, Königl. 
Preufs. Apotheker erßer Claffe und Vice-Direc
tor des Apotheker-Vereins im nördlichen Deutfch
land; 17) den 9 Juny der Privat - Gelehrte Hr. 
Ludwig Ferdinand Anders genannt Stolle in 
Grimma; 18) den 13 Juny Hr. Karl Friede
mann Wilhelm Herrmann aus Gotha, Candidat 
des Predigt-Amts und Lehrer an dem Inftituie 
zu Keilhau bey Rudolfiadt; 19) d#«n 20 Juny 
Hr. Hermann Hagemann aus Magdeburg, Can
didat des Predigt-Amts; 20) den 15 July Hr. 
Heinrich Ludwig Sebald in Berlin, Candidat des 
Predigt- und Schul-Amts; 21) den 23 July Hr. 
Emil Scheder in Bunzlau in Schießen, Candi
dat des Predigt - Amts; 22) den 24 Jul. Hr. 
Friedrich Auguß Eduard Reichennow aus Bran
denburg , Lehrer am Pädagogium zu Charlotten
burg; 23) den 28 Jul. Hr. Julius Wittig zu 
Altdorf-Alsleben bey Cönncrn, Candidat des Pre
digt-Amts; 24) den 30 Jul. Hr. Gußav Herbß 
aus Ilmenau , Kammer - Geometer in Weimar ; 
25) den 3 Aug. Hr. Jacob Heufsi aus Mollis 
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im Canton Glarus in der Schweix, Oberlehrer 
an der Königl. Realfchule in Berlin; 26) den 
4 Aug. Hr. Guflav Müller aus Wolmirftadt, Leh
rer an der höheren Gewerhs- und Handlungs- 
Schule in Magdeburg; 27) den 5 Aug. Hr. Fried
lich Heinrich Theodor Gei feier in Königsberg 
in der Neu-Mark, Doctor der Pharmacie und 
Apotheker.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.
Auf der Univerfität zu Marburg ift der bis

herige aufserordentliche Profeffor der Chemie, Hr. 
Dr. Robert Hilheim Bunfen (geb. zu Göttingen, 
den 30 Marz 1811) zum ordentlichen Profeffor 
der Chemie, der bisherige Privatlehrer der Medi
an und praktifche Arzt, Hr. Dr. Gottlieb Kürfch- 
ner (geb. zu Brotterode, in der Herrfchaft Schmal
kalden, den 4ten Aug. 1810) zum aufserordent- 
lichen Profeffor der Medicin, und Hr. Profeffor 
Dr. Hildebrand, an die Stelle des vor einigen 
Jahren von hier abgegangenen Profeffors Dr. 
Lips, zum ordentlichen Profeffor der Staatswif- 
fenfchaften ernannt worden und wird im näch- 
ftcn Winterfemcftcr feine Vorlefungen beginnen.

Hr. Prof. Dr. Mager, feit feiner Rückkehr 
aus Genf Herausgeber der Pädagogischen Revue, 
wurde vom Fürften von Schwarzburg-Sonders- 
haufen zum Educationsrath ernannt. Berfelbe 
wur e von dem Frankfurtifchen Gelehrtenverein 
für deutfche Sprache als ordentliches, und von 
_ r v' reuffifchen Akademie gemeinnütziger Wif- 
lenfchaften zu Erfurt als auswärtiges Mitglied 
erwählt. ° &

Die naturhiftorifche Gefellfchaft zu Athen 
(2z sv A^gvais snaipsux ngs tpvötMtiS iöto- 
piaO, und die Wetterauifche Gefellfchaft für 
die getarnte Naturkunde zu Hanau, haben den 
Bergrath und Profeffor Dr. Guftav Schüler zu 
Jena zum correfpondirenden Mitglied erwählt. 
Der polytechnifche Verein für das Königreich 
, aiern, fowie der Kunft- und Handwerks-Verein 
in Altenburg, ernannten denfelben zum ordent
lichen Mitglied.

III. Vermifchte Nachrichten.

Einladung

an die Philologen und Schulmänner Reutfchlands.

Nachdem zu der vom 29 Sept, bis 2 Oct. 
d. J. in Bonn zu haltenden Verfammlung Deutfcher 
Philologen und Schulmänner nunmehr die gnädige 
Genehmigung Sr. Majeftät des Königs in der 
huldreichßen und zum tiefften Bankgefühl ver
pflichtenden Helfe eingegangen ift, beehren fich 
die Unterzeichneten, ihre frühere Einladung zu 
eifriger Theilnahme um fo freudiger und angele
gentlicher zu wiederholen. Sie fügen die er- 
gebenfie Bitte hinzu, dafs es den geehrten Herren 
auf deren erfreuliche Anwefenheit der Verein hof
fen darf, gefallen möge, von diefer ihrer Abficht, 
fowie von dem etwaigen Wunfche, eine voraus- 
befiellte Privat- oder Gaft-Wohnung vorzufinden, 
bis fpäteftens zum 24 Sept, eine kurze, an den 
mit unterzeichneten ftellvertretenden Gefchäfts- 
führer geneidete Mittheilung zu machen, damit 
für die im liberalen Sinne der höchften Staats
behörde zu treffenden Vorbereitungen durch die 
vorläufige Ueberficht der zu erwartenden Fre
quenz ein ungefährer Mafsftab gewonnen werde. 
Zugleich find die Herren Theilnehmer erfucht, 
unmittelbar nach ihrer Ankunft in Bonn, möge 
diefe mit Poft oder Dampffchiff erfolgen, ihren 
erften H eg den auf das Rathhaus feyn laffen 
zu wollen, um dafelbft die auf ihre Namen ge- 
ftellten Eintrittskarten in Empfang zu nehmen, 
fo wie die erforderlichen Wohnungsnachweifun- 
gen und fonftige ihnen wünfehenswerthe Auskunft 
zu erhalten.

Bonn, 2 Sept. 1841.

F. G. Welcker, F. Ritfchel,
erfter Gefchäftsführer. ftellvertretender

Gefchäftsführcr.

L I T E R A R I S C
IV. Ankündigung neuer Bücher.

So eben ift erfchienen:

Aesthetik
uer Tonkunst

von
Dr. Ferdinand Hand, 

Profeffor und Geh. Hofrath. 
Zweyter Theil

40 Bogen gr. 8. 3 Thlr.
Mit diefem Bande hat nun der Herr Ver

ger nach jahrelangem Fleifse ein Werk vollen-

[ E ANZEIGEN.
det, welches eine Lücke in der mufikalifchen Li
teratur ausfüllt und gewifs allen Mufikern und 
Freunden der Mufik, welche tiefer in diefe 
Wiffenfchaft und ihre philofophifche Begründung 
eingehen wrollen, willkommen feyn wird.

Der erfte Theil wurde in vielen kritifchen 
Blättern mit Anerkennung erwähnt und beur- 
theilt und wir zweifeln nicht, dafs fie auch die
fem zweyten Bande zu Theil werden wird.

Jena im October 1841.
C. Hochhaufen’s 

Buchhandlung.
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So eben ift erfchiencn und verfandt:
Kant

und
seine Nachfolger 

oder
kritifche Gefchichte des Urfprungs und der Fort

bildung der neuern dcutfchen Philofophie
von

E. S. Mirbt, 
aufserordentlichemProfcflbr der Philofophie zu Jena.

Elfter Band
1 Thlr. 18 ggl. (22£ Sgl.)

Der Herr VerfalTer hat fich nicht damit be
gnügt, in diefem Werke die Hauptfyfteme der 
neuern Philofophie und ihre Urheber darzuftel
len und zu characterifiren, fondern er verfolgt 
die Entwickelung derfelben von Stufe zu Stufe, 
in das Detail eingehend und alle Schriftfteller 
berückfichtigend, die nur einigermafsen zu deren 
Fortbildung beygetragen haben, wefshalb wir 
glauben, daffclbe als das vollftändigfte und aus- 
fuhrlichfte, manches neue Refultat bringende und 
manche neue Forfchung anregende, empfehlen 
zu können.

Jena im October 1811.
C. Hochhaufen^s 

Buchhandlung

Bey Im. Tr. Wöller in Leipzig ift fo eben , 
erfchiencn:
Grammatik des biblifchen und targumi/chen Chai- 

däismus für akademifche Vorlefungen bcar- 
tet von Dr. G. 13. Winer, Königl. Kirchcn- 
rathe und ordentl. Prof, der Theologie auf 
der Univerfität Leipzig. Ziveyte durchaus 
verbeiferte Auflage, gr. 8. 8-j- Bgn. Preis 
21 gGr. oder 1 Guld. 35 Kr. Rhein.

Im Verlage von Im. Tr. Wöller (fonft Lehn- 
hold’fche Verlagshandlung) in Leipzig ift cr- 
fchienen und kann durch jede folide Buchhand
lung bezogen werden: .

F. A. Wolf’s
VorlePnngeai über die Alter- 

tbuntswissenfebafi, 
hcrausgegeben von

J. D. Gürtler und Dr. & F. W. Hoffmann. 
Unveränderte wohlfeile Gesammtausgabe.
6 Bände. Mit Wolfs Bildnifs. gr. 8. br. Preis
6 Thlr. Enthält: 1) Vorl. über d. Encyclopädie 
d. Alterthumswiffcnfchaft. 2) Vorl. über die Ge- , 
fchichte der Griechifchen Literatur. 3) Vorl. über 
die Gefchichte der Römifchen Literatur. 4) Vorl. 
über d.ie Antiquitäten von Griechenland. 5) Vorl. 
über die Römifchen Alterthümer. 6) Darftellung 
der Alterthumswiflenfchaft, nebft einer Auswahl 
feiner kleinen Schriften und liter. Zugaben zu 
deffen Vorlefungen über die Alterthumswiflenfchaft.

Den Vorlefungen des unfterblichen Wolf find 
von verdienftvollen Alterthumsforfchern, die ihren 
Werth zu fchätzen wufsten, fchon fo rühmliche 
Bcurtheilungen öffentlich zu Theil geworden, dafs 
fie keiner weiteren Anpreifung bedürfen.

Anzeige für Forstmänner.
In meinem Verlage erfchien fo eben: 

Heyer, Dr. Carl, Forftmeifter u. Profeffor in
Giefsen,

die Waldertra^sregelun^«
gr. 8. brochirt 1 Thlr. 8 ggl. 2 fl. 24 kr.

Giefsen im October 1841.
B. C. Ferber.

In der Schnuphafe’tAiQn. Buchhandlung in 
Altenburg ift erfchienen:
Matthiä, A., (weiland Direktor des hief. Gym- 

nafiums) vermifchte Schriften in Lateinifcher 
und Deutfcher Sprache. 2te wohlfeilere Aus
gabe. broch. 12 ggl.‘ oder 15 NgL

In. meinem Verlage ift erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten:
Coraiti textas Arabiens« Ad fidem 

librorum manu feriptorum et imprelforum 
et ad praecipuorum interpretum lectiones 
et auctoritatem recenfuit, indicesque tri- 
ginta fectionum et furatarum addidit Gu~ 
llavus Flügel, Phil. Dr. etc. Edilio [lereo- 
typa fecundis curis emendata. 4. cartonirt.

Ladenpreis 6 Thlr. 10 gr.
Diefe neue Auflage des Coran unterfcheidct 

fich von der früheren durch wiederholte, von 
dem Hn. Herausgeber felbft vollzogene Revifion 
des Textes, und noch forgfältigere typographi- 
fche Ausführung.

Leipzig im September 1841.
Karl Tauchnitz.

In der v. Rohden’ichen Buchhandlung in 
Lübeck ift erfchienen:
Lieboldt, F., Travemünde und die Seebade-An

walt dafelbft, topographifch und gefchicht- 
lich dargeftellt. geh. 12 gr.

Pohlmann, J. H., Leitfaden zum Unterricht und 
zur Selbflbelehrung im einfachen und dop' 
pelten Buchhalten, geh. 4 gr.

Scherling, Ch., Lehrbuch der allgemeinen Arith
metik für die oberen Klaffen der Gymnafien» 
16 gr.

Verhandlungen der Schwedifchen Akademie der 
Achtzehner in zwanglofen Heften herausge
geben und verdeutfeht von D. W. Dunkelt 
1 Heft. 1) Der Engel des Todes v. WaUint 
2) Die Schlacht am Brunkeberg, Gedicht in 
8 Gefangen v. 'Fryxell. geh. 10 gr.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Beförderuogen und Ehrenbezeigungen.

Der als Lexikograph und Grammatiker berühmte 

und um das Schulwcfen in Gotha vielfach ver
dichte Profcffor, Hr. Dr. phil. Valentin, Chr. Fr. 
Roß, ift von Sr. Hrz. Durchlaucht zu Sachfen - 
Coburg-Gotha durch Patent vom 20 Octob. d. ,J. 
zum Director des dortigen Gymnafii ernannt wor
den. Er bekleidet demnach, und gewifs zu nicht 
minderem Flor der Schule, nunmehr daffelbe Amt, 
das lein Schwiegervater, der unvergefsliche Döriny^ 
fo viele Jahre hindurch auf das ruhmvollefie ver
waltet hatte.

II. Vermifchte Anzeigen.
Doctor- und D i e n ß - Jub il a e n.

Am 17 October d. J. feyerte einer der verdienst
voll eften Lehrer der Univcrfilät Leipzig, welcher 
früher eine Zierde der Univerfitätcn Wittenberg, 
Irankfurt a. d. 0. und Königsberg war, Hr. Uil- 
helm Traugott Krug, Dr. thcol., Prof, honor. der 
Philofophie, Ritter d. K. Sächf. Civil-Verdienftordens 
und des K. Gricch. Ordens zum heil. Erlöfcr, fein 50 
jähriges Magifterjubiläum. Leider war der Jubilar 
durch Krankheit gehindert, dieDeputationen, W’clche 
ihm die allgemeine Theilnahme feiner Verehrer, 
Freunde und Schüler bezeugten, fcVbft zu em
pfangen: feine w ürdige Familie vertrat feine Stelle, 
^chon am Vorabende des Fcftes erhielt er ein 
Glückw'ünfchungsfchreibcn von demLehrerperfonale 
®er Eandesfchule Pforta, deren Zögling er von 1782 

gewefen war, nebft einem Feftfonnet. 
Am 17 früh brachte ihm dasMufikcorps der Leip
ziger Schützen eine Morgenmufik, worauf nun 
folgende Deputationen erfchienen: eine Deputa
tion von Seiten der Militärbehörde und der Ni- 
colaifchule j der Rector maynißeus, Hr. Prof. 
Drobifch, w elcher im Namen der Univerlität eine 
ülberne Votivtafel und ein von Hn. Prof. undCom- 
thur Hermann verfertigtes lateinisches Feftgedicht, 
fowic im Namen der philofophifchen Facultät ein 
Glückwünfchungsdiploin überreichte.Zugleichüber' 
reichte derfelbc ein Glückwünfchungsfchreiben der 
aUcrhöchßen Behörde und ein anderes vom Re

o-ierungsbevollmächtigcn Hn. Dr. v. Falkenßein. 
Das erfte enthielt zugleich die Zuficherung einer 
jährlichen Gehaltszulage von 200 Thln., welche 
der bey der vor einigen Jahren von ihm felbft er
betenen Amtsentlalfung bereits gewährten Penfion 
von 1000 Thln. beygefügt und auch gleich auf 
das laufende Jahr als Gratification ihm zu Theil 
wurde. Die Juriftenfacultät liefs ihm durch den 
Domherrn Hn. Dr. Günther das juriftifche Döc- 
tordiplom, der Magiftrat das Diplom des Ehren
bürgerrechts der Stadt Leipzig, die üniverfität 
Halle - Wittenberg (zu Wittenberg hatte er vor 
50 Jahren die Würde eines Doctors der Philofo
phie und Magifters erlangt) durch den Hn. Geh. Hof
rath Gruber ein Glückwünfchungsfchreiben, fowie 
das Jubeldiploin der Magifter-Würde einhändigen. 
Aufserdem gingen unter vielen anderen noch 
Glückwünfchungsfchreiben ein von der Thomas- 
fchule, der Ephorie Leipzig, der Bürgerfchule, der 
Rathsfrcyfchule, von den Dcputirten des Buch
handels, von der Harmonicgefellfchaft u. f. w. 
In wenigen, aber treffenden und wahren Worten 
wird der Jubilar auf der erwähnten Votivtafel 
als libertatis in facris, in re publica, in litteris 
contra fuperßitionem, lyrannidem, fallaciani de- 
fenfor fortißßmus, vita, fcholis, ßcriptis veritatis, 
iußitiae, fidei, conßantiae, humanitatis magißer 
gravißßmus charaktcrifirt. Daffelbe drückt auch 
die letzte Strophe des claflifchen Feftgedichts 
aus:

Veracior quo nec probior fuit
Nec fortior, nec iußior, aut magis 

Conßans ßdelisve atque recti 
Proniptus ubique bonique vindex.

Am 18 Auguft 1841 feyerte der Superinten
dent Hr. Dr. Görwitz zu Apolda fein 25jähriges 
Amtsjubiläum, an welchem Tage er vor 25 Jah
ren vom verewigten Generalfuperintendenten Dr. 
Vogt in Weimar hier eingeführt wurde, diefes 
Jahr der 15 Auguft.

In der Frühe des Morgens erklang ein 
feyerlicher Choral, gefangen von fämtlichen 
Mitgliedern des Kirchenchors, begleitet von In- 
ftrumentalmufik, und dicht gedrängte Menfchen- 
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fchaaren wünfchten mit gerührten Herzen und 
thränengefüllten Augen Glück. Später erfchie- 
nen alle Mitglieder des Stadtraths, Hr. Stadt
richter und Stadtfchulthcifs Schmith fprach in 
einer, von innerer Bewegung zeugenden, gedie
genen Anrede die Begrüfsung des Stadtraths aus, 
und überreichte unter herzlichen Wünfchen einen 
grofsen lilbernen Ehrenbecher. Um 9 Uhr ord
nete lieh der Zug in die Kirche; 12 Jungfrauen 
fireueten Blumen auf den Weg, und der Stadtrath 
begleitete den Jubilar bis in die Sakriftey. Die 
Kirche war mit Feftons, Kränzen und Blumenge
winden überdeckt, und mit Menfchen überfüllt. 
Der Jubilar fprach feine Gefühle nach Ephef. 
1, V. 3, in fchmucklofen Worten aus tiefbewegter 
Seele aus, nachdem vorher eine fchöne, eigens 
hierzu erwählte Feftmufik aufgeführt worden war.

Nach beendigtem Gottesdienfie bewegte fich 
der vorhin erwähnte Zug in derfelben Ordnung wie
der zurück. Zahllofe brachten nun ihre Glückwün- 
fche dar. Am Morgen des 18 Auguft, dem eigent
lichen Tage der Feyer, wurde er gegen 6 Uhr 
unter Inftrumentalbegleitung mit einem von 
fämtlichen Schullehrern der Ephorie Apolda aus
führten Gefange begrüfst. Um 8 Uhr crfchienen 
in Begleitung ihrer Lehrer, Rector Faber und 
Born, die fefilich gefchmückten Kinder der Stadt 
mit Blumen und Kränzen. Darauf verfammelten 
fich fämtliche Geiftliche der Diöces Alpolda um 
den Jubilar; der Adjunct der Ephorie, Hr. Labes, 
hielt eine fehr anfprechende Rede, und über
reichte im Namen der Verfammelten eine Pracht
bibel nebft einer lateinifchen Ode. Vier Mäd
chen aus dem Bürgerftande überbrachten im Na
men der gefamten Bürgerfchaft eine kofibare, 
gefchmackvoll gearbeitete Stutzuhr.

Diefer Deputation folgten fämtliche Schul
lehrer der Ephorie. Hr. Schullehrer Born da- 
felbft übergab im Namen aller feiner Collegen 
ein werthvolles Etui, ein Schreibzeug von Sil
ber enthaltend. Ihnen folgten die abgeordne
ten fämmtlicher Kirchenvorfteher der Diöces u. 
A. Gegen 2 Uhr Nachmittags ward in dem 
geräumigen Locale der Harmoniegefellfchaft ein 
glänzendes Feftmahl bereitet, an welchem aufser 
dem Jubilar und feiner Familie mehr als 150 
Perfonen Theil nahmen, und wobey ihm unter 
vielen Gefchenken, Gedichten u. f. w. auch ein in 
den freundlichften Ausdrücken abgefafstes Gratu- 
lationsfchreiben des Hn. Oberconfiftorialpräfiden- 
ten Dr. Peucer zu Weimar eingehändigt wurde. 
Die Feyer des Tages endigte mit einem glänzen
den Fackelzuge.

Am 10 Octob. beging ein noch rüfiiger Greis, 
der um die Kreuzfchule in Dresden hochver
diente Rector, Chrißian Ernft Auguß Groebel, 
Ritter des Kön. Sächf. Civil-Verdienft- Ordens 
fein 25 jähriges Amts - Jubiläum. Es war eines 
der heiterfien Fefie, welche in Dresden p-efeyert 

worden. Zuerfi begrüfsten den Jubilar früh 6 
Uhr die Singchöre der Kreuzfchule auf feinem 
Garten mit einem auch gedruckten Choräle. Un
mittelbar darauf brachten ihm die Hautboifien 
des Leibregiments auf Veranlagung eines ihrer 
Mitglieder eine Morgenmufik. Hierauf empfing 
er in feiner Amtswohnung die Gratulationen 
des Stadtmagiftrats, der ftädtifchen Geiftlichkeit 
und der Schulcommiffion. Um 9 Uhr be°-ab 
fich das Lehrercollegium zu ihm, um Ihn 
nach feyerlicher Anrede, mit welcher Hr. Con
rector Wagner, der berühmte Herausgeber des 
Virgilius, beauftragt war, in das grofse Audito
rium und in die Mitte leiner Schüler äu geleiten- 
Sobald er den ihm angewiefenen Ehrenplatz ein
genommen, begann mit einer Cantate der ihm 
zu Ehren veranftaltete poetifche Actus. Nächft 
einem befonderen Weihgedichte wurden ihm die 
von den Schülern für ihn beftimmten Gefchenke 
übergeben, und während dicfes Actes auch das 
Diplom eines Sodalis honorarii Societatis La- 
tinae Jenenßs im Namen und unter freundlich- 
fter Begrüfsung ihres Directors durch Hn. CR. 
Wagner überreicht. Um 12 Uhr war diefer Theil 
der Fefilichkeit beendet. Hierauf brachte ihm 
eine Deputation ehemaliger Schüler ein eben
falls gedrucktes Fefigedicht und einen prächti
gen filbernen Pocal. Von vielen Seiten aus 
der Nähe und Ferne firömten nun zahlreiche 
Beweife der Theilnahme mündlich und fchriftlich 
ihm zu. Um 2 Uhr begann im Saale der Albina 
das Mittagsmahl, wozu ihn nebft Familie feine 
Collegen eingeladen hatten. Während deflelben 
überreichte ihm Hr. CR. Wagner das Diplom 
eines Boctoris philofophiae, wromit den Jubilar 
die Univerfität zu Leipzig an feinem Ehrentage 
befchenkte. Es fehlte dabey nicht an finnigen 
Toaßs, fowie auch eine mit beyftehender Ueber- 
fetzung gedruckte Cantilena potatoria verräth, 
wie belebt und fröhlich dicfes Sympofium war. 
Spät erft trennte fich die Verfammlung, und nun 
befchlolfen die Schüler das Feft ihres geliebten 
Lehrers mit einem glänzenden Fackelzug. — Un
ter den vielen, bey diefer Feycrlichkeit erfchie- 
nenen Gedichten verdient das oben erwähnte, von 
Hn. CR. Wagner verfafste Weihgedicht eine vor
zügliche Auszeichnung. Durch das Ganze weht 
ein poetifcher Geift; in eine finnreiche Wendung 
ift der Schlufswunfch eingekleidet:

Ne quaere fupremae potiri 
Bona avidus properata palmae, 

Quamvis opacas Maeonius fenex 
Mlretur umbras Elyfii, neque

Beßderet iam Tibur ndum 
Aufoniae fidicen Camenae, 

Qui Te, reclamans ni vetet Atropos, 
Budum beatis addere gefliunt

Exercitum ingenti labore 
Coetibus, et medium locare,
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Gratoque curas alloquio truces 
Levare, et inter pocula nectaris

Oblivioß per virentes
Otia Tecum agilare campos,

Bum faeva diris afßdue improbam 
]f[egaera flagris Inv idiam quatit, 

Turpisque ter centum revincta
Impiet as ululat catenis.

Welcher Wohlgefinnte wird nicht »in diefen 
Wunfch einftimmen, dafs ein guter Genius das 
ruhmvolle Alter des würdigen Jubilars vor Invidia 
und Impietas fchützen möge ?

A. Br. v. Gotha, v. 2. Nov. „Hofer würdiger 
Dr. Bretfehneider hat bey Gelegenheit feines 
25 jährigen am 14 Octob. gefeyerten Dienfijubi- 
läums als General - Superintendent das Comthur- 
kreuz II CI. des Erneftinifchen Hausordens er
halten. Zu feiner Erleichterung, da er jetzt 
öfters kränkelt, find fchon früher die Gefchäfte 
der General-Superintendentur proviforifch dem Hn. 
Oberconfift. Bathe Dr. Jacobi übertragen wor
den, fo dafs derfelbe nun auch das Protepho- 
rat über die beiden Gymnafien verwaltet. “ — 
An einer Bcfchreibung diefer aus Treue und 
Liebe gegen den Jubilar hervorgegangenen Feyer 
fehlt es uns zur Zeit: wir haben nur zwey wohl
gelungene Gedichte erhalten, mit welchen das 
Gymnafium zu Gotha und das Lyceum zu Ohr- 
druff ihrem Ephorus dankbare Theilnahmc dar
gelegt haben. Das erfte ift von Hrn. Prof.

Wüllemann zu Gotha, das zweyte von Hrn. Directou 
Kr „Mein zu Ohrdruff verfafst. Aus dem letzten 
heben wir hier die Schilderung des Jubilars aus:

Inqenio nullt, nulli virtute fecundus, 
Cuique fuum recta largiri lance fol^aS’ 
Nam meliora docens, fieri quae poffe putai es, 
Praecipiens, fuadens, ceffantes corripiendo, 
ConftHo errantes, timidos bonitate regebas. 
Ouivis multa Tuis debet iufßs monitisque, 
Taetaturque, viam ß doctrinamque probates. 
Nam Te docta ftnu fovit mulcetque Minerva, 
Et facra Pieridum celebras ornasque colendo.

Was das erftgenannte Gedicht anlangt, fo theilt 
Aor Vf diefer Anzeige mit dem wackern Dichter 

frommen Wünfche, womit daflelbe fchlielst:

Numen Tibi fervet vigorem /
Integer ut nova lußra condas.

Bet Gotha, magnis non opibus potens, 
Sed clara doctae Palladis artibus, 

Sidus Tuum fplendore porro
Confpiciat nitido refulgens;

Bet, nos litantes Pieridum choro 
(Non caeca fors, fed iunxit amor Tt t) 

Certo fenis porro fruamur
Conftlio alloquioqtte duld.

Oui Clara noßris luntina mentibus 
Praepandis, almum mox videas tubar

Lucis refotum, ßsque fofpes ,
Grande decus columenque noßrum.

LI TERARISC

Ankündigung neuer Bücher.
Bey Julius Helbig in Altenburg erfchien fo- 

eben:
Philipp Melanchthon.

Sein Leben und Wirken aus den Quellen dar- 
gefeilt von Fr. Karl Matthe s. gr. 8. brofeh. 
27| Bogen 1 Thlr. 16 ggl. (1 Thlr. 20 Ngr.)

Eine ausführliche und gründlich biographi- 
fche Schilderung Melanchthons ift bis jetzt noch 
nicht erfchienen, daher ift die Herausgabe diefes 
Werkes ein zeitgemäfses Unternehmen, und ver
dient die Berückfichtigung fowohl aller Theolo
gen als auch jedes Gebildeten.

Pas animalisch _ magnetische lieben 
und feine Myßerien für gebildete Stände von 
Dr. K. E- Kirmfse. 8. brofeh. 12 ggl. (15 Ngr.)

In der gebildeten Welt erregt in neufter 
Zeit faft nichts mehr Auffehen, als die Geheim- 
niffe in den Erfcheinungen des animalifch-mag- 
netifchen Lebens. Wenn nun die Neigung zum 
Wunderbaren und Uebernatürlichen die irrige 
Meinung, dafs der Somnambulismus die höchfte

HE ANZEIGEN.
geiftige Entwickelung des Menfchen fey, fichl im
mer weiter verbreitet, fo ift ein ruhiges Weit 
nicht zur unrechten Stunde, welches der wis- 
begicrigen gebildeten Welt diefe fcheinbare Ma
gie aus phyfiologifchen und pfychologifchen Ge- 
fetzen erklärt.

In meinem Verlage ift erfchienen:
»ungefasstes I.ateiniscli-I>eut- 

sches und Hentsch - Jjateini 
sches Handwörterbuch mit ei
nem Verzcichniffe lateinifcher Abbreviaturen 
und geographischer Namen. N'urb“rlj" X 
von M. O. Kreufsler und M. J- E. Pol 
beding. Grofs 8. brofehirt. Ladenpreis 1 
Thlr. 16 gr.

Diefes nach den heften Hülfsmitteln, mit Fleifs 
und Umficht ganz neu bearbeitete Handwot e 
Zeh tritt an die Stelle des früher in meinem 
Verlage erfchienenen lateinifch - deutfehen, unc 
deutsch - lateinifchen Schulwörterbuchs, voi Xdurch gröfsere Vollftändigkeit und zwe k- 
mäfsigere äufsere Ausftattung auf das AOithe 
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haftefie auszeichnet. Es empfiehlt fich auch durch 
grofsc Wohlfeilheit, und auf Verlangen wird je
der Theil einzeln abgelaflen.

Leipzig im October 1841.
Karl Tauchnitz.

In meinem Verlage erfchien foeben: 
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Heraus

gegeben von von Linde, Marezoll, von Schröter.
Ir. und 5r. Band ziveyte Auflage. Laden

preis eines Bandes Thlr. 2 — oder fl. 3. 36 Xr. 
(Herabgefetzter Preis der erften 10 Bände Thlr. 

14 — oder fl. 25. 12 xr.)
Diefes für jeden Juriften unentbehrliche claf- 

fifch werthvolle Werk ift durch alle Buchhand
lungen zu erhalten.

Giefsen im October 1841.
B. C. Ferber.

(Für Landwirthe.) Oekrönte B’reis- 
schrii't!

So eben ift bei J. C. Mücken jun. in Reut
lingen crfchienen :
Schlipf, J. A., (Oberlehrer an der.Königlichen 

Ackerbaufchule in Hohenheim etc.) K®O“ 
puläres Mandbuch der Äai&d- 
wirthschaft in befonderer Beziehung 
für den würdigen Baucrnftand.

Eine von der im Jahr 1840 in Brünn abge- 
haltencn Verfammlung deutfcher Land - undForft- 
wirthe mit dem Preifc von Fünfzig Ducaten ge
krönte Prcisfchrift. Preis 2 fl. 30 kr. = l£Thlr.

Im Verlage von Im. Tr. IToller (fonft Lehn- 
holdfche Verlagshandlung) in Leipzig erfchien: 
Velleji l*aterculi  quae fuperfunt ex hi- 

fioria Romana libri II. Ad cd. principis col- 
lati a Burcrio codicis Murbaccnfis apographi- 
que Amerbachiani fidem et ex doctorum homi- 
num conjecturis recenfuit accuratiflimisque in- 
dicibus infiruxit Fr. Krilzius. Prof. Erf. 8. 
maj. (50 Bog.) 3£ Thlr.

— recenfuit et fcholarum in ufum edidit Fr. 
Krilzius. 8 maj. (7 Bog.) Thlr

•In meinem Verlage ift crfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: -
Aovuni Testamentum öraece. Ex 

recenfionc Augufti Hahnii denuo editum. 
Editio ftcreotypa. 16. 14 gr. (17-| Ngr.) 

Diefe Tafchenausgabe des griechifchen iXeuen 
Teftaments ift als eine neue Auflage der früher 
in meinem Verlage erfchienenen Tittmannfchen 
zu betrachten, mit der fie auch im Format ge
nau übereinftimmt. Der Text folgt der Reccn- 
fion von Dr. Angufl Hahn, wie die in meinem

Verlage erfchiencne gröfsere Ausgabe ihn dar- 
bictet. Der Druck ift zur Beförderung der Deut
lichkeit mit einer neuen Gattung von Lettern, 
und in abgefetzten Verfcn ausgeführt, und der 
Correctur die gröfste Sorgfalt gewidmet worden, 
der Preis aber unverändert geblieben.

Leipzig im October 1841.
Karl Tauchnitz.

Bey Friedrich Volckmar in Leipzig ift er- 
Cchienen und in jeder Buchhandlung zu finden:

Hand- Atlas der
Anatomie des Menschen, 

nebft einem tabcllarifchen Handbuche der menfeh- 
lichcn Anatomie von

Prof. Dr. C. E. Bock.
Diefer Atlas enthält 28 fein illuminirte Ku

pfer nebft. Erklärung und 9 Bogen Text. Letz
terer ift nicht allein eine Zugabe und Erläute
rung zum Atlas, fondern bildet zugleich ein für 
fich beftehendes, durch innere und äufsere Ein
richtung äufserft überfichtliches, tabellarifches 
Handbuch der Anatomie.

Die Abbildungen find auf dem feinften, Har
ken Velinpapiere. — Das Format der Bilder 
und des Textes ift ein bequemes grofs 8vo.

Der Preis des ganzen Werks ift 7 Thlr.
Handbuch der

Anatomie des Menschen, 
mit Bcrückfichtigung der Phyfiologie und chirur- 
gifchen Anatomie von Dr. Prof. C. E. Bock- 
2tc bedeutend vermehrte und verbeflertc Auf
lage. Gr. 8. 2 Bände, brocb. Preis 4 Thlr.

Anatomisches Taschenbuch, 
enthaltend die Anatomie des Menfchen fyftema- 
iifch im ausführlichen und überfichtlichen Aus
zuge zui' fchnellern und leichtern Repetition be
arbeitet von Prof. Dr. C. E. Bock. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Preis gebun
den 1 Thlr. 16 Gr.

Loll fündiges Handbuch der 
theoretischen Chemie, 

zur fchncllcn Ueberficht und leichten Repetition 
bearbeitet von Dr. C. G. Lehmann. Tafchenfor- 
mat, gebunden 1 Thlr. 12 Gr.

Mie Aormalgaben der Arzney*  
mittel

zum Gebrauche für praktifche Aerzte und Klini
ker überfichtlich dargeftellt von Dr. M. Schreber. 
Klein 8. Brofch. 16 Gr.

Herabgefetzter Preis von
System der vergleichenden 

Anatomie
von J. F. Meckel. 5 Bände 1821 — 1831. PreH 
14 Thlr., herabgefetzt auf 2 Thlr. 16 Gr,
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JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

SEPTEMBER 184 1.

THEOLOGIE.
Stuttgart, in der Steinkopf’fchen Buchhandlung: 

Anti- Str aufs. Ernftes Zeugnifs für die chriftliche 
Wahrheit wider die alte und neue Unglaubens
lehre. Von Kratander. 1841. X u. 266 S. 8.
(18 Gr.)

Die gewöhnlich fogenannte Dogmatik des Hn. Dr. 

Straufs (vgl. Jen. A. L. Z. 1841 No. 1) hat im theo- 
logifchen Publicum die von ihrem Verfaffer und dellen 
Glaubensgenoffen wahrfcheinlich erwartete Bewegung 
und Aufregung nicht hervorgebracht. Es geht nun 
in das zweyte Jahr, feit der erfte Band jenes 
Werkes erfchien, und aufser einigen Recenlionen, wie 
fie faft jedes Buch erlebt, hat Rec. nur von der hier 
anzuzeigenden und noch einer anderen Gegenfchrift 
(von Dr. Köfter) gehört, welche letzte er jedoch nicht 
kennt. Der berühmte Verfa'ffer des „Lebens Jefu“, 
welcher einft die ganze theologifche Welt durch feine 
Schriften in Aufruhr zu fetzen wufste, mag vielleicht 
über diefe noch immer andauernde Stille in einiger 
Verlegenheit feyn.

Bey der im Angenblick noch fortdauernden Ruhe 
und Schweigfamkeit der theologifchen Welt gegenüber 
dem ungeftümen Deftructionsgeifte der Junghegelianer, 
klingen die Worte, in welchen die linke Fraction der 
Schule ihr ftolzes Selbftbevvufstfeyn ausfpricht, wie 
Selbft - Ironie; der fpirituelle Hochmuth verhöhnt fich 
felbft in feinen Ausdrücken. Aber wunder nehmen 
darf uns diefs nicht: denn was follen die Schüler von 
fich fagen, für was fich halten, wenn fchon der, wel
chen fie conigiren und zurechtftutzen, der grofse Hegel 
felbft einft ausiiel: „Diels ift nicht fo ein Einfall der 
Philofophie, fondern ein Ruck des Menfchengeiftes, 
der Welt, des Weltgeiftes. Die Offenbarung Gottes 
ifi nicht als ihm von einem Fremden gefchehen. Was 
wir fo trocken, abftract hier betrachten, ift concret. 
Solches Zeug, fagt man, die Abftractionen, die wir be- 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

trachten, wenn wir fo in unferm Kabinet die Philofo- 
phen fich zanken und ftreiten laffen, und es fo oder 
fo ausmachen, find Wort - Abftractionen. — Nein! ( 
Nein! Es find Thaten des Weltgeiftes, meine Herren, 
und darum des Schickfals. Dia Philofophen find da- 
bey dem Herrn näher, als die fich nähren von den 
Brofamen des Geiftes; fie lefen, oder fchreiben diefe 
Kabinetsordres gleich im Original: fie find gehalten, 
diefe mitzufchreiben. Die Philofophen find die pvötat, 
die beym Ruck im inner [len Heiligthum mit und dabey 
gewefen.-------Wozu der Weltgeift 100 und 1000 
Jahre braucht, das machen wir fchueller, weil wir 
den Vortheil haben, dafs es eine Vergangenheit, und 
in der Abftraction gefchieht.“ (Gefch. der Phil. III, 
S. 95 — 96). Welche feiner Schüler würde aber Hegel, 
wenn er wieder unter uns erfchiene, als jene pvötat 
nennen1? von welchen überzeugt feyn, dafs fie nach 
ihm die Kabinetsordres des Weltgeifts im Originale 
gefchrieben haben“? Die linke Fraction fchreibt Kabi
netsordres, welche die von Hegel felbft gefchriebenen 
aufheben! Und durch folche Contreordres werden 
Thaten des Weltgeifts aufgehoben! Hegel möchte in 
Verlegenheit kommen, wenn er die abgefallenen Kinder 
fähe mit der Ruthe in der Hand, um den Meifter zu 
züchtigen. Wenn aber Hegel die Kabinets - Raths - 
Diplome, welche die Schule fich felbft ausftellt, 
nicht anerkennen würde, kann man es den Uebrigen 
verargen, dafs fie dem von den Junghegelianern in die 
Welt gefchleuderten Manifeften Gleichgültigkeit und 
eine ruhige Haltung entgegenfetzen“? Mögen jene die 
Apathie unferer Zeit ihren Schriften gegenüber als die 
natürliche Folge der Impotenz lautlofer Gegner be
trachten ; die Sache hat mehr zu bedeuten! Un peu 
de patience!

Die anzuzeigende Gegenfchrift verdient jedenfalls 
eine genauere Beachtung. Rec. mufs freylich von 
vorn herein erklären, dafs der Standpunct des Vf. der 
feinige durchaus nicht ift; dafs er überhaupt die Weife, 
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in welcher in vorliegender Schrift gegen Straufs vom 
pofitiven Chriftenthum aus argumentirt wird, nicht für 
wiffenfchaftlich genug hält. Wenn auch der Vf. mei
dens als Redner feinem Gegner entgegentritt und 
wohl felbft darauf verzichtet hat, feinem Werke eine 
Vollendung und Abrundung nach Inhalt und Form zu 
geben, wie folche von unferer Zeit gefodert wird; fo 
werden dennoch die gröfsten und fchwierigften Prob
leme der Theologie und Philofophie in einer Weife 
befprochen, welche verräth, dafs der Vf. dem grofsen 
Publicum damit zu genügen glaubt. In wie weit diefs 
der Fall fey, wird fich im Verlauf unferer Recenfion 
herausftellen. Sollten wir aber auch an der Wiffen- 
fchaftlichkeit des Buches Manches auszufetzen haben, 
fo wollen wir dagegen freudig anerkennen, dafs der 
Vf. in feiner tüchtigen und ernften Gefinnung das Ver
derbliche der Straufsifchen Richtung fchonungslos auf
deckt ; der von den Hegelingen geltend gemachten Au
tonomie des Individuums die ftrengen Federungen ei
ner fittlichen Weltordnung kräftig vorrückt, und der 
herrfchbegierigen Arroganz einer das fittliche Funda
ment aufhebenden Theorie, welche fich nur in einer 
kleinen Anzahl fogenannter Wiflenden darftellt, die 
Gewifsheit entgegenhält, dafs, wie noch jetzt, fo auch 
im Verlauf der Gefchichte, es Taufende gebe und ge
geben habe, welche durch des Chriftenthumes Kraft 
fich gehoben fühlten.

Nun zu einer genaueren Charakteriftik!
Der Vf. hält es nach der Vorrede „für eine hei

lige Pflicht jedes Gewiffenhaften,“ gegen verderbliche 
Schriften aufzutreten und zu verfuchen, entweder den 
Vf. derfelben der Wahrheit wieder zuzuwenden oder 
doch die ünfchuldigen vor dem Gifte folcher Bücher 
zu warnen. Er wünfeht defshalb den zu „fo übler Be
rühmtheit gelangten Vf. des Lebens Jefu zur Einkehr 
in fein Gewiflen zu bringen.“ Es giebt ja Beyfpiele 
von grofsen Männern, welche langgepflegte Irrthümer 
von fich ftiefsen, und Straufs mufs jetzt nach voll
brachtem Werk erkennen, dafs die „Fratze feines aus 
dem Ich der Menfchen conftruirten Gottes fchändlicher 
und wefenlofer ift, als die eines oftindifchen und neu- 
feeländifchen Götzenbildes. “ Sollte diefs noch nicht 
der Fall feyn, fo giebt der Vf. für gewiße Stunden, in 
denen auch „der Stolzefte feines Nichts fich bewufst wird* 4 
Hrn. Dr. Strauß einige Fragen zu bedenken, wichtig 
genug, einen „Mann vom Fach“ aus feiner philofophi- 
fchen Ruhe aufzurütteln.
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Die Schrift felbft zerfällt in einzelne Abfchnitte, 
deren jeder eine möglichft pikante Ueberfchrift führt. 
Der erfte: „ Note zum Titel der neuen Straufs’fchen 
Glaubens- Leere“, und der zweyte: „Rückblick auf das 
fogenannte Leben Jefu von Straufs“— follen darthun, 
dafs die Titel der beiden Straufs’^chen Werke dem 
Lefer Unwahrheiten fagen, fofern ihr Vf. weder das 
Chriftenthum in feiner Glaubenslehre zu Worte kom
men lafle, noch in dem Leben Jefu ein folches wirk
lich gegeben, fondern nur eineMifshandlung der evan- 
gelifchen Erzählungen. Rec. überläfst es dem Lefer, 
über die Bezüchtigung diefer von Straufs begangenen 
Unwahrheiten zu urtheilen. Er erlaubt fich aber Ei
nen Fehler des Vfs. gleich hier im Anfang zu rügen, 
welchen derfelbe mit Straufs gemeinfchaftlich began
gen hat. Wenn nämlich Straufs an einigen Stellen 
feiner Dogmatik, von der ihm fonft eigenen edlen Dar- 
ftellungsweife abweicht (wir könnten aufser dem von 
Anderen fchon getadelten Wurftmaffenvergleich noch 
Mehreres beybringen), fo giebt diefs dem Gegner nicht 
eine gleiche Berechtigung. Edel genug wenigftens 
fcheint dem Rec. die Darftellung (S. 8) nicht zu feyn, 
wo von dem „an der Cholerafurcht verftorbenen Meifter 
Hegel“ die Rede ift und aus Straufsens Seele alfo 
gefprochen wird: „Nun her, ihr Bücher“(derheiligen 
Schrift), „lafst fehen, ob ich nicht mein Gewiflen befrie
digen kann, wenn ich euch zerftöre, wenn ich euch 
zerreifse.------ Sie find zerrißen, mein Gewiflen ift 
frey, wehe dem, der mir es ferner in’s Gewiflen fchiebt/6

Abfchn. 3. „Ueber die Gemeinde der Wiflenden.“ 
Diefe befteht nach dem Vf.: I) „aus einer Anzahl 
von Doctoren der Theologie, die ihrem Doctortitel in 
umgekehrter Progreffion und Pietät dienen, als Dr. 
Luther dem feinigen treu war;“ 2) aus den in die 
Refultate der Wiffenfchaft jauchzend einftimmenden 
Sittenlehrern des jungen Deutfchlands, welchen aber 
bis jetzt noch auf die Finger geklopft wird; 3) eini
gen unerfahrenen Jünglingen; 4) den Anhängern des 
praktifchen Atheismus. Diefe faubere Gemeinde der 
Wiflenden wird aber zufamt ihrem Wiflen von der 
Macht des Gewiffens binnen kurzer Zeit Verfehlungen 
feyn. So hofft der pfeudonyme Vf.!

Abfchn. 4. Wenn gleich Straufs, um den Tadel, 
nichts Eigenes zu geben, auch in der Glaubenslehre 
wieder zu verdienen, „ein Mofaik von Holz und Stein 
aus den zerfallenen Schachten und zufammengeftürzten 
Gebäuden heidnifcher, jüdifcher und getaufter, aber 
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der Desertion aus der chriftlichen Kirche und des 
Verraths an ihrer Wahrheit fchuldiger Denker“ bildete, 
damit er ,;die Kritik, wie fie fich im Laufe der Jahr
hunderte objectiv vollzieht, als einen braufenden Strom 
heranfiürzen laffe, gegen welchen alle Schleufen und 
Dämme nichts vermögen:“ fo, meint der Vf., brauche 
man cs überhaupt nicht zn verfuchen, diefen Strom 
aufzuhalten, und fich dadurch um fein Heil zu bringen; 
fondern folle fich in ein friedlicheres, ficheres, von je
nem Schlammftrome unberührtes Thal flüchten.“ (Lei
der ift diefes „friedliche Thal“ von dem Vf. nicht ge
nau bezeichnet. Ift der Glaube gemeint ? Doch wohl!) 
Er fieht in diefen gefammelten Meinungen „verfchiede- 
ner Ungläubigen“ aus allerley Zeiten keine Macht, vor 
welcher man die Waffen ftrecken müffe; ihm ift die 
ganze Zufammenftellung, welche Straufs in feinem 
Buche gegeben, nicht das „freudige Werk eines origi
nellen Geiftes, fondern die Frucht einer dem Glasfto- 
fsen in den Zuchthäufern ähnlichen tödtlichen Mühe.“ 
Um fein Beginnen zu vollenden, mufs nun Straufs noch 
die Moral zernichten! Der Vf. will den Scherz in die
fer ernften Sache nicht fo weit treiben, Straufs auch 
eine Bearbeitung der Paftoraltheologie anzurathen. Wem 
indefs daran liegt, zn wiffen, was Straufs auf diefem 
Gebiete zu leiften vermöchte, den verweifet Rec. auf 
den eben erfchienenen 2ten Tbl. der Glaubenslehre von 
Straufs, Art.: von der Kirche. Dort giebt Straufs den 
\V ürtenbergern den Rath, das Tübinger theologifche Semi
nar aufzuheben, damit nicht ferner noch junge Leute, durch 
den geiftlichen Speck verführt, in die theologifche 
Maufefalle gelockt würden. Uns Theologen insgefamt 
räth er, das alte Gebäude (die Kirche) mit abtragen 
zu helfen, ehe es uns nicht über dem Kopfe zufam- 
menfalle. Man kann hienach vorläufig urtheilen!

Abfchn.^. Des Chrißenglaubens Todesurtheil, oder 
die fülfche und die wahre Philofophie. Nach kurzen 
Friedenshoffnungen ift die Philofophie zu der Einficht 
gekommen, dafs zwifchen ihr und der Theologie ein 
gutes Einverftändnifs nie herzuftellen fey. Straufs 
fchildert den gefchichtlichen Kampf beider. Weil die 
Philofophie lange genug die Magd der Theologie ge- 
wefen, fo foll fie jetzt als die Allbeherrfcherin trium- 
phiren. Was werden wir dazu fagen? „Legen wir 
trauernd die Hand auf den Mund, weinen eine ftille 
Tbräne und unterwerfen uns der neuen Gebieterin, in 
Hoffnung, fie w’erde doch vielleicht irgend eine Eigen- 
fchaft der verblichenen Herrfcherin als Erbftück uns 

zum Troft in fich aufgenommen haben und uns aller- 
gnädigft noch mitleben laffen i Mit nichten! Wir ver
werfen die ganze Jury, die hier gerichtet hat, fammt 
und fonders, und erkennen ihr Urtheil gar nicht an. 
Denn, fahrt der Vf. fort, neben jenen, welche mit der 
chrifti. Theologie im Streit lagen, hat es immer eine 
Menge Herzen gegeben, in denen fie (die Theologie? 
Es ift nicht recht deutlich, was der Vf. meint) feft 
und ficher wohnte. Nicht allein die gröfsen Lehrer 
der Kirche, fondern eine bedeutende Anzahl von Ge
lehrten, Kiinftlern, Dichtern, Naturforfchern und Den
kern der verfchiedenften Art, haben zu allen Zeiten 
ein Glück und eine Beruhigung darin gefunden, Chri- 
ften zu feyn. Ja, und auch noch in der Gegenwait 
lebt der chriftliche Glaube in Millionen Herzen. Ift 
diefs nicht auch ein braufender Strom, der die nega
tive Kritik niederreifst? Straufs ift ihm klüglich aus
gewichen.

Abfchn. 6. Veber den Geiß im Menfchen, als 
Organ und Herd des chrißlichen Glaubens und dei 
chrißlichen Theologie. — Die Speculation behauptet, 
dafs die Theologie nicht mehr im Denken ihren Sitz 
haben könne, weil daffelhe zu den Refultaten der Theo
logie nicht mehr ftimme; auch nicht mehr im Gefühl, 
wie Lefßng und Schleiermacher wollten. Es gäbe da
her für die Theologie keine Stätte mehr, da fie fich 
mit dem Oelzweig des Friedens niederlaffen könne: 
denn die Gewäffer der ausgetretenen Vernunft haben 
Alles überfchwemmt. Der Vf. meint: man könne fich 
auf den Boden des Gewiffens retten, da das Chriften- 
thum fich vorzugsweife an daffelbe anlegt und von da 
aus den Menfchen zu erobern pflegt. Es liefse fich 
auch zeigen, dafs das Gewiffen das tieffte Bewufstfeyn 
des Menfchen fey. Jedoch in das Gewiffen allein die 
Religion zu verlegen, fey defshalb nicht thunlich, weil 
Denken und Fühlen das Gewiffen afficiren und unfi- 
cher machen, und weil auch überhaupt jedes Glaubens- 
fyftem, welches fich auf eine der drey Potenzen (Den
ken, Fühlen, Wollen) im Menfchen gründe, nie die 
gewünfchte Einheit gebe. Auch mit der Vernunft, als 
dem vernehmenden Organ im Menfchen, die Sache zu 
fchlichten, werde nicht angehen, denn fchon Kant 
fagte von der fpeculativen und praktifchen Vernunft: 
Die Eine weifs, was die Andere nicht weifs, und die 
Andere weifs nicht, was die Andere weifs. — Zudem 
fey der Begriff der Vernunft fchwankend und fie felbft 
von den verfchiedenen Schulen zu einem Popanz aus- 
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ftaffirt, den man an die Stelle des Glaubens fetzen 
wolle. Nur wenn man den Menfchen als „innere To
talität fafle“, werde man zur Wahrheit gelangen. Die 
Philofophie aber weife diefe Totalität nicht auf. Dem 
Vf. liegt diefelbe aufgefchloffen in der Paulinifchen 
Trichotomie 6dp2, il>vxrb nvsvpa. Sehen wir, wie der 
Vf. Seele und Geift begreiflich aus einander hält. Den 
Geift ftellt er fich vor als ein Organ, „höher als das 
discurfive Denken, tiefer als das durch die Sinne ver
mittelte Empfinden und Fühlen, gewißer und ficherer, 
als das durch die Begierde fo oft von der Richtfchnur 
des Gewiffens verrückte Wollen.“ Falfch ift es aber 
jedenfalls, wenn der Vf. meint, die Schrift indentificire 
Herz und Geift. Es liefse fich das Gegentheil mit vie
len Stellen beweifen. Das Verhältnifs zwifchen Seele 
und Geift w ird S. 43 mit folgenden Worten gefchildert: 
„Die Seele ift der untere Mittelpunct, gleichfam die 
tveitförmige Zufammenfaffung unferer dreyfachen Thä- 
tiskeit, indem wir vermittelft der Seele zu Herrn die- 
fer Erde urfprünglich beftimint find; der Geift aber 
ift der obere, unfer Denken, Fühlen und Wollen in die 
höhere überweltliche, göttliche Ordnung einführende 
und durch fie beftimmende Mittelpunct.“ Abgefehen 
davon, dafs ein „einführender und beftimmender Mit-; 
telpunct“ nicht einmal richtige Deutfche Ausdrücke, 
gefchweige denn philofophifch richtige Begriffe find; 
abgefehen ferner davon, dafs bey den Worten Seele 
als „unteren“' und Geift als „oberen Mittelpunct“ fich 
an gar nichts weiter denken läfst, als an eine räum
liche Ueber- und Unterordnung; fo ergiebt fich nach 
diefer Stelle eine höchft mangelhafte pfychologifche 
Anfchauung des ganzen in Frage fchwebenden Ver- 
hältnifles. Im Menfchen ift Denken, Fühlen und Wol
len — ob als verfchiedene Kräfte, ob als die leben
digen Aeufserungen und Thätigkeiten einer beftimmten 
Kraft, darüber erfahren wir nichts. Denn mit dem 
Ausdruck „Thätigkeit“ ift fo allgemein hin gar nichts 
gefagt, da wir über das Princip folcher Thätigkeiten 
im Unklaren bleiben. Die weltförmige Zufammenfaf
fung diefer dreyfachen Thätigkeit; nennt der Vf. „die 
Seele.“ Rec. mufs geftehen, dafs er das Wort welt
förmig, auch in feine etymologifchen Beftandtheile zer
legt , nicht verficht. Soll das Ganze bedeuten: diefe 
Thätigkeiten in ihrem Ineinandergreifen auf die welt
lichen Dinge bezogen, fo wäre die Seele alfo das jene

Thätigkeiten beherrfchende und ihnen die Richtung auf 
die Welt gebende; der Geift dagegen das jene Thä
tigkeiten dem Ueberfinnlichen zuwendende Princip- 
Seele und Geift liegen hiernach gleiclifam wie lau- 
ernde Kräfte im Menfchen, die, fobald eine jener drey 
Thätigkeiten activ wird, darüber herfallen und ihr diefe 
oder jene Richtung geben.— Welche Theorieen! Wie 
nun der Geift der Träger der Religion fey, das ift dem 
Rec. nach den höchft vagen weiteren Erörterungen eben 
fo wenig, wie dem Vf. klar geworden. Denn mit Be
hauptungen : der Geift fey die transfcendente Potenz, die 
uns mit der Ueberweltlichkeit verbinde; er fey wesent
lich Geift der Ewigkeit, Organ des Geiftes Gottes, ift gar 
nichts gezeigt, wenn nicht zugleich philofophifch begrün
det wird, wie er diefs fey. Auch möchten die gebrauchten 
Ausdrücke fich ebenfalls einem Pantheiften als brauch
bar empfehlen; fo wenig präcis und distinkt find fie. Ein 
Gegner des Dr. Straps follte aber, wo es fich um philofo- 
phifche Begriffe handelt, genauere Vertrautheit mit den- 
felben fich erwerben; fonft möchte Slraufs nicht Unrecht 
zu haben fcheinen, wenn er in einem Anfall von Hoch
muth von dem „undisciplinirten Gefindel“ redet, welches' 
den Blokadczuftand der Kirche durch feine Ausfälle auf
zuheben verfuchte. (Vgl. Str aufs Glaubenslehre 2ter Tb. 
Art.: von der Kirche). Hier wäre für den Vf. der Ort ge
wefen, die Leere des Begriffs vom Geifte, wie die Hegel’- 
fche Schule ihn vertheidigt, aufzudecken; hier hätte er 
zeigen follen, wie durch Hegel und feine Nachfolger das 
dem Menfchen angeborene Gottesbewufstfeyn in feinen 
Aeufserungen einfeitiggefafst,und durch ein dialektifches 
Kunftftück auf einen falfchen Punct des menfchlichen In
nern verfetzt ift. Daraus entftand denn auch die unfelige 
Folge, dafs, weil die Grundbeftimmungen der ethifchen 
Natur des Menfchen in jenem Syftem nicht allein nicht zur 
Anfchauung gebracht, fondern vollends aufgelöftfind, man 
früher oder fpäter den letzten Schritt zu einer Zufammen- 
faftung der Speculation mit dem Naturalismus und Mate
rialismus thun mufste. Diefer ift freylich in Frauen*  
ftädf Feuerbach und Anderen gefchehen; Schade nur, 
dafs diefelben nicht zugleich vermochten, das Band zu zer- 
reifsen, womit der Menfch an den perfönlichen Gott und re- 
fpective an eine fittliche Weltordnung, wie fie der Pantheift 
nicht kennt untl nicht will, immerdar gebunden bleibt. ""

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)}
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Anti- Straufs von Kratander u. f. w.

.(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen[ion.)

A.bfchn. 7. Eie Surrogate, welche die Philosophie 

fich ftatt des Gottes der Philofoplde bereitet. Die 
Speculation hat im Diefleits das Surrogat gefunden für 
die bisher allein transfcendenten Genüße des Geiftes 
in Gott und feiner feligen Ewigkeit. Hegel hatte noch 
die „fchöne Humanität“, die Religion für eine Form 
der Wahrheit zu erklären, Religion und Philofophie 
als ihrem Inhalt nach identilch zu betrachten. Feuer
bach und Straußs dagegen fagen, die Kategorie der 
Religion und Theologie fey die Relation, die der Phi
lofophie die Subftantialität; die Philofophie beziehe 
den Gegenftand aller Gegenftände unmittelbar auf ihn 
felbft und erft mittelbar und indirect auf den Men
fchen; die Theologie beziehe ihn mittelbar und nur 
auf diefen; in der Theologie bewege fich die Sonne 
(das Abfolute) um die Erde (den Menfchen); in der 
Philofophie die Erde um die Sonne. Der Standpunct 
der Theologie ift der praktische, der der Philofophie 
der Standpunct der Theorie (Straufs Glaubenslehre 
Thl. I, S. 17). Die von Hegel aufgehobene Trennung 
der Philofophie und der Theologie ift damit materiell 
wieder gefetzt, und der Vf. hätte hinzufügen füllen, 
dafs diefs auch formell gefchehen fey, indem Straußs 
die Behauptung Hegel*s 9 dafs durch die dialectifche 
Bewegung von der Vorftellung zum Begriffe der In
halt deffelben nicht afficirt und alterirt werde, für ge
radezu irrig erklärt. Diefe Philofophie zerreifst nun 
den letzten Schleyer der Darftellung der Religion und 
dringt aus „Trieb nach Selbfterkenntnifs “ zur An- 
fchauung der Sache felbft, zum Begriffe vor. Nach
dem fie es offen fich geftanden, dafs Gott als fich

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

felbft unbewufste, blinde Naturmacht erft in dem aus 
dem Schlamme der Bewnfstlofigkeit fich herausarbei
tenden Menfchengeift angefangen, fich feiner bewufst 
zu werden und auf der Stufe des Begriffs, fich als 
Ich = Ich mit dem Menfchengeift zufammen faße, fo 
verfichert Straußs, „wohl verftanden! nach Aufhebung 
Gottes, als eines perfönlichen Lebens,“ dafs dem wahr
haften Philofophen fein Syftem ganz diefelbe innere 
Befriedigung gewähre, welche der Gläubige in den 
chriftlichen Glaubenswahrheiten finde.

Die Jünger der HegelTehen. Schule, welchen es 
„um die Welt als eine wirkliche, nicht als eine ver
tilgte zu thun“, welche keine Hoffnung einer zukünf
tigen Verklärung der Welt, wenn fie nicht mehr ift, 
wollen, achten wenig das in der Vorrede zur Phäno
menologie warnenden Meifters: „Nachdem lange die 
Menfchen einen Himmel und durch ihn den Lichtfaden 
hatten, der fie zum göttlichen Wefen, zu einer fo zu 
fagen jenfeitigen Gegenwart hinaufführte, nachdem es 
lange brauchte, jene Klarheit, die nur das Ueberirdi- 
fche hatte, in die Dumpfheit und Verworrenheit, jvo- 
rin der Sinn des Dieffeitigen lag, hineinzuarbeiten, 
und die Aufmerkfamkeit auf das Gegenwärtige, das 
man Erfahrung nannte, intereffant und geltend zu ma
chen; fo fcheine nun die Noth des Gegentheils vor
handen.“

„Wir aber wollen, fagt unfer Vf. vorerft keine 
Verföhnung mit der Welt, weil der Welt Freundfchaft 
Gottes Feindfchaft ift: wir wollen keine Emancipation 
des Endlichen und Verweslichen in uns, keine Em
pörung wider den Geift der Ewigkeit in uns; wir 
wollen nicht das, was wohl in der Welt, aber doch 
nicht vom Vater ift, als der Augen Luft und des Flei- 
fches Luft und das hoffährtige Leben: denn wir glau
ben, dafs die Welt vergeht mit ihrer Luft, und dafs 
alle Herrlichkeit des Fleifches und auch der feelifchen 
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Weisheit nicht heller, als die vom Wurm geftochene 
Blume des Feldes ift. Wir wollen etwas Anderes, wir 
wollen erft VerßÖhnung mit Gott, wir wollen erft Er- 
lößung von den Schlacken des Fleißches , wir wollen 
Seligkeit hienieden im Glauben an Den, der uns ge- 
liebet hat, und dann ift Herrlichkeit in des Vaters 
Reich, wo den an Chrißnm Gläubigen, in Ihm Weis
heit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung Findenden 
das unvergängliche, unbefleckte und unverwelkliche Erbe 
aufbehalten ift.“

Was giebt die neu - Hegel’fche Weisheit für all’ 
die Segnungen uuferer Religion? „Eine reine farb- 
lofe Selbftanfchauung!(i Seht, „ein neues Gefchlecht 
von Narcificn. Ein neuer Orden von ßolipß, die fich 
felbft genug find und keinen Gott brauchen.“ Den 
.tiefen Bedürfniflen der Menfchennatur bringt diefe 
Vielwifferey „eine Idee ohne Urbild und Verwirkli
chung, eine Monade ohne Liebe, eine Subftanz ohne 
Realität und Bewufstfeyn, ein Medufenhaupt, fo erftar- 
rend, dafs ihnen felbft nicht mehr fo viel Geift geblie
ben, um in dem Chriftenthum nun auch die Tiefe und 
die Herrlichkeit anzuerkennen, die ihm bleiben müfste, 
felbft wenn es Dichtung wäre.“

In Feuerbach’s Behauptung, dafs die Theologie aus 
dem Bedürfniffe des Menfchen von ihm felbft erzeugt 
fey, liegt dem Vf. der wahre Satz eingefchloflen, dafs 
die neue Philofophie nicht aus dem Bedürfnifie des 
Menfchen hervorgegangen fey, weil fie ja die Theo
logie als Product des menfchlichen Bedürfnifles auf
hebe. Straußs, deflen Rechtfertigung gegen diefen Zwie- 
fpalt des Philofophen und der Gemeinde am Schluffe 
feines kritifohen Buches fehr bedenklich ausfiel, ent- 
fchlüpft diefsmal „wie ein Aal“ der verfänglichen 
Frage: „ob die Ergebniffe (der philofophifchen Ver» 
föhnung des Geiftes mit fich felbft) auch in Denjenigen 
lebendig werden können, in denen fie nicht philofo- 
phifch vermittelt find, d. h.: ob der Inhalt der philo
fophifchen Weltanfchauung Gemeingut aller Theile der 
menfchlichen Gefellfchaft werden könne, oder ob die 
nicht wiffenfchaftlich gebildeten Glieder derfelben für 
immer an die pofitive Kirchenlehre gewiefen bleiben,“ 
Er meint „diefs fey eine endlofe Unterfuchung, der 
er aus dem Wege gehe, weil ja feine Bearbeitung 

' der Dogmatik jedenfalls dringendes Bedürfnifs fey, 
möge fie nun zugleich für eine künftige Kirche der 
Veraunftgläubigen oder nur für die gegenwärtige und 

künftige Gemeinde der Wißenden gefchrieben werden“, 
(Straußs, Glaubenslehre Th. I. S. 24).

Damit ift denn die Separation von den Millionen, 
welche am Chriftenthum fefthalten, deutlich ausgefpro- 
chen. Für diefe alle ift die Straußs'fche Dogmatik 
keineswegs ein Bedürfnifs. Am Schlafs diefes Ab- 
fchnittes wird durch mancherley Beyfpiele von der 
Kraft, womit das Chriftenthum Einzelne feiner Beken
ner ergriffen habe, die Behauptung anfchaulich ge
macht, dafs es als blofses Menfchenwerk diefs nicht 
vermocht hätte.

Abfchn. 8. Die Rikoßchettfchußskunft der utO“ 
dernen Weisheit. So nennt der pfeudonyme Vf. die an 
einigen Beyfpielen nicht ungefchickt aufgewiefene Ma
nier der neuen philofophifchen Theologen (wenn fie 
anders noch fo genannt feyn wollen), alles zum An
griff Unbequeme zu umgehen,' und in weiten bogen
artigen Sprüngen hier und dort auf dem Gebiete der 
Gefchichte und Theologie einzufchlagen. Jene Ge- 
fchicklichkeit, womit die philofophifchen Artilleriften 
ihre Prallfchüffe dirigiren, ift in der That bewunderns- 
werth.

Abfchn. 9. Die neue theologißche Machiavellißik. 
Mit diefem Namen wird das belegt, was bey Straußs 
„die formalen Grundbegriffe der chriftlichen Glaubens
lehre (Apologetik)“ heifst. Hierin find unferem Vf 
„die jeden Grund umftürzenden Künfte eines frivolen 
Lebemannes“ geoffenbart, „der durchaus und um kei
nen Preis etwas Höheres zu kennen, etwas Tieferes 
zu fühlen, etwas Edleres zu wollen vermag, als fein 
armfeliges Ich ihm bietet“. Befonders aber zeigt fich 
die Machiavelliftik der „fleifchlichen“ Weisheit darin, 
„dafs fie fich abfolut zur Herrfcherin aufwerfen, und 
nicht blofs die chriftliche Theologie fich unterwerfen, 
fondern vernichten will, und dafs ihr dazu jedes Mit
tel, das zum Zweck führt, gut genug ift. Sie will 
herrfchen und das kann fie nicht, fo lange fie ihr 
Gewiffen nicht gefchweigt (?) hat, das ihr das Unrecht 
ihres Thuns noch immer vorhäit.“ Die Sophiftik der 
neuen fpeculativen Theologie beginnt, um nicht fogleich 
entlarvt zu werden, nicht mit ihren Axiomen; „fie ver
hüllt diefe vielmehr klüglich, als wären fie erft noth
wendiges Ergebnifs aus der Schwäche der Religion, 
während fie doch die Prämiffen und die überall ver
borgenen Kriterien find. Es ift eine Vehme, wo je" 
des Glied der Wahrheit in’s Verhör genommen wird? 
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nnd wenn es nnn zum Jungfernkufe zugelaffen wird, 
io finkt es hinab in die Meffer der Kritik.“ Hätte 
man geragt: Kant hat bewiefen, dafs wir theoretisch 
mcht willen, »«- Gott ift! wir aber wiffen f lati¥. 
dafe Gott nickt ift. fo wäre von den eigenen Kunftge- 
noffen em Wderfpch gegen
MenfchenbedurfnUTe widerfprechenden Satz za befor- 
gen gewefen. Darum werden die Ambages gewählt, 
oh-av nT d‘e blblifche Kritik des theologifchen Ma- 

aa den unbedeutendften Kleinigkeiten fich 
wähnt Tn r i'1'"!. daS Ganze und Grofse umgeftofsen 
felben’v e n d‘6 doSmat'fche Kritik und Dialyfe def- 
felben vor Splittern den grofsen Balken, der vor ih- 

SelhftrSrT A“Se UeSt’ n!c'“’ “nd taPP‘ in eit,er 
^Ibfttaufchung umher, denn was fie will, componirt 
WalX, ZUV°r ibre,n Fablikat «ad den 
Wahrheitszeugen unter, und glaubt dann wirklich felbft, 

auci n “ g™nden ZU haben’ wcnn fie in ihnen 
eh nur das Minimum eines Anklangs fand.“ Ku- 

“T’ der “ann> »der ftand, ftritt, fiegte und ftarb 
auf dem Worte Gottes,“ feil, weiI er den Jacobus. 
Strnnr'6 ft™'erne EPifteI naa«‘e> Urheber diefer von 
ÄT1 AK'itik. Paal“s “ad Origen” 

Flat ar -/F AüegOfie, Mythologie und Negation!
1(11 ats critica, pereat mundus! —

, 10 11 «eht der Vf. anf die Lehre
i el von der Offenbarung Gottes und dem mit 

, r 6 Jn Jeikundenen Wunder ein, und zeigt dagegen 
n offenbaren Ungott der wunderlofen Speculation. 

Pa r-T beffer gewefen, von dem Begriffe der 
fch 'n 'Cft 1?*  G°ttes aus2ugehen, ihn gegen die Slranfs'- 
fche DarfteUung, welche dem Ree. eine der fehwäeh- 

n Partieen des ganzen Buchs, zu feyn fcheint, feft- 
» r“1"1 dara“ die vom Vf befprochenen Sachen
he^'lUPr t* ’?“ dierer BeSriff> an delren Wahr- 
ThLi . Oiwahrheit doch dasSeyn oder Nichtfeyn der 
Ton dem Vf ^eZTchen philofophie hängt, fcheint 
gekannt zu e“"“al feiner B«deutung nach

fo ’,DfCTe; Scbrift betrifft,
m i i Ti- Kurz andeuten. Denn eines Theils 

Sen d°ä,Ca’ Vf ö ‘T'" Zflsen zu «barakteri- 
hren, da der Vf. einer gedrängten und geregelt fort- 
chreitenden Darftellungsweife ein planlofes, nach tau- 
enderley Nebendingen hafchendes fich - Gehen - lat- 

fen vorgezogen hat; anderen Theils aber ift der In
halt der folgenden Abfchnitte wiffenfchaftlich nicht be
deutend genug, um eine weitere Mittheilung zu ver
dienen , und an fich find die befprochenen Sachen 
doch zu bedeutend, als dafs Ree. feine Aufladung 
derfelben der des Vf. in einigen Worten ohne die 
richtige Begründung entgegenftellen möchte.

Abfchn. 12. Die weifsfagende Offenbarung und' 
die wahnfagende Speculation tadelt nicht mit Unrecht 
die Weife, mit welcher die fpeculativen Theologen 
aus der Schrift argumentiren, und dringt dagegen auf 
ein Fefthalten am Zufammenhange derfelben. Folgen
des wird über des Vfs. Standpunct näheren Auffchlufs 
geben. „Wir zählen demnach nicht nur Alles, was 
das Neue Teftament als meffianifch anführt, zu dem 
wirklich auf Jefus entweder wörtlich oder typifch und 
vorbildlich Geweiffagten, fondern eine Menge Stellen, 
die es nicht angeführt hat, find uns meffianifche Weif- 
fagungen, fo das Prot- Evangelium,’ und das Schwan
gerwerden der Jungfrau mit Immanuel, fo Jacob's und 
Mofe's Segen Juda's, fo Ifaak's Opferung, fo das Paf- 
fahlamm und das ganze Opferwefen in der Hütte des 
Stifts, lo das Hohepriefteramt in Ifrael, fo Melchifedek 
zu Salem, fo die Leiden David’s, des Knechts Gottes, 
u. f. f.; wir fehen in Allem eins heilige, Alles auf 
den Einen, der da kommen foll, fehnfüchtig machende 
Weckftimme unferes Gottes. Uns zeugt Pfalm 2 von 
Chrißo, u. f. w.« (S. 162). „Die heilige Schrift ent
hält die Gefchichte der Menfchheit, die um ihr Haupt, 
um Chrißum fich bewegt. Wer diefs erkennt, dem 
ift Alles klar. Gehe darum nur die Wiffenfchaft aus 
dem elenden Cirkel heraus, in den fie fich fo feft ge
rannt und gebannt hat, dafs fie weder vergangene 
noch gegenwärtige offenbare Thatfachen mehr fehen 
und anerkennen will, fo wird fie im Licht der Ge
fchichte und ihrer Wahrheit fich bald eines Belferen 
belehren können; thut fie diefs nicht, fo ift fie eine 
blinde Leiterin Verblendeter, die gar nichts mehr fe
hen, als dafs es etwa Eifenbahnen giebt, auf denen 
fie vielleicht noch nicht einmal gefahren find, als fchon 
die Wiffenfchaft in fie gefahren war, und der Tod 
aller Sehnfucht und Ahnung, den Mord aller Wahr
heit in ihnen vollbrachte« (S. 164).

Abfchn. 13. Die heilige Schrift als Gottes Wort 
an die Menfchheit. Es kann nach dem Vorigen ge
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ahnt werden, in welchem Geifte diefer Abfchnitt ge
halten ift.

Abfchn. 14. Die Vernunft auf ihrem IlijJic- 
puncie angekommen — ihr gegenüber das Zeugnifs des 
heiligen Geifes, dafür die Kirche wird ftreiten mü/fen. 
„Bisher glaubte man“ fagt der Vf., „dafs der Menfch 
zu Gott gefchaffen fey, und an ihm allein fich voll
kommen entwickele und ausbilde, und feiner felbft 
wahrhaft bevvufst werde. Jetzt aber ift die Vernunft 
des Menfchen auf einmal fo hoch gediegen, dafs Gott 
am Menfchen erft feiner bewufst werden foll!“ (S. 
216). „Es läfst fich, fo keifst es S. 234, zur Schei
dung an: wer des Herrn ift, der fey ganz fein, wer 
Ihm nicht gehören, nicht dienen will, der werfe den 
Namen Chrift vollends weg! Unfere Zeit fordert Ent- 
fchiedenheit. Es ift die Zeit der fich auFs Höchfte ftei- 
gernden, fich ifolirenden Ichheit, die Zeit des Indivi
dualismus, der alle Bande löfen, der felbft die aus 
Knechtfchaft erlöfende Wahrheit, die aus Anarchie er
rettende Ordnung als ein unerträgliches Joch abwerfen 
w ill. Aber zwey Völker find in deinem Leibe, o Zeit, 
o Menfchheit, wie dort in Rebekka’s, ein Efau, ein

Jacob; fie ftofsen fich, fie fcheiden fich, es erfüllen 
fich fchliefslich alle Weiftagungen.“

Nach einem vorläufigen Abfchiede (Abfchn. 15) 
wird „als feyerliches Schlufswort“ der Brief Judä, 
diefer „Blitz in die Schauer des Abfalls“ auf unfere 
Zeit angewendet (Abfchn. 16).

Es hat diefer Gegenschrift befonders gefchadet, 
dafs ihr Vf. in populärer und breiter Manier gegen 
Straufs aufgetreten ift. Indefs hat auch diefe Weife 
ihr Gutes, und Rec. wiinfcht befonders unter denenj 
welche der Entwickelung der Theologie mit wißen*  
fchaftlichem Auge nicht zu folgen vermögen, eine recht 
weite Verbreitung diefes Zeugnifles für die Wahrheit 
Denn, wenn auch viele veraltete Anfichten und manche 
Verfchrobenheiten in demfelben zu Tage liegen, fo 
verföhnt die kräftige Gefinnung und das redliche StrO*  
ben des Vf. auch denjenigen Lefer, welcher nicht auf 
gleichem wifienfchaftlichen Boden mit diefem Kämpfer 
für die Wahrheit fteht, aber mit gleicher Liebe 
Chriftenthume fefthält.

Aufserdem ift das Buch reich an guten Reminis 
cenzen; diefelben zeugen von grofser Belefenheit.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke).

KURZE A
Biblische Geschichte. Darmßadt, b. Diehl: Gefchich- 

ten und Lehren aus der h. Schrift alten und neuen Teßaments, 
zum Gebrauch in Schulen, bearbeitet von Aug. Schuknecht, 
Freyprediger und Lehrer an der erßen Stadtmädchenfchule zu 
Darmftadt. 2 vermehrte und verbefierte Aufl., mit einer Zeitta
fel und Karte von Paläßina. 1836. VII u. 278 S. 8. (6 Gr.)

Diefer Auszug aus der h. Schrift gehört zu den beßen und 
zweckmäfsigßen unter den vorhandenen. Das Hißorifche iß fo 
behandelt, dass ßch, mit Weglaßung alles Anßöfsigen, dennoch 
eine verbindliche und fliefsende Darßellung ergiebt, welche 
möglichß genau an die Lutherifche Bibelüberfetzung fich an- 
fchliefst. Der didactifche Theil enthält eine brauchbare Zufam- 
menßellung der Kernfprüche aus dem Buche Hiob, den Pfal- 
men, den Propheten u. f. w. Die kurzen Nachrichten über die 
Thaten und Schickfale der App. und ihrer Begleiter aus nicht 
biblifchen Quellen , die kurzen Belehrungen über die einzelnen 
Bücher der h. Schrift, die gedrängte Befchreibung des jüdifchen 
Landes nebß Kärtchen, die Zeittafel und die Nachrichten über

N Z E I G E N.

Bedeutung und Namen der Sonn- und Feß.Tage werden will*  
kommen feyn.

Die äufsere Ausßattung iß befier, als bey vielen änderet1 
Schulbüchern.

K. S.

Helmßädt, b, Fleckeifen: Biblifche Gefchichten des alt#1 
und neuen Teßaments. Zum vorbereitenden Religionsunterricht® 
in Schulen und bey der häuslichen Erziehung, bearbeitet 
Dr. C. G. II. Lentz, Paßor zu Halchter und Linden im Hel' 
zogthum Braunfchweig. 1836. IV u. 140 S. 8. (6 Gr.)

Diefe Sammlung biblifcher Gefchichten iß bey weitem 
niger reichhaltig, als die Schuknecht’iche, und fchliefst 
auch weniger eng an die Bibel an. Indefs iß die Darßellung»*  
weife einfach und klar, dem zarteren Kindesalter angemefleib 
und das Büchlein zum vorbereitenden Religionsunterrichte wob^ 
geeignet.

K. 5.
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THEOLOGIE.

Stuttgart, in der Steinkopf’fchen Buchhandlung: 
Aull - Straufs von Kratander u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.') 

Els fey dem Rec. noch erlaubt, an einem Beyfpiele 

zu zeigen, wie fchief Straufs in einfeitig deftructivem 
Streben manche Verhältnifle der Vor- und Jetzt-Zeit 
anfchaut, und wie vertrauensvoll er felbft doch an 
die überzeugende Macht feiner Irrthümer glaubt. In 
dem inzwifchen erfchienenen zweyten Theile der 
Straufs fchen Glaubenslehre haben uns befonders die 
Artikel von den Sacramenten und von der Kirche die 
Tiefe des Abgrundes gezeigt, in welchen ihr Vf. ver
wegen fich ftürzt. Indefs damit wir einer Beurtheilung 
jenes 2 Theiles nicht vorgreifen, laßen wir das Theo- 
logifche des Buches hier unberückfichtigt, halten uns 
vielmehr an einen Paflus äfthetifchen Inhalts. Derfelbe 
verdient befondere Aufmerkfamkeit, und möchte viel
leicht in den Recenfionen nicht ffenus: beachtet und o o
gewürdigt werden. Um feinen mit der Kirche zerfal
lenen Anfichten auch noch andere, als philofophifche 
Stützen zu geben, behauptet Straufs (in feiner Glau
benslehre 2 Th. S. 621): während die Wiffenfchaft mit 
der Kirche in offenem Kampfe liege, mache der Staat, 
einer Verwirklichung feines Begriffes rafch entgegen- 
ftrebend, die Kirche fich immer entbehrlicher, und 
„auch die Kunft fey in ihren bedeutenden Hervorbrin
gungen aus. allem Verhältnifs zur Kirche getreten.44 — 
5JDer Architeetur fey der Kirchenftil abhanden gekom
men, wenn fie fich nicht dazu verliehe, geradezu mit
telalterliche Kirchen zu copiren.« So viel dem Rec. 
bekannt, baut man neuerdings felbft in der Ilauptftadt 
der Hegel'fchen Philofophie Kirchen, welche noch all
gemein nicht nur für Kirchen, fondern fogar für fchöne 
Kirchen anerkannt, und keineswegs etwa für Tempel

L A. L. Z. 1841. Dritter Band.

der antikirchlichen Speculation gehalten werden. Es 
ift ferner bekannt genug, dafs in München, dem Sitze 
der neueren Kunft, in jüngfter Zeit Kirchen fich erho
ben haben, welche weder blofse Copieen mittelalterli
cher Vorbilder, noch nach antikirchlichen Muftern von 
den Baumeiftern aufgeführt find. Was will alfo jene 
Bemerkung lägen? Die Erfahrung zeigt, dafs der 
kirchliche Bauftil allerdings der Architeetur noch nicht 
ganz abhanden gekommen ift. Will Straufs etwa da
mit ausdrücken, dafs unfere Zeit nicht mehr in fo 
grofsartiger Weife, wie das Mittelalter, Dome zu bauen 
pflege: fo könnte ihm leicht gezeigt werden, dafs der 
Grund davon keineswegs in dem Abhandenkommen 
des fogenannten Kirchenftils, fondern in Veränderung 
von Verhältniflen zu finden ift, denen wir die Prädi
cate kirchlich und antikirchlich nicht beylegen können. 
Straufs fagt weiter: „Die Plaftiker fehen wir mehr 
mit Standbildern von grofsen Welt-Männern, als von 
Apofteln und Heiligen befchäftigt.44 Die Frage, ob 
diefes „mehr“ als ein Zeugnifs der antichriftlichen Ge- 
finnung unferer Zeit zu fallen, oder aus anderen Um- 
ftänden, z. B. aus der Sucht, Monumente zu fetzen, 
erklärbar fey, möchte fich bey näherer Unterfuchung 
nicht eben zu Gunften der gefärbten Straufs'fchen An
ficht herausftellen. Doch laßen wir diefs ununterfucht: 
denn jenes mehr bedeutet und beweifet eigentlich eben 
fo wenig etwas, als das muffen in folgender Behaup
tung: „Wenn Thorwald feil's Schiller mifslingen konnte, 
fo hat Danneckers Chrifus mifslingen müßen44 (S. 
622). Warum hat denn Hr. Dr. Straufs diefe Noth
wendigkeit nicht nachgewiefen ? Was wird derfelbe 
denn aber dazu fagen (er fcheint diefs nicht gewufst, 
oder abfichtlich ignorirt zu haben), dafs felbft Thor
wald fen^ der Repräfentant der modernen Plaftik, ganz 
neuerdings zwey Reliefs geliefert, welche den Einzug 
Jefu in Jerufalem und den Gang nach Golgatha auf 
eine herrliche Weife darftellen? Und diefe Arbeiten 



1283 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 1284

find nicht 'etwa mifsglückt, wie Straufs feinem Noth- 
wendigkeitsaberglauben nach wähnen möchte, fondern 
werden als vollendete Kunftwerke anerkannt. Was 
wird er dazu fagen, dafs die in jenen Reliefs lebende 
Idee von einer tiefen Begeifterung des Meifters zeugt, 
welche ohne Liebe zum Gegenftande feines Kunfiwer- 
kes, und eben fo wenig ohne ein immanentes Verhält- 
nifs zur Wahrheit rein undenkbar ift?

Rec. mufs geftehen, dafs wie diefes Beyfpiel von 
Thorwaldfen, fo auch feine eigene Erfahrung der 
Strauß^^en Anficht durchaus entgegen ift. Es ift 
ihm nämlich felbft beym Befuch eines berühmten Ate
liers in Nürnberg begegnet, dafs der Meifter ihm das 
bekannte Standbild Albrecht Dürer^s und einen Cruci- 
fixus zeigte als die Werke, zwifchen denen er Zeit 
und Mühe getheilt habe. Würde wohl Straufs jene 
Worte über die plaftifche Kunft haben fchreiben kön
nen, wenn er weiter die Verficherung jenes Meifters 
vernommen: dafs feine Freude am zweyten mit Liebe 
gearbeiteten und ausgezeichnet gelungenen Werke ihm 
die Trennung von demfelben fchwer mache!

Diefs find wenigftens einige Thatfachen gegen 
Straußens aus der Luft gegriffene Behauptungen. Wir 
möchten Hn. Strauß rathen, die Werkftätten der Künft- 
ler zu befuchen, da wird fich der Ungrund feiner Ab- 
fprecherey ihm bald fühlbar machen. Wer aus dem 
Geift der Gegenwart argumentirt, der fehe in’s Leben: 
denn der Geift der Zeit will aus dem Leben erkannt 
feyn.

Wir könnten auch leicht widerlegen, was über 
die Malerey in antikirchlichem Sinne gefabelt ift; allein 
hören wir lieber das über die Mufik Gefugte, denn da liegt 
der Wahn offener zu Tage. „Nicht minder,“ fagt er, 
„hat die Mufik aufgehört, auf dem kirchlichen Gebiete 
wahrhaft productiv zu feyn. Wie mufs der Mendel- 
fohn^che Paulus fich immer wieder an alte Kirchen- 
melodieen anlehnen, und wie weit fteht bey aller be- 
wundernswerthen Kunft diefes gemachte Werk einer 
Seits hinter der Grundgewalt Händel''[eher Oratorien 
zurück, deren Idee zugleich das Pathos ihrer Zeit war, 
andrer Seits hinter denjenigen Arbeiten deffelben Mei
fters, in welchen er fich, wie in der Ouvertüre zum 
Sommernachtstraum, vom Geifte der modernen Zeit 
hat infpiriren laßen.“ Das find eitel Phrafen, mit 
denen der Dilettantismus um fich zu werfen beliebt. 
Hr. Strauß denkt wahrscheinlich, die Theologen fol

len von ihm, „dem mit Theologie Und Philofophie bis 
an die Zähne Gepanzerten,“ wie die Halle’fchen Jahr
bücher ihn einft nannten, dergleichen Wortmachereyen 
geduldig hinnehmen. Ift denn der Mendelsfohn^chQ 
Paulus etwa das einzige Oratorium, das unfere Zeit 
gefchaffen hat ? Mendelsfohn, dellen- Verdienfte un> 
Mufik Rec. keineswegs verkennt, hat in keinem feinet 
Werke eine wirkliche Infpiration gezeigt; er ift einet 
folchen auch gar nicht fähig. Seine Mufik zeigt, was 
der Menfch von Mufik überhaupt zu lernen vermag; 
allein ein vollendetes Kunftproduct verlangt mehr. 
Mendelsfohn war darum hier das unglücklichfte Bey
fpiel, das Strauß wählen konnte. Weils denn aber 
Hr. Strauß nicht, dafs Beethoven einen Chrißus am 
Öelberge, Schneider, Spohr, Eybler, und mehrere An
dere ebenfalls Oratorien gefchrieben haben? oder paf
fen diefe etwa nicht in feinen antikirchlichen Kram? 
Es verräth gänzlichen Mangel an Einficht in Sachen 
der Mufik, und zeugt überhaupt von äfthetifcher Be- 
fchränkheit, das Oratorium fo Schlechthin kirchliche 
Mufik zu nennen, was daffelbe, genauer befehen, durch
aus nicht ift. Wollten wir die Sache weiter verfolgen, 
fo würde fich das gerade Gegentheil von Strauß’s Be
hauptung ergeben: nämlich dafs der fogenannte kirch
liche Charakter unferer wirklichen Kirchenmufik erft 
im Verlauf des vorigen und des jetzigen Jahrhunderts 
aufgedrückt ift; hierin läge alfo der Beweis für die 
Kirchlichkeit unferer Zeit, welche Straufs derfelben 
abfprechen will. Ob übrigens der Begriff des Kirch
lichen in der Mufik überhaupt ein richtiger oder viel
mehr ein wahres Unding fey, trägt hier nichts aus: 
denn Strauß hat keine Einficht in die Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit deffelben verrathen, fondern ihn wie eine 
geltende Münze zur Beftechung feiner Lefer gegen die 
chriftliche Kirche ausgegeben. Rec. wird vielleicht 
andern Orts noch darthun, dafs an der fogenannteO 
Kirchenmufik Kirchlichkeit oder Unkirchlichkeit der 
Zeit erkennen zu wollen, ein Irrwahn ift, den man als 
die natürliche Folge der Hege flehen Begriffsvcnvü' 
ftungen zu betrachten hat.

Doch man vergönne uns noch einen Blick in diefe 
gelehrt klingenden Phrafen. Es heifst weiter: „und 
wo ift denn bey Mozart in feinen eigenthümlichften 
Werken eine Spur kirchlichen Geiftes zu entdecken 
Hr. Strauß hat uns keine Norm gegeben, an welcher 
fich das Kirchliche und Unkirchliche der Mufik mef' 
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fen läfst; wir dürfen ihm alfo auch ganz allgemein hier 
Vorrücken, dafs er Mozart's Requiem vergeßen hat, 
und möchten uns noch die Frage erlauben, ob er über 
die Entftehung deffelben etwas weifs. Was aber das 
Einzelne in den Mozart'fchen Opern betrifft, fo liefse 
fich mit Straufs ebenfalls noch rechten und der Nach
weis geben, dafs Mozart die Macht des Jenfeits mit 
ihren Schauern felbft in das Zauberreich der Töne 
eingeführt. Allein wie in jenen Opern felbft das Dia- 
bolifche in den lieblichften Melodieen ungehemmt und 
fcheinbar frey fich bewegt, und manchem Auge feiner 
wahren Natur nach verborgen bleibt: fo hat Mozart 
die Geheimniße der überfinnlichen Welt nicht etwa in 
rohen Zügen zeichnen wollen; wie einzelne Blitze 
leuchtet es vielmehr hier und dort in der Ouvertüre zum 
Don Juan durch, und wie dumpfer Donner grollt gleich- 
fam der Himmel in den Bafspartieen der Finale’s, 
welche wir die Chöre der Opern nennen möchten. 
O nein! Mozart verdient den Ruhm, dafs er, ein 
borner Heide66 fey eben fo wenig als Beethoven das 
Straufs'Cche Lob eines „ Titanen“: denn fchwerltch 
möchten fich beide mit Straufs zu einem Angriff auf 
den Himmel verbunden haben. Darum nehme es denn 
der X f. der Glaubenslehre uns nicht übel, wrenn wir 
feine Worte: „Beethoven? s Symphonieen find eben fo 
viele Monologen des abfoluten Ich der modernen Welt“ — 
fo lange für baren Ünfinn erklären, bis Straufs den 
Melodieen der Beethoven'Cohen Symphonieen die He- 
gel'Cche Philofophie, und dem Oratorium Beethoven's 
feine fpeculative Chriftologie als Text unterlegt.

Doch genug! Ein prophetifches Wort über die 
Zukunft der Hegel'Cohen Schule bilde den Schlufs. 
Betrachtet man diefe Schule als ein ftetig fich ent
wickelndes Ganzes, fo fleht diefelbe jetzt im zweyten 
Stadium ihrer Entwickelung. Das erfle nämlich re- 
pr’äfentirt Hegel felbft als die Identität feiner mit fich, 
das An-Gc]x des Hegel?fchen Syftems; das zweyte ift 
die Negation diefer Identität, das Für-fich des Syftems, 
die Schule, wie fie jetzt in ihr Andersfeyn, in die Dif
ferenz ihrer von fich aus einander getreten ift. Nach 
Hegel fchen Grundfätzen über den nothwendigen Ent- 
wickelungsprocefs der Dinge mufs man überzeugt feyn, 
dafs jetzt der Meftias der Hegel? Cohen Schule erwartet 
werden darf, welcher fich als die Negation der Nega
tion, das An- und Für-fich diefer Schule ankündigen 
und die Rückkehr derfelben aus der Differenz zur 

1286

Identität ihrer mit fich vermitteln wird. Die Gegen- 
fätze alfo, in welche die Schule fich dirimirt, find 
neue Thaten des Weltgeiftes; die künftige Vermitte
lung der jetzt beflehenden Gegenfätze wird fich als 
eine (in Hegel) vermittelt gewefene, (in der Schule) 
in die Differenz ihrer von fich aus einander getretene, 
(durch den erwarteten Meffias) aber neu vermittelte 
Vermittelung aller da gewefenen Gegenfätze darftellen 
müßen. Welch ein Ruck des fich felbft denkend im
mer enger zufammenfafienden Weltgeiftes wird das feyn!

D. A. St.

E RB A U UN GSS CH R1F TE N.

Lüneburg, b. Herold und Wahlftab: Predigten von 
Friedrich Conrad Koeler, weil. Propfte und Su
perintendenten zu Uelzen. Aus dem fchriftlichen 
Nachlaße des Verewigten herausgegeben von Ar
nold Holty, Superint. zu Ofterode u. f. w. XXXI11 
u. 243 S. gr. 8. (1 Thlr.)

Der unglückliche Vf. diefer Predigten, welcher in den 
letzten Jahren feines Lebens wahnfinnig geworden und 
1838, 70 Jahr alt am Schlagflufs geftorben ift (Vorr. S. 
XXI —XXIII), wird von feinem Freunde Holty ein 
Freund des Lichts genannt; und wie diefs gemeint 
fey, möchten fich wohl alle Lefer im Sinn und Geifte 
des Sprachgebrauches der gegenwärtigen Zeit zu deu
ten und zurecht zu legen wißen. Etwas Hervorfte- 
chendes findet man durchaus nicht in diefen Predig
ten, die gröfstentheils über freye Texte gehalten wor
den find. Wir wollen auch hieraus keinen Vorwurf 
entnehmen, fondern glauben gern, dafs der verewigte 
K. in feinen nächften Umgebungen die Zuhörer recht 
an fich gefeflelt habe, zumal da er durch feine Per- 
fönlichkeit imponirt haben mag (Vorr. S. XIX).

Damit wir dem eigenen Urtheile des Lefers nicht 
vorgreifen, laßen wir fofort die näheren Belege folgen, 
die gewifs um fo unparteyifcher erfcheinen werden, 
als wir nur einige von den Predigten auswählen, auf 
welche der Herausgeber felbft die Aufmerkfamkeit vor
züglich hinzuleiten fucht. Das Lob (Vorr. S. XI) 
klingt allerdings etwas fonderbar, Köler's Glaube au 
Unfterblichkeit fey unerfchütterlich begründet gewefen, 
und diefes gehe aus der über das gewöhnliche Evan
gelium (1831) gehaltenen Himmelfahrtspredigt hervor. 
Diefe wollen wir denn fofort genauer anfehen, S. 64—74.
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Mit gänzlicher Umgehung des Fefttextes werden hier 
auf achthalb Seiten folgende ganz allgemeine Wahr
heiten vorgetragen. Um nichts zu verfchweigen, fagen 
wir, der Kanzclvers — Zeuch Jefus uns, zeuch uns 
nach dir — war das Einzige, was für diefe Betrach
tung den Mittelpuuct des chriftlichen Glaubens traf, 
und mit ihrem übrigen Inhalt einen feltfamen Contraft 
bildete. Das Thema foll feyn: TFtr wandeln himmelan. 
Und zwar infofern wir eine religiöfe Gemeinde find, 
weil uns diefs die Bedürfnifle unferes Geiftes verbür
gen, und weil wir nur ihr Seyn in unferem ganzen 
Leben finden. Wie oft mag ein fo flaches Gerede 
fchon gehört worden feyn, welches über Möglichkei
ten und Wahrfcheinlichkeiten, oder fentimentale Träu- 
mereyen gar nicht hinaus kommt!

Im zweyten Theil wird dann gezeigt, wie eine 
lölche Gcwifsheit entfcheidend (alfo das war crft nicht 
zu zeiiren? eine Gewifsheit foll noch gewißer wer- 
den?) und befeligend ift. Wie wir nicht im Stande 
find, das in der ganzen Predigt zu finden, was der 
Herausgeber darin gefunden hat, fo dürfte es leicht 
den meiften wifsbegierigen Lefern ergehen.

Zu ziemlich gleichen Ausftellungen giebt die Pre
digt — das Gebet aus Liebe, Rogate 1827, über das 
Evangelium — Veranlagung, ob es fchon fehr wohl- 
thut, zu hören (Voit. XI.), dafs der hochbetagte Va
ter feine 3 jugendfrifchen munteren Knaben vor dem 
Zubettegehen liebkofend ermahnt habe, dafs fie das 
Gebet nicht vergeßen möchten.

KURZE A
Vermischte Schritten. Leipzig, b. Brockhaus: Schul- 

rede gehalten am Sylvefterabende 183? von Florian Felbel, 
Studieiidirector. Mit inclavirten und unterftellten Anmerkungen 
des Herausgebers Magifters Wundergen. 1838, 131 S, kl. 8.

Wenn Hr. Studiendirector Felbel, der angebliche Vf. diefer 
■Wunderfamen, nur für fehr gereifte Primaner paffenden Schul
rede, oder fein gelehrter GloHator und muthmafslicher Doppel
gänger , Hr. Mag. Wundergen, fich gleich zu Anfänge derfelben 
als „Collega“ Jean Pauls bezeichnet, fo hat er fich dadurch

Recht charakteriftifch erfcheint hier der Stand- 
punct des Vfs., indem er fich S. 59. alfo vernehmen 
läfst: „Im Namen Jefu für feine Sache und für feine 
Zwecke, darum, dafs fein Reich zu uns und allen 
Menfchen komme, follen wir beten; aber auch im 
Geife Jefu, mit kindlicher Liebe und kindlichem Ver
trauen zum grofsen Himmelsvater.“ — „Mit Gottf 
und unmittelbar mit Gott redet der fromme Beter. 
Keine trennende Kluft ift vorhanden. Keiner fremden 
Fürfprache bedarf er. Kein erbetener Vermittler ift 
nöthig.“

Das wäre in der That der neuefte Begriff von 
dem Gebete in Jefu Namen? Wo bleibt 1 Joh. 2, 1 u. 2 
u. f. w. ?

Aufserdem ift auch diefe Predigt fehr kurz, und 
die Eintheilung berührt nur oberflächliche Gründe. 
Geift — Herz zur Tugend geftimmt — Chriftenthum, 
welches freyen Zutritt zu Gott verlangt, und von kei
nem Vermittler etwas hören mag. Im zweyten Theil 
findet man die Segnungen ziemlich wieder, die wir 
bey der zuerft genannten Predigt gefchildert.

Um nun ein ganz kurzes Gefammturtheil zu fal
len, fagen wir nur noch: Diejenigen, denen es darum 
zu thun ift, das Chriftenthum in feiner concreten Le
bensfülle zu fchauen, müßen fich getäufcht fühlen, 
wenn fie fo etwas in den angezeigten Predigten 
fuchen.

Die äufsere Ausftattung ift gut.
Dr. St.

.      ■ , ■ —•- — .

N Z E I G E N.
felbft in eine ziemlich mifsliche Stellung gebracht. — Ein Hr. 
Vetter von uns, gleichfalls ein angehender Collega Jean Paul’s, 
fchrieb einft als Student, exaltirt durch die Lectüre des Titan, 
einen erzjeanpaulifirenden Brief an jenen. Richter antwortet® 
artig genug: „ Werden Sie kein Nachahmer — am wenigsten 
meiner !“ u. f. w. Wir wünfchten, dafs Hr. Studiendirector Fel“ 
bei diefe Epiftel des Hrn. Coliegen in Baireuth gelefen haben 
möchte. Er würde dann vielleicht diefe Schulrede nicht in den 
Druck gegeben haben, K. S,
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Zürich, b. Ore], Füfsli u. Comp.: Die Lehre von 

dem ßrafbaren Betrug und der Fälfchung nach 
Rüniifckem, Englifchem und Franzöfifchem Rechte 
^nd den neuen Deutfchen Gesetzgebungen von 
Heinrich Efcher. 1840. VI u. 542 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 8 Gr.)

Hie Feftftelhmg des ftrafrechtlichen Begriffs des Be

trugs und der Fälfchung gehört zu den fchwierigften 
Aufgaben; hauptfächlich Schwierig ift es, den ftraf- 
baren Betrug von dem civilrechtlichen Dolus i'ichtig 
abzugranzen, und den Betrug von der Fälfchung zu 
unterfcheiden. Die Ausmittelung richtiger Grundflitze 
in diefer Lehre ift aber gerade um fo wichtiger, je 
e tener durch die Fortfehritte der allgemeinen Bil- 
ung die Verbrechen durch offene Gewalt verübt, je 

häufiger dagegen die durch Täufchung und Hinterlift 
unter dem Scheine des Rechts begangen werden. Rec. 
fuchte daher in feinen „Beyträgen zur Lehre vom Be
trüge und der Fälfchung44 Giefsen 1837 über die wich- 
tigften Puncte leitende Grundfätze aufzuftellen. Wie
wohl nun der Vf., nachdem er früher den Begriff des 
Betrugs in einem 1822 hierüber erfchienenen Werke 
viel weiter ausgedehnt hatte, diefen Anfichten bey
nahe durchgängig gefolgt ift (nur in 2 Puncten haupt
fächlich ift derfelbe abgewichen, nämlich, dafs er das 
Verbrechen des Betrugs nur auf Verletzung der Ver- 
^°ensrechte einfehränkt und dafs er die Fälfchung 

dann als vollendet annimmt, fobald der ge- 
a c te Gegenftand angefertigt ift. Wir werden fpä- 

ter lerau zurück kommen): fo glaubte er doch, dafs 
diefelben einer weiteren Ausführung bedürften, und 
dafs man bey diefem Verbrechen, um das praktifche 
Bedürfnifs zu befriedigen, hauptfächlich in das Gebiet 
der Anwendung gehen müffe. Der Vf. ift mit feinem 
Gegenftande und den Quellen vertraut, und feine Ar
beit ift als vcrdienftvoll anzuerknnnen.

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Nachdem er in der Einleitung (S. 1—52) über 
das Intereffe des Gegenftandes, über die Deutfche 
Jurisprudenz hierüber, verglichen mit der Englifchen 
und Franzöfifchen, über das Vcrhältnifs diefer Lehre 
zu den allgemeinen Grundfätzen des Strafrechtes ge
handelt, und Notizen hierüber aus dem Englifchen und 
Franzöfifchen Criminalrecht geliefert, läfst er das 
Werk in 4 Abfchnitte zerfallen: 1 Abfchnitt (S. 53 — 
218): vom Begriffe und Thatbeftande des ftrafbaren 
Betrugs; 2 Abfchnitt (S. 219 — 309): über den Un- 
terfchied zwifchen Betrug und anderen Verbrechen; 
3 Abfchnitt (S. 309—453): vom Verbrechen der Fäi- 
fchung und 4 Abfchnitt (S. 453 — 542): über das 
gerichtliche Verfahren bey Fälfchungen und Betrug. 
Zum Schlufs fpricht der Vf. in diefem Abfchnitte noch 
Einiges über das Strafmafs; fodann find noch die zwey 
neueften Abhandlungen über diefen Gegenftand von 
Günther (in Weiske*  s Rechtslexicon) und Mittermaier 
(in den neuen Annalen von Demme') angezeigt. Ue- 
berall find auch die Grundfätze des Englifchen und 
Franzöfifchen Criminalrechts angeführt.

Auch der Vf. billigt die Anficht des Rec., wel
cher gegen manche neueren Criminaliften eine Rechts
verletzung zum Begriffe des Verbrechens erfodert (S. 
94), und ift in Folge deffen auch mit dem Grundfatze 
einverftanden:

„Wird mit einer täufchenden Handlung nur eine 
Eigenthumsbeeinträchtigung bezweckt, fo mufs, damit 
eine folche Handlung als rechtswidrig betrachtet wer
den kann, entweder derjenige, welcher durch eine 
folche Handlung bewogen, etwas weggiebt, ein eige
nes Intereffe dabey haben, dafs die Sache fich fo, wie 
vorgegeben worden ift, verhalte, oder die Vorfpie- 
gelung mufste dem Getäufchten im Falle, dafs das 
Vorgeben wahr gewefen, in die rechtliche Nothwen- 
digkeit verfetzen, etwas wegzugeben.44

Sehr richtig hat der Vf. diefen Grundfatz aufge- 
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fafst und auf die einzelnen Fälle angewendet. End
lich hat er auch den Grundfatz des Rec. angenommen, 
dafs ftrafbarer Betrug nur dann vorhanden fey, wenn 
der civilrechtliche Zwang nicht ausreiche, den Ver
letzten zu entfchädigen (S. 153), belfer ausgedrückt 
(S. 219) rechtswidrige Täufchung, wogegen der civil
rechtliche Zwang nicht hinreichend fchützt. Denn 
im einzelnen Fall kann der Verletzte vollkommene 
Entfchädigung erhalten, und der Betrüger bleibt den
noch ftrafbar. Rec. hat diefen Grundfatz zuerft in 
der oben angeführten Schrift § 6 vom Unterfchiede 
zwifchen dem civilrechtlichen Dolus und der ftrafbaren 
Wahrheitsentftellung aufgeftellt, und denfelben durch 
Peyfpiele zu erläutern gefucht. Gleichwohl ift der- 
felbe mehrfach mifsverftanden und auf ungegründete 
Art angegriffen w'orden, zuerft von Mittermaier in fei
nem Auffatze: über die richtige Begriffsbeftimmung der 
Verbrechen des Betrugs und der Fälfchung, durch die 
Wilfenfchaft und die Gefetzgebung erläutert durch ei
nen merkwürdigen Criminalfall in den neuen Annalen 
des Criminalrechts von Demme VI Band S. 1 — 32. 
Rec. hat aber bereits die Unhaltbarkeit der Einwürfe 
Mittermaier*  s in diefer Zeitfchrift dargethan (1840 No. 
223); dann noch nach dem Erfcheinen vorliegenden 
Werkes von Geib^ in feinem Auffatze über die Gränze 
zwifchen civilrechtlichem und criminalem Betrüge im 
Archiv des Criminalrechts, neue Folge Jahrgang 1840 
No. 4 und 7. Er fagt hierüber S. 108: „Gegen die
fes Argument, der Betrug wird in allen Fällen be- 
ftraft, wo es nothwendig ift, läfst fich kaum et
was anderes einwenden, als dafs, wenn auch Jeder- 
man von der Richtigkeit des Ausfpruchs durchdrun
gen wäre, der daraus erwachfende Gewinn doch eben 
nicht fonderlich grofs feyn dürfte, indem gerade die 
dadurch zu beantwortende Frage um keinen Schritt 
weiter gefördert wird, fondern offenbar nach Aner
kennung jenes Satzes genau fo fchwierig und fo leicht 
bleibt, wie fie diefes fchon vorher gewefen.“ Dafs 
diefe Einwendung indelfen ungegründet fey, glaubt 
Rec. zur Genüge anderwärts dargethan zu haben; üb
rigens ift es auffallend, warum Geib mit keiner Silbe 
erwähnt, dafs auch der Vf. vorliegender Schrift diefe 
Anficht angenommen habe, wiew’ohl er denfelben mehr
mals in feiner Abhandlung anführt.

Nach einem folchen anmafsenden und abfprechen- 
den Urtheil ift man berechtigt, viel von der ünter- 

fcheidung, welche Geib in diefer Hinficht zu machen 
gedenkt, zu erwarten; aber leider hält die Anmafsung 
nicht immer mit den Leiftungen gleichen Schritt, fteht 
vielmehr oft damit im umgekehrten Verhältnifs; fo 
auch hier. Geib fuchte nämlich in diefer Abhandlung 
durchzuführen, dafs man darauf fehen müffe: ob die in 
Frage flehende Handlung von der Art fey, dafs fchon 
gemeine Klugheit und Umficht dagegen hätte fchützen 
könnens oder diefes der Fall nicht fey, unter welcher 
letzten Vorausfetzung dann allein Strafe eintreten dürfe« 
Daflelbe hat auch fchon der Vf. in der vorliegenden 
Schrift als Merkmal des ftrafbaren Betrugs aufgeftellt, 
indem er S. 66 fagt: Wer daher Mittel anwendet, 
wogegen nur ein bis an die Zähne verfchanztes 
Mifstrauen und die feine Spürnafe des erfahrenen Po- 
lizeymannes oder die Umficht des ausgebildeten Skep- 
tikers zu fchützen vermag, der übt allerdings auch 
eine Art intellectueller Gewalt aus, und ftört das öf
fentliche Zutrauen, ohne welches der Verkehr nicht 
belieben kann. WTir halten dafür, dafs diefes Merk
mal des ftrafbaren Betrugs in Abftracto richtig fey.

Indelfen kann die gröfsere oder geringere Klug
heit, mit der eine Rechtsverletzung begangen worden 
ift, weder in objectiver, noch fubjectiver Hinficht ftraf- 
mildernd einwirken, da die objective Rechtsverletzung 
diefelbe bleibt, fie mag mit mehr oder weniger Klug
heit vorgenommen worden feyn, und auch die fubjec- 
tive Verwerflichkeit einer Handlung nicht minder grofs 
ift, diefelbe mag mit mehr oder mit weniger Klugheit 
begangen feyn. Da auch überdiefs nach einer folchen 
Theorie der minder Kluge gegen betrügliche Angriffe 
ganz fchutzlos feyn würde: fo kommt Geib mit diefer 
Anficht wieder in’s Gedränge, und letzt daher als 
Befchränkung hinzu, dafs der Betrug überhaupt fchon 
dann ftrafbar erfcheine, wenn nur nach der Perfönlich- 
keit desjenigen, gegen welchen derfelbe gerichtet fey, 
die Vorfpiegelung geeignet wäre, eine Täufchung zu 
bewirken, und der Betrüger auf die ihm bekannte Ei- 
genthümlichkeit des Anderen feine Handlungsweife 
berechnete.

Indelfen ganz abzufehen davon, dafs, wie wir be
reits angeführt, von der gröfseren oder geringeren 
Klugheit, mit der eine rechtswidrige Handlung be
gangen, ein Mafsflab der Strafbarkeit nicht herge
nommen, viel weniger dafs hierdurch gänzliche Straf- 
lofigkeit bewirkt werden kann: 1b könnte man nach 
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diefem Unterscheidungsmerkmal, felbft wenn es richtig 
wäre, jedenfalls viel weniger eine Gränzlinie zwifchen 
ftrafbarem und nicht ftrafbarem Betrug ziehen, als 
nach dem vom Rec. aufgeftellten Merkmal. Denn ob 
die Handlung mit der Klugheit vorgenommen wäre, 
dafs fie St™ e verdiene, wäre immer eine nicht leicht 
zu entscheidende Fragef auch könnte eine und diefel- 

e an ung, je nachdem fie mit mehr oder weniger 
Uq eit voigenommen worden, firafbar feyn oder 
a.°s ,e^en mnffen; weder für den Gesetzgeber 

D0Cß en Achter wäre hier ein fefter Anhaltpunct 
zu finden.

Durch den beschreibenden ZuSatz aber, dafs der 
^uo auch dann Schon ftrafbar feyn Solle, wenn nur 

nach der Persönlichkeit desjenigen, gegen welchen 
erSelbe gerichtet ift, die Vorspiegelung geeignet war, 

eine Taufchung zu bewirken, wird eigentlich die 
obige Beschränkung ganz wieder aufgehoben. Denn 
hieraus folgt, dafs nun jeder vollendete Betrug geftraft 
werden muffe; denn dafs die Vorspiegelung geeignet 
war, den anderen zu täufchen, beweift ja alsdann ftets 
der eingetretene Erfolg. Aber auch, felbft abgesehen 

"elche.Unficherheit wör<Ie hierdurch im Straf- 
f rr61 eyo^ührt. Nicht allein könnte eine und die- 
i ^ra^ar feyn, oder ftraflos bleiben nach
der Klugheit, mit welcher fie der Thater vorgenom- 
men, Sondern auch nach der Klugheit, welche derje- 
mge beSäSse, gegen welchen fie vorgenommen wurde.

Z* an e*nem Orte vom Gerichte ein Au
gen ehern vorgenommen werden Sollte, und es käme 
ein wohlgekleideter Mann von äuSserem Anftand da
hin, vorgebend, daSs er vom Gerichte dazu abgefendet 
’ey, den AugenSchein vorzunehmen und die Gebühren 
dafür erhübe, fo würde nach Geib’s Anficht ein ftraf- 
barer Betrug vorhanden feyn. Ganz diefelbe Hand
el110 von einem Schlecht gekleideten Mann, durchaus 
Straflos begangen, müfste dagegen
fin e^en> aber auch im letzten Falle würde 
LSitixir -w 

ii . ... . betrogen worden wäre. Alfo nicht
allem käme es in foirbn» vn „ZP ... „ „ lolchen Fallen auf die Art der Beschädigung an, fondern p« r, . e
Ah., i -a i s mufste auch e ne Unterfu- Chung der Ge.fteskräfte des Befehädigteu angeSt 

£a7e rnhC'r “ inde,ren "»eh "icht 
e,sentl'™ *ch’ fonde™ cs ift ein flüchti- 

©er Gedanke von Mittermaier, den derfelbe in den 

neuen Annalen Bd. 6, S. 18 hingeworfen, und Geib 
aufgegriffen hat. Um indeßen noch etwas Eigenes 
beyzufügen, glaubte er auch, dafs die Beschädigung 
eine gewiße GröSse haben müSste, damit fie als ftraf
bar betrachtet werden könne; wie groSs der Schade 
Seyn müSste, das hänge von der herrschenden Volks- 
anficht ab. Schon Kleinfchrod hat eine Solche Unter
scheidung in feinem „Gefetzes-Entwurf für die Königl. 
Bayerischen Staaten, München 1820ff angenommen, 
indem er Betrugereyen im Spielen, in Verträgen oder 
anderen gemeinen Verhältniflen des Lebens nur dann 
als ftrafbar betrachten will, wenn der Schaden 50 Fl. 
beträgt; wie unhaltbar aber eine Solche Unterschei
dung nach der GröSse der Summe ift, hat Rec. bereits 
in der angeführten Schrift S. 17 und 18 dargethan.

Wir kehren zum Vf. zurück. Im zweyten Ab> 
fchnilt, über den Unterschied zwischen Betrug und an
deren Verbrechen, will der Vf. § 3 S. 227 und folg, 
den Betrug nur auf Beeinträchtigung des Vermögens 
beschränken, indem alle Arten Rechtsverletzungen, 
Meuchelmord, Giftmord, Ehebruch, Vermögensbeein
trächtigung, Hochverrath, Menfehenraub, ebenfowohl 
durch Lift und Täufchung vollbracht werden könnten, 
als durch offene Gewalt; allein man fey einverftanden, 
dafs dem praktisch criminalrechtlichen Begriffe des 
Betrugs nicht jene Ausdehnung gegeben werden könne, 
daSs bey den meiften genannten Verbrechen der ob- 
jective Gefichtspunct vorherrschend fey, und die for
melle Seite dabey und in untergeordneter Beziehung 
berücksichtigt werden dürfe.

Wiewohl es nun vollkommen richtig ift, dals die 
genannten Rechtsverletzungen, Giftmord, Mcnfchen- 
laub u. f. w., mehr von der objectiven Seite aufge- 
fafst werden müßen, und daher als Mord, Menfehen
raub u. f. w. zu beftrafen find: fo giebt es doch noch 
andere Handlungen, welche nur allein durch die Form, 
in der fie begangen, ftrafbar find. Z. B. ein Mädchen 
ift mit einem Manne verlobt, den fie noch nie gefe- 
hen; ein Anderer, der diefen Umftand kennt, benutzt 
denfelben und läSst, fich für den Bräutigam ausgebend, 
mit demselben fich trauen.

Wollte man diefs blofs vom objectiven Gefichts- 
punctc aus betrachten, So würde gar keine Verletzung 
vor iegen; denn das Eingehen der Ehe war an fich 
nicht ftrafbar, aber gerade die Art, wie der Zweck 
erreicht, durch Betrug, macht die Handlung zu einer 
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ftrafbaren. Ebenfo kann die Unterfchiebung eines Kin
des (mwien partus fujipofiti) nur als Betrug aufge- 
fafst werden, denn diefe Handlung wird eben wohl 
nur durch die täufchende Form ftrafbar.

Der Vf. zählt demnächft in § 5, S. 249 u. folg, 
diejenigen unerlaubten Handlungen auf, welche von 
manchen Criminaliften und Strafgefetzbüchern unrich
tig unter dem Betrüge begriffen werden; wie diefs 
auch fchon vom Rec. in der angeführten Schrift 
gefchehen. Am längften hält fich der Vf. bey der 
Unterfchlagung auf. Er erwähnt hier ausführlich 
auch in § 7 und § 8 den Unterfchied zwifchen Dieb- 
ftahl und Unterfchlagung, und die Merkmale der Un
terfchlagung im Gegenfatze einer blofsen Vertragsver
letzung; inzwifchen gehörte wohl diefe ganze Erörte
rung nicht in ein Werk, welches feinem Titel nach 
von Betrug und Fälfchung handeln foll, da der Vf. 
mit Recht die Unterfchlagung nicht zum Betrüge zählt. 
Am Schluffe diefes Abfchnittes, § 10, S. 288 — 309, 
fpricht der Vf. vom Bankerott; er zählt denfelben 
zum Betrüge, indem er nur den betrüglichen Banke
rott für ein Verbrechen erklärt. „Mag daher immer«, 
fagt er S. 295, „das pofitive Gefetz den fogenannten 
fahrläffigen und muthwilligen Bankerott mit Strafe be
drohen, welche dem Leichtfinn der Verfchwendung 
auf Unkoften anderer Schranken fetzen, den Credit 
eines Handelsplatzes befeftigen follen; immer wird da
durch kein wahrer Betrug, kein vorfätzliches Verbre
chen, nach der rationellen Strafrechtstheorie, begrün
det. Wer creditirt, der mufs immer wiffen, dafs er 
anvertraut, wagt, und er thut es meidens um gehofften 
Gewinnes willen.« Wiewohl nun Rec. mit dem Vf. 
in fo weit einverftanden ift, dafs man den fahrläffigen 
Bankerott nicht beftrafen kann, fo ift jedoch gerade, 
weil der Gläubiger dem Schuldner traut, ein ftrafbarer 
Mifsbrauch diefes Zutrauens, wenn letzter wiffentlich 
mehr Aufwand macht, als es feine Vermögensverhält- 
niffe erlauben, und fo den Gläubiger vorfätzlich um 

das Seinige bringt. Es ift hier ein ftrafbarer Banke
rott vorhanden, ohne dafs hierbey nothwendig Betrug 
concurrirt.

Im 3 Abfchnilt, vom Verbrechen der Fälfchungj 
ftellt Hr. E. die Behauptung auf, dafs, wenn man den 
Begriff ganz abfiract logifch auffaffe, wie diefs zieni- 
lieh übereinftimmend mit Feuerbach,. Klien, Titlmannt 
Henke und dem Rec. gefchehen, nämlich als eine 
rechtswidrige Handlung, wodurch eine Sache auf täu
fchende Weife nachgeahmt oder verändert werde, die
fes dem praktifchen Bedürfnis, welches die Criminal- 
gefetzgebung zu berückfichtigen habe, nicht entfpreche, 
denn hiernach würde jede auf Täufchung oder Benach- 
theiligung zielende Vermifchung von Waaren eine Fäl
fchung feyn, namentlich wenn Jemand muffirenden 
Neuburger oder muffirenden Birnfaft für Champagner 
verkaufe. Ebenfo diejenigen, welche Gewebe, in wel
chen fich ein Theil Baumwolle befände, für leinene 
oder wollene Zeuge verkauften, und endlich die Milch
verkäufer, welche Waffer unter die Milch mifchten. 
Hierwider würden nach jenem Merkmal mehrere der 
wiehtigften Verbrechen, welche von den pofitiven Ge- 
fetzgebungen immer den Fälfchungen beygezählt wür
den, und die mit den unbeftreitbarften Fälfchungen die 
genauefte Verwandfchaft hätten, und deren vorzüg
liche Strafbarkeit Jederman einfähe, nicht mehr als 
Fälfchungen zu betrachten feyn. Es fey ein wahres 
Falfum nach Uebereinftimmung der pofitiven Rechte 
und nach der vorzüglichen Gefährlichkeit und Straf
würdigkeit folcher Handlungen, wenn ein Notar ein 
Teftament oder einen Vertrag anders niederfchriebe, 
als der Wille des Teftators oder der Contrahenten 
fey; oder wenn ein Notar getäufcht wird, indem man 
ihm eine Perfon unter einem falfchen Namen vorftellt; 
ebenfo würde die Unterfchlagung eines Teftaments, die 
Ausfchneidung eines Blattes aus einem Protocolle U> 
f. w. zu den Fälfchungen gerechnet. -

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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Zürich, b. Orel, Füfsli u. Comp.: Die Lehre von 

dem fliafbaren Betrug und der Fälfchung nach 
Dömif'cliem, Englifchem und Fi'anzö/ifchem Rechte 

den neuen Deut/chen Gesetzgebungen von 
Heinrich Efcher u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
In allen diefen Fällen fey weder eine täufcliende 

Hervorbringung einer körperlichen Sache mit dem 
Schein einer anderen, noch eine Veränderung der 
Merkmale eines äufseren Gegenftandes vorhanden. 
Hiernach müde ein anderes Kriterium aufgefunden 
werden. Danach beltehe eine Fälfchung in der täu- 
fchenden Nachahmung oder Veränderung von Gegen- 
ftänden, welche als Grundlage der öffentlichen Treue 
gelten, z. B. Staatsfiegel, öffentliche Urkunden, oder 
welche als Beweismittel der Rechte und Verbindlichkeiten 
im \ erkehr der Bürger erfchienen, oder wo die betriig- 
liche Veranftaltung Formen wählte, an die nach Ge- 
fetz oder Gewohnheit der Glaube an die Wahrheit ge
knüpft fey. Diefe Idee fey es auch, welche den älte
ren Praktikern, welche der Englifchen Jurisprudenz 
und der Franzöfifchen Gefetzgebung vorfchwebte; Rec, 
fey dem Erfaßen diefes criminaliftifchen Begriffes fehr 
nahe, wenn er fage: „der verbrecherifche Charakter 
der Fälfchung beftehe in dem Hervorbringen eines 
bleibenden objectiven falfchen Erkenntnifsgrundes, wel- 
®her nun durch fich felbft für die Zwecke des Han-

e nden fortwirken könne/*'  Gleichwohl komme er 
a er ^leder von der richtigen Spur ab, wenn er mit 
o gen ei efnntion, welche ganz dem logifchen, aber 

weder dein technifchen criminalrechtlichen Begriffe, 
noch dem legislativen Bedürfnilfe entfpreche, fchliefse: 
«Fälfchung ley dm rechtswidrige Vorbringung von 
Unwahrheiten durch Veränderung oder durch Hervor
bringung eines Gegenftandes, welcher den täufchen- 
den Schein des ächten oder eines anderen an fich 
trage.“ Indefl’en wurde doch auch nach der letzten

J A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Begriffsbeftimmung der Milch Verkäufer, welcher Waf- 
fer unter die Milch giefst, derjenige, welcher muffiren- 
den Birnfaft für Champagner verkauft, und endlich 
derjenige, welcher Gewebe, in welchem fich ein Theil 
Baumwolle befindet, für leinene oder wollene Zeuge 
verkaufte, keiner Fälfchung fchuldig machen; da hier 
nicht durch die Hervorbringung der genannten Gegen- 
ftände die ümvahrheit vorgebracht wird, fondern erft 
durch das Ausgeben für das, was fie nicht find, wie 
durch das Ausgeben des muffirenden Birnfaftes für 
Champagner oder des halbbaumwollenen Zeuges für 
rein leinenes, daher fich auch Rec. in der angeführten 
Schrift darüber ausgedrückt hat, die Fälfchung be
ftehe in dem Hervorbringen von etwas Falfchem. Soll 
diefes an und für fich als felbftftändiges Verbrechen 
aufgefafst werden: fo kann diefes nur dann gefchehen, 
wenn ein bleibender objectiver falfcher Erkenntnifs- 
grund erzeugt worden ift, welcher nun durch fich felbft 
für die Zwecke des Handelnden wirkt.

Daher würde nach des Rec. Anficht die Definition 
der Fälfchung, Vorbringung von Unwahrheit durch 
Erzeugung eines bleibenden falfchen objectiven Er
kenntnifsgrundes diefelben richtiger bezeichnet feyn, 
als durch die Definition des Vf. Denn man kann die 
Fälfchung nicht blofs auf folche Gegenftände befchrän- 
ken, welche als Grundlage der öffentlichen Treue gel
ten. Wer auch nur in rechtswidriger Abficht einen 
falfchen Brief, worin er die Hand eines Anderen nach
machte, verfertigte und davon Gebrauch machte, wür
de fich der Fälfchung fchuldig machen, ohne dafs 
hierauf die Definition des Vf. pafste. Indefien würde 
unter der erwähnten Definition des Rec. auch der 
Fall, den der Vf. anführt, begriffen feyn, wenn ein 
Notar ein Teftament oder einen Vertrag anders nie- 
derfchriebe, als der Wille des Teftators oder des Con- 
trahenten ift. Mit Recht hat übrigens der Vf. wenig- 
ftens hier das Object der Rechtsverletzung, nicht wie 
bey dem Betrüge, auf Vermögensbeeinträchtigung be- 
fchränkt (S. 320). Der Vf. nimmt fchon mit dem
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Hervorbringen der gefälfchten Sache die Fälfchung 
als vollendet an, auch wenn ein Gebrauch noch gar 
nicht verflicht worden ift; als Grund dafür giebt er 
an, dafs die Hervorbringung der gefälfchten Sache 
es in die Macht des Fälfchers oder feiner Mitfchul- 
digen oder dritter Perfonen ftelle, in irgend einem ge
legenen Zeitpunct Gebrauch davon zu machen, und 
in manchen Fällen fchon die blofse Exiftenz der ge
fälfchten Sache ohne weiteres Verbrechen eine Rechts
verletzung bewirken könne; endlich fey in vielen Fäl
len die Auffindung gefälfchter Gegenftände, z. B. fal- 
fcher Banknoten, die beynahe untrügliche Anzeigung, 
dafs ähnliche Effecten wirklich ausgegeben worden 
leyen, ohne dafs es möglich wäre, diefes fpeciell nach
zuweifen, befonders wenn eine freyfinnige Procedur 
das inquifitorifche Verfahren ausfchlöffe. Auch die 
Gerechtigkeitstheorie werde nichts einzuwenden haben, 
dafs eine Handlung, wodurch ein bleibendes, der Rechts- 
ficherheit gefährliches täufchendes Merkmal, oder ein 
ftets bereit liegendes Werkzeug des Betrugs (falfche 
Creditpapiere) gegen beftimmtes Verbot und in einer 
nothwendig böfen Abficht hervorgebracht würde, als 
ein wahres vollendetes Verbrechen erklärt und beftraft 
werde. Insbefondere würde in vielen Fällen die Ver
fälfchung ächter Urkunden, nothwendig als vollende
tes Verbrechen betrachtet werden müffen, infofern ein 
wahrer Erkenntnifsgrund unwiderruflich dadurch ver
nichtet werde. Indeffen mufs doch trotz diefer vom 
Vf. angeführten Gründe Rec. bey feiner früher aus- 
gefprochenen Anficht flehen bleiben, wonach die Fäl
fchung erft dann als vollendet anzunehmen ift, wenn 
von der gefälfchten Sache Gebrauch gemacht worden 
ift. Denn dadurch, dafs von der gefälfchten Sache Ge
brauch gemacht worden ift, wirkt fie erft felbftftändig 
für die Zwrecke des Handelnden, ohne dafs eine wei
tere Thätigkeit von Seiten deffelben erforderlich wäre. 
Erft alsdann ift das den Rechten Anderer Widerfpre
chende zur wirklichen Exiftenz gekommen; das An
fuhren des Vf. aber, dafs der Fälfcher oder eine dritte 
Perfon, in fobald das Gefälfchte hervorgebracht, zu 
jeder fchicklichen Zeit davon Gebrauch machen könne, 
bezeugt ja gerade, dafs der Vf. felbft der Anficht ift, 
dafs das den Rechten Anderer Widerfprechende erft 
durch den Gebrauch zur Exiftenz kommt, dafs alfo 
durch das Anfertigen der Sache nur ein nächfter Ver- 
fuch begründet wird. Die Gerechtigkeitstheorie hat 
daher allerdings gegründete Einwendungen dagegen 
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zu machen, wenn derjenige, welcher erft das ftets 
bereit liegende Werkzeug des Betrugs (falfche Credit' 
papiere oder ein falfches Teftament) hervorgebracht 
hat, gerade wie deijenige, welcher daffelbe fchon 
wirklich angewendet hat, beftraft werden foll. Der Vf« 
meint, dafs fo lange das verfälfchte Teftament oder die 
verfälfchten Creditpapiere noch in dem Pulte des Fai' 
fchers ruhen, noch Niemandes Rechte verletzt find» 
und es noch von dem Willen des Fälfchers abhängt, 
Gebrauch davon zu machen oder nicht, dafs aber die 
Verfälfchung ächter Urkunden in vielen Fällen noth
wendig als vollendetes Verbrechen betrachtet werden 
müffe, ohne dafs davon Gebrauch gemacht worden ift> 
indem dadurch ein Erkenntnifsgrund unwiderruflich ver
nichtet worden. Diefs ift ebenfalls unrichtig; denn wer 
eine auf ihn ausgeftellte Schuldurkunde oder Quittung 
in der Art verändert, dafs er die Zahl der bezahlten 
Summe in eine gröfsere verwandelt, von dem hängt 
es immer noch ab, ob er von diefer Quittung oder 
Schuldurkunde Gebrauch machen will. Bevor diefes 
gefchehen, ift das den Rechten des Anderen Wider- 
fprectende nicht zur vollftändigen Exiftenz gelangt. 
Verfälfchte aber Jemand die Urkunden eines Anderen, 
die fich nicht in feinem Gewahrfam befindet, z. B. A 
hat B eine Schuldurkunde von 1000 fl. ausgeftellt; er 
begiebt fich zu B, benutzt deflen Abwefenheit aus 
dem Zimmer, um die Urkunde aufzufuchen und eine 
Null auszuradiren, fo ift gerade fchon durch die Fäl
fchung felbft Gebrauch von der Urkunde gemacht, in
dem ftatt einer Schuldverfchreibung von 1000 fl. nun 
die gefälfchte von 100 fl. untergefchoben ift. Keines- 
weges liefse fich aber daraus, dafs in manchen Fällen 
durch die Verfälfchung felbft fchon das den Rechten 
des Anderen Widerfprechende, zur vollftändigen Exi
ftenz Gebrachte, und daher das Verbrechen fchon hier
durch als vollendet anzunehmen ift, fchliefsen, dafs 
auch in anderen Fällen, wo durch die Fälfchuna: an 
und für fich noch das den Rechten Anderer zu kei
ner vollftändigen Exiftenz gelangt ift, auch hier fchon 
durch die Fälfchung allein das Verbrechen als vollen
det angenommen werden müffe. Am unhaltbarften 
und der Gerechtigkeit am widerfprechendften ift end
lich der Grund, dafs in vielen Fällen die Auffindung 
gefälfchter Gegenftände, z. B. fälfcher Banknoten, die 
untrügliche Anzeigung, dafs ähnliche Effecten wirklich 
ausgegeben worden feyen, ohne dafs es möglich w äre, 
diefes fpeciell nachzuweifen, befonders weil eine frey- 
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finnige Procedur das inquifitorifche Verfahren aus- 
fchliefse. Denn auf diefen Grundfatz würde der nächfte 
Verfuch fchon defswegen wie das vollendete Verbre
chen beftraft, weil man nach einem zur Auffindung 
der Wahrheit nicht geeigneten Verfahren (was der Vf. 
freyfinnig nennt) häufig nicht ausmitteln könne, ob 
das Verbrechen vollendet fey oder nicht; und defswe
gen muffe man den, welcher das Verbrechen blofs ver- 
iucht, mit demjenigen, welcher es vollendet, auf glei
che Stufe der Strafbarkeit ftellen, d. h. man muffe 
auch fchon den nächften Verfuch als vollendetes Ver- 
biechen anfehen. Diefes erfcheint aber auch aus dem 
Grunde verwerflich, wreil hiernach derjenige, welcher 
eine falfche Urkunde gefertigt und diefelbe aus eige
nem Antriebe wieder vernichtet hätte, gerade fo ge- 
firaft werden mülste, als derjenige, welcher von der
felben fchon wirklichen Gebrauch gemacht hätte. Nicht 
allein dafs durch eine folche Gleichftellung eine Un
gerechtigkeit begangen würde, fo wäre diefelbe auch 
unpolitifch, da, wenn der Fälfcher wufste, dafs er 
durch feine Rückkehr auf die Bahn des Rechts nichts 
mehr gewinnen könne, dafs er demohngeachtet die 
volle gefetzliche Strafe verwirkt, er durch die Gefetz- 
gebung felbft zur Vollendung des Verbrechens fortge- 
rifleii würde.

In dem vierten Abfclmitte fpricht der Vf., wie be
reits bemerkt, von dem gerichtlichen Verfahren bey 
Fällchungen und Betrug, insbefondere über die Bedin
gungen eines einzuleitenden Strafverfahrens wegen 
Betrug und lallchung, von Entfcheidungen der Civil- 
gerichte, welche für das Strafverfahren präjudiciell 
find, dafs die Grundfätze des Civilprocefles nicht durch 
^lifsbrauch der Criminaljuftiz umgangen werden dürfen, 
wenn und wie ein Criminalverfahren präjudiciell für 
Civilftreitigkeiten fey.

Am Schlüße (S. 538 — 542) hat der Vf. die 
zwey neueften Abhandlungen von Günther und Mit- 
tetmaier angezeigt, welche ihm erft zu Geliebte ge
kommen , nachdem das Buch fchon ausgearbeitet 
war. Dem erften legt er keinen grofsen wiflen- 
fchaftlichen V erth bey, und glaubt, dafs Günther 
den wahren Geift der Lehre vom ftrafbaren Betrüge 
nicht aufgefafst habe, befler urtheilt er über Mitter- 
maier’s Abhandlung in den neuen Annalen Bd. 6, No. 1. 
Jedoch hat Hr. Efcher die Anfichten diefes Rechts
gelehrten zuweileÄ unrichtig referirt. So lagt er: auch 
Mittermaier behaupte, dafs nur Schaden am Vermö
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gen wefentlich zum Thatbeftand des ftrafbaieu Be
trugs gehöre (eine Anficht, die, wie wir gefehen, 
Efcher in feinem Werke vertheidigt hat), während der- 
felbe doch ausdrücklich an der von ihm angeführten 
Stelle fagt: „Nicht unbedeutende Gründe dürften dafür 
fprechen, nur dann den Betrug als ftrafbar zu erklä
ren, wenn der Schaden das Vermögen betrifft, oder 
auf fremde Familienrechte oder auf die Ehe fich be
zieht.“

Endlich kommen manche Wörter, die nicht ganz 
fprdchrichtig find, in diefer Abhandlung vor. So fteht 
häufig defsnahn, dann Gefchädigung, Schädigung, 
fchädigen, ftatt Befchädigung, befchädigen, Entfcheid 
ftatt Entfcheidung, Verumftändigung ftatt Umftände, 
und fie anerkennen, ftatt fie erkennen an, um ihn zu 
ledigen, ftatt um ihn zu befreyen, es übrigt uns noch, 
ftatt es bleibt uns noch übrig. Auch der Gebrauch 
vieler fremden Wörter ohne Noth, als Rigorismus, 
Decifion, Immenfität, Facilität, Reftriction u. f. w. hät
te vermieden werden follen. Hiervon indeflen abge- 
fehen, ift die Abhandlung in gutem Deutfeh ge- 
fchrieben.

Druck und Papier find fehr fchön.
D. v. P.

GESCHICHTE.

Braunschweig, b. Vieweg und Sohn: Memorabi
lien aus dem Leben und der Regierung des Königs 
Karl XIV Johann von Norwegen und Schweden. 
lierausgegeben von Friedrich Carl von Stronibeck. 
Vita in qua nihil excufandum. Tacitus. 1841. XVIII 
u. 185 S 8.

CVgl. J. A. L. Z. 1841. No. 144. 145.)
Diefe Mittheilungen find in mehrfacher Hinficht wich

tig, und gleich bemerkenswerth dem Gefchichtsforlcher 
wie dem Staatsmanne. Der Herausgeber fand fich durch 
feine Reife nach Schweden und die dort eingegangenen 
Verbindungen vor Anderen zu einer folchen Arbeit be
rufen, und bringt uns Materialien dar, erheblich für die 
Gefchichte Scandinaviens und den künftigen Biographen 
feines jetzigen höchft ausgezeichneten Beherrfchers, und 
belehrend für einen Jeden, der die Erfcheinungen der 
Gegenwart, den Conflict der Anfichten und Beftrebungen, 
und die Richtung des fogenannten Zeitgeiftes nach ihrem 
Werthe und Erfolge würdigen will, oder darauf einzuwir- 
ken verm .g, oder doch beabfichtigt. Man findet hier die 
G rundzüge zu dem Bilde eines wahrhaft grofsen Mannes, 
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und za einer Vergleichung eines folchen mit einem blofs 
durch Willenskraft und Allfeitigkeit grofsen Geilte, und 
fühlt fich erquickt, aus der Revolution und der Kaifer- 
zeit Frankreichs und ihren Heroen einen guten Menfchen 
hervorgegangen zu fehen, dem Menfchenbcglückung 
über „gloire“ gegolten hat und gilt, der die Bürgerkrone 
dem Lorbeer vorzieht und lieber als Friedens denn als 
Kriegs-Fürft glänzt, obwohl auch in dieferEigenfchaftaus- 
gezeichnet. Allein noch einen anderen, wohl gröfseren 
Werth bieten diefe Memorabilien in der Belehrung dar, 
welche fie über den praktifchen Werth der neuen Staats
formen und der unbefchränkten Prefsfreyheit enthalten. 
Die Volksvertretung ift in Schweden, wie in Grofsbrita- 
nien, feit Jahrhunderten beftehend und mit den Gewohn
heiten und Einrichtungen der Nation innigft verbunden, 
nicht alfo, gleichfam zum Verfuche, durch Nachahmung 
des Auslandes einer im Wege der Revolution gefchaf- 
fenen tabula rafa allerer!! eingetragen. Und dennoch 
zeigt fie fich fogar hier von ihrer bedenklichften Seite, 
dem maafslofeftenDemagogism förderlich, ja ihn herausru
fend, nur unter kaum abwendbarenUmftändenjede zweck- 
mäfsige Regierung hindernd, und ihren Beftand unter
grabend. Und die Prefsfreyheit, welche der Herausgeber 
als den edelften Erwerb eines Volks bezeichnet, ergiebt 
fich hier, wo unüberwacht, als eine wahre Pandora - 
Büchfe, wie zugleich das gepriefene Hülfsmittel, durch 
ausgezeichnete Schriftfteller denen der Oppofition entge
gen zu wirken, als unzureichend erfcheint. Mag auch 
das ganze Treiben diefer Partey als unter der Maske der 
Menfchen- und Vaterlands-Liebe verfteckteSelbftfucht, als 
ein mephiftophelifcher Gallicism aufgedeckt werden; fo 
ift immer der Zweck erfüllt, Mifstrauen und Mifsmuth zu 
erregen, und die Grundfefte jeder,Regierung zu untergra
ben. Schweden zeigt fich erfchüttert, Frankreich der 
Auflöfung nahe gebracht, in England hebt der liberale 
Lord Brougham den Vorzug einer vernünftigen Cen für 
heraus; aber es iftMode und entfpricht dem Zeitgeifte, jeder 
Böswilligkeit uneingefchränkten Spielraum zu eröffnen. 
Ein Glück, dafs es noch Regierungen giebt, kräftig ge
nug, diefem Feinde ab wehrend entgegen zu treten!

Die hier gemachten Mittheilungen find unter folgende 
Rubriken gebracht: „Pie Politik des Königs“, in Anek
doten aus feinem Leben; fein „Unabhängigkeitsfinn“, auf 
gleiche Weife: alle wenig, oder gar noch unbekannt. 
„Schweden. Sein König. Seine Stände. Seine Sicher

heit“, — in politifchen Andeutungen. „Die in Antrag g€' 
brachte Verfaflungs-Veränderung in Schweden;“ Aus
zug aus einer in Schweden erfchienenen Schrift. „Darftel" 
lung der Lage, in welcher fich Schwedens Bauernfland 
im Jahre 1809 befunden“, der Schwedifchen Staatszei- 
tung, März 1840, entnommen. „Rede des Königs in fei' 
nein Staatsrathe am 6 December 1838.“ „Rückblick auf 
die politifchen Ereignifle im Jahre 1840 in Schweden^ 
aus dem Schwedifchen. „Rede des Königs bey der Er
öffnung des Reichstages am 6 December 1840.“ „Jetziger 
Standpunct der beabfichtigten Verbefferung von SchW'C 
dens Civil- und Criminal-Gesetzgebung;“ ein Auflatz des 
Herausgebers. „Die Anklage der Schwedifchen Minifter“ 
desgleichen. Endlich „Rede des Königs bey dem Schlüße 
des Reichstages am 16 Juny 1841.“ Der Herausgeber 
wollte nur Beyträge zur Schilderung des Charakters und 
der Regierung des Königs liefern, Materialien für den 
Gefchichtsfchrciber, und es gereicht diefen alfo nicht zuin 
Vorwurf, dafs fie fichtbar zum Lobe des Königs zufammen- 
geftellt find, und eine Parteylichkeit für diefen darlegen. 
Wird hier ein grofses Gewicht auf die Schonung des 
Schwedifchen Heeres während des Befreiungskrieges 
vom J. 1813 gelegt, welche eben in jener Zeit dem da
maligen Kronprinzen den Vonvurf einer zu lauen Mitwii" 
kung zum allgemeinen Zwecke zugezogen hatte: fo ver
dient nicht nur die Zeitige Erfchöpfung Schwedens an 
Menfchen und pccuniärenMitteln, fondern auch erwogen 
werden, dafs ein künftiger Rückhalt bey Stellung und An
wendung eines Heeres eine nothwendige und oft entfehei- 
dende Theilnahme gewährt. Dafs die moralifche Verderb- 
nifs in Schweden w eniger, als in den füdlichen Ländern ein' 
geriffen, möchte nur mit Ausnahme des oberften Standes 

• gelten. Denn fchon längft war eine folche unter diefem ver
breitet, und Franzöfifche Sitten, Cabalen, Beftechlichkeib 
u.f.w. dort vor anderen Ländern einheimifch. Die gewifs be- 
wundernswerthe Heilung Schwedens von denWunden, die 
Königs Gutta v IV Kriege ihm gefchlagen, flehen doch nicht 
fo einzig da. Man blicke nur auf die Vernichtung allesWohl' 
flandes, welche Preufsen und Sachfen durch denFranzöß' 
fchen Würgengel zu jener Zeit, 1806—1813, erfahren, und 
auf den jetzigen Zuttand diefer Länder!

Die äufsere Ausftattung diefes Buches ift dem in diefcf 
Beziehung allgemein anerkannten Rufe der Verlagshand' 
lung entfprechend.

* v. —-
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Frankfurt am Main, b. Sauerländer: Beyträge zu 
der Lehre tom Leben. Von Philipp Jacob Cretzfch- 
?nar3 Dr. Med. praktifchem Arzt, Hebammenlehrer, 
6. z. Director der Senckenbergifchen naturf. Ge- 
fellfch., Lehrer der Zoologie u. f. w. Erfter Theil 
Das materielle Leben, 1840. LIV u. 466 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 9 Gr.)

Wir haben hier das geiftreiche Erzeugnifs der lang

jährigen Forfchungen eines anerkannt würdigen Den
kers und Naturkündigers vor uns, welches neben fo 
vieler unbedeutender Waare, die das literarifche Feld 
überfchwemmt, mit um fo gewichtigerem Werthe in 
die kritifche Waagfchale fällt. Aber es fragt fich ge
rade bey diefem Werke, ob es überhaupt nur möglich 
fey, da eine Kritik walten zu lalfen, wo diele einmal 
von einem noch höheren und umfaffenderen Stand- 
puncte ausgehen müfste, als der ift, welchen der Vf. 
felbft einnimmt, unter den hier obwaltenden Verhält- 
ninen ein gewifs feltener Fall; dann aber auch wo 
der Beurtheiler die ganze Leiftung in ihrer abgerun
deten Vollendung vor fich haben follte, was hier kei- 
nesweges ftatt findet, da von vier Bänden bis jetzt 
blofs der erfte, einleitende vorliegt. Demnach wäre 
es jedenfalls ein grofses Unrecht, diefen äufserft ge
diegenen Anfang des vielverfprechenden Werkes bis 
zu deffen völliger Vollendung mit Stillschweigen über
gehen zu wollen. Wir unternehmen es daher mit gro- 
fsem Vergnügen, durch nachftehende Andeutungen des 
wefentlichften Inhaltes, die Aufmerkfamkeit aller Wif- 
fenfchaftsfreunde diefer lehr wrerthvollen Erfcheinyng 
fchon jetzt zuzuwenden.

Der Vf. beginnt S. I —XXI mit einem einleitenden 
Vorworte, durch welches er feine Lefer zu dem Stand- 
puncte hinzuleiten fucht, der nothwendig erfafst wer-
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den mufs, um den hohen Werth des Geleifteten fchon 
beym erften Ueberblicke würdigen, um von dem Ge
gebenen auf das noch zu Erwartende fchliefsen zu 
können. Hier wird eine kurze Skizze des Gedanken
ganges genügen. — Mit dem erften Erwachen der 
geiftigen Thätigkeit des Menfchen ward in ihm der 
Trieb rege, die Urfachen der Dinge zu erforfchen, 
mit denen er in täglichem Verkehre lebte, diefs der 
Urfprung aller wiffenfchaftlichen Erkenntnils; wie fich 
aber diefer urfprüngliche Trieb fpäter in ftufenweifer 
Entfaltung zu unferem wirklichen Wiffen ausgebildet, 
hierüber gefchichtlich begründete Nachweife zu geben, 
bleibt eine fehr fchwierige Aufgabe und nur ein ein
ziges Mittel ift übrig, um über einen fo wichtigen Ge- 
genftand Auffchlufs zu erlangen, nämlich die Unter- 
fuchung der Gliederung aller geiftigen Eigenfchaften 
und deren Entwicklung. Denn des Menfchen Geift ift 
die eigenthümliche Macht, welche fchon, ehe er der
felben bewufst geworden, feine Vervollkommnung be
wirkte, die geiftige Entwickelung ift es, .die die ge- 
famte Menfchheit im Verlaufe ihrer Gefchichte offen
barte, und die fich noch in der Gefchichte jedes Ein
zelnen, wie jedes Volkes, wiederholt. Der Vf. ging feit 
Jahren damit um, das Wefen des menschlichen Geiftes 
vermöge der genauen Auffaffung feiner Entwickelung 
zu erläutern. Die Offenbarungen des Wefens und der 
Eigenfchaften des Geiftes find feine Werke, die Wif- 
fenfchaften, und der einzige Zweck diefer felbft wie
der ift, in ein Ganzes gefafst, immer nur das Leben 
felbft mit feinen Eigenfchaften. Aus diefen Auseinan
derfetzungen ergiebt fich, wie richtig nicht nur der 
Vf. den Begriff des Lebens erfafst hat, fondern auch 
wie weit umfafsend die Aufgabe ift, welche er fich 
ftellte, um diefen Begriff nach allen Seiten hin zu er
läutern, da Alles in den Kreis der Unterfuchung ge
zogen werden mufs, was für die finnliche und geiftige 
Wahrnehmungsfähigkeit des Menfchen erreichbar ift.
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Aus diefem Grund ward auch der befcheidene Titel 
„Beyträge zur Lehre vom Leben“ gewählt. Kann aber 
das Geheimnifs des Lebens wirklich erforfcht werden ? 
Durch Forfchen nach einfeitiger Richtung hin keines
wegs, gewifs aber durch eine allfeitige Auffafiung. 
Denn der geheimnifsvolle Schleyer deckt nicht die Na
tur, die fich durch ihre gefetzmäfsigen Erfcheinungen 
gern und ficher offenbart, fondern nur das Auge des 
vorurtheilsvollen Fragers, der fich zuriickfchrecken 
läfst durch des grofsen Haller9 s Motto: „Ins Innre 
der Natur dringt kein erfchaffener Geift“ (findet hier 
durch den Vf. eine geiftvolle Widerlegung). Es ift 
vielmehr des Menfchen heilige Pflicht, diefes Eindrin
gen in die Natur nach Kräften zu verfuchen und dar
nach zu ftreben, dafs er feine geiftigen Eigenfchaften 
kennen lerne. Der Vf. glaubt fich aber vor Allem ver
pflichtet, den eigenen Weg anzugeben, welchen er 
gegangen und wir erhalten fo eine äufserft anziehende 
Gefchichtliche Darftellung der Umftände, welche ihn 
zur Bearbeitung diefes Werkes veranlafst haben (S. 
XXI — XLVIII). Es mufs diefe Darlegung eine in je
der Art mufterhafte genannt werden, denn fie giebt 
auf der einen Seite intereffante Auffchlüfle über den 
Lebens- und Bildungs - Gang des Vf. felbft, berichtet 
uns von deffen äufseren Schickfalen, feinen Feldzügen 
nach Oefterreich, Spanien, Frankreich u. f. w., von 
feiner Niederlaffung in Frankfurt, Aufteilung als Leh
rer der Anatomie und Zoologie am Senckenbergifchen 
Inftitute und von der Stiftung der naturforfchenden 
Gefellfchaft, belehrt uns über feine geiftige Ausbildung 
unter Schelling und Reil, namentlich aber über feinen 
Hang zur Naturforfchung. Diefer letzte wurde Ver- 
anlaffung, daf~ -fich C. namentlich mit der bisher ver- 
nachläffigten Gefchichte der Hausthiere und befonders 
mit der Frage befchäftigte, wodurch der Menfch die 
Zähmung der Thiere erwirkt hatte. Diefe Frage führte 
ihn zunächft wieder auf die nähere Unterfuchung des 
Seelenzuftandes der Thiere, auf den geiftigen Einflufs, 
welchen der menfchliche Geift auf diefelbe ausübt, und 
auf die Betrachtung des gegenfeitigen Verhaltens des 
Geiftes und der Seele, ferner auf das Pflanzenleben, 
auf die phyfikalifchen Kräfte, und fo gelangte er end
lich zu der Wahrheit, dafs die Wirkungen der kör- 
perlofen Wefen ohne vermittelnden Körper unmöglich 
feyen, und dafs wir alle auf unferem Planeten thätigen 
körperlofen Wefen in dem Menfchen vereint finden.

Mit diefer Erkenntnifs und zugleich mit der, dafs eine 
Trennung der Lebensträger in organifche und unorga- 
nifche unnöthig fey, ftellte fich immer ficherer und kla
rer der Hauptgrundfatz heraus, dafs das Leben ein 
Ganzes ift. — Auf der anderen Seite aber ift diefe 
Darftellung des Vfs. um fo wichtiger und um fo mehr 
ein integrirender Theil des Ganzen, als fie uns fchon 
jetzt den Gang feiner fpäteren analytifchen Unterfu- 
chungen in genetifchen Grundzügen vorbildet. Derfel
ben folgen unter der Ueberfchrift: Kritik (S. XLIX — 
LI) Bekenntnifle des Vf. über fein fubjectives Verhal
ten zu den Leiftungen anderer Forfcher, fowie deffen 
gerechter Wunfch, ein entfcheidendes Urtheil über den 
Werth feines Werkes bis zu deffen Vollendung noch 
zu verfparen, indem alle aufgeftellten Sätze in einem 
unzertrennbaren Zufammenhange flehen, einzelnen der
felben aber, aus diefem herausgenommen, leicht irr- 
thümliche Grundfätze unterlegt werden könnten.

Allgemeine Begriffe von dem Leben, Das erfte 
Capitel S. 3 und 4 enthält die Hauptfätze, aus denen 
alle weiteren Betrachtungen abgeleitet, auf welche die- 
felben am Ende wieder zurückgeführt werden. Ihr WC' 
fentlicher Inhalt ift folgender: Das Leben ift ein Gan
zes, welches den Grund feiner Erfcheinung in fich 
enthält. Die Erfcheinung ift die Offenbarung, die für 
unfere geiftige und finnliche Auffafiung wahrnehmbare 
Aeufserung des Lebens. Die geiftige Wahrnehmung 
deffelben führt zu dem Begriffe des Ganzen des Le
bens, die finnliche bietet uns den Begriff des indivi
duellen Lebens. Die vereinzelten Erfcheinungen find 
nur Theile des Lebens felbft als individuelle Lebens- 
äufserungen. Nach ihren Grundurfachcn und ihren 
Befonderheiten aufgefafst und durch geiftige Wahr
nehmung zu einem Ganzen verbunden, geben fie den 
Begriff des Lebens als eines Ganzen. Alles, was ift» 
lebt. Zweytes Capitel. Von dem Plane, nach welchem 
die Betrachtungen geordnet find, S. 5 —16. Da jede 
Lebenserfcheinung eigentlich eine befondere Eigen- 
fchaft des Lebens darftellt, fo follen zunächft diefe in 
gegliederter Darftellung mit einander verglichen, und 
die letzten Gründe, welche mehrere derfelben mit ei
nander gemein haben, die Lebensprincipe in den ein
zelnen Lebensträgern aufgefucht werden und zwar 
nach analytifcher Weife. Dabey werden nicht nur 
Analogieen zur Hülfe gezogen, fondern die Naturgefetze 
als pofitive Lehren zur Grundlage genommen. Drittes
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CapiteU Eintheilung des Gegenflandes der Betrach
tung, S. 17 — 34. Das allgemeinfte Erkenntnifs unter- 
fcheidet an jedem Lebensträger: 1) das Körperliche, 
die Materie als finnlich wahrnehmbar, und 2) das 
Körperlofe, als nur in feinen Wirkungen erkennbar. 
Beide find nie ifolirt, fondern erzeugen nur durch ihre 
Vereinigung das Leben. Das Körperliche wird nun 
betrachtet: a) dem Stoffe, b) den Theilchen und c) 
der Geftalt nach, und bezeichnet als Planetares, Kos- 
mifchcs und Planetar -Kosmifches. In Bezug auf das 
Körperlofe wird gezeigt, wie Theurgie, Theolbphie, 
Pneumatologie als Beftrebungen, die Natur körperlofer 
Wefen zu ergründen, zwar die Lehre von den Lebens
begriffen förderten, fie aber auch mit Irrthümern über
häuften, wie fpäter auch die Naturphilosophie die Bilder 
verwirrte, und wie es erft den Fortfeh ritten derPhyfik 
gelang, die Erkenntnifs von den Naturkräften zu be
leben, und zu beweifen, dafs auch die Materie nichts 
Todtes fey. Die planetarifch körperlofen Wefen -thei- 
len fich in vier Typen: das materielle, das pflanzliche, 
das thierifche und das Menfchen-Leben. Die Wir
kungen aber, welche die körperlofen Wefen, oder die 
Lebensprincipe mit einander gemein haben, find: 1) 
dals alle an die Materie geknüpft vorkommen; 2) dafs 
alle fich mit der Geftalt individualifiren, welche fie der 
Materie einverleiben; 3) dafs alle in ununterbroche
ner WechfelWirkung mit einander liehen, infofern fie 
durch die individualifirten Lebensträger mit einander 
in Berührung kommen; 4) fie übertragen fich von 
einem Lebensträger auf den anderen.

Der Vf. wendet fich nun zur näheren Betrachtung des 
materiellen Bebens felbft, und handelt im vierten Capi
tal, S. 45 — 53; von den Kräften, den körperlofen IFe- 
fen, welche das Leben in der Materie erwirken, im 
Allgemeinen. Der neueren Zeit war es vorbehalten, 
die lange und ftrenge feftgehaltene Trennung der Or- 
gamfehen von dem Un organ ifchen, als eine dem Be
griffe des allgemein verbreiteten Lebens nicht ent- 
fprechende aufzuheben (fo namentlich auch Klencke), 
unfer V erfaffer läfst aber richtiger dennoch einen 
Unterfchied gelten, ohne defshalb dem fogenannten Un- 
organifchen das Leben gänzlich abzufprechen. Er fagt 
in diefer Beziehung: die Materie, als unorganifche Kör
perlichkeit aufgefafst, lebt fo gut, wie die Körper mit 
Organen, aber die Lebenserfcheinungen der Materie 
find verfchieden von denen der organifchen Lebens- 

fräger, fowie die körperlofen Wefen, welche beide 
als Lebensprincipe beleben. Diejenigen nun, welche 
die Materie in Activität fetzen, heifsen Kräfte, und 
mit diefem Ausdrucke bezeichnet man jedes die Materie 
belebende körperlofe Wefen, welches den Grund feiner 
Thätigkeit in fich felbft hat. Bey diefer gegebenen 
Erklärung des Begriffes „Kraft" könnte nur die ange
nommene Selbftftändigkeit und Selbftthätigkeit derfel- 
felben Zweifel erregen; allein diefelben werden hier 
durch einleuchtende Gründe möglichft befeitigt. l'ün/- 
tes Capitel, S. 54—66. Von den Lebensproceflen, 
welche in der Materie Statt haben. Die Vorgänge 
und Verrichtungen in der Materie find meiftens chemi- 
fcher Art. Denn 1) ift fie einer nicht endigenden che- 
mifchen Zerfetzung unterworfen, aber jedes Moment 
des Zerfallens ift auch von einer neuen Geftaltung be
gleitet. Daffelbe findet fich auch in den höheren or
ganifchen Lebenstypen wieder, nur in gröfserer V oll- 
kommenheit als Verdauung. 2) Die elaftifch - fluffi
gen und elaftifch - luftigen Körper vollziehen, foweit 
fie fich gegenfeitig berühren, einen Austaufch einzelner 
Beftandtheile. Diefer geht hier unmittelbar von Stat
ten, während er bey den organifirten Lebensträgern 
durch beftimmte Organe vermittelt wird, und den Ath- 
mungsprocefs darftellt. 3) Alle planetarifch feften Kör
per find durch den Act der Wahlverwandtfchaft aus 
elaftifchen Flüffigkeiten entftanden, werden in letzten 
aufgelöft erhalten, ein Lebensprocefs, welcher als der 
uranfängliche Typus aller Zeugung erfcheint. So weit 
die Auseinanderfetzung der allgemeinen Begriffe, de
nen nun die nähere Betrachtung der Kräfte und ihrer 
Verrichtungen als Beftätigung und Erläuterung der 
ausgefprochenen Grundanficht erfolgt. Sech (les Ca
pitel, S. 66 — 69. Von den Kräften insbefondere. Sie 
werden eingetheilt in die bindende, die bewegende, die 
fühlende und die tönende Kraft. Jede von ihnen ift 
eine Urkraft. Die Erfcheinungen des materiellen Le
bens find Wirkungen diefer Urkräfte und durch deren 
nähere Betrachtung wird nicht nur die Vergleichung 
aller anderen planetaren Lebensprincipe mit jenen fehr 
erleichtert, fondern auch die Darftellung ihrer natür
lichen Stufenfolge möglich gemacht. Wenn nämlich 
für die Verrichtungen, welche im Organifchen als 
Verdauung, Athmung und Zeugung vorkommen, fich 
auch in der Materie analoge Lebensproceffe auffinden 
taffen, fo können dann in natürlicher Parallele die 



1311 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1841. 1312

gleichartigen Lebensäufserungen der verfchiedenen kör
perlofen Wefen auf jeder Stufe der Vervollkommnung 
ihrer Typen an einander gereiht werden, und es kann 
fich zeigen, wie die Urprincipien des planetarifchen 
Lebens und die Urkraft der Materie auch in dem voll- 
kommenften Lebensträger fo vorhanden ift, dafs fich 
in diefem alle Typen der körperlofen Wefen vereinigt 
finden. Siebentes Capitel, S. 70 —106. Von der bin
denden (geßaltendeii) Kraft, Die Materie, fey es nun 
in elaftifch-fluffigen oder luftartigen (Urtypen) oder 
in feften, in planetarifchen, oder kosmifchen Körpern, 
war von allen Zeiten her körperlich geftaltet, und 
diefs allein durch die bindende Kraft; jede Geftaltung 
und Erhaltung in der Geftalt der Materie aber ift ein 
wirklicher Lebensact. Wird das quantitative Verhält- 
nifs der bindenden Kraft geändert, fo entlieht eine 
Umgeftaltung, während welcher jedoch immer jene un
begrenzt thätig bleibt; fie ift ein die ganze Materie be
lebendes, ein urgeftaltendes Princip, eine Urkraft, wel
che den Grund aller von ihr ausgehenden Wirkungen 
in fich enthält, fie ift ein Theil von dem Ganzen des 
Lebens. Nach dielen Andeutungen des Wefens der 
bindenden Kraft werden ihre Aeufserungen und ihre 
Bedeutung ausführlich weiter erörtert und dabey die 
Begriffe von Cohäfion, Ruhe, Trägheit, Tod, Attraction, 
Leitung, Gravitation, magnetifcher Strömung näher er
läutert und feftgefetzt. Achtes Capitel, S. 107—241. 
Von der bewegenden Kraft. Nach näherer Bezeich
nung des Wefens diefer Kraft als eines allen Theilen 
der Materie inwohnenden, körperlofen, welches den 
Grund aller von ihm ausgehenden Thätigkeit, fowie 
aller Erfcheinungen, die fich auf fein Wirken zurück
führen laßen, in fich felbft enthält, wird wieder näher 
auf die besonderen Aeufserungsweifen derfelben einge
gangen. Wirkte die bindende Kraft vorzugsweise in 
den feften Körpern, fo entfaltet die bewegende ihre 
Thätigkeit ganz befonders in den elaftifch - flüffigen, da- 
bey aber ift die Wirkfamkeit beider gröSstentheils eine 
gegenseitig entgegensetzte. So werden nun die Er
fcheinungen der Mifchung, Auflölung, Verdunftung, 
Ortsbewegung und des Elektricismus 'einer näheren 
Betrachtung gewürdigt. Die eingeflochtenen höchft 
intereflanten ausführlichen und gründlichen Untersu
chungen über die Selbftbewegung der Sonnenftäubchen, 
welche in der Luft Schweben, über die Rotationsbewe
gungen kleiner Theilchen im Wafler, über die Bewe

gung der Planeten um die Sonne und um ihre eigene 
Axe, über Ebbe und Fluth, geben fchöne Belege für 
den tiefen Forfcher, und die Meifterfchaft des Vfs« 
Neuntes Capitel, S. 242—382. Von der fühlenden Kraft, 
Zunächft hat der Vf. die Benennung diefer Kraft felbft 
zu rechtfertigen gefucht. Die Eigenfchaft der organi- 
Ichcn Welen zu fühlen, mufs auch im materiellen Le
ben ihren Repräsentanten finden, und fo wurde für die 
wesentlich analogen Erfcheinungen an der Materie der
felbe Ausdruck, nur in erweiterter Bedeutung beybe
halten. Gewöhnlich verlieht man darunter nur das 
bewufste Wahrnehmen, aber nicht mit vollem Rechte, 
denn es giebt auch im Thierleben Zuftände, in denen 
ein nicht zum Bewufstfeyn kommendes Fühlen Statt 
findet. Im Reiche der Materie aber bezeichnet die 
I ühlkraft hauptfächlich die eigenthümliche abfolute 
Temperatur. Mit nicht minder gehaltvoller Ausführ
lichkeit, wie im vorhergehenden Capitel, verbreitet fich 
der Vf. hier über den Wechfel und die Ausgleichung 
der Temperatur, über das Leuchten und Ausftrömen 
des Lichtes, über Lichterfcheinungen, Leuchten der 
Weltkörper und die Wirkungen deflelben, Sonnenlicht 
und Sonnenmaterie, über den Verbrennungsprocefs« 
Zehntes Capitel, S. 382 — 465. Von der tönenden 
Kraft. Hier werden nun zunächft die Gründe genü
gend und mit Scharffinn erörtert, warum die tönende 
Kraft als eine eigenthümliche, felbftftändige und nicht 
etwa als eine von der bewegenden abhängige zu be
trachten fey, die fich bey jedem durch die bindende, 
bewegende und fühlende bewirkten Lebensact äufsert; 
es wird nachgewiefen, dafs vermöge diefer ihnen in
wohnenden tönenden Kraft alle Theilchen der Materie 
tönen, und dann weitere Unterfuchung über {das quan
titative Tönen, über die Schwingungen, Schwingungs
knoten und Fortpflanzung des Tones, über das Echo 
und über das qualitative Tönen, die Stimmlaute ge
pflogen. — Auf der letzten (466) Seite find die Be
trachtungen über das Wefen der felbftftändigen Kräfte 
mit dem aus jenen hervorgehenden Schlufsfatze be
endigt: dafs die Materie des ganzen Weltalls, von den 
näher erörterten vier Urkräften durchdrungen, lebe/ 
und dafs jene ein Theil des All-Lebens feyen, wel
ches ein Ganzes ift, und den Grund feiner Erfchei- 
nungen in fich enthält.

(Der Befchlufs folgt im nächten Stücke).
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der Lehre vom Leben. Von Philipp Jacob Cretzfch- 
mar u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

So weit die nur oberflächlichen Andeutungen über 

den Inhalt eines Buches, das neben einem Schatz 
von Gelehrfamkeit und gründlicher Tiefe feiner For- 
fchungen, welche in demfelben in grofsem Mafse an
gehäuft find, durch den lichtvollen und anziehenden 
Vortrag geläuterter geifireicher Anfichten mächtig an- 
fpricht, und Jedem einen unverholenen Beyfall entlo
cken und Jeden befriedigen wird, der dem gewöhn
lichen gleifenden Schlendrian abgewendet, fich gern 
damit befafst, die Spuren der Wahrheit im Gebiete 
des Wiflens und Glaubens vorurtheilsfrey zu verfol
gen. So möge nicht nur der Arzt und Naturforfcher, 
fondern jeder Wiflensfchaftsfreund, ja jeder Gebildete 
das Werk mit der getroften Erwartung zur Hand neh- 
men, dafs ihm dafielbe manches nähere Verfiändnifs 
über Dinge eröffnen werde, die Keinem fremd bleiben 
follten. Die Aufgabe des Vfs., das ftellt fich durch 
diefen erften Band fchon heraus, ift eine gewaltige, 
viel umfaßende, fo wie er fie zu löfen begonnen und 
weiterhin löfen wird, aber auch ganz des belohnenden 
Preifes würdige. Er giebt uns hier eigentlich nur ei
nen Vorfchmack, eine Vorarbeit, die Vorderfiitze für 
die weiteren Folgerungen, und dennoch bilden auch 
diefe bereits ein befonderes Ganzes für fich, das von 
hohem Werthe ift. Jedenfalls bleibt die Leiftung eine 
ganz originelle, defshalb um fo gröfseres Interefle er
regende. Trotz aller Bereicherungen, welche die Phy- 
fiologie fortwährend durch die Anatomie, Phyfik, Che
mie u. f. w. erfährt, wurde doch immer nur deren 
Aufsenfeite cultivirt, wird nur den Phänomenen befon-
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deres Augenmerk zugewendet, während man es ver
meidet, oder fich fcheut, der Quelle der Erfcheinun- 
gen felbft mehr nachzugehen, das Wie und Warum, 
welches zwifchen Urfache und Wirkung liegt, gründ
licher aufzufaflen, während man es nicht wagt, einen 
prüfenden Blick über den bisher angenommenen Ur- 
fprung hinausfehweifen zu laßen. So wird die Wif- 
fenfehaft mit Negativem überhäuft, und das Gewonnene 
zu einem todten Aggregate unklarer Thatfachen, dem 
der belebende Hauch des inneren Zufammenhanges 
fehlt. Anders geftaltet fich diefs Alles unter der kunft- 
gerechten Hand unferes würdigen Vf., deflen lobens- 
werthes Streben dahin geht, uns auf dem Wege einer 
klaren Speculation in logifch-richtigem einfachem Gang 
zu pofitiven Grundlagen zu führen, und defien Bemü
hen erzweckt, einfache Lebensprincipe als ficheren 
Grund aller Urfachen und Wirkungen aufzufuchen. 
Befremden, fogar abftofsend berühren möchte es dabey 
vielleicht Diefen oder Jenen, dafs hier die Lebensprin
cipe vorläufig als felbftftändige und felbftthätige Ur
kräfte dargeftellt find aufser allem Zufammenhange mit 
der Gottheit, gleichfam als beftehe ein Weltall aufser 
und neben Gott, und wir find ficher, von mancher 
Seite her die Frage zu vernehmen, warum diefer Auf
wand von Mühe und Fleifs, um zu beweifen, dafs 
die Materie, dafs die Wefen felbft leben, während es 
fo leicht gewefen wäre, zu fagen, Alles wird durch 
die Gottheit belebt. Wir find überzeugt, dafs Man
cher der gediegenen Leiftung des Vf. fchon jetzt vol
leres und unbedingteres Lob fpenden würde, wenn 
fich derfelbe vor Allem zu der einzigen Urkraft, von 
der alle Kräfte ausftrahlen, in der fich alle concentri- 
ren, erhoben hätte, oder von ihr ausgegangen wäre. 
Allein mögen folche vor Allem bedenken, dafs fie hier 
keine Wiederholung oft nachgebeteter Anfichten und 
Maximen vor fich haben, fondern den erften Anfang 
eines originellen tiefgedachten Geiftesproductes, wel
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ches von Allein zu handeln beftimmt ift, was mit dem 
Begriffe des Lebens nur in irgend einer Berührung 
fteht, und dafs im weiteren Verlaufe der analytifchen 
Unterfuchungen auch das richtige und wahre Verhält
nifs der Wefen, Naturkräfte und des Weltalls zu Gott 
feine hinreichende uud gewifs genügende, vielleicht fo- 
gar auf überrafchende Weife befriedigende Erörterung 
finden werde. Wir wollen daher mit gefpannter Er
wartung, aber vorläufig fufpendirtem Urtheile der viel- 
verfprechenden Fortfetzung eines Werkes entgegen
harren, welches uns eine die trüben Nebel der Ver
flachung zerftreuende Morgenröthe in der Wiflenfchaft 
zu verheifsen im Stande ift.

' Die äufsere Ausftattung befriedigt alle Anfprüche. 
F. R.r.

BRUNNENSCHRIFTEN.
Bamberg, in dem literarifch - artiftifchen Inftitute: 

Die Heilquellen in Griechenland. Befchreibung 
der Heilquellen von Patradgik, Aidipfo und den 
Thermopylen. Von Dr. Länderer, Hofapotheker 
Sr. M. des Königs Otto zu Athen. 1837. IV u. 
33 S. kl. 8. (6 Gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1839.No. 84.]

Ein faft in keiner Beziehung befriedigendes Schrift- 
chen über drey der intereflänteften Schwefelthermen 
Griechenlands.

I. Die Schwefelquelle bey Patradgik (Hypate) ent- 
fpringt fiedendheifs (?) aus dem Centrum (Crater) eines 
durch vulcanifche Emporhebung entftandenen Hügels 
kochend und fchäumend, begleitet von lebhafter Gas- 
ontwickelung, und ergiefst fich — einem Strome (?) 
gleich — in ein eraterförmiges Baffin, das zu gleicher 
Zeit von den Badenden als Badeplatz benutzt wärd. 
Er zeigt eine Tiefe von 4 — 6 — 8—10 Fufs und eine 
Breite von 30 — 40 Fufs. Spuren alter Baffins-Faf- 
fungen laßen fich erkennen. Die W’ärme des Ther
mal - Waflers variirt nach der Tiefe des Waflers, fo 
dafs fich in der Peripherie 23° R., in dem Centrum 
38 — 40° R. und im Durchfchnitt 29° R. ergab. Ift 
diefs eine kochende, fiedendheifse Temperatur? Der 
Gefchmack diefer Therme foll fehr angenehm fäuer- 
lich prikelnd, leicht falzig feyn. In 16 Unzen find ent
halten : Salzfaure Soda 48,000; falzfaurer Kalk 3,540; 
fchwefelfaure Talkerde 12,800; kohlenfaure Kalkerde 

5,20; fchwefelfaure Kalkerde 2,430; hydrojodfaure und 
hydrobromfaure Verbindungen 1,900; Kiefelerde 2,000; 
Extractivftoff, Theiothermine; kohlenfaures Gas 14 
Cubikzoll; Schwefelwaflerftoffgas 21 Cubikzoll. Dem 
Vf. zufolge behauptet diefe Quelle durch die Reich
haltigkeit der wirkfamen Beftandtheile gewifs (!’) den 
erften Rang unter allen Heilquellen Europa’«; daher 
zählt er auch alle möglichen Krankheiten auf, gegen 
die fie wirkfam feyn foll. Auf dem Grunde des Baf- 
fins befindet fich eine dicke, fchlammartige, ftark nach 
Schwefelwaflerftoff riechende, thonhaltige Mafle, wel
che zu Schwefelfchlammbädern angewendet werden 
kann. Badanftalten beftehen noch nicht.

II. Die Heilquellen von Aidipfo auf der Infel Eu
boea fprudeln auf einem 100 Fufs über der Meeres
fläche hohen Hügel an vielen Plätzen empor. Der 
Hügel gehört der Kalkformation an, und ift der Herd 
des verborgenen und noch in voller Thätigkeit begrif
fenen vulcanifchen Feuers. Diefe Thermen wurden 
fchon im Alterthume häufig benutzt. Ihre Temperatur 
beträgt zwifchen 38° R. bis 72° R. Die Beftandtheile 
find diefelben, wie bey der obigen, nur in etwäs ver
änderten Menge verhältniflen.

III. Die heifsen Quellen an den Thermopylen ent- 
fpringen mit einer Temperatur von 52° R. aus meh
reren Spalten aus Kalkfteinabhängen des Berges Beta 
hervor. Sie enthalten fchwefelfaure Bittererde, Soda 
und Kalkerde, kohlenfaure Kalkerde, falzfaure Talk
erde, Soda, Kiefelerde, Extractivftoff, kohlenfaures 
Gas, Schwefelwaflerftoffgas.

Uebrigens verdienen diefe Quellen eine gründliche 
geognoftifche, chemifche und medicinifche Unterfuchung.

C.
•

Aetona, b. Aue; Das Wilheiminen - Seebad auf der 
Infel Föhn in der Nordfee, in feinem gegenwär
tigen Zußande, von Dr. H. F. Borghoff s prakt. 
Arzte ^afelbft. 1837. 80 S. kl. 8. (12 Gr.)

Das Ziel, das fich der Vf. bey Herausgabe vorlie
genden Schriftchens fteckte, war, das Publicum eines 
Theils mit den herrlichen Beweifen der Wirkfamkeit 
diefes Seebades, durch angeführte fpecielle Krank- 
heitsgefchichten, fo wie auch mit den Verbeflerungen 
und Verfchönerungen, bekannt zu machen; anderen 
Theils auch den Befuchern eines Seebades, insbefon- 
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dere den diefes Bad Befuchenden eine Anleitung an 
die Hand zu geben, das Bad zweckmäfsig zu gebrau
chen. Demnach handelt er I) von der BadeanHalt, wie 
fie jetzt befteht; II)^von der Anleitung zum richtigen 
und zweckmäfsigen Gebrauch des Seebades; und III) 
Von der Darftellung der Krankheiten, gegen die fich 
das Seebad nach bisherigen Erfahrungen befonders 
wirkfam gezeigt hat, nebft Aushebung einiger fpeciel- 
ler Fälle, wo der Gebrauch des Wilhelm inen - Seeba
des fich fehr wirkfam zeigt. Der Anhang enthält die 
Reglements und Taxen bey diefer Anfialt, und erfcheint 
uns als der Hauptpunct; denn wie das Seebad wirke, 
wie man es gebrauchen folle — über diefe Puncte 
befitzen wir bereits eine Mafle von Büchern. Eine 
neue wiffenfchaftliche Seite aber hat der Vf. feinem 
Gegenfiande nicht abzugewinnen gewufst.

C.

Zürich, b. Schulthefs: Die Mineralquellen von Ba
den im Canton Aargau, In chemifch - phyfikali- 
fcher Beziehung befchrieben von Carl Eoewig, Dr. 
der Medicin und.Philofophie, Profeffor der Chemie 
an der Univerfität und an der oberen Induftrie- 
fchule in Zürich. 1837. XII u. 227 S. 8.
(1 Thlr. 4 Gr.)

Auch mit dem Titel:
Ueber die Beßandtheile und Entßehung der Mine

ralquellen. Eine naturwiffenfchaftliche Abhandlung 
von C. Loewig u. f. f.

Diefe Schrift hat bereits die verdiente Anerken
nung erhalten. Ihr Vf. tritt in derfelben den Natur- 
forfchern und Aerzten, welche in den Mineralquellen 
etwas myftifch - Pietiftifches finden wollen, ziemlich 
fchroff entgegen. Er ging von der Anficht aus, dafs 
der gebildete Arzt, wenn er die Wirkfamkeit eines 
Mincralwaffers gründlich beurtheilen wolle, nicht allein 
die genauefte Kenntnifs von den Beftandtheilen des 
Waffers befitzen, fondern überhaupt mit allen phyfi- 
kalifch-ehernifchen Verhältniflen bekannt feyn mülle, 
welche auf irgend eine Weife mit der Heilquelle in 
Verbindung fiehen. Daher fiellte er Alles zufammen, 
was in genannten Beziehungen von Wichtigkeit feyn 
kann. Und obfehon die Schrift zunächft auf die Mi
neralquellen von Baden berechnet ift, fo hielt er doch 
die Behandlung des Gegenftandes fo allgemein, als 

möglich. Diels „über die Beftandtheile de1)' Miner al- 
wa/fer“ bildet die erfte Abtheilung, die zweyte Ab
theilung befchäftigt fich mit -;der Entßehung der Mi
neralquellen“ Er berückfichtigte hier ein allgemein 
gebildetes Publicum; ohne die rein wiffenfchaftliche
Sprache aufzugeben, fuchte er die Entftehung der Mi
neralquellen auf eine allgemein verftändliche Weife zu 
entwickeln.

Wir können nur wünfchen, dafs diefe Schrift die 
allgemeinfte Verbreitung erhalte. Sie bringt alle Puncte 
zur Sprache, welche die Mineralquellen und vorzüg
lich die Thermen in phyfifcher, chemifcher und geog- 
noftifcher Beziehung betreffen.

C.

SCHÖNE KÜNSTE.
Altona, b. Hammerich: Novelletienbuch von L.

Mühlbach. 1 Theil. 1841. 246 S. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

Zwölf Novelletten, in welchen viel gemurmelt und 
gezifchelt wird, doch fehlt es auch nicht an leiden- 
fchaftlichen Brutalitäten, an Mord und Todtfchlag ver- 
fchiedener Art, fo dafs eine gewiffe Ueberredung oder 
Selbftüberwindung dazu gehört, zu glauben, diefe 
Dichtungen feyen einer weiblichen Feder entfloffen.

Eine eben fo geiftreiche als mildgefinnte Dame 
ging neulich einen Kritiker mit der Bitte an: „Scho
nen Sie wo möglich die Frauen, die fchriftftellernden 
nämlich, denen es ja im Allgemeinen fo wahrhaft übel 
ergeht, und zwar in der That gröfstentheils unver- 
fchuldet. Sind denn die Mehrzahl derfelben nicht nur 
Opfer der literarifehen Epidemie unferer Zeit? Nicht 
jedes Individuum, das von diefer Epidemie ergriffen 
wird, ift geeignet, in der Krifis, die fie bewirkt, Er- 
fcheinungen zu Tage zu fördern, welche eine Krank
heitsfolge zu Kunftgeftaltungen ausprägten. Ferner: 
arbeitet denn die Erziehungs-Methode, auch der weib
lichen Jugend, nicht eifrig darauf hin, diefe federfertig 
zu machen? Wenn fie das, was fie gelehrt wird, nur 
gefchickt zu Papier zu bringen weifs, fo ift Alles er
reicht, was der ihr gegebene Unterricht beabfichtiget. 
Und diefe ihr anerzogene Gefchicklichkeit follte nicht 
zu ihrer Verführerin werden, fich öffentlich damit zu 
zeigen und hervorzuthun ? — Wo fucht man heute noch 
den ftill verborgenen Schmuck edler Weiblichkeit, da 
Oeffentlichkeit, das Auslegen jedes natürlichen oder 
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erkünftelten Reizes das Gefetz der Mode, des Zeitge- 
fchmackes ift? Es huldiget, fortgeriffen von der ge
waltigen Strömung, ihm Jede, wie es eben ihre Indi
vidualität geftattet."

Bezwungen von diefer fo milden, als auf Refultato 
gegründeten Anficht, legt Rec. keine Hand an die 
hier angezeigten Novelletten, erlaubt allerhöchftens 
fich den frommen Seufzer: „Ach ! erftes BändchenH 
und zweifelt auch nicht, dafs, bey der fich täglich 
mehrenden Zahl der Lefer aus allen Ständen, fie de
ren genug finden und auch befriedigen werden.

Die äufsere Ausftattung ift, wie wir fchon von 
dem Verleger gewohnt find, gut.

W.

Nürnberg, in der Raw’fchen Buchhandlung: Lich
ter und Schatten aus dem Schottischen Leben von 
Arthur Auftin. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Augufte Tefchner, Verfaflerin der Grundfätze über 
Mädchen - Erziehung, und Vorfteherin einer Erzie- 
hungs - Anfialt zu Waldenburg in Schießen. 1841. 
143 S. 8.

Ein frommes, ungemein wohlgemeintes Büchlein. 
Ein Volk, welches zwifchen feine Kreidefeifen und in 
feine Moräfte gedrückt, dem ftolzen Bewohner reicher, 
dör Cultur fähiger und bereits theilhaftiger Länder, 
wie der faft- und farblofe Pilz erfcheinen mag, der 
dem magerften Boden entfprofs, wird hier in acht ein
fachen Bildern von einer Gemüthsfeite gefchildert, 
welche unverwöhnte Lefer mit Liebe und Freude an 
demfelben erfüllen mufs. Der Jugend befonders möch
ten diefe Erzählungen zu empfehlen feyn. Begeben
heiten, in denen die Aengfte des Lebens fich fanft lö- 
fen, in denen ein kindliches Gottvertrauen der Faden 
ift, der auch aus Labyrinthen zu führen vermag, müf- 
fen junge Gemüther fanft anregen und weit ab vom 
Wohlgefallen an jenen Geift und Herz tödtenden Räu
ber - und Schauer - Romanen führen. Auch in den 
von beforgten Regierungen jetzt angelegten Lefeanftal- 
ten auf Dörfern follten diefe Erzählungen nicht fehlen. 
Will und foll auch das Landvolk feinen Theil Roman
tik haben, fo möchte der hier gebotene milde, gleich- 
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fam unter Gottes Augen fich geftaltende der ihm wün- 
fchenswerthefte feyn.

Auch äufserlich erhielt diefs Büchlein den Ueber- 
gufs der Anftändigkeit, die fein Inhalt in das Leben 
unverwöhnter Lefer tragen foll.

W.

Leipzig, in der Feft’fchen Verlagsbuchhandlung: 
Concer(allons - Abende im Salon der Gräfin von 
$***•  Herausgegeben von C. Herlofsfohn. 1841. 
Erfter Theil II u. 254, Zweyter Theil 248 S. 8.

Nicht immer bezeichnet der Titel eines Buches den 
Charakter deflelben fo entfchieden, wie der des vor
liegenden. Es enthält kurze Erzählungen, Gedichte, 
Reflexionen, wie fie geeignet feyn müßen, um eine 
flockende Unterhaltung zu beleben. Es find Stunden- 
Blumen, ein Hauch erzeugt, ein Hauch verweht fie 
und ihre Stätte wird nicht mehr gefunden, aber fie 
haben ihren Zweck erfüllt. Ihre Tendenz ift meift fitt- 
lich, wie es fich für einen auflandigen Salon gebührt. 
Die Sprache, in welcher fie vorgetragen werden, ift 
fliefsend, leicht, blumig, doch «bisweilen zu gefucht, 
was die gefällige Wirkung ftören möchte. Theilweife 
möchte man die eingeflreuten Dichtungen für Impro*  
vifationen halten, einige find jedoch auch unter ihnen 
mehr reflectirend, als harmlos fingend. In des SäU' 
gers Beichte wird wohl mancher Dichter einftimmend 
mitklagen:

„Oft möcht’ ich meinen Federkiel zerfplittern, 
Mifsmuthig von mir werfen Tinte, Stift, 
Und möchte wild das Blatt Papier zerknittern,*  
Wenn es fo drückend meine Seele trifft: 
Dafs leider, was in unferm Bufen waltet, 
Zur Hälfte kaum in Worten fich entfaltet.

Es wogt in mir ein Liedermeer von Liebe, 
Und namenlos erfafst mich Sangesdrang, 
Und doch, wie ftimmt es meine Harfe trübe, 
Haucht fie doch kaum des inn'ren Echo’s Klang. 
Ich tauche in ein Meer, die Fluth zu faffen, 
Und fühl’ am Ufer mich von ihr verlaffen.“ u. f. w.

Die äufsere Ausftattung des Buches, welchem wif 
recht viele Lefer wünfchen, ift fehr gut.

W.
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TOPOGRAPHIE.

Stockholm, b. Norftedt u. S.: Manuel des Voya
geurs gut viftent le chäteau royal de Gripsholm. 
1836. 71 S. kl. 8.

Bekanntlich gilt das königliche Schlofs Gripsholm 

für das erfte feiner Art in Schweden. Nicht blofs 
durch die vielen Denkmäler des Alterthums und die 
reichen Kunftfammlungen, welche daffelbe bewahrt, 
fondern fchon feiner antiken und grossartigen Bauform 
wegen empfiehlt es fich jedem Reifenden, der jene Ge
gend befucht: man betrachtet es als eine Reliquie der 
Schwedischen Gefchichte, welche mit der von ganz 
Europa in enger Verbindung fleht.

Der grofse König, Karl XIV. Johann, hat den um 
Schweden hochverdienten, mit Kunflfinn und Gefchmack 
reich begabten General, Freyherrn von Peyron, zum 
Gouverneur diefes Schloßes ernannt. Eine höchft 
glückliche Wahl, der wir nun auch das Dafeyn obiger 
Schrift verdanken, welche gerade jetzt, bey der all
gemein verbreiteten Neigung, Denkmäler des Alter
thums und der Kunft aufzufuchen, fehr zeitgemäfs er
fcheint, und auf den lebhafteften Dank aller Gebilde
ten gerechten Anfpruch macht.

Wir bezweifeln, dafs die Schrift in Deutfchen 
Buchhandel gekommen, uud glauben daher, manchem 
Leier diefer Blätter etwas Angenehmes zu erweifen, 
wenn wir einiges Intereflante daraus mittheilen.

^'ipsholm, zu Lande 7, zu Waffer Meile von 
Stockholm entfernt, hat eine angenehme und romanti
sche Lage in einer fehr malerifchen Gegend von Siider- 
manland, welches im Allgemeinen fchön und reich an 
prächtigen Wohnplätzen ift, auf einer in dem See 
Mälarn gebildeten Landenge und mittelft Ausfüllungen 
durch zwey Infeln verbunden.

Noch im vorigen Jahrhunderte fah man zwey 
Zugbrücken, welche zu dem Schloße führten, und fand 

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

noch dort neben der Ruine der Kirche von Kernbo 
den Meyerhof. Im äufseren Hofraume fand man einen 
Stein mit Runenfchrift, welcher von zwey Söhnen, 
Quickulf und Ulf ihrer Mutter Afa als Denkmal er
richtet worden war; Kettilmund erhöhete den Grund, - 
und fein Bruder Arna gravirte die Runen auf den 
Stein. Er wurde im Jahre 1833 von dem Canz- 
leyrath Liljegren, einem fchwedifchen Alterthumsfor- 
fcher, entdeckt, ift wohl erhalten und findet fich im 
Grunde des orientalifchen Thurmes; er dient als 
Schwelle einer Thüre zwifchen zwey Gewölben, und 
beftätigt feltfamer Weife, dafs die Schiffer des mittä
gigen Schwedens anch die africanifche Küfte befucht 
haben. Es ift wahrfcheinlich, dafs diefe Schiffer ebenfo 
wie andere auf dem anderen Steine genannten hier 
ihren Wohnfitz hatten.

Ehemals mufs das Schlofs Gripsholm den Namen 
Ahl geführt und der königl. Senatorfamilie Stubbe 
und Gren gehört haben. Ebenfo war diefes herr- 
fchaftl. Gebiet Eigenthum des eben fo reichen als 
mächtigen Kanzlers Bo Jon/fon Grip, welcher das 
Schlofs gründete, oder bedeutend vergröfserte. Man 
fagt, er habe ihm einen mit feinem Wappen überein- 
ftimmenden Namen gegeben. Seit feiner Zeit, wenn 
es nicht noch länger ift, nannte man es den grofsen 
Thurm, Gripe-tornet. Diefer aus Ziegelfteinen und 
Granit erbaute Thurm, wie die äufseren Mauern des 
Schloßes felbft, befitzt noch die Dauerhaftigkeit jener 
Zeiten. An der Spitze des Thurmes befindet fich die 
Ühr, und auf der Kuppel gewahrt man eine Wetter
fahne von durchbrochener Arbeit, einen Greif (grip~) 
darftellend. In alten Zeiten zeigte eine Wetterfahne 
auf einem Thurme an, dafs hier ein Ritter wohne, und 
der Eigenthümer deflelben den vorüberziehenden Rit
tern Gaftfreundfchaft anbiete. Im Jahre 1383 hatte 
hier Bo Jonffon die Grofsen des Reichs verfammelt, 
und felbft der mächtige König Albrecht befand fich 
dafelbft. In diefer Verfammlung befchlofs man die
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Wiederausföhnung zwifchen dem Könige und dem Se
nat, und theilweife auch zwifchen dem Könige und 
dem oben genannten mächtigen Kanzler. Die Königin 
Margaretha hatte jene Burg von Bo Jonflon als Witt- 
wenfitz erhalten, und fie wurde von Hartwig Flog 
bewohnt, welcher im Namen des Königs Erich XIII 
die Commandantur dafelbtt hatte, als im Jahre 1434 
diefer Gouverneur, der Unterdrücker von Süderman- 
land, auf die Nachricht, dafs die Parteygänger des 
berüchtigten Engelbrecht im Anzuge feyen, fie in Brand 
fteckte. Man lieht an dem Thurme Gripe-tornet noch 
jetzt die Spuren jenes Brandes, Spuren, welche ohne 
Zweifel jene Epoche bezeichnen, da feit jener Zeit 
kein Brand des Schloßes wieder Statt gefunden hat.

Das Schlofs und die zugehörigen Piecen waren 
im Jahre 1446 Eigenthum der Erben des Grafen Hans 
von Eberßein, Oheims mütterlicher Seite des Kö
nigs Chrißoph. Diefe, fowie andere Befitzungen, 
fchenkte der König Karl VIII zwey Mal dem Bifchoffe 
von Strengnäs Sigge Ulfsfon (Sparre). In Folge ei
nes Taufches kam jene Befitzung im Jahre 1472 aus 
den Händen der Krone in die Sten Sture’s des Aelte- 
ren (wahrscheinlich eines Defcendenten aus der Dy- 
naftie der Folkungar), feine väterlichen Güter Ekeby 
und Hofgarden dagegen, nebft mehreren anderen Be
fitzungen des Senators Ritter Algot Manffon, Sten 
Sture’s Urgrofsvaters, waren an die Königin Marga
retha abgetreten worden. Algot’s Mutter war Katha
rina Griphufvud.

Seit Sten Sture’s Zeit führte das Schlofs den Namen 
Stureburg, und war mit dem äufseren Hofraume verbun
den. Im Jahre 1498 fchenkte Sten Sture die Befit
zung dem Klofter Mariufred, welches er gegen den 
Willen feines Neffen, des Senators Ritter Erich Jo
han(Jon (Waha), gegründet hatte.

Der Reichsabfchied von Weßeras gab in den Jah
ren 1526 und 1527 den Privateigenthümern und der 
Krone Alles, was man den unmittelbaren Erben 
durch Schenkungen an Kirchen , Bisthümer und 
Klöfter entzogen hatte, wieder zurück. Auf diefe 
Weife nahm auch nach der erften Alternative der 
König das Schlofs Gripsholm wieder in Anfpruch, und 
trat feit dem 28 May kraft eines Abtretungsbriefes 
der königl. Commiffion wieder in fein wirkliches Ei
genthumsrecht ein.

Dem Enkel und Univerfalerben Sten Sture’s Gu- 

ftav fiel nun u. A. als Erben der alten Familie Gren, 
welcher die genannte Befitzung eigenthümlich gehörte, 
diefelbe als Erbtheil zu. Nach dem Steuerregifter des Kö
nigs vom Jahre 1542 beftand das Gebiet von Gripsholm 
damals, ohne 9 Hemman (Landgüter} und wahrfchein
lich noch mehrere in dem Sprengel gelegene Pacht
güter, aus 151 in Südermanland zerftreut liegenden 
Hemman, fowie mehreren Mühlen und anderem An- 
und Zubehöre.

Zu Gripsholm war Erich Gußafsfon bey demberühm- 
ten Blutbade von Stockholm, in welchem das Schwert des 
Henkers dem Leben feines Vaters, feines Schwagers 
und mehrerer feiner Verwandten, Mitglieder des Kä
thes, welche zu der Zahl der ausgezeichnetften Män
ner des Reiches gehörten, ein Ende machte; unter An
deren wurden feine Mutter, feine Schwellern und fpä- 
ter feine Tante mütterlicher Seite, Chrißine Gyllen- 
ßjerna, Wittwe des Reichsverwefers Sten Sture, ge- 
feffelt, und in das Gefängnifs nachKopenhagen gefchleppt, 
wofelbft man fie im blauen Thurme einkerkerte. Si
grid Bauer, fein Grofsvater von mütterlicher Seite, 
wurde, in einen Sack genäht, erlauft, feine Mutter 
und zwey feiner Schwellern ftarben im Kerker.

Im Jahre 1537 liefs der König unter Leitung des Ar- 
chitecten von Kiöhlen das Schlofs Gripsholm herfteilen. 
Man fchickte die Trümmer von Maria(red, Kungsberg 
und anderen zum Niederreifsen beftimmten Klöftern 
dazu hin. Gleichzeitig mit dem Baue des Haupttheils 
des Schloßes wurde ein Theil der Gebäude des äufse
ren Hofes und der fie trennende äufsere Hof felbft 
wieder hergeftellt; er war von einer mit Schiefsfchar- 
ten verfehenen Mauer eingefchloffen, um fo den Ver- 
theidigungszuftand deffelben zu vervollkommnen.

Unter dem Hauptthore felbft find in der Mauer 
zwey Wappenfchilde der Familie der Sture einge
hauen. An der Mauer des Schlofshofes, zwifchen der 
erften Wölbung des Hauptthores und der Wohnung des 
Schlofsvoigts, gewahrt man zwey über einander befe- 
ftigte Steine, welche Gegenftände aus den Zeiten der 
Katholiken en relief darftellen. In dem Hofe felbft 
lieht man zwey Ruffifche Kanonen aus Erz, welche 
im Jahre 1581 von dem General Pontus de la Gardie 
zu Iwanogrod weggenommen wurden. Diefe Sieges
zeichen wurden aus Sparfamkeit in den Jahren 1722, 
1734 und 1764 nicht eingefchmolzen.

Während der Mifsheßigkeiten des Königs Erick 
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und feiner Brüder ward das Schlofs von den Her
zögen weggenommen. Der König fandte zur Wie- 
dereinnahme deffelben Truppen ab, allein das Unter
nehmen fchlug fehl, indem die Anführer auf die Seite 
der Prinzen getreten waren.

Der Herzog Karl (fpäter Karl IX), welcher das 
Schlofs im Jahre 1572 als Erbtheil erhielt, verweilte 
oft dafelbft. Es war die Mitgift feiner beiden Gemah
linnen. Während einer Reife des gedachten Herzogs 
Karl in’s Ausland, fchickte König Johann III einige 
vornehme Männer ab, welche Schätze fachen Toll
ten, die man dort verborgen glaubte. Der Gouver
neur fchrieb dem Herzog: „dafs fie mit ebenfo lan
gen Nafen abgezogen, als fie gekommen feyen.et 
Während der Regierung Karl’s IX und auch noch 
nachher bewahrte man die wichtigften Documente des 
Reichs dort auf, wenn fie von öffentlicher Gefahr be
droht wurden. Der Herzog Karl Philipp befafs das 
Schlofs nur kurze Zeit. Der König Guftav Adolf der 
Grofse mufs fich mit feiner Gemahlin, welche ihm 
dort 1623 die Prinzeffin Chriftine gebar, oft zu Grips
holm aufgehalten haben; das Leben jener Prinzeffin 
war von nur kurzer Dauer.

Nach dem Tode des Königs bewohnte feine Wittwe, 
die Königin Alana Eleonore, das Schlofs als Leib
gedinge.

Der König Karl X Guftav befafs das Schlofs ei
nige Zeit als Prinz, und feine Gemahlin hatte es 55 
Jahre als verwittwete Königin inne. Unter Anderem er
baute man auch zu ihrer Zeit den Theil, welcher der 
Flügel der Königin heifst. Der König Karl XI be- 
fuchte feine Mutter, welche eine diefem theueren Gälte 
würdige Wohnung einrichten liefs, oft dort. Auch 
Karl XII hat fich dafelbft aufgehalten. Der König 
Friedrich kam zur Jagd dahin, und Adolph Friedrich 
hielt fich mit feiner Gemahlin, deren Mitgift das 
genannte Schlofs war, wiederholt auf kurze Zeit 
dort auf.

Guftav 1H hatte für das Schlofs eine entfchiedene 
Vorliebe. Fefte und Vergnügungen aller Art folgten 
einander faft täglich, mittlerweile der König das Schlofs 
unabläftig vergröfserte, reftaurirte und verfchönerte. 
Aufser allen zum Hofe gehörigen Perfonen konnte 
man lamtlichc Eingeladene dort beherbergen. An der 
königlichen Tafel war für 150 Perfonen Platz. Der 
Flügel der Königin ward vergröfsert, und man richtete 

dort ein fchönes Theater auf. In dem äufseren Hof
raume baute man noch einen neuen Flügel an, we - 
eher vier Stockwerke hatte, und mit einem kleinen 
Vorfprunge des Hauptgebäudes vereinigt wmde. Die 
Erhöhung der Fenfter und vor Allem die bequemere 
Einrichtung der königlichen Gemächer, fowie die X er- 
änderung der grofsen Treppe, waren die Verbefferungen, 
welche man anbrachte. Die vom Könige während 
feines Aufenthaltes auf dem Schlöffe eigenhändig ver
fertigten Zeichnungen bekunden feinen W unfeh, es 
immer mehr zu vergröfsern. Man hatte den Plan ent
worfen, einen neuen Flügel, welcher den Thurm Gripelor- 
net mit der.Wohnung des Schlofsvoigts vereinigen follte, 
und am äufseren Ende einen fünften Thurm anzubauen, 
deffen Hauptthor nach dem äufseren Hofe führen tollte.

Der Herzog Karl nebft feiner Gemahlin nahmen 
an den Feftlichkeiten Guftav’s III zu Gripsholm lheil. 
Hier wurde auch Guftav’s Sohn, der König Guftav 
Adolf, mit feiner Familie vom Märze 1809 bis zum 
November deffelben Jahres durch die Reichsftände ge
fangen gehalten. Im Jahre 1823 verweilte die königh 
Familie 8 Tage dafelbft. In den letzten Jahren wurde 
das Schlofs, mit Erhaltung des antiken Stils', von 
aufsen gänzlich reparirt. Man hat die Gemächer 
mit allerley ausgezeichneten Seltenheiten ausgefchmückt, 
und durch den Kronprinzen ift die Zahl der in der 
Gallerie befindlichen Portraits berühmter Männer be
deutend vermehrt worden.

Hierauf wird nun mit kunftgeübter Hand das Innere 
des Schloffes befchrieben. Die Sammlung der Portraits 
und anderer werthvoller Gegenftände ift leit dem 
Jahre 1822 faft aufs Doppelte gediegen, und Alles 
nach einem anderen als dem früheren Syfteme geord
net worden. Die Zahl der Portraits belauft fich auf 
1800 und drüber; fie find in die verfchiedenen Zim
mer und Säle des Schloffes vertheilt, deren daffelbe 
mehr als 300 hat.

Zuerft fällt das Stockwerk des Königs in die Au
gen. Beym Eintritt in den Saal der Leibgarden ge
wahrt man fogleich das Banner Karl Guftav’s, welches 
eine der fchönften Zierden des Schloffes ift. Dann 
fieht man Portraits der Könige von Schweden und 
Gothland vor Guftav I; der gröfste Theil befteht aus 
alten Gemälden. Die ausgezeichnetften find; das grofse 
Medaillon Ertelts des Heiligen von Bouchardon, Bir
ger Jarl, die Prinzeffin Richi/fa, Tochter von Magnus 
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Ladulas, drey Gemälde auf Holz, in halber natürlicher 
Gröise; die Königin Margaretha, Gründerin der be
rühmten Union (Calmarifche Union) der drey König
reiche; die drey Shire, die unfterbliche Chriftine Gyl- 
lenftjerna und der König Attila, Der Plafond, die 
Mauern und der Herd diefer Piece find in demselben 
Zuftande, wie zur Zeit des Königs Guftav Erichsfon, 
Am Plafond findet fich die Zahl 1513 und in den 
viereckigen Feldern deffelben gemalte Figuren (viel
leicht Portraits) in antikem Coftume. Aus dem Saale 
der Leibgarden gelangt man in den Audienzfaal des 
Königs. Schwerlich hat irgend ein anderes Land eine 
fo grofse Zahl berühmter und erlauchter Könige auf
zuzählen, als im Verlauf dreyer Jahrhunderte Schwe
den. lu diefer Piece fleht man das Portrait des Königs 
Gnßav I nebft feinen Nachkommen und anderen dem 
königlichen Haufe Schweden verwandten Prinzen. Ei
nige diefer Bilder find von berühmten Meißern gemalt, 
z. B. von Pafch dem Aelteren Guftav I mit folgender 
Infchrift: Guftavus Svec. Goth. Vandal. Rex immor- 
talis. Ueber dem Portrait Karts IX lieft man: „7Z 
executa des chofes difficiles et fcabreufes avec une 
politique profonde.“ Ueber dem Guftav Adolfs des 
Grofsen (gemalt von v. Köler): „Guftavus Adolphus 
Suecos cxaltavit, moriens triumphavit.“ Das Portrait 
der Königin Chriftine fcheint von einem Italienifchen 
Meifter gefertigt zu feyn. Ueber dem Portrait Karts 
X fleht man die Worte: „Charles X Guftave, le con- 
querant;“ über dem Karts XI: „Econome, admini- 
ftrateur du royaume, createur du fyfteme de tlndel- 
ning“ (Militärcolonien); es ift diefs ein fchönes Origi
nalgemälde von Ehrenftrahl. Karl XII, mit der einen 
Hand auf feinen Degen geftützt, mit der andern nach 
Norwegen hin zeigend, ift 1718 von dem Niederländer 
A. Wedary gemalt, als er eben im Begriff ift, dorthin 
aufzubrechen. Unter den gut gemalten Bildern ift noch 
zu nennen der Kopf des Sohnes des Königs Erich XIV, 
des mit Ketten belüfteten Prinzen Guftav. Aufserdem 
fleht man noch hier Portraits der Könige Erich XIV, 
Johann. III, Sigismund, Johann Caftmir, Friedrich I 

(von Pafch dem Aelteren), Adolf Friedrich, ebenfalls 
im Original, Guftav III von Roslin, Karl XIII von 
Kraft und Karl XIV Johann von Weftin; die Herzöge 
Magnus und Johann nebft ihren Zeitgenoffen; Frie
drich Adolf von Oftgothland; die königl. Prinzen Carl 
Auguft und Jofeph Franz Oscar, letztes ift ein Mei- 
fterftück von Weftin; ferner die Königin Ulrike Eleo
nore, Schwefter Karl’s XII; man fleht auch gleichzei
tig die bronzene Büfte des König Guftav Adolf, welche 
einen hohen Werth hat; endlich eine grofse, reich mit 
Silber garnirte, aber befchädigte Uhr; fie mufs wäh
rend des 30jährigen Krieges genommen worden feyn. 
Das Räderwerk ift von einem gewiflen J. Meijer aus 
Augsburg.

Ungern verfagen wir uns das Vergnügen, auf 
gleiche Weife dem Vf. in den übrigen Schilderungen 
zu folgen, welche er uns von dem Schlafgemache des 
Königs, von dem kleinen Cabinet deffelben, von dem 
Berathungsfaale, von dem grofsen Salon, von dem 
Audienzzimmer und anderen Zimmern der Königin, (in 
dem Toilettencabinet find die Porträts der berühmteften 
Gelehrten und Staatsmänner Schwedens zum Theil in Lc- 
bensgröfse), dann von dem Saale der Reichsftände, von 
dem Saale des weftphälifchen Congrefles, vom Zeug
haufe, vom Theater, von den Gemächern des Herzogs 
Friedrich Adolf u. f. w. geliefert. Kunftwerke aller Art, 
vorzüglich feltene Gemälde, deren Meifter hier angegeben 
werden, zieren die grofsen Räume. Auch in dem einft 
dem Grofsmarfchall, jetzt dem Gouverneur des Schlof- 
fes gehörigen Flügel (ehemals von dem Könige Frie
drich bewohnt) find alle Zimmer mit Portraits der 
königl. Schwedifchen Familie gefchmückt, von der Zeit 
Guftavs I an bis auf die des Herzogs Karl XIII und 
feiner Gemahlin. Einige derfelben find von hohem 
Werth und grofsem Intereffe.

So wird diefes Buch nicht blofs dem Reifenden, 
der jenes höchft merkwürdige Schlofs befucht, ein lehr
reicher Führer feyn, fondern es ift überhaupt für die 
Kunftgefchichte und für die Gefchichte Schwedens von 
bedeutender Wichtigkeit,
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CHEMIE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: J. Liebig, die 

organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Dhyfologie. 1840.

Die Britifh affociation for the advancement of fcience 

hatte von dem Prof. Liebig in Giefsen, im Jahre 1837, 
gewünfcht, dafs er einen Bericht unferer Kenntnifle 
in der organifchen Chemie abftatte. L. hat diefem Ver
langen durch das bezeichnete Werk zu genügen ge- 
fucht. Die Schrift ift Alex, von Humboldt gewidmet. 
In einem recht guten, klaren und fliefsenden Stil, wie 
man ihn nicht oft in derartigen Büchern findet, ift fie 
abgefafst. Es ift bereits ein zweyter Abdruck erfchienen. 
Unter den jüngeren Producten der bezüglichen Wiffen- 
fchaft ift die in Rede flehende Schrift eine der allerwich- 
tigften und gehaltreichften; fie berührt in einer Weife, 
die fowohl in der Zufammenftellung des zerftreuten 
Bekannten, als auch befonders in der Belehrung durch 
ihr Eigenthümliches gleich vortrefflich ift, die vor- 
züglichften Fragen und Aufgaben der Phyfiologie und 
theoretifchen Landwirthfchaft. Wie fie den Phyfiologen, 
befonders den botanischen, angelegentlichft zu empfeh
len ift, fo verdient fie auch ganz vorzüglich den land- 
wirthfchaftlichen Vereinen, wenn fie im vollen Be- 
Wufsfeyn ihres wichtigen Zweckes wirken wollen, als 
eine Grundlage angepriefen zu werden für ihre agri- 
culturchemifchen Discuffionen, die fich leider! in ver
banntem Begriff des Praktifchen hier oft fo fehr in 
das Unbeftimmte verlieren, dafs fie wohl gar nicht fei
ten mehr Schaden als Nutzen bringen mögen. Die 
Schrift zeigt, wie es ja aber pc]lon anerkannt genug 
ift, welch’ einen ausgezeichneten Naturforfcher Deutfch- 
land an Liebig befitzt: bey ihm ift die in der feineren 
Experimentirkunft ungemein geübte Hand ein treuer 
nnd williger Gehülfe dem fchaffenden Gedanken, der 
die Aufgabe der Erfahrungswiffenfchaft in ihrer gegen
wärtigen, höheren Zeit fieber erfafst, und dem der 
Wahre Begriff des Praktifchen, diefes in der rohen 

A. L. Z. 1841. Drittel' Band.

Empirie fo oft fchief beurtheilten Gegenftandes, immer 
klar vor Augen fleht. Ob die Schrift auf die, welche 
nur immer fich als Praktiker zu bezeichnen bemüht 
find, den guten Einflufs haben werde, den fie nach 
ihrer Befchaffenheit wohl ausüben könnte, fleht dahin. 
S. 145 fagt Liebig wohl nicht ohne Grund, obfehon, 
nach des Rec. Kenntnifs, zu allgemein; (denn man fin
det in einigen neueren agronomifchen Lehrbüchern und 
Zeitfehriften deutliche Zeichen eines belferen Zuftandes): 
„Von den chemifchen Principien, geftützt auf die Kennt
nifs der Theile, welche die Pflanzen dem Boden ent
ziehen, und was ihm in dem Dünger zurückgegeben 
wird, ift bis jetzt in der Agricultur keine Rede gewe- 
fen. Ihre Ausmittelung ift die Aufgabe einer künfti
gen Generation; denn was kann von der gegenwärti
gen erwartet werden, welche mit einer Art von Scheu 
und Mifstrauen alle Hülfsmittel zurückweift, die ihr 
von der Chemie dargeboten werden, welche die Kunft 
nicht kennt, die Entdeckungen der Chemie auf eine 
rationelle Weife zur Anwendung zu bringen. Eine 
kommende Generation wird aus diefen Hülfsmitteln 
unberechenbare Vortheile ziehen.“ Indem fich Rec. 
erlaube, den Inhalt der Schrift vor dem Leier durch
zugehen, leitet ihn der Gedanke, dafs es einer im 
Geifte der Wilfenfchaft gefchriebenen Recenfion zu- 
nächft gelingen mülfe, dem Lefer derfelben den Inhalt 
der Schrift nach den wichtigften Ergebnilfen vollftän- 
dig vorzulegen, hierbey das Wißen Anderer und fein 
eigenes zur gegenfeitigen Befragung fich vorzuhalten, 
und dann die wiflenfchaftliche Bedeutung der Schrift 
überhaupt auszufprechen.

Die organifche Chemie, bemerkt L., hat zur Auf
gabe die Erforfchung der chemifchen Bedingungen des 
Lebens oder der vollendeten Entwickelung aller Orga
nismen; hieraus erkennt der Lefer fchon, dafs Liebig 
die phyfiolog. Beziehung der org. Chemie lebendig vor 
Augen hat; nicht viele Chemiker find diefes Geiftes! 
Die Schrift verfolgt die Aufgabe in zwey Theilen: Der 
erfle handelt von dem Procefs der Ernährung der 
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Vegetabilien, der zweyte von dem chemifchen Procefs 
der Gährung, Fäulnifs und Verwefung. Erfter Theil. 
Derfelbe ergeht fich in folgenden Aufgaben: Chemi- 
fcher Procefs der Ernährung der Vegetabilien ; allge
meine Beßandtheile der Vegetabilien ; Afßmilation des 
Kohlenftojfs; Urfprung und Verhalten des Humus; 
Unorganifche Beßandtheile der Vegetabilien; Cultur ; 
Wechfelwirthfchaft und Bünger. Was über die Ver- 

hältniffe des Kohlen-, Wafler- und Sauerftolfs in den 
organifchen Producten, namentlich in den neutralen 
Stoffen: Holzfafer, Amylon, Zucker, in den Säuren, 
in den indifferenten Stoffen: äth. Oelen, Oelen, Harzen 
u. a. gelehrt wird, ift im Wefentlichen das Bekannte. 
Rec. unterfcheidet bey'den organifchen Stoffen neutral - 
und chemifch*indifferent,  jenes, meint derfelbe, deute 
auch das organolytifch Indifferente an. L. fagt (S. 5) 
„Seinem Gewichtsverhältnifs nach macht der Stickftoff 
den kleinften Theil der Maffe der Pflanzen aus, er 
fehlt aber in keinem Vegetabil, oder Organ eines 
Vegetabils; wenn er jkeinen Beftandtheil eines Or
gans ausmacht, fo findet er fich dennoch unter al
len Umftänden in dem Saft, der die Organe durch
dringt. “ Hierbey gedenkt Rec. Berzelius's Wor
ten, die diefer in Bezug auf Gay Lußac's An
gabe, dafs alle Saamen bey der trock. Deft. am- 
moniakalifche Producte geben, in f. 14 Jahresb. 
bemerkt: dafs fich diefes mit gleicher Sicherheit von 
jedem anderen Pflanzentheil fagen liefse, indem alle 
Eyweifs enthalten u. f. w. Auch hat Rec. felbft über 
diefen Gegenftand einige Unterfuchungen angeftellt. 
(Erdm. Journ. 16, 2.) Späterhin macht L. aufmerk*  
fam auf den merklichen Gehalt des Ahorn - und Run
kelrüben - Saftes an Ammoniakfalz. Hier dürfe wohl die 
Bemerkung gemacht werden können, dafs fchon Neu
mann (Schweigg. J. IV S. 267. 1812) lehrte, wie aus 
dem erhitzten Runkelrübenfafte durch Alkali - Zufatz 
Ammoniak entbunden werde. Neumann und Schweig
ger fahen aber die Entwickelung des Ammoniaks als 
ein Product der Zerfetzung des Pflanzeneyweifses durch 
Alkali an. Es enthalten nach Heynes Verfuchen (Bran
des’s ehern. Wörterbuch, Art. Ammoniak) auch viele 
Milchfäfte oftindifcher Pflanzen Ammoniakfalz; nach 
Chevalliere und Lafjaigne dunften Chenopod. Vulvaria 
Ammoniak aus, und enthalten in den Blättern kohlen- 
faures Ammoniak, auch manche andere Blumen, felbft 
folche, die fehr angenehm duften, fallen nach Cheval
lier und Buullay Ammoniak aushauchen. Die genaue 
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Prüfung diefer Angabe wäre um fo wichtiger, da es 
noch immer fehr unwahrfcheinlich ift, dafs in ih
rem frifchen Pflanzenfafte fchon Ammoniakfalz präexi- 
ftire, fondern diefes wohl nur ein Zerfetzungsproduct 
aus der Wirkung von Säuren, Bafen, einigen Salzen 
auf gashaltige organ. Stoffe, oder auch fchon aus fonft 
kaum merklichen Graden der Selbftentmifchung fey 
(vergl. das Spätere.) Der nicht unbedeutende Antheil 
vieler Pflanzen an ftickftoffhaltigen Beftandtheilen, wie 
Eyweifsftoff, Kleber, Emulfin u. a., von denen die er- 
ften weit verbreitet find, ift für die thierifche Oe- 
konomie, infofern fie nicht ohne ftickftoffhaltige Nahr
ung beftehen kann, von der -gröfsten Wichtigkeit: der 
thierifche Organismus hat nicht die Fähigkeit, die Ele
mente der Atmofphäre, des Waffers, der Erde — zu 
einer organifchen und namentlich ihm homologenen Maffe 
zufammenzufetzen; die thierifche Affimilation ift in die
fer Beziehung im Wefentlichen nur Modification des 
gegebenen organifchen Materials, derjenigen organi
fchen Subftanzen, die dem Thiere am meiften homolog 
find, oder werden können, und diefe find ihm vom 
Uranfang beftimmt. Die Pflanze ift es, welche dem 
Thiere die Nahrung vorbereitet, fie ift die Amme des 
Thieres.

Seite 7—10 zeigt L., dafs unter Humusfäure und 
Gummi auch Ilumusähnliches verftandei^ und entfehie- 
dene Differenzen des Humus von Vielen nicht beach
tet worden find, dafs, da die Humusfäure 100000 Theile 
Waffer zur Aullöfung fadere, in der Sommerhitze und 
Winterkälte, — ihre geringe Auflöslichkeit vollends 
verliere, als folche den Pflanze kein directes Nahr
ungsmittel feyn könne, und dafs auch das Eingehen 
der leichter auflöslichen bumusfauren Alkalien und 
Erdalkalien in der Pflanze nicht nachzu weifen fey. 
S. 15 erinnert L. daran, dafs doch die erften Pflan
zen der Erde ohne Humus entftehen mufsten, im An
hänge, dafs manche Pflanzen erfahrungsmäfsig, fich 
ganz oder faft nur aus der Luft und der Feuchtigkeit 
ernähre^, wobey Rec. an die Aeridis- Cactus- Arten 
und Allcaceen erinnert. Aus den Belehrungen an ver- 
fchiedenen Stellen, befonders den berechnenden Be
trachtungen, S. 10 —19, wird das, was fchon Man
che vermuthet haben, der Gewifsheit fehr nahe gebracht, 
dafs der Kohlenftoff der Pflanzen nicht direct aus dem 
Humus komme, dafs das kohlenfaure Gas der Luft 
urfprünglich die Vorrathskammer des Kohlenftoffs der 
Pflanzen ift, nnd dafs daffelbe und der Sauerftoff der
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Atmosphäre zu einander in einer beftimmten, Beziehung 
ftehen müßen (die, wie L. S. 22 lehrt, durch den 
täglichen Luftftrom zwifchen dem Aequator und den 
Polen in einander vertheilt werden). L. berührt hier- 
bey das ErgebniSs der bekannten Verfuche Prieftley's, 
SeMiebieTS und de Sauflure’s, und ift, wie Mehrere, 
der, wenn auch wahrscheinlich richtigen, doch nach 
entscheidender Verfuche entbehrenden Anficht, dafs 
mit dem Kohlenftoff’ gleichzeitig die Elemente des Waf- 
fers von der Pflanze affimilirt werden. Bekanntlich 
haben nur die grünen oder Chlorophyll führenden 
Pflanzentheile das Vermögen, unter dem Einflufs des 
Lichtes die (feuchte) Kohlenfäure zu zerlegen. Rec. 
hat fich vor längerer Zeit damit befchäftigt, die Ge- 
wächfe unter Beybehaltung ihrer Formen und Farben 
zu trocknen (vgl. Erdm, Journ. f. Techn. u. öcon. 
Chem. 10 T. 13. 1 S. ff.), und verflicht, ob bey einer 
Temperatur von 20 — 25° R. in Lycopodium mittelft 
künftlicher Entfeuchtung rafch getrocknete grüne Pflan
zentheile, in von dem Licht befchienenem Kohlenfäure 
haltigen Waffer noch das Vermögen zeigen, die Koh
lenfaure zu zerlegen. Es ergab fich aus den damali
gen Verfuchen die Wahrscheinlichkeit diefes Vermö
gens; Rec. hofft, in diefem Jahre, zur paffenden Zeit, 
entfcheidende Verfuche anftellen zu können. S. 20 
fpricht L. von .der innigen Beziehung zwifchen Thie- 
ren und Pflanzen; alle übrigen Verhältniffe gleichge
fetzt, tagt derfelbe, athmen die Thiere Kohlenftoff 
aus, die Pflanzen athmen ihn ein, das Medium, in 
dem es gefehieht, die Luft, kann in ihrer Zufammen- 
fetzung nicht geändert werden. Bekanntlich wirken die 
Pilze, die Blüthen der Ofthomogenen, Sowie die reifen 
Früchte derfelben ähnlich auf die Atmofphäre, obfehon 
diefe Wirkung dem Athmen nicht analog ift. L. be- 
ftimmt aus dem bekannten Kohlenfäure - Gehalt der be
rechenbaren Menge der atmofph. Luft den Kohlenftoff’ 
derselben annäherungsweise zu 3000 Bill. Pfund, eine 
Menge, fagt er? ^ie gröfser ift als das Gewicht aller 
Pflanzen, Stein - und Brennkohlen - Lager auf dqr gan
zen Erde. . Die Pflanze fetzt aus unorgan. Verbindun
gen organifche zusammen; nicht find von auSsen dar
gebotene fchon organifche Subftanzen, wie Gummi, 
Zucker u. a. als Solche der Pflanze Nahrungsmittel, 
nie Mancher, bey oberflächlicher Betrachtung, wohl 
meint; keine Materie, Sagt L. S. 23, kann als Nahr- 
®ng, als Bedingung ihrer Entwickelung angefehen wer
den, deren Zusammensetzung ihrer eigenen gleich oder 

ähnlich ift, deren Affimilation alfo erfolgen konnte, 
ohne diefer Function zu genügen. S. 25 u. 30 hebt 
L. hervor, wie die durch Ingenhoufs’ s, de Sauffure s, 
Grifchow’s Verfuche nachgewiefene Erfcheinung an 
der Pflanze, dafs zur Nachtzeit (zur Zeit des Licht
mangels) Sauerftoffgas abforbirt, Kohlenfäure ansge
haucht werde, (oft) falfch interpretirt worden fey. 
Diefer Procefs habe mit dem Leben der Pflanze nicht 
das Geringfte gemein; er tritt in der todten Pflanze 
ganz in derfelben Form auf, wie in der lebenden, mit 
der Nacht beginnt ein rein chemifcher Procefs, in Folge 
der Wirkung des Sauerftoffs der Luft auf die Beftand- 
theile der Blätter, Blüthen und Früchte; es bildet 
fich Kohlenfäure. Das kohlenfäure Gas fey im ab- 
forbirten Zuftande gewefen, es dunfte in der Atmo
fphäre mit dem Waffer wieder ab, wenn das Licht 
fehlt; die Erfcheinung fey rein chemifch-phyfikalilcher 
Art. S. 32. eifert L. mit Recht dafür, dafs man bey 
phytologifchen Unterfuchungen Phyfik und Chemie 
nicht gehörig zu Rathe ziehe, und dafs fo eine Menge 
von Widerfprüchen in die WiffenSchaft gelange. Mit 
Grund verwirft er alle Beftrebungen einer mifsverftan- 
denen philofophifchen Betrachtung der Natur. Gute 
Verfuche anftellen, kann man behaupten, ift eben So 
Schwer, wie Denken, und ohne diefes ift ja auch kein 
vollgültiger Verfuch möglich. Rec. möchte zur Ehre 
des neueren philofophifchen Denkers wohl hier ver
weilen, wenn es der Raum geftattete, und fonft pafslich 
wäre; er verfchiebt feine Betrachtung auf die Rec. der 
Schrift Liebig’s „Ueber das Studium der Naturwiffenlchaf- 
ten und über den Zuftand der Chemie in Preußen, 1840.“

S. 36 fagt L. wohl auch mit Recht, dafs der mi- 
kroskopifchen Beobachtung oft zu einfeitig gehuldigt, 
die chemifchen Mittel dabey nicht zu Rathe gezogen 
werden, dafs man in der Phyfiologie die Kunft nicht 
kenne, Verfuche zu machen, eine Kunft, die man frey- 
lich nur in chemifchen Laboratorien lernen könne. 
Mit noch mehr Grund (wenn man fich nur die Ver- 
fuchs- und Beobachtungs-Weife vieler Empiriker vor 
Augen Stellt) hebt L. S. 38 den Fehler hervor, dafs 
man ohne die gehörige Rückficht der Lebensbedin
gungen chemifch - phyfiologifche Verfuche mache, und 
daraus Folgerungen ftelle. Diefer Fehler, meint Rec., 
Sollte einmal recht gründlich in Betreff des Unterrichts- 
wefens gefchildert werden. Kein Naturforfcher, insbe
sondere kein Chemiker, kein Agronom Sollte das gründ
lichere Studium der Phyfiologie und mikroskopischen 
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Anatomie verfäumen! Was ift es, wenigftens mit einer 
in das Volksleben eingreifenden, Praxis, wenn fie 
nicht durch den Geift der Wiffenfchaft befruchtet ift! 
Aber man mufs auch zugeftehen, dafs diefs von den 
ächten Praktikern anerkannt wird. S. 39 fagt L. tref
fend: „Wenn wir mit Beftimmtheit wißen, dafs es einen 
Körper giebt, der Humus z. B, welcher fähig ift, eine 
Pflanze bis zur vollendeten Entwickelung mit Nahrung 
zu verfehen, fo führt uns die Kenntnifs feines Verhal
tens und feiner Zufammenfetzung auf die Bedingungen 
des Lebens einer Pflanze. Es mufs fich alsdann mit 
dem Humus gerade fo verhalten, wie mit einem ein
zigen Nahrungsmittel, was die Natur für den animali- 
ichen Organismus producirt, nämlich mit der Milch/4 
Gewifs fehr richtig bemerkt L. weiter: „Mit derKennt
nifs von der Zufammenfetzung der Milch kennen wir 
die Bedingung des Affimilationsproceffes aller Thiere.« 
Diefs ift auch in der Lehre von der thier. Affimilation, 
insbefondere von Prout beachtet, aber vielleicht nicht 
vollgültig von den Späteren verfolgt worden. Der 
Lefer findet in Grabau's Werk: Chemifch - phyfiol. Sy- 
ftem der Pharmakodynamik 2. Kiel 1838, und, Bec. darf 
es wohl ohne Scheu ausfprechen, in des Rec. Schrift: 
Chemie und Medicin in ihrem engeren Zufammenwir- 
ken 2. Berl. 1841, über den bezeichneten Gegenftand 
beriickfichtigenswerthe Belehrungen. Nachdem L. mit 
gutem Grunde das Unphyfiologifche bey den Verfu- 
ehen mit dem Lebendigen verfolgt, bemerkt er S. 43 
mit Recht: „Kann man die Gefetze des Lebens erfor- 
fchen an einem Organismus, der fich in einem dauern
den Zuftande des Krankfeyns und behändigen Ster
bens befindet?

L. verfolgt nun weiter, in trefflicher Belehrung, 
den Urfprung und das Verhallen des Humus. Rec. 
theilt ganz die Anficlit, dafs der Humus, in einem Bo
den, der der Luft zugänglich ift, wie an der Luft 
Sauerftoft' abforbirend und Kohlenfäure bildend, eine 
langfame, äufserft andauernde Quelle von Kohlenfäure 
ift, S. 45. Auch hat er diefe Anficht längere Zeit von 
diefem Buche in feiner neueften Schrift (Chemie und 
Medicin in ihrem engeren Zufammenwirken u. f. w. 2. 
S. 299) ausgefprochen; auch Andere, wie namentlich 
Hartig (f. den Anhang zu Liebig’s Schrift S. 192), ha
ben eine folche Anficht publicirt von der Beftimmung 
des Humus für die Pflanze, welche bereits mit Wur- 
zelfafern (Wurzeln) verfehen ift, während „im Früh

linge, wo die Organe fehlen, welche die Natur be- 
ftimmt hat, die Nahrung aus der Atmosphäre aufzti- 
nehmen, wo diefe Organe erft gebildet werden, es die 
Beftandtheile des Saamens find, welche zuerft und aus- 
fchliefslich zur Bildung der Wurzeln verwendet wer
den; mit jeder Wurzelfafer erhält die Pflanze einen 
Mund, eine Lunge, einen Magen.« S. 57 bemerkt L.t 
„Alle Pflanzen der früheren Generationen unterfchei- 
den fich von den gegenwärtigen lebenden durch die 
unbedeutende und fchwache Entwickelung der Wurzel.“ 
Man findet daher auch, bemerkt L., diefe Pflanzen
theile in den Braunkohlenlagern nicht. Was L. unter 
der obigen Ueberfchrift hier noch von dem Begriff der 
Metamorphofe, von ihrem chemifchen Grunde nament
lich , fagt, wird Rec. der Kürze halber zur Relation 
des Späteren ziehen. In Bezug auf die engen Begriffe 
von „Lebenskraft« und die Beziehung der chemifchen 
Kräfte derfelben hebt L. hervor, dafs wir Ameifen- 
und Klee - Säure, Harnftoff, Allantoin (fonft Allantoistäure 
genannt), das flucht. Oel der Spiraea ulmaria aus 
dem Salicin, das der Baldrianwurzel (foll wohl heifsen: 
die Baldrianfäure des Baldrianöls) aus dem mittelft 
Gährung gebildeten Kartoffelfufelöl u. a. m. in un- 
feren Laboratorien erzeugen. Rec. ift der Anficht, 
dafs, da mancher organifche und anorganifche Stoff 
das Product fehr verfcliiedener Procefle feyn kann, 
man wenigftens nicht von den Producten aus auf die 
Qualität des Producens fchliefsen dürfe. So können 
Licht, Elektricität Wärme, und Einflufs ehern. Pondera
bilien oft fehr Aehnliches, in einigen Fällen wohl daf- 
leibe bewirken. Es kann, in Erwägung der Capillari- 
tätserfcheinungen, in Erwägung des fehr wahrfchein- 
lichen näheren Einflußes der Nerven auf die Verenge
rungen und Erweiterungen der Capillargefäfse —, Man
ches im Organismus gebildet werden, was nicht zu- 
nächft ein Erzeugnifs eines ehern. Proceffes ift. — So 
bildet fich auch Ameifenfäure bey fehr verfchiedenen 
chemifchen Proceflen. Die organifche Chemie ver- 
mifst fich, wenn fie über das Primum movens der che
mifchen Procefle im Organismus ein ernftes Urtheil 
fallt, und verliert ihren Beziehungspunct, die Phyfio- 
logie. Die Lebenskraft ift das organifirende Princip, 
der Bildungstrieb. Rec. verweilt auch auf S. 208 u. f. 
der L. Schrift.

(Die Fortfetzung folgt im nächflen Stücke.)
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^Fortsetzung der ini vorigen Stück abgebrochenen Recen(ion.) 

S. 59 — 64 handelt Liebig von der Affimilation des 

Wafferftoffs. „Der Affimilationsprocefs der Pflanze, 
wird hier zu beweifen gefucht, ftellt fich dar als 
eine Aufnahme von Wafferftoff aus dem Wafferftoff 
aus dem Waffer und von Kohlenftoff aus der Koh- 
Jenfäure, in Folge welcher aller Sauerftoff des Waf- 
fers und aller Sauerftoff der Kohlenfäure, wie bey 
den flüchtigen fauerftofffreyen Oelen, dem Kautfchuk 
u. a., oder nur ein Theil diefes Sauerftolfes abgefchie- 
den wird, wie bey anderen Stoffen, am wenigften bey 
der Bildung der Säuren.” „Der Lebensprocefs in der 
Pflanze ftellt fich dar als der Gegenfatz des ehern. 
Proceffes in der Salzbildung“; wirken z. B. Zink, 
Sauerftoff- Wafferftoff = Wafferftoffoxyd = Waffel- und 
Kohleniäure auf einander, fo entfteben: Kohlenfaures 
Sauerftoff-Zink = Zinkoxyd, der Wafferftoff dagegen 
wird frey; wirken Pflanze (und Licht) Waffer und 
Kohlenfäure zufammen, fo entliehen mit der Pflanze or- 
ganifch gewordener Kohlenwafferftoff oder Kohlenwafler 
fauerftoff, und Sauerftoff wird frey.

Urfprung 'und Affimilation des Stickfiofifs.
Die ftickftoffhaltigen Pflanzenftoffe fodern die Auf

nahme des Stikftoffs; dafs der der Atmofphäre als 
folcher nicht Antheil nehme an dem Affimilationspro- 
ceffe der Pflanzen, ift wohl erwiefen. In Bezug auf 
die Ernährung derfelben aus der Atmofphäre ift es 
das Ammoniak des Rcgenwaffers, welches der Pflanze 
das Azot darbietet, S 65. Die geringe Affinität der 
Elemente im Ammoniak macht die Mannichfaltigkeit 
der Metamorphofen, die es in Berührung mit anderen

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Körpern einzugehen vermag, zuläffig, S. 65 u. 66, und 
die Ergebniffe der landwirthfchaftlichen Beobachtun
gen , der Unterfuchungen BouffingauW s zeigen die 
Nothwendigkeit der organ. Aufnahme des zu Ammo- 
niakcarbouat verbundenen Stickftoffs der Atmofphäre, 
S. 66 — 68; es ift das Ammoniak der Atmofphäre der 
bisherigen Analyfe nur entgangen, weil es verhältnifs- 
mäfsig nur wenig beträgt; aber es ift im Regen- und 
Schnee-Waffer, S. 69 u. 70, und ertheilt demfelben die 
von dem reinen deftillirten Waffer fo verfchiedene 
Befchafienheit, in der Benetzung der Haut, Weichheit. 
L erwähnt hierbey Hünefeld’s Angabe, dafs in den Brun
nen und Gewäffern Greifswalds und der Umgegend 
falpeterfaures Ammoniak fich finde, des Ammoniak
falzgehaltes verfchiedener Pflanzenfäfte, S. 71 — 73. 
„Der entfeheidendfte Beweis, dafs es das Ammoniak 
ift, was den Vegetabilien den Stickftoff liefert, giebt 
die animalifche Düngung in der Cultur der Futterge- 
wächfe und Cerealien, S. 74, und aus der Umwand
lung des Ammoniaks in Salpeterfäure entfpringt 
auch der Salpetergehalt einiger Gewächfe, S. 76. 
Dem hier in Rede flehenden Gegenftande hat 
Rec. eine befondere Aufmerkfamkeit gefchenkt. Die 
Angabe des Ammoniakcarbonatgehalts im Regen- und 
Schnee - Waffer intereffirte ihn ganz befonders. Zu- 
nächft mufs Rec. bemerken, dafs L. wohl der Bran
des’ fchen Arbeit über das Regen- und Schnee-VVaffer 
hätte gedenken follen. Brandes fammelte das Regen- 
und Schnee-Waffer während eines ganzen Jahres, und 
fand darin nur Spuren von fremden Stoffen. Von 
diefen enthielt die geringfte Menge das Waffer im 
May, von wo aus fich jene allmälig bis zum Januar 
vermehrten, und dann wieder bis zum May geringer 
wurden. In 30 Pfunden p. in. fand B. 2,75 Gran 
fefte Beftandtheile, welche waren: am meiften Koch
falz, dann Chlorkalium, Chlormagnefium, kohlenfaurer 
lyalk, fchwefelfaurer Kalk, kohlenfäure Magnefia, 
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fchwefelfaure Magnefia, Eifenoxyd, Manganoxyd, ei
nige nicht näher unterfuchte organifche Subftanzen, 
und ein Ammoniakfalz. Aufser diefen Beftandtheilen 
enthielt nach B. das Regen- und Schnee- Waffer, als 
flüchtige Beftandtheile: atmofphärifche Luft, Kohlen- 
laure und Salpeterlaure, welche letzte immer in dem 
Waffer der Gewitterregen vorhanden (wie es früher 
fchon bekannt war) und an Kalk, Kali oder Ammo
niak gebunden fey. B. berechnete aus feinen Ver- 
fuchen, dafs der Regen während eines Jahres imUm- 
kreife feines Wohnorts auf eine Quadratmeile l,230,166f 
Preufs. Pfunde Salz herabgeführt habe. Rec. hat, 
in Bezug auf Liebig’s Angabe, Schnee- und Regen
waffer von verfchiedenen Stellen der Umgebung Greifs
walds auf Ammoniakcarbonat unterfucht. Es wurden 
beträchtliche Mengen mit Zulätzen von Chlorbaryum, 
in einem anderen Falle von fchwefelfaurer Magnefia 
evaporrirt: es wurde kein kohlenfaurer Baryt oder 
Talk erhalten, das Evaporat, mit reiner Kalilauge 
fchwach erwärmt, gab oft keine Spuren, in einigen 
Fällen nur äufserft geringe von Ammoniak; mit koh- 
lenfaurem Kalk aber und Alkohol deftillirt, entwickelte 
das Evoporat durchaus nichts von Ammoniak. — Die 
Prüfungsmittel auf falzfaure Salze zeigten in einigen 
Fällen deren Vorhandenfeyn im Regenwaffer, während 
Rec. im Schneewaffer nur äufserft geringe Spuren wahr
nehmen konnte. In einem Verfuche hatte Rec. das 
Schneewaffer, mit etwas Kupfervitriol verfetzt, abge
dampft: hier zeigte fich ein fehr geringer Abfatz; es 
war nur eine Verbindung von Kupferoxyd mit einer 
organifchen Subftanz, und das mit cauft. Kali ver- 
fetzte Evaporat entwickelte deutlich Ammoniak. — 
Die forgfältig bewirkten Deftillate von Regenwaffer 
trübten die Auflöfung von effigfaurem Bley merklich, 
von Schneewaffer in der Regel nur fchwach, aber die 
Trübungen waren nicht kohlenfaures Bley und die 
Bleyauflöfung enthielt keine Spur Ammoniakfalz; aufser- 
dem zeigte ein Verfuch, dafs die Spuren Ammoniak, 
die im Regenwaffer angenommen werden möchten, das 
Bleyfalz noch nicht trübten. Es lag diefen und ande
ren Verfuchen, die Rec. an einem andern Orte ausführ
licher mittheilen wird, fehr nahe anzunehmen, dafs wohl 
flüchtige organifche Stoffe des in Rede ftehenden Waffers 
die Bleyauflöfung trüben, und dafs diefe wahrfchein- 
lich auch von der Zerfetzung azothaltiger Theile her
rühren dürften, zumal es wohl nicht leicht im Regen

waffer ohne den Gehalt an organifchen Stoffen und 
an Infuforien, wobey fich Rec. auf Bekanntes beruft, 
geben mag. In diefem Falle mufste fich ein mit Sil- 
berauflöfung verfetztes Stickftoff- Regenwaffer am Licht 
weinröthlich färben (Lampadius meint, dafs wohl ftisp. 
Quell- und Humus - Säure des meteor. Waffers diefe Wir
kung auf das Silberfalz ausübe), ein mit etwas Phos
phor- oder Schwefel - Säure eingedampftes Regen - oder 
Schnee-Waffer mufste ein Ammoniakfalz enthalten, ein 
mit Bley - oder Mangair- Superoxyd erhitztes Regen - und 
Schnee - Waffer mufste wohl ein reines Deftillat geben. 
So war es auch, fo dafs alfo auch letzte Mittel 
zweckmäfsig find, ein reines deft. Waffer zu erhalten. 
Die zerfetzten, flüchtigen, org. Stoffe find die Urfache 
der Trübung des Bleyfalzes, des eigenthümlichen Ge
ruchs des kochenden Regenwaffers, der Bildung von 
Prieftleyfcher Materie felbft in vom Regenwaffer be
reiteten deft. Waffer an der Sonne. Rec. erinnert an 
den flüchtigen azoth. (thier.) Stoff und das Ammonik, 
welche fich nach Chevreul beym Kochen des Fleifches 
entwickeln. Es mag fich wohl auch zuweilen koh
lenfaures Ammoniak als Zerfetzungsproduct der organ. 
Theilchen der Luft fchon in diefer bilden, aber es ift 
nicht fehr wahrfcheinlich, und das Ammoniakcarbonat 
ift wenigftens kein conftanterßeftandtheil des meteorifch. 
Waffers. Nach de ^auffurcs und HermbftädCs Verfu
chen und Anfichten war es nicht wahrfcheinlich, dafs 
die Pflanze der Atmofphäre auch Stickftoff entziehe, 
nach Prieftley’s und Ingenhoufs's Verfuchen konnte 
man geneigt feyn, das anzunehmen; Boufjingault’s neue 
Unterteilungen unterftützen diefe letzte Anficht. 
Bey der Fortfetzung der Verfuche über diefen fragli
chen Gegenftand wird es immer mehr Bedingung 
feyn, die zur Prüfung kommende atm. Luft mittelft 
Hindurchleitung durch conc. Schwefelfäure, beffer wohl 
über glühende Metalloxyde, von allen organifchen Par- 
tikelchen zu befreyen, wie es denn überhaupt bey der 
vollkommenen Beurtheilung der Anficht, dafs Stickftoff 
aus der Atmosphäre abforbirt werde, noch in Frage 
kommt, ob er direct oder mittelft des atm. Luft enthalten
den Waffers oder der organifche azothaltige Partikel- 
chen enthaltenden Luft in die Pflanze gelangt. In Be
zug auf die erften Pflanzen mufs man doch wohl 
annehmen, dafs die Pflanze das Vermögen habe, den 
atm. Stickftoff organifch zu binden. — Es ift eine 
Hauptaufgabe des Oekonomen, die ftickfloffhaltigen 
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Stoffe zum Düngen zu benutzen; der Harn des Men
fchen und der Carniforen enthält die gröfste Menge 
Stickftoff S. 77 — 78. „ Die (Kulturpflanzen, fagt L,, 
empfangen von der Atmosphäre die nämliche Quanti
tät Stickftoff, wie die wildwachfenden , wie die Bäume 
und Sträucher; allein er ift nicht hinreichend für die 
Zwecke der Feldwirthfchaft; fie unterfcheidet fich darin 
wefentlich von der Forft wirthfchaft, als ihre Haupt
aufgabe, ihr wichtigfter Zweck, in der Production von 
affimilirbarem Stickftoff in irgend einer Form befteht, 
während der Zweck der Forftwirthfchaft fich haupt- 
fächlich nur auf die Productionen von Kohlenftoff be- 
fchräukt,“ S. 79. Sehr beachtenswerth erfcheint Rec. 
die Theorie von der Wirkung des Gypfes, für welche 
bisher fo viele wunderbare Anfichten fich gebildet ha
ben: „Die vorzügliche Wirkung des Gypfes, fagt L. 
S. 80, beruht nur auf der Fixirung des Ammoniaks 
der(?) Atmofphäre, auf der allmäligen — Umänderung 
des kohlenfauren Ammoniaks, als welches es in dem 
Boden nicht genugfam fixirt bleibt, in fchwefelfaures 
Ammoniak.“ Man darf nur ein feuchtes Gemenge 
von Gyps und kohlenfaurem Ammoniak ein Weilchen 
ftehen laßen, um merkliche Mengen fchwefelfauren Am
moniaks zu erhalten; auch findet Rec., dals Gypspulver 
den Dunft von kohlenfaurem Ammoniak reichlich ab- 
forbirt. Uebrigens mufs Rec. bemerken, dafs auch 
fchon Sprengel ausgefprochen hat, dafs der Gyps 
wohl die Bildung von fchwefelfaurem Ammoniak be
dinge u. f. w.; vgl. Pabft Landw. 1, 217. Dafs der 
Gyps das fchon präexiftirende Ammoniakfalz voraus
fetzt, ei klärt auch w’ohl die zuweilige Nothwendigkeit 
der Mergelung vor der Gypfung. —• Dafs auch die 
Schwefelfaure des Gypfes in Bezug auf den Schwefel 
des pflanzl. Eyweifsftoffs u. a. St. in Betracht komme, 
ift nicht unwahrfcheinlich, vgl. Pabß a. a. O. Man 
vermifst in Ls. Schrift fehr eine Theorie der Mergelung. 
Nehmen wir an, nach Boufllngault, dafs das Gras 
fernes Gewichts Stickftoff enthält, fo fteigert 1 Pfund 
Stickftoff^ welchen wir zuführen, den Ertrag derWiefe 
um 100 Pfd. Futter, und diefe 100 Pfd. Mehrertrag find 
der Erfolg der Wirkung von 4 Pfd. Gyps, S. 81. 
Durch Fixirung des Ammoniaks wirken auch Thon, 
eifenoxydhaltiger Thon, Kohlenpulver, S. 82 — 84. Rec. 
hat gehört, dafs fich der Nutzen der Thondüngung 
incht bewährt habe, und eifenoxydhaltigen Boden kein 
Landmann fich wünfeht. „ Kohlenfäure, Ammoniak 
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und Wafler enthalten in ihren Elementen die Bedin
gung zur Erzeugung aller Thier- und Pflanzen - Stoffe, 
während ihres Lebens. Kohlenfaures Ammoniak und 
Waller find die letzten Producte des chemifchen Pro- 
cefles ihrer Fäulnifs und Verwefung. Alle die zahl- 
lofen, in ihren Eigenfchaften fo unendlich verfchiede- 
nen Producte der Lebenskraft nehmen nach dem Tode 
die urfprünglichen Formen wieder an, aus denen fie 
gebildet worden find. Der Tod, die völlige Auflöfung 
einer untergegangenen Generation, ift die Quelle des 
Lebens für eine neue“ (S. 84.)

Anwganifche Beflandtheile der Vegetabilien.
„Von diefen find viele veränderlich, je nach dem 

Boden, allein eine gewiße Anzahl davon ift für ihre 
Entwickelung unentbehrlich,“ S. 85. In Bezug auf die 
organifchen Säuren der Pflanze, die insgemein an Ba- 
fen (Kali, Natron, Kalk oder Bittererde) gebunden 
find, bemerkt L.: „Diefe Bafen find es offenbar, web 
ehe durch ihr Vorhandenfeyn die Entftehung diefer 
Säuren vermitteln; mit dem Verfchwinden der Säure 
bey dem Reifen der Früchte, der Weintrauben z. B., 
nimmt der Kaligehalt des Schwefels ab,“ S. 86. Die 
Richtigkeit diefer Lehre ift wohl noch in Zweifel zu 
ziehen. Die unreifen Trauben enthalten viel freye 
Weinftein- und Citronen-Säure; man könnte es fich 
wohl erklären, dafs diefe Säuren die Aufnahme von 
Bafen immer mehr und mehr nach fich ziehen, und 
felbft die Bildung von organ. baf. Stoffen bedingen, 
aber nicht, dafs jene Mengen prävalent. Säure durch 
das Vorhandenfeyn von geringen Mengen Bafis be
dingt w’ürden. Weiterhin fpricht L. von den Afchen- 
Analyfen Sauflure’s und Berthier's und anderen Be
weismitteln in Bezug darauf, dafs der Boden einen 
entfehiedenen Einflufs auf die anorgan. Beftandtheile 
habe, und fucht durch gewichtige und überzeugende That- 
fachen zu beweilen, „dafs die Wurzeln der Pflanzen 
die ewig thätigen Sammler der Alkalien, der Beftand
theile des Seewaffers, die der Regen zuführt, des 
Quellwaffers, was den Boden durchdringt, find, dafs 
ohne Alkalien und alkalifche Bafen die meiften Pflan
zen nicht beftehen, ohne die Pflanzen die Alkalien 
von der Oberfläche der Erde verfchwinden würden, 
S. 88 —105. Was L. von dem Einandervertreten der 
anorgan. und organ. Bafen und Säuren fagt, klärt 
mehrere dubiöfe Puncte auf.
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Ueber die Bedeutung der Salze oder anorgan. 
Beftandtheile der Pflanzen hat die Berliner Academie 
eine wichtige Preisfrage für 1841 geftellt. Man dürfte 
wohl Tagen können, dafs in Ls. Schrift fchon ein we- 
fentlicher Theil der Antwort enthalten ift. Die Preis
frage heifst: „Von den Salzen, -welche die Pflanzen 
enthalten, find einige oft nur zufällig in ihnen enthal
ten, und können auch fehlen, andere find aber für 
die Entwickelung der Gewächfe fo wefentlich, dafs, 
wenn fie in einem Boden, in welchem die Pflanze 
fleht, nicht vorhanden find, die Pflanze nicht fort
kommt und gedeiht. Wir wirten nicht, welchen An
theil fie an den Proceflen nehmen, durch welchen die 
wefentlichen Theile der Pflanzen gebildet werden, 
worin es liegt, dafs manche Salze, w ie namentlich der 
Gyps, die Entwickelung einiger Pflanzen in hohem 
Grade befördern.“ Nur w’enige find wohl der Mei
nung BouflingauWs, dafs die anorgan. Bcftandtheile 
des Bodens, den Kalk und vielleicht einige alkalifche 
Salze ausgenommen, nur eine phyfikal. Wirkung auf 
die Gewächfe haben (Confiftenz, Näffe, Trockenheit, 
Abforption und Retentionsfähigkeit für Wärter u. f. w.), 
und dafs die Nahrung des Bodens nur in Waffer und 
in den organifchen Beftandtheilen (Dünger) beftehe.

Cullur.
L. wiederholt und fchärft hier zunächft die Be- 

weife gegen die herrfchende Anficht von der Wirkung 
des Humus, S. 106 —110. Die öftere Lufterneuerung, 
die gehörige Bearbeitung des Bodens, die Berührung 
mit alkal. Metalloxyden, mit Braunkohlenafche, ge
branntem oder kohlenfaurem Kalk, ändert die vorge
hende Fäulnifs in einen reinen Oxydationsprocefs um; 
von dem Augenblicke an, wo alle vorhandenen organ. 
Materien in den Zuftand der Verwefung übergehen, 

erhöht fich die Fruchtbarkeit des Bodens. Der Satier- 
ftoff wird nicht mehr zur Verwandlung der braunen 
löslichen Materie in unlösliche Humuskohle verwandt, 
fondern er dient zur Bildung von Kohlenfäure,“ S. 110. 
Rec. erinnert hicrbey daran, dafs man wohl erwägen 
muffe, dafs die Kohlenfäure der Lüft und des Wärters, 
wenn auch im Allgemeinen, doch nicht in Beziehung 
auf landwirthfchaftliche Aufgaben hinreichend ift. So 
fagt Pab(l (Lehrb. d. Landwirthfch. 1841. 1, S. 14): 
„Denn ohne dafs bis zu gewiflem Grade verwefete 
Refte von Pflanzen oder Thieren im Boden enthalten 
find, gedeiht kein zu landwirtschaftlichen Zwecken 
angebautes Gewächs zu derjenigen Vollkommenheit, 
welche den Anbau lohnt.“

Weiterhin fetzt L. die Verfuche der Wefentlich- 
kcit eines gewirten Verhältniffes der Pflanzentheile 
der fich entwickelnden Pflanze zur Nahrung aus ein
ander, die ihr von dem Boden und der Luft wird, als 
Richtfchnur für die Gärtnerkunft; S- 111. ferner den 
eigenthümlichen Vegetationsprocefs bey allen pereimi- 
renden Grwächfen, nach der Ausbildung der Frucht: 
die Erzeugung von Nabrungsftoffen, Amylon nament
lich, aus welchem im nächften Frühjahre Zucker und 
Gummi, und aus diefem weiter azotlofe organ. Be- 
ftandtheile entftehen, während die einjährige Pflanze 
im Sommer in der Form von veget. Eyweifs, Amy
lon und Gummi die Nahrung der künftigen Pflanze 
überwintert, S. 112—-115. Nicht ift diefer Vorrath 
von Amylon mit dem Fett der Winterfchläfer zu ver
gleichen: „diefe bedürfen, wie eine fehr langfam bren
nende Oellampe, nur eine an Kohlen- und Waffer- 
Stoff reiche Materie, um den Verbrennungsprocefs in 
der Länge zu unterhalten/*  S. 114.

(Die Fortsetzung folgt im nächsten Sliicie.)

KURZE A

Medicin. Leipzig, b. Schreck: Dr. J. G. Leukfeld's Dur- 
(lellung höchft tcichiiger Krankheitsfälle für Aerzte und Anato
men. Nach dem Englischen des Dr. Matth. Baillie. 1838. 182 S. 
8. (18 Gr.)

Wir müßen diefe Schrift fchon aus der Urfache hier erwäh
nen , ■weil es fcheint, es wolle eine Art von Betrug damit ver- 
fucht werden. Denn die darin gegebenen Krankheitsfälle find 
nicht von Dr. Leukfeld nach dem Englifchen des Dr. JI. Baillie,

N Z E I G E N.
fondern von Dr. Baillie und höchftens von Dr. Leukfeld über- 
fetzt. Ferner find es keine „höchft wichtigen“ Krankheitsfälle, 
fondern ganz gewöhnliche, wie fie zu Hunderten in den medi
cinifchen Journalen vorkommen; fo Abiiteration der Blutgefäfse. 
Verknöcherung der Blutgefiifse, Mangel des Herzbeutels u. f. f.

Möge Hr. Leukfeld es bey diefem erften Verfuche bewen
den lalfen.

C. K-
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Bkaunschweig, b. Vieweg u. Sohn: «7. Liebig die 
organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Phyßologie u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

iNeben der Starke, dem Zucker und Gummi, müf- 

len in einer Pflanze aber auch andere Materien vor*  
handen feyn, wenn fie überhaupt an der Entwickelung 
des Keims, der erften Wurzeifafern und Blätter An
theil nehmen follen,“ S. 116. Hier ift nun von der 
Bedeutung des azothaltigen Klebers, der wefentlich 
Theil nimmt an der Keim- und Wurzel-Bildung, die 
Rede, fo wie mit wenigen Worten von der Diaftafe 
der gekeimthabenden Getreidekörner, einem analogen 
Stoff in den Wurzeln des Ahorns (u. a. B.) beym Be
ginn einer neuen Vegetation, S. 116 u. 117. „Koh- 
lenfäure, Ammoniak und Waffer find die Nahrungs- 
ftoffe der Pflanzen; Stärke, Zucker oder Gummi die
nen, wenn fie begleitet find von einer ftickftoflhaltigen 
Subftanz, dem Embryo zur erften Entfaltung feiner 
Ernährungsorgane, S. 117. Wie die Pflanze, in ähn
licher Weife wie wir es am thierifchen Organimus 
finden, im Allgemeinen und Befonderen — ein gewif- 
fes Verhältnifs in der Menge der zugeführten ftick- 
ftofffreyen und ftickftoffhaltigen Nahrungsftoffe fordert, 
wenn fie mit einer gewißen ftofflichen Beftimmtheit 
hefteben foll, lehren intereflante Erfahrungen der Gärt- 
nerey und Landwirthfchaft, befonders die Verfchieden- 
heit der Cerealien, Runkelrüben, Ananas, Teltomen 
Rüben, Kartolleln u. a. in gedüngtem und ungedüng
tem cuhivirtem und uncultivirtem, magerem und fettem 
Boden, u. f. w. S. 118—120. „Es ift klar, dafs je 
nach den V erhältniffen der gleichzeitig zugefübrten 
Nahrungsftoffe die Menge und Qualität der durch den 
Lebensprocefs der Pflanzen erzeugten Stoffe wechfeln 
werde.“ Im Vergleich mit den mächtigften chemifchen

J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Actionen erfcheint die Kraft, mit welcher die Pflanze 
unter Einflufs des Lichts und des Waffers — die Koh- 
lenfäure zerlegt, fehr bedeutend; fie fordert hierzu 
nicht das Mitwirken von Azot, S. 121 —123. Wenn 
wir die Wichtigkeit der Culturpflanzen, ihre innige 
Beziehung zum Boden, zu ihrer Nahrung, recht in’s 
Auge faflen, fo ift wohl mit Folgendem nicht zu 
viel gefagt: „Es giebt kein Gewerbe, was fich au 
Wichtigkeit dem Ackerbau, der Hervorbringung von 
Nahrungsmitteln für Menfchen und Thiere vergleichen 
läfst, in ihm liegt die Grundlage des Wohlfeyns, der 
Entwickelung des Menfchengefchlechts, die Grundlage 
dea Reichthums der Staaten, er ift die Grundlage al
ler Induftrie. In keinem anderen Gewerbe ift die An
wendung richtiger Principien von wohltätigeren Fol
gen, von gröfserem und bemerkbarerem Einflufs, und 
es mufs um fo räthfelhafter und unbegreiflicher er- 
fcheinen, wenn man in den Schriften der Agronomen 
und Phyfiologen vergebens nach einem leitenden Grund- 
fatz fich umfieht,“ S. 124. Von einer vollftändigeren 
Löfung der Fragen, was der Boden enthalte, was die 
Dünger genannter Stoffe enthalten, kann an keine ra
tionelle Land- und Feld-Wirthfchaft gedacht werden; 
fie ift das Werk erweiterter Kräfte; — in der That 
meint auch Rec., und ganz allgemein für die Fort
fehritte der Naturwiflenfchaft, die wahrhaft akademi- 
fche Vergliederung wiffenfchaftlicher Kräfte fey wohl 
die wichtigfte Aufgabe der nächften Zeit der wiflen- 
fchaftlichen Bildungsanftalten! Uebrigens hat L. im 
Obigen gewifs zu ftark getadelt! „Eine Erhöhung oder 
Verminderung der Lebensthätigkeit ift bey den Vege- 
tabilien allein abhängig von Wärme und Sonnenlicht, 
über die wir nicht willkürlich verfügen können; es 
bleibt uns nur die Zuführung von Stoffen geftattet, 
welche geeignet find, durch die vorhandene Thätig- 
keit von den Organen der Pflanze affimilirt zu wer
den, S. 125 —127. „Die Ackererde ift durch die Ver
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Witterung von Felsarten entftanden, von den vorwal
tenden Beftandtheilen diefer Felsarten find ihre Eigen- 
fchaften abhängig. Mit Sand, Kalk und Thon bezeich
nen wir diefe vorwaltenden Befiandtheile der Boden
arten/4 S. 128. Rec. erinnert hier an die Unterfchei- 
dungvon Sand-, Kalk-, Gyps-, Torf- und Salz - Pflan
zen, an die Gypfophila, die grofse Abhängigkeit der 
Chenopodeen vom Boden, die natronhaltige Afche der 
Tauen Schwedens, die fich durch das Vorkommen 
von Natronfpodumen im Gneufs erklärt, u. m. A. Ge- 
fiützt auf die zuverläffigeren Analyfen von Foffilien 
und Erdarten, entwickelt nun L. eine äufserft lehr
reiche Erörterung über die Beziehung der anorgani- 
fchen Befiandtheile des Bodens; er hebt die aufser- 
ordentliche Verbreitung des Kalis hervor. „Ein ein
ziger Cubikfufs Feldfpath kann eine Waldfläche mit 
Laubholz von 2500 □ Meterfläche 5 Jahre lang mit 
Kali verfehen.“ „Der Boden in der Nähe und Um
gebung des Vefuvs läfst fich als der Typus der frucht- 
barften Bodenarten betrachten; je nach dem Verhält- 
nifs, als der Thon oder Sand darin zu - oder abnimmt, 
verringert fich der Grad feiner Fruchtbarkeit. Diefer 
aus verwitterter Lava entfiandene Boden kann feinem 
Urfprunge nach nicht die kleinfte Spur einer vegeta- 
bilifchen Materie enthalten; Jedermann weifs, dafs, 
wenn die vulkanifche Afche eine Zeit lang der Luft 
und dem Einflufs der Feuchtigkeit ausgefetzt gewefen 
ift, alle Vegetabilien darin in der gröfsten Uep- 
pigkeit und Fülle gedeihen. Die Bedingung diefer 
Fruchtbarkeit find nur die darin enthaltenen Alkalien 
u. f. w.4f

Die Brache ift die Zeit der Verwitterung, „durch 
welche die Alkalien in den Zuftand der Auffchliefsbar- 
keit übergehen.44 Rec. bemerkt hierüber, dafs die 
indirecte Wirkung des erzeugten Alkalis: die durch 
diefelbe befchleunigte und gefteigerte Humusbildung 
und Ammoniakbildung wohl doch die wichtigere bleibt. 
„Es giebt genug fehr fruchtbares Getreideland, ohne 
Dünger, und auf Jahrtaufende dauerndes, ohne dafs 
dem Boden wieder gegeben wird, was man ihm jähr
lich nimmt/4— S. 128 — 235. Rec. ftellthier in Frage, 
dafs folche Stellen noch fehr der Unterfuchung bedür
fen, ob fie nicht etwa durch zur Ammoniäkbildung 
beftimmende Qualität des Bodens —, insbefondere aber 
durch einen mit organifchen Stoffen und mikroskopi- 
fchen thierifchen Organismen — durchdrungenen Erd

reich als fcheinbare Ausnahmen da flehen! „Als Prin- 
cip des Feldbaues betrachtet man die Erfahrung, dafs 
fich Weizen nicht mit Weizen verträgt; der Weizen 
gehört wie der Taback zu den Pflanzen, welche den 
Boden erfchöpfen.44 „Wenn aber der Humus dem 
Boden die Fähigkeit geben kann, Getreide zu erzeu*  
gen, woher kommt es denn, dafs der humusreiche 
Boden in vielen Gegenden Brafiliens, dafs auch in 
unferem Klima der Weizen in reiner Holzerde nicht 
gedeiht, dafs der Halm keine Stärke erhaltend fich 
frühzeitig umlegt? Es kommt daher, weil die Feftig- 
keit des Halmes von kiefelfaurem Kali herrührt, weil 
das Koen phosphorfaure Bittererde bedarf, die ihm der 
Humusboden nicht liefern kann, indem er keines von 
beiden enthält; man erhält Kraut, aber keine Frucht. 
Woher kommt es denn, dafs Weizen nicht auf Sand
boden gedeiht, dafs der Kalkboden, wenn er nicht 
eine beträchtliche Menge Thon beygemifcht enthält, 
unfruchtbar für diefe Pflanze ift? Es kommt daher, 
weil diefe Bodenarten für diefes Gewächs nicht hin
reichend Alkali enthalten, es bleibt felbft davon in fei
ner Entwickelung zurück, wenn ihm alles Andere im 
Ueberflufs dargeboten wird,44 S. 135 u. 136. „Nach 
Wermuth gedeiht kein Weizen, und umgekehrt auf 
Weizen kein Wermuth, fie fchaden fich gegenfeitig, 
infofern fie fich des Alkalis im Boden bemächtigen. 
Hundert Theile Weizenftengel geben 15,5 Afche (Zf. 
Davy), 100 trockne Gerftenftengel 8,54 Afche (Schra
der), 100 Haferftengel nur 4,42 Afche; diefe Afche 
ift bey allen dielen Pflanzen von einerley Zufammen- 
fetzung.

Sieht man hier nicht genau, was die Pflanze be
darf? Auf einem und demfelben Felde, das nur eine 
Ernte Weizen liefert, läfst fich zweymal Gerfte und 
dreymal Hafer bauen44 S. 137. Nach dem, was Rec. 
von tüchtigen Landwirthen weifs, ift diefs, wrenigftens 
im Norden, nicht anwendbar. „Aufser Kali, was in 
vielen Pflanzen erfetzbar ift durch Kalk, Talk und 
Natron, aufser diefen bedarf das Leben der Pflanzen, 
wie die ehern. Unterfuchungen auch zeigen, noch der 
phosphorfauren Salze, alfo der Phosphorfaure, welche 
auch aus Gewäflern, Quellen, thierifchen Flüffigkeiten 
ihnen zukommen kann —“ S. 138. Sehr wünfehens- 
werth wäre es, dafs durch forgfältige Verfuche ent- 
fchieden würde, dafs einige anorganifche Stoffe in der 
Pflanze einander vertreten können: nach W. Sprengel 
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findet diefs nicht ftatt: diefer Gegenftand ift noch zu 
fehr im Reiche der nicht gehörig beglaubigten Annah
men! Die genaue Unterfuchung der Afche von auf 
verfchiedenen Boden gewachfenen Pflanzen einer Art 
wäre fehr wünfchenswerth. „Aufser Kiefelfäure, Kali 
und Phosphorfäure, die unter keinerley Umftänden in 
den Culturpflanzen fehlen, nehmen die Vegetabilien 
aus dem Boden noch fremde Stoffe, Salze auf, von» 
denen man vorausfetzen darf, dafs fie die eben genann
ten, zum Theil wenigftens, in ihren Wirkungen er- 
fetzen; in diefer Form kann man bey manchen Pflan
zen Kochfalz, fchwefelfaures Kali, Salpeter, Chlorka
lium und andere als nothwendige Beftandtheile er
blicken,^ S. 139. Die Brach fruchte, wie Vicia faba, 
Ptfwn faliv., Phafeolus vulg., Medicago fativa, Er- 
tum Lens u. a. Leguminofen, fchaden dem nach ihnen 
gebauten Getreide nicht —, weil fie dem Boden keine 
Alkalien, fondern nur eine verfchwindende Menge von 
phosphorfauren Salzen entziehen, S. 140 —141. „Zwey 
Pflanzen werden neben einander oder hinter einander 
gedeihen, wenn fie aus dem Boden verfchiedenartige 
Materien zu ihrer Ausbildung nöthig haben, oder 
wenn die Stadien ihres Wachsthums, die Blüthe und 
Fruchtbildung, weit aus einander liegen,“ S. 142. Aufser 
den Schriften von IP. Sprengel, Hundeshagen u. A. 
enthält eine fehr lehrreiche Zufammenftellung der bo- 
tanifchen Bodenkunde Meyen’s Grundrifs der Pflanzen- 
geographie, Berl. 1836, auch darf Rec. auf feine 
neuefie Schrift über organifche Chemie: Chemie und 
Medicin u. f. w. 1841, 1, S. 136 verweifen.

Die Wech  feiwirth fchaft und der Dünger.
L. hält De Candolle’s Theorie der Vortheile 

1 ruchtwechlels für die am meiften begründete,
des 

dafs
nämlich die Wurzeln der Pflanzen, indem fie jede Art 
von löslichen Materien auflaugen, unter diefen eine 
Menge Subftanzen in ihre Mafle aufnehmen, welche 
unfähig zu iilrer Nahrung find, dafs diefe Materien 
durch die Wurzeln wieder abgefchieden werden, und 
als Excremente in den Boden zurückkehren, dafs end
lich diele letzten Pflanzen anderen Gattungen zur Nah
rung dienen können, die dann alfo den Boden von 
den Stoffen befreyen, welche anderen fchädlich waren, 
und Stoffe excerniren, die diefen nützlich find, 
S. 145—148. L. fetzt diefen Pflanzenprocefs in nä
here Beziehung mit dem analogen thierifchen, S. 148 

— 149. Weiterhin werden fie durch atmosphärifche 
Einflüße, Umackern u. a. m. zur Humification ge
bracht, deren Schnelligkeit von den Beftandtheilen 
des Bodens, von feiner mehr und weniger poröfen Be- 
fchaffenheit abhängt, S. 150—151. Gewifs ift nicht 
jedes Land gleich gut für Wechfelwirthfchaft befchaf- 
fen, nach feinen Boden- und climatifchen Verhältniflen. 
Manche gewichtige Stimmen find gegen die Wechfel
wirthfchaft laut geworden; vgl. Mecklenburg Annal.der 
landwirthfch. Gefellfch. XXIV, II. 1 u. 2.

„Die Urfachen der Vortheilhaftigkeit des Frucht- 
wechfels, die eigentlichen Principien der Wechfelwirth
fchaft, beruhen auf einer künftlichen Humuserzeuguug 
und auf der Bebauung des Feldes mit verfchiedenarti- 
gen Pflanzen, die in einer folchen Ordnung auf einan
der folgen, dafs eine jede nur gewiße Beftandtheile 
entzieht, während fie andere zurückläfst oder wieder- 
giebt, die eine zweyte und dritte Pflanzengattung zu 
ihrer Ausbildung und Entwickelung bedürfen. Warum 
auch der Ilumusgehalt eines Bodens durch zweckmä- 
fsige Cultur in einem gewißen Grade beftändig geftei- 
gert werden kann, fo erleidet es demungeachtet nicht 
den kleinften Zweifel, dafs der Boden an den befon- 
deren Beftandtheilen immer ärmer werden mufs, die 
in den Saamen, Wurzeln, Blättern, welche wir hin
weggenommen haben, enthalten waren. Nur in dem 
Fall wird die Fruchtbarkeit des Bodens fich unverän
dert erhalten, wenn wir ihnen alle diefe Subftanzen 
wieder zuführen und erfetzen. Diefs gefchieht durch 
den Dünger“ S. 156, der aus beziehungswichtigen an- 
organifchen und organifchen Beftandtheilen befteht. 
Die eigentliche Wirkung der feften Excremente ift auf 
jene befchränkt. Die Kenntnifs der chemifchen Ana- 
lyfe der verfchiedenen Excremente ift fehr wichtig; 
auch hängt mit ihr zufammen die der Erfetzbarkeit 
der Wirkung der thierifchen Excremente durch Mate
rien , die ihre Beftandtheile enthalten, S. 157 —165. 
Wichtigkeit der Afche, Knochen, befonders der letz
ten, in fein vertheiltem und felbft aufgelöftem Zuftande, 
des Abfalls von phosphorfaurem Kalk bey den Kno
chenleim-Fabriken. „Als Princip des Ackerbaues mufs 
angefehen werden, dafs der Boden in vollem Maafse 
wieder erhalten mufs, was ihm genommen wird, in 
welcher Form diefs Wiedergeben gefchieht, ob in der 
Form von Excrementen, oder von Afche oder Kno
chen, diefs ift wohl ziemlich gleichgültig. Es wird 
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eine Zeit kommen, wo man den Acker mit einer Anf- 
löfung von Wafferglas (kiefelfaurem Kali), mit der 
Afche von verbranntem Stroh, wo man ihn mit pbos- 
phorfauren Salzen düngen wird, die man in chemifchen 
Fabriken bereitet, gerade fo wie man jetzt zur Hei
lung des Fiebers und der Kröpfe chemifche Präparate 
giebt. Es giebt Pflanzen, welche Humus bedürfen, 
ohne ihn bemerklich zu erzeugen; es giebt andere, 
die ihn entbehren können, die einen humusarmen Bo
den daran bereichern; eine nationelle Cultur wird al
len Humus für die erften, und keinen für die andere 
verwenden, fie wird die letzten benutzen, um die er
ften damit zu verfehen ,£f S.^167 —168. Dünger-, Bo
den- und Pflanzen-Beftandtheile werden in ihrer nä
heren Beziehung beurtheilt werden müßen, S. 168 — 170. 
„Von dem (geringen) Stickftoffgehalt der feilen Ex- 
cremente abgefehen, haben wir nur eine einzige Quelle 
von ftickftoffhaltigem Dünger, und diefe Quelle ift der 
Harn der Thiere und Menfchen," S. 170, der eine 
reiche Quelle von kohlenfaurem Ammoniak wird, def- 
fen Verflüchtigung durch Gyps, Chlorcalcium, Schwe
fel- und Salz-Säure, fauren phosphorfauren Kalk ver
hütet werden kann, der fich als vorzüglichfter Dünger 
ganz befonders im Ackerbau der Chinefen beweift, 
S. 171 —175. Unter Mitbenutzung der Knochen und 
der ausgelaugten Holzafche würde der Harn alle Ex- 
cremente entbehrlich machen, S. 176 —180. Was 
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L. in den erwähnten Beziehungen lehrt, ift doch wohl 
im Wefentlichen in der Landwirthfchaft beriickfichtigt 
worden, vergl. Pabfl, Lehrb. d. Landwirthfch. 1. Die 
Knochendüngung hat hier, in Mecklenburg und Pom
mern, keinen fonderlichen Fortgang gehabt. Nach 
Zimmermannes Tafchenbuch der Reifen (Jahrg. 1810) 
ift immer von ftarker Düngung bey den Chinefen, doch 
nicht von blofser Harndüngung die Rede. Den Urin» 
fowie jeden anderen thierifchen Auswurf bewahrt der 
Chinefe in grofsen irrdenen Gefäfsen auf. Ueberall 
lieht man Greife und Kinder, welche in kleinen Kör
ben Mift auflefen. Bey den Chinefen wird Wechfel- 
wirthfehaft betrieben, aber es findet keine Brache ftatt.

Zweyter Theil. Diefer handelt von dem che
mifchen Procefs der Gährung, Fäulnifs und Verwe- 
fung und ift gleich dem erften ausgezeichnet durch 
hochwichtige Lehren und Auffchlüfle, die L. über 
diefe Erfcheinungen giebt. Er erörtert näher fol
gende wichtige {Gegenftände: Chemifche MetamoT- 
phofeii, Metamorphofen, azotlofer Körper, Mela- 
morphofe azothalliger Körper t Gährung des Zuckers, 
Hefe (Ferment), Verwefung, Verwefung flickfloff- 
freyer Köper und Effgbildung, Verwefung ftickftöff- 
haltiger Materien, Bier- und Wein - Gährung, Verwe
fung der Holzfafem, Dammerde, Vermoderung, Gifte, 
Conlagien und Miasmen.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)

KURZE A

Medicin. Berlin, b. Stackebrandt: Ueber die rationelle 
Anwendung des mineralifchen Magnetismus in verfchiedenen 
Krankheitszuftänden, nebft einer Anweifung zur Anfertigung von 
Stahlmagneten. Von Dr. Adolph Schnitzer, prakt. Arzte u. 1'. w. 
zu Berlin, Mitglied der Gefellfchaften zu Breslau und Leipzig. 
1837. VIII u. 131 S. 8. (18 Gr.)

Welchem Arzte und Laien, der ein Interefle an dem mine
ralifchen Magnetismus nimmt, vorliegende Schrift noch nicht 
zur Beachtung kam, dem können wir fie mit gutem Gewißen 
empfehlen. Dem Vf. fleht eine Reihe eigner Erfahrungen zu 
Gebote, und fo mochte es ihm um fo leichter gelingen, die fleh 
immer mehr fammelnden Erfahrungen und Beobachtungen über 
die Heilkraft des mineralifchen Magnetismus kritifch zu flehten, 
und die Menge der fich zum Theil widerfprechenden Thatfachen 
auf feflftehende Principien zurückzuführen. Der Inhalt feines 
Büchleins ifl ;

N Z E I G E N.
I. Abrifs der Gefchichte des Magnetismus, der für die äl

tere Zeit ausführlicher und gründlicher zu wünfehen wäre.
II. Ideen über die Zuläf'/lgkeit phyfikalifcher Grund/atze in d^ 
magnetifchen Praxis. — III. Ueber die Anwendung des Stahl' 
magnets.— W. Krankheitszußände, in welchen der Magnetit 
mus bisher augewendet wurde. — V. Nähere Würdigung d<# 
fpeciellen Krankheitszu/lände, in denen der Mineral - Magn# 
lismus fich als Heilmittel bewährt.— VI. Bereitungsarten des 
Stahlmagnets. Den Schlufs machen Nachbemerkungen 
Krankheitsfälle.

Wäre die Anwendung des mineralifchen Magnetismus nid* 1 II.* 
fortwährend noch faft ausfchliefslich in den Händen von CMf' 
latanen, fondern gleich den eigentlichen Arzneymitteln in den60 
der Aerzte , dann würden fich fieber bald andere Refultate ef' 
geben, als es feither der Fall war.

C. K.
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weniger zweifelhaft erfcheinen, dafs ein im Zufiande 
der Verbindung oder Zerfetzung begriffener Körper 
fähig ift, gewillen anderen Körpern den nämlichen Zu- 
ftand der Bewegung oder Thätigkeit zu ertheilen, in 
welchem fich feine Atome befinden, durch feine Be
rührung alfo mit anderen Körpern diefe zu befähigen, 
Verbindungen einzugehen oder Zerfetzungen zu erlei
den,“ S. 209. Hierauf folgen nun die Definitionen von 
Gährung, Fäulnifs und Verwefung, welche letzte von 
der Gährung als der Metamorphofe der azotlofen, von 
der Fäulnifs, als der der azothaltigen organifchen 
Stoffe, fich dadurch unterfcheidet, dafs fie eine lang- 
fame Verbrennung ift, die Aufnahme von Sauerftoff 
aus der Luft bedingt, S. 210 — 211. Gährung und 
Fäulnifs. Sehr geringe Menge in diefem Zerfetzungs- 
act begriffene Subftanzen rufen denfelben in den noch 
nicht zerfetzten der nämlichen Art hervor. (Rec. 
erinnert hierbey an Berzelius's Worte: „Einmal einge
treten, breitet fich die Fäulnifs aus, gleichfam als be
ruhte auch fie auf einem Vermögen ihrer Producte, 
einen ähnlichen Procefs erregen zu können, als wo
runter fie gebildet würde,“ Berz. Chem. 8 S. 380.) 
Zufammengefetztheit und leichte Zerfetzbarkeit flehen 
in directem Verhältnifs, „weil mit der Anzahl der 
Atome, welche in Verbindung treten, die Richtungen 
fich vervielfältigen, in denen ihre Anziehung thätig 
ift,“ S. 212 — 213. So find z. B. in der Zufammen- 
fetzung des Zuckers ( = CI2HI2012) die Elemente 
zu vielen azotlofen Verbindungen enthalten, und feine 
Veränderungen bey der Berührung mit auf ihn merk
bar einwirkenden Materien find nicht in enge Gren
zen eingefchlofien, wie es die anorgan. Körper cha- 
rakterifirt, S. 214 u. 215. Nur fehr zufammengefetzte 
organifche Atome find allein fähig, die Zerfetzungen 
der Gährung und Fäulnifs zu erleiden, S. 216 u. 217.

Metamorphofe (lickftofffreyer Körper, S. 218 — 220.
„Man lieht leicht, dafs die Elemente einer complexen 
Verbindung) ihren fpeciellen Anziehungen überlaflen, 

CHEMIE.

Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: J. Liebig, die 
organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Phyfiologie u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion^ 

VVir wenden uns zunächft zu dem Artikel: Che- 
mifche Metamorphofen. Unter „chemifcher Metamor- 
phofe“ verlieht L. die Zerfetzung einer organifchen 
Verbindung durch chemifche Verwandtfchaft eines 
zweyten Körpers, oder durch den Einflufs der Wärme, 
oder durch irgend andere Urfachen, welche die Ent- 
ftehung zweyer oder mehrerer neuer Verbindungen 
aus ihren Elementen, und alfo nicht ein Freywerden 
eines oder des anderen Elements, zur Folge hat. Der 
Art find: Gährung, Fäulnifs und Verwefung, S. 199 — 
202. Um die Urfächlichkeit diefer Procefle klar zu 
machen, geht L. zunächft von den wichtigften Bey- 
fpielen der auffallenden Erfcheinung aus, dafs ein 
Körper, der fich im Zufiande der Verbindung und 
Zerfetzung befindet, auf das Verhalten eines anderen 
ihn berührenden Körpers nicht ohne Einflufs ift, S. 
202 — 204. Nachdem Liebig von der äufserft fchwa- 
eben Verwandtfchaft der Beftandtheile des Chloroxy
des, des Chlor- und Jod-Stickftoffes, des Silberoxyd - 
Ammoniaks, des Waflerftoffiuperoxyds, die fchon durch 
mechanifche Rittel zerfetzt werden können, gefpro- 
chen, an das Verhalten einer mit Weinfteinfäure ge- 
mifchten verdünnten Auflöfung eines Kalifalzes, fowie 
einer mit phosphorfaurem Ammoniak verfetzten Auflö
fung eines Talkerdefalzes beym Schütteln, Reiben der 
Glaswände, er die bekannten befonderen Formänderun
gen des Zuckers, Glafes, Arragonits erinnert hat, 
S. 205 — 208, bemerkt er hiernach wohl mit Recht: 
«Wenn aber die mechanifche Bewegung fchon hin
reicht, um bey vielen Körpern eine Form- und Zu- 
ftands-Aenderung zu bewirken, fo kann es nun um fo

L A. L. Z. 1841. Dritter Band.
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(und diefs gefchieht bey jeder Störung in den Anzie
hungen der Elemente einer Verbindung, durch welche 
Urfache fie auch erfolgen mag), dafs die Theilung 
diefer Elemente, ihre Umfetzung, zu neuen Verbin
dungen ftets nach einer und derfelben Weife vor fich 
geht, mit dem einzigen Unterfchiede jedoch, dafs die 
Natur der gebildeten Producte ftets abhängig bleibt 
von der Anzahl der Atome der Elemente, die in Ac
tion treten, dafs alfo die Producte je nach der Zu- 
fammenfetzung der Subftanz in’s Unendliche wechfeln,“ 
S. 220. Metamorphoie ftickftoffhaltig er Körper. Durch 
die eigenthümliche Natur des Stickftoffs find die ftick- 
ftoffhaltigen organ. Körper aufserordentlich leicht zer
fetzbar, wenn ihnen die Elemente des Waflers dar
geboten werden, und bey vollendeter Zerfetzung wird 
ftets Ammoniak frey, welches die conftantefte Stick- 
fioffverbindung ift, S. 221—222. „Bey den ftickftoff- 
freyen Körpern haben wir ein Element, bey den ftick- 
ftoffhaltigen zwey Elemente, die fich in die Elemente 
des Waflers theilen, wir haben darin zwey entgegen- 
gefetzte Verwandtfchaften, die ihre Wirkung gegen- 
leitig verftärken. Wir wißen, dafs durch den Ein- 
flufs zweyer Verwandtfchaften die ftärkften chemifchen 
Anziehungen überwunden werden,“ S. 223. Die Zer
fetzung des Cyanfaurehydrats bey der Berührung mit 
Wafler, in Kohlenfaure und Ammoniak, bemerkt L., 
ift die Fäulnifs in ihrer reinften und vollendetften Form, 
während jede andere in fchwerlich beftimmbare Pe
rioden zerfallt. Die bekannten Veränderungen der 
wäflerigen Cyanauflöfung ift ein inftructives Beyfpiel 
einer coinplicirteren Metamorphofe, S. 223 — 226. 
Gährung des Zuckers. „Die eigenthümliche Zerfetz- 
ung, welche der Zucker erfährt, läfst fich als der 
Typus aller der Metamorphofen betrachten, welche 
mit Gährung bezeichnet werden.“ Unter dem Ein- 
flufs der Hefe zerfällt er in Alkohol und Kohlenfäure, 
aus denen er aber nicht zufammengefetzt feyn kann, 
S. 227 — 228. Vegetab. Eyweifs, Kleber u. a. ent
haltende zuckerige Pflanzenfäfte (Möhren, Runkelrü
ben, Zwiebeln u. a.), mit Hefe verfetzt, bilden bey ge
wöhnlicher Temperatur auch Alkohol und Kohlen
fäure, aber bey 35 — 40° fich felbft überlaßen, ent- 
ftehen Kohlenfäure, Milchfäure, Mannit, Ammoniak. 
„Sie find durch eine Umfetzung der Beftandtheile des 
Zuckers mit denen der fremden Subftanzen gebildet 
worden, und diefes Ineinandergreifen von zwey und 

mehreren Metamorphofen ift es, was wir die eigent
liche Fäulnifs nennen,“ S. 229 — 230. Hefe, Ferment. 
Das Ferment ift ein in Fäulnifs und Verwefung be
griffener ftickftoffhaltiger Körper, und bringt nur Gäh
rung hervor in Folge fortfehreitender Zerfetzung, die 
fie bey Gegenwart von Luft in Berührung mit Waf- 
fer erleidet, daher weder der unlösliche, noch der 
lösliche Theil des Ferments an fich die Gährung her
vorbringt; alle Subflansen, welche der Fäulnifs ent
gegenwirken , vernichten feine Eigenfchaften. Rec. 
bemerkt hierbey, dafs es ihm gelang, die dicke Bier
hefe dadurch zu conferviren, dafs er fie von getrock
netem Kohlenpulver abforbiren, und dann vollends aus
trocknen liefs. — Als Ferment wirken auch andere 
in Zerfetzung begriffene azothaltige Körper, und find 
auch, da kein azotlofer organ. Stoff in Berührung von 
Wafler fich felbft zerfetzt, ausfchliefslich die Erreget 
von Gährung und Fäulnifs bey vegetabilifchen Sub
ftanzen. Es bedarf einer gewißen Menge von dem 
Ferment zur Vollendung der Metamorphofe des Zu
ckers, aber feine Wirkung ift keine Maflenwirkung, 
S. 230 — 235. „Die Fäulnifs gehört in ihren Erfol
gen, als eine in einander greifende Metamorphofe ver- 
fchiedener Subftanzen, zu den mächtigften Desoxy- 
dationsproceflen, durch welche die ftärkften Verwandt
fchaften überwunden werden,“ S. 235. Dus Mannit 
oder der Mannazucker ift = Traubenzucker minus 2 
Mifchgewiohte Sauerftoff; „es ift aufserordentlich wahr- 
fcheinlich, dafs feine Entftehung auf eine ähnliche 
Weife aus dem Traubenzucker gefolgert werden mufs, 
wie die Verwandlung des blauen Indigo in desoxy- 
dirten weifsen Indigo,“ S. 236. „Wenn man die Gäh
rung und Fäulnifs mit der Zerfetzung vergleicht, 
welche die organifchen Verbindungen durch den Ein- 
flufs höherer Temparaturen erfahren, fo erfcheint die 
trockene Deftillation als ein Verbrennungsprocefs in 
dem Inneren einer Materie von einem Theile ihres 
Kohlenftoffs auf Koften von allem oder einem Theil 
ihres eigenen Sauerftoffs, in deren Folge waßerftoff- 
reiche andere Verbindungen gebildet werden. Die 
Gährung ftellt fich dar als eine Verbrennung derfel
ben Art, die bey einer, die gewöhnliche nur wenig 
iiberfchreitenden Temperatur im Innern einer Flüffig
keit zwifchen den Elementen einer und derfelben Ma
terie vor fich geht, und die Fäulnifs als ein Oxyda- 
tionsprocefs, an dem der Sauerftoff aller Vorhände- 



No. 170. SEPTEMBER 184 1.1357

Den Materien Antheil nimmt,“ S. 237. Vet'wefung. 
Sie ift eine langsame Verbrennung durch den Sauer
ftoff der Luft; die Verwandlung des Holzes in Humus, 
die Effigbildung aus Alkohol, die Salpeterbildung und 
einige andere Erfcheinungen gehören hierher, S. 238. 
Die faulnifswidrigen Subftanzen find auch verwefungs- 
widrig. Rec. meint: durch Befchränkung der orga- 
nifchen Bildungsanfänge. Manche Stoffe werden erft 
durch Mitwirkung von Alkali verwesbar, wie befon- 
ders Chevreul gezeigt hat, S. 239. Befonders merk
würdige Erfcheinungen der Verwefung find die Ver
änderungen von Orcin in Orcein, Phloridzin in Phlo- 
ridzein u. a. in Contact mit Ammoniak, Waffer und 
Duft, S. 240. Man kann 1) Verwefung ohne Kohlen- 
fiiure- und 2) Verwefung mit Kohlenfaure - Entwicke
lung unterfcheiden. Wie der Sickftoff mit Hülfe des 
Wafferftoffs verbrennbar ift, fo ift auch eine fo ver
mittelte Verbrennung des Kohlenftoffs bey gewöhnlicher 
Temperatur allenfalls denkbar; bey diefer fcheint fonft 
nur der Waflerftoff, in gewißen Zuftänden der Ver
dichtung durch die Verbindung —, direct verbindbar 
mit dem Sauerftoff, fo dafs fich die Oxydation zuerft 
und vorzugsweife auf das verbrennlichfte Element, den 
Waflerftoff erftreckt. Indem bey den Subftanzen 2) 
der Waflerftoff durch Verwefung hinweggenommen und 
oxydirt wird, trennen fich von ihren übrigen Elemen
ten Kohlenftoff und Sauerftoff in der Form von Koh- 
lenfäure, ähnlich der Fäulnifs ftickftoft'haltiger Mate
rien. „In dem Aldehyd, der Effigfäure, Ameifenfäure, 
Oxalfaure, Kohlenfaure, haben wir eine zufammen- 
hängende Reihe von Oxydationsproceflen des Alko
hols , in welcher man die Veränderungen, durch die 
Einwirkung des Sauerftoffs, mit Leichtigkeit verfolgen 
kann,“ S. 241 — 246. „Alle faulenden Körper gehen 
bey ungehindertem Zutritt der Luft in Verwefung, alle 
verwefenden Materien in Fäulnifs über, fobald die Luft 
abgefchlotTen wird,“ S. 247. Verwefung ßlck'ßofff reger 
Körper, EffigbUdung. Erft nach Abforption einer ge- 
wiflen Menge Sauerftoff beginnt die Metamorphofe der 
Gährung und Fäulnifs -, wie Gag Luffac’s Verfuch 
über die Gährung des Traubenfaftes, Apperfs Me
thode der Aufbewahrung der Nahrungsmittel u. m. A. 
zeigen. Der Sauerftoff (der Atmofphäre) wirkt hier- 
bey ähnlich wie Reibung, Stofs oder Bewegung, durch 
Aufhebung des Zuftandes der Ruhe, und wenn diefe 
einmal aufgehoben, bedarf es feiner Gegenwart nicht 
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mehr. Bey manchen Früchten disponirt auch der Con
tact mit Kohlenfäure zur Gährung. Als chemifche Be
dingungen zur Einleitung der Gährung gelten im All
gemeinen vorzüglich Alkalien, da fie bey vielen Ma
terien eine Abforption von Sauerftoff veranlaßen, S. 
247 — 250.

Die Berührung mit einem in Verwefung oder Fäul
nifs begriffenen Körper, eine Anfteckung, ift die all- 
gemeinfte Bedingung zur Einleitung der Verwefung. 
Nach Sauffure's Beobachtung hat die Berührung eines 
Gemenges von Sauerftoff- und Waflerftoff-Gas mit ver
wefenden Materien zur Folge, dafs jenes zu Waffer 
wird, S. 251. So nun auch verweft in der Schnell- 
effigfäure-Fabrication der Alkohol zu Aldehyd, und 
diefes wird durch begierige Anziehung von Sauerftoff 
zu Effigfäure. In Bezug auf den Verwefungserreger 
können fehr verfchiedene Subftanzen, etwas Bier, et
was faurer Wein, Malzabfud, Honig u. m. a. (leicht 
veränderliche—) fich in ihrer Wirkung hier erfetzen, 
zum Beweife, dafs es nicht eines beftimmten Stoffes 
zur Verwefungserrcgung bedarf, S. 252.

Verwefung ßiclfloffhaltiger Materien. Salpeter
bildung. Nur bey Gegenwart einer alkalifchen Bafis 
und durch Vermittelung eines grofsen Uebermafses 
von verbrennendem Waflerftoff (feiten auch durch Ver
mittelung (kleiner Mengen) von verbrennendem Koh
lenftoff) verbrennt der Stickftoff direct zu einem Oxyde, 
und diefs ift namentlich der Fall, wenn Ammoniak 
glühende Metalloxyde trifft, oder bey hinreichendem 
Sauerftoffzutritt verbrennt. Es entftehen Salpeterfäure 
und Waffer, und eben diefe Producte, da fie fich mit 
einander zu verbinden, conftant zu machen, vermögen. 
„Die ftickftoffhaltigen thierifchen Materien find nicht 
die Bedinger, fondern nur die Vermittler der Salpeter- 
fäureerzeugung (unter günftigen ümftänden), fie wir
ken, indem fie langfam andauernde Quellen von Am
moniak darftellen.“

Durch das in der Atmofphäre vorhandene Ammo
niak können fich falpeterfaure Salze in Materien bil
den, die keine ftickftoffhaltigen Subftanzen enthalten“ 
u. f. w., S. 253 — 257. Rec. verweift auf das oben ge
gen den Ammoniakgehalt der Atmofphäre Gefagte. 
Aus den vorhergegangenen Betrachtungen über die 
Urfachen der Gährung, Fäulnifs und Verwefung erge
ben fich einige Anwendungen für die Berichtigung der 
gewöhnlichen Anfichten über Wein- und Bier-Gäh- 
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rung, und über mehrere in der Natur vorgehende um- 
faßende Zerfetzungsprocelfe“, S. 257.

Biei’- und Wein- Gährung. Das Ferment bildet 
fich aus dem Kleber oder vegetabilifchen Ey weifs wäh
rend und in der Metamorphofe des Zuckers; es bin
det hierbey Sauerftoff und wird unlöslich. Der Sauer- 
fioff mufs von den Elementen des Wallers oder des 
Zuckers genommen werden. — Man mufs Bier- und 
Wein-Hefe für identifch halten, S 258—259. „Die 
Gährung des reinen Zuckers in Berührung mit Wein - 
oder Bier-Hefe ift fehr verfchieden von der Gährung 
des Traubenfaftes oder der Bierwürze. In der erften 
verfchwindet die Hefe mit der Zerfetzung des Zuckers, 
in der anderen geht neben der Metamorphofe des 
Zuckers eine Metamorphofe des Klebers vor fich, in 
Folge welcher, als erftes Product, Ferment erzeugt 
wird. In dem einen Falle wird die Hefe alfo zerftört, 
in dem anderen wird fie gebildet, S. 260. Der Oenanth- 
faureäther, der dem Weine feinen eigenthümlichen Ge
ruch giebt, das Fufelöl u. a. find Producte von Des- 
oxydationsprocefien (f. oben) der in den gährenden 
Flüffigkeiten gelöften Materien, des gegenfeitigen Auf
einanderwirkens der Elemente des Zuckers und des 
Klebers, ein Product der Fäulnifs alfo. Weingeruch 
und Säure liehen zu einander in einer beftimmten Be
ziehung ; jener findet fich nur in Weinen, welche ei
nen gewißen Gehalt an Weinfäure haben; die füdli- 
chen Weine befitzen keinen Weingeruch, in den Fran- 

zöfifchen tritt er cntfchieden hervor, in den Rhein-- 
weinen ift er am ftärkften, S. 260 u. 62. Das Fufelöl 
erzeugt fich aus einer Veränderung des vegetabilifchen 
Faferftoffes, daher*  es fich bey dem Brantweine aus 
Kartoffelltärkzucker nicht bildet; in neutralen oder 
fchwach alkalifchen gährenden Flüffigkeiten bildet es 
fich in grofser Menge. Dafs das zur Bierbereitung 
benutzte Malz hier nicht auch Fufelöl liefert, kann 
nur in der arom. Subftanz des zugefetzten Hopfens 
liegen; man weifs, wie ätherifches Senföl, brenzliche 
Oele die Gährung hindern. „Das ätherifche Oel des 
Hopfens befitzt diefe Eigenfchaft nicht, aber es ver
mindert in hohem Grade den Einflufs von lieh zer
fetzenden ftickftoffhaltigen Materien auf die Verwand
lung des Weingeiftes in Effigfäure, und man hat mit
hin Grund, zu glauben, dafs es aromatifche Subftan- 
zen giebt, durch deren Zufatz zu GährungsmifchungeO 
die mannichfaltigften Aenderungen in der Natur der 
fich erzeugenden Producte hervorgebracht werden kön
nen“, S. 262 — 64. L. erinnert hierbey an das Fer- 
mentol von Buchner, und die Zerfetzungsproducte des 
Tabaks unter ähnlichen Umftänden; das Nicotin wird 
als Product betrachtet. Viele Gerüche der gegohrenen 
zuckerhaltigen Pflanzenfäfte mögen Erzeugnifle der Zer
fetzung feyn, S. 266.

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.)

KURZE A

Medicis. Berlin, b. Oehmigke: Die Peß in der Buffi- 
fehen Armee zur Zeit des Türkenkrieges im Jahre 1828 und. 
1829. Von Dr. Czetyrkin, k. Ruff. Collegienrathe, Gehülfen des 
Geueralftabsarztes der activen Armee, Leibarzte Sr. Durchlaucht 
des Feldmarfchalls Fürßen vonWarfchau, Grafen Paskiewicz von 
Eriwan, Ritter mehrerer Orden und Mitgliede mehrerer gelehr
ten Gefellfchaften. Aus dem Ruffifchen überfetzt. 1837. VHI u. 
61 S. 8. (10 Gr.)

Vorliegende Brochüre wurde gefchrieben, um eine Aufgabe 
der medico - chirurgifchen Academie zu St. Petersburg zu löfen. 
Der Vf. fcheint übrigens die fragliche Peß nicht felbß beobach-

N Z E I G E N.

tet und behandelt zu haben; er giebt eigentlich nur eine hiß°' 
rifche Skizze von ihr. Ueber diefe Epidemie befitzen wir be
reits die trefflichen naturgetreuen Beobachtungen von Seidlitz 
Peterfenn und Binck im erfien Bande der medicinifch-prakt1' 
fchen Abhandlungen von Deutfchen in Rufsland lebenden Aerz* 
ten. Es war daher diefe Ueberfetzung nicht gerade nothwendig» 
Dr. Stürmei' unternahm fie inzwifchen, aufgefodert von den1 
Vf. und die Abhandlung einer befonderen Aufmerkfamkei1 
werth findend, weil er in ihr einen merkwürdigen Beweis ge' 
gen die fogenannten Nichtcontagifchen findet.

C. K,
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CHEMIE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: J. Liebig, die 

vrganifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agri- 
cultur und Dhyßologie u. f. w.

(^el'chluf's der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Verfchiedenheit des Zuckergehaltes der Weine heifser 

und kalter Länder. Die der letzten enthalten keinen 
Zucker mehr, dagegen aber wechfelnde Mengen von un
zerfetztem Kleber in Auflöfung, der fich in den Lagerfäf- 
fern als Unterliefe abfetzt, bey niederer Temperatur, wäh
rend bey höherer auch der Alkohol fich verändert und zu 
Effig wird, welche Verwandlung bey dem Abfüllen junger 
Weine durch das Schwefeln (Zufatz von fchwefeliger 
8äure) verhindert wird. Auf eine ähnliche Weife, 
wie die Weine, unterfcheiden fich die Bierforten von 
einander, S. 267 u. 68. Obergährung und Untergäh- 
rung; Oberhefe und Unterhefe. Diefe ift Kleber im Zu- 
fiande der Verwefung, oder verwefender oxydirter 
Kleber, jener ift oxydirter Kleber, welcher im feuch
ten Zuftande einer Umfetzung feiner Beftandtheile, ei
ner neuen Metamorphofe entgegen geht, S. 269 — 71. 
«In der Untergährung des Bieres wird durch den un
gehinderten Zutritt der Luft alle der Verwefung fä
hige Materie bey einer niedrigen Temperatur abge- 
fchieden, in welcher Alkohol keinen Sauerftoff aufzu
nehmen fähig ift; mit ihrer Entfernung vermindert fich 
die Neigung des Bieres, in Effig überzugehen, d. h. 
eine weitere Metamorphofe zu erleiden.“ „Die Unter- 
gälnung des Bieres und Appert’s Aufbewahrungsweife 
von Speifen beruhen auf einerley Princip-” dort wird 
die der Verwefung fähige Subftanz, hier der Verwe- 
fer, der Sauerftoff, entfernt, S. 275. Es ift fchwierig, 
zu entfeheiden, ob das Ferment fich von dem Kleber 
lediglich durch einen gröfseren Sauerftoffgehalt unter- 
fcheidet, S. 273, ob diefer fich direct mit demfelben 
■Verbindet, oder ob er wafferbildend an eine Portion

•E A. L, Z. 1841. Dritter Band.

feines Wafferftoffes tritt, S. 275. „Denken wir uns 
den Kleber als eine Wafferftoffverbindung, fo wird 
fein Wafferftoff in der Gährung des Traubenfaftes 
und der Bierwürze hinweggenommen werden, in
dem er fich mit Sauerftoff verbindet, gerade fo wie 
bey der Verwefung des Alkohols zu Aldehyd“, 
S. 175. Diefen Sauerftoff müffen die Elemente ei
nes Theils des Zuckers liefern, f. oben, und zwar 
bey der Obergährung, während in der Untergäh
rung und überall, wo die Metamorphofe des Zu
ckers von einer Hefenbildung nicht begleitet wird, der 
Zucker nur in Alkohol und Kohlenfäure zerfällt, S. 276. 
„Die Temperatur, in welcher die Gährung vor fich 
geht, hat einen höchft wichtigen Einflufs auf die Quan
tität des erzeugten Alkohols, f. oben, S. 277. Nach- 
gährung; fie ift in den meiften Fällen eine wahre Un- 
tergährung, S. 278.

Verwefung der Holzfafer. Holzfafer hält fich in 
trockener Luft, in luftlofem Waffer bekanntlich Jahr
taufende. Die Verwefung gefchieht auf dreyerley 
Weife: 1) Zerfetzung des feuchten Holzes bey freyem 
und ungehindertem Luftzutritt, 2) Zerfetzung deflelben 
bey Abfchlufs der Luft, 3) Zerfetzung deflelben in 
Berührung mit faulenden organifchen Stoffen, S. 279. 
Kohlenfäure, Waffer und Humus find die Producte der 
Verwefung des Holzes, und diefe ift gleich mit alleh 
anderen langfamen Verbrennungen wafferftoffreicher 
Materien. Die Verwefung des Holzes nach verfchie- 
denen Stadien unterfucht, zeigt, dafs der Kohlenftoff 
des rückftändigen Productes verhältnifsmäfsig beftän- 
dig zunimmt, doch kommt es nicht bis zum reinen 
Kohlenftoff. — Was die Fäulnifs hemmt und befördert, 
wirkt fo auch bey der Verwefung des Holzes, S. 280 
— 85. Bernftein, foffile Harze und (durch Ver
wefung entftandene) Braunkohlen zeichnen fich alle 
durch einen verhältnifsmäfsig geringen Wafferftoffge- 
halt aus, und Honigfteinfäure (der Braunkohlen) ift — 
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Bemfteinfäure minus Wafferftoff. Der Diamant ift viel
leicht ein Verwefungsproduct einer kohlen- und waf- 
ferftoffreichen Flüffigkeit, S. 286. Dammerde; fie ift 

.ein Product der unvollkommenen Verwefung der Holz- 
fafer, und fteht in ihrer Zufammenfetzung zvvifchen 
der Holzfafer und dem eigentlichen Humus, S. 287 u. 
88. Vermoderung (Papier, Braunkohle und Steinkohle) 
ift „eine Zerfetzung des Holzes, der Holzfafer und al
ler vegetabilifchen Körper bey Gegenwart von Waf- 
fer und gehindertem Luftzutritt“; „eine gleichzeitig ein
tretende Fäulnifs und Vermoderung, in welcher der 
Sauerftoff der Luft und die Beftandtheile des Waffers 
Antheil nehmen“, und die Braunkohle mufs auf eine 
ähnliche Weife entftanden feyn, fo dafs fich „entweder 
die Elemente der Kohlenfäure allein, oder gleichzeitig 
mit einer gewiffen Menge Waffer von den Beftandthei- 
len des Holzes getrennt haben.“ Höhere Temperatur 
und Druck bedingten vielleicht die Verfchiedenheit der 
Zerfetzungsweifen, fo wie die Entfernung der Afche 
gebenden Beftandtheile. „Die eigenthümliche Zerfet- 
zungsweife der vorweltlichen Vegetabilien, d. b. eine 
fortfehreitende Trennung von Kohlenfäure, fcheint noch 
jetzt in gröfsen Tiefen in allen Braunkohlenlagern fort
zudauern “, und die Entftehung von Säuerlingen zu 
veranlaffen, S. 289 — 307. „In den Braunkohlenlagern 
beobachten wir eine fortfehreitende Trennung von Sau
erftoff in der Form von Kohlenfäure, in Folge welcher 
das Holz nach und nach der Zufammenfetzung der 
Steinkohle fich nähern mufs, in den Steinkohlenlagern 
trennt fich von den Beftandtheilen der Kohle Waffer
ftoff in der Form von Kohlenwafferftoffverbindungen 
(Kohienwafferftoffgas, Steinöle u. a.); eine völlige Ab- 
fcheidung von Wafferftoff würde die Kohle in Anthra- 
cit überführen“, S. 208.

Gift, Contagien, Miasmen. 1) Eine gewiffe Claffe 
von löslichen Verbindungen, verfchiedenen Theilen des 
Körpers dargeboten, wird in das Blut aufgenommen, 
aus welchem fie wieder durch die Secretionsorgane, 
nach vollbrachter medicin. Wirkung, unverändert oder 
verändert abgefchieden werden; Ivon letzter Art find 
die pflanzenfauern Alkalien, die nach Wöhler’s Ver- 
fuchen zu kohlenfauren werden, wahrfcheinlich durch 
den Oxydationsprocefs der Refpiration, fo dafs fie 
auch diefen in Bezug auf die Arterialifition des Bluts 
vermindern und ihn überhaupt verlangfamen. Die 
nicht verändert werdenden Salze und einige andere 
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Stoffe thun diefs auch, aber dadurch, dafs fie den 
Verwefungsproceffen zuwider wirken, und zu diefen 
gehört auch der Athmungsprocefs. Wie ungenügend 
diefe Anficht, wie |chemiatrifch fie ift, lehren wohl viele 
Wirkungen fehr verfchiedenartiger ArzneymitteL — 
Es kommt im Wefentlichen darauf an, dafs die Plafti- 
cität des Bluts, die organifche Bildung des Faferftoffs 
vermindert werde; diefs kann durch diefelbe befchrän- 
kende Verlangfamung des Athmens, durch Blutent
ziehung, durch auflöfende (dem plaft. Proocfs wider- 
ftrebende) und abführende Salze gefchehen. Die an- 
tiphlog. Wirkung der Blaufäure kann nur dadurch er
klärt werden, dafs fie die Action der Nerven auf die 
Gefäfse, die Muskelnfiebern, die org. Apparatur des 
plaft. Proceffes fchwächt. Die Eigenfchaft der thier. 
Membranen und Fafern, dafs fie unfähig find, von Har
ken Salzlölüngen durchdrungen zu werden, nur bey 
einem gewiffen Grade der Verbindung mit Waffer auf
genommen zu werden, widerfteht der Aufnahme zu 
gröfsen Mengen von Mineralfalzen in das Blnt. Hier
mit und mit der phyfikal. Wirkung der Wafferentzieh- 
ung foll das Purgiren zu Stande kommen. Wir haben 
ja eine Menge unorganifcher Purgantien, die, obfehon 
fehr verdünnt gegeben, dennoch purgirend wirken; 
wir befitzen org. Purgirmittel, bey denen von einer 
Wafferentziehung gar nicht die Rede feyn kann. — 
Was hat man denn für einen Grund, alles chemifch 
erklären zu wollen, wenn man doch Nervenreizbar
keit vor fich fieht|, wennj das Chemifche doch nur 
das Secundäre ift! Wie will man denn bey der che
mifch. Aehnlichkeit der Phosphor- und Arfenik-Säure, 
des Kalkes und Beryls u. n. a. die grofse Differenz 
der phyfiol. Wirkung erklären! Kann die Chemie 
über phyfiologifche Wirkungen überhaupt einen Auf- 
fchlufs geben? nein, das kann fie nicht. Die Beobach
tung phyfiolog. Wirkungen ift eine ärztliche Sache. 
Wie kann man glauben, dafs die ungeheuren Wirkun
gen von einem Paar Tropfen Blaufäure, Coniin u. dgl« 
je durch Chemie können erklärt werden! Machen 
nicht fehr verfchiedene Mittel faft auf gleiche Weife 
Erbrechen, Purgiren, Schweifs, Harnabgang u. m. a?

Rec. erlaubt fich nicht, fo gern er auch wollte, 
auf diefe Gegenftände ausführlicher einzugehen; vor 
Mifsverftändnifien hält er fich durch feine Schrift: 
Chemie und Medicin in ihrem engeren Zufammenwir- 
ken, Abfchn. HI — V des 2 Bds., genugfam verwahrt, 



J

1365 No. 171. SEPT

und mufs fich hier auf daffelbe der Kürze wegen 
berufen. Die Wirkung der eigentlichen anorganifchen 
Gifte beruht in den meiften Fällen auf der Bildung 
einer chemifchen Verbindung des Giftes mit den Be- 
fiandtheilen der Organe, auf einer chemifchen Ver- 
wandfchaftsäufserung, welche ftärker ift, als die Le- 
bensthätigkeit, fo dafs nur die Organe ihre Function 
nicht ungeftört verrichten können. Hierher gehören 
die Metallfalze, Arfenik u. m. a. Kalke, unter welchen 
die Silber, - Bley - und einige Queckfilberoxydul-Salze nur 
dadurch oft wenig wirkfam erfcheinen, dafs fie im 
Magen zu unauflöslichen Verbindungen umgeändert 
Werden, S. 304 — 310; 3) Es läfst fich, meint S. mit 
Gewifsheit vorausfehen, dafs Verfuche über die Phos- 
phor - und Arfenik-Säure, das chemifche Verhalten der 
Ölaufäure, organ. Bafen und des Kalkes und Beryls 
u- m. a. analog. Stoffe, deren Wirkungsweife Problem 

zu thierifchen Subftanzen fehr bald die genügend
en Auffchlüffe über die Urfache ihrer Wirkfamheit 
geben werden, S. 310 — 11. 4) Eine ganz befondere 
Art von Stoffen, welche durch Zerfetzungsproceffe 
eigenthumlicher Art erzeugbar find, wirken auf den 
lebenden Organismus als tödtliche Gifte, nicht durch 
ihre Fähigkeit, eineVerbindung einzugehen, eben fo we
nigs weil fie einen giftigen Stoff enthalten, fondern 
6urch den Zuftand, in dem fie fich befinden. Es wird 
dicfs zunächft auf den Grundfatz von La Blace und 
BertkoUet geftützt: „dafs ein durch irgend eine Kraft 
in Bewegung gefetztes Molekül oder Atom feine eige
ne Bewegung einem anderen Atom mittheilen kann, 
welches fich in Berührung damit befindet. L. bezeich- 
net Stoffe jener Art mit dem Ausdruck Erreger; folche 
find die in Zerfetzung begriffenen Subftanzen zu nen- 
N6n, welche den Zucker in Weingeift und Kohleufäure, 
Unter anderen Umftänden in Milchfäure, Mannit, Gum- 
nii verwandeln; das Ferment namentlich ift ein mit der 
Zucker- Gährung zerfetzter und zu diefer disponiren- 

ei Kleber. Dem Fermente analog find die thieri
fchen und miasmatifchen Gifte, von welchen einige 
die Einwiikung der g^ure des Magens aushalten, wie 
das Wurltgift, andere nicht, wie das Milzbrand- und 
Blatter-Gift (was Liebig von der Intoxication des Wurft- 
gifts angiebt, ift etwas übertrieben). Wie die Hefe in einer 
zucker- und kleberhaltigen Flüffigkeit fich aus der Kle
ber-Veränderung wieder erzeugt, fo können die thier. 
Gifte aus einer Veränderung eines Blutftoffs, die fie her
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vorrufen, fich wieder bilden; wie Alkohol, Säuren, 
fchwefelige Säure, Queckfilberfalze, Chlor, Brom, 
Jod, Aromatica, äth. Oele u. a. das Ferment vernich
ten , fo auch die thierifchen Gifte. Weil diefe fer- 
mentiven Stoffe nur wirken, in fo fern fie in einer 
Zerfetzung begriffen find, fo können fie auch nicht 
ifolirt werden, S. 311 — 318. Man dürfte doch, meint 
Rec., einige fehr wirkfame Zerfetzungsproducte ifoli- 
ren können, analog dem Amygdalin, der Dioftale u. a. 
Die Reproductiou des Erregers ift abhängig 1) von 
dem Vorhandenfeyn derjenigen Materie, aus der er ur- 
fprünglich entftanden ift; 2) von der Gegenwart einer 
zweyten Materie, welche fähig ift, durch die Berüh
rung mit dem Erreger in Zerfetzung übergeführt zu 
werden. Krankheit durch Anfteckung ift vergleichbar 
der Erzeugung von Ferment in einer Zucker und Kle
ber enthaltenden Flüffigkeit (Bierwürze z. B.), Krank
heit durch thierifche Gifte ohne Anfteckung der Ver
änderung der Zuckerauflöfung durch Ferment, wo letz
tes fich nicht bilden kann. Empfänglichkeit für An
fteckung, fetzt die Gegenwart einer gewißen Quantität 
des 2ten Körpers im Blute eines gefunden Menfchen 
voraus; mit feiner Mafle fteigt die Empfänglichkeit, 
die Stärke der Krankheit, mit feiner Abnahme oder 
feinem Verfchwinden ändert fich ihr Verlauf. Die 
Krankheitsform ift gutartig, wenn die Metamorphofe 
zweyer für das Leben unwefentlicher Beftandtheile des 
Körpers fich neben einander vollenden, ohne dafs an
dere an der Zerfetzung Antheil nahmen, fie heifst bös
artig, wenn fie fich auf Organe fortpflanzt, wenn diefe 
daran Theil nehmen. L. vergleicht die Kuhpocken- 
Materie und das Blattergift mit der Unter- und Ober
hefe; die Empfänglichkeit für Anfteckung durch Blat
terngift mufs nach der Einimpfung der Kuhpocken 
aufhören, eben weil durch einen künftlich erregten, 
befonderen Zerfetzungsprocefs diejenige Materie zer- 
ftört und entfernt worden ift, deren Vorhandenfeyn 
die Empfänglichkeit bedingt. Sie kann fich in dem 
nämlichen Individuum wieder erzeugen, es kann wie
der empfänglich für Anfteckung werden, und eine 2te 
und 3te Impfung vermag ihn wieder zu entfernen. 
L. bemerkt, dafs alle gasförmigen Contagien (Miasmen) 
mehrentheils von Ammoniak begleitet find, dafs das 
Ammoniak der Begleiter der meiften Krankheitszuftände 
ift; die bekannte Anwendung von Salz,-Effig- und 
Salpeter-Säure zur Desiufection hierdurch begründet,
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Chlor zu feindlich für die thier. Organisation war. 
Hierauf erinnert L. an die eigenthümliche Veränderung 
des Synoptes durch Amygdalin, des Senfs bey der 
Deflillation, der Stärke durch Diaftafe, die Verwand
lung aller amylonhaltigen Nahrungsmittel in Trauben
zucker beym Diabetes, um zu zeigen, dafs überall in 
complexen organifchen Atomen die mannigfaltigften Um
fetzungen, Zufammenfetzungs - und Eigenfchafts - Aen- 
derungen durch alle Urfachen, welche eine Störung 
in der Anziehung ihrer Elemente veranlaßen, bewirkt 
werden können: Berührung mit der.Luft, die fchwächfte 
chem. Action, ein jeder Körper, deffen Theile fich im ' 
Zuftande der Bewegung, der Umfetzung befinden,x 
wenn fich ihrer Wirkungsweife die Lebenskraft nicht 
mehr entgegen fetzt. L. bemerkt fehr richtig, dafs das 
Leben nicht allein in der Fähigkeit einer Materie be- 
fiehe, in irgend einer anderen eine Veränderung her
vorzurufen, in Folge welcher die erfte mit allen ih
ren Eigenfchaften wieder erzeugt wird; denn dann 
würden die meiften Erfcheinungen der organifchenChemie 
eitel feyn, fondern der Begriff vom Lebenjehliefst neben 
Reproduction noch den Begriff von Thätigkeit durch 
eine beftimmte Form, das Entliehen und Erzeugen in 
einer beftimmten Form ein. (Rec. meint, dafs die alte 
Blumenbach’fche Bezeichnung „Bildungstrieb" ein recht 
gutes Diagnoftikon ift, und in Ehren gehalten werden follte). 
Der Chemismus ift dem Leben unterthan. Die chem. 
Action einer Subftanz, die wir in den Magen bringen, 
hat die Lebenskraft ztt überwinden; diefe fetzt ihr einen 
Widerftand entgegen, es entlieht je nach der Stärke der 
Einwirkung eine Ausgleichung zwifchen beiden Kräften, 
eine Veränderung ohne Vernichtung der Lebenskraft, 
eine arzneyliche Wirkung, oder der einwirkende Körper 
unterliegt, wird verdaut, oder die chem. Action behält 
die Oberhand, er wirkt als Gift. Bey allen diefen fonft 
fo höchft wichtigen und lehrreich erfafsten Betrach- 
tungen kann man doch den Gedanken nicht unter
drücken, dafs es, bey der einflufsreichen Autorität 
Liebig's, doppelt erfpriefsüch gewefen wäre, wenn der 
Autor fich noch näher mit dem Speciellen der Phy
fiologie und Heilmittellehre vertraut gemacht hätte. 
Aber da diefs bey dem ungeheuren Umfang nahe fle
hender Naturwiflenfchaften für den Sinn und die Ge
danken eines Gelehrten, ftrenge genommen, nicht mög
lich ift, fo liegt es fehr nahe, dafs es für die Fort
fehritte phyfiologifcher Forfchung, bey der Nothwen

digkeit vielfeitiger empirifcher Prüfung*,  dafs es bö*  
fonders für die wiffenfchaftliche Begründung und prak- 
tifche Feftftellung der Lehren vom Lebendigen einer. 
focialen akademifehen Verbindung bedarf. In der im
merfort erftrebten Allfeitigfeit naturwiffenfchaftlicher 
Studien ift auch nur die Kritik des Umfanges und In- 
haltes der einzelnen Naturwiflenfchaften gegeben, und- 
indem wir alle nur erfpähbaren Beziehungen prüfen,, 
werden wir auch erkennen, was diefer oder jener- 
Disciplin vorzugsweife angehört, und wo ihr Eigene 
thumsrecht fchwankenfl wird. Nur in einem näheren 
wiffenfchaftlichen Zufammenwirken, auf welche ja auch 
die Beziehungen aller höheren Bildungsanftalten zie-r 
len, kann das Theoretifche durch das Praktifche- 
und diefes durch jenes gedeihen, und; zu einer mäch-- 
tigen Einheit werden; daher muffen dann auch zeit- 
gemäfs eingerichtete landwirthfchaftliche Akademieen, 
in Verbindung mit landwirthfchaftlichen Zufammen- 
künften, eine höchft erfpriefsliche Sache werden. Hier
bey kommt nun aber auf die Weihe, welche die 
Wiffenfchaft, nach dem, was fie im Geifte des Men- 
fchen zu erzeugen vermag, aufserordentlich viel an. ’ 
Zu einer folchen Weihe müffen uns auch lehrreiche 
Schriften geiftvoller Männer verhelfen. Das befprochene 
Buch hat diefen Charakter, und ift hierin eine fehr 
bedeutfame Erfcheinung; denn die wichtigften Bezie
hungen der organifchen Chemie find die auf Phyfio
logie und Landwirthfchaft, unter welchen fie auch erft 
die bisherige Einfeitigkeit verlieren kann, wie fie denn 
auch unter diefer zu den wichtigften Fortfehritten ge
kommen ift, und fich nicht mehr fo, wie früher ver- 
mifst, den Chemismus auch im Lebendigen als das 
Primum movens zu predigen. In einer folchen Ver
bindung kann er auch erft zu der Unterfuchung des 
Complexes der Caufalität kommen, wenn der die phy- 
fikalifchen Verhältniffe, welche er der Organifation 
der Pflanzen und Thiere, in der Bewegung und in 
den mat. Veränderungen eine viel wichtigere Rolle 
fpielen, als man glaubt, werden die Wirkungen des 
Lichts, der Wärme, der Elektricität, der phyfikalifchen 
Verhältniffe des Bodens u. m. a. gewürdigt werden 
können; denn wie in der Natur eine innige Verge- 
fellfchaftung wirkt, fo mufs es auch bey den fie dar
legenden Männern der Wiffenfchaft feyn!

D. F. L. H.
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Leipzig, b. Köhler: Cali Sallufti Crispi de bello Ju- 
' gurlltiuo Uber, grammatifch, kritifch und hiftorifch 
« erklärt von M. Chriftian Gottlob Herzog, Profeffbr 
der IIochfürftL Landesfchule zu Gera. 1840. XX u. 
498 S.

Der fehr werthvollen Ausgabe des Callllna hat nun 

nach längerem Zwifchenraume Hr. Herzog auch die 
Bearbeitung des Jugurlha folgen laden. Ihr geht vor
aus eine umftändliche Vorrede, in welcher der eben 
fo erfahrene, als mit Geift und Herz feinem Beruf le
bende Schulmann zuerft fehr treffende, dem jetzigen 
Zeitgeift entgegen gehaltene Wahrheiten ausfpricht, 
dann aber — und dies ift die Hauptfache — den Stand- 
punct zeigt, von welchem aus er die vorliegende Ar
beit betrachtet wiffen will. Und aus diefem Theile muf
fen wir zum Behufe fpäterer Bemerkungen Einiges 
anfuhren. Mit gunftgewinnender Anfpruchslofigkeit 
nennt er feinen Commentar „einen gewagten Verfuch, 
den Geift und den Charakter des Schriftftellers im Ein
zelnen, wie in der Totalität zu erfaßen, und den Le- 
fern, felbft in den kleinften Partieen des Kunftwerks, theils 
die Regelrichtigkeit der Darftellung, theils deren Ei- 
genthümlichkeit zu vergegenwärtigen.« Nach dem 
Sinne der hier gebrauchten Worte füllte man erwar
ten, der Commentar werde äfthetifch - kritifcher Art 
feyn; denn der Geift und Charakter eines Schriftftel
lers im Einzelnen und in der Totalität, das Kunftwerk 
in den kleinften Theilen, das Regelrichtige und Eigen- 
thümliche der Darftellung find Gegenftände, die der 
philofophifchen Betrachtung anheimfallen. Nun finden 
fich in dem Commentar wohl hier und da logifch ge
naue Nachweilungen des Gedankenganges und feine 
dialektifche Bemeikungen, von der in Ausficht geftell- 
ten äfthetilchen kiitik aber geht wenig oder faft gar nichts 
in Erfüllung. Es mufs allo — und diefe ungenaue

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

Redeweifefowohlhier, als auch zuweilen anderwärts thut 
uns Leid— Hr. H. in obigen Worten etwas Anderes ha
ben andeuten wollen. Wir vermuthen diefs; denn gleich 
unmittelbar auf diefelbe folgt eine längere Expofition, 
nach welcher fie einen Sinn erhalten, verfchieden von 
dem, den fie beym erften Lefen darzubieten fcheinen. 
Sie lautet alfo: „Das in dem Commentar Verfuchte ift 
aber vielleicht die Klippe, an welcher der Vf. gelchei- 
tert ift; und hat er in der Erklärung des Einzelnen 
und in dem Streben nach Vollftändigkeit wohl gar das 
Mafs des Schicklichen (das rechte Mals) überfcbritten, 
fo kann er nur zwey, ihm wenigftens nicht ganz ver
werflich fcheinende Gründe zu feiner Rechtfertigung 
anführen. Einmal beftrebte er fich, einen Commentar 
zu liefern, der das bereits von Anderen gegebene, und 
von den Freunden des Schriftftellers benutzte Material 
mit Auswahl und Prüfung berückfichtigte, wodurch 
faft nothwendig dem Werke ein gröfserer Umfang er- 
wachfen mufste. Sodann glaubte er um den Autor 
fich verdient zu machen und denen, die andere Hülfs- 
mittel entbehren, zu nützen, wenn er theils die Sprache 
und Darftellungsweife Salluft’s mit dem Stile und der 
Ausdrucksweife anderer Horiftiker vergleiche, theils 
auf die Grundfätze und Regeln der Grammatik zurück
führte, theils und vorzüglich durch zahlreiche und 
möglichft vollftändige Nachweifung ähnlicher concreter 
Fälle zu charakterifiren verfuchte. Damit die Aufzäh
lung paralleler oder ganz gleichlautender Stellen nicht 
das Gepräge einer geift- und gehaltlofen Nomenclatur 
oder todten Rüftkammer erhielte, hat er bey fchickli- 
cher Gelegenheit auf den Charakter Salluft’s, alsMen- 
fchen und Schriftftellers, aufmerkfam gemacht, und 
die bald deutlicheren und beftimmteren, bald verfteckteren 
und verhüllteren Merkmale bezeichnet, aus denen auf 
die Individualität deffelben ein nicht ganz trügender 
Schlufs gezogen werden konnte«. In diefer länger» 
Stelle, lieht man, ift hinterdrein noch mancherley auf
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gezählt, was die vorhergehende nicht als Eigenschaften 
des Commentars erwarten liefs. Die fernere Rechen- 
fchaft über denfelben ziehen wir kurz, aber mit des 
Vf. Worten, in Folgendes zufammen. „Lexicalifch - gram
matische und antiquarische Erklärung ift dem Heraus
geber ein vorzügliches Augenmerk gewefen; die Hn. 
Kritz und Fabri erkennt er als hochverdiente Gelehrte 
und als treffliche Vorgänger auf diefer Bahn dankbar- 
lich an, giebt aber zu, dafs fie für einen Späteren noch 
Raum zum Nachtragen und Ergänzen und auch zu 
befcheidenem Zweifeln gelaßen haben. Doch beSchei- 
det er fich, feine abweichende Meinung nicht immer 
auch für die richtigere zu halten, weil man beym Su
chen nach Zureichenderem und Befriedigerendem eben
falls in Irrgänge fich verlieren könne. Für die Feß- 
ßellung des Textes auch ift noch unglaublich viel zu 
leiften übrig. Bey diefem Gefchäft ift die preiswürdige 
Aufgabe geftellt, — man achte jetzt auf das, was folgt, 
und wundere fich, die Sonderbarkeit des Ausdruckes 
nicht gerechnet, was Alles der Wortkritik zu leiften 
zuaretraut wird— nicht nur das Einzelne in hellerem 
Licht zu zeigen und das Verftändnifs zu erleichtern, 
fondern auch Farbe, Ton und Charakter des Salluftifchen 
Stils in feiner ganzen Natur und Eigenthümlichkeit 
richtiger und hiftorifch (?) treu erfaßen zu laffen. Ne
ben einem literariSchhiftoriSchen (?) oder grammatiSch - 
fyntactifchen (?) foll auch ein moraliSch-äSthetiSches (?) 
Urtheil durch die Kritik begründet werden. Obgleich 
einer folchen Aufgabe nicht gewachfen, fieht fich der 
Herausgeber doch veranlafst, einzelne Bey träge zur 
Kritik in fortlaufender Reihe zu liefern.44 — Aus wel
cher Quelle fie gefloßen, befagt die Vorrede des wei
tern und mufs dort nachgelefen werden. — Schliefslich 
fürchtet Hr. Herzog den nicht ungegründeten Vorwurf, 
„als habe er den Text faft nur zur Folie genommen, 
um feine zahlreichen Sprachlichen und grammatischen 
Bemerkungen, wie auf einer tabula rafa ohne Mafs 
und Schranken aufzutragen, wefswegen denn der Text 
durch die Maße der Erklärungen verfchlemmt (?) 
werde, und der Geift fich nur mit Mühe über (?) dem 
Waffer erhalte.44 — Bildlich richtiger würden wir den 
Text, ftatt durch eine Maße Erklärungen verfchlemmen, 
lieber überfluthen, und den Geiß dann, ftatt über dem 
Waffer ßch halten, lieber aus dem Waffer auftauchen 
laffen. — „Diefem zwar harten und niederfchlagenden 
Urtheile würde er fich gern and willig fügen, wenn 

er feine Arbeit zunächft der Jugend oder dem Schul
gebrauch, nicht für gereiftere (?), prüfende und lich
tende Lehrer beftimmt hätte.44 Wir unfererfeits möch
ten nicht fo hart urtheilen. Von Verfchlemmen und 
Verwäffem kann bey einem fo wackeren Gelehrten 
nicht die Rede feyn. Was wir aber über den Com- 
mentar zu bemerken nicht unterdrücken können, ift, 
dafs darin des Guten zu viel gethan wird, namentlich 
in Anmerkungen lexilogifcher Art. Scharffinn und 
Gründlichkeit find Eigenschaften, die uns von jeher in 
Hn. Herzog erfreut haben. Schade nur, dafs er fie 
oft nicht das rechte Mafs halten, und in Grübeley und 
Spitzfindigkeit übergehen läfst. Die Alten, die ihre 
Sprache mit einem frifchen lebendigen Gefühl und 
unter Eingebung eines glücklichen Inftinctes geschrie
ben haben, würden fich wundern, zu Sehen, wie wir 
Neuern der Spur dieSes Gefühls nicht nachgehen und 
die Körper ihrer Worte nicht in ihrer Frifchheit er
faßen, fondern ftatt deffen, von Haarfpalterey getrie
ben, fie unter das anatomifche Meffer bringen, und 
nach Nerven, Fafern und Flechfen Suchen. Schütteln 
auch würden fie den Kopf über das aprioriftifche Ver
fahren mancher Ausleger ihrer Rede, in Folge deffen 
nicht das in ihr Liegende herausgeholt, fondern Selbft- 
ergrübeltes und Spitzfindig Ausgedachtes hineingelegt 
wird. Ein anderer Uebelftand ift dann die zu grofse 
Anhäufung gleichbedeutender Stellen. Der Herausge
ber hat fie zwar, wie man oben gefehen, zu entschul
digen gefucht, aber nicht auf eine befriedigende Weife. 
An fich fchon ift es ein eben fo Sonderbares, als un- 
nöthiges Beginnen, beym Commentiren des Schriftßelr 
lers Salluftius nebenbey noch den Stil und die Aus
drucksweife auch anderer Hiftoriker bemerkbar ma
chen zu wollen. Und nun noch dazu die Meinung, 
es könne diefer Dienft durch vereinzelte, hier und 
dort ausgehobene Phrafen geleiftet werden! Unwill
kürlich wird man dabey an den SjoXadrixoff in des 
Hierokles dörslois erinnert, der omiav TtGok^v, MSov 
an dvtg? sIs öeiypa nspi^psps. Was dann noch 
weiter zur Entschuldigung der gehäuften Citate gefagt 
wird, ift ebenfalls von Sonderbarer Art. Um idieielben 
nicht eine geiftlofe Nomenclatur oder todte Rüftkammer 
feyn zu laffen, oder damit fie nicht, wie der Verfaßet 
fich ausdrückt, das Gepräge einer Rüftkammer, einer 
Nomenclatur erhielten, ift dabey gelegentlich auf den 
Charakter SaUufts, als Menfchen und Schriftßeller*  
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anfmerkfam gemacht, und find Merkmale bezeichnet 
worden — deutliche und beftimmte, verflechte und 
verhüllte — aus denen auf feine Individualität ge- 
fchloffen werden konnte (kann). Zuerft ift diefe 
ganze Stelle unklar. Die Worte „als Menfchen und 
Schriftflellers“ find durch und fo zufammengeflellt, 
dafs man fie in einem Zuge lieft und das letzte, 
wenn auch nicht als fynonym, doch als begriffergän- 
zend zu nehmen gezwungen wird. Dagegen aber 
fträubt fich die Logik. Menfch und Schrif ißeUer find 
verfchiedene Begriffe, und Hr. II. hat ficherlich dis- 
junctive fchreiben wollen „als Menfchen und aZsSchrift- 
fteller“. Nun ift aber der Schriftfleltei' Salluft, das 
heifst: feine von formeller Seite in Schreibart und 
Darflellungsweife fich offenbarende Individualität, 
fchon oben als ein Gegenftand befonderer Nachweifung 
angeführt worden. Es bleibt alfo hier nur der Menfch 
noch übrig. Angenommen, dafs Salluft, ethifch be
trachtet, im Leben und Handeln der nämliche gewefen, 
als der er in feinen Schriften erfcheint, fo war es un- 
nöthig, Merkmale, wie es oben heifst, zu bezeichnen, 
aus denen auf feine Individualität gefchloffen werden 
kann. Seine edle Gefinnung, feine ftrengen Grund
fätze, feine Entrüftung über das eingeriffene Sittenver- 
derbnifs, fein Losziehen gegen den übermüthigen Adel, 
fein Mitgefühl für die unterdrückten Gemeinen, kurz 
alles, was ihm den Schein eines wieder aufgelebten 
Porlius Cato giebt, liegt fo klar und handgreiflich in 
dem Text vor Augen, dafs darüber im Commentar 
noch Anmerkungen machen Eulen nach Athen tragen 
heifst. Mag nun aber auch viel Ueberflüffiges diefer 
und noch anderer Art mit unterlaufen: fo ergiebt fich 
doch, dafs der Commentar, als von einem fo wackeren 
Gelehrten, wie Hr. II. herrührend, im Ganzen eine 
Fundgrube vieles Werthvollen ift, und fehr fchätzbare 
Beyträge zur richtigen Verftändnifs des Schriftftellers 
enthält. Wir erwähnen diefs im Allgemeinen, weil eine 
Beftätigung durch Beyfpiele unnöthig ift, und dadurch 
für einiges Andere, was zu gelegentlicher Kritik An- 
lafs giebt, noch Raum gewonnen wird. Wir begin
nen gleich mit dem Eingänge. Falfo queritur de na
tura fua genus humanum, quod imbecilla atque aevi 
brevis forte potius quam virtute regatur. Das Wort 
imbecilla hat eine fechzehn Zeilen lange Anmerkung 
veranlafst. Ueber die Doppelform — us und — is heifst 

»jene hält man für die ältere, diefe finde fich bey 

Späteren.“ Für «liefe Meinung, nachdem auch «Herrn« 
und inermis nebft Idlarns herbeygezogen worden, wer
den dann mehrere Gelehrte als Gewährsmänner ange
führt. Das trifft ober nicht zu. Jene Doppelformen 
find nicht Kinder der Zeit, fondern des Ohres, und 
werden von früheren und fpäteren Schriftl e ern a 
wechfelnd je nach dem Gefühle für Wohllaut gebraucht. 
Geliattete es der Kaum, wir würden aus dem emz.gen 
Cicero, nebenbey auch aus Livius und Anderen, Ste en 
anführen, wo der Wechfel diefer Formen mehlens des 
Wohllauts/zuweilen auch der Klarheit wegen eie 
worden ift. Nach obiger Behauptung wäre Cicero ein 
Archaismenfreund, weil bey ihm die Form imbecillus 
mit ihren fonoren Cafusendigungen vorherrfcht, fo < a s 
manche, wo fie ihm fehlt, fie ihm ancorrigiren. Auch 
wechfelt er mit inermis und inermus. Letzte form 
ift die von Salluft am häufigften gebrauchte. Warum 
aber hat er (Cap. 94), poflremo fugere cuncti, armati 
inermesque und nicht inermique gefchrieben? Ohne 
Zweifel weil ein dreymal wiederkehrendes i das r 
beleidigt. Bey Cicero (Fin. 5,30) fleht hilar a nicht h i l a- 
ris vita amiffa eft ficherlich nur, um das zweymal zi- 
fchende is und ifs— hilaris— amifs— zu vermei
den. Aus eben dem Grunde hat er, ftatt dem Ohr 
zuwider hilaria Saturnalia «u fchreiben, die 
wohllautendere Form hilara Saturnalia gewählt. Die 
Anmerkung enthält nun auch noch lexilogifches. Nicht 
genug, dafs die Doppelformen der älteren und neueren 
Zeit angehören, füllen fie fich auch durch fein abge- 
ftufte Bedeutung unterfcheiden. Eine fchon fiüher bey 
Cäfar (B. 1. 1, 98), ausgefprochene Vermutbung bringt 
Hr. H. auch hier vor. „Die fpätere Zeit legt dem 
inermis den metaphorifchen und abftraeten Begiiff un 
ter, nämlich wehrlos oder aufs er Stand gefetzt fich zu vei- 
theidigen; mit inarmus wird bezeichnet der WaffeH- 
lofe, Unbewaffnete, dem eigentlich die Waffen hätten 
zu Gebote flehen können, der fie aber nicht angelegt 
hat. Diefer Unterfchied findet wenigens bey Salluft 
und Tacitus ftatt.“ Diefs mag als erfter Beweis der 
oben erwähnten apriorifchen lexilogilchen Spitzfindig
keit gelten. Durch wie zahlreiche Stellen aus andeien 
Autoren könnte fie als nichtig nachgewäefen werden! 
Aber felbft feine Gewährsmänner laffen Hr. II. in 
Stich. Wenn Salluft Cap. 94 erzählt, poftremo coacti, 
armati inermesque fugere, fo waren die abftraeten 
und metaphorifchen Wehrlofen, die fich nicht verthei
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digen können, weit von feinem Sinn entfernt. Er 
braucht handgreifliche Gegenlatze; alle insgefamt, Be- 
wafthete und Unbewaffnete find geflohen. Die aus 
Tacitus (Annal. XVI, 9,) angeführte Stelle — Centurio 
quamvis inermem, pTaeralidum tarnen et iraepropio- 
rem cemens, prenii a militibus jubet— zeugt ebenfalls 
gegen die prädeftinirende Hermeneutik. Von einem 
abftracten und metaphorifehen Begriff in inermem 
ift hier keine Spur zu finden. Unbewaffnet zwar 
und ohne Schwert oder Dolch war Silanus, aber da
gegen von gewaltiger Körperkraft und in verzweifel
ter Gemüthsaufregung. Letzte Eigenfehaften machten ihn 
eben fo fehr zu einem fchwer zu überwältigenden 
Mann, als wenn er mit Wallen verfehen gewefen w äre. 
Gehen w’ir nun zu aevi brevis über. Die Anmerkung 
dazu ift vierzehn Zeilen lang. Zuerft wird auf Fabri 
verwiefen; dann folgt die eigene Zugabe. „Aevum ift 
falt mehr poetifck, als der Profa angehörig, offenbar 
weiren des transcendentalen und idealen Begriffs; denn 
aevum ift die fchwebende und unbegrenzte Zeit, in de
ren Bereich jegliches Seyn und Exiftiren fällt. Daher 
denn die jenes Allgemeine und üngemeffene näher 
determinirenden Attribute, wie zum Beyfpiel“ — es 
folgen nun Citate aus Tacitus, Cicero und Velleius.— 
Darauf fährt Hr. H. fort: „Folglich kann aerum und 
aetas nur relativ gebraucht werden, in Bezug auf Men- 
fchen und Wefen, welche in die Zeit fallen und von 

|376

derfelben irgendwie afficlrt werden.w Die höchft 
fonderbare Redeweife bey Seite lallend, fragen wir? 
wie kann überhaupt und befonders hier das fchlichte 
aevum zu fo nutzlofer Subtilität Anlafs geben ? Man 
braucht nur eine Zeile weiter zu lefen, fo findet fich, 
dafs, wie imbecilla, auch aecuni dem Begriffe nach 
wiederkehrt, aber auf fchön ftiliftifche Weife unter ver
ändertem Ausdrucke. Ungegründet, heifst es da, iß 
die Klage über die Schwächlichkeit und die kurza 
Dauer der menfchlichen Natur, denn non vis, non 
tempus, fed kominum induflria deefl naturae. Dem
nach könnte man das ganze Transcendentale obiger 
Anmerkung in folgende Figur zu lammen fchrumpfen 
laßen: „aevum = tempus liehe das folgende Rede
glied.“ Ebenfo würden wir auch mit forte verfahren, 
nämlich „ = cafu; liehe das Ende des Capitels/4 Die 
Bedeutung des fors kehrt dort unter dem Worte cafns 
zurück. Hr. FL. aber hat davon Anlafs genommen, 
den Unterfchied der Wörter fors, fortuna, fors zu er
klären, was dann wieder Stoff zu umftändlichen fub- 
tilen Bemerkungen gegeben hat. Wir heben nur eine 
davon heraus. „Fors ift nur der perfonificirte Zufall, 
wahrscheinlich verwandt mit fero, das, was die Zeit 
mitbringt, folglich momentan für Jeden. Wie fors fub- 
jectiv und relativ, fo ift fors objectiv und abfolut; 
cafus ift der concrete Fall.“

(Die Fortfetzung folgt im niichflcn Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.
Schöne Künste. Leipzig, b. J. J. Weber: Schlofs Loe- 

veflein im Jahre 1570. Hiftorifcher Roman au» dem achtzig, 
jährigen Kriege von J. van den Hage, Verfafler des Schafhirten. 
Aus dem Holländifchen von O. L. B. Wolff. 1841. Erfter Theil 
VI. n. 246 S. 8. (1 Thlr. 8 Gr.)

Aus den Händen eines und deflelben Vfs. wie Ueberfetzers 
des Schaafhirten kommend, trägt diefer Roman das Gepräge der 
eigenthümlichen Manier Beider. Der Vf. variirt jene weitläu
fige Erzählung nur in vorliegender. Die Perfönlichkeiten die 
jener vorführt, kommen hier nur unter anderen Namen wieder, 
bewegen fich in anderen Standes - Verhältiüflen, müßen aber 

wie jene durch da» Purgatorium beklemmender Zuftände und 
Begebnifle gelangen, ehe fie und der mitleidende Lefer zur Ruh® 
kommen. Der Stempel aber, welchen der Ueberfetzer auch diefer Üe» 
bertragung aufdrückte, ift die ihm eigenthümliche Gewandtheit, 
mit welcher er die allenfallfige Anmuth eines fremden Idiom’4 
in unferer Sprache wieder zu geben weif». Gleich dem „Schaaf
hirten“ wird auch der vorliegende Roman auf eine gute Auf' 
nähme der Lefer ficher rechnen können.

Die äufsere Ausftattung ift fehr gut.

Rw.
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RÖMISCHE LITERATUR.
Leipzig, fo. Köhler: Caii Sallußi Crispi de bello 

Jiigurthino Uber, u. f. w. von M. Chriflian Gott
lob Herzog u. £ w.

(Fortsetzung der tm vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Jetzt zu § 3. Sed dux atque Imperator vilae mortalium ani- 

museft(:),quiubiadgloriamuirtuüsviagraflatur, abunde 
pollenspotensque et clarus efl etc. Die fchönfigürliche und 
ins Gefühl leicht übergehende Phrafis ad gloriam vir- 
tutis via graflari hat, weil Hr. II. auf den faß in- 
ftinctmäfsigen Bildungsprocefs derfelben nicht geachtet 
zu haben fcheint, wunderliche Sachen veranlafst. Sal
luft hat in der Parallele zwifchen Cäfar und Cato, 
Catil. 54, von diefem gefagt — gloriam petebat. 
Demnach hätte er auch hier wieder gloriam petere 
fchreiben können, nur mit dem in der Ideenreihe noth
wendigen Zufatz virtute (oder auch per virtutem, weil 
er öfters, ftiliftifch wechfelnd, an die Stelle des Ablat. 
inßrumenti die Präpofition treten läfst). Nun hat ihm 
aber ein kräftiges, anfchauliches Bild beliebt. Gloria 
ift ihm ein aufgeftelltes Ziel; das Streben nach dem- 
felben drückt er durch graflari ad aus, und diefes 
Schreiten zum Ziele führt dann herbey die das Bild 
Vervollftändigende Bahn, auf welcher einher gefchrit- 
ten wird — via virtutis. So ohngefähr, wenn es je 
noch nöthig gewelen wräre, würden wir Schülern zum 
Verliehen oder zum Fühlen der in Rede ftehenden 
Phrafis verhelfen haben. Was giebt aber Hr. TL? 
Via veranlaßt zuerft drey ganz nutzlofe Citate, näm
lich Ep. de rep. lera afque ßmpiex viüt J/, ]2, 
15 wt in-tc hac via graflaremur. Auch Cie. ad Div.

, 13, 18 omnes vias perfequor, quibus putabo ad 
^d, quod volumus, perveniri pofle. So kahl hingeftellt, 
fagen diefe Citate weiter nichts, als dafs via auch 
von anderen Schriftftellern gebraucht wird. Nun folgt 
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aber Lexicalifches. „In via liegt der Begriff des Ste
tigen (continua) und Planmäfsigen, des Disponirtcn in 
wiflenfchaftlicher Beziehung: das eigentlich Syßema- 
tifche und Theoretische ift ratio. So Quinctil. X, 7, 6: 
Quisquis via dicil, ducelur ante omnia etc. Beyfpiele 
bey Gorenz zu Cie. Ein. II, 1, 3. Wie in aller 
Welt kann man überhaupt bey via auf folche Spitz
findigkeiten gerathen, und dann noch diefe haarfpal- 
tenden Diftinctionen zur Erklärung unferer Stelle bey
bringen ! Allenfalls bey Cicero Oral. 1, 9, oder Brut, 
12 könnten fie Platz finden. Ueber das Verbum dann 
wird berichtet: „Graflari aber hat den Begriff 1) des 
kräftigen Auftretens — tb Sszvbr, daher oft von 
rachfuchtigon (?) und leidenfchaftlichen (?) Handlungen. 
Siehe Kritz zu Jugurl, 64, 5, und Drakh. zu Liv. VI, 
5, 4. Man merke einftweilen diefe Citate; 2) des 
Vorfchreitens nach einem beftimmten Ziele, wie hier, 
folglich verwandt mit niti, contendere.“ Die letzte 
Bemerkung ift fchlicht und hier zweckmäfsig,, die 
erfte aber gehört nicht hierher, und ift zwiefach un- 
ftatthaft. Graflari ift in Hinficht der Bedeutung um 
kein Momentum kräftiger als gradi. Der Unterfchied 
ift nur, dafs es fonorer klingt und mit feinem fo zu 
fagen äolifchen Laut ftärker im Ohr ertönt; daher 
fein häufiger Gebrauch bey Schriftftellern, die durch 
folche Schlagwörter Effect hervorbringen wollen. Man 
fehe nur bey Salluft, und noch häufiger bey Tacitus, 
feinem ftiliftifchen Nachahmer, auch zuweilen bey Li
vius und Juftinus, fo wie bey Dichtern alle die Stellen 
nach, wo graflari vorkommt, und man wird, wenn 
man nicht von Haus aus das Vorurtheil, verftärkte 
Formen enthalten auch verftärkte Bedeutung, mitbringt, 
ficherlich finden, dafs das fchallende graflari die Stelle 
des milderen gradi vertritt, und aus feinen vocalifchen 
Lauten heraus dem Verftande weiter nichts als ein 
fchlichtes gehen, treten, einherfchreiten zu erkennen 
giebt. Salluft würde in einem gegebenen Falle fieber- 
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ich ad mortem graffabitur gefchrieben haben. 
Cicero war in diefeni Falle, hat aber (Tus. 1, 46) 
ad mortem gradietur gefchrieben. Nun eine zweyte 
Unftatthaftigkeit. Graffari wird häufiger in abftractem, 
als eigenthümlichem Sinne gebraucht; und da hat es 
denn das Mifsgefchick, dafs ihm in Lexicis zuweilen 
der Beyfatz in malam partem angehängt, oder, wie 
oben von Hn. II. gefchehen, der Stempel des Rach- 
fuchtigen und Leidenfchaftlichen aufgedriickt wird. 
Aber das Wort ift ganz harmlofer und unbösartiger 
Natur, und bedeutet, wie fein treffendes Analogon, das 
franzöfifche proceder, weiter nichts als— zu Werke 
gehen — verfahren — handeln. Das Böfe, das ihm 
Cap. 64 von Hrn. Herzog und Kritz angekünftelt 
wird, liegt nicht in ihm, fondern in Nebenwörtern. 
Unter Allem, wTas zur Zügelung des ehrgeizigen, nach 
dem Confulat begierigen Manus in fein berechneter 
Succeffivität ihm vom Metellus vorgeftellt worden war, 
hatte das Letzte — fatis mature illum cum filio 
confulatum petiturum — am empfindlichften getroffen. 
Warten follte der bereits im Alter vorgerückte Mann 
mit der Bewerbung ums Confulat, bis er einmal mit 
dem jetzt noch zwanzigjährigen Sohn in die Schran
ken treten könnte. Auch hatte diefer Rath mit dem 
ihm bey gefeilten höhnifchen fatis mature feine Folgen — 
guae res Marium tum pro honore, quem adfectabat, 
tum contra Metellum vehementer accenderat. Und 
nun fährt Sulluft fort: Ita cupidine atque ira, peffi- 
mis confultoribus, graffari. Wie in aller Welt kann 
bey der blofsen graminatifchen Form diefes Wortes 
von Rachfüchtigem und Leidenfchaftlichem die Rede 
feyn! Ganz einfach deutet es nur an, dafs Marius 
von jetzt an — zu Werke ging — verfuhr — handelte 
oder, was etymologifch zutreffender ift — Schritte that. 
Das ift das lexilogifche Ergebnifs. Von was für Trieb
federn die Schritte in Bewegung gefetzt wurden, ift 
hier eine abfeits liegende Frage. Sein Verfahren wird 
dann fogleich einzeln dargeftellt. Eben fo unbegreif
lich ift, wie zum Beweis des Rachfüchtigen und Lei- 
denfchaftlichen die Stelle aus Liv. VI, 5 nobiles homi- 
nes in poffeffonem agri publici graffari citirt wer
den konnte. Die aufhetzenden Volkstribunen ftellen 
den Plebejern, jetzt nach Beilegung der Volsker, den 
Pomptinus ager als ein Gemeingut in Ausficht; fügen 
aber hinzu, dafs der Adel den Befitz deffelben zum 
Ziel habe, oder weil poffeffio hier tranfitive Bedeu

tung hat, zu feiner Beßtznahme fich anfchicke, auf die
felbe ausgehe. Sie füllten daher, noch ehe er das 
Ganze an fich rille, auf eine Theilung dringen. Wäre 
es nicht gegen die Würde des hiftorifchen Stiles, fo 
könnte man die in graffari liegende Rührigkeit des 
Adels durch eine finnlichtreue Nachbildung darftellen — 
für die Befitznahme fich auf die Beine machen oder 
auch auf den Beinen feyn. So wenigftens müfste es 
Schülern erklärt werden. Doch das obige darauf aus
gehen ift auch genügend. Wie ganz gleichbedeutend 
die ftarken und fchwachen Formen bey Salluft find, 
kann man, andere nicht gerechnet, fchon aus agitare 
und agere erfehen. Da findet fich hiemem in caftris 
agere und agitare noctem apud aquam— pacem 
agere und agitare— incultius agere und agi
tare— fenedutem agere und agitare vitam; und 
fo wechfelt er in noch vielen anderen Stellen. Bey 
Tacitus diefen Nichtunterfchied nachzuweifen, würde 
zu weit führen. Nun zu pol lens potensque et cla- 
rus est. Hier hätte fich, wie bey praeflabilius und 
reputando, deren fpitzfindige Erläuterung wir über
gangen haben, viel Feines anbringen laßen: aber der 
Commentar enthält weiter nichts, als: „Die Begriffe 
von Fabri und Kritz erläutert; die beiden erften er
klären die vis, dagegen clarus fich auf gloria bezieht: 
Die Kraft des Geiftes zeigt fich in vollem Glanze, tritt 
gleichfam flrahlend hervor. Ueber poffe verbunden 
mit poliere f. Drakenb. bey Liv. 8, 34.“ Die feinen 
Unterfcheidungen der genannten Herausgeber macht 
demnach Hr. H. auch zu den feinigen. Zu wünfehen 
wäre, dafs man über diefes Wörterpaar nicht zu fehr 
grübelte. Salluft könnte uns fonft zurufen: „Was 
foll hier die Haarfpalterey ? Diefe Zwillinge find ganz 
gleicher Natur. Aus der Feder find fie gefloßen nicht 
unter feiner Bedeutungserwägung, fondern in einem 
rhetorifchen Impuls. Wer fie durch flark und vermö
gend verdeutfeht, hat fie nach Form und Sinn ausge
drückt/4 Wie ununterfchieden poliere und poffe bey 
Salluft find, und wie fie ihm nur zu fchönftiliftifcher 
Abwechselung dienen, beweift unten die Stelle Cap. 41, — 
Ceterum nobilitas factione magis pollebat', plebis 
vis, foluta atque difperfa in multitudine, minus pote- 
ra t. — Nun zu §. 5. Der Vorderlatz lautet: Quodß 
hominibus bonarum rerum tanta cura effet, quanto 
fludio aliena ac nihil profutura m ultumq ue etia nt 
periculofa petunt. Lieft man, wie es mit den
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Alten durchgängig gefchehen füllte, diefe Stelle mit lau
ter Stimme, fo wird man fühlen, dafs der Satz ,^1» 
5«e etiam periculofa“ ftark hervorgehoben werden, 
und, als correctiv fteigernd, fchnell hinter nihil profu- 
tura ertönen mufs. Es ift hier eine logifche Climax 
mit Gegenfatz— Dinge, die nichts nützen, ja fogar 
fehr fchaden, fehr gefahrbringend find. Anftatt ja 
könnte auch fondern ftehen; denn hier ift eine der 
zahllofen Stellen, wo die Alten den Gegenfatz mit dem 
matten que oder et ausdrücken, während wir Neueren 
ein fcharfes fed verlangen. Die Intention des Schrift- 
ftellers nicht achtend und für ftiliftifchen Effect des 
Ohres ermangelnd, haben einige Commentatoren mul
tum nicht in der richtigen Bedeutung aufgefalst. Hr. 
Kritz löft es auf: refpectu multarum rerum, fve ut in 
multis fit, analog dem rb 7toXv. Hr. Fabri nimmt es 
für jaepe häufig. Hr. H. hat das Richtige getroffen; 
zu nihil ift multum der Gegenfatz. Schade, dafs er 
nicht auch das que beachtet hat! Eine kurze Andeu
tung darüber war mehr werth, als alle die Citate und 
anderen Bemerkungen, die er zur Beftätigung, dafs 
multum hier fehr bedeute, in einer fechszehnzeiligen 
Note beygebracht hat. Nebenbey hätte er auch zur 
Uebung des Scharflinnes der Schüler oder auch felbft 
der Lehrer die Frage thun können: Warum hat wohl 
Salluft als Gegenfatz zu nihil profutura nicht lieber 
multum nocitura, ftatt periculofa, gefchrieben? Und 
noch eine andere. Warum hat er in den Verglei- 
chungsfatz tanta cura nicht das einfache, nach tanta 
gewöhnlich eintretende quanta, fondern ftatt deflen 
quanto (Indio folgen lallen ? Das Auffaflen des For
mellen ift ja eine Hauptbedingung beym 'Lefen der 
Alten, und das Hinweifen auf daffelbe durch anregende 
Fragen in den Noten ein fehr verdienftliches Gefchäft. 
Gehen wir nun zu dem Nachlatz über: neque rege- 
rentur magis, quam regerent cafus, et eo magnitudi- 
nis procederent, uü pro mortalibus gloria aeterni 
fei ent. Die Erfüllung der im Vorderfatz aufgeftellten 
Bedingungen hat zweyerley zur Folge, ein Negatives 
und ein PofiUees, welches durch disjungirende et — et, 
theils theils, oder fowohl — als auch, bemerkbar 
gemacht wird, nämlich et non regerenlur und et pro
cederent. Wenn hier, wie iu zahllofen anderen Stellen, 
das erfte et nicht zum Vorfchein kommt, fo gefchieht 
djefs, weil es vor non fich in neque verliert. Wer 
diefes dann mit dem herkömmlichen weder überfetzen 
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will, mufs demungeachtet das zweyte et durch als auch 
ausdrücken. Auch ift einePhrafis, wie z. B. diefe, „weder 
ift ihm diefes gelungen, als auch hat er noch Schaden 
gehabt“ dem Verftande gar nicht anftöfsig, und man 
könnte diefo oft vorkommenden und im Commentar durch 
Citate nachgewiefenen neque — et, fowie im Griechifchen 
ov-ts — zs auf diefe Weife antikgetreu wieder geben. 
Mit diefem Negativen und Politiven nun wären wir im 
Reinen. Nun bleibt aber in dem erften Jolgefatz ne
que regerentur magis quam regerent cafus in Hinficht 
des Ausdrucks noch etwas zu befprechen übrig. Aus 
der langen Note heben wir nur Folgendes heraus: 
„neque — magis ift fynonym dem non tarn — quam: 
nur würde diefes Letzte in Abfracto oder in Thcf 
gefagt feyn, während neque magis auf den zu Anfang 
des Capitals gerügten (?) concreten Fall (?) fich be- 
zieht”. Wahrfcheinlich foll der gerügte Fall fo viel 
heifsen, als die dort vorkommende Enunciation oder 
dergleichen. Mag nun das vermeinte Synonymum rich
tig feyn oder nicht; auf jeden Fall zöge es folgende 
Verdeutfchung nach fich: „Die Menfchen würden 
nicht fowohl von den Zufälligkeiten gelenkt werden, als 
fie fie lenkten.“ Das ift aber matt, und verfehlt durch 
Umgehung des magis die Intention des Schriftftellers. 
Unfere Stelle ift das Echo einer früheren Enunciation. 
Durch fie foll die ungegründete Klage „quod auimus 
forte potius quam vir tute reg atur“ widerlegt wer
den. Das frühere potius tritt, in Folge ftiliftifchen 
Wechfels, hier unter der Geftalt von magis wieder 
hervor. Und diefes, fo zu fagen, Gradliche mufs feft- 
gehalten werden; es macht die Pointe des Räfonne- 
ments aus. Wir würden, geftattete es der Raum, die
fes nachzuweifen uns bemühen. Nur das fey noch 
bemerkt. So fehr auch a priori zwifchen potius^ und 
magis ein Bedeutungsunterfchied aufgeftellt werden 
kann, und derfelbe ficherlich aus vielen Stellen fich 
ergiebt: eben fo wahr ift, dafs wieder in anderen faft 
eine Zwillingsähnlichkeit unter ihnen herrfcht. — Dann 
findet fich in der Note noch etwas nicht Stichhaltiges, 
nämlich: „hier ift der zweyte Satz (regerent) ftärker 
als der erfte (regerentur).“ Das kann aber fchon 
wegen der Stellung nicht feyn. Die Alten laden ja 
in der Wort- und Satz-Reihe immer das Kräftige dem 
Verftand zuerft entgegentreten. Hätte Salluft dem 
regerent die vermeinte Kraft beylegen wollen, fo würde 
er mit Ausladung der Negation regerent magis ca- 
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fus, quam regerentur gefchrieben haben. Aber nein, 
die kraftlofe Pafiivität der Menfchen, ihr Stehen 
unter den Einwirkungen der Zufälligkeiten , das 
regi forte caßbus füllte hervorgehoben werden. In 
dem folgenden Satze hat Ur. II. nicht nur uti ftatt 
des handfchriftlichen ubi, fordern auch pro mortalibus 
recht gut erklärt. Nur pafst hierher nicht das Citat 
aus Quintillian — ßunl i>ro grandibus tumidi, prefßts 

exiles, forübus temerarii etc. Unfere Stelle erhielte 
fonft einen ungereimten Sinn, nämlich: die Menfchen, 
während fie mortales werden wollen, werden durch 
Ruhm aeterni. Oder Tagt Quintil. etwas Anderes, als 
manche Redner fireben grandes zu feyn, werden aber 
temerarii ? —

(Die Fortsetzung folgt im nach [len Stücke.')

KURZE A

Schöne Künste. Amberg, in der Schmithfchen Buhhand
lung : Shakefpear’s Affe, oder Leben und Lieben. Ein Luftfpiel in 
fünf Aufzügen von Bernhard Brummer, 1841. 191 S. 8. (1 Thlr.)

Diefem Luftfpiele, welches eine Nachahmung Shakefpeare- 
fcher Stücke in demfelben Geure feyn foll, Hegt eine fehr ein
fache Fabel zu Grunde: Prinz Lothar bewirbt fich um die Prin- 
zeffin Helena. Um diefen Kern des Luftfpieles fchlingen fich die 
Fäden mehrerer Liebfchaften, in gemeffener Abftufung von dem 
Bath Florentin bis herab zum Narren Klaus. Der Prinz felbft 
ift, obfchon etwas fchwärmerifch, doch eine ganz gewöhnliche 
Natur, die kein befonderes Intereffe erweckt. Auch ift er als 
Hauptcharakter des Stücks zu unficher gezeichnet. Weit mehr 
Intereffe, als er, flöfsen der Narr Klaus und der R.ath Florentin 
ein, wunderliche Menfchen, die fich gegenfeitig herabzufetzen 
fuchcn, zuletzt aber, weil fie glauben, dafs fie allein unter Allen 
am Hofe Einficht und Klugheit befitzen, ein unzertrennliches 
,,Lebensverbrüderungsbündnifs“ eingehen. Rath Florentin ift 
einer jener wetterwendifchen, unzuverläffigen Charaktere, die an 
allen fürftlichen Höfen zu finden find, dabey aber fcharffichtig 
und witzig. Klaus dagegen( ift der ewig heitere, mit Hohnlä
cheln in das Ameifenleben der Menfchen blickende Narr, in 
deffen Narrenkappe aber die wahre Weltweisheit fteckt. Zwar 
fpricht er nicht immer witzig genug, oder fein Witz ift oft 
plump.und grob; aber dennoch hat er manchmal treffliche Ein
fälle und trifft die rechte Stelle. Im fchlimmften Falle hilft er 
er fich mit einem Wortfpiele oder langen Titulaturen nicht übel 
fort. Seine Liebfchaft mit Blandinen, dem Kammermädchen der 
Prinzeffin, einer fchlauen, witzigen Dirne, ift ergötzlich, wenn 
man die Zofe nicht als fein gebildete, gefittete Dame betrachtet. 
Zwifchen den eben erwähnten Charakteren treten als Nebenfi
guren auf: der Rittmeifter Alfred, Klara’s fentimentaler, fchwär- 
merifcher Liebhaber, Richard, der ungefchlachte Stallmeifter,

N Z E I G E N.

als Liebhaber der unfchuldigen Gärtnerstochter Eva, Urban, der 
trockene Geheimfehreiber, als Liebhaber der melancholifchen, 
entfagungswilligen Adele, und endlich der Kammerherr von Sei
denwurm mit der Oberhofmeifterin von Seidenwunu, welche 
auf Liebesabenteuer ausgeht. Das Stück endigt nach mannich- 
faltigen Debatten mit der Verheirathung Lothars und der Prin
zeffin. Alfred bekommt Klara, Richard Eva, Florentin ,• der 
fchon mit Rofa heimlich vermählt ift, macht feine Vermählung 
kund und Klaus heirathet Blandinen. Das Stück hat trotz vie
ler Mängel doch das Verdienftliche, dafs es originell ift. Wir 
finden hier nicht den gewöhnlichen Schlendrian des Luftfpiels» 
der fich in abgedrofehenen Liebesabenteuern, in verbrauchten 
Witzen und Tiraden kund giebt, fondern vielmehr eine kräfti
gere, mit Geift durchgeführte Darftellung des Lebens und Trei
bens folcher Menfchen, wie fie an Höfen fich finden. Dabey 
erklingt durch das ganze Stück eine humoriftifche, freye, offen
herzige Stimme, die gegen jede lächerliche, dumme, engherzig6 
Gefinnung in die Schranken tritt und überall Heiterkeit ver
breitet. Klaus, der Narr, ift das Organ der wahren Salomon**  
fchen Lebensweisheit. Er hält fich immer über der Oberflächfi 
des fumpfig dahinfchleichenden Lebensftroms, und züchtigt fpöt' 
tend die Anderen, die verlinken wollen. Und was dem niedrig 
geftellten Hofluftigmacher Klaus gelingt, das gelingt auch dein 
hochgeftellten Hofmanne Florentin; denn diefer weifs fich mit 
Lebensweisheit eben fo gut durch die Labyrinthe des Hofe8 
durchzuwinden, als jener. Betrachten wir das Stück von diefer 
Seite, fo dürfen wir ihm wohl Lob fpenden; betrachten wit 68 
aber von der rein äfthetifchen Seite, fo möchte es vor einet 
ftrengeren Kritik nicht ohne fcharfen Tadel beftehen können» 
Wünfchen wir ihm daher, dafs es alle Lefer von der erfteö 
betrachten mögen!

Ad. B . . .
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RÖMISCHE LITERATUR.
Leipzig, b. Köhler: Caii Salhißi Crispi de bello 

Jugurthino Uber u. f. w., von M. Chrißian Gott
lob Herzog u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Reccnfion.) 

Jetzt zu Cap. 2, § 1. Nam uti genus hominum 

compofitum eß ex corpore et anima, ita res cun- 
ciae ßudiague omnia noßra corporis alia, alia 
animi naturam fequuntur, Igitur praeclara fa~ 
cies , magnae diviliae, ad hoc vis corporis, alia 
hujuscemodi omnia brevi dilabuntur ; at ingenii egregia 
facinora, ßcuü anima, immortalia funt. Im Eingänge 
der Vorrede — falfo queritur ift genus hum an um 
ohne Anmerkung geblieben, wahrscheinlich, fo glauben 
wir, weil jeder Lefer fich felbft fagen konnte, der Aus
druck ift eine rhetorifche Umfehreibung, dergleichen 
das Wort genus fo oft liefert, und bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger als homines. Die Note zu unferer 
Stelle aber zeigt, dafs die Erklärung nur aufgefpart 
war. Möglickft knapp zufammengezogen, lautet fie 
alfo: „Genus hominum]. Viele Codices lefen hu- 
manum. Das Adjectiv involvirt in Solcher Verbindung 
den Begriff der moralischen Anlagen, wie bey Horatius 
gens humana ruit per vetitum nefas; und eben fo 
oben Cap. 1, § 1 ift genus human um gefagt mit Be
zug auf die den Menfchen ?n wohnenden intellectueilen 
und Imoralifchen Fähigkeiten oder auch pfychifchen 
und phyfifchen Eigenfchaften; alfo per excellentiam, 
obfehon in utramqae partem.“ Nun folgen Citate. 
Dann kommt der Genitiv hominum an die Reihe mit 
einer neuen Diftinction. „Genus hominum gilt hier, 
zum Unterfchied von den generibus reliquorum 
animantium, als Bezeichnung der homines genann
ter Rage oder Claffe.“ Wie ift es möglich, dem Sal
luft ein folches Ausgehen auf feine Diftinctionen, ein 
Solches Berechnen der Bedeutungsnüancen zuzutrauen

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

beym Niederfchreiben obiger Phrafis, die nichts als 
den trivialen Ausfpruch enthält: der Menfch befteht 
aus Leib und Seele! Die Spitzfindige Erklärung des 
Genitivus hominum fetzt um fo mehr in Erftaunen, 
weil er nicht einmal als vom Schriftfteller herrührend 
gefiebert ift. Und wäre er es, fo fteht er höchftens 
aus ftiliftifcher Abwechfelung und nicht zum Unter
schied von den Ragen der anderen Thiere. Mit dic- 
fen, als Gegenfatz der Menfchen, hat es wohl die 
Einleitung zu Catilina zu thun; hier aber wird einzig 
und allein der Menfch auf die Scene gebracht. Wie 
fehr das obige genus humanum oder hominum alles 
Spitzfindige ausfchliefst und blofs auf Formelles hin
ausläuft, ergiebt fich daraus, dafs man es wegen der 
res noßrae und ßudia noßra im folgenden Satze 
ganz einfach für n o s homines nehmen und überfetzen 
könnte: fo wie wir Menfchen aus Leib und Seele 
beftehen, eben fo res noßrae ßudiaque noßra corpus 
et animum fequuntur.“ Nun ein Wort über res und 
ßudia mit ihrem Verbum fequuntur. Diefe Subftantiva 
find von fo vasrer und verfchwimmender Natur, dafs 
bey ihnen nicht nur eine genaue und fcharf fondernde 
Erklärung, fondern auch ein Verfuch, durch Deutfche 
Subftantiva fie recht erfafsbar zu machen, fehr an der 
Stelle gewefen wäre. Nun find aber res, das collectiv 
Materielle als Gegenfatz zu ßudia, dem Geißigen, im 
Commentar mit keiner Silbe erwähnt worden, und 
bey ßudia fteht blofs das fonderbar lakonifche Scho- 
lion: „Das, womit (?) womit wir uns bemühen.“ Zu
erft ift diefe Phrafis nicht einmal richtig. Deutfeh. Es 
mufs heifsen „das, womit wrir uns befchäfLigen“ oder 
„das, um was wir uns bemühen.“ Dann fchadet auch 
ihre Vagheit. Das Bemuhtfeyn, das Befchaftiglfeyn, 
das Thun und Treiben der Menfchen kann ja auch 
auf Materielles gehen; und doch hat Salluft bey ßudia 
einzig die fpäter folgenden ingenii facinora in Gedan
ken gehabt. Eine Zuthat erhällt das vage Scholion 
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durch ein Citat aus Demofthenes, wonach ßudia fo 
viel als aipeösis oder Ttpoaiplösi? bedeuten. Warum 
lind dann aber nicht auch res wenigftens mit xprjpata 
ausgeftattet worden ? Ueber das Verbum dann tagt 
eine Note: „Sequi ift hier nicht blofs fielt nach etwas 
richten — abhängig feyn, fondern fchliefst auch die 
Folgen in fich, die fich aus der einen oder anderen 
Richtung ergeben. Es nähert fich unterem — fie tra
gen das Gepräge.“ Hier hat man Auswahl. Die 
res und ßudia richten fich nach dem Leib und der 
Seele — oder hängen davon ab. Diefe Phrafen, ob
gleich weit entfernt den Sinn des fequi auszudrücken, 
enthalten doch nichts Sonderbares. Aber der Aus
druck „(ie tragen das Gepräge“ zeigt uns res und 
ßudia, die ausfehen wie der Leib und die Seele. Hier 
wäre unfere Erklärung des fequi am Platze; aber ihr 
mufs noch eine ftiliftifche Bemerkung über die Phrafis 
corporis et aninii natura vorausgehen. Das Wort 
natura, wie fonft andere diefer Art, z. B. vis, ratio, 
genus u. dgl., dient hier nur zu einem rhetorifchen 
Zwecke. Nachdem Salluft gefagt hatte — ex cor
pore et anima compofitum eß, wäre, gleich hinter 
drein corpus et animum zu fchreiben, plump ge
wefen. Er variirte alfo und fchrieb, ftatt des monoton 
wiederkehrenden corpus et animum, mit einer Zuthat 
corpus et animi natura. Für den Verftand kommt 
kein neues Moment hinzu; der lieht nur die nackte 
Phrafis — corpus et animum fequuntur. Was ift 
nun die allein richtige und wahre Bedeutung des fequi? 
Doch diefe kann fich nicht eher ergeben, als bis für 
res und ßudia deutliche Bezeichnungen gefunden find. 
Und diefe wären, nur fo vorfchlagsweife, für res — 
materielle Beßtzthümer, oder auch zur Noth das vul
gare — leibliche Güter, für ßudia dann — Geißeslei- 
ßungen, geißige Hervorbringungen, oder auch Geißes- 
werhe. (Namentlich meint Salluft feine Befchäftigün- 
gen mit Hiftoriographie, denn um diefe drehen fich die 
weit ausholenden und hier und da in Gallimathias ver
fallenden Einleitungen, die dem Catalina fowohl, als 
dem Jugurtha vorausgehen.) Wenn es nun von diefen 
rebus und ßudiis heifst, alia corpus, alia animum fe
quuntur, fo lautet diefs zuerft wörtlich: die einen 
folgen dem Leibe, die anderen der Seele, oder fie 
gehen den Weg, den der Leib und die Seele gehen. 
Diefes heifst dann: fie erfahren das Nämliche, was 
dem Leibe und der Seele begegnet — dilabuntur et 

aeterna funt. Zuletzt ift der Sinn des Ganzen: fie 
haben das Gefchick oder theilen das Loos d. K. u. 
d. S. Am treffendften vielleicht wird fequuntur durch 
die Franzöfifche Phrafis ausgedrückt — ils partici~ 
pent de la nature du corps et de Vame, fie find von 
der nämlichen BefchafTenheit, haben die Eigenfchaften 
d. K. u. d. S. Wir hätten diefe Phrafis nicht anführen 
follen, weil darin natura zu einiger Geltung kommt*  
Doch mag auch dadurch das oben Gefagte umgeftofsen 
werden, wenn nur dafür die richtige Bedeutung des 
fequi an den Tag kommt Das, glauben wir, ift der 
Fall, und darum war es eigentlich zu thun. Wenig
ftens ift, was Hr. H. und Andere, denen er folgt, dar
über Vorbringen, nämlich — die res und ßudia richten 
fich nach d. K. u. d. S. oder ßnd davon abhängig 
ganz mit dem Gedankengange unverträglich. Jetzt zu 
dem folgenden Satze, wo die res fpecificirt find, und 
ihr Loos, brevi dilabuntur, angedeutet wird. Das erfte 
Object, praeclara facies, hat folgende Note erhalten: 
„Man beziehe facies nur auf das Geßcht, nicht etwa 
auf das Aeufsere des ganzen Menfchen. Praeclara 
nennt Salluft das Geßcht, infofern es die Anderen (?) 
überßrahlt‘, es ift unfer „auffallend, ausgezeichnet 
fchon“; vielleicht — wunderfchon! So Lucret. V, 1173 
facie praeclara et viribus amplis. Ingleichen un
ten Cap. 6, 1.“ Was hat hier Hr. H. für ’fonderbare 
Dinge gefagt! Wenn auch facies in der ganzen Lati- 
nität nicht nur nicht fo oft, fondern felbft nirgends un
ter dem Begriff der ganzen Geßalt, des ganzen AeU- 
fsereii vorkäme, fo zwänge es fich doch hier dem Ver- 
ftande unwiderftehlich als folches auf. Könnte Salluft’S 
Rede, als auf das fchone Gefchlecht berechnet, ge
dacht werden, da möchte allenfalls das Geßcht als ein 
vom ganzen Körper abgefonderter Theil Geltung ha
ben, und ein Wink auf die Vergänglichkeit eines fo 
fchönen oder auch wunderfckönen Befitzes, den der 
Spiegel zeigt, nicht an unrechter Stelle feyn. Aber in 
Bezug auf Männer!!! Unbegreiflich dazu noch find 
die Citate. Ein flüchtiger Blick auf Lucretius zeigt, 
dafs dort die herrliche Geßalt der Götter gemeint 
ift, von der die Menfchen fchon wachend fich eine 
Vorftellung machten, und die dann in Träumen 
noch zu einem hehren Simulacrum erwuchs. Und 
in der Charakteriftik des Jugurtha — pol lens viri
bus, decora facie, fed multo maxume ingenio vali- 
dus — , kann da das Geßcht eine Antithefe des Gei
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fies feyn? Nach feinem Aeufseren zuerft wird der 
Jüngling gefchildert — ftark an Kraft und fchönge- 
ftaltet von Körper; aber das war nicht genug, diefes 
kräftige, fchöne Aeufsere fchlofs einen noch gewaltige- 

, ren Geift in fich. Das Mifsverftehen der facies in un
terer Stelle fetzt um fo mehr in Erftaunen, da dem 
lerausgebei des Catilina erinnerlich feyn müfste, dafs 

dafelbft (Cap. 1, § 4) das nämliche Räfonnement über 
ergänglichkeit zu lefen ift, und die gegenwärtige fa

cies dort durch forma ausgedrückt wird. Und dann 
m der Schilderung des Tullianum (Cat. 56) foeda et

'n ilis facies? ingleichen Cap. 31 inmutata urbis 
l*'  nach ®eteitigung des Geßchts fallen

aucn dIe überfchwengüchen Prädicate weg, die Hr. H. 
in praeclara gelegt hat. Gegen das, was dem Römer 
Clans bedeutet, fticht flrahlnd doch gar zu hyperbo- 
hfeh ab, und man begreift nicht, wie ein fonft fo fein 
erwägender Ex eget fo weit vom Richtigen fich entfer- 
neI>i. ,°nnte' Aber einmal fo weit gegangen, durfte 
auch das prae nicht unbeachtet bleiben — alfo über 
firahlend die Anderen.“ Wer aber, fragt man nun, find 
die Anderen? — inaenii
Tufoefi IT >er daS W°r‘ fMinUS k5nnen h!er "i«1“ 
angeführt werden. Erwähnen aber muffen wir die ün- 
wlitigkeit, dafs in ihm immer „etwas Auffallendes, et- 
as, as eclat macht, „in utramgue partem“ liege. In 

aah ofen Stellen tritt faci„s fo indifferent, wie fein 
Zw, hngsbruder faclum> aHf. Die ¥ernieinte Kraftbe_

Ifi’r dUrCh E|,ithete’ "!e ““ 
derfahrt hütt” r e*8. d"” d°c11 fonft n!cllt leicIlt wi' 

’ u • I e'"eS UnnÜtzen «eonasmus fchul- 

ehenden ^nara noch mit egregia ausftattete. Bey- 
fp.ele von folch apriorifchen Bedeutungsaufliellungen, 
*“ liier, kommen in grofser Menge vor.- »as Rä- 
40X7/^ alr0: POltremO C0^ 

omniagne inüium’ Ua fmis
aeternus, rector “ [ene^’ml; animas incorruptus, 
nncla, negne ip^V™^ 
Andere nachgeX^ * fehr ^en 
fondern, „als Refnltat’detmr^-T “d“ ’‘6er/““P<’ 
^liersnden - BetrX^ ~

«nd gul, oder Itm-z, franzöfifch enfin bed"»"18 ir 
Äh°Zte WCrdsnh gebraucht sS

uch dougue. Schoben m der Form, wie fie cor-

ruptus erhalten hat, kurz und nett und treffend, ftechen 
gegen andere, die an Ueberladung leiden, fehr vortheil- 
haft ab. Gern hätten wir noch eine andere ähnliche 
Figur gefehen, nämlich — aucta = adulta; und dazu 
ein ? als Anregung zu einer äfthetifch - ftiliftifchen Re- 
flection. Auch ein Citat wäre nicht unnütz gewefen. 
Salluft braucht, fo wie hier fenefeere, auch den Gegen- 
fatz adolefeere in bildlichem Sinne, und fein adjectivi- 
fches Particip adultus kommt bildlich felbft bey Cicero 
und befonders fehr häufig bey Tacitus vor. Dafs hier 
bey fenefeere dem Schriftfteller nicht adulta in die Fe
der gekommen, müfste dann der Lehrer dadurch er
klären, dafs die Alten in Durchführung der Metaphern 
nicht fo genau, wie wir Neueren find. Eine ähnliche 
ünvollftändigkeit in den Antithefen wäre bey neque 
habetur zu bemerken gewefen. Von den zwey activen 
Verbis in der Phrafis animus agit atque habet cun- 
cta kommt in dem paffivifchen Gegenfatze nur das 
eine, habetur, zum Vorfchein. Nach unterem äfthetifch - 
ftilifchen Gefühle müfste er lauten — neque agitur at
que habetur.— Gegen das Ende des Capitels kommen 
die als immortalia bezeichneten ingenii facinora wie
der unter dem Ausdrucke artes animi vor, und zwar 
als Mittel und Wege zu claritudo. Sie find zahlreich 
und mannichfaltig, und unter den Stellungen, in denen 
der menfchliche Geift mit Thätigkeit wirken könne, 
hebt Salluft die eines Staatsmannes — magißratus et 
imperia, oder, wie er fich fummarifch ausdrückt, cura 
rerum publicarum — befonders hervor. Aber wie wün- 
fchenswerth diefe zu jeder anderen Zeit auch feyn 
mag, in der gegenwärtigen müffe man fich die Luft 
dazu nicht ankommen laffen aus folgenden Gründen: 
quoniam neque virtuti honos datur, neque illi, quibus 

< per fraudem jus fuit, tuti aut eo magis honeßi funt.
Nam(?) vi quidem patriam aut parentes regere, 
quamquam et poffis et delicta corrigas, tarnen impor- 
tunum eß (:), quum praefertim omnes rerum mutatio- 
nes caedem, fugam aliaque hoßilia portendant. So 
weit einftweilen; der Schlufs des Räfonnements folgt 
fpäter. Diete Stelle ift eine der fchwierigften in Sal
luft. Man erlaube uns, die Anficht beyzubringen, die 
wir über fie nach öfterem Studium gewonnen haben. 
Vor Allem zeigt fich eine Gradation der Wege, auf de
nen man zur cura rerum publicarum gelangt. Zuerft 
virtus; aber diefe führt zu nichts; honos — eine ehren
volle Auszeichnung — eine Ehrenftelle — wird ihr nicht 
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zu Theil. Dann folgt fraus' mit diefer, fonft auch »za- 
lae artes genannt, gelangt man zwar zu jus, zu Amts
gewalt, aber ihre Inhaber find weder tuti noch honeßi. 
Ein dritter Weg ift vis, das heifst ein Gewaltftreich, 
eine Durchbrechung der Schranken der Verfaflung oder 
das, was fpäter inmutatio rerum genannt wird, ein Um- 
fturz der Staatsform, eine Revolution. Mit diefer ift 
es nicht blofs auf honos oder auf jus abgefehen; nein, 
patriam aut parentes regere, dominum eße, regnare 
ift das Ziel des kühnen Unternehmens. Aber •— nun 
kommt wieder die Sehattenfeite — mag er auch ein 
gewaltiger Geift und mit Fähigkeiten zum Regiment 
ausgerüftet feyn (poße), mag er den durch Leiden- 
fchaften und Partejkämpfe zerrütteten Staat wieder 
ordnen und in feine Fugen bringen (delicta corrigere), 
immer führt die Stellung eines Ufurpators ein impor- 
tunum mit fich, d. i. ein Etwas, das wie ein Alp drückt, 
das, wobey man fich in feiner Haut nicht wohl fühlt, 
oder, um edler zu fprechen, das, wobey man nicht auf 
Rofen gebettet ift; und diefs fchon aus Urfachen an 
fich, aber vorzüglich noch (cum omnes rerum mutaUo- 
nes caedem, fugam aliaque hoßilia portendant), weil 
Umftürze der Verfaflimgen und eine dadurch erlangte 
Herrfchcrgewalt immer eine Reactiou nach fich ziehen, 
und daher dem Gewalthaber Dolch, Verbannung und 

anderes Feindliches in Ausficht ftellen, oder, um por- 
tendunt auszudrücken, als Meteore an feinem politi
fchen Himmel erfcheinen lalfen. Ein eben nicht benei
dens werther Zuftand! Man lieht, wir haben importunum 
nicht, wie Hr. H. und vielleicht auch andere Ausleger, 
in tranfitivem Sinne als drückend oder unleidlich in Be
zug auf die Beherrfchten genommen. Das pafst nicht 
in den Gedankengang. Ein Tyrannus, ein Dictator 
fragt wenig, ob fein Regiment den Anderen ein laden
des Joch fey. Das ift für ihn kein Grund, nicht 
die Hand nach der Herrfchaft auszuftrecken. Impor- 
tunum ift fubjectiver zu nehmen, als ein diefe Herr- 
Ichaft in Bezug auf ße felbß\ charaktcrifirendes Prä*  
dicat. Es bezeichnet die Lage eines Ufurpators» Die' 
fer hat der Sorgen und Befchwerden fo viel; befonders 
aber droht ihm immer eine ausbrechende Reaction, 
Io dafs einem die Luft, vi patriam regere, wohl nicht 
ankommen follte. Diefs, glauben wir, ift der Gedan
kengang in obiger Stelle. Der als ein Complement 
dem importunum fchnell folgende Satz enthält eine 
allgemeine aus der Gefchichte abftrahirende Bemer
kung. Auf Cäfar pafst fie nur zum Theil, auf 
Sulla gar nicht.

{Die Fortfelzung folgt im niichßen Stüde J

KURZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Barmen, b. Langewiefche: Sagen*  und 
Miihrchenwald im Blilthenfchmude von L. D ie/’e. 1841. XII 
und 268 S. 8. (.1 Thlr.).

In dem vorliegenden Buche finden wir eine nicht unbe
trächtliche Anzahl lieblicher Kindermährchen und fchöner, na
mentlich ächtdeutfcher Volksfagen getreu und einfach im rhyth- 
mifchen Gewände dargelteilt. So z. B. die bekannten,, tief iin 
Herzen des Volks wurzelnden Mährchen vom Machandelbaum, 
vom Dornröschen, vom Rothkäppchen, vom Fifcher und feiner 
Frau u. f. w.; fo die Sagen von Ileymon und feinen Hindern, 
von Reinold, vom Rolfe Beyart, vom Herzog Ernft am Mag
netberge u. a. Die meiften diefer Sagen und Mährchen find 
der Grimm'tchen Sammlung entnommen, manche von ihnen 
haben aber fowohl ihrem Inhalte, als der ihnen hier gegebenen 
Form nach nur einen untergeordneten Werth; manche fireifen 
fogar an’s Lächerliche, wie fogleich das erfte: Unglück über 
Unglück , ferner Hähnchen und Ilennchen, Heimchens Leichen- 
begängnifs ü. a.; manche find nur Wiederholungen früherer 
Bearbeitungen, z. B. Frau Mab und das fülle Kind, welches 

letzte an die dichterifchen Behandlungen delfelben Stoffes vo® 
Budwig Bechßein und Adolph Bube erinnert; manche find u°' 
paffend in die Sammlung hineingezogen, wie die biblifche G& 
fchichte von Simfon’s Tod, die fich hier unter Deutfchen Mähr* 
eben und Sagen aus dem Mittelalter gar nicht an ihrer Stell*  
befindet; manche find überdiefs matt und flüchtig behandelt. Den3* 
ohngeachtet nehmen viele diefer Dichtungen durch die Leid1' 
tigkeit und Anmuth ihres Rhythmus fehr für fich ein. Zu de° 
gelungenften Stücken der Sammlung zählen wir: den Machaö 
delbaum, den Sclavenhandel, Winona, Dornröschen, GattintreU* 1 
den Fifcher und feine Frau und die Wunderharfe, welche letz^ 
nach einer altdeutfchen Ballade gedichtet ift, die wir unter 
deren in «7. N. Vogl's fahrendem Sänger (Wien bey Wall3*'  
hauffer, 1839) unter der Ueberfchrift: die Todtenharfe mho®” 
theilt finden. —

Die äufsere Ausftattung des Werkchens ift einfach, a^c‘ 
anftändig.

Ad. B . ■ •
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Leipzig, b. Köhler: Caii Sallußi Crispi de bello 
Jugurthino Uber u. f. w., von M. Chrißian Gott
lob Herzog u. f. w.

(Fort[etzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.)

^fun ein Wort über das im dritten Satze ein

tretende Nam. Es ift in den uns bekannten Com- 
mentaren auch nicht mit einer Silbe bedacht wer
den. Demnach fcheint es, dafs daflelbe für die den 
vorhergehenden Gedanken beftätigende Conjunction ge
golten hat, und beym Leien als das gewöhnliche denn 
mit durchgefchliipft ift. Wie aber diefs bey fcharfer Ver
folgung des Gedanken ganges möglich war, ift fchwer zu 
begreifen. Die Logik gebietet, es für das fogenannte el- 
liptifche Nam zu nehmen. Der erfte Weg zu politifcher 
Wirklamkeit ift virtus, der zweyte frans, der dritte vis. 
Aber diefen wird nicht leicht ein prudens homo betreten, 
denn Gewaltherrfchaft ift eine importunitatis plena res. 
Es mufs alfo Nam logifch fo viel als verum gelten. Mit 
ihm hebt ein neues Gedankenmomentum an. Deutfeh 
würde es lauten — Aber was das vi regere betrifft, fo ift 
diefs u. f. w. Einmal auf dem richtigen Weg, könnte 
man noch weiter gehen und fich nam als das ftei- 
gernde Jam vero denken,’ nämlich Vollends aber. —-
Nun auch ein Wort über parentes. Hrn. H. und auch 
Anderen bedeuten diefe, wie Cap. 102, 7, fo viel als 
Unterworfene. Da aber machen fie Salluft zu ei-
nem, wenn auch nicht confufen, doch unachtfamen 
Denker. Zugegeben, dafs importunum in Bezug auf 
die Beherrfchten als hart, drückend, unleidig gilt, fo 
können doch parentes nicht in dem vorerwähnten Sinne
genommen werden. Diefe, fonft auch in amtlichem 
Stile Socii genannt, jnithin die Bewohner der Pro
vinzen und der bey weitem gröfste Theil der Bevölke
rung des Römifchen Reichs, find von jeher und von 
Haus aus in einem Abhängigkeitsverhältnifs gewefen. 
Ihnen war es gleichgültig, wer in Rom das Regiment

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

führte, der conftitutionelle Senat, oder ein durch in 
mutatione rerum zur Herrfchaft gelangtes Haupt. Sie 
kehrten nicht die Hand dafür um; ihre Lage und das 
Gefühl dafür blieben die nämlichen. In Bezug auf fie 
alfo von der Importunitas einer Gewaltherrfchaft zu 
fprechen, konnte Salluft nicht in den Sinn kommen. 
Ein Anderes aber ift es, wenn parentes in einer ande
ren und zwar der richtigen Bedeutung genommen wer
den. Aus einer Menge Stellen, die anzuführen unnütz 
wäre, ergiebt fich, dafs patria et parentes eine faft 
ftereotypifche Phrafis ift, wo durch Lautattraction das 
Abftractum und Concretuin als ein zufammengehöriges 
Paar erfcheint, und als ein folches dem Redenden auf 
die Zunge und dem Schreibenden in die Fedter kommt. 
Diefe zwey Worte führen mit fich den Begriff von et
was Theuerem, was im Gemüthe das Gefühl der Pie
tät erregt. Ein Handelnder fteht zu ihnen in dem 
Verhältnifs eines Sohnes, dem gegen fie die daraus 
fliefsenden Pflichten auferlegt find; und wer etwas fie 
Verletzendes beginnt, der fchlägt, wie man zu fagen 
pflegt, den Schoos der eigenen Mutter. Nach diefer 
Bedeutung der parentes alfo nur hat Salluft’s Räfon- 
nement einen richtigen Sinn. Dem Staat, der einen 
Bürger als Sohn gehegt und gepflegt hat, mufs es 
importunum vorkommen, wenn diefer, ftatt als ein Glied 
der grofsen Familie mit den üebrigen auf gleicher 
Linie fich zu halten, durch Gewaltmittel fich über fie 
empor hebt und zum Herren macht. Parentes ift alfo 
in feiner richtigen Bedeutung feftgeftellt. Nun hilft es 
aber auch importunum richtig verliehen. Es kann die- 
fes fchon defswegen nicht auf patria et parentes be
zogen werden, weil es viel zu matt und pfychologifch 
unrichtig ift. Es müfste odiofum, invifum, impium 
oder felbft piaculum an feiner Stelle flehen. Ein Bür
ger, der die Genoflen des 'gemeinfchaftlichen Vater
landes feiner Gewalt unterwirft, ift diefen doch ficher- 
lich mehr als lüßig oder drückend. Er ift ein Gegen- 
ftand des Haffes, der Erbitterung, ein Impiust, er be- 
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gellt ein äyoS. Vorzüglich aus diefem Grunde mufs 
importunum in dem oben angedeuteten Sinne genom
men werden. Ueber delicta corrigas ift Hr. H. nicht 
recht mit fich im Reinen. Einmal bedeutet es ihm 
Beftrafung (?) und Befchränkung (?) der Anarchie und 
Willkür (?). Dann follen delicta wieder nach dem 
Zusammenhänge [cetera atque ßagitia ab aliis commi/fa 
feyn. Da macht er aber den ri regens zu einem Cri- 
minalrichter, welcher Anarchisten, Eigenmächtige, de
ren er doch felbft einer ift, und Verbrecher anderer 
Art vor fein Tribunal fodert und das Verübte hülsen 
lafst. Ein Sonderbares Gefchäft! Alles, was der Ge
walthaber in Bezug auf Perfonen thut, ift allenfalls, 
dafs er Gegner niederhält und unfchädlich macht, oder 
auch durch gewaltfame Mafsregeln gegen Andere die 
eigene Exiftenz fchützt. Gegen Ende der Anmerkung 
bricht einmal ein Lichtftrahl hervor, nämlich die Ge
brechen des Staats heilen. Man glaubt nun, jetzt ift 
der Sinn der Phrafis, die nur auf Reinformelles in 
der Staatsverfaffung zielt, richtig erfafst; aber nein, 
im gleichen Augenblick wird er wieder fahren gelaf
fen, und delicta corrigere foll auch bedeuten — den 
Verbrechen [euern. Alfo doch eine moralifche Func
tion ! Hätte Salluft confequent bildlich geschrieben 
prava corrigere — Krummes gerad machen: fo wäre 
allem Mifsdeuten vorgebeugt worden. Das, was im 
Laufe der Zeit und durch Parteyung in der Staats- 
mafchine zerrüttet untl aus den Fugen geriffen wor
den war, wieder ordnen und einrichten, ftünde als der 
einzig wahre Sinn feiner Rede vor dem Verftande. 
Und leiftet diefes ein vi regens, fo kann man allen
falls über ihn ein Auge zudrücken, ja fogar ihm et
was Verdienftliches zugeftehen. Auch würde ein kräf
tiger, reich begabter Geift, der zu diefem Zwecke nach 
der Dictatur ftrebt, nicht für einen Thoren gehalten 
werden dürfen. Es folgt nun die zweyte Hälfte des 
obigen Räfonnements — frvftra autem nili neque aliud 
fe fatigando ni/i odium quaerere, extremae dementiae 
eßt nifi forte quem inhoneßa et perniciofa libido te
ilet, potentiae paucorum decus atque libertatem grutifi- 
cari. Man lieht, mit den Worten frußra autem niti 
bis quaerere bildet Salluft den Gegenfatz zu der vor
hergehenden Enunciation. Wer aber, fagt er, in der 
Gewaltherrfchaft mit feiner Anftrengung für eine Staats
reform nichts ausrichtet, und alfo für den Hafs, der 
dem Gewalthaber, wie der Schatten dem Körper, folgt, 

keine Vergütung in dem Bewufstfeyn eines heilfamen 
und verdienftlichen Regiments findet, der ift der ver- 
ftandlofefte Tropf. Hr. H. erkennt in diefen Worten 
keinen Gegenfatz, und erklärt fie auf eine andere Weife. 
Wir dürfen aber bey ihr uns nicht aufhalten, weil der 
Schlufsfatz niß forte — — — gratificari zu Bemer
kungen aufl'odert. Diefe Redewendung, je nach dem 
Gedankengange eine Conceflion, eine Exception, eine 
Correction, eine Ironie und dergleichen, ift bekannt
lich eine Lieblingsformel des Salluft und fchliefst fich 
gewöhnlich, alfo nicht immer, an das unmittelbar Vor
angegangene an. Nun lefe man aber diefes, und fehe, 
ob der Zufatz hier, als fchnell folgendes Cornplemen- 
tum deffelben gedacht, dem Verlland einen richtigen, 
logifch paffenden Sinn giebt: ,, Aber ohne Erfolg fich 
anftrengen und mit allem Abmühen nur Hafs fich zu
ziehen, ift die höchfte Verftandlofigkeit, falls einer 
nicht die fchimpfliche Luft hat, Ehre und Selbftftän- 
digkeit der potentiae paucorum zum Opfer zu bringen.“ 
Wer fühlt nicht, dafs hier ein Ueberfpringen gefchieht 
auf Etwas, das mit dem Vorigen in keinen Zufammen- 
hang zu bringen ift! Die Ausfüllung diefer Gedanken
kluft könnte allenfalls durch eine Ellipfis bewerkftel- 
ligt werden. Und diefe wäre, dafs man nach dem 
Ausfpruch das iß die höchße Verßandloßgkeit gleich 
fortführe — falls nicht vielleicht die gröfsle Thorheit 
die iß, dafs einem die fchimpfliche Luft ankommt, eine 
Creatur der Ariftokratie zu werden. Es wäre diefs 
dann ein gelegentlicher Ausfall auf den Adel, dem hold 
zu feyn Salluft bekanntlich eben nicht fehr Urfache 
hatte. Nur aber ift diefe Ellipfis nicht die richtige, 
und das Verftändnifs des Nißfortefatees mufs auf ei
nem anderen Wege gefucht werden. Ein Fehler ift, 
dafs der Satz zu fpät eintritt, und dafs fein Zufam- 
menhang mit der Enunciation, die ihn veranlafst, durch 
ein langes dazwifchen gefchobenes Räfonr.ement aus den 
Augen gerückt wird. Zu diefem hat Salluft fich durch 
vi regere verleiten laffen, und es dauert fort bis zu 
extremae dementiae eß. Mit diefer AplombphraRs ift. 
es gefchloffen, und der darauf folgende Nißfortefatz 
ift auf keine Weife ein Anhängfel deffelben. Daher 
mufs, wenn man im Lefen bey ihm anlangt, eine Paufe 
eintreten, während welcher man fich der vorhergehen
den Reilectionen entfehlägt, und für niß forte einen 
Anknüpfungspunct fucht. Und diefer ift gegeben zu 
Anfang des Capitels in der Phrafis cura rerum



1397 No. 175. OCT OBER 184 1. 1398

Carum minume kac tempeftale cupiunda eft. Diefe ift 
der Schlöffel zum Verftändnifs des Nififortefatzes. Sal
luft, nachdem er fich von quoniam an bis zu extremae 
amentiae eft über virtus, über fr aus und über cis 
ausgelaffen hatte, kommt zuletzt wieder auf den Satz 
zurück: Keinem Menfchen kann es in jetziger Zeit 
einfallen, im Staatsleben für feine geiftigen Fähigkei
ten einen Wirkungskreis zu fuchen, es fey denn, dafs 
Um die Ichimplliche Luft anwandle, ein fclavifches 
Werkzeug der Ariftokratenregierung zu werden, und 
im Intereffe derfelben feine Selbftftändigkeit aufzu- 
opfern. Eine folche Schmach berührt auch der de- 
mokratifche Conlül Lepidus in der herrlichen Rede 
an das Römiiche Volk, wo er in entrüfteter Ironie 
über Männer erftaunt, die optimo jure liberi agere 
könnten, aber unter Sulla’s Domination Staatsämter 
annehmen, um ihm in der Unterdrückung der Plebe
jer dicnftbare Gehülfen zu feyn. Dafs übrigens das 
ganze diitte Capitel an verrenktem Satzgefüge leidet, 
das die V erfolgung des Gedankenganges erfchwert, 
kann nur der in Abrede ftellen, der an den Alten 
eine Ausftellung zu machen für Vermeffenheit hält. 
Von dem niß forte, das ebenfalls, aber nicht in fo 
weiter Entfernung, wie hier, hinter feinem Anknüpfs- 
punct eintritt, giebt die nämliche Rede des Lepidus 
ein Beyfpiel. Von Sulla heifst es da: Quare igitur 
tanto agmine atque animis incedit? quia fecundae res 
mire funt viliis obtentui, quibus labefactis, quam for- 
midatus eft, tarn contemnetur ; nlft forte fpecie concor- 
diae et pacis. — Das letzte Wort in der oben be- 
fprochenen Stelle ift gratißcari. Man lefe es noch 
einmal im Zulammenhang, und erftaune über die An
merkung dazu: „Analog xapid,z63aiei; dazu ein Citat 
aus Demofthenes; und dann folgt— einem Anderen 
etwas zu Gefallen thun mit dem Nebenbegriff des 
factiöfen, des leidenfchaftlichen Impulfes!!! — Im vierten 
Capitel endlich kommt Salluft, nachdem er ab ovo be
gonnen, auf die Geiftesbefchäftigung, die ihm die nütz- 
lichfte fcheint, nämlich die Gefckichtfckreibung. Von 
dem, was fie Verdienftiiches und Herrliches in fich 
fchliefst, Tagt er, will ich nicht fprechen — ne per 
infolentiam quis exiftimet memet ßudium meum laudando 
extollere. Diefer Satz ift verfehen mit einer Anmer
kung von, wer füllte es für möglich halten! fünf und 
vierzig klein gedruckten Zeilen. Das Wunderbarfte aber 
^bey ift, dafs gerade der Hauptgedanke nicht einmal 

grammatifch richtig erklärt wird. Nach viele: ley Ge
fügtem heifst es in der Mitte der Anmerkung: „Allein 
der Zufammenhang fordert, dafs man memet als Ob
ject zu extollere ziehe, und ßudium meum laudando 
für eine adverbial modale Nebenbeftimmung nehme. So 
ergeben fich zwey pfychologiich und moralilch et klar- 
bare Gegcnfätze, nämlich memet und ßudium Per
fon und Sache“ Was foll man zu iolch einer Spitz
findigkeit Tagen, die den klaren, auf der Hand liegen
den Sinn der Worte ganz verkennt, und ihnen einen 
anderen unterfchiebt, der nicht möglich ift, aulser wenn 
vor memet noch ein uuerläfslichcs nie, von dem Hr. II. 
gar nichts erwähnt, eingefchoben wird, und die ganze 
Wortreihe eine Interpunction erhält! Nach dem neu- 
gefchaffenen Sinn mufs der Text folgende Figur er
halten— ne quis exiftimet, me memet, ßudium meum 
laudando, extollere. Warum hat Hr. II. nicht die Stelle 
von der ftiliftifch - rhetorifchen Seite betrachtet? Sicher
lich wäre ihm dann nicht begegnet, das me dem extol
lere zum Object zu geben. Er hätte fühlen müffen, 
dafs laudando als adverbialer Ablativ zu extollere ge
hört, dafs beide Worte dann fchnell und in einem 
Zuge — laudando extollere — gelefen werden müffen, 
und dafs fie ßudium meum zum gemeinfchaftlichen Ob
ject haben. Salluft’s Gedanke ift ja mit den Händen 
zu greifen. „Von der Vortrefflichkeit der Gefchicht- 
fchreibung zu fprechen, will ich unterlaßen, damit Nie
mand glaube, dafs ich (memet) meine Geiftesbefchäf
tigung lobrednerifch herausßreiche. Wir würdenjedem 
künftigen Bearbeiter des Jugurtha rathen, in der Note 
zu unferer Stelle nur kurz zu bemerken — laudando 
extollere = laude oder laudibus e/ferre.— In § 4 hat 
die Phrafis— pulabunt, me judicium animi mutaviffe 
wegen des zu judicium gefeilten animi eine überaus 
feine Reflection veranlagst,. nämlich— „meine fubjec- 
tive und individuelle, aus Neigung entftandene— diefs 
fcheint in animus, als - Sitz und Quelle der Gefühle 
und Affecte, zu liegen — mir zußigende Anficht.“ Das 
ift aber Alles eitel und a priori erdacht. Animus, wie 
noch andere Wörter diefer Art, wird oft nur rhetoritch 
und ornatus caufa gebraucht, und vertritt dje Stelle 
des Pronomen perfonale oder poffeffivum. ludicium ani
mi gilt hier dem Salluft fo viel als judicium meum. So 
wie er in einer Stelle (Jug. 70, § 5) proinde repu- 
tarent cum animo fuo fchreibt, eben fo lieft man in 
einer anderen (Cap. 62, § 9) fecum reputarent. Ma
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rius in feiner Rede (Cap. 86, § 27) fagt mit den 
Worten ex animi fententia nulla oratio laedere 
ne poteß nichts Anderes als in Folge meines Gefühls 
oder meiner Denkungsart. . Die Reflectionen über ani- 
mi endigen alfo: „Uebrigens ift die Ausdrucksweife, 
eine der Homerifchen nicht unähnliche, objectivirend- 
plaßifche oder genetifche, bey Salluft nicht feiten.4* 
Dann folgen Stellen, welche die in folcher Terminolo
gie ausgedrückten Wahrnehmungen beftätigen follen.— 
In 5 erwähnt Salluft die Anekdote— Q. Maximum, 
P. Scipionem et alios praeclaros viros folitos dicere, 
majorum imagincs intuendo ßbi animum ad virtutem 
accendi, die er dann, um das Verdienftliche und den 
hohen Werth der Gefcbichtfchreibung herauszuheben, 
alfo commentirt: fcilicet non ceram illam neque flgu- 
rum tantam vim in fefe habere, fed u. f. w. Hier bit
ten wir, vorläufig folitos zu beachten; der Grund wird 
weiter unten fich ergeben. Dafs mit fcilicet Salluft’s 
Urtheil eintritt, hat Hr. H. gegen Andere recht gründ
lich dargethan. Auch ift, was er grammatifch über 
fcilicet mit dem ihm folgenden Accufalivus cum infin. 
fagt, aller Zuftimmung werth. Nach feiner Erklärung 
wäre dann fcilicet fo viel als — damit wollten jene 
Männer andeuten, dafs u. f. w., während es nach der Er
klärung Anderer lauten müfste— es iß nämlich zu wif- 
fen. Ferner ift der Satz vim in fefe habere gegen 
Kritz recht gut vertheidigt. Diefer nämlich hält den 
Ausdruck cera vim in fe (Ablativ) habet für unlatei- 
nifch. Wahrfcheinlich, denn feine Ausgabe ift uns in 
diefem Augenblicke nicht zur Hand, nimmt er fefe für 
den Accufativus reflective auf die redend gedachten 
Perfonen; denn ihm gilt, wie aus Hn. H’s. Note er
hellt, der ganze nach fcilicet folgende Redefatz als 
aus dem Munde der praeclororum virorum hervorge
gangen. Aber dann entfteht die Phrafis vim habere 
in aliquem’, und diefe eigentlich ift unrömifch, kommt 
aber manchem Neulateiner in die Feder, weil er glaubt, 
durch fie unfer deutfehes Einflufshaben auf, wie ein 
Ey dem anderen ähnlich ausdrücken zu können. — In 
§ 7 fpricht & von dem fittlichen Unterfchiede des 
Vormals.und Jetzt — At contra quis eß omnium his 

moribus u. f. w. Darauf folgt: Etiam homines novi, 
qui antea per virtutem foliti erant nobilitatem antere*  
nire, furlim ei per latrocinia potius quam bonis arti’ 
bus ad imperia et honores nituntur. Hier verliert fick 
Hr. H. wieder in feine Diftinctionen. „Solitus fum 
und foleo find nicht gleichbedeutend. Salluft hätte mit 
Bedacht foliti erant und nicht folebant gefchrieben- 
Jenes ift zu faßen im Sinne eines Attributs; diefes 
bezöge fich auf die dauernde factifche Gewohnheit, da 
doch S. nur eine Qualität der Perfonen angeben wiU, 
fo w ie unfer ei' iß gewohnt. Folglich fpricht Ä ein 
Urtheil aus; in rein hiftorifcher Relation hätte er fo*  
lebant gefagt/4 Welche Beftätigung erhält nun diefer 
fcharf ausgedachte Unterfchied, wenn man die gegen*  
W’ärtige Phrafis novi homines foliti erant antevenire mit 
der gleich vorhergehenden praeclari viri foliti 
dicere vergleicht? DasRömifche folitus fumxind fqk° 
ift in Form gleich dem Deutschen ich bin gewohnt und 
ich pflege. Wem es gelingt, in diefem einen BedeU*  
tungsunterfchied zu ergrübeln, der mag ihn auch auf 
jenes übertragen. Was nun weiter die Worte nobili' 
tatem antevenire betrifft, fo ift es augenfcheinlich, dafs 
nobilitas hier collective die Ariftokratenclaffe, den 
Adel bedeutet. Diefem es an Verdienft und Ausg6* 
zeichnetheit (virtute) zuvorzuthun (antevenire), ul)d 
dadurch zu Staatsämtern zu gelangen, was dann novo*  
homines gab, war vormals die Gewohnheit. yVirmufsten 
diefe von felbft fich ergebende Bemerkung vorausfchickeö' 
um die Frage zu veranlaßen, wie Hr. H. folgendes SchoU00 
habe fchreiben können. Es lautet: nobilitatem anteveni^’ 
„Das ift, fie hatten fich den Amtsadel im Voraus vef' 
dient; fie hatten gleichfam etwas zu gut.“ Dem Grund 
diefer Erklärung auf die Spur zu kommen; war ufls 
nicht möglich. Einzig denkbar wäre fie, wenn Hr.
in Folge einer optifchen Täufchung, ftatt anteven^ 
das dem S. fonft gebräuchliche Verbum antecap^ß 
gelefen hätte. Zu diefem pafste dann das Uebrige d^ 
Note, nämlich „nobilitas nicht im concreten und 
lectiven Sinn, fondern als Eigen fchaft oder Würde“

(Der Befchlufs folgt im nüchßen Stücke.)
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fßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.) 
Iii § 8 fagt Salluft: Hohe Staatsämter haben von fich 

aus keinen Glanz: fie erhalten ihn erft je nach dem 
Verdienft in derAusgezeichnetheit ihrer Inhaber — pe- 
rinde habentur, ut eorum, gui fußinent (munera), 
vir I ns ßft. Dazu bemerkt der Commentar: fußinere 
ift abfichtlich von S. gewählt, um die AmtsM«7zyZez7, 
die mit Schwierigkeit verbunden ift, zu bezeichnen. 
Mit der Andichtung diefer vermeinten Abficht hat Hr. 
H. demVerftande des Schriftftellers eben kein Compli- 
ment gemacht. Man lefe die ganze vorhergehende 
Stelle und fehe, ob diefem in den Sinn kommen durfte, 
an den Staatswürden auch ihr Befchwerliches und 
Mühevolles mit anzudeuten. Nur ihr Glanz lockt die 
nach ihnen Begierigen an, der aber urfprünglich nicht 
vorhanden ift, londern ihnen erft durch glänzende Ei- 
genfchaften der Würden träger felbft verliehen wird. 
Hr. ITs. Irrthum rührt von der falfchen Anficht der 
.Natur des Verbums fußinere her. Nach feinen Ele
menten kann es nur bedeuten „unter ein Etwas se- 
ßellt feyn um es zu tragen oder aufrecht zu erhalten“, 
fey diefes Etwas nun ein centnerfchwerer oder feder
leichter Körper. Den Begriff einer Laft erregt diefes 
Wort fo w enig, dafs von Einem, dem ein leichter Kranz 
aufgefetzt worden, ächt Römifch eben fo gut fußinet 
gefagt wird, als von Einem, dem man eine fchwere 
Bürde aufgeladen hat. Bildlich dann, wie z. B. par
tes fußinere, heilst es— das Uebertragene, das auf 
fich Genommene thun oder verrichten. Demnach find 
in obiger Stelle ü, qui munera fußinent, ganz ohne 
irgend ein Denken an aufgeladene Laft, diejenigen, 
Welche übertragene oder erhaltene Staatsämter ver-

L A. L. Z. 1841. Vierter Band.

walten. Treffend und das Bildliche beybehaltend, könnte 
man die umfehreibende Phrafis in das Deutlche Wür- 
deatrüger zufammenfaffen. — Cap. 5, § 4. Bello Pa
nico fecundo, guo Hannibal poßmag ni tu di nem no- 
minis Romani Italiae opes maxume attriverat. Der 
Commentar hat über poß mag. n. r. eine lange Note, 
läfst aber über Hm. Hs. Meinung im Dunkeln. Nach 
den Citaten fcheint ihm poß fo viel als feit oder 
nach zu bedeuten. Das läuft dann auf Corte’s Erklä
rung hinaus, nämlich: Seit oder nach dem Grofsge- 
wordenfeyn des Römifchen Namens Hannibal Italiae 
opes maxume attriverat. Salluft fchreibt zwar präg
nant, aber unmöglich ift’s, dafs er dem Lefer zuge- 
muthet habe, den runden, abgefchlofienen Begriff ma- 
gnitudo, ein fchon fertiges Gebilde, in magnum factum 
effe zu zerfetzen, und dann feiner Rede einen Sinn un
terzulegen , den er gar nicht beabfichtigen konnte. 
Man mufs alfo einen anderen Weg zum Verftändnifs 
fuchen und der ift, dafs man poß in der Bedeutung 
nächß oder neben nimmt. Zwey Dinge hatten im zwey- 
ten punifchen Kriege fehr gelitten, zuerft magnitudo 
nominis, und dann poß magnitudinem n. r. auch Italiae 
opes. Der Nimbus des Römifchen Namens war ver- 
fchwunden und die materielle Kraft gefchwächt. Das 
Verbum atterere hat nicht nur Italiae opes, fondern 
auch mag. nom. Rom. zum Object, und Salluft will fa- 
gen: Nächft dem, dafs Hannibal den Glanz und die 
Gröfse des Röm. Namens verdunkelt und herunter ge
bracht, hatte er auch Italiae opes entkräftet. Uebri- 
gens darf man beym Lefen nicht unterlaßen, Italiae 
als vortretenden Genitiv und wegen des folgenden maxume 
ftark zu betonen. Dadurch und mittelft einer anzu
bringenden Satzeinfchliefsung — bello Pun. fec. guo, 
poß magnitudinem nom. rom., Italiae opes maxume 
attriverat, wird das Verftändnifs fehr erleichtert. — Nun 
noch zum Schlufs ein Wort über § 4: Igitur amicitia 
Ma/ßnißae bona atgue honeßa nobis permanßt. Diefe 
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Stelle giebt, wie Fabri und Corte, deren Ausgaben 
einzig wir zur Hand haben, Hr. IE ohne Interpunction. 
Aus der Note erhellt, dafs er nobis nicht zu bona at
que Jionefia, fondern zu permanfil zieht und das Ganze 
alfo erklärt: .»Die Freundfchaft behänd für uns fort, 
als eine bona atque honefia, eine zuverläffige und auf- 
richlige', das ift— eine treu und ehrlich gemeinte, auf 
ficherem moralifchem Grunde beruhende.“ Wie fehr 
hat hier der Commentator feinen Schriftfteller gemifs- 
deutet! Vor Allem interpungire man— Amicitia Maf- 
fini/fae, bona atque honefia nobis, permanfit; denn unlatei- 
nifch ift, nobis mit permanfit zu verbinden; kein Römer 
würde fagen amicitia alicujus mihi permanet. Nach diefer 
Interpunction ergiebt fich zuerft als Hauptmoment die 
Freundfchaft, als ununterbrochen fortdauernd. In den 
beiden, ihr angehängten Epitheten dann charakterifirt 
fie Salluft, aber nicht in ethifcher Hinficht zum Lobe des 
Maffiniffa, fondern in Bezug auf die Römer, theils als 
eine bona nobis, d. i. eine uns nützliche, vortheilbrin- 
gende, indem wir an Maffinifia einen Anhänger und 
eine Stütze unferer Macht hatten; theils als eine ho
nefia nobis, d. i. eine uns r ühmliche, uns ehremachende, 
indem fie die Frucht unteres Edelfinnes ift, der mit 
Verleihung eroberter Länder geleiftete Dienft vergol
ten hat. Zur Beftätigung des den beiden Epitheten 
gegebenen Sinnes bedarf es wohl keiner Citate. Wenn 
fie auch nirgends anderswo in demfelben vorkämen, 
hier müfsten fie ihn das einzige Mal und aus abfolu- 
ter Nothwendigkeit haben. Dafs nobis, obgleich nur 
beym letzen Adjectiv flehend, doch auch dem erften 
mit zugetheilt werden müße, ift Folge der Salluftifchen 
Redeweife. * Cicero würde bona nobis atque honefia ge
fagt haben. — Wir haben in unterem Exemplar noch 
eine grofse Zahl Stellen angeftrichen, deren Befpre- 
chung einen vielleicht nicht unnützen Beytrag zur Sal
luftifchen Exegefe geliefert hätte, aber des fchon zu 
viel verbrauchten Raumes wegen unteriaffen werden mufs. 
Eine Freude wäre es uns, bey einem traulichen Zufammen- 
fitzen mit dem gelehrten und von uns hochgefchätzten He
rausgeber feinen Jugurtha von Seite zu Seite durchzu
gehen. Das viele Bewährte, das der Commentar ent
hält, bey Seite lallend, würden wir freymüthig, weil 
es um eine gute Sache zu thun ift, ihn aufmerkfam 
machen auf Alles das, wo er des Guten zu viel ge- 
than hat. Er felbft würde vielleicht dann zugeftehen, 
dafs es ein Uebelftand ift, faft jedem Ausdruck des

Schriftftellers mit Anmerkungen bald kritifcher, bald 
grammatifcher, bald lexikalifcher Art auszuftatten, die 
meifteiu, weil nicht leicht eine Gelegenheit zu einer 
fcharfen Diftinction, zu einer Abfchweifung in das 
Feld der fogenannten philofophifchen Grammatik und 
zu Anführung von vermeinten Parallelftellen vorbey- 
gelaffen wird, zu einem folchen Umfang anfchwellen, 
dafs dadurch der Schriftfteller, als Vf. eines formell fchö- 
nen Werkes, aus den Augen gerückt wird, und nur als 
Vehikel zur Anbringung der Gelehrfamkeit feines He
rausgebers vorhanden zu feyn fcheint. Wir wißen 
nicht, wie viel Zeit zur Erklärung des Jugurtha ein 
Lehrer braucht, der dazu Hn. Hs. Commentar benutzt« 
Das aber willen w ir, dafs bey diefer Art, die Alten 
zu erklären, das Anfehauen und Erfaßen deffen, was 
fie zu Clalfikern, d. i. zu Muftern für Gedankendar- 
ftellung in Rede macht, nicht leicht möglich wird.

C. J.

NA TUJIW1SSENSCHAFTEN

Braunschweig, in der Schulbuchhaudlung: Tag- 
blatt der neunzehnten Verfammlang der Gefell' 
fchaft deutfeher Naturforfcher und Aerzte Z& 
Braunfchweig. 1841. Nr. 1 — 9. 64 S. nebft 4 An
lagen zu 10 S. gr. 4.

Braunfchweig war vor vielen Städten Deutfchlands 
geeignet, in feinen Mauern den Naturforfehern und 
Aerzten zu ihren jährlich wüederkehrenden Verfamm- 
lungen Aufnahme und wißen fchaftlich - intereffante Un
terhaltung zu gewähren. Der Reichthum feiner Mufeen 
an Kunftwerken und Alterthümern, an fehenswerthen 
phyfikalifchcn und chemifchen Apparaten, an natur- 
hiftorifchen, namentlich ofteologifchen Gegenftänden von 
Thieren aus faft allen Regionen unferer Erde ift be
kannt, fowie Jeder weifs, durch welche Vorzüge fich 
die ärztlichen und ähnliche Inftitute dafelbft auszeichnem

Um nun dem Zwecke der im vergangenen Herbftß 
hier zahlreich verfammelten Mitglieder gehörig zu ent- 
fprechen, um ihnen eine Tagesgefchichte zu übergebeib 
durch welche fie felbft über die angekommenen Mit
glieder, über gefchehene Verabredungen, über gehal
tene Vorträge und fonflige Verhandlungen einen Ue- 
berblick gewinnen konnten, hatten nach dem Vorgänge 
bey früheren Verfammlungen der Naturforfcher und 
Aerzte Deutfchlands, die um diele Verfammlung hoch
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verdienten Gefchäftsführer, Geheimerath von Strombeck 
und der nach Dr. Puckel's Tode gewählte Dr. Mansfeld 
für die Herausgabe eines Bulletins geforgt, deflen Re
daction der Landesfyndicus Oeftreich und Dr. Magnus 
übernommen hatten, das um fo mehr Anerkennung ver
dient, als zur Ausführung diefes Gefchäfts faß nur 
Stunden der Nacht verwendet werden konnten.

Eben fo erfreulich als interelfant ift es, unter den 
hier anwefend gewefenen Männern viele der bedeutend- 
ften Deutfchen Naturforfcher und Aerzte, namentlich 
einen Leop. pllc]h Lichtenftein, Milfcherlich, Haus- 
mann, lieber, Schiceigger, Döbereiner, Germar, Schwei
tzer, Carus verzeichnet zu finden, fowie höchft wichtige 

egenftände der Verlammlungen erwähnt zu fehen.
Zur vorziiglichften Zierde gereichten diefer Ver- 

fammlung die beiden trefflich gelungenen Reden, die Eröff
nungsrede und Schlufsrede des Hn. Geh. Raths von Strom- 
beck, aus denen auf fo herrliche Weife die Studien des 
Alterthums und der Natur vereint hervortreten, und wel
che von Neuem zeigen, dafs der reichbegabte Mann noch 
immer für Alles, was Wiffenfchaft und Humanität fördert, 
mit ungefchwächter Jünglingskraft wirkt. Dem Ur- 
fprunge, Wefen und der Erforfchung der Naturgegen- 
Hande ift namheh die erfte diefer Reden gewidmet, 
und über den Zweck, welcher mit diefem Vereine er
reicht worden, handelt die zweyte, aus welcher wir 
nicht umhin können-, einige Worte auszuheben, da fie 
den Geift, welcher unfere Naturforfcher und ihre er
habenen Befchützer befeelt, fo treffend bezeichnen. Da 

cifst es nämlich: „In dielem Augenblicke, wo wir hier 
veifammelt find, ift in der Stadt der Mediceer, in dem 

eiteren Florenz, unter den Aufpicien eines Kunft und 
Wiffenfchaft liebenden Öfterreichifchen Fürften, der Ita- 
lifche Verein von Naturforfchern und Aerzten verfam- 
ttelt, der es nicht leugnet, nach dem Mufter der Deut- 
chen fich gebildet zu haben. Eben fo wenig leugnen 
leies die Naturforfchervereine in dem uns verbrüder- 
"‘»candinavien, befchützt von einem Carl XIV Johann 

un einem Ckrl[Hm Kill, gepflegt und glänzend durch 
einen Benell „nä cinen Oerftell, wie aM(jh die in 
dem ebenfalls ftammverwandteu Grofsbritanien; früher 
aber noch als bey uns bildete flch ein Naturforfcher. 
Verem in der Schweiz, die wir buIig zu GermanieD 
zahlen, wenn gleich fie politisch von unferem Staaten- 
bunde getrennt ift. Selbft auf der anderen llemifphäre 
et Ude eifert man dem Deutfchen naturforfchendem

Vereine nach.“ — Ausserdem enthält diefe Schlufsrede 
noch pine andere gewichtige Stelle, welche heut zu 
Tage in vielfacher Beziehung Beherzigung verdient:

„Cälius Aurelianos erzählt, dafs Ippellus, ein py- 
thagoriicher Philofoph, befragt, „Was er thue — quid 
ageret“— geantwortet habe: „Noch that ich nichts*,  
denn bis jetzt habe ich keinen Neid erregt.“ Wobey 
Cälius erläuternd hinzufetzt: „Zeuge edeler Beftrebun- 
gen ift ftets der Neid; Grofses alfo erreichten wir, 
wenn er fich uns zum Lebensbegleiter hinzugefellet“ — 
Will ich nun (fährt Hr. v. Str. fort) keinesweges be
haupten , dafs fich hierin nach faft zweytaufend Jah
ren die menfchlichen Dinge geändert haben, oder dafs 
der Neid in den Hallen der Wiffenfchaften (wie billig 
der Fall feyn müfste) fehle, — von unferen Hochfchu- 
len wenigftens rühmt man diefes nicht, — fo erhebt 
es doch unfer Gemüth, und ftimmt uns zu Höherem, 
wenn wir beobachten, dafs das Erreichen grofser 
Zwecke noch öfter als Neid „Nacheiferung“ hervor
ruft; obgleich ich nicht ganz leugnen will, dafs es 
nicht feiten verdeckter Neid fey, welcher den Nach- 
ftrebenden thätig macht. — Erblicken wir, dafs unfere 
Handlungen edlerer Natur folche Nacheiferung finden, 
dann können wir noch ficherer darauf rechnen, als 
wenn fie beneidet würden, dafs fie die Probe beftan- 
den.“ — Die Anwendung ift leicht zu machen, und 
kann für den Verein der Deutfchen Naturforfcher 
nur ehrenvoll feyn.

In der fehr auflandig gedruckten Schrift finden 
fich leider viele Druckfehler, welche jedoch dadurch 
zu entschuldigen find, dafs der Druck der einzelnen 
Blätter in den Nächten befchleunigt werden mufste, 
damit folche am nächften Morgen erfcheinen und ver
theilt werden kennten. S. E.

FINNISCHE LITERATUR.

Runola, af C. A. Gottlund: Helfngfors hos J. Si- 
melii enka. 1840. XX u. 64 S. 8.

Diefes Schriftchen, der ftudirenden Jugend der 
Kaiferlichen Alexander - Univerfität gewidmet, ift ein 
intereffantes Product des in der Finnifchen Litera
tur rühmlichft bekannten Vfs. Derfelbe wollte in 
diefem Gedichte den Mangel an Bewohnern in der 
Welt der Finnifchen Mythologie ergänzen und fomit gut 
machen, was die alten Runengefänge verfäumten — 
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ein Unternehmen höchft eigener Art, welches jedoch 
für gleich wenig ungehörig angefehen werden kann, 
als das Recht zu träumen in einiger Hinficht begränzt 
ift. Es ift klar, dafs ein Traum diefer Art, wenn er 
auch für Träumer kommender Zeiten eine Anleitung 
geben foll, eines Dante Phantafie und Geift erfodert, und 
mit diefem Anfpruch ift diefer wohl nicht hervorgetre
ten; aber als ein Phautafiefpiel des Dichters, welches 
Winke von der Möglichkeit geben kann, auch dieFinni- 
fche Mythe anwendbar für die bildenden Künfte zu ma
chen, können und wollen wir dem Plane nicht feinen 
Werth abfprechen. Als eine befondere Veranlaflung 
zur Erfchcinug der Runola hat der Verf. den Umftand 
angeführt, dafs die Finnifche Poefie vorher keine grö- 
fsere Original - Compofition von weiterem Umfang be- 
feffen, wefshalb er fich Mühe gegeben, den Gelang 
in einem, wenn nicht gröfsen, doch etwas gröfseren 
Grade als bisher zu erweitern. Diefen Grund konnte 
der Vf. weglalfen; es ift ungereimt, die Kalevala und 
alle Fragmente davon zu ignoriren. Die erftgenannte 
Veranlaffüug des Vfs. zur Bekanntmachung diefes Ge
dichts ift die befte.

Die Runola ift in 1*  Gefänge im Finnifchen Runen - 
Versmafs eingetheilt, und jeder mit einer in Schwedi- 
(cher Sprache abgefafsten Ueberficht des Inhalts ver
leben. Der Sänger beklagt fich über die allgemein 
fich zeigende Gleichgültigkeit gegen die Finnifche Mut- 
terfprache (I), und fchlummert unter diefen Gedanken 
ein, als Wäinämoinen plötzlich tröftend (II) vor ihm 
fleht, und eine Reife zum Lande der Unfterblichcn vor- 
fchlägt, um dafelbft die reinen Töne der Finnifchen Lau
te hören zu können. Wäinämoinen und der Sänger 
befteigen zuerft den oberften Gipfel eines Gebirges, 
von wo fie auf einer Wolke zu den Licht-Regionen 
fortgefahren werden (III). Die Reife wird gefchildert 
(IV). Man kommt nach Runola, dem Finnifchen Olymp; 
Wäinämoinen kommt glücklich durch das erfte Thor 
(V) und ebenfo der Andere, wo Toivotar, die Göttin 
der Hoffnung, angetroffen wird. Durch die Macht des 
Gefanges öffnet fich diefes Thor und er wird von On- 
neiar, der Göttin des Glückes, aufgenommen, und fpricht 

mit ihr (VI). Sie befchreibt und zeigt den Weg zum 
dritten Thor, welches fich in Folge eines Gefpräches 
mit Tiijotar, der Priefterin der Weisheit, öffnet, worauf 
fie fich bejm See der Vergeffenheit (VIII) befinden. 
Wäinämoinen befiegt Muistutars, der Weisheitsgöttin 
Fahrzeug und kommt nach überftandener Lebensgefahr 
nach Badholmen, d. h. Bade-Infel (IX), welche befchrieben 
wird, worauf Saunatar die Nymphe des Bades, den 
W. in’s Bad begleitet (X). Er geräth jedoch hier bald 
wieder in Lebensgefahr, kommt aber glücklich an’s an
dere Ufer (XI), worauf die Reifenden das Land der 
Glückfeligkeit betreten, w elches (XII) befchrieben wird. 
Dort treflen fie Ilcinätar, die Blumengöttin, an, welche, 
von Zephyren umgeben, die Reilenden in Triumph 
begleitet, und W. fall verliebt macht (XIII). Auf 
folche Weife gelangen fie zum Sängerpalafte, der 
Veranlagung giebt, der Dichter Glückfeligkeit zu fchil- 
dern (XIV). Am Palafte werden die Fremden von 
Tarjontar (der Finnifchen Hebe) bewirthet, worauf 
fie vor Runamoinen felber treten, der mit II. fpricht, 
wobey Kieletär, der Genius der Finnifchen Sprache, be
zaubert w ird (XV). Des Finnifchen Pindus Grazien und 
Mulen bekränzen JF. mit Rofen, dagegen ihm Kaunihi’ 
tar (die Finnifche Venus) Kälte gegen das Schöne und fei
nem Reifegefellfchaiter li/moZa^fchönftesMädchen giebt« 
Als aber der Dichter daffelbe umarmen will, war der 
Traum beendigt, und der Dichter durch. W’s. drohende 
Blicke gezwungen, es zu bereuen, dafs er nicht einö 
vonRunola’s Harfen erhalten. Unter diefen Gedanken 
fchlummert er von Neuem ein, worauf er nochmal*  
träumt, wie Wäinämoinen ihn damit tröftet, dafs da*  
wirkliche Glück und die Seligkeit nicht des Menfchen 
Loos fey (XVI). Endlich fchliefst das Gedicht mit ei
nem Wunfche für Finnland (XVII).

Diefes ift der Inhalt. Das Gedicht ift in dem fn*  
volaxifchen Dialecte, wie des Dichters übrige Schrif
ten abgefafst, und ein fchöner Bey trag zur Vermehrung 
der Finnifchen Literatur.

Druck und Papier find vortrefflich.
F. P.
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GRIECHISCHE LITERATUR.
Gotha u. Erfurt, b. Hennings, London, b. Black 

u. Armftrong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 
cenfuit, prolegomenis et commentariis inftruxit 
Godofredus Stallbaum. Acceffit varietas lectionis 
praeftantiffimi codicis Parifini accuratiffime enotata.

Auch unter dem Titel:
Platonis opera omnia. Recenfuit et commentariis 

inftruxit G. St. Vol. VII continens Timaeum et 
Critiam. 511 S. 8.

Schon mehrere Jahre lang mit der Herausgabe Pla- 

tonifcher Schriften für den Schulgebrauch befchäftigt, 
hat Hr. Stallbaum, gegenwärtig Rector der Thomas- 
fchule zu Leipzig und feit Kurzem auch Profeffor an 
der Univerfität dafelbft, den Plan gefafst, nach und 
nach alle Werke Plato’s auf ähnliche Weife zu bear
beiten ; und fo hat er denn auch demjenigen, von wel
chem er felbft in der Vorrede S. 4 fagt, dafs es 
feiner ganz befonderen Schwierigkeit und Dunkelheit 
wegen bis auf Lindau^ Zeiten keinen Erklärer ge
funden habe, im Ganzen diefelbe Behandlung, wie 
dem Kriton, der Apologie und was etwa fonft noch 
von Plato auf Gymnafien gelefen wird, angedeihen 
lallen. Der Unterfchied, auf welchen das in univer- 
(um quidem certe der Vorrede S. 6 hinzudeuten 
fcheint, ift nur in den Prolegomenen bemerkbar, wel
che nicht blofs eine Ueberficht des Inhalts geben, 
fondern auch mehrere auf den ganzen Timaeus fich 
beziehende Fragen behandeln. Die Methode ift übri
gens diefelbe, deren Ur. St. fich fonft bedient, und 
welche als bekannt vorausgefetzt werden darf.

Im erften Capitel der Prolegomenen wird von S. 
7 bis 29 der Inhalt des Tim. angegeben: enarratur 
Timaei argumentum. Inhaltsanzeigen philofophifcher 
Werke können entweder folche feyn, welche blofs die

d. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 

verfchiedenen darin befprochenen Gegenftände nach 
einander nennen und das über jeden Gefagte abgekürzt 
wiedergeben, oder folche, welche zugleich die Aufein
anderfolge fowohl als den Inhalt felbft, wo es nöthig 
ift, erklären. Die beiden Arten wefentliche Abkür
zung läfst fich nach Verfchiedenheit des Zweckes auf 
das Mannichfaltigfte abgeftuft denken, von der Ein
fachheit fummarifch zufammenfaffender Ueberfchriftea 
bis zunächft an die Vollftändigkeit einer Ueberfetzung, 
und eben fo verfchieden kann der Mafsftab für die 
Erklärung und deren Nothwendigkeit gefaist werden 5 
aber Fefthalten des einmal gewählten Mafses und 
Gleichheit der für nöthig erachteten Abkürzung und 
Erklärung ift von jeder guten Inhaltsanzeige zu er
warten. Was ferner den Zweck felbft betrifft, fo ift 
die erfte Art zunächft dem Gedächtniffe zu Hülfe zu 
kommen beftimmt, welches den in’s Kurze gezogenen 
Inhalt leichter auffafst und ficherer bewahrt, dann 
aber auch dem betrachtenden und urtheilenden Ver- 
ftande, dafs er die einzelnen Gegenftände jeden in 
feinen wefentlichen Zügen vor fich fehe, und fo das 
Verhältnifs des einen zum anderen und aller zu dem 
einen, welcher der des Werks und deffen Inhalt ift, 
beftimmter und richtiger erkennen könne. Die andere 
aber will eben diefes Verhältnifs felbft darlegen, und 
durch Nachweifung der Gründe das Willen des Inhalts 
bewirken. Die Auswahl nun des Wefentlichen bey 
der erften und des zu Begründenden bey der zweyten 
Art hängt zum Theil von dem Standpuncte derjenigen 
ab, für die der Auszug beftimmt ift, hauptfiichlich aber 
von dem Inhalte felbft, bey deffen richtiger Auffaffung 
über das mehr und minder Wefentliche fo wenig wie 
über das Schwerere und Leichtere eine bedeutende 
Meinungsverfchiedenheit ftatt finden wird. Das zweyte 
Erfodernifs alfo zu einer guten Inhaltsanzeige ift, dafs 
man den Inhalt wiffe. Die vorliegende ift gröfsten- 
theils von der erften Art, und als folche ziemlich wohl 
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gerathen zu nennen. Dehn die wefentlichen Theile ©
des Ganzen find faft alle angegeben, und mit Hülfe 
gefperrter Lettern auch dem Auge bemerklich gemacht. 
Einzelne Nachläffigkeiten laufen zwar mit unter, z. B. 
dafs S. 10 im erften Abfatze nur zwey Hauptpuncte 
hervorgehoben werden und der dritte, der die Be- 
fchaffenheit des Urbildes und dellen Einflufs auf das 
Werk betrifft, als minder wefentlich an den zweyten 
angehängt ift, doch S. 12 unten der Schlufs eines 
erften allgemeinen und der Anfang eines zweyten be
fonderen Theiles des Vortrags angenommen wird, wozu 
im Vortrage felbft nichts berechtigt; dafs S. 14 die 
Beftimmung des vollkommenen Jahres als wefentlicher 
Theil ausgezeichnet ift, die doch nur anhangsweife 
von Timaeus gegeben wird; aber im Ganzen genom
men ift dem Gedächtniffe und dem Verftande des 
Schülers die nöthige Hülfe bereitet. Auch das beob
achtete Mafs der Abkürzung ift im Allgemeinen zu 
billigen, und wo der Auszug zur blofsen Nennung des 
Gegenftandes zufammenfchrumpft, da wird gewöhnlich 
durch Verweifung auf den Commentar nachgeholfen, 
der denn freylich an diefen Stellen in der Regel eben 
weiter nichts als eine Inhaltsanzeige ift, und nur das 
über die Krankheiten Getagte wird S. 26 ohne Grund 
als keines Auszugs fähig oder bedürftig übergangen. 
Aber Hr. St. hat feiner Inhaltsanzeige Manches von 
einer der zweyten Art beygemifcht, was nicht Alles 
Billigung verdient, wenn man auch der Mifchung das 
Willkürliche, woran fie leidet, nachfehen will. Gleich 
im Anfänge heifst es: Socrales quum pridie Timaeum, 
Critiam, Hermocratem et quarlian quendam familiärem 
narrandis fermonibus fuis cor am Glaucone, Adimante 
aliisque de optima civitate habitis mirifice obleclaviffet; 
inter hos ipfos convenerat, ut vicifftm Socratem fermo- 
num epulis exciperent et exhilarent. Hier wird das 
Verhältnifs des Socrates zu denen, welchen er feine 
mit Glaukon u. f. w. gepflogenen Gefpräche über den 
Staat erzählt hatte, genauer, als von Plato felbft, aber 
unrichtig dargeftellt: weder Timaeus noch Hermokra- 
tes, beide fremd in Athen und Gaftfreunde des Kritias, 
können familiäres des Sokrates genannt werden, und 
noch weniger ift man berechtigt, diefs Prädicat dem 
Anonymus beyzulegen, über welchen Ilr. St. der Mei
nung derjenigen beytritt, welche glauben, Plato habe 
fich felbft gemeint, da doch eben die Anonymität viel
mehr anzunehmen nöthigt, dafs er dem Sokrates noch 

weniger, als Tim. und Herm, bekannt war, fo dafs 
auf die Frage, wen wohl Plato als vierten Mann habe 
gedacht willen wollen, die natürlichfte Antwort immer 
die des Atticus bleibt: Eoixsv 6 d7roXsindpsvos ovtoS 
elvai t&v psta Ttpalov fievaw. Wefentlicher ift eine 
andere Zuthat des Hn. St. zu dem, was Sokrates aus 
den Gefprächen des Tages wiederholt habe: das Letzte 
fey gewefen de principum inßitutione ac difciplind 
(S. 8, Z. 2). Wäre diefs richtig, fo würde auch der 
Inhalt des fechften und fiebenten Buches vom Staate 
als in jener Wiederholung mit begriffen zu denken 
und über das Verhältnifs des Tim. zum Staate und 
zur Platonifchen Philofophie überhaupt anders zu ur- 
theilen feyn. Es ift aber ein offenbares Falfum, und 
des Sokrates Recapitulation geht S. 19 A nicht weiter 
als bis Civ. V, 460 C, und was er dann noch hinzu
fetzt, das weift zurück auf III, 415 C und IV, 423 C. 
Von der Nothwendigkeit, dafs Philofophen regieren, 
und wie diefe zu bilden, erwähnt er im Tim. kein 
Wort. Aehnliche falfche Zufätze kommen nun meh
rere vor, die für die Beurtheilung des Werkes nicht 
ohne Nachtheil find; z. B. wenn es S. 10 heifst: wenn 
der Werkmeifter ein Urbild aus dem Gefchlechte des 
werdenden vor fich hat, nunquam eam, quam fpe- 
ctabit, pulcritudinis et perfectionis praeftantiam af- 
fequetur, oder S. 23: Quo circa ordine deinceps vi‘ 
deamus de voluptate ac dolore, de tactu, olfactih 
fapore. auditu, vifu. Andere find zwar unfchädlicher, 
wie S. 9, Z. 14, fuis fe finibus continere in perpetuuM 
cogerentur, S. 10, Z. 9 rationis expers; aber doch be- 
weifen fie, dafs Hr. St. entweder den Text nicht rich
tig verftanden, oder beym Excerpiren nicht genug 
Sorgfalt an gewendet hat. Als offenbare Nachläffig- 
keit aber mufs es bezeichnet werden, wenn Einfchieb- 
fel vorkommen, von denen er felbft gefteht, dafs ße 
nicht hieher gehörten, wie S. 15 u. 16, oder wenn er? 
wie S. 20 u. 21, feine eigene Perfon mit der des Tim« 
dergeftalt vermengt, dafs man nicht mehr weifs, wel
cher von beiden Ipricht. Das zweyte Capitel ift über- 
fchrieben de Platonis in hoc opere feribendo confilio- 
Da hierunter, wie ein Blick auf das Capitel felbft 
zeigt, nichts Anderes als der Hauptgedanke, der dem 
Tim. zum Grunde liegt und in ihm dargeftellt und ent
wickelt wird, zu verliehen, und diefe Betrachtung als 
das der Inhaltsanzeige zunächft Folgende gleich i»11 
Eingänge bezeichnet ift, indem gefagt wird: Haec ty” 
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tur fere [umma eorum eß, quae a Timaeo de rerum 
natura et origine difleruntur. Sequitur ut videamus, 
quid univerfo operi fit propofitum; fo wird wohl jeder 
Lefer erwarten, dafs ihm nun aus der Reihe der im 
erften Capitel verzeichneten Gegenftände einer werde 
angegeben werden, den der Schriftfteller felbft ent- 
weder mit ausdrücklichen Worten, oder durch öf
tere Wiederholung defi'elben, oder durch den Ort, 
den er ihm angewiefen, oder durch die Wichtig
keit, die er ihm beygelegt, als den Hauptgegen- 
ftand des Werkes kenntlich gemacht habe. Oder 
füllte fich keiner dergleichen in jener Reihe finden, fo 
wird, erwartet man, ein allgemeinerer, höherer aufge- 
ftellt, und deflen Entwickelung als in jenen und durch 
fie gegeben nachgewiefen werden. Denn ohne eine 
folche Nachweifung könnte das Aufgeftellte zwar 
wohl das richtige feyn, aber nicht für bewiefeu gel
ten. Darauf lalst fich aber Hr. St. nicht ein, fondern 
nachdem er verfichert hat, dafs es überhaupt und be
fonders bey Plato und namentlich bey diefem Werke 
eine fchwere Sache fey, richtig anzugeben, quidnam 
maxime ob oculos verfatum auctori fit, zeigt er S. 30 
an, dafs es ihm vorgekommen fey, als habe Plato leh
ren wollen, quum omnem rerum unwerfitatem, tum hu- 
manam naturam a fummo Deo, mundi opifice, ila fa- 
ctam effe, ut pro fua bonitate in ea condenda boul et 
pulcri ideam (pectaverit ideoque eam, quantum quidem 
de rebus genilis intelligere liceat, ad perfectiffimi mun
di fpeciem et exemplar effinxerit el foi’maverit. Aller
dings ift etwas diefem Aehnliches S. 29, Efqq. ausge- 
fprochen, aber weder die menfchliche Natur, die ohne
dem nach Tim. gar nicht den höchften Gott felbft zum 
Urheber hat, ift dort befonders erwähnt, noch, dort 
oder fonft wo von einer Idee des Guten oder des 
Schönen oder des Guten und Schönen, als wäre bei
des eine einzige Idee, die Rede, wie denn Tim. über
haupt das Wort iSia in philofophifcher Bedeutung 
nirgends gebraucht, noch wird das Urbild der Welt 
auch eine Welt und zwar die vollkommenfte genannt, 
als gebe es zwey Welten; fondern es heifst, dafsGott, 
weil er gut, mithin von Neide frey war, wollte, dafs 
Alles fo viel wie möglich ihm ähnlich würde. Diefes 
habe man als eigentlichen Grund (HvpivrdTpv dpxyv') 
der Entftehung der Welt von einfichtigen Män
nern (nap dvöp&v (ppovipcov) anzunehmen. „Denn 
weil Gott wollte, dafs Alles gut und Nichts, fo weit 

es anginge, fchlecht wäre, fo nahm er Alles, was ficht 
bar war und nicht ruhend, fondern in regellofer und 
ungeordneter Bewegung fich ihm darbot, und fühlte 
es aus der Unordnung zur Ordnung, indem er diefe 
durchaus für belfer als jene hielt. Es durfte und d<(rf 
aber der Befte nichts Anderes machen als das Schönfte. 
Bey fich erwägend fand er, dafs unter den von Natur 
fichtbaren Werken kein unvernünftiges jemals dem 
vernünftigen als ganzes dem Ganzen an Schönheit vor
angehen würde, Vernunft aber wiederum ohne Seele 
unmöglich irgend einem mitgetheilt werden könnte. 
Und in Folge diefer Erwägung fügte er denn Vernunft 
in einer Seele und die Seele in einem Körper zum 
Bau des Alles zufammen, damit er naturgemäfs das 
allerfchönfte und befte Werk hervorgebracht hätte. 
Auf folche Weife nun alfo ift nach der wahrfcheinli- 
chen Rede zu fagen, dafs diefe Welt ein wirklich be- 
feeltes und vernünftiges Wefen durch Gottes Vorleh- 
ung geworden ift.£< Ohne Zweifel kann hieiaus gefol
gert werden, dafs nach Tim. diefe Welt und auch der 
Menfch als ein Theil derfelben von Gott io gut und 
fchön wie möglich eingerichtet worden ift; aber auch, 
dafs jeder andere Theil es ebenfalls ift, dafs diefe 
Welt doch nicht ganz gut und fchön ift, dafs Ordnung 
belfer als Unordnung, Vernünftiges fchöner als Unver
nünftiges, doch die Welt ein vernünftiges Wefen 
ift; und mit gleichem Rechte hätte Hr. St., wenn er 
hier den Hauptgedanken des Tim. fuchte, jede diefer 
Folgerungen ziehen, und jeden diefer Gedanken als 
den leitenden des ganzen Werkes aufftellen können. 
Er fcheint aber auf jenen nur darum gefallen zu feyn 
und eben darum auch jene wirkliche Falfung ihm ge
geben zu haben, weil er fo den Zusammenhang des 
Tim. mit dem Staate und feines Inhaltes mit anderen 
Platonifchen Lehren am leichteften erklären zu kön
nen glaubte. Denn unmittelbar darauf kommt er auf 
diefen Zufammenhang zu fprechen und behauptet, was 
Plato im Staate habe zeigen wollen; nämlich et fin- 
gulorum hominum vitam et unwerfam civium communi- 
tatem regendam inßituendamque effe ad boni ideam in 
ipfius hominis indole ac natura con/picuam', das fuche 
er im Tim. durch kosmologifche und phyfiologifche 
Argumente ila confirmare ac ßabilire, ut a rerum uni- 
rerfilate exorfus ad humanam naturam defeendat, atque 
hanc ad illius fimilitudinem ac normam compofitam effe 
doceat. Und S. 31 wird ferner behauptet, der eigent
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liehe Zweck des Tim. fey, ut quac de confummata 
virtute optimaque civitate funt explicata, ipfi hominis 
naturae non adverfari doceatur. Da auch von diefen 
Behauptungen hier weder ein Beweis gegeben, noch 
wo derfelbe zu finden fey angezeigt ifi, fo wenden wir 
uns zum dritten Capitel, deffen Auffchrifft mehr über 
diefen Gegenftand verfpricht. Sie lautet: De nexu Ti- 
maei cum Republica Platonis ac de tempore, quo liber 
feriptus fit, difputatur. Der Inhalt diefer Disputation 
von S. 32 bis 35 ift, dafs es auffallend fey, dafs So
krates in feiner Wiederholung der Gefpräche vom vo
rigen Tage nur das erwähne, was fich auf den beften 
Staat beziehe, und das Ichöne Bild des bellen Mannes, 
welches er doch auch aufgeftellt habe, und um deffen 
Aufftellung es ihm eben fo fehr wie um die Schilde
rung des beften Staates zu thun gewefen fey, mit kei
ner Silbe berühre. Die Verfuche Anderer, diefe Schwie
rigkeit zu löfen, feyen unbefriedigend; aber wenn Er 
Recht habe, anzunehmen, Timaeum totum maxime in eo 
verfari, ut quum in univerfa rerum natura tum maxi
me in kominum indole atque fabrica omnia ad fummi 
boni ideam comparata effe et contendere doceatur} fo 
müffe jeder einlehen fapientifßme ad rerum univerß- 
tatem contemplandam ita tranßri, ut eorum potiffimum 
mentio iniiciatur, quae antea de optima civitate expli
cata effent. Denn vom Staate fey der Uebergang zum 
Weltall oftenbar natürlicher als vom einzelnen Men
fchen. Gehört denn aber der Philofoph nicht zum be
ften Staate, und ift er nicht die Hauptperfon in ihm? 
Wie kann alfo die Schilderung deffelben, wie fie im 
fechften und fiel)enten Buche enthalten- ift, deswegen 
übergangen feyn, damit der Uebergang zum Weltall 
leichter wäre? Und handelt das achte Buch nicht 
ebenfalls wieder vom Staate und fetzt deffen im fünf
ten abgebrochene Schilderung durch den Gegenfatz 
der fchlechten Verfaffungen fort? Ja, geht nicht das 
zehnte felbft zuletzt in eine Darftellung des Weltalls 
über, fo dafs die Lehre des Tim. mit der der Bücher 
vom Staate, wenn beide zufammenhingen, am natür- 
lichften eben hier verbunden werden konnte? Nimmt 
ferner Tim. irgendwo auf irgend etwas Rückficht, was 
Sokrates Tages zuvor gelehrt hat, und wird nicht 
fein Vortrag ausdrücklich als eine Einleitung zu die
fem bezeichnet und bekommt einen ganz anderen In
halt, als welchen Sokrates erwartet und bedungen 
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hatte? Und wie Sokrates am Ende feine Gefpräche 
über den Staat aus der Moral zu einer Kosmologie 
übei geht, fchliefst nicht Tim. ebenfo feine Kosmologie 
mit einer Moral, und zwar mit der Bemerkung, dafs 
diefs eine andere Weife von Reden fey ? (S. 87 B: 
Taura psv ovv ö?/ rporros aXkos Xdyodv.') Von einer 
Ergänzung oder Erweiterung des Staats alfo durch 
Tim. in der Art, wie Hr. St. die Sache fich denkt, 
kann nicht die Rede feyn, felbft wenn man zugeben 
wollte, was er vorausfetzt, dafs er mit feiner Meb 
nung über den Hauptinhalt des letzteren Recht habe. 
Denn eine Hypothefe bleibt diefe, wie man fieht, nach 
wie vor, und das dritte Capitel enthält fo wenig einen 
Bevveis wie das zweyte. Hr. St. aber fcheint eben 
darin, dats Staat nnd Tim. mittelft feiner Voraus- 
fetzung, wie er meint, gut zufammenhängen, einen 
Beweis für jene gefunden zu haben, indem er fortßhrt : 
Huc accedit alia rei caufa. Nämlich diefe: in feinen 
fpäteren Schriften, nach demWerke vom Staate, habePlato 
ftets das Gröfsere vor Augen gehabt und darum bey 
Abfaffung -des Tim. natürlich am meiften an das in 
jenem Werke gedacht, was fich eben auf das Gröfsere, 
den Staat, beziehe. Als äufserer Beleg für die Be
hauptung wird das Werk von den Gefetzen und ein 
anderes von ähnlichem Inhalte angeführt, was Plato 
beabfichtigt habe, worüber wir auf die Prolegome- 
nen ad Remp. p. LX. fqq. verwiefen werden; den in- 
nern Grund giebt Hr. St. fo an: Kimirum prudenter 
philofophus eum tenuit curfum, ut a ßngulorum homi- 
num vitiis et virtutibus contemplandis ad civilis com- 
munitatis progrederetur conßderationem. Bey diefer 
Argumentation ift ganz vergeßen, dafs ja im Tim. 
felbft die menfchliche Natur, alfo das Individuum und 
nicht die Gefellfchaft, der Hauptgegenftand feyn foll, 
nicht zu gedenken, dafs Plato auch im Staate" an je
nem fogenannten Gröfseren zuletzt wieder auf den 
Einzelnen, von dem er ausgegangen, zurückkommt, 
und dafs, welches auch der Inhalt feiner fpätern Werke 
und die Richtung feiner nachherigen fchriftftellerifchen 
Thätigkeit war, er doch in diefer nicht dergeftalt be
fangen und gleichfam feftgebannt zu denken ift, dafs 
er für nichts Anderes mehr Augen oder Gedächtnifs 
gehabt haben follte.

(Die Fortsetzung folgt im nach (len Stücke.)
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u. Armftrong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 
cenfuit, prolegomenis et commentariis inftruxit 
Godofredus Stallbaum cet.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Endlich, bemerkt Hr. St. noch S. 34, werde ja 

auch durch die Erwähnung jener Einrichtungen des 
beften Staates fehr leicht in dem Lefer die Erin
nerung an das über die verwandten Gegenftände 
in jenem Werke Vorgetragene erneuert, und die
fes wolle auch Plato bewirken, indem er p. 17, 
C den Sokrates fagen laße, geftern fey die Rede ge
wefen a'epi TtoXitsiaS' — oia te holi oloov dv- 
8p&v dpidir] HarEqjalvEt' yEvstföai. Alfo mit die- 
fen drey Worten foll der Inhalt der zweyten Hälfte des 
Staates angedeutet feyn! Aber die fogleich folgende 
Auseinanderfetzung der einzelnen Hauptpuncte lehrt 
ja, dafs diefe befonders befchaffenen Männer, wie fie 
im beften Staate feyn müßen, keine anderen als die 
Wächter find, deren Natur und Erziehung, Beruf und 
Lebensweife Sokrates eben in der erften Hälfte darge- 
ftellt hat. — Die in der Ueberfchrift des dritten Ca- 
pitels verfprochene Unterfuchung über die Zeit der 
Abfaßung des Tim. erklärt Hr. St. nach dem bereits 
Erwiefenen für überflüffig: offenbar fey es zunächft 
nach dem Staate gefchrieben. Warum nicht lieber 
nach den Gefetzen? Dann hätte wenigftens das Ver
geßen der zweyten Hälfte des Staates noch leicht 
erklärt werden können, zumal wenn das yfjpaS 
aus dem Phädrus zu Hülfe gerufen worden wäre. 
Aber Scherz bey Seite: hatte Hr. St. nichts über die- 
fen Punct zu fagen, fo brauchte er ihn in der Ueber
fchrift nicht erft zu erwähnen. So fieht es aus, als
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habe fie ihm ein Anderer gegeben und er darüber im- 
provifirt. — Der Inhalt des vierten Capitels foll feyn: 
Platonem in Timaeo rerißmilitudinis tradere difcipli- 
nam. De forma disputationis. De fontibus phyßcae 
Platonis doctrinae. Mit dem erften Satze glaubt Hr. 
St. diejenigen aus dem Felde zu fchlagen, welche wie 
Schelling und Weifse den Tim. nicht für ein ächt Pla- 
tonifches Werk halten wollen, weil Vieles darin nicht 
mit defien Ideenlehre übereinftimme. Er fieht aber 
nicht, dafs er mehr für, als gegen diefe Meinung kämpft. 
Denn eben dafs von dem Entftandenen und Werden
den nach Plato nichts gewufst, fondern nur gemeint 
werden kann, womit jener Einwurf foll befeitigt wer
den, macht die Annahme bedenklich, dafs ein Philo- 
foph, der die Meinung fo niedrig, dieWiflenfchaftfohoch 
fetzt wie Plato im Staate, unmittelbar an Letzten ein 
Werk gefügt habe, worin Alles eben nur Meinung zu 
feyn feheint. Es beruht übrigens auf einem Irrthume, 
wenn in der Anmerkung S. 35 verfichert wird, Schel
ling habe fein in Philofophie und Religion 1804 S. 31 
gefprochenesürtheil über Tim. fpäter in d. Philofophifchen 
Schriften. Erßer Bd. 1809 S. 452 zurückgenommen 
(errorem fuum admonitus poßea mutavit fententiam). 
Eine andere Schwierigkeit, die Hr. Af. auch nicht ge- 
fehen hat, liegt darin, dafs von Dingen, die ihrer Na
tur nach nicht Gegenftände der Wiflenfcheft feyn kön
nen, auch nichts Wahrscheinliches gelehrt werden 
kann. Denn diefes Prädicat pflegt nur folchen Sätzen 
beygelegt zu werden, deren Inhalt auch wahr feyn 
kann. Was foll man fich alfo denken, wenn es S. 36 
heifst: Quum igitur videret philofophus de rerum 
fenßbilium etgenerataram natura fola mente et intelli- 
gentia nih.il pofle exquiri, quod nomine veritatis dignum 
eßet, id ßbi agendum putacit, ut affumta experientia 
adminißra quod verißmile eßet ad rationis legem 
atque normam exploraret, eoque modo non tarn 
veritalis, quam verißmilitiulinis doctrinam conderet?
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Doch nicht etwa, dafs, weil die blofse Vernunft über 
jene Dinge nichts Wahres zu finden im Stande fey, er die 
Erfahrung zu Hülfe genommen, und fo dasWahrfcheinliche 
durch Schlüffe zu finden gefucht habe? Denn dann 
würde nicht jenen Dingen die Wahrheit, fondern der Ver
nunft die Fähigkeit, diefe Wahrheit zu erkennen, abgefpro- 
chen werden. Aber vielleicht, dafs, weil fie eben nicht Ge- 
genftände der reinen Vernunfterkenntnifs feyen, und ihnen 
darum das Prädicat der Wahrheit nicht zukomme, er 
wenigftens das, was an ihnen erkennbar fey, mittelft 
der Vernunft zu erforfchen gefucht, und fo das Wahr- 
fcheinliche überliefert habe? Dann fieht man aber 
wiederum nicht, warum das an ihnen Erkennbare in
nerhalb der blofsen Wahrfcheinlichkeit ftehen bleiben 
müffe, und nicht zur vollen Wahrheit erhoben werden kön
ne, und warum Plato fich mit jener begnügt und nicht auch 
diefe wenigfiens erftrebt haben follte. Aus diefer fo 
unbeftimmten nerifimilitudo nun leitet Hr. St. als 
ganz nothwendige Folge die eigenthümliche und von 
anderen Platonifchen Werkenr fo abweichende Art der 
Behandlung und Darftellung im Tim. her: Quemad- 
modum enim hic mundus, heifst es S. 37, non efi nifi 
imago quaedam mundi intelligibilis, ita etiam disputatio 
de ea (?) inftituta fpeciem tantum modoveri, nonipfam 
veritatem fectatur atque tota rerfatur in eins, quod 
probabile fit vel potius verifimile, inveftigatione. Et quum 
de rebus in una mentis intelligentia et ratione pofitis 
ita disputari queat, ut omnia dialectices ope exqui- 
rantur, examinentur, confirmentur, tum in phyficis, quae 
maxime ob/ervationis diligentia nituntur, plerumque re- 
ferre tantum et narrare licet, quae tanquam verifimilia 
viris experientiffimis atque follertibiis placueiint. Quo- 
circa Timaeus non dialectice di fierens inducitur, fed 
loquitur ut hlerophanta, qui mundi arcana aliunde ac- 
cepta grandi ac magnifica oratione pronunciat; quin 
etiam quae experientiae fufpicionem fuperant, mytho- 
rum ac fymbolorum iiwolucris obtegit, eoque modo quam 
ea certa fint, legentibus non obfcure fignificat. Die 
Stelle, worauf fich der Anfang diefes ürtheils, wie 
auch das vorher in diefem Capitel Getagte, gründet, 
ift S. 29 B, wo von der Verwandtfchaft der Xöyoi 
mit den Dingen, cavnep eiöiv s^y^tai, gefprochen 
und bemerkt wird, dafs fie fich eben fo verhalten, wie 
die Dinge: wie zur Entftehung das Seyn, fo zum 
Glauben die Wahrheit. Allerdings legt Tim an diefer 
Stelle, von der im Folgenden noch einmal die Rede 

feyn wird, dem Nachbildlichen des Gegenftandes fei
ner Darftellung einen Einflufs auf die letzte felbft bey, 
der fich indeffen nur auf den Grad der Gewifsheit 
derfelben und ihres Inhaltes, keineswegs auf deren 
Form bezieht. Ganz eben fo nachbildlich aber ift auch 
der Staat, mit deffen Darftellung Sokrates den Tag 
zuvor befchäftigt war, bis dahin, wo die kurze In
haltsanzeige im Eingänge unferes Werkes abbricht, 
und fo läfst Sokrates auch die Richtigkeit und Gewifs- 
wifsheit des über ihn Gefagten mehrmals dahingeftellt 
feyn: die Form der Darftellung jedoch ift demunge- 
achtet eine ganz andere, als die im Timäus. Der 
Grund diefer Verfchiedenheit mufs alfo wohl in etwas 
Anderem liegen. Hr. St. giebt als zweyten Grund das 
an, dafs die Phyfik hauptfächlich auf genauer Beo
bachtungberuhe, und darum in ihr meift nur berichtet 
werden könne, was die erfahrenden und gefchickteften 
Männer als wahrscheinlich annehmen. Aber die Grund
lagen der im Tim. enthaltenen Phyfik find mathema- 
tifch und nichts weniger als Refultate der Beobach
tung; und wären fie es, warum müfsten fie in der 
Form des Berichtes von Annahmen Anderer vorgetra
gen werden? Und wie folgt ferner, dafs Tim. wie 
ein Hierophant u. f. \v. fprechen mufste ? Ueberhaupt 
wie fpricht ein Hierophant? Statt diefe und ähnliche 
Fragen fich vorzulegen und zu beantworten, fährt Hr. 
St., als wäre die eigenthümliche Form des Tim. nun 
ganz befriedigend erklärt und deutlich befchrieben, fo 
fort: Hine igitur etiam peculiaris ille fermonis coloT, 
qui tantum ab aliis fermonibus Platonis difcrepat, ut, 
fi caufam rei neglexeris, facile tibi videaris alius quam 
noßri philofophi orationem percipere et adire. Wahr- 
fcheinlich foll diefes Hine auf die vorher als Grund 
der eigenen Form angegebene Befchaffenheit des In
haltes gehen und nicht auf die zuletzt erwähnten my- 
thifchen und fymbolifchen Stellen oder auf den Hiero
phantenton, da Mythen und feyerliche Reden in anderen 
platonifchen Reden gar nichts Seltenes lind, und na
türlich mufs der Inhalt Einflufs auf die Sprache ha
ben und ein phyfikalifches Werk anders gefchrieben 
feyn, als ein nicht phyfikalifches: aber worin nun 
jene befondere Farbe beftehe, die fogar unplatonifch 
foll fcheinen können, wenn man nicht wiffe, warum 
fie fo eine befondere fey, das fagt Hr. St. nicht. Was 
über die Quellen der im Tim. enthaltenen Phyfik be
merkt wird, kommt darauf hinaus, dafs Plato auch 
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in diefem Theile der Philofophie feine Vorgänger prü
fend benutzt, und in der Lehre vom Weltall und von den 
Elementen am meiften nach den Pythagoreen, nament
lich nach Philolaus, fich gerichtet habe, dasjenige 
Werkchen aber, welches unter dem Namen des Lokri- 
fchen Timaeus gehe, als ein fpäteres, erft aus dem 
Platonifchen zufammengeftoppeltes, nicht als die Grund
lage von diefem zu betrachten fey (S. 37 bis 39). 
Und Alles diefes ift im Allgemeinen wohl anzunehmen, 
nicht zu billigen aber, dafs die Abhängigkeit des Plato 
von früheren Philofophen, wie fie im Tim. hervortritt, 
auf diefelbe Stufe mit derjenigen geftellt wird, die 
fich in anderen Werken deffelben nachweifen läfst. 
Offenbar gehen die im Staate z. B. enthaltenen Leh
ren von der Erkenntnifs und vom Guten über die An
fichten dellen, der fie dort vorträgt, weiter hinaus, als 
die Grundlage der Phyfik im Tim. von den Anfichten 
der Schule abweicht, deren Anhänger Timaeus war, 
und der Platonifche Sokrates des Staates ift wohl in 
demfelben Mafse mehr Plato als Sokrates, in wel
chem der Platonifche Timaeus mehr Timaeus oder Py
thagoreer als Plato ift. Auch kann das völlige Ver- 
laffen der dialogifchen Form mit demfelben Rechte, 
mit welchem diefe als die eigentlich Platonifche gilt, 
als ein Aufgeben des Anfpruchs auf die Originalität 
des Inhaltes gelten. Mit dem fogenannten Lokrifchen 
Timaeus aber hat fich Hr. St. die Sache doch gar zu 
leicht gemacht, indem er nichts als die Stellen ci- 
tirt, wo Meiners, Tiedemann, Tennemann, Böckh, 
Aft, Sucher und de Gelder — höchft verfchieden- 
artige Gewährsmänner — fich gegen die Aechtheit 
des Werkchens erklärt haben. Dafs auch anders ge- 
urtheilt werden kann, zeigt Peterfen in der Recenfion 
der Gelder'jchen Ausgabe in den Berliner Jahrb. von 
1838 Mai S. 807 ff., die freylich Hr. St. noch nicht 
kannte. Die Annahme wenigftens, dafs Timon, der 
Sillograph, unter der kleinen Schrift, aus welcher er 
den Tim. des Plato entlehnt feyn läfst, nicht eine des 
Lokrifchen Timaeus, fondern des Philolaus verftanden 
habe, durfte nicht fo ohne allen Beweis, als wäre fie 
durch Gellius III, 17 ausgemacht, hingeftellt worden. 
Der Inhalt der vier folgenden Capitel ift den Ueber- 
fchriften nach diefer: Cap. V. De fummis rervm pvin- 
cipiis fecundum Platonem, hoc eß, de Deo, ideis et 
inateria (S. 39 bis 45). VI. De bonitate Del fecun
dum Platonem primaria creationis mundi caufa. Dis- 

quiritur, num Deus Platoni ft idea Boni (S. 46 bis 48). 
VII. Fontes doctrinae de anima mundi a Graecis phi- 
lofophis traditae indagantur. (S. 48 bis 53). VIII. 
Quaedam ad Platonis de anima mundi fententiam il- 
lußrandam exponuntur (S. 54 bis 57). Diefe Puncte 
nämlich glaubte Hr. St. hier in den Prolegomenen 
vielmehr, als im Commentar unter dem Texte, erläu
tern zu muffen, und dadurch über den ganzen Tim. 
fowohl als über Plato’s Anficht von der Natur der 
Dinge und von dem Urfprunge und den Urfachen des 
Weltalls einiges Licht verbreiten zu können, wie er 
felbft am Schluffe des vierten Capitels fagt. Der Er
läuterung fehlt aber auch hier, wie im zweyten und 
dritten Capitel, die Hauptfache, die Entwickelung, der 
Beweis, und es kann alfo nur ein ungewißes Licht 
feyn, was etwa dadurch verbreitet werden wird. Zur 
Beftimmung des Begriffs von Gott heifst es S. 40: 
Deum Plato voluit eße fummam abfolutamque ratio- 
nem, in femetipfa liberam, nec pendentem extrinfecus, 
a qua quaecunque funt originem fuam accepißent. 
Hine appellatur Deus in Philebo p. 28. D. rovs ßa- 
dzXevs ovpavov re Halyfß, 8s- rtdrta Szanodpsz. Enim- 
vero fumpßt philofophus hoc decretum haud dubie ex 
Anaxagorae philofophia u. f. w. was fchon in der An
merkung zum Philebus mit denfelben Worten zu lefen 
war, als könne diefes irgendwie zur Erklärung oder 
Ergänzung der vorhergegangenen Beftimmung und zur 
Befeitigung des Zweifels dienen, der die Worte des 
Timaeus p. 28 extr. Den Schöpfer und Vater diefes 
Alls zu finden, iß fehwer und von dem Gefundenen 
zu allen zu reden, unmöglich, erwecken muffen. Ueb- 
rigens kommt der Name Gott in jener Stelle des Phi
lebus gar nicht vor, fondern vovs ift das Subject und 
ßadzXsvS das Prädicat, und äs' navta özanodpez ein 
aus einer folgenden Rede des Protarchus hieher ge
zogenes Anhängfel. — Von den Ideen, die, wie fchon 
bemerkt wurde unter diefem Namen dem Tim. unbe
kannt find, fagt Hr. St. S. 41: funt illae, ß quid video, 
fecundum ipfum Platonem veluti fpecies notionum mente 
conceptarum per fe conßantes ipßqne mentis naturae 
fimiles et cognatae, quandoquidem fimilia ßmilibus co- 
gnofeuntur. Noßra tesdixerint eße eas mentis notiones 
obiective informatas, ßve animi notitias, quatenus re- 
rum xim naturamque compreheudunt, obiective fpecta- 
tas et menti quaß extrinfecus obverfantes. Quod ß ita 
ßatueris, non difficile erit, quae Arißoteles de ideis
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Platonis memoriae prodidit, cum huius ipfius fententia 
ccndliare u. f. w. wiederum als komme es hier auf 
die Rechtfertigung eines Anderen an, und zwar eines 
folchen, der, wie Hr. St. felbft nachher bemerkt, den 
Sinn des Plato doch nicht gehörig begriffen hatte. 
Zur weiteren Aufklärung aber, wie Plato Begriffen 
habe Selbftftändigkeit beylegen können, wird auf das 
gewöhnliche Verfahren der Menfchen mit dem Begriffe 
Gottes verwiefen: concipienles animo ac mente fpeciem 
naturae perfectiffimae, qualem nec vidimus oculis nec 
auribus percepimus nec ullo unqudm fenfu contracta- 
vimus, tarnen minime folemus dubitare, mim Deus re- 
vera ßt3 fed ita profecto fe habere plane credimus et 
confidimus. Quod igilur hac in re a nobis quotidie 
fieri fotet, idne a Platane in [imili caufa factum effe 
mirabimur? Ferner auf die neuefte Philofophie; Nonne 
cnim prope eodem modo verfall funt, qui noftra aetate 
idealismum purum, quem vocant, in realem idealismum 
vel obiectivum convertere fluduerunt? Endlich auf die 
ältere Griechifche, deren Gefchichte lehre antiquiores 
Graecorum philo fophos mentis cogilationem per fe fo- 
lam, et cui nihil effet fubi^tum, nullam agnoviffe, fed 
ita potius ftatuiffe, ut eam femper alicui rei tanquam 
ipß fubiectae adhaerefcere exißimarent. Ita Pytkago- 
reos novimus numeros fuos non a rebus ipßs feiunxiffe, 
fed cum iis copulaviffe arctifßme. Ac propius etiam 
ad rem praefentem pertinet Eleaticorum ralio. Hi 
cnim Ens illud fuum, quod unum ßatuebant, non fola 
memtis notione contineri voluerunt, fed revera effe, 
propterca quod effe atque cogilare unum idemque vi- 
deretur. So habe denn auch Plato, obwohl er die 
Einheit des Eleatifchen Seyenden aufgehoben, doch 
feft daran gehalten mentis nolitiis veram conflantemque 
comprehendi effentiam. Und nun fey es weniger zu 
verwundern, wenn im Tim. der Weltfchöpfer ein voll- 
kommenftes Urbild der Welt vor Augen gehabt haben 
folle, und die denkbare Welt ein dtSzov heifse, 
und die Ideen felbft gewiffermafsen als ein von der 
Gottheit verfchiedener und abgefonderter Grund der 
Welt angefehen werden. Wir wollen wünfehen, dafs 
diefe verfchiedenen Verfuche, in der Kürze über das 
Wefen der Platonifchen Ideen Auffchlufs zu geben, 
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nicht ohne Erfolg bleiben mögen; aber zum Verftänd- 
nifs des im Tim. von dem Urbilde und den Principien 
der Welt Enthaltenen find fie ohne Nutzen, und man 
begreift fchwer, wie Hr. St. eine folche Erwartung 
von ihnen hegen konnte. Um diefes zu befördern, 
hätten alle die Stellen, welche von dem Urbilde der 
Welt im Gegenfatz gegen die gewordene und von den 
Principien handeln, zufammengehalten, die wefent- 
lichen Merkmale hervorgehoben, und der Zufammen- 
hang des fo gewonnenen Begriffes mit dem vorher
gehenden und nachfolgenden gezeigt werden muffen. 
Auf die Ideenlehre, wie fie in anderen Platonifchen 
Werken vorgetragen ift, hätte dann allerdings auch 
Rückficht genommen, und das Verhältnifs derfelben 
zu dem, was Tim. lehrt, angegeben werden kön
nen, aber nur nachdem fie aus jenen anderen Werken 
auf demfelben Wege ermittelt worden wäre, und fo 
dafs ihre Darftellung auf die der Lehre des Tim. eben 
fo wenig wie diefe auf jene irgend einen Einflufs gehabt 
hätte. Die Vereinigung ferner des fo an verfchiede
nen Orten Gefundenen würde als eine Zugabe und 
Frucht vom Felde der Gefchichte der Philofophie 
ebenfalls mit Dank anzunehmen gewefen feyn, wenn 
fie kurz Und bündig ausgefallen wäre, und erhielte man 
zuletzt noch des Ariftoteles und anderer Denker ab
weichende Erklärungen mitgetheilt, ja fogar berichtigt, 
To wäre in der That wrenig oder nichts zu wünfehen 
übrig. Was that aber Hr. St.? An eine beliebige, 
nicht etwa aus Tim. nachgewiefene Beftimmung des 
Begriffes von Gott knüpft er eine dergleichen von 
Gottes Wirkfamkeit, dafs fie im Denken beftehe, giebt 
wiederum ohne alle Berückfichtigung des Tim. den’ 
Gedanken Gottes den Namen Ideen, verflicht ohne ir
gend einen Grund anzugeben, blofs in der Voraus- 
fetzung, dafs er Recht habe, oder im Vertrauen auf 
feinen Scharfblick, eine Erklärung diefes Namens, ci- 
tirt Stellen des Ariftoteles als mit diefer Erklärung 
übereinftimmend, bringt allerley dem Tim. ganz Frem
des zur Erklärung zufammen, und verfichert zuletzt, 
man werde nun das und das im Tim. Weniger befrem
dend finden. —

(Die Fortfetzung folgt im nüch(len Stücke.)
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{Fortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Ils folgt nun die Betrachtung deflen, was Hr. St. 

das dritte Princip nennt, nämlich der Materie. 
Dafs Plato das Wort, deflen Ueberfetzung materia 
ift, in diefer Bedeutung weder fonft irgendwo, noch im 
Tim. gebrauche, findet er nicht nöthig zu erinnern, 
fondern fängt an: Tertium rerum generatorum prin
cipium Platoni materia eß. Quam quidem jam ad- 
fuifle voluit, quo tempore Deus mundi creationem eß 
exorfus. Eninwero ideae folae quum rebus creandis 
non fufficerent s praetu eas ZwatTiov quoddam erat 
neceflarium, fine quo ipfae ideae ne exprimi quidem 
ac repraefentari potuiffent Itaque affumfit Plato 
materiam quandam nulla forma dißinctam nulloque de- 
finitam discrimine. Quae qualis ab eo informetur, pau- 
cis expofuimus in Commentar. ad p. 49 A. Eß enim 
corporum quafi fubßratum quoddam ideale, ab omni 
craßae corporum materiae concretione alienum, fed 
tarnen hujus ipfius fons utque principium. Nam quem
admodum ideae fine mente dicina non extiterunt, ita 
ne materae quidem caufa ac principium fine illa eße 
potuit. Diefer letzte Satz hängt mit dem vorherge
henden nicht mehr zufammen. So viel lieht man, dafs 
unter der Materie etwas den Ideen Analoges und gleich 
diefen in der göttlichen Vernunft oder in Gott Begrün
detes verftanden werden foll. Vielleicht ift zwilchen 
principium und Nam quemadmodum ein Satz ausgefal
len. Doch fchweigt das Druckfchlerverzeichnifs, und 
das zunächft Folgende geht wieder auf etwas Anderes 
über, fo dafs der Satz Nam quemadmodum vielmehr

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

als fremdartiges Einfchiebfel zu betrachten ift, nach 
deflen Entfernung man ungeftört weiter lieft: Quod 
autem Plato Deum facit infinitam materiam iam ante 
mundi originem reperientem et exinde ad untrerfi idea- 
lis (foll bedeuten des idealen Weltalls') exemplum hanc 
rerum untrerfitatem condere inflituentem, id dici non 
poteß, quantopere doctis et eruditis hominibus inde ab 
antiquiffimis temporibus ad noßram aetatem usque frau- 
difuerit. Eninwero concluferuut hinc illi protenus phi- 
lofophum aeternam materiam ßatuiße atque ipfi numini 
divino aequalem. Eine fo einfältige und abgefchmackte 
Meinung aber, fagt Hr. T., fehe dem Plato nicht ähn
lich, und die Sache fey diefe: Mundus iutelligibilis 
eß exemplar, quod intuens Deus fummus hanc rerum 
untrerfitatem, quam oculis cernimus, condere inßituit. 
Jam rero exemplar quoniam praeflantius eß eo, quod 
ad eins fimilitudinem eß comparatum, etiam prius hoc 
ipfo extiterit neceße eß. Itaque, quum mundus intelli- 
gibills menti dicinae iam obrerfaretur, hoc untrerfum 
nondum potuit ortum eße aut corporum materia jam 
extitiße finita. Alioquin enim Deus non iam roluif- 
fet illud ad idearum exemplum fabricari. Sed quum 
Deus fummus mundi adfpectabilis aedificationem medi- 
tarelur, neceße fult, ut in ipfius mente iam cogitatio 
aliqua ineßet materiae, ex qua fimulacrum illud 
idearum componeretur. Qua ipfa cogitatione ortum 
eß fenfilis mundi principium atque fons. Quocirca 
materiam non minus quam ideas a Deo profectas eße 
neceße eß. Von diefen lieben Sätzen lind der zweyte, 
dritte und vierte ganz überflüflig, und haben überdiefs 
keinen Zufammenhang mit den folgenden. Dafs das 
Vorbild früher fey als das Nachbild, bedarf keines 
Beweifes.und könnte, wenn es deflen bedürfte, daraus, 
dafs es befler als diefes ift, nicht bewiefen werden. 
Sonft wäre ja auch die Materie befler als die Körper. 
Desgleichen ift von felber klar, dafs, als der Welt- 
fchöpfer die Welt fchaffen wollte, lie noch nicht ge- 
fchaffen war. Dafs aber in Gott, als er die Welt 
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fchaffen wollte, bereits ein Gedanke der Materie, aus 
welcher fie gefchaffen werden follte, vorhanden feyn 
mufste, und dafs durch diefen Gedanken die Materie 
als Princip der finnlich wahrnehmbaren Welt entftan- 
den fey, das folgt weder aus jenem Früherfeyn des 
Urbildes noch aus diefem Nochnichtgefchaffenfeyn der 
erft zu fchaffenden Welt. Gefetzt aber, es folgte daraus 
oder aus irgend etwas, fo würde eben daraus auch das 
folgen, dafs in Gott, als er die Welt fchaffen wollte, 
auch ein Gedanke des aus der Materie zu fchaffenden 
Weltalls vorhanden feyn mufste. Denn das, woraus 
etwas werden foll, kann nicht gedacht werden ohne 
den Gedanken, dafs etwas daraus werden foll, und 
diefes Etwas ift zu jenem Woraus eben fo nöthig, wie 
das Woraus zu dem Etwas. Sind alfo die Gedanken Got
tes der Grund des Seyns der Dinge, fo ift dieEntftehung 
der Welt gleichzeitig mit der Entftehung der Materie 
und ein Früherfeyn der letzten nicht möglich. Nach 
Tim. aber war das, was Hr. St. die Materie nennt, 
früher als die entftandene Welt. Folglich ift Tim. ent
weder in Irrthum und Widerfpruch mit fich felbft, oder 
anders zu erklären. Hätte nun Hr. St. nachgewiefen, 
dafs feine Erklärung die richtige fey, fo müfsten wir 
das Erfte zugeben, und wenn uns die dem Tim. dem 
zu folge beyzulegende Meinung noch fo einfältig und 
abgefchmackt vorkäme. Es ift aber nichts nachge
wiefen, und Hr. St. läfst uns denken, was wir wollen. Wie 
er denn überhaupt bey aller anfcheinenden Strenge 
und Rauhheit feiten wirklich zw ingt, ihm beyzuftimmen, 
und es mit feinen Nothwendigkeitserklärungen und 
Verficherungen, es verhalte fich in der That fo, und 
jeder müffe begreifen, und kein Verftändiger könne 
zweifeln, keiner werde verkennen und dgl. nicht fo 
genau zu nehmen ift. Auch das zunächft Folgende 
giebt einen Beweis davon: Nec vero quemquam late- 
bit, cur haec materia primitiva tanquam informis at- 
que infinita defcribatur. Quum enim mundus nondum 
effet generatus, ipfa finita e/fe non potuit. Nam finitum 
efts quidquid certa forma dißinctum, certa rationeprae- 
ditum, denique certa lege inclufum habetur. Quäle 
exißere nihil potefl, niß quod ad idearum ßmilitudinem 
componitur, a quibus omnis omnino ratio rerum fmita- 
rum pendet ac proficifcitur. Hieraus würde folgen, 
dafs auch die Ideen felbft gleich der Materie unbe
grenzt find, da fie durch Gottes Denken hervorge
bracht doch unmöglich nach der Aehnlichkeit ihrer 

felbft gemacht feyn können. Timaeus freylich wreiis 
einen anderen Grund der Formlofigkeit deffen, welches 
alle mögliche Formen anzunchmen beftimmt war, und 
erläutert die Sache fehr verftändlich durch das Ver
fahren der Salbenbereiter und Thonbildner p. 50, E. 
Aber Hr. St. ift mit feinen Gedanken jetzt ganz wo 
anders. Haec igitur ß vera funt3 fährt er fort, vera 
autem e/fe edito aliquando Parmenide noßro clarius 
apparebit, materiam ex fententia Platonis nequaquam 
aeternam e/fe ccrtifßme inlelligilur, neque fatis prüden*  
ter docti homines poft Moshemium vulgo exifitmant, 
mundi crealionem ex nihilo veteribus philofophis Grae*  
cis omnino fui/fe ignotam. Platonis quidem certe Deus 
ßcuti cogitando idearum mundum e/fecit, ita etiam 
antequam hoc univerfum conderct, rudern informemque 
materiam, quam ad illarum exemplum vel ipfe confor- 
mare vel ab diis inferloribiis conformari veil et, eadem 
mentis vi et efficientia procreavi/fe exißimandus cß> 
Es ift unbeftimmt, worauf diefes haec fich beziehen 
und was als wahr erwiefen wiederum beweifen foll? 
dafs die Materie nach Plato keineswegs ewig fey» 
Wahrfcheinlich dachte Hr. St. dabey nur an das zu
letzt von den Ideen Behauptete. Aber giebt man ihm 
auch die weitefte Ausdehnung, und läfst es auf alles 
in den elf vorhergehenden Sätzen Enthaltene fich be
ziehen, und nimmt man an, dafs diefes alles wahr, d. 
h. von Plato irgendwo gelehrt fey (denn von einer 
anderen Wahrheit ift doch hier wohl nicht die Rede): 
fo kann die Folgerung, dafs die Materie nicht ewig 
fey, wrenn fie richtig ift, immer nur für dasjenige Pla- 

> tonifche Werk, in welchem jenes Alles gelehrt ift, gel
ten, und wenn im Tim. diefes nicht, oder gar etwas 
ihm Widerfprechendes gelehrt ift, fo kann für ihn nichts 
dergleichen oder nur das Gegentheil gefolgert werden. 
Die Leute nach Mosheim aber können bey alle dem 
vollkommen Recht haben. Denn hätte auch der Pla- 
tonifche Gott die Materie blofs durch fein Denken her
vorgebracht, die Welt hätte er doch immer nicht aus 
nichts, fondern aus eben diefer Materie gefchaffen. 
At vero, inquit aliquis, fahrt Hr. St., noch mit feiner 
Hypothefe vom Urfprunge der Materie befchäftigt, fort, 
ita ß recte ßatuimus, qui tandem philofophus maloruni 
originem a materia corporum potuit repeterel Eßne 
haec ißo modo ipßs aequiparanda, in quibus Plato 
certe nullam mali alicuius caufam quaeßvit? Nicht 
fo fehr das mit den Ideen auf gleicher Stufe liehen 
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oder ihnen ähnlich feyn, oder was fonft das aequipa- 
randa eft bedeuten mag, als der Urfprung aus dem 
göttlichen Denken felbft, welchen die Hypothefe der 
Materie beylegt, kann einen folchen Einwurf begrün
den: Gott wollte, dafs nichts fchlecht wäre, und doch 
dachte und fchuf er des Schlechten Urfache, die Ma
terie. Eft fane hoc aliquid, antwortet Hr. St., nec 
tarnen tanti illud momenti, ut prudentibus multum fcru- 
puli ini leere pofte videatur. Nam exemplar certe 
fimulacro ipfius praeftabilius fit necefte eft. Ex quo 
CQnfoquitur, ul mundus adfpectabilis deterior fit mundo 
tntelligibili. In quo ipfo cau/a et origo malorum ta
tet. Nam longius fane Ule ab rerum divinarum prae- 
ftantia abeft. Valet autem fecundum Platonem per to- 
tam rerum et animalium naturam haec lex, ut quo quid 
magis ab ideis defeivit, eo peius ac deterius evadat, 
ideoque etiam malo magis obnoxium reddatur. Damit 
wird aber die Herleitung des Schlechten von der Ma
terie aufgehoben und der Grund deffelben in das Nach- 
bildliche der Achtbaren Welt gelegt. Denn wenn das 
Nachbild dem Urbilde und alfo die Achtbare Welt der 
denkbaren an Vollkommenheit nachftehen mufs, und 
die Nothwendigkeit diefes Verhaltens der Achtbaren 
Welt zu ihrem Urbilde die Urfache des Schlechten ift, 
fo würde das Schlechte dennoch feyn, auch wenn Ae 
ein nicht materielles, fondern etwa fo wie die Zeit im 
Verhältnifs zur Ewigkeit befchaffenes Nachbild wäre. 
Nun loll aber das Schlechte von der Materie kommen, 
und die Materie von Gott, der doch wollte, dafs nichts 
fchlecht wäre. Diefer Scrupel ift alfo keinesweges ge
hoben. Vielleicht meinte aber Hr. St. fo: Wenn Plato 
das Schlechte von der Materie herleitet, fo nimmt er 
Ae nicht, fofern Ae ein Werk Gottes, fondern fofern 
fie dem Nachbilde wefentlich ift, als Urfache des 
Schlechten an. Denn diefe liegt eben darin, dafs die 
Achtbare Welt ein Nachbild ift. Wefentlich aber als 
einem Nachbilde waren ihr Ideen und Materie. In den 
Ideen nun fand Plato nichts, was als Urfache des 
Schlechten gelten konnte; alfo nahm er das andere, 
die Materie, dafür an, die als Werk Gottes zwar nicht 
fchlecht, als wefentliche Bedingung aber des noth
wendig fchlechteren Nachbildes die Urfache des 
Schlechten ift. So könnte allerdings die Materie los- 
gefprochen fcheinen, aber nicht der Schöpfer des 
Nachbildes, oder an die Stelle der ewigen, von Gott 
unabhängigen Materie, von der Hr. St. nichts willen 
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will, träte nun die ebenfalls von Gott unabhängige 
Nothwendigkeit, dafs das Nachbild fchlechter fey als 
das Urbild. Doch wie fich auch Hr. St. die Sache 
gedacht haben mag, das Wichtigfte hat er auch hier 
unteriaffen, nämlich nachzuweifen, wo und wie im firn, 
vom Schlechten gefprochen, was als folches bezeich
net, und in welcher Verbindung mit den Körpern cs 
dargeftellt wird. Und was er mit den beiden letzteu 
Sätzen Nam longius und Valet autem fagen will, ift 
fchwer zu begreifen. Der erfte ift entweder eine mü- 
fsige Wiederholung des mit Ex quo confequitur be
ginnenden, oder wenn longius ftreng zu nehmen und 
Nam nicht blofse Uebergangspartikel ift, eine nicht 
nur unbegründete, fondern auch unplatonifche Anklage 
des Weltfchöpfers; der andere aber, der fich als er
gänzender und erklärender Anhang an jenen anfchliefst, 
ift felbft der Ergänzung und Erklärung höchft bedürf
tig, wie nämlich leblofe Dinge fowohl als belebte We- 
fen, das eine mehr, das andere weniger, von den Ideen 
abfallen, wie fie dadurch, wenn fie fchlecht waren, 
noch fchlechter, wenn gut, weniger gut werden, wie 
diefer Uebergang zum Schlechteren und weniger Gu
ten fie dem Schlechten mehr ausgefetzt mache, wie 
ein folches Gefetz in Beziehung zu dem, wovon hier 
die Rede ift, ftehe und wo Plato es aufftelle. Alles 
diefes überläfst Hr. St. dem Lefer fich zu beantwor
ten, und fchliefst die Abhandlung mit folgenden Wor
ten : Et haec quidem de rerum principiis explicanda 
videbantur, quae elfi magnam partem nova funt nec- 
dum a quoquam idoneo modo illufirata, tarnen fpera- 
mus f uturum efte, ut ideo non temere conficla exifti- 
mentur. Certe quidem id dedimus operam, ut Plato
nem ex fua ipfius ratione ac difciplina inlerpretare- 
mur. Möge er künftig feine Hoffnungen und Bemü
hungen einer gewiffenhafteren Prüfung unterwerfen! 
Von dem übrigen Inhalte der Prolegomenen wird ein 
kurzer Bericht genügen. Als Anhang zu der Abhand
lung über die Principien wird die Vermuthung aufge 
ftellt, dafs Plato auch hierin dem Philolaus gefolgt 
fey, der Alles aus dem Unbegrenzten und Begrenzen
den unter der Leitung einer Urfache habe entftehen 
laffen. Im fechften Capitel ift die Rede von der Ue- 
bereinftimmung der chriftlichen Theologen in der Lehre 
von Gott als Weltfchöpfer mit Plato, von dem Unter- 
fchiede der Platonischen und der chriftlichen Güte 
Gottes und von der Idee des Guten, die nicht Gott 
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felbft fey, ihm aber auch nicht das Prädicat des Gu
ten mittheile, welches ihm vielmehr defshalb zukoni- 
me. qnia Boni idea, quae in mente dwina verfatnr, 
ipfuis nundne femper fidt reapfe confummaia et abfo- 
lula. Das fiebente fpricht von Thales, Anaximenes, 
Anaximander, Hermotimus, Anaxagoras und den Py
thagoreern als den Vorgängern des Plato in der Lehre 
von der Weltfeele; das achte fucht zu zeigen, wie 
Plato die Lehren feiner Vorgänger benutzt, und na
mentlich die des Anaxagoras mit den Pythagoreifchcn 
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zu verbinden gewufst habe; und im neunten und letz
ten wird zufolge der Ueberfchrift geftanden, fupere/fe 
non pauca in Timaeo, de quibus ßmiliter difputari 
poffit. Darauf folgt das Verzeichnifs der bey diefer 
Ausgabe benutzten literarifchen Hülfsmittel, zuerft der 
gedruckten, der Ausgaben, üeberfetzungen, Erklärun
gen, fodann der Ilandfchriften. Hieran läfst fich die 
Beurtheilung defien, was Hr. St. als Kritiker geleiftet 
bat, am füglichften anknüpfen.

(Die Fortsetzung folgt im niichßen Stücke.)

KURZE ANZEIGEN,

Schöne Künste. Ulni, in der Wagner’fehen Buchhand
lung und Druckerey: Der Student von Ulm. Zeit und Sitten
gemälde aus dem Anfänge des fechszehnteu Jahrhunderts von 
Hans Scherr. 1841. VI. u. 264 S. 8. (j Rthlr.).

Die vorliegende Novelle, welche das Motto: Alle Schuld 
rächt fich auf Erden“ an der Stirne trägt, giebt uns ein Bild 
jener fchrecklichen Rechtspflege, unter welcher im Verlaufe von 
drey Jahrhunderten fo manches, unfchuldige Herz gebrochen ift. 
Ein Student kommt nämlich nach Ulm. Dort findet er einen 
Freund, und wird von diefem dem Bürgermeifter Ullmann zum 
Erzieher feines Sohnes und zum Sprachlehrer feiner fchönen 
Tochter Agnes empfohlen. Der furchtbare Rathsherr Thielbach, 
des Bürgermeifters Feind, erkennt bald in dem Studenten den 
Sohn Ullmann’s und feiner von diefem verführten, in einem 
Nonnenklofter verftorbenen Tochter. Er befchliefst, entfetzliehe 
Rache zu nehmen, und läfst bey einem Gaftmahle heimlich ei
nen Becher, der dem Bürgermeifter zugehört, in den Ranzen 
des Studenten ftecken. Als diefer hierauf Abfchied genommen 
itud kaum das Thor der Stadt im Rücken hat, fo wird er von 
einem Gerichtsdiencr eingeholt, in’s Gefängnifs geworfen und 
des Diebftahls angeklagt. Der Student leugnet; Folter und Qua
len der Tortur erzwingen von ihm kein Geftändnifs, und der 
Nachrichter mufs ihn nach mancherley Debatten öffentlich ent
haupten. Auf dem Blutgerüfte fpricht er einen entfetzlichen 
Fluch über Ulbnann's aus, denn er hält ihn, durch beleidigende 

Vorfälle dazu veranlagst, für den Urheber feines Todes. Thiel
bach aber theilt nach der Hinrichtung dem Bürgermeifter mit, 
dafs der, über welchen er das Todesurtheil gefällt habe, fein 
Sohn gewefen fey. Darüber wird Ullmann wahnfinnig und tödtet 
fich felbft. Agnes aber fiirbt vor Verzweiflung; denn fie war 
des Studenten Geliebte. Diefs der Inhalt. Was die Charakter- 
fchilderungen anbetrifft, fo ift der Student gut gezeichnet, eine 
kräftige Geftalt, von edlen Gefühlen befeelt, der Rathsherr Thiel
bach eine unheimliche Figur, düfter, in fich verfteckt, der Bür- 
gemeifter Ullmann ftolz, kalt, hartherzig, Agnes zart, liebend, 
hingebend, ein rührendes Seitenftück zu dem Studenten, der 
wie in Ahnung ihrer fchwefterlichen Verwandtfchaft fie gleich- 
fam brüderlich liebt. Die Entwickelung des ganzen Gemäldes 
ift gelungen zu nennen. Die Lebensfchickfale des Studenten 
werden uns ftufenweife ohne Reflexionen einfach dargeftellt i 
aber die Darftellung felbft follte lebendiger feyn. Namentlich 
ift der Dialog allzu ftarr gehalten. Sind wir aber an’s Ende der 
Novelle gelangt, fo befinden wir uns auf einem Leichenfelde, 
und vermißen das verföhnende Princip. Sollte der Vf. glauben# 
dafs diefes in der Art und Weife enthalten fey, wie er die Un- 
fchuld des Studenten noch an den Tag legt, fo irrt er; denn 
eben der Umftand, dafs des Studenten Schuldlofigkeit zu fpät 
entdeckt wird, läfst uns das Buch unbefriedigt, wir möchten 
fagen, mit wahrem Inngrimm aus der Hand legen.

Ad. B...
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{Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenp.on.')

Als ein bedenkliches Zeichen tritt hier fogleich 

der Mangel an Sorgfalt und Genauigkeit in der An
gabe der Handfchriften hervor. Die von Beklier mit 
b bezeichnete Vaticanifche ift ganz vergeflen, und nur 
durch einen Schreib- oder Druckfehler Vat. b ftatt o 
gefetzt, wie die beygefugte Zahl und die alphabetifche 
Folge zeigt. Die mit x bezeichnete Angelifche ift als 
Ambrofianifche und unter einer falfchen Zahl aufge
führt. Der Unterfchied der von Bekker für die Wie
ner (T) und für die vierte Parifer (y) gebrauchten 
Zeichen ift aufgehoben. Die Identität der Laurentia- 
nifchen a bey Bekker mit der Florentiner b im Wei- 
chelfchen Apparate ift nicht bemerkt; vier anderer 
Zahlen nicht zu gedenken, von denen wenigftens drey 
mehr Schreib- als Druckfehler zu feyn fcheinen. Die- 
felbe Nachläffigkeit in der Angabe der abweichenden 
Lesarten. Gleich in der erften kritifchen Anmerkung 
find drey Fehler, indem 8^ als in o anftatt in x feh
lend angegeben, unter den nur weglaflenden e über
gangen, und für Zw&itetev, wie Bekker ftatt <5vv. ge- 
fchrieben, nur Proclus und nicht auch die von Bekker 
als feine Autorität angeführte Parifer F erwähnt ift. 
Die Laurent, a und die Flor, b find überdiefs auch hier 
wie in allen folgenden Angaben der Lesarten als zwey 
verfchiedene aufgeführt. In der dritten Anmerkung 
S. 68 heifst es, dafs Bekker mit Unrecht rip,iv für 
vp.iv gebilligt habe. Allerdings hat es Bekker in den 
Text gefetzt, aber in den Comment. crit. auch wieder 
Zurückgenommen und vpiv als richtig anerkennt. Wa
rum verfchweigt das Hr. St. ? Gleich darauf S. 69

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

fehlen unter denen, die adhiv für pakkov haben, die 
zwey Parifer S und Y. S. 70 ift hcu eKdörrj rex*V  
als Lesart der alten Ausgaben, xoA piav sKdörriv re- 
XVT]V als am Rande der erften Parifer gefchrieben, plav 
endörep als ^as von Bekker in den Text ge
fetzte und hoi dep sudörov rexry als gemeinfame 
Lesart der erften Par. und der Tübinger Handfchrift 
angegeben, während die alten Ausgaben fowohl als 
der Parifer Rand und die Tübinger nai weglaffen, 
B. aber es aufgenommen hat. Und nicht blofs im 
Anfänge ift Hr. St. fo nachläffig. S. 213 bemerkt er 
zu den Worten p. 50, E: tsxy^l prjx^^rta bis pdkzöta. 
dvcbSrp dafs fie in den alten Ausgaben weggelaflen 
und zuerft von B. aus der erften Parifer anfgenom- 
men feyen, ferner die Münchner, die Vat. o und am 
Rande Vat. 0 evd)8i] haben, endlich dafs fie auch in 
der Tübinger und der xß liehen und dafs Ficinus fie 
wiedergegeben habe. Das wahre ift, dafs fie in allen 
dielen lieben Handfchriften ftehen, ftatt dvd>8T] aber in 
der erften Par., der Vat. o, der Tüb. und am Rande 
der Vat 0 irriger Weife zvgjSt] gefchrieben, das rich
tige alfo von B. aus der einzigen Münchner genom
men ift, mit welcher die beiden Flor, übereinftimmen, 
in den anderen Handfchriften aber nicht weniger als 
in den alten Ausgaben alle zehn Wörter des Homoeo- 
teleutons wegen (voran geht evd)8i]) ausgelaflCen find. 
Ebendafelbft heifst es zu avro); avr&i liehe in der 
erften Par. und avt&v in den alten Ausgaben; gerade 
als fey ebenfo die eine und abttiv die andere ab- 
weichende Lesart, jenes die der erften Par., diefes die 
der alten Ausgaben, und avrzp die dritte aller übri
gen Handfchriften. Diefe haben aber ebenfo wie die 
alten Ausgaben avtwv, und die Parifer allein hat den 
Dativ, den B. aufgenommen hat. Ebendafelbft ift mit 
Unrecht die Venediger 2 unter denen, die rtavtart 
lefen, genannt und die Tüb. nebft den Ausgaben vor 
Stephanus übergangen, und als Autorität für dvöpatov 
ftatt dop. auch die Angelifche x angegeben. Wem es 
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alfo um Wahrheit zu thun ift, der laffe die kritifchen 
Anmerkungen des Hr. St. ungelefen. Wie aber fteht 
es mit feinem Urtheile über den Werth der Handfchrif- 
ten? Es lautet am Schluffe des Verzeichniffes der- 
felben S. 64 alfo: Horum codicum longe praeßantiffimus 
eß Par. A. quocum fubinde mire coufentit Flor. x. 
Secundas tenent Vat. ®. et Tubing. tertias deferimus 
ad Ven. Hos deinceps reliqui fuo ordine fequun- 
tur. Dafs nun die Par. A unter allen hier aufgezähl
ten die hefte fey, unterliegt keinem Zweifel, wenn 
auch über das longe und den Grad ihrer Vorzüglich
keit zum Theil wegen verfchiedener Mängel des bis 
jetzt gefammelten kritifchen Apparates gezweifelt wer
den kann; und dafs unter den Flor, die mit x bezeich
nete ihr am nächften komme, ift ebenfalls zugegeben; 
aber weit enger ift die Verwandtfchaft diefer Flor. x. 
mit der Vatic. o, fo wie die der Par. A mit der Vat. 
d, und es mufsten alfo entweder alle diefe vier, oder, 
wenn die letzte, weil fie nur Excerpte enthält, weni
ger in Betracht gezogen werden follte, was jedoch 
bey der Menge und Gröfse der Excerpte nicht ge- 
fchehen darf, wenigftens die drey erften zufammen 
genannt, und zugleich die nicht unbeträchtlichen Ab
weichungen der zwey letzten von der erften angedeu
tet, nicht aber Par. A und Flor, x als die zwey ei
nander ähnlicbften aufgeftellt werden. Gleiche Be- 
wandtnifs hat es mit dem Urtheile in Anfehung der 
zweyten Claffe. Die Vat. 0 hat von fpäterer Hand 
Einiges mit der Tüb. gemein, und jeder von beiden 
kann in einem gewiffen Sinne die zweyte Rangftufe 
zugetheilt werden; aber jenes Gemeinfame findet fich 
gewöhnlich auch entweder in der Par. A oder in eini
gen nachher zu erwähnenden, und von erfter Hand, 
worauf es hier allein ankommt, ift die Vat. 0 der 
Tüb. nicht ähnlicher als die Ven. , fo dafs jene 
beiden auf keinen Fall fo zufammengeftellt werden 
können. Vielmehr ift die Tüb. mit der Par. F, des 
Flor, ß und der Münchner nach der einen, aber eben 
fo mit der Vat. o und der Flor, x nach der anderen 
Seite hin verwandt, und man thut am beften, alle diefe 
(Par. A., Vat. b, o, Flor, x, Tüb., Par. F, Flor, ß, 
Münch.) nebft der zweyten Hand der Vat. 0 zu einer 
Claffe zu vereinigen. Die Vat. 0 felbft aber mit den 
übrigen gehört der zweyten Claffe an, in welcher fich 
ebenfo wie in den erften durch gröfsere Aehnlichkeit 
einiger unter einander gewiffe Unterabtheilungen bil

den, und in eine derfelben können die beiden Ven. Äu.2 
gefetzt werden, denen Hr. St. die dritte Stufe anweift. 
Es gehört eine forgfältige Prüfung dazu, und hat viele 
Schwierigkeiten, den Werth diefer zwey Handfehriften 
fo genau zu beftimmen ; dafs Hr. St. eine folche Prü
fung nicht angeftellt hat, und fein Urtheil alfo auch 
in diefem Stücke keine Sicherheit giebt, ift fchon aus 
deffen Befchaffenheit in den erften zwey Stücken wahr- 
fcheinlich, wird es aber noch mehr durch den letzten 
Satz: Hos deinceps reliqui fuo ordine fequuntur. Man 
verftehe diefe Worte, wie man wolle, entweder fo, dafs 
den übrigen (neunzehn) Handfehriften zufammen eine 
und zwar die vierte Rangftufe, oder jeder derfelben 
eine befondere durch ihre von der alphabetifchen Folge der 
Zeichen abhängige Stelle beftimmte, oder einer ge
wiffen (beliebigen) Zahl auf einander folgender eine 
gemeinfchaftliche (vierte, fünfte u. f. w.) zugetheilt 
werden, immer fagen fie etwas völlig Unhaltbares, ja 
Lächerliches aus. Denn unter diefen reliquis find auch 
die beiden Vat. b und o, die Par. F, die Flor, ß und 
die Münchner, von denen oben die Rede gewefen, die 
fich bey jeder Gelegenheit, wo irgend bedeutende und 
charakteriftifche Varianten vorkommen, auf die ange
zeigte Weife unterfcheiden. Man vergleiche aufser 
der fchon angeführten Stelle S. 50, E noch S. 38, A, 
wo B. nach Ttpoögmi ylyvEöSa die Worte XP^' 
vov ovSe ysvetäai aus der Par. A und Vat. b aufge
nommen hat, die in den alten Ausgaben und den 
Handfehriften der zweyten Claffe des Homoeoteleutons 
wegen ausgefallen find. Diefe vier Worte finden fich 
gleichfalls in der Tüb., der Par. F, der Flor, x und ß? 
nur dafs diefe xpövov haben, und in der Münchner, 

. wo noch ihr vvv xporov hinztigefügt ift. Dafs hier 
die Vat. 0 noch etwas lückenhafter ift als die an
dere Claffe, indem ihr aufser jenen vier Wörtern auch 
das nächfte nore fehlt, kann die ihr angewiefene Stelle 
eben fo wenig zweifelhaft machen, wie die Lücke 
S. 50, E in der Par. F die Stellung diefer: die Aus- 
laffung fällt den beiden Schreibern zur Laft, die ihre 
lückenlofen Originale hier mit derfelben Nachläffiskeit 
copirten, welche in dem Originale der anderen Claffe 
die Lücken bewirkt hatte. Doch auch an ganz voll' 
Händigen Belegen für jene Theilung fehlt es nicht« 
Auf derfelben Seite (S. 38) C lefen die alten Aus
gaben bjopsvo? (Steph. $6ti) povos, die Par. A? 
Vat. bo, Tüb., Flor, xp, Münch., Par. F von erfter 
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und Vat. 0 und Ven. 2 von zweyter Hand haben 
blofs ^Spsvos, und die übrigen blos e<5ti povo? (eini
ge eorz povoos), was nur durch einen Schreibfehler 
aus hopsvos entftanden zu feyn fcheint. Diefes ift 
fodann von zweyter Hand in der Par. F zu jenem hin- 
zugefügt, ungewifs ob aus einer der alten Ausgaben, 
oder früher, fo dafs es aus diefer oder einer ebenfo 
interpolirten in die Ausgaben gekommen feyn könnte. 
Aehnliche Stellen nun giebt es mehrere, und es zeugt 
wiederum von grofser Nachläffigkeit, dafs Hr. St. den 
Auffchlufs, den fie geben, fo wenig beachtet hat; denn 
Mangel an Fähigkeit, das Verhältnifs zu toben, kann 
doch wohl nicht angenommen werden. Was ferner 
die Auswahl und Behandlung des kritifchen Appara
tes betrifft, fo ift es hauptlachlich die Abweichung von 
dem Texte der Ausgaben von B., fodann die von dem 
Bekkerlchen und hin und wieder auch die von dem 
durch Hr. St. felbft vor 17 Jahren bey Weigel heraus
gegebenen, deren äufsere Beglaubigung er beabfich- 
tigt und durch die Angabe der handfchriftlichen Les
arten zu bewirken gefucht hat, und der gröfste Theil 
der kritifchen Anmerkungen enthält nichts weiter als 
das, was Hr. St. die Vulgata nennt, d. h. die Lesart 
der Ausgaben von B. und dann die Zeichen der Hand
fehriften, 'welche die der Vulgata vorgezogene Lesart 
geben. Bey der oben angedeuteten und aufgewiefe- 
nen Unzuverläffigkeit diefer Nachrichten verlieht es 
fich von felbft, dafs fie ohne Werth find; aber auch 
bey der forgfältigften Ausführung wäre fchwer zu fa- 
gen, für wen fie Werth haben könnten. Denn wenn 
Hr. St. es nicht für nöthig hielt, die inneren Gründe 
der vorgezogenen Lesarten anzuführen, fo mufste ei' 
wenigftens wie B. durch vollftändige Mittheiluug aller 
Varianten den Lefer in den Stand fetzen, die Bedeu
tung der in den Handfehriften liegenden äufseren zu 
würdigen. Für folche Lefer aber, die fich bey jeder 
Abweichung von der Vulgata beruhigen, fobald fie 
nur fehen, dafs fie nicht ohne Handfehriften gemacht 
worden ift, reichte auch die blofse Verficherung hin, 
dafs man überall auf die Handfehriften die nöthige 
Rücklicht genommen habe, oder um diefer Verfiche
rung alle von folchen Lefern zu verlangende Glaub
würdigkeit zu geben, konnte hin und wieder die Zahl 
der Handfchriften mit einem auf die vorangefchickte 
Bangordnung derfelben hinweifenden Beyworte ange- 
zeigt werden, z. B. unus praeßanti(ßmus oder duo bo

ni, duo mediocres u. f. w. Ueberhaupt aber hätte Hr. 
St. auf feinem Standpuncte, anftatt den Schein eines 
kritifchen Verhaltens gegen die fogenannte Vulgata 
anzunehmen, diefe lieber ganz aufser Acht lallen, und 
die Bekkerfche Recenfion als Vulgata zum Grunde le
gen, und feine Abweichungen von diefer dello gründ
licher rechtfertigen tollen. Dafs er aber auch in die
fer Beziehung Vieles zu wünfehen übrig gelaffen, kann 
man aus Folgendem fehen. Die erfte Abweichung fin
det fich S. 17 B, wo er dvTatpsdTiav in den lext ge
nommen hat. Die kritifche Anmerkung dazu ift: ‘gp&v 
dvTapE$Tiav\. Sic dedi ex sareß et Flor. a. c. o. 
Idem Proclus habet. Legebatur dvtEcpsStiäv, pro quo 
Stephanus requirebat dvSsdrtäv. Idem qpä; dvt. coni. 
Und im Commentar unter den krit. Anm. heilst es: 
Stephanus requirebat dv^söriäv. Codd, quidam cum 
Proclo dvrapsSTiav quod recte commendavit Boeck- 
hius. Bene Schol. Leid., qui Prodi obfervatione u(us 
eß ’AvrapEStidv, inquit, tpipSiv ovh dv^sötiav. p 
yap avTacpESriatiiS tfyv okoteki) TgS sörtdösc^S 
dTtoTtXr/ pcoöiv CvvEiXgcpEV. Minus aptum eß quod 
codd. reliqui cum editt, omnibus fuppeditant drrsps- 
öTiav. Eben fo gut wie recte, bene, minus aptum, hät
te er imprudenter, male, aptius fetzen können, und 
der Schüler wäre nicht gründlicher, aber richtiger 
belehrt worden. (In den unnützen Wiederholungen: 
Stephanus requirebat dv^EGtiäv und Codd, quidam 
cum Proclo wie in den fehlerhaften avracpsörladis 
ftatt dpsörlaßis zeigt fich die oft gerügte Nachläffig
keit.) Die zweyte ift S. 18, A ri Ss Tpocpqv’, die 
Begründung: V. (vulgo) Sai, quod mutavimus ex 
B'ZT FS Ysx a ß e o r. Tub. (ex Florentinis et Proclo. 
An anderen Stellen reichen aber A&([ Flor, ß mit den 
alten Ausgaben hin, eine Lesart gegen diefelben Hand- 
fchriften zu fchützen, denen hier der Vorzug gegeben 
ift. Der Schüler fragt vergebens: warum nicht hier? 
(Vernachläffigt ift, dafs Par. F und Tüb. zwar öe, aber 
auch jene Siarpopljv, diefe Sid tpopljv ftatt tpopijr 
haben, welches Sia offenbar aus Sai entftanden ift.) 
Die dritte S. 18, C, wö Hr. St. zu einer von B. ge
änderten Lesart des Stephanus zurückgekehrt ift. 
Sokrates wiederholt die Hauptpuncte des Gefpräches 
vom vorigen Tage: Ti Ss^Sr} rb rtspltrft rtaiSoftoziaS;

tovro per Sia trjr drßteiav tä)V wpvrp
povsvtov, öri Koivd Ta T&)V ydpoDV Hai Ta twv 7tai- 
S(ar nakiv aTtdvtGüV irfäspsv, prixaveopsvoi OTtaaspr^Ssis 
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srore rb ysyEVTfpEVOV a^r<p I8ia yvarfovto, vopiovöi6b 
navtes narra? avrovs opoyEVEi?— krit. Anm. FeW. 
editt. prixavaipEv o v s quod eß in codd. longe pluri- 
mis. Buttmannus coni. pEX^vQ^p^ v ois, quod recepit 
B. Sed recte Stephanus dedit prixavdjpsvoi, ut fcri- 
ptum extat in Ambroß ß Vat. v. Flor. x. et corr. o. 
Deindeveil, editt. yvdxiait o, vopidwöi 8e. Recteyvcbtioi- 
to codd., quod foloecum cfle unus nemo facile credi- 
dcrit. Indicalicum vopwvöi tuentur Par. A. Vat. 
&. Par. FS. Vind. V (? oder Y.) Non. Ambr. f. 
Laur. Vat. or. Flor. a. b. B. c. n. x. Commentar: 
Pro pijxavwpEvoi pterique libri habent pex^VGopkrovt^ 
unde Buttmannus eruit pqxavopEvoiS, qui dativus 
ßufpenßus eßet ex Evpvi/povEvtov. Recte vero Ste
phanus nominativum reßituit, quem et ipßum non pauci 
libri tuentur. Etenim cohaeret Ule cum verbis otE sri- 
Sspev, quo non animadverfo verae lectionis temerariam 
fccerunt mutationem. Neccffdrium eße nominaücum 
etiam verborum ßruclura evincit. dativo dc Butt- 
manni fententia reßituto, unde optaticus yvcböoiro 
pendeat, nemo quisquam dixerit. Quod fecus habet, 
vbi p-qx^^P^roi nominativum cum ört sri^spEv con- 
iunxerimus. Quippe ita recte fane infertur yvdjßovto 
üplativuS) qui fuperioris temporis, quo haec disputata 
ßunt, coußlium denotat: cui deinde fubiungitur vopiov- 
ßiV) indicativus futuri, quem poß verba curandi aliaque 
ßmilia etiam praecedente tempore praeterilo maxime 
ad ßgnificandam prißini confilii perpeluitatem frequen- 
tifßme adhiberi in vulgus nolum eß. conf. Matthiae Gr. 
§. 519, 8, S. 1187 fq. cd. 3. Roß Gr. § 122, 10, 6. 
Exempla ßmilis modorum enallages ad Menexen. S. 
240. D. indicavimus. Ilaque nec Stephanus vere 
coniecit yvcböstai, nec Boeckhius audiendus eßf qui av 
yvdrfoito reponendum pulabat, quod vel propler par- 
ticulae ar collocationem reiiciendum. Nicht mit Evpvr^ 
povEvrov, fondern mit Ttaöiv würde der Dativ, den 
Bullmann vorgefchlagen und Bekker aufgenommen hat, 

zu verbinden und der Optativ darauf eben fo richtig 
feyn wie auf pExavcbpEvoi. Den Nominativ aber hät
te wohl kaum ein Abfehreiber anders als avd hi^epEV 
bezogen, und gewifs keiner in den Accufativ verwan
delt, der viel fchwicriger zu erklären, obwohl nach Leg. 
VI, 760, E an einigen anderen Stellen vielleicht bey
zubehalten und von einem zweyten sti^Epsv feil, au- 
tovs, oder von einem zu ergänzendem n^EvtES ab- 
hängig zu denken ift (ptixavcbpEvoi führt B. auch aus 
feiner Angelifchen und Laurentianifchen Handfchrift 
ebenfo als über pyx^vopsvov? gefchrieben an, wie Ur. 
St. felbft im Weigelfchen Apparate aus der Flor. o. 
vopiovtii lieht nicht in der Wiener, fondern in der 
Par. Y, desgleichen in der Aldina. Die erfte Bafeler 
hat vopoivöt und erft die zweyte vopiöGsöt. yvaMSaito 
feheint nach dem Weigelfchen Apparate in der Flor, 
o, zu liehen. Anftatt Flor. B, ift Flor, ß zu lefen). 
S. 19, A hat B. die Lesart der Ausgaben ta 8e r&r 
tpavküjv im Gegenfatze zu per &ya$ajy bey
behalten: Hr. St. fchreibt rot 8e nanwv und Tagt 
in der krit. Anm. Sic A&FSY. Tub. et alii plurimi. 
Idem habet Stob. Editt. omnes epavkaav. Scheint aber 
nicht Hau&v das Glolfem, (pavkc&v die urfprüngliche 
Lesart zu feyn ? Die alii plurimi geben übrigens keine 
allzugrofse Majorität: fechs Bekkerl'che und drey Flo- 
rentinifche Handfcliriften haben pavkaor. S. 19, C 
wünfeht Sokrates feinen idealen Staat in’s Leben ein
geführt zu fehen, kämpfend gegen andere Staaten #pe- 
TtovtcoS eIs 7tokspov dpiHop^vgv nat kv räb nokspsiv 
ta 7tpoö^Hovra dno8i8ovöav ry naiSEiqt nai rpopg. 
So Hr. St. mit den alten Ausgaben. Aber Par. AF. 
El? yE 7tok. unde Bekkerus edidit ei? te Ttokspov.^ 
Das erfährt man in der krit. Anm., aber nirgends, wa
rum Hr. St. nicht ebenfalls te oder jenes ys felbft, 
was die hefte Handfchrift und zwar nicht fie alleio 
darbietet, eingefchoben hat-

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)
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(Fortfietzung der im vorigen. Stücke abgebrochenen Ttecenfion.)

In folcher Weife geht es fort bis S. 29, B, wo fich 
Hr. St. weitläufiger ausläfst. Die Rede ift von dem 
V erhältnifle der Darftellung zur Natur desdarzuftellcnden 
Gegenftandes, und Timaeus fagt nach B. Recenfion: 
tov per oiv povipov nai peta vov HataqjavovS po- 
vipovf nai dpsta7ttd)tovS, na^ ööov te dveXeyntoi? 
TtpoS^nst Xdyozs Flvai Hai duzvijtozS, tovtov Sei pq- 
Shv eXkeirteiv * tovs Se ‘tov ftpb? per Ineivo drceiHa- 
OSevtof, ovtos Se ebc6vos elnora? dva Xoyov re bzei- 
VG3V SvtaS' o tl 7tep rtpbs yeveöiv ovöia, tovro rtpbä 
niStiv dXg^eza. Dafielbe fteht in den Ausgaben vor 
Stephanus, der auch nichts weiter änderte als nep, wo
für er yap fetzte. Hr. St. aber fchreibt: — dpeta- 
ntdjtov? nai na^s oöor oldr ts dveXbyntovS rtposrpiei 
X&yovs elvai nai duzv-qtovs, tovtov Se prjSev iXXei- 
Tteiv tovs Se u. f. w. wie B., nur mit einem vollen 
Puncte nach ovtas. Die äufsere Begründung diefer 
neuen Lesart in der krit. Anm. ift folgende: Totum 
hunc locum nunc primum integritate fua videmus re- 
fiituifie. Vulgo nai ante na^ oßov atque oISv te 
omittebatur (nur olov fehlte in der Vulgata), lllud 
revocavimus e Ven. S2. Vind. mon. Ambr. (Ang.) 
x. Palat. Ricard. Flor. a. ß. c. et Vat. o rec. oI6v 
te (nur olov) autem inferuimus auctorilate Par. AF. 
Mon. Vat. v. Hör. ß, Corron. Ven. 2. corr., Procli, 
Ciceronis, Ficini. (Cicero’s Ueberfetzung lautet bey 
Orelli S. 49/ fo. Itaque quum de reßabili et immuta- 
bili disputat, oratio talis fit, qualis illa, quae neque 
redargui neque convinci potefi. Quum autem ingrefla
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eft imitata el efficta fimulacra, bene agi putat, fi fimi- 
Utudinem veri confeguatur. Quantum enim ad ids 
quod ortum efi, aeternitas ratet z tantum ad fidem veri- 
tas. Wo wäre hier auch nur die Spur eines Zeugnif- 
fes für olav? Mit gröfserem Rechte, aber auch nicht 
fieber ift Ficinus unter den Zeugen dafür zu nennen: 
ergo cum de re firma et fiabili et mente comprehenden- 
da difieritur, (labiles fimiliter immutabilesque et quam 
maxime fieri poteß inexpugnabiles rationes effe opor
tet. Dagegen wird olov von B. noch aus N at. b und 
von Hr. St. felbft im Weig. App. aus Flor. x. ange
führt, welche beiden hier vergelfcn find). Dein pro 
dveXeyntoiS— XoyozS — dmrzjtois accufativum poßti, 
quem fuppeditant Mon. Vat. b (auch Proclus und die 
Tüb., die überdiefs dringtovs hat). Denique pro tov
tov Sei pqSev D-Xsirtcov cum Par. A. corr. (hach 
Baft hat die Par. A. Sei und darüber e: B. fchweigt). 
Proclo et Vat. b feripfi tovtov pzjSev &XX., quod fir- 
mat quoddammodo etiam Vat. 0. Par. F. Ambr. 
(Ang.) x. Pal. qui tovtov öq prjSw &XX. feriptum cx- 
hibent. (auch die Vat. o von elfter Hand, die Flor., b 
und die Tüb. haben Szj). Der Commentar aber lautet 
fo: Hunc locum nunc primum ex codicibus reßituifle in 
prifiinam integritatem nobis videmur. Qua in re 
quid adminiculi habucrimus, in annotatione critica ex- 
pofitum efi. Hoc loco nofira raüo confirmanda efi 
rerborum interpretatione. Efi autem totius loci fen- 
tentia, quantum iudicare pofium, haec fere'. De eo 
igitur, quod confi an s efi et firm uni et mentis 
intelligentia perfpicuum, orationes conve. 
nit effe c onfiant es et immutabiles et quan- 
tum fieri pof fit ine xpug nabiles atque im- 
mobiles, neque quidquam hac in re reliqui 
f acer e; de eo autem, quod ad illud efi com- 
paratum et eins fimulacrum quoddam, eas- 
dem d e cet e ffe pr ob abil e s illisque alt er is 
ex proporlionc refpondere, ut videlicet eodem 
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interrallo a reritatis firmitate et conftantia dift ent, quo 
fimulacrum ab ipfo rei exemplari remotum eft. Et 
haec quidem in unicerfum. Nunc explicandum paucis 
de fingulis enuntiati partibus. Ilic rero primunt lu- 
ftrandum venit ißud pEta vov narapavES. Quod ne 
cui mirum accidat, reputandum eft proprie id intelligi, 
quod certum clarumque eft fic, ut mens in eo cognofcendo 
iudicandoque adhibeatur. Unde explicationem habet 
ufius praepofitionis psrd, de quo conf. ann, ad Phae- 
don. p. 67, B. Deinde obfervandum eft diligenier, 
tqvtov referri ad totam fententiae praegreffae partem 
hanc: povipovs nat dpETanTcbrovS Hoti dvsXsyHtovs Hat 
dnivgrovs slvat, adquae recte potuittovrovadiici, quum 
unam eandemque efficiant notionem generaliorem. Itaque 
tovtov 5e pqbsv iXXstnstv fignificat: nequehac in 
re ullo modo deficere f. quidquam reliqui 
facere, inferius effe. Nam ita pySsv iXXsinEtv 
Tzvds ufurpari folere, quum alia docent, de quibus r. 
ad Alcib. 7, & 122, B. D., tum illa S. 90, B. toütov 
pgSl Gpuipbv EXXzinsiv. Tum npbs tnsivo eft npbs 
tb ßsßatov Hat povtpov nal pEta vov narapavES, 
ut non intelligam Boeckhium in Disputatione de Plato- 
nica corporis mundani fabrica p. XVIII, requirentem 
Zovtgjv Se prjSsv iXXsinEtv rb napdbstypa, atque to 
napabsiypa, quod Proclus uüque de fiuoadiecit, pror- 
fus acceflarium dicentem propter iftud npbs psv Iheivo. 
Benique dva X6yov 78 eheivgov öv7as idem ratet quod 
dvaXdyovs re Ucetvovs (wohl ekeivois') fi. tnsivGov. 
Unde mirabile non eft, quod ovras additum ridemus, 
quum tarnen slvai npoßguEt ex antecedenlibus repe- 
tendum fit. Ita igitur in loco usque ad hunc diem im- 
peditiffimo, quem vexarit etiam P. Leopardus Emen- 
datt. libr. VIII c. 20, omnia nunc plana ex expedita 
effe cenfemus. Sollen denn aber, wenn hier vom Sol
len die Rede ift, wie Hr. St. dureh fein conrenit und 
decet ändeutet, nicht alle Darftellungen, foweit es ih
nen möglich ist, unwiderlegbar und unumftöfslich feyn, 
die des Wandelbaren fo gut w ie die des Bleibenden ? 
Alfo ihnen würde zu jenem oldv te nicht hinzuzuden
ken feyn, fondern überhaupt. Wer aber fagt, dafs 
gewiße Darftellungen unwiderlegbar feyn follen, foweit 
es überhaupt möglich fey, der nimmt an, dafs die Un- 
widerlegbarkeit in ftrengem Sinne und vollftändig kei
ner Darftellung zukomme; fonft würde er nicht die 
Möglichkeit als Mafsftab erwähnen, wie z. B. Nie
mand, der einem ein Rechenexempel aufgiebt. fagen 

wird, dafs er es fo richtig wie es überhaupt bey Re- 
chenexempeln möglich fey, machen folle. Eine folche 
befchränkte und bedingte Uinviderlegbarkeit aber ift 
Timaeus foweit entfernt allen Darftellungen beyzule
gen, dafs er fie gerade als das Unterfcheidende der 
Darftellung des Wandelbaren betrachtet. Ferner, wenn 
gefagt ift, die Darftellung folle fo unwiderlegbar wie 
möglich feyn, und es wird hinzugefetzt, daran aber 
dürfe ihr nichts fehlen, fo ift das entweder ein unpaf- 
fender Zufatz, oder es wird dadurch der Unterfchied 
zwifchen der eigentlichen, nicht zu erreichenden Un- 
widerlegbarkeit und der befchränkten, erreichbaren aus
drücklich anerkannt, und die erfte zwar nicht, aber 
defto vollftändiger die zweyte gefodert. Hr. St. hat 
rovrov öe pgbsv iXXsinEiv fo überfetzt, dafs es nur 
ein müffiger Zufatz wird, den man allenfalls, wenn^ 
die Handfehriften übereinftimmten und fonft kein Be
denken wäre, fich könnte gefallen laßen, aber feine 
Ueberfetzung ift eben ungenau, und ftatt neque quid
quam hac in re war huius rero nihil zu fetzen. Die 
fchwache Seite feiner Lesart aber hat er gar nicht 
bemerkt, und Worte gemacht über Dinge, die lammt- 
lich aufserhalb des ftreitigen Punctes liegen. Denn 
was pEtot vov natapavES fey und was IXXElnEtr 
bedeute, und worauf tovtov und {heivo gehe, darüber 
können keine grofsen Zweifel erhoben werden. Da
gegen fragte fichs gar fehr, warum die Vulgata un- 
ftatthaft fey, und wie ihre Entftehung aus der anftatt 
ihrer gefetzten Lesart erklärt werden könne. Diefes 
ift mit keinem Worte berührt, und nicht einmal das, 
was leichter war, dafs ähnliche Verkürzungen auch 
an anderen Stellen fich finden, und dafs das Richtige 
bisweilen aus verfchiedenen Handfehriften zufammen- 
gelefen werden müße, durch Beyfpiele gezeigt. Wenn 
man das zunächft Vorhergehende erwägt, wo Timaeus 
fagt: Gabs ovv nspi te eIhovoS na\ nspi rov napot- 
bsly paros avrfjs ötoptöTEov, d>s dpa 7ovs Xdyovs 
nsp itöiv t&iiyqrat, xovtgjv amwv nai ^vyysvsiS 
bvras und damit den Schlufs dva Xoyov te txsivajr 
övtas oT8 nsp u. f. w. vergleicht, fo lieht man, dafs 
hier nicht von Befchaffenheiten der Darftellung, welche 
feyn follen, fondern von folchen, welche find und ih
ren Grund in der Natur der Gegenftände haben, die 
Rede ift: Die Darftellungen find verwandt mit den 
Dingen felbft, deren Ausleger fie find.— Daraus folgt 
nicht, wie man fie einzurichten, fondern wie man fie 
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fich zu denken habe, nämlich die des Bleibenden u. 
f. W. als ebenfalls bleibend und unwandelbar, die des 
Werdenden und jenem Nachgebildeten als wahrfchein- 
lich und ebenfo fich verhaltend wie jene. Jene aber 
verhalten fich wie ihre Gegenftände, die zufammeiige- 
fafst als Seyn fich gegenüber haben das Werden; und 
wie Seyn, heifst es, zum Werden fich verhält, fo 
Wahrheit zum Glauben. Hieraus ergiebt fich, dafs die 
köyoi, die als bezeichnet werden, nicht blof’s
Darftellungen durch äufsere und hörbare Worte, fon
dern auch die Vorftellungen von den Gegenftänden 
find, indem jenen allein zwar bey der einen Art von 
Gegenftänden das Prädicat Wahrheit, nicht aber auch 
bey der anderen das Prädicat Glaube zukäme, und dafs, 
Wenn von der Nothwendigkeit gewißer Befchaffenhei- 
ten diefer Xoyot gefprochen wird, der Sinn der ift, 
dafs fie nicht anders befchaffen feyn können, wenn 
fie wirklich die ^gyrirai ihrer Gegenftände find, in
dem von der Wahrheit fowohl als von dem Glauben 
nichts gefodert, fondern nur ausgefagt werden kann, 
Was fie find. Nimmt man nun die Vulgata als rich
tig und die Accufative povipovS und a/zcrazrrGjrowr 
zu Anfänge und elnoras und ovras zu Ende als ab- 
folute und gleich der vorhergehenden &uyy£vzis üvraG 
von ds abhängige an, welche Abhängigkeit durch ein 
Kolon nach jenem Svras zu bezeichnen feyn wird, 
die Worte oöov re aber bis &Lhsirt£ir als paren- 
thetifchen Zwifchenfatz, fo erhält man folgenden ganz 
paffenden Sinn: IF«s alfo Nachbild und Urbild def- 
felben betrifft, mufs fo unterfchieden werden, dafs man 
bedenke, wie die Reden mit den Ringen felbfl, die fie 
auslegen, auch verwandt find', die alfo von dem Ver- 
ftändigen und Sicheren und im Lichte des Gedankens 
zu erkennenden beßändig und unwandelbar, und fo 
fehr es Reden zukommt, unwiderlegbar und unumßöfs- 
Uch zu feyn, davon kann ihnen nichts abgehen, die 
aber von dem, was jenem ähnlich gemacht und Nach
bild iß, wahrfcheinlich und eben fo fich verhaltend wie 
jene: wie zur Entßehung das Seyn, fo zum Glauben 
die Wahrheit. Von der Autorität der Handfehriften 
ift man freylich auch bey diefer Annahme abzugehen 
genöthigt: olov, was die beften haben, mufs verwor
fen werden, und es ift nicht leicht zu fagen, woher 
es gekommen: alles Andere aber ift nicht nur durch 
die Handfchriften, fondern auch durch fich felbft em
pfohlen, während alle die Aenderungen, die Hr. St. 

angenommen, «las Gepräge der Naehbefferung an der 
Stirn tragen, auch jenes x«l vor xa^ dtfor, was man 
als ächt anfpreclien möchte, weil die meiften Hand- 
fehriften, die es haben, das ohr, wodurch es veran- 
lafst fevn könnte, gerade nicht haben, wenn mcht m 
der Flor. a und c, wie der Weig. App. lehrt, zugleich 
„ nach 8«or ausgefallen, und in der Angehlchen, wie 
BeHer anzeigt, ye ftatt dellen gefchneben wäre wo
raus fich denn feine Einfchiebung ganz leicht erklärt. 
I„ der krit. Anm. des Hn. 5t. ift nichts davon zu 
lefen, und diefes ein Beweis mehr für ihre Wertblo ig-

— Das Vierte, was bey der Beurtheilung es ri 
tifeben Verdienftes zu erwägen ift, find die Conjc- 
cturen, durch welche der Fehlerhaftigkeit der Iland- 
fchriften nacbgeholfen werden mufs. Auch im lim. 
^ebt es Stellen, wo alle Handfchriften verdorben find, 
und die rechte Lesart fich nur errathen lafst; aber 
die meiften, die Hr. St. dafür angefehen und durch 
Coniectur zu heilen verflicht bat, gehören nicht da
runter, z. B. S. 24 E, wo es vom Atlantilchen Meere 
heifst: w/Sov yAp «pö roü eripatos 8 
&; ’HpaxMovf Hier haben die
meiften Handfchriften und nach Baß auch die Par. A 
fowie Proclus ua\£irai. Diefs billigt Hr. St., wi L 
aber was alle haben, in örfjkai geändert wif-
fen: ita omnis fponte evanefeit offen fio. Vielleicht die, 
welche man an der Tautologie der Vulgata nehmen 
kann: aber wie foll das fo natürliche in
Xas übergegangen feyn? Man leie nakUirai und in- 
terpungire nur nach vptis nicht, fo ift dt/fkas ganz 
richtig, und der Priefter fagt, dafs der Name jener 
Mündung in der dortigen Sprache das bedeute, was 
in der Griechifchen ^panUovS dtfjkat. cpdvai lieht 
für 6vopd^iv, wie Cratyl. p. 434 C. E. — S. 25, D 
wird gefagt, das Atlantifche Meer fey unzugänglich 
und undurchforfchbar geworden ztrfkov napra ßpet- 
xfos lpno8a)v bvtos, g vgöos iQoptvg Ttaps^x^ro. 
So fchreibt Lindau nach Proclus, dem Rande der Par. 
F und der zweyten Bafeler Ausgabe für ucctaßpixxs0^ 
was die andern alten Ausgaben mit den meiften Hand
fchriften haben, wofür Bekker nach der Par. A Mapta 
ßa^eoS gefetzt hatte. Hr. St. hat napta ßpax^oS zwar 
in den Text aufgenommen, hält es aber für falfch und 
fchlägt wxpra rpaxsos vor: quum lutum admodum fca- 
brum et confragofum impedimento fit. ßpaxs^ komme 
zwar vor von Untiefen, Syrten, aber nicht von Koth 
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und Schlamm. Wenn nun aber die Untiefe eben durch 
Schlamm bewirkt war? Und wo giebt es denn rau
hen und holperigen.Koth? Auch ndpta ßa^Eos kann 
richtig feyn, und Hr. St. fürchtet ohne Noth ne ex 
praepoflera fluxerit emendalione. Aber ßpa%Eos ift 
paffender und bezeichnender. S. 35 A beginnt die 
Darftellung der Weltfeele mit dem, woraus der Welt- 
fchöpfer fie gebildet habe: rqs dpEplGtov na} ds\ 
natoc ravtet Exovärfi ovGiaS nai tqs av ztEpi ta Geb- 
para ysyvopEvr]? pEptGrfjs rplcor dpcpolv ev ptGcg 
ZvvsHEpaGaro ovGlas slöos, rffi te tavtov (pvGEoaS 
av izspt nal rfjs rov Etspov nat Hata tavta ^vve- 
GtqGEV iv pEÖCp rov tE dpEpOVS aVt&V Hai tOV Ha- 
ra ra Gcbpata pspiGtov. Das heilst: Zwifchen das 
untheilbare und immer auf gleiche Weife fich verhal
tende Seipt und das wiederum an den Körpern ent- 
flehende getheilte (teilte er in die Mitte aus beiden ge- 
mifcht eine drille Art des Seyns, und hinfichlUch wie
derum der Natur des Gleichen und der des Anderen 
fügte er auch in diefer Beziehung als in der Mitte 
flehend fie zufammen zwifchen dem Theillofen van je
nen und dem in den Körpern getheillen. Ur. St. hat 
Becht, wenn er das Komma nach pEpiGrßs. das die 
Ausgaben haben, geftrichen wiflen will, aber Unrecht, 
wenn er die Genitive rffi dpepiGrov ovGia? und rqS 
pEpiGifi? von eIöos abhängen läfst: des untheilbaren 
und des getheilten Seyns Gattung mifchte er zu einer 
dritten zufammen. Gegen diefe Erklärung ftreitet nicht 
fowohl dpcpolv, das er per redundantiam quan- 
dam interiectum nennt, als iv peGgo. -Denn wenn zwey 
Dinge zu einem dritten zufamrnengemifcht, d. h. durch 
Zufammenmifchung ein Drittes geworden find, fo be- 
ftehen fie nicht mehr fo, dafs ihrer zwey find, zwi
fchen denen ein drittes in der Mitte feyn könnte.

Alfo entweder von pEGcp hängen jene Genitive ab, 
und diefer An ficht folgt die oben gegebene Ueberfctz- 
ung, oder, was noch bequemer wäre, von rpitov, 
dellen Conftruction mit dem Genitiv die Analogie der 
von ÖEvtEpov Leg. X, 894 D (rb Se pEta rovto e’x^' 
pEv robrov Sevtepov} für fich hätte. Aufserdem aber 
hält Ur. St. die Worte ab wspi für verdorben, und 
weil Sextus Empiricus an zwey Stellen, wTo er diefen 
Satz citirt, beide wegläfst, fo will er, dafs ftatt ihrer 
ov gelefen werde, wie auch Cicero gelefen zu haben 
fcheine. Aber Cicero läfst zugleich nata tavra un
überfetzt (ex ea materia, quae Individua efi et quae 
femper uniiis niodi fuique fimilis, et ex ea quae in 
corporibus dividua gignilur , terlium materiae genus 
ex duobus in medium admifeuit, quod effet eiusdem na- 
turae et quod alter ins, idque interiecit inter Indivi
duum atque id, quod dividum effet in corpore), und 
auch Ur. St. weils darüber keine Auskunft zu geben. 
Er lagt zwar, dafs kein Grund tey, rabta für tavta 
zu fchreiben (wie Stephanus gethan hatte) und über
fetzte ac perinde, und dem gemafs^ zeigt aber nicht, 
worauf tavta gehe und welche Bedeutung der ganze 
Zufatz na} Kara tavra bis pspiGtov habe. Wenn 
man bedenkt, wie von der Untheilbarkeit und deren 
Gegentheile dem Begriffe nach verfchieden, obwohl 
wefentlich mit ihnen verbunden die Gleichheit und die 
Verfchiedenheit ift, fo wird man den Satz, dafs auch 
in Hinficht diefer beiden Befchaflenheiten die dritte 
Art in die Mitte geftellt fey zwifchen das Untheilbare 
und das Getheilte, fo dafs ihr diefe beiden ebenfo 
wie jene zukommen, nicht anftöfsig finden, und fich 
bey der Lesart aller Handfchriften beruhigen können»

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stüde.)
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Gotha u. Erfurt, b. Hennings, London, b. Black 
u. Armftrong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 
cenfuit, prolegomenis et commentariis inftruxit 
Godofredus Stallbaum cet.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
S« 63. B wird ein Ort im Weltall erwähnt, na^ 

t] tov Ttvpbs eYXr/xs pdkißta grüßt?, an welchem zu 
feyn vornehmlich das Feuer angewiesen ift. Alle Hand- 
fchriften haben na&, aber Hr. St. will es nicht dul
den. Nam Xayxdvstv fagt er, eft aliquid forte 
nancifci vel accipere v. Vdlckenar. ad Eurip. 
Frag. p. 107 et noftra ad Phaedon. p. 107 D. Quid 
autem fit hayxdvetv Hata ti, iuxta cum ignariffimis 
ignoramus. So wird er alfo auch nicht wißen, was 
Homer will, wenn er II. 10, 430 lagt: ftpo? ©vpßpgs 
ö’ EXaxov Avhioi. Aber auch fchon dafs Plato Civ.
10, 619. B einen, der durch’s Loos der erfte geworden 
ift, Ttpobtov kaxovta nennt, und Xenophon Cyrop. VI, 
3 extr. von dem, welchen das Loos dahin wies, wo
hin er fich freywillig zu ftellen erboten hatte, fagt 
kXaxw ^sp vpißtato, reicht vollkommen hin, die 
Brachylogie in Aayxdveiv Hata xortov itv& zu erklä
ren. Wenn nun in diefen Stellen das mehr oder we
niger leicht zu erkennende Richtige von Hr. St. für 
verdorben gehalten worden ift, fo wird man es glaub
lich finden, dafs er in anderen das Verdorbene ent
weder für richtig gehalten, oder auf unftatthafte Weife 
zu verbeflern gefucht hat. Aber, was man nicht glau
ben follte, fogar ein und daflelbe hat er zugleich für 
richtig und für verdorben gehalten und im Commentar 
eine Lesart eben fo fchlecht vertheidigt, wie in der 
krit. Anm. durch Conjectur geändert. Die Stelle ift 
S. 33 A, wo als Grund dafür, dafs der Schöpfer alles 
Feuer und Wafler und alle Luft und Erde zum Welt-
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bau verbraucht habe, unter Anderem diefes angegeben 
wird, dafs das Weltall von Alter und Krankheit frey 
feyn follte: der Schöpfer habe gefehen, d>s & Zwititcf 
ta Goapata, Ssppa nai ipvxpa xal it&v^ oßa öv- 
vdpsis idxvP^ itepu6idpwa Hal xpos- 
idjtiovta. dnalpcüS hü et Hal votiovS yfjpa? te &td- 
yovta itotd. Zu diefer in allen Ausgaben
aufgenommenen, aber nur von wenigen Handfehriften 
(der Ven. Ä, Flor, ß und Münch.) dargebotenen Les
art bemerkt Hr. St. im Commentar: & Zvwßtqi ra 
ßdjpata eft: guae corpora conficiunt; ea, 
unde corpora funt compofita, h. e. elementa. 
Pro Zvviötqi etfi Atticorum ufus exigit fere Zvvißt^ßt, 
tarnen illam formam non dixerim cum Buttmanno Gr. 
Ampl. § 107, ann. 8. Matthiae Gr. § 210, ann. 1, 
et Poppone ad Thucyd. VIII, 64, 5 citerioris tan- 
tum Graecitatis propriam effe. Quum enim ufus eins 
apud pofterioris aetatis feriptores late fane perva- 
gatus fit, quid caufae dicamus effe, cur melioris ae
tatis feriptores eo (?) prorfus abftinuerint, praefer- 
tim quum iidem fimiles aliorum rerborum formas 
haudquaquam fpreviffe reperiantur? Utemur igitur 
in pofterum hoc Platonis teftimonio ad iudicium de 'ce- 
teris locis, in quibus huius formae reperiuntur veftigia, 
prudenter regendum atque moderandum. Nächft der 
Oberflächlichkeit, mit welcher das unattifche Zvvtßtäv 
im Schutz genommen ift, und der Vernachläffigung 
des in diefem Abfchnitte überall zu bemerkenden 
Sprachgebrauchs, nach welchem Zvviötdvai die Wirk- 
famkeit des Schöpfers bedeutet, fällt bey diefer Er
klärung befonders die Grundlofigkeit der angenomme
nen Bezeichnung der Elemente auf, die ja felbft Kör
per find und nur als folche, keineswegs aber als die 
Körper bildende oder zufammenfetzende Dinge, für 
fchädlich angefehen werden können. Neben diefem 
unglücklichen Verfuche nun, der Vulgata einen paflen- 
den Sinn abzugewinnen, fteht in der kritifchen Anmer
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kung eine eben fo unglückliche Conjectur, und ohne 
alle Rückficht auf das im Commentar Gefagte, als 
wäre defien Verf. ein ganz anderer Mann, heifst es 
nach der wie gewöhnlich mangelhaften Angabe der 
verfchiedenen Lesarten: Legendum fortaffet & %v- 
viGxaxai GcbpaXi Neppet n. x. A.! Aus Proclus, 
der S. 158, v. u. in der Erklärung der einzelnen 
Worte diefer Stelle fagt: xb de GvGrarbv G&pot xb 
GvvSeXov, wird es wahrfcheinlich, dafs Plato cbs^vöxa- 
xcp Gcbpaxi 3sppä u. f. w. gefchrieben hat, welches 
in Folge einer fehlerhaften Trennung in ZvGxa xcp zu- 
erft in JxvviGxä xp. was die Vat. v und Flor, x haben, 
fodann in guviGräv xp und in ftvviGxas xcp der mei- 
fien anderen übergehen konnte. Der Dativ hängt von 
TtEpnGxdpEva ab, wie Leg. XII, 947, B 7tEpuGxap£vovs 
xg xkivy enaxepovs t und dafs auch Proclus fo con- 
firuirte, zeigte was er S. 159, 12 fchreibt: sl ovv nai 
T(p nöGpp TtEpieGxg^sXai (vulgo TtspiGxi^Exai) Gdöpct 
xa\ bxiovv. Betrachtet man jedoch feine weitere 
Auslegung der Stelle und die anderen Abweichungen 
der Handfehriften genauer, fo wird man noch geneig
ter, a)S ^vGXaxp Gcbpaxi GcbpaXa Seppa. u. f. w. als 
die urfprüngliche und ächte Lesart anzunehmen; ZvGra- 
xbv Gcbpa ift übrigens kein Pleonasmus. Es laßen 
fich auch Gcbpaxa dZvGtaxa denken, die, obwohl der 
Theile nicht ermangelnd, doch nicht erft durch Zu- 
fammenfügung vorher getrennter entftanden zu feyn 
brauchen, und dann ift eben das Zufammengefügtfeyn 
des Weltkörpers der Grund feiner Zerftörbarkeit und 
der Gefahr, die ihm drohen würde, wenn es aufser- 
halb deffelben noch andere Körper gäbe. Zur Recht
fertigung aber des, wie es fcheint, fonft nirgends vor
kommenden Verbale ZvGxaxds genügt das Dafeyn von 
GxaxoS und d^vGxaxo^.

Zu je mehreren und ftärkeren Rügen nun aber 
das kritifche oder vielmehr unkritifche Verfahren des 
Hr. St. Anlafs giebt, defto weniger foll unbemerkt ge- 
laffen werden, dafs fein Text an manchen Stellen bef- 
fer als der Bekkerfche ift, und einige Abweichungen 
des letzten von der Vulgata, die fich blofs auf die 
Par. A ftützen, von ihm mit Recht verworfen, fowie 
andere, die B. verworfen hat, mit Recht aufgenommen 
worden find, wenn er auch diefes Recht gewöhnlich 
nicht nachgewiefen, und zuweilen gar nicht erkannt zu ha
ben fcheint. Auch find wir ihm für die Bekanntmachung 
der von dem verftorbenen Baft gefammelten und durch 

Bähr in Heidelberg mitgetheilten Lesarten der Par. A 
Dank fchuldig, da man nun an allen Stellen, wo Bek
ker und Baft übereinftimmen, defto ficherer trauen, 
und wo fie nicht übereinftimmen, wenigftens fich vor- 
fehen kann, auch die Ausficht auf eine ganz zuver- 
läffige dritte Vergleichung näher gerückt ift. Weitere 
Vermehrung oder Berichtigung des kritifchen Appara
tes durch Benutzung noch unverglichener oder aber
malige Vergleichung fchon verglichener Ilandfchriften 
lag nicht im Plane einer Ausgabe, bey der es weit 
mehr auf Erklärung als auf Verbefferung des Textes 
abgefehen war. Es ift nun noch zu betrachten, wie 
diefe Erklärung ausgefallen ift.

Schon aus dem bisher Angeführten hat der Lefer 
fich überzeugen können, dafs die Sprachkenntniffe, 
von denen Hr. St. Gebrauch gemacht hat, nicht die 
gründlichften waren, und fo find denn auch feine mei- 
ften Worterklärungen in lexikalifcher wie in gramma- 
tifcher Hinficht entweder falfch oder unbefriedigend 
oder überflüffig. Von der letzten Art findet man be- 
fonders im erften Theile des Commentars viele Bey- 
fpiele. S. 87 heifst es: xa rtäkaiä dvepcox^v] fei- 
feitando ex quirens: nam fie dvepaaxav non raro 
dicitur. Dein quod EprtEtpos iungitur cum rtspi et 
accufatwo, eodem modo Legg*  XI, p. 917, E nvSdps- 
rot x&v IpnEipcov 7tEpi xavta. Eraft. p. 137, A, 
Ttspi xd^ XExrecS JmGxi^ povas elvai. Ariftot. Polit. If 
7. xb TtEpi xbi HTgpaxa IpTtEipov Eivai; conf. Matthias 
Gr. I, 346, ann. 2. Mox ebs Znos siTtstr eft prope- 
modum dixerim, ut fexcenties, atque pertinet ad 
Gx^bv ovdsva ovdev v. ad Symp. S. 179, A. S. 90: 
ö'Ssv uäi di’ alxuxs eft: ideir co et ob Jias caiir 
fas. S. 94: wib xbv ovpavbv eft per totum or- 
bem ter rar um. S. 96: xb pdxipov yevos—ofc 
ovdev ÄlAo] Pronomen relativum per fyneßn ad xb 
pdxipov yivos referendum, in quo nomine utpote col- 
lectwo multitudinis notio continetur. Quo in genere 
conftructionis quantam Graeci licentiam ufurpaverint, 
maxime ex eo apparet, quod eiusmodi nominibus adeo 
numerum pluralem praedicati adiunxerunt. Und nun 
folgen Beyfpiele, nicht etwa aus Plato, fondern aus 
Xenophon und eins aus Demofthenes, und dann wird 
Matthias und zuletzt eine Anmerkung zum Kritias ci- 
tirt, in welcher wieder zum Theil diefelben Stellen 
des Xenophon und diefelbe des Demofthenes und noch 
andere, aber keine aus Plato, angeführt werden. Un
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befriedigend ift, was S. 87 über dpxqybs gefagt ift: 
dpXqybs de conditore dictum, ut apud Sophocl. Oedip. 
Col. v. 55, al. conf. Blomfield. Gloflar. ad Aefchyl. 
Agamemn. v. 250. Wie kommt das Wort zu diefer Be
deutung? Und noch mehr die Bemerkung zu äyakpa 
S. 158: Non iam Timaeus de una anima mundi lo- 
quitur, fed de tota rerum creatarum univerfitate, quam 
appellat z&v diSlcjv Ss&v &ydXpa: quam loquutionem 
quam frequenter ufurpaverint recentiores Platonici, 
ß quis fcire cupiat, defiderium abunde explebit Ruhn~ 
ken. ad Tim. Gloflar. p. 6, fqq. Zunächft verlangt 
wohl jeder eine Erklärung des Wortes blyakya in 
diefer Verbindung, und diefes Verlangen befriedigt 
Ruhnken nicht. Auch ift die Bedeutung, welche er 
bey den Platonikern nachweift, ganz verfchieden von 
der, in welcher Proclus, den er zu vergleichen räth, 
das Wort an diefer Stelle genommen hat. Falfch aber 
und fprachwidrig ift die Behauptung S. 103, dafs in 
den Worten 6ia xpovov yap ovx iuav&s Ipspvr'ipqv 
p. 26, A 6ia xpovov propter longum temporis inter
vallum bedeute; öia mit dem Genitiv zeigt das Hin
durch gegangenfeyn an, und der Sinn ift nach einer (fo 
langen) Zeit. Eben fo was S. 131 zur Erklärung der 
Worte o^ö> av zwbs iitiSzes qv (nämlich zb S^ov) 
dpydvov öxslv S. 33, C beygebracht ift: Poterat fic dici: 
o^ av imdses qv avtä bpyavbv zi ßx£^’ Sed cafus 
nominis verbo finito per attractionem accommodatus eß 
atque deinde infinitivus fubiunctus, ad quem nominis 
vis item pertinet. Es ift die ganz gewöhnliche Con- 
ftruction von btibEqs, deren fich der Schriftfteller hier 
bedient: es war keines Werkzeuges bedürftig, und da
mit verbindet er die andere ebenfalls gewöhnliche: &ti- 
Ssls qv £xfiv> es war bedürftig zu haben. Von Attra- 
ction kann nicht die Rede feyn. Ebenfalls Unbe- 
kanntfchaft mit dem Gewöhnlichen verrätli es, wenn 
S. 98 Ovpavbu vnsp yqs lx°psv sv dvynsupapsvov 
als ein Trimeter des Euripides, und S. 105 unter den 
Beyfpielen zur Erläuterung des Gebrauchs der Parti
kel &v in oön av old*  ei bvvaipqv die Stelle des 
Demofthenes ou5*  av eis ev olS' ozi tpqöEiEv ange
führt wird. An anderen Stellen verftöfst die Erklärung 
zwar nicht gegen Grammatik und Sprachgebrauch, 
aber gegen den Sinn und Zufammenhang, fo dafs die 
Worte, die an und für fich fo verftanden werden kön
nen, wie Hr. St. will, doch anders verftanden werden 
tauften, z. B. S. 19, D, wo Sokrates fagt: zb piyq- 
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Zmbv ^voS ols av ivzpapqt Zavza piy.qtiEtai pqdza 
Hai &pi(5za, zb intbs zq? zpocpqS ^ndötoiS yiyrbpsvov 
XaksTtbv pxvSpyoiS, stt öl x^ksTraatepov XdyoiS sl pi*  
psiöSat, undHr.Ät. bemerkt: Dicuntur poetae ea tan- 
tum feite imitari pofle, quibus qua ft innutrili fint: quae ab 
ipfius vitae ufu et confuetudine fint remota, eavero imitari 
non pofle. Huius enim generis res, quum actione ex- 
primi vix queant, tum oratione omnium difficillime ex- 
primi folere. Enimvero Platonem conftat poefin omnem 
in imitatione pofitam iudicavifle, de qua re philofophus 
explicavit Reip. III, p. 392, C. fqq. p- 398, A. al. 
Jam vero quoniam qui id, quod non didicerunt et cui 
difciplina non funt afluefacti, oratione imitari infti- 
tuunt, praeter rerum peritiam etiam eloquentiam habe- 
ant neceffe eß, facile eß ad intelligendum, quibus cau- 
fis et rationibus nitatur hoc philofophi iudicium, de quo 
Proclus rurfus multa frußra nugatur. Aber Sokrates 
hat nicht gefodert, dafs Thaten verrichtet, fondern 
Thaten und Reden nachgeahmt, d. h. in der Rede dar
geftellt werden follen; und wenn der Dichter Handeln
de darftellt, fo find die %pya9 die er erdichtet, eben fo 
das, wodurch er nachahmt, wie die kdyoi, wenn er 
die Perfonen reden läfst. Diefe Erklärung, die einzige 
dem Zufammenhange gemäfse, giebt Proclus S. 20 und 
21, den Hr. St. nicht belfer als das, was Sokrates 
fagt, verftanden zu haben fcheint. Diefelbe Bewandt- 
nifs hat es mit feiner Erklärung der Worte S. 22, B: 
Solon habe den Aegyptifchen Prieftern von den älte- 
ften Perfonen der Griechifchen Gefchichte erzählt, Hal 
za z&v &zä)v oöa qv ols Skeys 7tEipä6$at öiapvqpo- 

zovs xp6v°v$ dpiSpEtv. Hr. St. läfst den Ac- 
cufativ zovs xpovovS von Siapvqpovsvajv abhängen; 
denn er überfetzt: et quot iis, de quibus dice- 
ret, anni obtigiffent, conatum fe effe expu- 
iare} tempora memorantem, h. e. aetates dißin^ 
guentem. Aber darauf kam es dem Solon nicht an, 
zu berechnen, wie alt jeder von den Nachkommen des 
Deukalion und der Pyrrha geworden; auch läfst fich 
nicht abfehen, wie er durch Angabe der Zeiten oder 
durch Unterfcheidung der Alter diefes hätte finden 
können; zovS xp^ovS hängt alfo von dpi^psw ab, 
und der Sinn ift, dafs Solon durch Angabe der Le
bensalter, wie fie überliefert waren, die Zeiten zu zäh
len, d. h. die Zahl der von jedem der genannten bis 
auf ihn und feine Zeit verflolfenen Jahre zu beftimmen, 
verfucht habe.
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So viel von den Worterklärungen des Hn. St*  
Was feine Sacherklärungen betrifft, fo fcheint das 
Mafs derfelben von dem feiner Bekanntfchaft mit 
den Sachen und diefes wiederum gröfstentheils durch 
die mehr oder weniger ergiebigen Vorarbeiten neuerer 
Gelehrten beftimmt worden zu feyn. Am ausfuhrlich- 
ften find fie in dem Abfchnitte von der Zufammenfü- 
gung der Weltfeeie, worüber Boekh gefchrieben hat; 
fodann'in dem, was in die Ideenlehre und andere Theile 
der Metaphyfik einfehlägt, wo man öfters die fchon 
in den Prolegomenen meift mit denfelben Worten aus- 
gefprochenen Behauptungen wieder findet, und wegen 
der Begründung gewöhnlich wie dort auf den Com- 
mentar zum Parmenides verwiefen wird, mit dem Hr. 

damals eben fo fehr wie mit dem zum Timaeus 
befchäftigt gewefen zu feyn fcheint. Zur Erläuterung 
der aftronomifchen und eigentlich phyfikalifchen Stel
len, die vieles Dunkle enthalten, ift wenig gethan. Von 
Proclus reichhaltigen Commentarien ift nicht der rechte 
Gebrauch gemacht. Nicht einmal die BeHerfche Re- 
cenfion der Scholien ift zu Rathe gezogen worden, 
wie man aus dem zu ^opcjvsvs S. 88 und aus dem 
zu natä trjvöe tpv x&>pav S. 90 Mitgetheilten fieht. 
Ein Beyfpiel wird genügen, die Auslegungskunft des 
Hr. St. in’s Licht zu fetzen. S. 164 foll die Svavtia 
SvvapiS erklärt werden, welche den Planeten Venus 
und Mercur in Vergleich mit der Sonne bey einerley 
ümlaufszeit beygelegt wird, und das gegenfeitige Er

greifen und Ergriffenwerden diefer drey Planeten, wel
ches die Folge davon feyn foll. Da fagt Hr. St.» 
Cum vero ßellae iftae parem fere cum Sole conficiant 
curfum, tarnen habent rrjv ivavtlav .avteß 6vvotpiV*  
h. e. diverfum motus principium; quod quäle fit, ver- 
bis proxime fequentibus declaratur: o$ev Ha-takapßä*  
vovöi te h. t. A. Enimvero fignificantur Veneris et 
Mercurii interceffiones inter Solern et Terram. (Diefe 
find bey der von Plato angenommenen Lage der Pla
neten unmöglich, indem Venus und Mercur über der 
Sonne gehen.) Recte Proclus p. 259 rem explicavit» 
(Proclus fuhrt aber drey verfchiedene Erklärungen 
der Ivavria Svvapts an, eine aftronomifche, eine me- 
taphyfifche nnd eine phyfikalifche, und fcheint fie alle 
drey zu billigen.) Recte etiam Gelder ad Tim. LocT- 
p. 88. „Haec quo melius inlelligantur, paucis explicafr 
dum eß, quid fit Hatdkipfis et narakapßavEiv in Aßro- 
nomia. Stellae ewantes HarakapßdvEtv dicuntur fi 
ita funt pofitae, ut unam pluresve alias veluti medias 
includant, et Hara\apßdvEG^at, comprehendi, dicitur 
ea, quae ab aliis includitur. E. ff. ßellae Martis, Jo
vis et Saturni fi eo ordine appareant, ut media fit 
Jupiter, haec Hatakapßdvsö^ai dicitur. Wie Itimint 
aber das zu der von Hr. St. gegebenen Erklärung 
von KattxkapßdvEiv ? und wie zu dem, was Timaeus 
S. 39 C vom Monde fagt: ’sztEiSav itEpiEhSov'
6a tbv Eavtfjs uvukov tfktov ETtntatakdßgl

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke).

KURZE A
Vermischte Schriften. Erfurt, in der Expedition der 

thüringifchen Chronik; Hiftorie vom. Ritter Götz von Berlichin- 
gen mit der eifernen Hand. Herausgegeben von Dr. Döring. 
1840. 72 S. kl. 8. (2 Gr.)

Ebendaf.: Die wunderfamen Mährlein vom Berggeist Rü
bezahl. Von Dr. Heinrich Döring. 1841. 60 S. kl. 8. (2 Gr.)

Ebendaf.: Tournier-und Ritter-Buch. Von Dr, Heinrich 
Döring. 1841. 79 S. kl. 8. (2 Gr.)

In der Expedition der von Hn. Dr. H. Döring zu. Jena her- 
ausgegebenen thüringifchen Chronik (von Berlepfch) zu Erfurt 
erfcheint feit dem Jahre 1840 eine Reihe Volksbücher, von wel
cher die Gefchichte des Ritters Götz von Berlichingen, die

N Z E I G E N.
Mährchen von Rübezahl und das Turnier- und Ritter-Buch ein 
Theil find. Der Inhalt der beiden erften Schriftchen ifi zu be
kannt , als dafs wir darüber Etwas zu fagen nöthig hätten, un^ 
begnügen uns nur mit der Bemerkung, dar$ Hr. Dr. D. diefel*  
ben fleifsig und gefchickt compilirt hat. Das Turnier- und Ri£* 
ter - Buch hätten wir vollfiändiger gewünfeht; noch verdient*  
liehet würde aber eine derartige Arbeit werden, wenn man fich 
der Mühe unterziehen wollte, genaue Befchreibungen der ein*  
zelnen deutfehen Turniere zu liefern. Wahrfcheinlich ift Ur» 
D. von Seiten des Verlegers auf eine gewiße Bogenzahl b®*  
fchränkt worden, und daher zu entfchuldigen.

Die äufsere Ausftattung ift gut.
X. Y. Z.
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Gotha u. Erfurt, b. Hennings, London, b. Black 
u. Armftrong: Platonis Timaeus et Critias. Re- 
cenfuit, prolegomenis et commentariis inftruxit 
Godojredus Stallbaum cet.

(Rtfchluls der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Ift nun der Werth diefer Ausgabe in jeder Beziehung 

als ein geringer und das Verdienft des Herausgebers 
als ein fehr untergeordnetes anzufehen— die Bearbei
tung des Kritias leidet an denfelben Mängeln wie die 
des Timaeus, und von dem Lokrifchen Timaeus, der 
nicht einmal auf dem Titel erwähnt ift, hat Hr. St. 
blofs den Bellerfchen Text abdrucken laden —: fo mufs 
der Ton, den er führt, und die Stellung, die er fich 
anderen Gelehrten gegenüber giebt, doppelt auffallen. 
Es mag blofse Manier feyn, wenn er den Inhalt und 
Zweck feiner eignen Noten unter der Form der Pro- 
phezeyung deflen, was fie bewirken werden, angiebt, 
wie S. 339: Pro an L/SziaS ne quis in poßerum vx' 
ivSsias requirat, prohibebunt, opinor, quae fcripfimus 
de utdusque praepofitionis discrimine ad Euthydem. 
p. 380, D. oder S. 239: itpiv fine äv cum coniunctivo 
copulatum nemo moleße feret, qui legerit nofira ad 
Phaedon. p. 62, C. oder S. 158: Codices nonnulli — 
of adiiciunt, quo tarnen facile carebunt, qui quae ad 
Apol. p. 38, A. Phaedon. p. 62, A. Remp. p. 369, B: 
alios locos, de hac participii omiffione obfervadmus, 
in animum revocaverint. Aber es ift eine üble Manier, 
und hätte fchon des Beyfpiels wegen in einer Schrift, 
die für Schüler beftimmt ift, vermieden werden follen. 
Eben dahin gehören die Triumphlieder, die er anzuftim- 
men pflegt, wenn er eine fchwere Stelle glücklich er
klärt zu haben glaubt, wie S. 157: En! fuperadmus 
tandem difficultates haud fane exiguas ; oder S. 319: 
En habes loci, quantum fciamus, usque ad hunc diem 
nondum intellecti interpretationem, quae ex ipfis Pla-

3. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

tonis verbis petita eß, atque etiam ipfi rei, fi quid iitdi- 
care poflum, prorfus eß confentanea, mit welchem Epi
phonem die ganz verfehlte Erklärung der Stelle vom 
Athmen gefchloffen wird. Aber nicht zu entfchuldi- 
gen ift es, wenn er von den verdien ft volleften Männern 
in verächtlichen Ausdrücken fpricht, die felbft ihre 
Irrthümer nicht verdienten, gefchweige denn Meinun
gen, deren Unhaltbarkeit er gar nicht nachgewiefen 
hat, wie die von Schleiermacher über den Zufammen- 
hang des Timaeus mit dem Staate, von welcher er 
S. 22 zu lagen wagt: Quo commento nihil profecto 
reperiri poteß inanius, liquidem Plato ipfe tale quid 
nusquam fignificadt. Freylich wenn Plato felbft den 
Zufammenhang fo angegeben hätte, dann hätte Schleier
macher nicht nöthig gehabt, eine Meinung darüber auf- 
ftellen. Oder wenn er derjenigen gedenkt, welche 
meinten, dafs Plato unter der Idee des Guten die Gott
heit verftanden habe, und S. 47 fagt; idem recentiore 
aetate decantarunt Tiedemannus — Morgenflernius — 
Richter — Tennemannus — Schleiermacherus — Henr. 
Ritterus — At enim vero haec opinio profecto ipfius 
Platonis rationi quam maxime adverfatur, id qnod du- 
dum fignificadmus Prolegg. ad Phileb. p. XXXIV, et 
annot. ad Reip. VI, p. 504, E. accuratius etiam do- 
cuit nuper dr egregius, C. Fr. Hermannus, Academiae 
Marburgenfis ornamentum infigne, Commentat. Acade- 
mic. Marburgi 1832 edita. Und Urtheile wie quod 
pofuiffe eß explofiffe (S. 272), oder quod verbo comme- 
morafle fatis eß (S. 290) oder verum talia opinio- 
num commenta commemorare non attinet, nedum re- 
futare (S. 318), die kaum der entfchiedenften Ueber- 
legenheit zugeflanden werden, hätte er fich gegen Aß 
und Lindau nie erlauben follen.

Der Druck, deflen Correctheit in dem fehr kurzen 
Verzeichnifs der Errata aufserordentlich gerühmt wird, 
verhält fich auf ähnliche Weife wie der Inhalt. S. 98, 
b fleht itsHpapivaS für Hsnp. 101, a, 7 j/e für öe, 
103, a, 7 bis 11 idn und krcupavopEvqs und Sidßpv- 
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Xot und nal für eßtiv, btupatv., öidßpoxoi, tf. 104, 
a, vorl. Z. &wpovpsvos für Hwyovplvovs. 105, b, 
letzte Z. dv^XsiTtta für drs^dk. 115, b TavTa tav- 
Ta für Tavtd. 136, b, 5 v. u. finito für infinito. 146 
die Zahl 684 für 648 u. f. w. Anderes ift der flüch
tigen Feder des Hn. St. felbft beyzumeffen, wie S. 
257, a molle autem habetur, quae duro cedunt, 317, a 
ramufculos, 394, b, 8 v. u. verehr ut für vereor ne, 
397, b frugumfera, 337, a Tais ödpHtGiv.

Breslau. Schneider,

TOPOGRAPHIE.
Braunschweig, b. Vieweg und Sohn: Die Stadt 

Braunfchweig. Ein hiftorifch - topographifches 
Handbuch für Einheimische und Fremde. He
rausgegeben von Dr. H. Schröder und Dr. W. 
Affmann. 1841. XIV und 252 und 220 S. in 2 
Abtheilungen. 8. (2 Thlr.)

Die 19te Verfammlung deutfcher Naturforfcher und 
Aerzte, welche im Nachfommer 1841 in Braun Schweig 
ftatt gefunden (Vgl. J. A. L. Z. No. 176.), veranlasste 
eine Vereinigung mehrerer, durch Bildung und Stel
lung vorzüglich zu einer Solchen Unternehmung geeig
neter Einwohner dieSer Stadt, um den damals dort zu- 
SammenflieSsenden Fremden eine Ueberficht alles Se- 
henswerthen, wie des Orts an fich, fo der nächsten 
Umgebung deffelben, darzubieten. Sie verSahen dieSe 
Aufzählung mit gefchichtlichen und einigen wiffen- 
fchaftlichen Ausführungen, und lieferten fo ein Werk 
von dauerndem Werthe, fowohl für den Gcfchichtsfor- 
fcher, als den Reifenden, und felbft die Einwoh
ner, von denen Wenige nur ahnen dürften, was an 
Merkwürdigem fie dort umgiebt. Auch die Liebe 
zur Vaterfladt, wie das Vertrauen zu deren Verwal
tung und eine dankbare Anerkennung der Fürfor- 
che der herzoglichen Regierung muffen durch diefe 
Arbeit neu belebt werden, indem es wenige Orte in 
Deutfchland geben wird, wo ächter Bürgerfinn, in Ver
einigung mit der örtlichen und höchften Obrigkeit, in 
gleichem Mafse fegensreich zufammengewirkt haben.

Dem Ganzen geht, als Einleitung, eine Gefchichte 
der Stadt voran in einer angemeffen gedrängten Faf- 
fung, um fo bemerkeaswerther, als Braunfchweig ei
ne der älteften Städte, und immer der bedeutendften 
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eine von Norddeutfchland gewefen ift, ftets und zumal 
als Quartierftadt des hanfeatifchen Bundes ausgedehn
ten Handel getrieben, und lange Zeit hindurch nach 
Reichsunmittelbarkeit zu ftrcben die Kraft gefühlt hat. 
Diele Gefchichte follte nur eine gedrängte Ueberficht 
gewähren, und .erfüllt diefen Zweck vollkommen, ob
wohl fich der örtliche Patriotismus ihres Verfaffers 
bey einigen Anführungen nicht verleugnet, und z. B. die 
Benennung das i. J. 1235 für den Welfen Otto (puer) 
neuerrichteten Herzogtums „Braunfchweig und Lüne
burg“ einem Anerkennen der treuen Hülfe beygemef- 
fen wird, welche die gleichbenannten Städte ihrem 
Landesfürften in den vorhergangenen Kriegen geleiftet hat
ten ; da hingegen jener Name den Hauptburgen entnom
men ift, welche damals dem Welfifchen Haufe noch 
geblieben waren, und damit dem Gebrauche gefolgt 
ward, wie er fich u. a. bey Meifsen, Brandenburgs 
Baden angewendet findet. Ungenau ift ebenfalls die 
fpätere Angabe, dafs der Stadthauptmann Henning 
Brabant i. J. 1604 der gemeinfchaftlichen Verfolgung 
geiftlicher und adlicher Herrfchfucht erlegen fey. Sein 
Fall war eine gewöhnliche Erfcheinung ftädtifcherPar
teykämpfe, und mögen auch einige Mitglieder des dama
ligen Magiftrats adlichen Stammes gewefen feyn, fo 
handelten fie doch in diefer Angelegenheit zugleich 
mit der Mehrzahl ihrer nichtadlichen Coliegen und 
als Bürger der Stadt. Dafs Herzog Carl Wilhelm 
Ferdinand, bey feiner Nachahmung des grofsen Preu- 
fsenkönigs, „ohne von den Fehlern und Schwächen 
des Menfchen angefteckt“ geblieben feyn foll, ift eine 
Uebertrcibung, die der lobenswerthen Dankbarkeit des 
Braunfchweigers gegen einen ausgezeichneten Fürften 
nachgefehen werden mag, nur nicht auf Koften je
nes grofsen Mannes hätte gefchehen müffen.

Der Bcfchreibung der Stadt find 8 Abfchnitte ge
widmet, deren Iter die Oertlichkeit derfelben zum Ge- 
genftande hat und recht vollftändig behandelt. Es hat 
fich jedoch dem Rec. die Berichtigung aufgedrungen, 
dafs der „Campefche Garten“, vom Geheimenrathe & 
Schließudt angelegt und bebauet, erft nach deffen 
Tode vom Engländer Drake zur Anlage einer Brant- 
weinbrennerey erworben, und in feinen Gartenanlagen, 
wiewohl nur wenig, verändert worden, darauf für ei
nen kurzen Zeitraum an einen Grafen von Lüttichau 
übergegangen ift, bevor ihn Schulrath Campe an fic^ 
gebracht und wesentlich verschönert hat; dafs ferne! 
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diefer Letzte fich vielleicht bey vorgedachtem Gehei- 
menrathe, nicht wohl aber bey dem v. Lüttichau um 
®in Stipendium beworben haben könne, weil diefer 
fich nur während einer Zeit in BraunSchweig aufge- 
balten hat, die Campe in Deffau und Hamburg der 
Leitung einer philanthropischen Erziehungsanftalt, nach 
längft zurückgelegten akademifchen Lernjahren, ge
widmet gehabt. Das Kreuzklofter vor dem Petrithore 
wird, wo nicht nach neumodigem Euphemismus, irrig 
ein Fräuleinftift genannt, da es zu den, wenigftens 
herkömmlich Sogenannten Jungfernklöftern gezählt, und 
von dem jetzt einzigen Stifte zu Staderburg durch 
folche Benennung unterschieden wird.

Der 2te AbSchnitt beschäftigt fich mit dem Natur- 
hiftoriSchen und MediciniSchen der Stadt, und im Sten 
wird von ihren Bewohnern ausführlich gehandelt. Ih
rem Handel und Gewerbe, dem Kirchenwefen, dem 
Rechtszuftande find die drey folgenden Abschnitte gewid
met, und im 7ten und Sten Abschnitte finden fich voll- 
ftändige Ueberfichten über die ftädtifche Verfaffung 
und Verwaltung, die Armen- und übrigen Wohlthätig- 
keits - Anftalten, endlich über die vielen gemeinnützi
gen Vereine, wodurch fich Braunfchweig, zumal in 
der neueien Zeit, auszeichnet. Es findet fich hier ein 
verdientes Ehrendenkmal der erfolgreichen Amtsthätig- 
keit des zeitigen Vorftandes der Stadtobrigkeit, Ma- 
giftratsdirectors Bode, errichtet, nicht durch Lobprei- 
fungen, fondern durch die Angaben Alles deflen, was 
Von ihm für die Herstellung des ftädtiSchen Finanzwe- 
fens, einer zweckmässigen Beauffichtigung der vielen 
öffentlichen Stiftungen und die Belebung mancher ge
meinnützigen Anftalten u. d. m. geleiftet worden ift. 
Im 9ten Abfchnitte, womit die zweyte Abtheilung des 
Buches, unpaflend ohne besonderen, Titel mit erneuer
ter Seitenzahl, beginnt, wird eine geschichtliche Ueber- 
ficht des BürgerlchulweSens, und dann der höheren 
Lehranftalten gegeben, und dabey gezeigt, wie hierin 
Alles in einander greift, und ein Schönes Ganzes bildet, 
das gewifs Selten So vollständig an einem Orte vereint 
gefunden werden möchte. Der lOte AbSchnitt be
schreibt die wiffenfchaftlichen, Sowohl der Naturkunde, 
wie der Literatur gewidmeten Sammlungen, und der 
Ute handelt von den Schönen Künften, und verbreitet 
hch nicht bloSs über die vorhandenen öffentlichen und 
Invat- Kunft- und Gemälde - Sammlungen, fondern 
auch über die Gefchichte der Kunft in Braun- 
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fchweig, über das dortige Theater, endlich über die 
Mufik.

Den Befchlufs macht im 12ten Abfchnitte eine Bo 
fchreibung der öffentlichen Gebäude, unter Hinzufü
gung ihrer Gefchichte, befonders der Kirchen, der bei
den Rathhäufer und der herzoglichen Schlöffet, von 
denen fich das neue Refidenzfchlofs durch die Schön
heit feiner Architectur und den geschmackvollen Reich
thum feiner inneren Einrichtung auszeichnet, als folle 
der Mangel einer merkwürdigen Vorzeit durch Pracht 
und Luxus erfetzt werden. Möge es einer langen 
Reihe einheimischer Fürften zum Wohnfitze dienen, 
und die Schönen Zimmer der Landesfürftin bald für 
diefe Beftimmung benutzt werden!

Ein wohlgerathener Plan der Stadt mit ihren 
Wallpromenaden bildet eine willkommene Zugabe die
fes Buches, welches fich zugleich durch Papier und 
Druck vortheilhaft auszeichnet.

v — w.

K A T E C H E T 1 K.

Jena, in der CrökerSchen Buchhandlung: Kateche
tik oder Anleitung zum Unterrichte der Jugend in 
der christlichen Religion, vorzüglich für Volks- 
Schullehrer. Von Dr. J. A. G. Hoffmann, Prof, 
der Theol. an der Univerfität zu Jena. 1841. X 
u. 192 S. gr. 8. (18 Gr.)

So wie in den übrigen Schriften des VFs. fo hat 
Rec. auch in der vorliegenden viel Anfprechendes, 
Lehrreiches und praktisch Brauchbares gefunden, und 
da in derfelben die Leiftungen der Vorgänger mit Fleifs 
und Umficht benutzt worden find, da ferner der Vf. 
nach eigenen Erfahrungen manches Neue und Eigen- 
thümliche beygebracht hat, fo glaubt Rec. mit Recht, 
daffelbe als eine dankenswerthe Leiftung auf dem Felde 
der hier behandelten Difciplin bezeichnen, und als fol
che denjenigen anempfehlen zu können, welchen der 
Anbau diefes grofsen und wichtigen Gebietes am Her
zen liegt.

In der Vorrede bemerkt der Vf. nach gebühren
der Anerkennung der trefflichen Leiftungen feiner Vor
gänger, dafs er nach neunjährigem Wirken in diefem 
Fache, als akademischer Lehrer, und nach mehrmali
ger Umgeftaltung Seiner Vortragsweise der Kateche
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tik zu einer von der anderer Lehrer diefer Wiffen- 
fchaft abweichenden Anficht von ihrer Bedeutung ge
langt fey, und eben hierin, fo wie in der dadurch be
dingten Verfchiedenheit ihrer Behandlungsweife, den 
Hauptanlafs zur Herausgabe diefes Werks gefunden 
habe. Er will nämlich unter Katechetik nicht die 
Anweifung „durch Frage und Antwort zu unterrich- 
tenff, fondern die wißenfchaftliche Anleitung zur Er*  
lheilung des chriflUchen Religionsunterrichts an die Ju
gend, verfianden wißen, indem er bey der Begriffsbe- 
ftimmung der Sache mehr die Grundbedeutung des Wor
tes nach älterem und neuerem Sprachgebrauche
feftzuhalten gefucht habe. Defshalb fey von ihm Man
ches als wefentlicher Befiandtheil in die Katechetik 
aufgenommen worden, was man in den übrigen Wer
ken diefer Art theils ganz vermiße, theils nur ange
deutet finde, Manches aber auch ausgefchloffen, was 
mehr in das allgemeinere Gebiet der Pädagogik gehöre. 
In der Bearbeitung der Sache felbft habe er zwifchen 
trockener Darftellungsweife der einzelnen Regeln und 
zwifchen allzu grofser Ueberfüllung des Lehrvortrags 
durch erläuternde Beyfpiele den Mittelweg zu gehen 
gefucht.

Was die obige Begriffsbeftimmung des Vfs. anbe
langt, fo würde Rec. diefelbe dadurch zu vervollftän- 
digen fuchen, dafs er fagte: Unter Katechetik verfteht 
man die wißenfchaftliche Anleitung zur erbaulichen 
(erbaulich anregenden) Ertheilung des chriftlichen Re
ligionsunterrichts an die Jugend in Gefprächsform. Bey 
diefer Fällung der Definition dürfte das Wort jcarijx£^ 
und nariixiZw noch tiefer in feiner Grundbedeutung 
erfafst feyn.

In der Behandlung des Gegenfiandes felbft hat fich 
nun allerdings der Vf. mit unverkennbarem Ernfte und 
nicht ohne giinftigen Erfolg darum bemüht, die ihm 

vorfchwebende Idee zu realifiren, und die Sache höher 
und tiefer zu ergreifen, als es bisher von vielen Ande
ren gefchehen war, und die Ausftellungen, welche wir 
an der Art und Weife der Ausführung feines Planes et
wa zu machen hätten, dürften mehr auf einzelne Punc- 
te, in welchen wir abweichender Meinung find, als auf 
die Haupttendenz des Werkes felbft gerichtet feyn.

Nicht in allen Momenten genügend erfcheinen uns 
z. B. die Abfchnitte, in welchen die freylich fehr fchwie- 
rige Lehre von der Meditation und von der Dispofi- 
tion abgehandelt ift. — So findet Rec. auch die S. 
75 und ff. beyfpielsweife aufgeftellte Dispofition einer 
katechetifchen Behandlung der Unfterblichkeitslehre ? 
bey aller Ausführlichkeit, dennoch in fofern nicht er 
fchöpfend, als darin auf den biblifchen und fymboli' 
fchen Punct der Auferftehung des Fleifches gar nicht 
Rückficht genommen worden ift, welches fich doch 
bey einem höheren Curfus des Religionsunterrichts, 
auch in Volksfchulen, nöthig machen dürfte. So ß«' 
det ferner Rec. die Dispofition zur Behandlung des 
Satzes: von den Aeufserungen der Dankbarkeit, nicht 
ganz vollftändig. Eine Haupt - Bedingung diefer Tu
gend, die freudige Erinnerung an die genoßenen Wohl- 
thaten, hat der Vf. hier ganz überfehen.

Solche und ähnliche Ausftellungen, welche fich 
noch weiter im Einzelnen machen liefsen, konnten üb" 
rigens dem Interefle, mit welchem Rec. diefe Schrift 
gelefen, um fo weniger Abbruch thun, je öfter er An
lafs fand, dem Vf. aus voller Seele beyzupflichten,

Die äufsere Ausftattung des Buches ift anftändig« 
Doch hätten errata wie S. 30 wo Katechet für Kate
chetik und S. 39, wo für Vortrag Anleitung zu lefen 
ift, fo wie andere, berichtiget werden mögen.

Dr. X,
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Nekrolog.

A.m 17ten Febr. d. J. ftarb zu Rosleben im Her- 
ZOgthum Sachfen der ehemalige, um eine grofse 
Zahl von Zöglingen hochverdiente Königl. Preuff. 
Profeffor und langjährige Rector zu Klofter- Donn- 
dorf, AL Augußinus Magnus Kraft. Er war geb. 
den 6 Oct. 1/63 zu Niedertrebra, einem Dorfe 
in Thüringen unfern Eckartsberge, wo fein Va
ter, AI. Georg Gottlob Kraft, das Amt eines Pre
digers bekleidete. Zur Mutter hatte er Chrißine 
Dorothea Brandt, deren Vater in dcmfelben Orte
Prediger war. Da er im väterlichen Haufe nur ei
nen mangelhaften Unterricht erhalten konnte, fo 
übergab ihn der Vater den 15 April 1776 der Klo- 
flerlchule zu Donndorf, deren damaliger Rector 
epi gewifler Jaffel war. In Kurzem gewann der 
Knabe durch ernften, beharrlichen Fleifs, durch 
glückliche Fortfehritte und ein mufierhaftes Betra
gen den ganzen Beyfall feines Lehrers. Ollern 1779 
verliefs der hoffnungsvolle Schüler mit guten Vor- 
kenntniffen ausgerüllet das Progymnalium, und trat 
nach des Vaters Wunfche in Schülpforta als Alum
nus ein. Er wurde von dem damaligem Conrector 
Becke? während derRectoratsvacanz— Grabener 
war kurz vorher geftorben, und Geisler kam etwas 
fpäter von Gotha an— am 18 May—geprüft und 
nach guter, alter Sitte unter die Alumnen feyer- 
lich aufgenommen. Da er gut vorbereitet war, 
fo wurde er in Tertia über 23 andere Mitfchüler 
gefetzt. Schon bey der nächften Verfetzung flieg 
er nach Unterfecunda auf. Bey dem Michaeli - 
ExaJ»en bekam er die ehrenvolle Cenfur: „Er ift 
®ln ^ufter feiner Mitfchüler.“ Der eigenthümliche 
Geilt und die zwar ftrenge, aber wohlthätige Dis- 

batten auf die moralifche und
Zögling» einen grofsen 

Emflufs; er fühlte fich bald heimifch, und gehoben 
durch den vorherrfchenden, wilTenfehaftlichen Sinn 
der Mehrzahl der Schüler entwickelte er fich auf 
eine höchft erfreuliche Weife---- Der feir,gebildete 
Geisler, der den rohen Pennalismus zu mildern 
ftrebte, der geiftreiche, gelehrte, und damals noch 
kräftige Barth der treffliche Hildebrand, dritter

Lehrer an der Schule und der ehrwürdig fromme 
und vielfeitigc Mathematikus Schmidt erhielten den 
Ruf der alten Fürfienfchule und förderten ihre 
Blüthe mit glücklichem Erfolg. Mochte auch die 
alte klöfterliche Zucht und der Mangel des Lehr
plans das leichtere und ftufenweife Fortfehreiten, 
der Zöglinge hemmen, fo wurde doch diefer Nach
theil durch den ernften, ungeftörten Privatfleifs 
der Schüler wieder compenfirt, und in jener Zeit, 
fowie noch lange nachher, behaupteten die Por- 
tenfer eine höhere Stufe claffifcher Vorbildung für 
die Akademie als die Zöglinge anderer Schulen. 
Nachdem Kraft Primaner geworden war, erhielt 
er mehr Einflufs auf die jüngeren Mitfchüler, fo- 
wohl in Hinficht der von den Oberen auszuüben- 
den Disciplin, als des täglichen Unterrichtes, den 
fie den Scholaren der unteren Claffen ertheilen 
mufsten. In diefer doppelten Hinficht erfüllte er 
mit Ernft und Gew iflenhaftigkeit feine Pflichten — 
dem Referent fchrieb noch im vorigen Jahre ein 
hochgcftellter academifcher Lehrer, dafs er fich 
noch mit grofser Dankbarkeit feines zwar ftrengen, 
aber um ihn hochverdienten Obergefellen — fo hie- 
fsen die Zellen - Oberften — Augußinus Magnus 
Kraft erinnere. — Nachdem er die gefetzliche 
Zeit, d. h. 6 Jahre, in Schülpforta ausgehalten 
hatte, verliefs er dankbar und tiefgerührt die alma 
mater und bezog kurz nach Oftcrn die Univerfität 
Leipzig. Der Aufenthalt in diefer Stadt wurde 
ihm durch den Zutritt in das Haus feines älteren 
Bruders, Peter Wilhelm Kraft, der mit Erfolg ein 
Handelsgefchäft gegründet hatte, erleichtert und 
angenehm gemacht. Auch fchlofs er fich bald an 
einige der wackerften jungen Studirenden an, 
w’elche fich unter der Leitung der ausgezeichneten 
akademifchen Lehrer wie: Morus, Rofenmüller, 
Dathe, Platner, Beck u. a. m. für die theologi- 
fchen, philofophifchen und philologifchcn Disci- 
plinen glücklich ausbildeten. Namentlich gründete 
der feine Kenner des klaffifchen Alterihums und 
gefchmackvolle Excget des N. T. Chrißian Daniel 
Beck eine philologifche Gefellfchaft, an welcher 
die tüchtigften jungen Männer Antheil nahmen, 
wie: Heydenreich, Ilgen, Sturz, Sonntag, Becher
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u. a. m. Da es Sitte war, denjenigen Mitgliedern 
der philologifchen Gefellfchaft, welche zu einem öf
fentlichen Amte befördert wurden, im Namen des 
Vereines ein Zeichen der Theilnahme und der Liebe 
zu geben, fo fchrieb Kraft bey einer folchen Ge
legenheit , bey dem Abgänge Sonnlag's nach Riga, 
eine Abhandlung: De notione philofophiae in Pla- 
tonis lpa6TatS, Lips. 1786. Die Abhandlung giebt 
fowohl in fachlicher als fprachlicher Hinficht einen 
ehrenvollen Beweis von den Studien des jungen 
Verfaffers. Als er fein Triennium abfolvirt hatte, 
erhielt er bey einem wohlgefinnten und wohlhaben
den Kaufmann, Namens Körfter, eine fogenannte 
Informatorfielle, wobey er jedoch fortwährend ei
nige akademifche Vorlcfungen befuchte. In die
fer Station blieb er bis Michaelis 1790. Der Ober
hofrichter und Adminiftrator der Klofterfchule zu 
Donndorf, Hr. von Werthern, dem der junge AZ. 
Kraft — diefe Würde hatte er fchon 1787 öffent
lich erlangt — auf eine fehr vortheilhafte Weife 
bekannt worden war, übertrug ihm nach dem Ab
gänge des Rector Hennicke, der die Leitung der 
Domfchule zu Merfeburg erhalten hatte, die er
ledigte Stelle an der einer Obcraufficht anvertrau
ten Anitalt. Der Zweck diefer Schule wrar ein dop
pelter. Sie follte theils ihre Schüler, die vom zehn
ten bis zum vierzehnten Jahre hier unterrichtet 
wurden, für ein Gymnafium oder eine Gelchrten- 
fchule vorbereiten, theils diejenigen , w eiche nicht 
fiudiren wollten, mit gemeinnützigen Kenntniffen 
ausrüften, die ihnen in ihrem folgenden Lebensbe
rufe nöthig waren. In Rosleben und Schulpforta 
nahm man die Zöglinge der Donndorfer Klofter- 
fchu'e immer gern auf, w'eil fie gute Vorkenntniffe 
mitzubringen pflegten. — Am 4 Oct. 1790 trat 
der neu berufene Schulrector fein Amt an. Aus- 
gerüftet mit gründlichen Kenntniffen und einer 
trefflichen Gabe des Unterrichts, begeiftert für fei
nen neuen Beruf, und durch keinen feft vorge- 
fchriebenen Lehrplan gebunden und gehemmt, w irk- 
te der junge Schulmann mit dem glücklichftcn Er
folge. Wiewohl er mit Ausnahme zw eyer Religions- 
Runden Schreib-, Zeichnen- und Sing-Stuuden, den 
ganzen Unterricht für zwey Claflen oder Abthei- 
lungen zu beforgen hatte, arbeitete er doch bey 
guter Anordnung der Lectionen und gewiffenhaf- 
ter Benutzung feiner Zeit länger als 12 Jahre 
ohne Amtsgehülfe rüfiig, fröhlich und glücklich in 
dem nicht leichten Amte zu fichtbarcm Segen der 
Anfialt. Er war nicht blofs Lehrer, fondern auch 
Erzieher; er hatte nicht blofs für die geiftigen Be- 
dürfniffe feiner Zöglinge zu forgen, fondern Alles, 
was die körperliche und phjfifche Pflege derfelben 
betraf, war ebenfalls einzig feiner Aufficht und 
Sorgfalt überlaffen. Das Verhältnifs, in dem er zu 
feinen Zöglingen fiand, war ein wahrhaft väterliches. 
Vom frühen Morgen bis zum Abend, wenn die Zög
linge fich zur Ruhe begeben hatten, waltete er 
wie der forgfamfte und liebevollfte Vater unter fei
nen Kindern. Dabey hielt er fireng auf Ordnung 

und gute Zucht. Jeder Weichlichkeit, Ueppigkeit 
und Eitelkeit Feind, entfernte er forgfältig Alles, 
wodurch diefe Verwöhnungen und Fehler genährt 
werden konnten. Er felbft war einMufier der Ein- 
fachheit und Genügfamkeit, der Pünctlichkeit und 
der muRerhaftefien Thätigkeit. Dabey zeigte er die 
gröfste Gerechtigkeit und Unparteylichkeit gegen 
alle Schüler, mochten fie arm oder reich feyn. Er 
lobte mäfsig und vorfichtig, tadelte aber auch nur 
da, wo er es für nöthig hielt, und nie leidenfchaft- 
lich. Daher wirkte Beides, das Lob fowohl als 
der Tadel, defio nachhaltiger. Auch leichtfinnige 
Knaben mufsten es fühlen, dafs er nur ihr Befies 
wollte. Darum achteten ihn alle; die Mcifien 
liebten ihn wie einen Vater. Auch in fpäteren 
Jahren noch fprachen feine Schüler mit der gröfs- 
ten Anhänglichkeit und Dankbarkeit von ihrem 
Rector. Er felbR bewahrte ein lebhaftes Inte- 
reffe für feine ehemaligen Zöglinge, namentlich' 
die guten, welche ihm in ihren amtlichen Vcr- 
hältniffen Ehre machten. So lange er allein 
den Unterricht und die Disciplin in feiner Schu
le zu beforgen hatte, fuchte er durch eine nach 
der Pförtner Weife eingeführte Ordnung fich 
Beides zu erleichtern. Am Vormittage wechfel- 
ten die Lehrfiunden zwifchen den beiden Abthei- 
lungen der Schüler; während er die eine un
terrichtete, arbeitete die andere, im Sommer auf 
den fogenannten Zellen, im Winter in dem all
gemeinen Verfammlungszinnner. Des Nachmit
tags mufsten die fämmtlichen Schüler fich felbR 
befchäftigen, und die Arbeiten für die nächfien 
Tage anfertigen. Die Oberen führten die Aufficht 
und w aren für Aufrechthaltung der Ordnung ver
antwortlich. Selbft auf Spaziergängen, die fie oft 
allein machten, befonders fo lange noch kein Col
laborator angeRellt war, hatten die älteren Schü
ler auf Ordnung zu fehen. Die Autorität diefer 
jungen Auffeher war in der That gröfser, als man 
hätte glauben follen. Ja, in Abwefenheit des 
Rectors hielt der Primus die Abendandacht, und 
zwar mit folchem Ernftc und Anfiand, dafs Alles 
in befier Ordnung vor fich ging. Auch hatten die 
Oberen die Verpflichtung, die Unteren täglich zu 
unterrichten und ihre Arbeiten zv beauffichtigen. 
Dabey verlor der thätige Mann das Ganze nie aus 
dem Augen, und überdachte Alles mit feltenem 
Scharfblick und mit mufierhafter Umficht. Als 
die Zahl der Schüler bis gegen 40 Rark wrurde, 
und die Disciplin fchwieriger zu werden anfing, 
die Anforderungen an den Unterricht fich auch 
Reigerten, da erfi erhielt er einen Amtsgehülfen, 
der ihm einen Theil der Arbeiten abnahm. Def- 
fenungeachtet war er noch den ganzen Tag für 
die Schule thätig, und widmete alle Zeit und alle 
Kräfte feinem Berufe. Diefe gewiffenhafte Amts
treue bewährte er bis zu der Zeit, als er von 
der Schule fchied. Er konnte als Mufier eines 
guten Schulmannes aufgeführt werden. Er lebte 
nur feiner Schule, das Wohl feiner Schüler ging 
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ihm über Alles. Er liebte fie als feine Kinder, 
und forgte väterlich für ihr körperliches und gei- 
ftiges Wohl. Ein fprechender Beweis für das 
Letzte ift wohl der, dafs in der langen Reihe 
von Jahren, während er die Anftalt leitete, keiner fei
ner Schüler in Donndorf ftarb. Auch bey der 
Oberen Schulbehörde in Preufien fanden die Ver- 
dienfte des wackeren Schulrectors Anerkennung, 
und als ein äufserliches Zeichen derfelben erhielt 
er den ehrenvollen Titel eines Königl. ProfelTors. 
Schon hatte er beynahe 49 Jahre in feinem Amte 
gewirkt, als theils einer gewilfen Abnahme feiner 
geiftigen Kräfte, theils äufsere Umftände, welche 
feine Gemüthsruhe ftörten, den verdienftvollen 
Mann veranlafsten, bey dem Erbadminiftrator der 
Klofterfchule, dem Hrn. von Werther, um feine 
Entlaftung nachzufuchen. Er erhielt diefelbe ncbft 
einer Penfion von 300 Rthlr. Pr. Crt. Zu Pfing- 
fien 1839 legte er fein Amt nieder, und fchicd 
kurz nachher von feinem lieben Klofter. Mit wel
chen Gefühlen der wrackere Mann den Ort feiner 
langjährigen Thätigkeit verlalfen habe, läfst fich 
leichter denken, als mit Worten befchreiben. Ein 
Troft für ihn war, dafs er in einen benachbar
ten Ort, in das an der Unftrut fchon gelegene 
Dorf Rosleben, ziehen konnte, um dort den Abend 
feines Lebens ruhig befchliefsen zu können. Hier 
fand er an der Gelehrtenfchule, einer bekannten 
Klofterfchule, welche einft die Hrn. von Witzle
hen gefiiftet hatten, nicht nur befreundete Männer, 
fondern im Orte felbft auch theilnehmende und 
liebende Verwandte. Die fehnlich erwünfchte Ruhe 
follte der hochverdiente Mann aber hier nicht lange 
gcniefsen. Nach einigen Monaten verlor er feine 
treue Lebensgefährtin, ein Verluft, der den cin- 
fam daftchenden Mann tief beugte. Doch über
wand er nach und nach diefen Schmerz und 
fing an, wieder aufzuleben. Er lebte nach 
feiner gewohnten Weife fort, machte fich täg
lich Bewegung im Frcyen, befuchte die Verwand
ten fleifsig und unterrichtete felbft noch täglich 
den Sohn eines in Rosleben wohnenden Ver
wandten , in delfen Haufe er die liebevollfte 
Theilnahme und vielfachfte Aufheiterung fand. 
Es fchien, als würde er nach wieder erlangter 
Gemüthsruhe noch eine Reihe von Jahren in 
der ihm lieb gewordenen Weife verleben. Diefe 
Hoffnung, welche feine Familie, feine Freunde 
und er felbft gern hegten, follte nicht in Erfül
lung gehen. Kurz nach dem Anfänge diefes 
Jahres wurde er von einem fcheinbar unbedeu
tendem Unterlcibsübel befallen, welches er zu 
w enig beachtete, und leider auch feinem befreun
deten Arzte in dem Orte lange verfchwieg. Da 
er faft nie krank gewefen war, fo fchien er fich 
gleichfam zu fchämen, diefe Storung feines kör
perlichen Wohlfeyns Anderen zu entdecken. So 
nahm das Uebel mehr und mehr zu, und konnte, 
weil die ärztliche Hülfe zu fpät gefucht wurde, 

nicht befeitigt werden. So fchied der Edle am 
Abend des 17 Februar, innig betrauert von Al
len, die feine feltenen Tugenden und Verdienfte 
kannten. Diefe Gefühle der Achtung und Verehr
ung fprachen fich auch bey feiner Beftattung aus, 
welche auf eine würdige Weife von feinen zahlrei
chen Verwandten und Freunden veranftaltet wurde.

Der Verftorbene hatte fich im Jahre 1800 mit 
der Tochter eines Kaufmanns in Weifsenfels, Na
mens Herrmann, verheyrathet, und lebte mit der
felben in einer glücklichen und zufriedenen Ehe. 
Sie befchcnkte ihn mit 3 Kindern, einer Tochter 
und zwey Söhnen, welche noch am Leben find, 
und den Vater durch ihre Liebe beglückten, zu
mal da auch ihre äufsere Lage fich recht erfreu
lich geftaltete. Durch die Tochter und den älte
ren Sohn wurde er auch zu einem glücklichen 
Grofsvater gemacht. Im häuslichen Kreife fühlte 
er fich ftets wohl und heiter. Er forgte auf das 
Liebevollfte für das Befte feiner Familie. Alle Glie
der derfelben zufrieden und glücklich zu wiffen, 
war feine gröfste Freude. Auch feine Verw andten 
liebte er aufrichtig und zärtlich, vorzüglich feine 
Gefchwifter, die er alle überlebte. — Als Menfch 
war er einer der achtungswertheften und edelften 
Männer, die dem Referenten in feinen nicht eben kur
zen Lebenserfahrungen vorgekommen find. Fern 
von jedem Stolze, von jeder Eitelkeit, von Egois
mus , von Lieblofigkeit und Parteylichkeit, war er 
gegen Jederman, felbft gegen dieNiedrigfien, freund
lich und hcrablalfend. Er entfernte forgfältig Al
les, wodurch er nur den Schein der Eitelkeit hätte 
erregen können. So war er auch ein abgefagter 
Feind aller Modefucht, und war mit ernfter Strenge 
bemüht, diefelbe von feiner Anftalt fern zu halten. 
Er ftrebte nicht nur nichtnach äufsercrAuszeichnung, 
fondern fie wrar ihm auch nicht einmal erwüufcht, 
wenn fie von felbft kam. Seine Befcbeidenhcit war 
mufterhaft. In feinem Herzen wohnte ftets eine ächte 
und wahrhaft liebenswürdige Mcnfchenfreundlich- 
keit, und bey aller, oft grofscr Sparfamkeit war er 
doch da freygiebig, wo er glaubte einem Unglück
lichen helfen zu können. Hafs, Neid, Feindlchaft, 
Rachfucht waren ihm fremd, und er beklagte 
aufrichtig die, welche fich von diefen Leidcnfchaf- 
ten beherrfchen liefsen. Auch in Hinficht feines 
religiöfen Sinnes war er höchft achtungswcrth. Ent
fernt von dem falfchen Pietismus unterer Zeit hielt 
er feft an den einfachen Lehren des wahren Chri- 
ftenthums, und bew ahrte in allen Verhältnifien feines 
Lebens den feften Glauben an Gott und delfen väter
liche und wreife Leitung der menfchlichen Schickfale.

Gewifs werden hunderte von feinen dankbaren, 
weitverbreiteten Schülern die Kunde von dem Hin- 
fcheiden des geliebten und verehrten Lehrers mit 
inniger Rührung und Theilnahme vernommen haben, 
und das Andenken an den edeln und um fie hoch
verdienten Mannes fegnen.



127 128

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigung neuer Bücher.
Im Vandenhoeck und Ruprechtfeben Ver

lage in Göttingen find im Laufe des Jahres 1841 
folgende Neuigkeiten crfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten:
Anecdota, quae proceflum civilem fpedant, cd.

A. Wunderlich. Bulgarus, Damafus, Bona- 
guida. 8 maj. lig. 1 Thlr. 12 ggl.

Blohme, H., Verfuch zur näheren Erörterung der 
Mittel, durch welche der Handelsverkehr in 
den Elbgegenden des Fürficnthums Lüneburg 
erhalten und gehoben werden kann. gr. 4. 
1 Thlr.

Elwers, Chr. Fr., Beyträge zum Waflerrcchte 
H. 1. das Recht des Wafferlaufes nach fei
nen leitenden Principien und in feinen ein
zelnen Bcfiimmungen aus den Quellen des 
Röm. Rechts dargeftcllt, nebfi einem An
hänge über Romagnofi’s Schrift vom Waffer- 
rechte. gr. 8. geh. 16 ggl.

Griefebach, A., Reife durch Rumelien und nach 
Brufla im Jahre 1839. 2 Bde. mit 2 K. 
gr. 8. geh. 3 Thlr. 18 ggl.

Grotefend, A., Materialen zum Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen ins Lateinifche für die mitt
leren Gymnafialclaffen. Nach deffen Tode 
fortgefetzt von A. H. C. Geßers. Ifter 
Curfus 2tes Heft. gr. 8. 12 ggl.

Havemann, W., Mittheilungen aus dem Leben 
von Michael Neander. Ein Beytrag zur 
Reformations - und Sitten - Gcfchichte des 16 
Jahrhunderts, gr. 8. geh. 6 ggl.

Irenäus, Erwiderung auf das Schreiben des Hn. 
Pafiors Petri in Hannover, die Miffion und 
die Kirche betreffend, gr. 8. geh. 6 ggl.

Incerti auctoris de figuris vel fchematibus verfus 
heroici. Editionem in Germania princippm 
cur. F. G. Schneidewin. 8 maj. lig. 12 ggl.

Klenke, H., neue anatomifche und phyfiologifchc 
Unterfuchungen über die Primitivnervcnfafer 
und das Wefen der Innervation. Mit 1 li- 
thogr. Tafel gr. 8. 21 ggl.

Leiß, G., hißoria bonorum poß'efßonis fecundum 
tabulas. 8 maj. lig. 8 ggl.

Liebner, Dr. Th. A., Predigten, gehalten in der 
Univcrfitätskirche zu Göttingen, gr. 8. geh. 
1 Thlr.

Lucke, Dr. Fr., Miffionsftudicn oder Beyträge 
zur Miffionswiffenfchaft. Zwey Reden in dem 
Miffionsvereine zu Göttingen gehalten, gr. 
8 geh. 8 ggl.

Mehlford, Dr. H. M., Handbuch der Italien. 
Umgangsfprache. 8. geh. 16 ggl.

Biuhlenbruch, Dr. Chr. Fr., rechtl. Erachten, be
treffend den gegenwärtigen factifchen Belitz-, 
ftand der Reichsgrafl. Aldenburg -Bentink- 
fehen Fidcicommifsherrfchaften Kniphaufen 
und Varel mit Zubchörungen. gr. 8. geb. 
1 Thlr.

Roß, Dr. V. Chr. Fr., Griechifche Grammatik. 
6te durchaus genau berichtigte Ausgabe, gr. 
8. 1 Thlr. 12 ggl.

Tancredi fumma de matrimonio. Ed. A. Wun
derlich. 8 maj. 18 ggl.

Themis, Zeitfchrift für Doctrin und Praxis des 
Röm. Rechts. Herausgegeben von Ch. F. 
Elwers. Neue Folge Illen Bandes 3s Hft*  
gr. 8 geh. 16 ggl.

Zachariä, H. A., Deutfehes Staats- und Bundes- 
Recht, Ite Abtheilung. Allgemeines Lehen - 
und Verfaflüngs- Recht der Bundesfiaaten. 
gr. 8. 2 Thlr. 4 ggl.

Bey Aug. Schulz u. Comp. in Breslau ifi 
fo eben erfchienen, und in allen Buchhandlun
gen zu haben:

Justin, der Märtyrer.
Eine kirchen- und dogmengefchichtliche dlo- 

nographie
von

Karl Semifch
Diakonus zu Trebnitz in Schlefien.

2 Theile. Preis 4 Thlr. 20 Sgl.
In Bezug auf den allgemeinen und umfaf- 

fenden Werth des vorfichenden Buches erlaubt 
fieh die Verlagshandlung nur den Schlufs einer 
Rccenfion vom Hrn. Confiftorialrath Prof. Dr*  
Böhmer anzuführen:

, „Vermöge diefer befonnenen, ja fittlichen Hab 
tung der gelammten Arbeit ill dicfelbe gceig" 
net, wie der katholifchcn, fo der evangelifchen 
Kirche dadurch einen wirklichen Nutzen zö 
verfchaffen, dafs fie in empfänglichen, wiffen- 
fchaftlichen und praktifchen Gottesgelchrten 
beider, das die gefunde Vernunft vielfach an" 
fprechende, wahre Bild der Dogmatik eines 
Kirchenlehrers auffrifcht, der, je näher er den 
ewig denkwürdigen Anfängen der chriftlichcn 
Religion Hand, vornämlich dem gegenwärtigen? 
nach der lauteren , gründlichen und gewilfeP 
Erkenntnifs des Urchriftcnthums mit Recht 
trachtenden Zeitalter um fo wichtiger fe)D 
mufs.“



129 N u m. 17« 130

intelligenzblatt
der

.JENAISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

0 c r o b e R 1 8 4 1.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigung neuer Bücher, o o
In der Ens!in' ['dien ßUr'nandlung (Ferd. Müller) 

in Berlin find fo c>-k erfchienen :
Dante Alighieri göttliche Komödie. Me- 

trifch übe xC^ nebft beygedrucktem Original
texte -“t Erläuterungen und Abhandlungen 
her~uSgegebcn von Anguß Kopifch. In einem 
x»andc. Mit Dante, s Bildnifs und zwey Kar
ten feines IFeltfyßems. kl. 4. 65 Bogen. 1842. 
4 Rthlr.

Inhalt: Jedem Gefange geht ein gedrängter 
und erklärender Inhalt vorauf, dann folgt der 
ital. Originaltext und die wortgetreue deutfehe Ue- 
berfetzung ohne Reim gegen einander über und 
unter jeder Seite befinden fich fehr reichhaltige 
Anmerkungen und Erklärungen mit den Zahlenbe
ziehungen zu den Verfen. Nach den drey Abthei- 
lungen des Gedichtes: Hölle, Fegefeuer und Para
dies, folgen die 81 enggedruckte Quartfeiten ftar- 
ken Abhandlungen: Dante^s Lehen und über die 
göttliche Komödie, und endlich wird das ganze 
Merk von einem äufserft reichhaltigen Namens
und Sach - Regifter bcfchlofien. Ein fchönes Portrait 
des Dante, fo wie 2 Abbildungen feines Weltfyftems 
gereichen dem Werke zur Zierde und Erklärung. 
Sammlung der vorzüglichßen Denkmäler der Ar- 

chitedur, Sculptur und Maler ey, vorzugsweifc 
in Italien vom IV bis zum XIV Jahrhundert. 
In 333u Abbildungen auf 328 Kupfertafeln in 
Folio, gefammeltund zufammengeftellt durch F. 
B. L. G. Seroux d’Agincourt, nebft Einleitun
gen und erläuterndem Texte herausgegeben von 
A. Ferd. v. Quaß. In IH Abtheilungen: Archi- 
tectur? Sculptur und Malerey. — In 4 Bänden 
brochirt incl. der Einleitungen und Texte in 4to. 
Preis 33| Rthlr.

Einzelne Abtheilungen.
I. Abthl.: Architedur, mit 1362 Abbildungen 

auf 73 kupfertafeln in Folio incl. Einleitun
gen und Text in Ito. Brochirt. 9| Rthlr.

II. Abthl.: Sculptur, mit 630 Abbildungen 
auf 51 Kupfertafeln in Folio incl. Einlei
tungen und Texte in 4to. Brochirt. 7f Rthlr.

III. Abthl. : Malerey, mit 1343 Abbildungen 
auf 204 Kupfertafeln in Folio, Einleitungen 
und Texte in 4to. Brochirt. 20| Rthlr.

Befonders Architecten ift diefes Werk und 
namentlich die Ifte Abtheilung zu empfehlen. Es 
möchte wohl kein ähnliches architectonifches Werk 
exiftiren, was auf 73 Kupfertafeln zufammenge- 
drängt die Abbildungen aller berühmten Gebäude 
jener Kunft - Epoche enthält. Der Preis des Werks 
ift in der deutfehen Ausgabe 5 mal geringer als in 
der franz, und engl., auch find in jenen Ausgaben 
die Abtheilungen nie vereinzelt. Ein vollftändiges 
Inhaltsverzeichnifs wird auf Verlangen gratis aus
gegeben. Eine ausführliche Würdigung des Werks 
von unferem Profeflbr Kugler befindet fich im Kunft- 
blatt Nr. 40 zum Morgenblatt vom20ftenMai 1841, 
worauf wir verweifen.

In der Endinfchen Buchhandlung ( Ferd. 
Müller) in Berlin find fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben :
Lisco, Dr. Fr. G., Das neue Teßament nach der 

deutfehen Ueberfetzung Dr. Martin Luther’s. Mit 
Erklärungen , Einleitungen, einer Harmonie der 
vier Evangelien, einem Auffatz über Paläftina 
und feine Bewohner, einem Auffatz über die 
Apoftelgcfchichte, und mehreren Regifiern ver- 
fehen. Zum Gebrauch für alle Freunde des gött
lichen Wortes, infonderheit für Lehrer in Kirchen 
und Schulen. Fierte ßark vermehrte und verb. 
Ausgabe. 84 Bog. kl. 4. 1842. 2-j Rthlr.

Inhalt: Einleitungin das neue Teftament; von 
den vier Evangelien überhaupt. I. Gefchichtsbü- 
cher: Die vier Evangelien, jedes mit einer befon- 
dern Einleitung; Harmonie der vier Evangelien etc; 
Zeittafel über die Apoftelgcfchichte: die Apoftelge- 
fchichte mit einer befondern Einleitung. H. Lehr
bücher'. Von den Lebensumftänden, der Lehre und 
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dem Leben des heil. Apoftels Paulus; die dreyzehn 
Epifieln des Paulus, jede mit einer befondern Ein
leitung; von den katholifchen Briefen im Allgemei
nen; die katholifchen Briefe, jeder mit einer be
fondern Einleitung etc. III. Das prophetifche Buch'. 
Die Offenbarung St. Johannes, mit einer befondern 
Einleitung: Palästina und feine Bewohner, ein voll- 
ftändiger geographifcher Abrifs. Vom Reiche Got
tes, ein Auffatz, auch eine kurze Kirchengefchichte 
enthaltend; Verzeichnifs der Bücher des neuen Te- 
ftaments nach ihrer wahrfcheinlichen Zeitfolge ; 
Verzeichnilfe der Gleichnifle Jefu; Verzeichnifs der 
im neuen Tefiament erzählten, von Jefu Chrifto 
und feinen Jüngern verrichteten Wunder; al- 
phabetifches Sachregißer; neu - tefiamentliches 
Spruchregifter; Nachweifung der Evangelien und 
Epifieln. Ueberdiefs ift der ganze Text des neuen 
Teftaments mit erklärenden und erbaulichen Be
merkungen verfehen.
Lisco, Dr. Fr. G., Die Wunder Jefu Chrifti, ete- 

getifch - homiletifch bearbeitet, gr. 8. 26^ Bogen. 
1836. 1$ Rthlr.

Bisco, Dr. Fr. G., Das chriftlieh- apoftolifche 
Glaubensbekenntnifs. Ein Hülfsbuch für Lehrer 
beym Katechumenen - Unterricht, kl. 8. 17 i 
Bogen. 1 Rthlr.

Lisco, Dr. Fr. G., Katechismus der chriftlichen 
Lehre. Ein Leitfaden für den evangelifch - chrift
lichen Katechumenen - Unterricht mit ausge
druckten Bibelftellen. 6 Bogen. Zweyte vermehr
te Ausgabe. 1842. -g- Rthlr.

Das Glaubensbekenntnifs und der Katechis
mus gehören zufammen, indem erfieres das Hülfs
buch für den Lehrer, letzterer der Leitfaden für 
den Schüler ift.
Lisco, Dr. Fr. G., Das chriftliche Kirchenjahr. 

Verfuch einer Entwickelung feiner Idee aus den 
alten Perikopen. Ein homiletifches Hülfsbuch 
beym Gebrauche der epiftolifchcn und evange- 
lifchen Perikopen. {Die zweyte ftark vermehrte 
und verbefferte Ausgabe behandelt neben den 
epiftolifchen Perikopen auch diejenigen evange- 
lifchen Perikopen, die nicht Parabeln oder 
Wundercrzählungen find, ausführlich, fo dafs 
diefe zweyte Ausgabe, vereint mit den felbftftän- 
dig erfchienenen Werken des Herrn Verfaffers 
über die Parabeln und die Wundererzählungen, 
ein vollftändiges exegetifch- homiletifches Hülfs
buch über die evangelifchen und epiftolifchen 
Perikopen bildet.) 2 Bände, gr. 8. 66 Bogen 

' (1 fier Band 37^ Bogen, 2terBand 28£ Bogen).
1840. 4 Rthlr.

In der Enslin'fchen Buchhandhing (Ferd. 
Müller) in Berlin ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben:
Holäufer’s, Dr. C. W. ^Rector an der hohem Bür- 

gerfchule in Cüftrin) Lateinifches Lefebuch zur

Einübung der in O. Schutes lateinifcher Schul
grammatik von Seite 247 — 297 enthaltenen 
syntactifchen Regeln aus den römifchen Claffi- 
kern zufammengefetzt. kl. 8. 8 Bogen. Preis 
10 ggl-

Das Buch ift vom Hrn. Schulrath Schulz felbft 
lobend anerkannt worden.

In der Enslirifchen Buchhandlung (Ferd. 
Müller) Berlin ififo eben erfchienen und in allen 
Buchhandh-ngen zu haben:
Forländer, !>->, Franz, Grundlinien einer organi

fchen Wiffcnlaiaft der menfchlichen Seele. 34 
Bogen, gr. 8. r.€is 2| Rthlr.

Wem es um eint klare rationelle und zu
gleich religiös - fittliche .♦uffairung des menfchli
chen Geiftes und Lebens zu u,1?n jß, dem empfiehlt 
fich diefs Buch. Von einem origu euen philofophi
fchen Standpuncte ausfuchtder Ver£.(Ter zu zeigen, 
wie der freye Geift in der Einigung u. ; Gemein- 
fchaft mit Natur, Welt und Gott alle feine ^’häti0"— 
keiten in fortfehreitender organischer Entwickel 
hervorbringt.

Bey Ed. Anton in Halle ifi fo eben erfchie
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Leo, H., Lehrbuch der Univerfolgefchichte. 5 ter 

Band. Der neuefien Gefchichte Iter Theil, gr. 
8. Preis 2 Thlr 15 Sgr.

Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin ift fo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Q. Curiii Rufi
De

Geftis Alexandri Magni regis Macedonum libri 
qui fuperfinit octo.

Mit kritifchen und exegetifchen Anmerkungen, 
befonders zum Schulgebrauch, 

herausgegeben 
von

Julius Mü tzell,
Doctor der Philofophie und Prof, am Königl. 

Joachimthalfchen Gymnafium zu Berlin.
Zwey Theile. Lexicon-Octav. 67-ißogen. 4fThIr.

Diefe Ausgabe des Q. Curtius Rufus ift in 
der Abficht gearbeitet, eine Lücke in der neue
ren philologifchen Literatur auszufüllen. Die 
gänzliche Umgeftaltung des Textes, welche Zumpt 
vorgenommen hatte, legte dem Lehrer faft die 
Nothwendigkeit auf, das weitfchichtige, in koft- 
baren Werken zerfireute kritifche Material müh- 
fam felbft zufammenzufuchen; die vorliegende Be
arbeitung überhebt ihn derfelben und fetzt ihn 
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in den Stand, über jene Textesrecenfion zu ei
nem felbftftändigen Urtheil zu gelangen; fie bie
tet ihm aufserdem'das Material, welches für die 
fprachliche und fachliche Erklärung erforderlich 
ift, in der nöthigen Vollftändigkeit und in über- 
fichtlicher Weife dar. Infofern die Interpretation 
dabey auf die Methodik des Schulunterrichts be
rechnet ift, wird das Buch auch Schülern mit 
Vortheil in die Hände gegeben werden können, 
namentlich wird Repetition und Privai,eclüre 
durch den Gebrauch deflelben gefördert werden. 
Da nun der Herausgeber auch eine ausführliche 
Unterfuchung über das Zeitalter des Curtius bey- 
gegeben hat und die fehr bedeufel)den Schwie
rigkeiten kritifcher wie cxegetif* >ner Art, welche 
bey dem Studiren des We^68 fich darbieten, 
auf eine den Anforderungen der Wiffenfchaft ent- 
fprcchende Weife zu lmoc» bemüht gewefen ift, 
fo wird die Ausgabe weitern Sinne dem Be- 
dürfniffe des Phil raffen, Hißorikers und Geo-- 
graphen cntgcg'* jkommen’

So ~oen ift bey Ed. Anton in Halle erfchie- 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Blaßus, Prof. E., Handbuch der Akiurgie. in 
Bdes. erfter Theil. Neue Aufl. gr. 8. Preis 
1 Thlr. 18| Sgl.

In der Gerßenberg'^e.n Buchhandlung in 
Hildesheim ift erfchienen:
Hartmann, Dr. J. F. G., geometrifcher Curfus 

für die oberen Gymnaßdl - Claßen, enthal
tend Planimetrie, Stereometrie, ebene und 
körperliche Trigonometrie, mit vielen Ue- 
bungsaufgaben. Nebft 7 Figurentafeln, gr. 
8. If Thlr.

*
Tegner s Frithjofs Sage von Mohnike

Taschen - Ausgabe«.
Um den vielfachen Aufforderungen zu ge

nügen , habe ich mich entfchloffen, von der bey 
mir erfchienenen, anerkannt trefflichen Ueber- 
fetzung der

Esaias Tegner’schen Frithjofs Sage
von G. Mohnike,

nach der vierten verbefferten Auflage 
eine

Taschen - Ausgabe
mit erklärendem Wortregifier 

in dem jetzt allgemein beliebten Schiller - Format 
zu veranftalten und ift folche für den äufserft, 
billigen Preis von 9 Ggr. durch alle Buchhand
lungen des In- und Auslandes zu erhalten.

Die bisher einzeln, oder als 3r Band der 
fammlUchen Tegner’fchen Gedichte gelieferte Aus

gabe in 8. mit Anmerkungen, ift auch ferner für 
den Preis von 1 Thlr. — und die einzelnen Ge
dichte in 2 Bänden, für 2 Thlr. 12 Ggr. durch 
den Buchhandel zu beziehen.

Leipzig im Novbr. 1841.
Carl Cnobloch.

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:

£die ^Wiederherstellung der er
sten christlichen <Memeinde 
als ein Mittel zur Vereinigung der vcrfchie- 
denen chriftlichen Parteyen, von Philadel- 
'phos. Zweyte, vermehrte und gröfstentheils 
umgearbeitete Auflage, gr. 8. geh. Preis 
8 Ggr.

Die erfte Auflage diefer intereflanten Schrift 
erfchien in Hamburg, und wurde dort und in 
der Umgegend, ohne durch den Buchhandel ver
breitet zu werden , verkauft. — Es wird daher 
diefe zweyte, gröfstentheils umgearbeitete Auf
lage auch an anderen Orten den verdienten Bey
fall finden, und als zeitgemäfses Erfcheincn all
gemeines Interefle erregen.

Leipzig im Novbr. 1841,
Carl Cnobloch.

Von dem in meinem Verlage erfcheinenden 
Werke:
Aristotelis opera omnia , quae ex- 

tant, uno volumine comprehenfa. Serie 
operum rectius conftituta, textu accurate 
emendato et indice rerum locuplcte adiecto 
edidit Car. Herm. Weife. 4.

find ausführliche Ankündigungen und Probeblät- 
tcr durch alle Buchhandlungen unentgeltlich zu 
erhalten.

Leipzig im November 1841.
Karl Tauchnitz.

In meinem Verlage erfchien kürzlich: 
Zeitfchrift für Civilrecht und Procefs. Heraus

gegeben von von Linde, Marezoll, von Schrö
ter. 16n. Bds. 1s. Heft. Ladenpreis des 
Bandes von 3 Heften Thlr. 2 — oder fl. 
3. 36 Xr.

Inhalt diefes Heftes:
I. Einige Bemerkungen über das vorzugsweife 
fogenannte teßamentum poflerius imperfectum. 
Von Dr. E. Pfotenhauer in Halle. II. Beyträge 
zur Erklärung einiger für die Praxis wichtigen 
Novellenftellen. Von Prof. Dr. Heimbach in Leipzig



135 136
(Fortsetzung). HI. Betrachtungen über die Lehre 
von den Parteyen im Civilproccffe. Von von 
Linde (Fortsetzung.) IV. Wem liegt bey der 
Klage auf Alimentation der Beweis ob? Von 
H. K. Hofmann, Advocat in Darmßadt.
„Ilerabgefetzter Preis des In. bis lOn Bandes 

Thlr. 14 — oder Fl. 25. 12 XrP
Giefsen im November 1841.

B. C. Ferber.

Im Verlage unterzeichneter Buchhandlung er
schien Soeben:

Stunden der Andacht*
Eine Sammlung der vorzüglichsten religiöSen 

Dichtungen
zur häuslichen Erbauung 

von
Baggefen, Bouterwek, Luife Brachmann, Bube, 
Bürde, Claudius, Conz, Cramer, Cronegk, Demme, 
Böhlert, H. Döring, Eberhard, v. Eichendorf , 
Eifenlohr, Engel, Efchenburg, Falk, de la Motte 
Fouque, Agnes Franz, G-ellert, P. Gerhard, v. 
Gerßenberg, Giefecke, Gleim, v. Goethe, Grum
bach , Hagedorn, Ida v. Hahn - Hahn , Haller, 
Hauff, Haug, Haugwitz, v. Herder, Hefs, Höl
derlin, Holty, Hohlfeldt, Jacobi, Kannegiefser, 
Luife Karfchin, v. Kleiß, Klopßock, Knapp, Th. 
Körner, Kößer, Kofegarten, v. Kotzebue, Krum
macher, Langbein, Lavater, Luther, Mahlmann, 
v. Matthiffon, Mofer, Mächler, Münter, Neubeck, 
Neuffer, Neuhofer, Niemeyer, Nöldecke, Nonne, 
A. v. Nordßern, Novalis, Oeßerlein, Oberbeck, 
Pfeffel, Ramler, Raubach, Elifa v. d. Recke, Lina 
Reinhardt, Refe, Rochlitz, R. Roos, Rückert, 
v. Salis, v. Schenkendorff, v. Schiller, Schink, 
A. W. v. Schlegel, Fr. v. Schlegel, Amalia 
Schoppe, Schottin, A. Schreiber, Chr. Schreiber, 
Schubart, St. Schütze, Seume, Sonnenberg, Spe- 
ner, Spitta, Grf. v. Stollberg, Chr. v. Stollberg, 
Strack, Theremin, v. Thümmel, Tiedge, Uhland, 
Unser, Ufener, Uz, Vofs, Weifse, v. Weffenberg, 
Wieland, Winkler (Th. Hell), Withof, Witfchel, 
O. L. B. Wolff, Zachariä, Zollikofer und vielen 

Anderen.
Supplement

z u d e n
Aarauer Stunden der Andacht.

Das Werk zerfällt in vier Bücher, von wel
chen das erfte Gedichte und Lieder auf alle 
Tage des Jahres, das zw’eyte für die Tages
und Jahres - Zeiten, das dritte für alle Feß - und 
Feyer-Tage, das vierte Gedichte für verfchiedene 
Lagen und Perhältniffe des Lebens enthält, und 
giebt auf 24 Bogen, 200 gefpaltenen Quartfeiten, 
beynahe 600 Gedichte.

Der höchß billige Subfcriptionspreis ift 18 
gGr. oder 22-£ Sgr., für welchen das Werk durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen ift.

Jena im October 1841.
C. Hochhauferis Buchhandlung.

So eben ift erschienen und verfandt:
Kant

und
seine Sachfolger 

oder
kritiSche Gefchichte des Urfprungs und der Fort

bildung dtr neuern deutschen PhiloSophie
von

' S. Mirbt, 
auSserordentlichemPrcrcfror der PhiloSophie zu Jena.

Erftei Band
1 Thlr. 18 ggr. (22£ Sgr.)

Der Herr Verfafler hat luh nicht damit be
gnügt, in diefem Werke die HnUptfyftcme der 
neuern Philofophie und ihre Urhet.,r darzuftel- 
len und zu charakterifiren, fondern ei -erf0io.f 
die Entwickelung derfelben von Stufe zu StuP^ 
in das Detail eingehend und alle Schriftfteller 
berücksichtigend, die nur einigermassen zu deren 
Fortbildung beygetragen haben, wefshalb wir 
glauben, dalfelbe als das vollfländigfte und aus- 
führlichfte, manches neue Refultat bringende und 
manche neue Forfchung anregende, empfehlen 
zu können.

Jena im October 1841.
C. Hochhauferis 

Buchhandlung.

So eben ift erfchienen:
Aesthetik

der Tonkunst *
von

Dr. Ferdinand Hand, 
Profeffor und Geh. Hofrath.

Zweyter Theil
40 Bogen gr. 8. 3 Thlr.

Mit diefem Bande hat run der Herr Ver- 
faffer nach jahrelangem Fleifse ein Werk vollen
det, welches eine Lücke in der mufikalifchen Li
teratur ausfüllt und gewifs allen Mufikern und 
Freunden der Mufik, welche tiefer in diefe 
MTiffenfchaft und ihre philofophifche Begründung 
eingehen wollen, willkommen feyn wird.

Der erfte Theil wurde in vielen kritifchen 
Blättern mit Anerkennung erwähnt und beur- 
theilt und wir zweifeln nicht, dafs fie auch die
fem zweyten Bande zu Theil werden wird.

Jena im October 1841.
C. Hochhauferis 

Buchhandlung.
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REISEBESCHREIB UNG.
Paris, b. Bertrand: Voyage für la cote orientale 

de la mer Rouge, dans le pays d^Adel et le Ro- 
yaume de Choa, par C. E. X. Röchet d’Hericourt, 
membre de la fociete de geographie de Paris cet. 
18JI. 439 S. 8. Mit Kupfern und Charten.

'W ährend die meiften Europäer, welche bisher Abyf- 

finien befuchten, zuerft zu dem nördlichen Theile des 
Landes fich wendeten, wo jetzt die Staaten Tigre und 
Amhara fich befinden, fegelte der Vf. der vorliegenden 
Reifebefchreibung gleich bis zum Ausgange des rothen 
Meeres an der KiiCte Kdel, landete hier in dem Flecken 
Tudschurra, und zog dann in füdwefilicher Richtung 
grades Weges in den füdlichen Theil Abyffiniens, wo 
jetzt der Staat Schoa befteht. Daher finden wir in fei
nem Werke die Befchreibung von Gegenden, die bis
her noch fehr wenig bekannt waren. Seit mehreren 
Jahren haben fich Englifche und Franzöfifche Reifende 
in grofser Anzahl nach Abyffinien begeben. Sie fagen 
zunächft gewöhnlich, dafs fie im Interefle der Wiflen- 
fchaft das fremde Land unterfuchen wollen; andere 
äufsern fich auch wohl dahin, dafs fie dem Lande die 
Wohlthaten der Europäifchen Bildung zu zu führen wün- 
fchen. Wer die Gefchichte etwas genauer kennt, weifs, 
dafs aus folchen Reifen die Unterdrückung des befuch- 
ten Landes hervorzugehen pflegt. Die Reifen von El- 
phinstone und Burnes waren die Vorläufer der Engli- 
fchen Expedition nach Afganistan und Kabul, und der 
Sultan von Sakkatu in Afrika äufserte fehr richtig ge
gen die Englifchen Reifenden, recht lieb fey ihm ihr 
Lefuch nicht, weil auf die Englifchen Reifenden die 
Englifchen Soldaten zu folgen pflegten; auch fey ihm 
bekannt, dafs die Engländer bereits ganz Indien „auf- 
gefreffenf: hätten. Oft beginnen die Europäer ihr Auf
treten in jenen Ländern damit, dafs fie bitten, ihnen 
nur eine „kleine Factorey G in dem Lande zu verftatten,

J« A. L. Z. 1841. Vierter Band, 

wegen des für beide theile überaus vortheilhaften Han
dels. Nachdem die Factorey angelegt ift, erheben fich 
bald Zwiftigkeiten zwifchen ihr und den Eingeborenen. 
Die Eingeborenen denken, dafs fie die rechtmäfsigen 
Befitzer ihres Landes find, und daher auch das Recht 
haben, die zudringlichen und anmafsenden Fremdlinge 
wieder wegzujagen, wenn fie fich durch fie verletzt 
fühlen. Dann aber erklärt die Europäifche Aufklärung, 
folche Barbarey, dafs Nichteuropäer gegen Europäer 
Recht haben wollten, könne nicht geduldet werden, 
und es erfcheint eine Europäifche Expedition, welche 
die bedrohte Factorey in Schutz nimmt, ein Stück Lan
des dort erobert, und ein Fort erbaut. Nun reden die 
Fremdlinge dort fchon aus einem höheren Tone, und 
mifchen fich in die Regierung des Landes. Der ein- 
heimifche Fiirft meint immer noch, er fey der recht- 
mäfsige Regent feines Landes, und widerfetzt fich thjn 
Plänen der Fremdlinge. Dann erfolgt eine gröfsere 
Europäifche Expedition, welche fich des Landes be
mächtigt, und den Eingeborenen nnr das Glück läfst, 
bey den Europäern die Rolle der Bedienten zu über
nehmen. Allmählich erlöfcht auch wohl der Stamm 
der Eingeborenen fpurlos, der freylich dann mit feinem 
Leben nicht viel mehr zu verlieren hat. Ein von einem 
fremden, überlegenen Stamme unterjochtes Volk ge
langt nicht zu höherer Bildung, fondern verdirbt all
mählich. Diefs ift die Gefchichte aller Europäifchen 
Anfiedelungen in America, Africa und Afien gewefen. 
Man kann es daher nichteuropäifchen Staaten nicht fehr 
übel nehmen, wenn fie die zu ihnen kommenden Euro
päifchen Reifenden mit Mifstrauen aufnehmen, und allen 
Verkehr mit den Europäern möglichft zu verhindern 
fuchen. Diefs ift das einzige Mittel zur Erhaltung ihrer 
Selbftftändigkeit und ihrer Exiftenz. Hätte nicht Japan 
in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts alle dort 
hingekommenen Europäer vertilgt, und fich feitdem ge
gen das Ausland auf das Strengfte verfchloflen, fo wüi> 



1467 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.

den längft die Europäer die Herren und Bewohner 
Japans feyn. China empfindet die Folgen davon, dafs 
es, wenn auch nur in befchränktem Mafse, den Ver
kehr mit den Europäern geftattete. Auch Abyffinien 
hat bereits einmal diefe Erfahrung gemacht, und fich 
daher im fiebzehnten Jahrhundert der Europäer durch 
eine gründliche Cur entlediget, worauf die Eingebore
nen den Lobgefang anftimmten: „Hallelujah, die Schafe 
Abyffiniens find gerettet vor den Wölfen des Abend
landes H Die Schuld des damals durch Europäer über 
Abyffinien gebrachten Unheils darf man grade den Je- 
fuiten nicht beymeffen. Denn ob Jefuiten fich dort 
einniften, oder Englifche Kaufleute, oder Franzöfifche 
Liberale, bleibt fich in Anfehung der Folgen für die 
Einwohner ganz gleich. Immer gerathen fie unter das 
Joch der Europäifchen Eindringlinge, und verlieren 
die einem Volke nothwendigfien Güter. Mancher Rei
fende unternimmt feine Reife gewifs in unfchuldiger, 
vielleicht felbfi in wohlwollender Abficht; aber die 
Folgen diefer Reifen für das Land bleiben immer die- 
felben. Des von dem Reifenden Erforfchten tmd Be
richteten bemächtigen fich fogleich Europäifche Poli
tik und Habfucht

Hr. Röchet hält mit feinen politifchen Abfichten 
/nicht zurück. Er verfichert, es fey fein Hauptbeftre-

gewefen, dem Könige Suhle Sellasi von Schoa, 
welcher einen kräftigen und wohlgeordneten Staat zu 
befitzen fcheint, einen möglichft hohen Begriff beyzu
bringen von der grandeur de la France, und von den 
Segnungen, welche Abyffinien aus der Anknüpfung 
eines Verkehrs mit Frankreich fchöpfen würde. Er 
erklärt, es liege ihm Nichts mehr am Herzen, als die 
Anfiedelung einer anfehnlichen katholifchen Million in 
Schoa. Er liefs fich vom dortigen Könige Schreiben 
und Gefchenke an Ludwig Philipp mitgeben, und ver- 
fprach, dafür zu forgen, dafs bald eine gehörige Sen
dung aus Frankreich anlange. Als er auf feiner Rück
kehr in die Nähe von Suez kam, fand er dort bereits 
drey andere Franzofen vor, die Hn. Gailinier, Feret, 
Und Roger, Officiere im königl. Franzöfifchen Stabe, 
welche auf dem Wege nach Abyffinien fich befanden, 
und von der Franzöfifchen Regierung abgefendet wa
ren. Aber werden die Engländer, welche unweit der 
Abyffinifchen Küfte, zu Aden in Arabien, bereits eine 
fefte Burg inne haben, es dulden, dafs Franzöfifcher 
Einflufs in Abyffinien fich feftfetze ? Gewifs werden fie

Alles aufbieten, um die Ausbreitung deflelben dort zu 
verhindern, und fie pflegen in folchen Unternehmungen 
mehr Gefchick und Glück zu haben, als die Franzofen. 
Hr. Röchet ward von dem Könige von Schoa mit der 
gröfsten Freundlichkeit aufgenommen, und machte fich 
dem Könige angenehm dadurch, dafs er, als ChemikeFj 
ihm eine Pulvermühle anlegte. Er entwirft von dem 
Charakter der Abyffinier kein fo düfteres Bild, wie man
che andere unferer neueren Reifenden uns geliefert ha
ben. Er verkennt ihre Fehler nicht, fügt aber hinzu• 
Die Aethiopier geniefsen bey den alten Schriftftellern 
bekanntlich eines guten Rufes; ihre Nachkommen, die 
heutigen Abyffinier, können ihn noch in Anfpruch 
nehmen. Der Abyffinier ift mehr ruhig und überlegt, 
als lebhaft. In feinem Betragen hat er eine folche 
Feinheit und Gewandheit, dafs ein Amhara - Abyffinier 
aus den vornehmeren Ständen in der gebildetften Eu
ropäifchen Gefellfchaft ganz au feiner Stelle feyn würde. 
Der Abyffinier ift arbeitfam und gefchickt zu allerley 
Arbeit; er geht früh zu Bette, und lieht um vier Uhr 
Morgens auf. Der Landmann. und der Ackersmann 
arbeiten den Tag über bis fünf Clfr Abends; um Mit
tag wird nur einige Minuten geruht, und etwas Un
bedeutendes genoflen. Mäfsig find fie in hohem Grade; 
ihre Mahlzeiten finden Statt Morgens vor der Arbeit, 
und Abends nach Vollendung derfelben. Sie lieben 
die Reinlichkeit, wafchen fich oft, putzen Haare und 
Zähne täglich. Leibesübungen lieben fie fehr, und 
wetteifern zu Rofs mit den gefchickteften Reitkünftlern 
Europas. In den Wißen fchaften find fie unerfahren, 
lieben aber ihre vaterländifche Literatur und Dicht- 
kunft. Sie haben Volksdichter, welche mehrere Stun
den hinter einander Verfe aus dem Stegereife fprechen» 
Auch der jetzige König Sahle Sellaffi ift Dichter. 
Der Abyffinier ift von fchönem Leibesbau, fchlank, 
kräftig, hat grofse fchwarze funkelnde Augen, und die 
regelmässige Stirn befchattet dichtes Haar, welches in 
taufend kraulen Löckchen ringsum herabfällt. Rochel 
fchätzt die Einwohnerzahl des Reiches Schoa auf un
gefähr anderthalb Millionen; die gröfsere Hälfte be- 
fteht aus Gallas, welche Heiden find; die kleinere 
Hälfte bilden die Abyffinier, welche meiftens Chriften 
find; ein kleiner Theil derfelben ift mohammedanifch.

Am 1 Juny 1Ö36 verliefs Röchet den Hafen von 
Moka in Arabien auf einem Fahrzeuge von Tudfchurra 
auf der Abyffinifchen Küfte, und traf am 4 Juny in 
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Tudfchurra ein. Diefs ift ein Flecken von 500 Ein
wohnern , unter einem Sultan Mohammed ftehend, auf 
einer dürren, öden Küfte liegend, am Fufse ebenfo 
dürrer, vulcanifcher Berge. Die ganze Gegend ift 
gleichfam ein Bild des Todes, und völlig dazu geeig
net, in dem Gemüthe des dort anlangenden Reifenden 
die düfterften Gedanken zu wecken. Die Einwohner 
gehören zum Stamme der Danakilen, und find Moham
medaner. Rocket ward dort freundlich aufgenommen, 
erhielt jedoch gleich die Nachricht, dafs es in der da
maligen dürren Jahreszeit unmöglich fey, die Reife 
von dort nach Abyffinien zu unternehmen; er müffe 
warten, bis die Regenzeit eintrete. Er blieb alfo in 
Tudfchurra bis zum 3 Auguft. Die Hitze ftieg dort 
im Durchfchnitt auf 33° Reaumur, und an einzelnen 
Tagen bis zu 48°. In Gefellfchaft einiger Begleiter 
von Tudfchurra fchlug er nun den Weg nach dem 
Königreiche Schoa ein, und zwar in der Richtung auf 
Südfüdweft. Jeden Abend ward er in den Stunden 
Von lieben bis neun Uhr von den heftigftcn Gewitter
regen durchnäfst; die Kleider zog er vorher immer 
aus, um fie trocken zu erhalten; nach neun Uhr fun
kelten am entwölkten Himmel die Sterne mit blenden
dem Glanze. Aber das Geheul der Jangülas oder 
Hyänen, der Leoparden und Löwen beunruhigte oft 
die Nacht. Je mehr man fich der Gränze Schoas nä
hert, defto fruchtbarer wird die Gegend. Am 28 Sep
tember, nach einem Marfche von 100 Lieues, erreichte 
R. liannu, das crfte Dorf jenes Reiches, welches zur 
Provinz Efat argüba gehört. Bis dahin hatte er fich 
in dem Lande befunden, welches wir das Königreich 
Adel zu nennen pflegen; es bildet keinen zufammen- 
hängenden Staat, fondern ift unter kleine Häuptlinge 
der Danakilen getheilt.

Von Tiannu gelangte R. in einigen Tagen nach 
den Städten Angolola und Angobar, welche die ge- 
wöhnlichen Refidenzörter des Königs von Schoa find. 
In Angolola traf er diefen an, und ward fogleich zu 
ihm geführt. Es war fchon Abend. Die Wohnung 
des Königs befteht aus mehreren gröfseren Käufern 
auf einem Hügel. \ or denfelben liegen drey geräu
mige, mit hohen Pallifaden gefchloffene, Höfe, welche 
man durchfehreiten mufs. Diefe Höfe waren mit Sol
daten, Befehlshabern und Beamten dicht gefüllt, durch 
Welche R. fich durchdrängen mufste. Sie bezeugten 
über diefen Ankömmling grofse Verwunderung. Aus 
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dem dritten Hofe ward R. durch einen Officier abge
holt, und vor den König geführt. Diefer befand fich 
in einem grofsen kreisförmigen Saale, und fafs auf 
einem Throne, vom Eingänge rechts. Um ihn her in 
einiger Entfernung ftanden ungefähr 300 Männer, wo
von 200 in ihren Händen ungeheuere Fackeln hielten. 
Es herrfchte ein folcher Lichtglanz im Saale; dafs R. 
ganz geblendet ward. Die Verfammlung beobachtete 
das tieffte Stillfchweigen, und bildete eine Hecke, um 
den Ankömmling zum Könige hintreten zu laßen. Der 
König erhob fich, und drückte Rochel’s beide Hande. 
Er war 45 Jahre alt, wohlgebaut, mit mildem Aus
druck im Geficht, gekleidet in ein weifses Gewand, 
deflen Säume roth eingefafst waren. Nachdem er 
fich nach des Reifenden Wohlergehen erkundiget, 
lenkte er die Unterhaltung auf Frankreich, und Tagte, 
wie wenigftens Röchet uns verfichert: La nation [ran- 
qoife eft une de celles, que j'aime et que j’honore le 
plus. In welcher Weife diefe Unterhaltung geführt 
ward, ob mit Hülfe eines Dolmetfchers, oder in wel
cher Sprache, darüber erfahren wir nichts. In wie 
weit Rocket der Landesfprache, oder des Arabifchen, 
mächtig gewefen, darüber fchweigt er gänzlich, wie 
die meiften Reifenden diefs zu thun pflegen; denn in 
der Regel verftehen fie wenig von den Sprachen je
ner Länder, wollen diefs aber nicht gern ihren Lefern 
in Europa fagen. Der König befahl endlich, den Rei
fenden in das ihm bereitete Quartier zu führen. Acht 
Männer mit brennenden Fackeln brachten ihn in ein 
geräumiges Haus, welches gleichfalls nur einen einzi
gen runden Saal enthielt. Der Boden war mit frifch 
gemähtem Grafe und Kraute beftreut. Au den Wän
den hing eine grofse Anzahl Schilde von Flufspferd- 
leder mit Silber befchlagen, anderthalb Fufs im Halb- 
mefler haltend. In der Mitte des Saales ftand ein 
grofser Tilch, zwey Fufs hoch, und auf dcmfelben 
fünf Schüffeln mit verfchieden zubereitetem Fleifche, 
zwey Töpfe voll trefflichen Honigs, ein Korb voll Ba
nanen, welche einen köftlichen Duft aushauchten, zwey 
Töpfe mit Hydromel, und ein Korb mit Brod. Die 
Fleifchgerichte waren fo fürchterlich gepfeffert, dafs 
fie dem Reifenden den Gaumen verbrannten; defto bef- 
fer fchmeckten ihm der Honig und die Bananen. Un
weit des Tifches auf einem eifernen Herde brannte 
ein grofses Feuer. Die acht Begleiter ftanden um den 
Tifch her, die brennenden Fackeln in der Hand. Diefe
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Fackeln beftehen aus baumwollenen Tüchern, welche 
mit Wachs getränkt und dann zufammengerollt find, 
Ib dafs fie eine armdicke Stange bilden. Ein aufser- 
ordentlicher Glanz fprüht aus diefen Riefenfackeln 
hervor, und fpiegelte fich in den hell polirten Schil
den, welche an den Wänden hingen. Der ganze Saal 
flammte von Licht; Röchet s Augen waren geblendet; 
fein Blut kochte ihm in den Adern, und der Kopf wir
belte ihm. Die Anftrengungen der Reife hatten feine 
Kräfte erfchöpft, und endlich fah er fich nun am 
Ziele feiner Wünfche. Seit zwey Monaten hatte er 
nur auf dem nackten Fellen geruhet, unter dem Ge
heule der Hyänen; jetzt fah er ein einladendes Lager 
von baumwollenen Decken vor fich, und fäumte nicht, 
fich demfelben anzuvertrauen.

Der König Sahle Sellaffi bewies ihm fortwährend 
die ausgezeichnetfte Güte, und hörte aus Rocket1 s 
Munde mit grofser Theilnahme die Nachricht von dem 
Tode eines anderen Franzöfifchen Reifenden, Mr. Du- 
fey, welcher nur vor Kurzem den König verlaßen 
hatte, reich von ihm befchenkt, und auf der Arabi- 
fchen Küfte gefiorben war. R. mufste dem Könige 
auch die Franzöfifche Verfaflung aus einander fetzen: 
der König tadelte daran, dafs durch die Verhandlun
gen in den Kammern und in den Zeitungen die Mafs- 
regeln, welche die Regierung vorbereite, zu fchnell 
veröffentlicht würden, während doch oft das Gelingen 
der Mafsregel nur durch rafches und felbftftändiges 
Handeln herbeygeführt werden könne. Auch die Be- 
fchreibung der Dampfmafchinen hörte er mit grofsem 
Interefle an. Zum Befuche bey Sahle Sellaffi, wel
cher Chrift ift, befand fich damals der Bruder des 
Ras Ali, jetzigen Königs des Reiches Gondar, wel
ches den mittleren Theil Abyffiniens einnimmt; Ras 
Ali, ein junger Mann von wenig feftem Charakter, 
welcher fich öfters Rath bey Sahle Sellaffi holt, liefs 
diefem nämlich anzeigen, er habe fich aus politifchen 
Beweggründen entfchlolfen, vom 'Chriftenthume zur 
Mohammedanifchen Religion überzugehen. Sahle Sel
laffi liefs ihm darauf fagen, folches möge er unterlaf- 
fen. Inzwifchen hat Ras Afi einigen Nachrichten zu
folge feinen Entfchlufs dennoch ausgeführt. Rocket 
traf in Angobar den dort angefiedelten Englifchen, 
methodiftifchen Miffionar Mr. Graph; er fagt, der Kö
nig habe diefem Miffionar den Aufenthalt dort ver- 

ftattet, übrigens aber ihn nicht gern gefehen. Nach 
einigen Tagen lud der König Röchet ein, ihn auf ei
nem Zuge nach dem Ufer des Nil zu begleiten, den 
fie in acht Tagen erreichen würden. Gern nahm der 
Reilende diefes Anerbieten an.

Am 23 October um lieben Uhr Morgens ftellten 
fich 500 mit Flinten bewaffnete Infanteriften vor den 
Pallaft, und bildeten eine Hecke, um den König zum 
Heere hin zu begleiten. Um acht Uhr ertönte die 
Muük, die Thore öffneten fich, und Sahle Sellaffi er
fchien unter feinen Kriegern. Er beftieg ein fchönes 
Maulthier mit reichem Gefchirr. Ueber feinem Ge
wände trug der König ein Löwenfell, und hatte ein 
äufserft kriegerifches Anfehen. Er begab fich nun 
vor die Fronte des aufgeftellten Heeres, welches aus 
zwanzigtaufend Reitern beftand. Hinter dem König6 
ritten zwölf Stallmeifter mit filberbefchlaffenen Schft- o
den und Lanzen bewaffnet; hinter den Stallmeiftern 
ritten fechs Geiftliche, an ihren Turbanen kenntlich
unter ihnen der Beichtvater des Königs. Zur Rechten 
des Königs befanden fich zwanzig Mufiker, Sänger 
und Sängerinnen, zur Linken vierzig Paukenfehläger 
auf Maulthieren. Dreihundert Schritte vor dem gan
zen Zuge trabte ein kleines Pferd, von einer Abthei- 
lung Infanteriften umgeben; es trug einen Korb, in 
welchem, von einem rothen Tuche bedeckt, fich die 
Evangelienbücher der drey Hauptkirchen Angobar»? 
St. Maria, St. Marcus und St. Michael befanden. E8 
■war ein glänzender Anblick, als diefe zahlreiche Rei' 
terey fich in Marfch fetzte. Die Sonne ftrahlte hell' 
Die blitzenden Lanzenfpitzen, welche nach den ver- 
fchiedenen Bewegungen der Rolfe fich bald fenkteib 
bald hoben, bildeten eine lange feurige Linie, welch6 
über zwey Lieues lang war. Die weifsen Gewänder 
der Reiter ftachen hell ab von dem lachenden GrüO 
der Fluren, Die Vögel und das Wild wurden in zahl' 
lofen Schaaren aufgefcheucht. Röchet erklärt, del 
Marfch diefer Abyffinifchen Reiterey habe fich viel 
fchöner und malerifcher ausgenommen, als die TiW' 
penbewregungen der glänzendften Paraden Europa8' 
Gegen Abend ward das Lager aufgefchlagen, und die 
Trompeten riefen die Befehlshaber und Beamten 
Mahle.

(Der Befchlufs folgt im nächsten Stücke).



1473 N u m. 185. 1474

JENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG.

NOVEMBER 184 1.

REISEBESCHREIB UNG.

Paris , b. Bertrand: Voyage für la cote orientale 
He la vier Rouge, dans le pays d'Adel et le Ro- 
yawne de Choa, par C. E. X. Röchet d’Hericourt cet.

(BeRchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

Diefe Mahlzeiten wurden immer in folgender Ord- 

nung gehalten. Zuerfi traten die Oberbefehlshaber ein, 
heilten fich in einer Linie vor dem Könige hin, grüfs- 
ten ihn mit einer leichten Verbeugung, und fetzten fich 
dann um die Tafel, wo zahlreiche Aufwärter fie be
dienten, und ihnen den Hydromel in gläfernen Pokalen, 
welche BiriUes heifsen, einfchenkten. Nach beendig
ter Mahlzeit erhoben fie fich, und ftellten fich im Saale 
an den Wänden umher. Die Trompeten ertönten, und 
die zweyte Gefellfchaft, behebend aus den Unterbefehls
habern, trat ein, grüfste den König, und fetzte fich um 
die von Neuem gefüllte Tafel; ihnen ward der Hydro
gel in Bechern von Horn gereicht. Nachdem fie ge- 
fpeifet, entfernen fie fich, und die Trompeten ertönen 
aufs Neue. Die dritte Gefellfchaft tritt ein, behebend 
aus Soldaten, Arbeitern und anderen Leuten geringe
ren Standes; auch diefe grüfsen, und werden eben fo 
reichlich bewirtbet wie die übrigen. Nachdem auch 
diefe fich entfernt haben, bleibt der König noch mit 
den Befehlshabern einige Zeit im Saale. Auch in der 
Refidenz, wenn der König zu Haufe ifi, werden diefe 
Mahlzeiten täglich in diefer Ordnung gehalten. Die 
Tafel bildete ein Kreuz, dem die obere Spitze fehlt. 
Riefengrofse Schüfseln mit Fleifch Rehen darauf, wel
ches alles im höchfien Grade gepfeffert ifi, und we
nig gahr; mitunter wurden auch ganz frifch gefchlach- 
tete Rinderkeulen roh anfgetragen, deren Fleifch gleich
falls in Piment getunkt wird. Röchet vermochte nicht 
über ein Paar Biffen davon herunter zu bringen. Ge
trunken wird blos Hydromel, welcher perlt dem Cham
pagner ähnlich. Die Gäfte fetzen fich auf den mit fri-

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

fchem Grafe beftreuten Boden, mit untergefchlagenen Bei
nen wie die Türken, da die Tafel nur zwrey Fufs hoch ifi. 
Die Speifen werden durch weibliche Sklavinnen des 
Königes herbeygetragen, aber durch männliche bey den 
Gäften umhergereicht. Jeder legt feine Portion auf ei
nen vor ihm liegenden flachen Brodtkuchen, der als 
Teller dient, zerfchneidet das Fleifch mit einem Meffer, 
tunkt die Stücke in eine gepfefferte Brühe, und führt 
fie mit den Fingern zum Munde. Der König fitzt auf 
dem Throne und lieht der Mahlzeit blos zu. Sänger 
und Sängerinnen fiimmen laut ihre Lieder an, Trom
peten und Hörner erklingen, fo dafs ein furchtbares 
Getöfe im Saale erfcballt. Der Vf. fagt, er habe fich 
immer lebhaft unter die homerifeben Schmäufe verletzt 
gefühlt, bey denen auch die Könige, die Hirten der 
Völker, den Vorfitz führten. Morgens um fechs Uhr 
hält der König die Gerichtsfitzung, und beginnt mit 
ihr die Reihe feiner Tagesgefchäfte.

Am 30 October erreichte das Heer des Königes 
den Strom Abayl oder Nil, im Gebiete des Stammes 
Dgerso Daga. Er flofs von Nordoft nach Süden, durch 
ein reich grünendes Land, welches zwey Gebirgsket
ten einengten. Die Tiefe betrug drey bis vier Metres, 
die Breite fechszig bis fiebenzig. Hobe Bäume befchat- 
teten feine Ufer; er flofs fehr langfam, und batte eine 
gelbliche Farbe von dem thonigen Boden. Der Flufs 
bildet dort die Gränze zwifchen dem Reiche Schoa 
und der Provinz Kodgeam, welche wrenigftens dem 
Namen nach zum Reiche Gondar gehört. Der König 
erlaubte daher nicht, dafs Röchet auf das jenfeitige 
Ufer hinüberginge. Es hatten fich nun gegen 3000 
Reiter vom Volke der Gallas mit dem Heere verei
nigt. Sie find nach und nach von Südwefien her in 
Abyffinien eingedrungen, und nach Rochel’s Schil
derung ein fehr fchöner Menfchenfchlag, fchlank, mit 
hoher Stirne, Adlernafe, wohlgefchnittenem Munde, 
kupferbrauncr Farbe, und einem edlen Ausdruck im 
Geficht; das Haar fchwebt in kleine Zöpfe gefiochlcn 
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um den Kopf, und giebt ihnen ein zierliches Anfehen. 
Sie find ebenfo gewandt als unerfchrocken im Kampf, 
und arbeitfame Landbauer. Ihre Frauen find eben fo zier
lich und hübfcli wie die der Arabifchen Beduinen. Sie 
bilden in jener Himmelsgegend Afrikas das gröfste 
und mächtigfte Volk. Sie verehren nur einen Gott, 
find aber fehr abergläubifch. Der Marfch von Ango- 
lola zum Nil betrug 42 Lieues.

Als die gewöhnlichften Krankheiten, welche bey 
den Abyffiniern vorkommen, nennt R. die Lepra, die 
Luftfeuche, und den Bandwurm, und befchreibt zugleich 
ein dort gegen den Bandwurm gebräuchliches Radical- 
mittel. Die Zahl der mit der Lepra Behafteten ift üb
rigens nicht grofs; der Vf. leitet diefes Uebel davon 
her, dafs die Abyffinier fich jedem Einflufse des Cli- 
mas faft ohne irgend eine Vorficht ausfetzen, und viel 
faft rohes und übermäfsig gepfeffertes Fleifch geniefsen. 
Sie behandeln die Lepra mit Arfenikfchwefelpulver, 
und es gelingt ihnen öfter, damit die Wunden und Ge- 
fchwiire zu heilen. Die Luftfeuche zeigt fich nur in 
den mildeften Geftalten; öffentliche Buhlerinnen giebt 
es dort nicht. Ueber den Bandwurm fagt er Folgen
des: „Alle Abyffinier ohne Unterfchied werden vom 
Bandwurm ergriffen. Es kommt diefs ohne Zweifel da
her, dafs fie die im höchften Grade gepfefferten Spei
fen im Uebermafse geniefsen, und ebenfo das Brod von 
Teffel, welches fehr zum Schimmeln geneigt ift. Glück- 
licherweife hat ihnen die Natur zugleich das Heilmit
tel gegen diefe Krankheit gegeben, nämlich die Blu
me des Cousso. Vom vierten Jahre an nehmen die 
Kinder diefes Mittel ein. Man trocknet die Blüthen 
des Coussobaumes ftark in der Sonne, nimmt davon 
vier Gros, und zerftöfst oder zerreibt es zu Pulver. 
Das Pulver wird in ein halbes Litre kaltes Waffer ge- 
rühret, und diefen Trank nimmt man mit einem Zuge zu 
fich. AnderthalbjStunden hernach erfolgen Stuhlgänge; 
die beiden erften führen Stücken des Wurmes ab; der dritte 
bringt den Wurm als Kugel zufammengerollt mit; doch 
bleibt der Kopf gewöhnlich zurück im Leibe des Patien
ten. Nachdem der Wurm foweit abgegangen, nimmt man 
ein Viertellitre lauwarmes Waffer, um den Cousso aus- 
zubrechen. Gewöhnlich nehmen mehrere Abyffinier 
gemeinfchaftlich diefe Cur an fich vor, und man wie
derholt die Cur alle zwey Monate. Einft hatten drey 
meiner Bedienten ihre Cur abgehalten; jedoch war 

der Kopf des Wurmes bey ihnen geblieben. Ich gab 
ihnen daher fünf Stunden nach dem Wegbrechen des 
Cousso nochmals einen Trank mit drey Gros deflelben 
Heilmittels. Zwey diefer Leute hatten nun noch drey 
Stuhlgänge, und bey dem zweyten Stuhlgange kam 
der Kopf des Wurmes heraus; der dritte Bediente hat 
vier Stuhlgänge, und mit dem dritten Stuhlgange er
folgte der Kopf des Wurmes. Folglich ift das Mtttel 
radical. Seit meiner Rückkehr nach Europa habe ich 
den Cousso mehrere Male in derfelben Weife ange
wendet, und ftets mit dem vollkommenflen Erfolget’ 
Unfre Hn. Aertzte und Apotheker werden diefes ge' 
wifs beachten.

Am 2 März 1840 verliefs Röchet den freundlichen 
Fürften Sahle Sellaffi, reich befchenkt, und zog mit 
einer Caravane zurück an die Küfte des rothen Mee
res nach Tudschurra, ungefähr denfelben Weg, den er 
gekommen war. Am 9 April traf er in Tudschurra 
ein, mufste fich aber nach dem benachbarten Hafen 
Zeila begeben, um hier ein Fahrzeug zu finden. Zeil» 
ift eine gröfsere und beffer gebaute Stadt als Tud
schurra. Am 2 Mai gelangte er nach Aden in Ara
bien, wo er die Englifche Befatzung, aus 2000 Mann 
Indifcher Truppen beftehend, in einem traurigen Zu- 
ftande vorfand; die Fieber und die Krankheit von Je' 
men rafften die Mannfchaft unaufhörlich fort. Vor die 
Thore der Stadt hinaus darf fie fich nicht wagen, da 
die benachbarten Araber im beftändigen Kriegsftande 
gegen die Befatzung fich befinden. Er gelangte wohl' 
behalten nach Paris, und übergab ein Schreiben von Sah
le Sellassi an Ludwig Philipp. Angehängt find Wör- 
terverzeichnifle der Amharafprache und GallasfprachC'

G. K-

K I R C H E N GE S A N G.
1) Stuttgart, b. Liefching: Das deutfehe Kirche^' 

lied von Martin Luther bis auf Nicolaus II^’" 
man und Ambro/ius Blaurer. Von Dr. K. E.
Wackernagel. 1841. XXXVI u. 894 S. 4. (6 Thlr-)

2) Stuttgart, in der Metzler’fchen Buchhandlung1 
Schatz des evangelifchen Kirchengefangs, der 
lodie und Harmonie nach aus den Quellen dßS 
fechzehnten und fiebzehnteu Jahrhunderts gefchöpß 
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und zum heutigen Gebrauch eingerichtet, zugleich 
als Verfuch eines Normal- oder Allgemein - Cho
ralbuchs. Unter Mitwirkung Mehrerer herausge
geben von G. Freiherrn von Tücher. 1840. 60 S.
4. (16 Ggr.)

Es ift fehr erfreulich, dafs nebeu den praktifchen 
Bemühungen um Verbcflerung des Kirchengefanges, wel
che leider nur zu oft — was die Texte der Lieder 
betrifft — aus engherzig dogmatifchen Rückfichten und 
— was das Muficalifche anlangt — aus falfcher Ueber- 
fchätzung moderner Mufik kleinlichen Einfeitigkeiten 
huldigen, die alten Kirchenlieder auch aus rein hifto- 
rifchem Intereffe zum Gegenftande tief dringender For- 
fchung gemacht werden. Doppelt hoch find folche 
hiftorifche Unterfuchungen anzufchlagen, wenn ihnen 
der Wunfch beywohnt, der Gegenwart nicht blofs wif- 
fenfchaftlichen, fondern auch praktifchen Nutzen zu 
bringen. Die beiden hier kurz zubefprechenden Werke 
Verfolgen neben einer hiftorifchen auch eine praktifche 
Tendenz, wefshalb Rec. namentlich die Geiftlichen auf 
diefelben aufmerkfam machen möchte.

Mas das Werk des Iln. Dr. Wackernagel be
trifft: fo könnte einer oberflächlichen Betrachtung eine 
Sammlung alter Kirchenlieder unnöthig zu feyn fchei- 
nen, da ja die Werke von Bunfen, Knapp u. Anderen 
fich einer befonderen Vollftändigkeit rühmen. Genü
gen denn aber diefe ? Dem Hiftoriker können fie nicht 
genug feyn: denn jene Sammler kannten und benutz
ten nur fecunddre Quellen; Gesangbücher gröfsten 
Theils aus dem vorigen Jahrhundert, in denen die Lie
der fchon fehr corrumpirt erfcheinen. Ueber die ver
ruchten dichten!eben Verbeflerungen wollen und kön- 
neu wir hier nicht aburtheilen. Die Wiffenfchaft und 
namentlich die Gefchichte macht an folche Sammlun
gen höhere Anforderungen, als Bunfen und Knajtp 
befriedigt haben. Den im Norden und Süden des pro- 
teftantilchen Deutfchlands niedergefetzten Gefangbuch 
machenden Commiffionen liegen vor Allem nur enge 
dogmatifche, feiten einmal auch äfthetifche, am aller- 
wenigften aber hiftorilche Bediirfniffe am Herzen. Die 
Befriedigung der dogmatifch kirchlichen hemmt aber 
nothwendig jede freye hiftorifche Anfchauung. Und 
fo wäre uns denn über allem Verbeffern und Verwäs
sern der Kirchenlieder das Urfprüngliche je länger je 
mehr verloren gegangen, was, wenn es unfere Dog

matiker und Poeten auch nicht gerührt, doch den Hi
ftoriker gefchmerzt haben würde.

Hr. Wackernagel hat nun das unbeftreitbaie \ er- 
dienft, die urfprüngliche Form der alten Kirchenlieder 
in feiner Sammlung wieder hergeftellt zu haben. Er 
hat damit eine mühevolle und fchwierige Aufgabe ge
löst : denn gerade der Zeitabschnitt, über welchen feine 
Sammlung fich verbreitet, ift — was das Kirchenlied 
betrifft — einer der dunkelften bisher gewelen. Mas 
bis in die Mitte des fechszehnten Jahrhunders an geift
lichen Liedern in der proteftantifchen Kirche vorhan
den war, wollte Hr. W. in der urfprünglichen Form 
möglichft voliftändig geben. Ihm konnte es daher nicht 
genug feyn, die Lieder eines Luther, Michael Weife 
und Anderer aus Gefangbüchern des fiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderts zufammenzuftellen: er mufste 
vielmehr die älteften Gefangbücher unferer Kirche, die 
bis um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts ei- 
fchienenen, fich verfchaffen. Und diefs hat Hr. W. 
mit feltener Ausdauer gethan. Das gegebene Ver- 
zeichnifs der Quellen möchte wohl zur Vollftändigkeit 
der Gefangbuchsliteratur wenige Einfchaltungen dul
den. Die Ulmer Quartausgabe des Gefangbuchs der 
Brüder in Böhmen vom Jahre 1538, welche Hr. W. 
in einem ihm in Berlin gezeigten titellofen und mehr
fach defecten Exemplare gefehen zu haben meint (f. 
S. 749), hätte er auf der Herzogi. Bibliothek in Gotha 
voliftändig und gut erhalten antreffen können, wolelbft 
fich auch die Ausgabe vom J. 1539 befindet. Die 
erfte höchft feltene Ausgabe der Böhmifchen Brüder- 
gefänge vom Jahre 1531 (Rec. erinnert fich im Au
genblicke nicht genau des Druckortes) hat Hr. W., 
wie es fcheint, nicht gekannt, obgleich diefelbe an 
zwey Orten zu bekommen ift. Von den vertchiedenen 
Leipziger Ausgaben der Lutherifeben Lieder ift Hn. 
W. die von 1559 auch wohl entgangen. Ebenfo ver- 
mifst Rec. die Ausgabe von Luther’s geiftlichen Lie
dern, welche 1569 zu Frankfurt an der Oder erfchien. 
Hr. W. würde diefe feltenen Sachen ebenfalls in der 
Herzogi. Bibliothek zu Gotha gefunden haben. Was 
die Anordnung der Lieder betrifft, fo find die der Lu- 
therifchen und reformirten Kirche gefchieden; auf die 
chronologifche richtige Zufammenftellung ift die gröfste 
Afumerkfamkeit verwandt. Es wäre wirklich zu wün- 
fchen gewefen, dafs in diefer fonft fo vortrefflichen 
Sammlung auch alle Lieder, welche bis um die Mitte 
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des 15 Jahrhunderts bekannt waren, aufgenommen 
wären. Rec. vermifst namentlich ungern mehrere 
wirklich ausgezeichnete Lieder aus den Gefangbüchern 
der Böhmifchen Brüder. Sollte Hr. W. lieh nicht ent- 
fchliefsen, einen Supplementband noch nachzuliefern? 
Vollständigkeit ift neben diplomatifcher Genauigkeit 
ein Hauptrequifit aller Sammlungen.

Nun zum zweyten Werke:
Hr. Baron von Tucker ift dem muficalifchen Pu

blicum bereits durch Herausgabe der „Kirchengefänge 
der berühmteften älteren Italienifchen Meifter“ als Ken
ner claffifcher Tonwerke rühmlichft bekannt. In dem 
hier zu befprechenden Werke verfolgt er andere Zwe
cke, als in feinem früheren. Wie Hr. Wackernagel 
fich die Erforfchung der urfprün glichen Form der geift- 
lichen Liedertexte, fo hat Hr. v. T. fich die Ausmitte- 
iung der urfprüngliehen Melodieenformen der Kirchen
lieder mit ihren verfchiedenen Stimmführungen zur 
Aufgabe gemacht. So wie die Melodieen in den erften 
proteftantifchen Gemeinden gefungen wurden: fo Tol
len — das wünfeht Hr. v. Tucker — fie wieder in 
unferer Zeit in den Kirchen ertönen. Denn in der 
fchlechten Veränderung, welche alle — man darf diefs 
getroft behaupten — Kirchenmelodieen erlitten haben, 
liegt der Grund, warum unfer Kirchengefang unfehön 
und nur von geringem Einflufs auf das religiöfe Leben 
ift. Der Hr. Herausgeber verfpricht defshalb ein Nor
mal-Choralbuch zu geben, in welchem die Melodieen 
ganz getreu, die Harmonieen aber nur da verändert 
erfcheinen, wo unfer muficalifches Gefühl nothwendig 
eine Aenderung verlangt. Der Vorläufer jenes Allge
mein - Choralbuches ift das hier anzuzeigende Werk, 
welches aufser einer wichtigen Einleitung 42 alte Kir
chenlieder zur Probe bietet. Rec., welcher von gan
zem Herzen mit Hn. von T. fich einverftanden erklärt, 
wünfehte freylich vor allen Dingen zum Gelingen des 
ganzen Unternehmens dem Herausgeber in der Be
hauptung beyftimmen zu können: dafs heutiges Tages 
„fo fekr viel“ über Verfall unferes evangelifchen Kir
chengefanges geklagt werde. Leider aber ift dem 
durchaus nicht fo ! Eine folche Klage würde Einficht 
in den traurigen Zuftand unferes Kirchengefanges vor
ausfetzen, und ein Verftändnifs der mit vollem Rechte 
von Wenigen hierüber erhobenen Klagen mit fich füh

ren, wodurch das nur Einzelnen nöthig fcheinende Be- 
dürfnifs einer Reform unferes Choralgefanges zu ei
nem allgemeinen Bedürfnilfe erhoben, und eine noth- 
thuende Abhülfe in Ausficht geftellt würde. Allein 
wie fteht es um diefe Einficht? Das Volk trägt frey
lich mehr richtigen Sinn für das Kunftfchöne in fich, 
als Viele fich einbilden: er liegt jedoch bey ihm in 
einer natürlichen Unmittelbarkeit, die keiner Reflexion 
fähig ift. Nur von dem intelligibelen Theile der Ge- 
fellfchaft können alfo jene Klagen ausgehen, von de
nen der Herausgeber redet. Sehen wir näher zu! die 
Mufikverftändigen von Profeffion — fie fchreiben ja 
Choralbücher in Menge; Beweis genug, dafs fie von 
der Unzulänglichkeit des heutigen Choralgefanges über
zeugt, eine Reform deflelben thätig betreiben. Es iß 
dagegen nur zu erwidern, dafs in der Maße moder
ner Choralbücher die karmonifche Bearbeitung zur 
Ilauptfache gemacht, dagegen die Melodieen, deren 
Verunftaltung die wahre Unfchönheit unferes Kirchen
gefanges herbeygeführt, unverändert fo gelaßen wer
den, wie wir fie aus den Händen des vorigen Jahr
hunderts fchon verfchlechtert erhalten haben. Eie 
Geiftlichen unferer Tage fcheinen zu fehr vergeßen 
zu haben, dafs Luther „nach der Theologie der Mu- 
fica den näheften Locum und höchfte Ehr“ zutheilte» 
um in unferen erbärmlichen Kirchengefang eine Ein
ficht zu haben! Wo follen wir bey diefem Zuftande 
der Dinge jene vielen Klagen erwarten, die, wenn f* e 
laut würden, der erfte Schritt zum Befleren fey# 
könnten ?

Rec. hat dem Herausgeber nur in der Abficht vri- 
derfprochen, um ihn zur rüftigen Fortfetzung des aö' 
gefangenen Werkes durch feinen Widerfpruch zu ver- 
anlalfeu. Je weniger unfere Zeit fühlt, was ihr fehl» 
defto dringender rücke Hr. v. T. ihr vor: was die 
Vergangenheit hatte, was das fiebzehnte Jahrhundert 
verfchlechtert; die Nothwendigkeit einer durchgreife11' 
den Reform des Kirchengefanges wird fich auch nach 
und nach fchon geltend machen. Mögen beide Werke 
zur Förderung unferes kirchlichen Lebens recht viel 
beytragen.

Dr. A. St-
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Leipzig, in der HinrichsTchen Buchhandlung: Dar- 
ßellung der Europäifeiten Verfaffungen in den feit 
1828 darin vorgegangenen Veränderungen von 
Friedrich Bülau, ordentlichem Profeffor der prak- 
tifchen Philofophie zu Leipzig. 1841. IX u. 225 
S. (1 Thlr.)

er verdiente Vf. benennt diefe Schrift ein Supple
ment äu dem bekannten PöZitz’fchen Werk, die Staats
wißen fchaf teil im Lichte unferer Zeit, insbefondere des
jenigen Theils, welcher einen Abrifs des pofitiven Eu- 
ropäifchen Staatsrechts giebt, und bezeichnet*  als fei
nen Zweck, von den feit 1828 vorgegangenen Verän
derungen das Wichtige und Charakteriftifche auszuhe
ben, und mit der nöthigen Kürze die möglichfte Voll- 
ftändigkeit zu verbinden. Diefe Aufgabe hat derfelbe 
in der Hauptfache auch genügend gelöft; der reiche 
Stoff aller Verfaffungsveränderungen der letzten fo fehr 
bewegten zwölf Jahre ift hier zu einer klaren, gedräng
ten Ueberficht, zu einem für jeden Staatsmann und 
jeden Ireund der öffentlichen Rechte fehr zweckmä- 
fsigen Handbuche zufammengeftellt. In der kurzen 
Zeit von zwölf Jahren find aufserhalb Deutfchlands in 
4 Staaten durch Revolutionen neue Verfaffungen ent- 
ftanden, in Frankreich, Belgien, Spanien und Portugal, 
wurden zwey Verfaffungen aufgehoben, in Polen und 
Griechenland, wurde die VerfaffungGrofsbritaniens ge
ändert, in Holland kam eine neue Verfaffungsurkunde 
zu Stande, und felbft in der Türkey wurden gewiffe, 
die Staatsgewalt bindende Grundfätze ausgefprochen; 
in Deutfchland entftanden 11 neue Verfaffungen, in 
Hannovei, Sachlen, Kurbelten , Sachfen - Meiningen, 
Sachfen - Altenburg , Braunfchweig, Lippe - Detmold, 
Hohenzollern - Hechingen und Sigmaringen, in der 
Schweiz 17 Verfaffungsveränderungen.

Zum Theil wegen diefes Mifsverhältniffes der Zahl 
der Veränderungen zu der Gröfse der diefelben betref
fenden Gebiete nehmen von den 225 Seiten des Buchs 
die Verfaffungen Deutfchlands, Hollands und der Schweiz

A. L. Z. 1841. Vierter Band.

den bey weitem gröfsten Theil, nämlich 197, ein, und 
unter den genannten Ländern wieder die kleineren Ge
biete den gröfseren Raum, Braunfchweig, Sachfen-Mei
ningen, Sachfen-Altenburg, Lippe-Detmold, Hohen
zollern mehr als Frankreich, Spanien, Portugal und 
Belgien. Zum Theil fcheint aber auch die Ausführ
lichkeit, welche den Deutfchen Angelegenheiten gewid
met wird, aus einer der Ueberfchrift nicht ganz ent- 
fprechenden Vorliebe des Vfs. für folche hervorgegan
gen zu feyn.

Zuerft werden die Verfaffungsveränderungen Grofs- 
britaniens auf acht Seiten berichtet, die Emancipa- 
tionsacte vom 13 April 1829 und die Parlamentsre
form 1832 und als Folge von beiden die Englifche 
Municipalreform vom 7 Sept 1833.

In Folge der Parlamentsreform blieb die Zahl der 
Mitglieder des Unterhaufes unverändert, 57 Flecken 
aber verloren ihr Wahlrecht, 30 Flecken wurden auf 
die Erwählung eines Mitglieds befchränkt, und wurden 
diefe 87 Wahlrechte auf andere volkreichere Orte über
tragen, ein Ergebnils, das geringer ift als man nach 
den grofsen Kämpfen, welche vorhergegangen, zu ver- 
muthen veranlafst feyn könnte.' Denn diefe 87 Wahl
rechte find nicht einmal der fünfte Theil der 471 
Rechte, durch welche das Unterhaus gebildet wird.

Wenn ferner auch bey diefer Aenderung England 
15 Wahlrechte verloren hat, von denen 5 an Wales, 
8 an Schottland und 3 an Irland kamen, fo blieb doch 
das Verhältnifs Englands zu Schottland und Irland 
überwiegend, das noch 471 Mitglieder in’s Parlament 
fendet, während Schottland nur 33, Irland nur 103. 
Diefe Verhältniffe mufs man im Gedächtniffe haben, 
um die Gefchichte der neueften Wahlen und die fort
dauernde Unzufriedenheit Irlands belfer zu begreifen. 
Das Verdienftliche einer folchen Zufammenftellung er- 
giebt fich aber fchon aus diefem Beyfpiele.

Bey der Englifchen Municipalreform wird bemerkt, 
wie durch folche zwar die Wahlrechte der Gemeindemit
glieder erweitert worden, und die Verfaffungen eine mehr 
demokratifche Form angenommen haben, zugleich aber 
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die höheren Befugniffe der Magiftrate, die Patronat
rechte, die Verwaltung der Stiftungen und die Gewerbs- 
polizey der Magiftraten entzogen und diefelbe auf die 
Verwaltung des Gemeindevermögens mehr befchränkt 
wurden, weil man die^demokratifch geßalteten Magi- 
flrate nicht mehr zu Ausübung derjenigen Functionen 
für fähig hielt, welche man den ariftokratifch geftal- 
teten unbedenklich überlaßen batte. Da aber diefe 
den Gemeinden entzogenen Befugnifle den unmittelbaren 
Organen der Staatsgewalt übertragen wurden, fo ent
hält die Municipalreform unter der Form erweiterter 
Herrfchaft der Demokratie zugleich einen bemerkens- 
werthen Anfang zu einer erweiterten Centralifation der 
Staatsgewalt, welche auch in anderen Beziehungen 
fich zu zeigen fcheint, was einen bedeutungsvollen, 
wenn auch jetzt noch weniger bemerkbaren Wende- 
punct in der Entwickelung des öffentlichen Rechts in 
diefem Lande andeuten könnte.

Von Seite 10 bis 15 wird die Revifion der Franzö- 
fifchen Verfaflung, wie folche in Folge der Revolution 
von 1830 zu Stande kam, berichtet, wobey die Kürze 
des Vfs. faft zu grofs ift, da diefe Veränderung die 
Veranlaffung war zu den meiften, welche den gröfsc- 
ren Theil des Werks füllen.

Wenn gleich die neue Charte felbft durch ihre 
Präcifion fich auszeichnet, fo hätte ihr doch mehr Raum 
gegeben werden können, imlnterefle vieler Lefer, dadurch 
dafs nicht blofs die einzelnen Abweichungen derfelben von 
der früheren, fondern eine umfaffendere Darlegung ih
rer Grundfätze und der feit 10 Jahren verfochten, auch 
zum Theil anerkannten Interpretationen gegeben wor
den wäre.

Ohngeachtet der Verminderung des Wahlcenfus 
der Wähler von 300 F. auf 200 Franks und der zu 
Wählenden von 1000 F. auf 500 F. mit der Bcfchrän- 
kung des Zulaffungsalters der Wähler auf 25 Jahre, 
der zu Wählenden auf 30 Jahre, begründet diefe Charte 
bey dem Mangel einer inneren Verbindung der Wahl
berechtigten zu dem übrigen Volk und des Einflußes 
der Gemeindemagiftrate auf folch eine Ariftokratie des 
Reichthums, durch -welche 200000 Wählern, ohngefahr 
dem TOften Theil aller Familienväter, die Entfcheidung 
über das Schickfal ihrer ärmeren Mitbürger und die 
Leitung der Staatsgewalt in letzter; Inftanz überlaßen ift.

Bezeichnend ift auch für den Geift des Franzöfi- 
fchen Volks deffen Gleichgültigkeit und faft Wider-: 
wille gegen Fürft und Volk vermittelnde Gewalten, 

dafs mit der Abfchaffung der Erblichkeit der Pairs- 
würde das Ernennungsrecht zu allen Pairsftellen ohn- 
geachtet des Mifstrauens gegen die königliche Gewalt 
doch durch das Gefetz vom 29 Decemb. 1831 lieber 
der Regierung übertragen wurde, als dafs durch die 
Erblichkeit der Pairsftellen derReft einer zwifchen Volk 
und Staat flehenden Gewalt geduldet, oder die Bildung 
einer Fürft und Volk auf andere Art vermittelnden B0' 
hörde verflicht worden wäre. Auch diefe Verhältniß’e 
mufs man im Gedächtnifs haben, um die fortdauern
den Zeichen der Unzufriedenheit des ärmeren Theils 
der Nation gegen die -auch durch das Parlament ge- 
billigte Handlungen der Regierung und den Vorzug, 
welchen die Regierung der Pairskamtner bey der Ent
fcheidung über Staatsverbrechen von den Gefchwor- 
nengerichten giebt, hinlänglich zu begreifen.

• Die Verfaflung Belgiens vom 3 Feb. 1831, wie 
folche von Seite 17— 28 gefchildert wird, hat noch 
mehr demokratifche Richtung als die Franzöfifche, in
dem der Wahlcenfus für die Wähler nicht über 100 
Fl. betragen darf, für die Wählbarkeit in die Kammer 
der Abgeordneten kein Vermögensbefitz verlangt wird, 
auch die erfte Kammer vom Volk gewählt wird, def
fen Mitglieder aus folchen beftehen müßen, die 40 
Jahr alt find und 100 Fl. directe Abgabe zahlen, weil 
in allen Criminalfachen, politifchen und Prefsvergehen 
das Gefchwornengericht zu entfeheiden hat, das Aflb- 
ciationsrecht anerkannt, die Cenfur für immer abge- 
fchafft, auch dieBelaftung der Verfaffer, Verleger und 
Drucker durch Cautionen verboten ift, ferner eine Bür
gergarde befteht, deren Vorgefetzte bis zum Grad ei
nes Kapitains von den Mitgliedern derfelben felbft er
nannt werden.

Neben diefen Beftimmungcn finden fich einzelne, 
die an Germanifche Inftitutionen und die Angrenzung 
an Deutfchland erinnern, die Provincialftaaten, das bin
dende Vorfehlagsrecht derfelben und der Mitglieder 
der Gerichte bey Befetzung der höheren Gerichtsftel- 
len, ferner der Rechnungshof, der von der Repräfen- 
tantenkammer ernannt wird, und der mit der Prüfung 
und Juftificirung der Rechnungen der allgemeinen Ver
waltung und Aller, welche der Staatscaffe Rechnung 
ablegen müßen, beauftragt ift.

Nachdem nun noch die durch das Gefetz vom 2 Sept- 
1840 angenommene Verfaflungsveränderungen Hollands 
berichtet worden, geht der Vf. auf den Deutfchen Staa
tenbund über. Vorangeftellt find die Bundesbefcidüffe 
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von 1832 und vom 30 Oct. 1834. Dann werden in Betreff 
Preußens die Erklärungen in dem Landtagsablchiede vom 
9 Sept. 1840 für das Königreich Preußen auf die von den 
Ständen beantragte Einführung einer allgemeinen Ver- 
faßimg und die Ausführung der Verordnung vom 22 
May, ferner die erläuternde Cabinetsordre vom 4 Oct. 
erwähnt, in welchen Erklärungen auf die allen Thei
len der Monarchie verliehene provincial- und kreis- 
ftändifche Verfaffung als die auf Deutschem Boden 
Wurzelnde gefchichtliche Grundlage der ftändilchen 
Gliederung hingewiefen wird, auf eine Verfaßung, wo- 
bey lorgfältig ein, die freye organifche Entwickelung 
Linderndes Ablchlielsen der natürlichen Stände ebenfo 
wie ein Zulammenwerfen derfelben vermieden fey, 
welches edle Werk immer treu zu pflegen, einer für 
das geliebte Vaterland und für jeden Landestheil im
mer crfpriefslicheren Entwickelung entgegenzuführen, 
als eine der wichtigften Pflichten des königlichen Be
rufes anerkannt wird.

Nun wird der wefentliche Inhalt der neuen Ver- 
fafl'ungsurkunden Kurheffens vom 5 Jun. 1831, Sach- 
fens vom 4 Sept. 1831 und Hannovers vom 26 Sept. 
1833 und vom 6 Aug. 1840 berichtet.

Unter diefen Verfaflüngen hat die Kurheflens die 
meifte nationale Eigenthümlichkeit durch ein Wahlge- 
letz, das mittelbare Wahlen vorfchreibt, und für die 
zu Wählenden nicht blofs Vermögensbefitz, fondern 
auch perlönliche Qualificationen bey einer Anzahl der
felben durch vorangegangene Bekleidung magiftrati- 
fcher Stellen verlangt, durch das Einkammernfyftem 
und einen ftändilchen Ausfchufs, der die Mitwirkung 
und Mitaufficht bey der Verwaltung des Hausfchatzes 
hat, und dem ein rechtsgelehrter, befoldeter, lebensläng
lich angeftellter Landfyndicus durch die Wahl der 
Ständeverfammlung beygegeben werden kann. Dabey 
fehlen keine der gewöhnlichen Beftimmungen zu Siche
rung der allgemeinen und perfönlichen Freyheit. Merk
würdig ift auch das Recht der Landtagsausfchüffe, von 
den kiufürftlichen Behörden fchriftliche Auskunft, und 
zum lheil unmittelbar auch die perlönliche Zuziehung 
zu den X ethandlungen von den fich dazu eignenden 
Beamten verlangen zu können. Ausgezeichnet find 
die Beftimmungen für die perfönliche Freyheit, be- 
londeis auch das Recht der Gerichte, bey Fragen 
über ihre Competenz zu entfeheiden, und die Beftim- 
mungen über die Unabhängigkeit der Gerichte. Ge- 
Hngere Eigenthümlichkeit und mehr Uebereinftimmung 

mit den übrigen neueren, nach ausländischen Vorbil
dern geformten Verfaffungsurkunden hat die des Kö
nigreichs Sachfens, wiewohl diefelbe durch mittelbare 
Wahlen einem Bedürfnifs des Volkes entgegenkommt, 
ferner durch geftattete Vertretung des Handels- und 
Fabrik-Standes, auch durch die Zutheilung von meh
reren Geiftlichen und acht Mitgliedern der Magiftrate 
der gröfseren Städte den Anfoderungen der Zeit an 
die Vertretung aller Intereßen, und an eine nicht blofs 
aus Geburtsadel beftehende Ariftokratie, Genüge zu 
leiften fich bemüht.

Von Seite 59 — 96 werden die neuen Verfaffungs
urkunden Hannovers ihrem wrefentlichen Inhalte nach 
angeführt. Die Verfaffungsurkunde vom 26 Sept. 1833 
enthielt auf mehreren rein Deutlchen Grundlagen, einem 
Wahlgefetz, das mittelbare Wahlen anordnet, und ei
nem Provinzialfyftem, das nicht leicht fo vollftändig in 
Deutschland fich erhalten hat, auch auf Selbftftändigkeit 
fiebernden Städteverfaffungen mehrere Beftimmungen, 
welche an die Englifche Verfaffung erinnern, und in 
keiner anderen Deutfchen Verfaffungsurkunde vorkom
men, nämlich aufser dem Zweykammerfyftem, der Ci- 
villifte und der Verantwortlichkeit der Minifter, das 
Recht der Ständeverfammlung, nicht blofs Geletzes- 
vorfchläge zu erbitten, fondern auch folche felbft vor- 
zufchlagen, die Initiation, ferner die nicht blofs alle 2 
oder 3 Jahre, fondern die jährlich wiederkehrenden 
Landtage, wogegen faft jede Spur eines ftändilchen 
Ausfchufses entfernt war.

Die einfeitig, ohne Zuftimmung der frühem Stände 
entftandenen Beftimmungen diefer Verfaffung, welche 
die Schrift aufführt, erfcheinen alle nicht von der Be
deutung und das Wefen der Verfaffung fo bedingend, 
dafs fie die Veranlaßung zum Umfturz derfelben hät
ten geben follen, wenn gleich in Betreff aller dieler 
Beftimmungen man einwenden konnte, dafs nur die 
früheren, nicht die nach ddm neuen Wahlgefetz berufenen 
Stände in diefelbe einwilligen konnten, und dafs die 
früheren Stände in ihre Auflöfung nicht in der Voraus- 
fetzung diefer Aendcrungen gewilligt haben. Jene ver- 
hängnifsvollen Aendcrungen betreffen den privilegirten 
Gerichtsftand, das Befchwerderecht, die Prefsfreyheit, 
in Betreff welcher es bis zuErlaffung neuer Prefsgefetze 
bey den bisherigen Vorfchriften bleiben follte, die Be
folgung des Armenwefens in den Städten durch eine 
befondere Verwaltung, die Verwendung des Militärs 
für ein dem Königreich fremdes Intereffe, die Gröfse 
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und Sicherung der Civillifte, die Entlafsbarkeit von 
Beamten, welche grobes öffentliches Aergernifs geben 
u. f. f. Einige diefer eigenmächtigen Beftimmungen 
vermehrten fogar die Rechte der Stände, wie z. B. 
in Betreff der zu erlaßenden Hausgefetze. Die neue 
Verfaffung von 1840 ändert zwar an den eigentlichen 
Grundlagen der Verfaffung, dem Wahlgesetz der Ge
meinde und Provinzialverfaffung wenig, eben fo wenig 
an der Zufammenfetzung der Kammern und dem Ver- 
willigungsrecht derfelben im Allgemeinen. Aber fie 
hebt auf die Civillifte, die Verantwortlichkeit der Mi- 
nifier, die jährlichen Landtage, die Initiative bey derGe- 
fetzgebung und hauptfächlich die ftändifche Mitwirkung 
bey der Domänenverwaltung, der auch mehrere indi- 
recte Abgaben, die Sporteln, der Ertrag der Lotterieen 
zugetheilt wurden, während die Wiedereinfetzung des 
gcmeinfchaftlich von den Ständen und dem König zu 
ernennenden Schatzcollegiums und die abgefonderte, 
denfelben anvertraute Landescaffe hinreichenden Erfatz 
nicht geben kann, und mehr ein Zurückgehen auf die 
verderbliche, Fürft und Land trennende Anficht der letz
teren Zeit als die reinere früherer Jahrhunderte andeutet.

Die Verfaffungsveränderungen in Sachfen - Meinin
gen vom 23 Auguft 1829, Sachfen-Altenburg vom 29 
April 1831, Braunfchweig vom 12 Octob. 1832, Lippe- 
Detmold vom 6 Juli 1836, Hohenzollern - Hechingen 
vom 1 J. 1835, Hohenzollern • Sigmaringen vom 11 Juli 
1833 füllen die Seiten 113 bis 161. Bey dielen klei
neren Staaten entwickeln fich, in dem Verhältnifs fie 
weniger im Stand find, den grölseren Staaten des Aus
landes naebzuahmen. einige nationale Elemente, wel
che Aufmerkfamkeit verdienen, landliändifche, für Volk 
und Fürft zugleich ernannte und verpflichtete lebens
längliche Syndici, Ausfcbüffe zu Vertretung der Re- 
präfentation u. f. f.

Dänemark, Polen, Türkey und Griechenland konn
ten auf 3 Seiten abgefertigt werden.

Dagegen nimmt die Eidgenoffenfchaft der Schweiz 
den gröfsen Raum von S. 161 bis 217, alfo 52 
Seiten ein. Nach des Vfs. Bemerkung auf Seite 171 
find diefe Verfaflungen in politifcher Beziehung auf 
folgende Art zu ordnen : Die rein demokratifchen Ver- 
faffungen mit alt confervirtem Wefen, Uri und die bei
den Unterwalden, find voranzuftellen. Am nächften 
fchliefsen fich dann die beiden Appenzell an. Grau- 
biindten gehört derfelben Farbe an, hat aber in feinem 
Föderativfyftem etwas Eigenthümliches. Schwytz und 

Glarus haben die Formen etwas modernifirt. Zug hat 
ohne diefe Modernifirung die reine Demokratie fchon 
wefentlich aufgegeben. Weiter noch hat fich Solothurm 
entfernt. Von der anderen Seite her, von dem modet' 
neu Syfteme aus, Richten namentlich St. Gallen und 
Bafellandfchaft auf diefelbe Geftaltung zn kommen. Un*  
ter den künftlichen, die repräfentative Demokratie in 
den Vorgrund Hellenden Verfaflungen fteht die von 
Thurgau jenen am nächften, dann folgen Aargau, 
Waadt, Schaffhaufen, Bern, Zürich, Stadt Bafel, Lu# 
zern, Jeffin und Freyburg. Genf und Neuenburg neh' 
men eine befondere Stellung ein. Viele diefer Verfaß 
fungen gewähren aber auch dem aufmerkfamen Beo*  
bachter ein ganz befonderes Intereffe durch ihre, auf 
alten Erfahrungen beruhenden Wahlgefetze, die Einthei- 
lungen der Gemeinden in Innungen und Bezirke, die 
darauf gegründete Mittelbarkeit der Wähler und die 
in folchen Einrichtungen feit Jahrhunderten erhaltenen 
Elemente einer organifchen Gliederung des Volks, in 
Beziehung auf welche ganz Deutfchland bey dem erft 
wieder darnach entftandenen Bedürfniffe von dielen» 
entäufserten Gränzland lernen kann.

Zum Schliffs werden noch die zwey neueren Ver*  
faffungen Spaniens vom 10 Apr. 1834 und vom 1$ 
Juni 1837, und die neue Verfaffung Portugals von» 
4 April 1834 auf acht Seiten abgehandelt, mit einer 
Kürze, die auffällt, bey diefen unter harten KämpfeU 
und Strömen von Blut entftandenen Bildungen« die 
vielleicht aber durch die Anficht des Vfs. von ihrer 
kurzen Dauer fich erklären läfst Die Wahlen in Spa' 
nien gefchehen direct durch Wähler, deren Recht 
durch Vennögensbefitz bedingt ift, wobey die fehr ZU' 
fammengefetzte Wahlordnung der Verfaffung von 
ganz verlaffen worden ift. Die Senatoren müffen eiö 
Einkommen von 50000 Realen haben und werden vo»»1 
König aus einer von den Wählern vorgelegten L»ße 
ernannt. Der König hat ein abfolutes Veto. Die Ver' 
faffung Portugals hat viele Aehnlichkeit mit der Spa' 
nifchen, fchreibt jedoch bey gleichfalls directen Wah' 
len einen höheren Cenfus für die Wähler vor, und ve1" 
langt auch von den zu Wählenden einen anfehnlichefl 
Vennögensbefitz.

Wir fchliefsen die Anzeige diefer verdienftlichel, 
Schrift mit dem Wunfchc, dafs fie in recht viele IIände 
kommen möge, wo fie zu einer klaren Einficht der 
öffentlichen Zuftände unlerer Zeit beytragen wird.
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MEDICIN.

Pforzheim, b. Dennig, Fink et Comp.: Compen- 
diöfe Gefchichte der Medicin von den älteften 
Zeiten bis zum zweyten Viertheil des neunzehnten 
Jahrhunderts. Für praktifche Aerzte, Nichtärzte 
Und Studirende von Dr. B. H. Bohatzfch. Iten 
Bandes Ites bis 3tes Heft. 1839. 458 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

on einer Gefchichte der Medicin verlangen wir 
nicht, wie wir fo oft fehen, eine Aufzählung der ver- 
fchiedenen Anfichten über Medicin in Theorie und Pra
xis, nicht bruchfiückweife Auszüge aus älteren und 
neueren medicinifchen Schriften, auch nicht eine chro- 
nologifche Aufzählung der medicinifchen Autoren und 
ihrer Werke in den verfchiedenen Jahrhunderten, end
lich auch nicht eine blofse Kritik über jedes einzelne 
medicinifche Syftem der älteren und neueren Zeit; fon
dern, was man unter Gefchichte einer jeden Doctrin 
verficht, die Darftellung der allmählichen Entwickelung 
der Medicin von ihrem Anfänge an, bis zur neuften 
Zeit, mit Angabe der inneren und äufseren Momente, 
welche diele Entwickelung zur Folge hatten.

Diefen letzten Anfoderungen an eine Gefchichte 
der Medicin hat das gegenwärtige Werk genügend 
entfprochen. Diefes Werk betrachet die Medicin als 
Wiflenfchaft und Kunft von ihrem Urfprunge an in 
allmählicher Entwickelung, fo dafs das Nachfolgende 
immer als nothwendiges Refultat des Vorausgehenden 
erfcheint. Mit Recht fucht unfer Vf. die Wurzeln der 
älteften Medicin im älteften Kultus der Religion. Aber 
wie andeien Autoren über Gefchichte der Medicin, 
fehlt es unferem Vf. noch an Thatfachen aus dem graue
ßen Alterthume. Wohl hat Hr. Bohatzfch richtig an
genommen , dafs die Indifche Medicin weit älter fey, 
als die Aegyptifche, allein, wie allen Anderen, hat es 
auch ihm an näherer Begründung diefes feines Urtheils

J. A. L. Z. 1841. Viertel' Band.

gefehlt. Nachdem nun aber des Sksrutäs Ayurvedas 
im Sanfkritorginale vorliegt, fo lieht man daraus nur 
zu klar, dafs nicht nur das, was noch von Aegyptifchen, 
Hebräifchen u. f. w. Bruchftücken auf uns gekommen 
ift, fondern dafs auch die Medicin des ganzen Orients 
und der Griechen aus der alt-indifchen gröfstentheils 
hervorgegangen ift. Es würde hier zu weit führen, uns 
in eine Unterfuchung über das Alter des Susrutus und 
über deflen medicinifches Syftem einzulafien; wir wer
den bey einer anderen Gelegenheit darauf zurückkom
men.

Diefe Gefchichte der Medicin kann bey ihrer Kür
ze als eine vollftändige gelten, weil wir keinen wich
tigen Moment in unterer Doctrin ungewürdiget gelaf
fen finden. Dabey ift beftändig auf die Quellen ver- 
wiefen worden, was für Jeden, der des Einzelne näher 
verfolgen will, von Wichtigkeit ift. Auch ift es dadurch 
dem Lefer leicht, zu beurtheilen, ob die Raifonnements 
unferes Vfs. nach den Quellen richtig find. Rec. hat 
die vom Autor citirten Quellen gröfstentheils felbft ver
glichen, und mufs die Schärfe und Richtigkeit des Ur
theils, welches darauf gegründet worden, anerkennen. Bey 
Angabe der Quellen follte aber ein Hiftoriker den ge- 
ringfien Umftand nicht vernachläfllgen, wir meinen die 
Accente, die; der Vf. in feinen Griechifchen Citaten hin- 
■weggelaflen hat.

Wie die Medicin der älteften Völker ihren Urfprung 
vom religiöfen Cultus genommen, wie fie in den Hän
den der Priefier war, wie fie fich durch praktifche 
Beobachtungen, und durch den fpäteren Einfluts der 
Naturphilofophen der lonifchen Schule, von dem Göt- 
tercultus und den Prieftern nach und nach losgeriffen 
und in die Hände eigentlicher Aerzte gekommen, wie 
fie fich durch Hippokrates in Theorie und Praxis ver
vollkommnet, und fich durch ihn zu einer felbftftändigen 
Doctrin erhoben hat, ift mit einer ungewöhnlichen Ein
fachheit, Klarheit und Kürze von Hr. B. durchgeführt 
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worden. Bey Hippokrates angelangt, hat der Vf. eine 
fcheinbare "Weitläufigkeit angenommen; wir fagen, eine 
fcheinbare, denn in der That erfodert das Leben und 
Wirken des Hippokrates ausführlicher in Betracht ge
zogen zu werden — des Hippokrates edler Charak
ter als Menfch und Arzt, dann defien Grundlatze und 
Werke werden in klares Licht gefetzt. Bevor der Vf. 
auf die Schilderung von des Hippokrates Grundfätzen 
und Wißen übergeht, macht er auf diejenigen Schrif
ten aufinerkfam, welche von den beften Kritikern als 
die ächten anerkannt wurden. — Die Kenntnifle des 
Hippokrates in der Philofophie, Anatomie und Pbyfio- 
logie waren nach unferem Vf. nicht fehr grofs. Wir 
möchten bey unbefangenem Durchlefen der ächt Hippo- 
kratifchen Schriften glauben, dafs demfelben doch die 
Philofopheme der lonifchen Naturphilofophen nicht 
fremd geblieben find. Freylich, die anatomifchen Kennt- 
nifie des Hippokrates waren äufserft gering, wefshalb 
auch eigentliche Phyfiologie bey demfelben fehr man
gelhaft erfcheinen mufs. Als ein grofser Meifter in 
der Pathologie erfcheint Hippokrates unferem Vf. mit 
Recht. Diefer Theil der Medicin beruht vorzüglich 
auf Beobachtung, worin Hippokrates unübertroffen, ja 
unerreicht, für alle Zeiten dafteht.

Bey Schilderung von Hippokrates Grundfätzen 
und Wißen, fo wie bey Darftellung defien praktifchen 
Wirkens, hat der Vf. die wichtigften dahin bezüglichen 
Stellen aus den Hippokratifchen Schriften felbft an
geführt, und dem Lefer in gedrängter, aber klarer, 
Darftellung eine richtige Einficht in diefe Schriften vor
bereitet.

Die Hippokratifche Medicin ging nach einiger Zeit 
in die dogmalifche über. Der Vf. hat nachgewiefen, 
welchen überwiegenden Einflufs die philofophifchen 
Syfteme allezeit auf die medicinifchen Doctrinen haben.

Hier aber ift es befonders die Sokratifch- Plalo- 
nifche Philofophie, welche der dogmatifchen Medicin 
ihren Gang vorzeichnet, fo wie es nach unferem Er- 
meffen die lonifch-nalurphilofophifche Schule ift, wel
che der Sokratifchen Medicin zu Grunde liegt. Der 
Vf. zeigt ununterbrochen und mit tiefer Einficht in die 
alten Philofopheme den Einflufs derfelben auf den Ent
wickelungsgang der Medicin, indem er die Grundzüge 
der grofsen Lehrer der Philofophie kurz darftellt, um 
fo das Neben-und Ineinanderfeyn der Philofophie und 
Medicin dem Lefer ftets gegenwärtig zu halten.

Die dogmatifche Medicin ging über dem erdrücken
den Einflüße der vielen Philofopheme jener Zeit zu 
Grunde, d. h. fie artete in Spitzfindigkeiten aus, und 
der hippokratifche Beobachtungsfinn verfchwand faß 
gänzlich in der Medicin. Mit der Skepfis des Pyrrho 
in der Philofophie trat auch eine Skepfis in der Medi
cin ein, woraus die empirifeke Schule fich erhob. Diefe 
Schule verfuchte nochmals auf den früheren Hippokra- 
tifchen Weg einzubeugen. Der Vf. nimmt mit Recht 
die Hippokratifche Schule als die Bafis der empirifchen 
an. Die Hauptlehrcn diefer Schule werden auch 
hier wieder, wie diefs bey den vorausgehenden gefche- 
hen ift, kurz und doch vollftändig, ohne einen wefent- 
lichen Moment zu überfehen, dargeftellt.

Metkodifche Schule. Die Epikureifche Philofophie 
liegt diefer Schule zu Grunde; Themifon von Laodi- 
cea ift der eigentliche Stifter derfelben; jedoch aber 
hatte Asklepias mit feiner atomifch- mechanifchen Theo
rie, die dem Epikur entlehnt war, fchon vorgearbeitet«

Das Verhältnifs der von einander fo abweichen
den philofophifchen Syfteme und Doctrinen diefer Zeit 
hat der Vf. in Kürze glücklich entwickelt, und fo ge
zeigt, dafs er des Materials, welches hier reichhaltig 
vorliegt, fich bemächtiget hat.

Die methodifche Schule zerfplittert allmählich, und 
in Medicin$ wie in Philofophie, tritt eine Leere ein« 
Nur noch einzelne Erfcheinungen, wie Aulus Corne
lius Celfus in Rom, Aretäus aus Kappadocien, Peda- 
cios Dioscorides von Anazarba in Afrika, Soranus 
von Ephelüs und fein Schüler Mofchion, Kaftios der 
latröfophift tauchen als einzelne Meteore aus der all
gemeinen Dämmerung auf; bis endlich aber erft in der 
2ten Hälfte des 2ten Jahrhunderts nach Chr. mit Clau
dius Galenus eine neue Aera für die Medicin begann-

Die Verdienfte des Galenus um die Medicin find 
unberechenbar. Er ift es, der die Hippokratifche Me
dicin wiederhergeftellt und endlich erweitert hat. Der 
Vf. ermangelt nicht, die Verdienfte diefes Koryphäen 
um die Medicin in das klarfte Licht zu ftellen. Als 
willkommene Beygabe finden wir hier fämmtliche Ga- 
lenifche Schriften nach der Charter’fchen Ausgabe an
geführt. 7

Die Arabische Schule der Medicin ift eine Nach
ahmung und praktifche Anwendung der früheren Grie*  
chifchen. Nach dem Verfalle der Römerherrfchaft kam 
Verdüfterung in Wiflenfchaft und Kunft faft über die 
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ganze damals bekannte cultivirte Welt. Da erhoben 
ßch die vorher falt kaum gekannten Araber, bildeten 
einen neuen religiöfen Cultus aus, und wurden zugleich 
auch glückliche Eroberer. Dadurch erwachte diefes 
Volk aus einem Schlafe einer faft unendlichen Vergan
genheit, und ftrebte nach höheren Dingen. Die zu- 
michft liegenden Geifteserzeugniffe der Griechen wurden 
aufgegiiftcn. Befonders waren es die Schriften des 
Ariftoteles, welche allen wiffenfchaftlichen Beftrebun- 
gen diefes Volkes ihren Gang vorzeichneten. Die me- 
dicimfchen Werke der Araber find meiftens Ueberfet- 
zuno Giiechilcher Aerzte, oder Nachahmungen derfel- 

en, wobey die Methode der Behandlung faft durchge
hends einen Ai iftotelifchen Anftrich hat.

Unfer Vf. hat der Arabifchen Schule die gebüh
rende Aufmerkfamkeit zugewendet, und die Abhängig
keit derfelben von der Griechifchen Medicin gründlich 
nachgewiefen.

Leberhaupt hat Hr. R. mit der ihm eigenen Un
befangenheit das Charakteriftifche jeder einzelnen Schule 
feftgeftellt, und die Nachweife feines Räfonnements 
aus reinen Quellen gefchöpft, fo dafs wir diefem Werke, 
als einem vorzüglich gelungenen, untere Anerkennung 
nicht Verlagen können.

F. II.

Berlin , b. Enslin: Die organifehen Knochenkrank- 
heilen von Dr. A. L. Richler. 1839. VIII u. 208 
S. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.)

In den letzten Decennien hat die Medicin durch 
vielfache Monographieen ungemein gewonnen, fowohl 
an innerem Gehalt, als an äufserem Umfang. So weit 
nun auch die Medicin noch hinter den übrigen Theilen 
der Naturwiffenfchaft zurückfteht, fo ift doch zu er- 
erwarten, dafs fortgeletzte Monographieen auch fie den 
ü uoen naturwifienfchaftlichen Doctrinen näher brin
gen werden.

Wir betrachten jede gelungene Monographie als 
em tüchtiges Banftück zu einem noch unvollendeten 
grofsen Bau. So dürfen wir befonders die gegenwiir- 
Ige, gewifs fehr gelungene, Monographie betrachten. 

Umle Monographie über die organifchen Knochen- 
Krankheiten dreht fich nicht in fpitzfindigen Unter- 
Buchungen herum, fondern benutzt die über Hiftologie, 

pathologische Anatomie, organifche Chemie und Thera
pie fchon vorliegenden Thatfachen zu einem grofsen 
praktifchen Zwecke, Seit Boyer's Leiftungen in diefer 
Hinficht machte kein Arzt oder Chirurg die Knochen
krankheiten zum Gegenftande einer befonderen Abhand
lung. Um fo erfreulicher ift die Erfcheinung gegen
wärtiger Schrift. Diefe handelt in 21 Kapiteln von 
der Knochenentzündiing, Knochenhautentzündung, Kno
cheneiterung , Knochenverfchwärung, Knochenbrand, 
Knochenerweichung , Knochenverhilrtung, Knochenauf
lockerung, Knochenmürbheit, Knochenfehwind, Kno- 
chengewächfe, Knocheuauswüch fe, Beinhautgefchwülfte, 
Balggeichwülfte in den Knochen, Markfchwamm der 
Knochen, Knorpelgefchwulft der Knochen, Fleifchge- 
fchwulft der Knochen, Tuberkelkrankheit der Knochen , 
Fafergefchwulft der Knochen, Melanofe der Knochen, 
Wafferflicht der Knochen.

Schon diefe Ueberficht des Inhalts giebt die Voll- 
ftändigkeit diefes Werkes zu erkennen.

Befonders erfreulich ift aber die grofse Ordnung, 
die in diefer Monographie herrfcht. So wird faft jede der 
genannten Knochenkrankheiten nach ihren Symptomen, 
nach Diagnofe, Aeliologie, Prognofe und Cur durch
geführt, fo dafs jede einzelne Knochen - Krankheit 
wieder in einer kleinen Monographie vollftändig abge
handelt erfcheint. Am Ende einer jeden Knochen - 
Krankheit werden Autoren citirt, in deren Werken ge
nauer von der betreffenden Krankheit gehandelt wor
den. — Den deutfehen Namen der aufgezählten Kno
chenkrankheiten find die Griechifchen Benennungen 
derfelben beygefiigt, und da, wö der medicinifche Sprach
gebrauch noch keine folche geftempelt hatte, find neue 
glücklich verfocht worden, als z. B. Osteopyosis, Os- 
teopräthyrosis, Osteophyta u. f. w.

Nicht nur die eigenen, fondern auch alle hierher 
gehörigen wichtigen Erfahrungen und Behandlungsar
ten der Koryphäen in der Chirurgie find uns hier in 
gedrängter Darftellung mitgetheilt worden.

Befondere Aufmerkfamkeit hat Hr. Richter der 
Caries und deren Behandlung in allen ihren Formen 
gewidmet.

Ueberflüffig wären die Anmerkungen gewefen, welche 
die Etymologieen der Krankheitsnamen enthalten; denn 
es wird gewifs jeder Arzt fo viel vom Griechifchen 
verliehen, dafs er z. B. weifs, dafs Exostoßs von in —
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1% und oder Osteopyosis von dörtov und nvoca
hergeleitet fey.

Es ift in der That zu bewundern, dafs über die 
Knochenkrankheiten früher ein fo tiefes Dunkel herrfcht, 
da doch feit Haller die Phyfiologie fo grofse Fortfehritte 
gemacht hatte. Freylich wurden die grofsen Resultate 
der Phyfiologie zunächft auf die Medicin als innere 
Heilkunde angewendet, und die Chirurgen waren nicht 
Phyfiologen genug, um davon Anwendung machen, und 
praktifchen Nutzen ziehen zu können. Den Franzofen 
gebührt das grofse Verdienft, auch die Pathologie der 
Knochen erweitert und die Therapie der Knochenkrank
heiten mehr vervollftändigt zu haben.

Von den Forfchungen und Refultaten der Franzo
fen in diefem Gebiete haben dann erft die Deutfchen 
Chirurgen Anwendung gemacht. Unferem Vf. aber ift 
es, wie gefagt, gelungen, alle Ergebnifie im Felde der 
Knochenkrankheiten in vorliegender Monographie kurz 
zufammenzuftellen, und mit feinen eigenen Erfahrungen 
zu bereichern.

Möge die Chirurgie mit ferneren tüchtigen Mono- 
graphieen von Hrn. Richter bereichert werden!

F. H.

Berlin, b. Hirfchwald: Sy^chroniftifche Tabellen 
zur Gefchichte der Medicin. Von Dr. M. S. Krü
ger. 1840. 66 S. gr. 4. (14 Gr.) •

.Vor anderen Tabellen zur Gefchichte der Medicin 
haben die vorliegenden den Vorzug, dafs diefeientififeh 
oder auch nur hiftorifch wichtigen Schriften der bedeu
tenderen medicinifchen Schriftfteller befonders ange
führt worden find. Diefs ift namentlich bey denclaffi- 
fchen Autoren gefchehen, wo jedesmal nur die beften 
Editionen erwähnt find. Wie der Tittel befagt, find 
die Tabellen fynchroniftifch, fo dafs von den älteften 
Völkern, Indiern, Chinefen, Aegyptern, Israeliten, Grie
chen, Römern u. f. w. die Koryphäen der Medicin 
und ihre Schriften in chronologifcher Ordnung neben 
einander flehen. Als Hauptabfchnitte hat der Vf. die 
verschiedenen medicinifchen Schulen benutzt, z. B. 

eleatifche, hippokratifche, dogmatifche, empirifche, me
thodische, pneumatifche u. f. w. Schule.

Im Ganzen herrfcht Klarheit und Einfachheit; kein 
wesentlicher Moment in der Gefchichte der Medicin 
ift übergangen; diefe Tabellen haben das Glück, zB‘ 
gleich fynchroniftifch, ethnographisch, und bibliogra" 
phifch, überhaupt eine in jeder Hinficht die ganze Ge
fchichte der Medicin veranfchaulichende Synopfis zu 
feyn.

Warum hat aber der Vf. in der Rubrik „Indier 
nicht mehr zu fagen gewufst, als : „Die Arzneykunde 
in den Händen der Brahmanen— Gebrauch der Staar*  
Operation — Rhinoplaftik, Urfprung der Pocken und 
Luftfeuche aus Indien“ (?) —? Hat nicht Olh. Frank 
(Vjasa I Band. I Heft. S. 2) fchon 1826 gefagt, dafs 
er zu London in der Sammlung des Hr. H. Tb. Colß' 
brocke 57 medicinifche Sanfkrit - Werke angetroffen 
habe? Finden wir nicht fchon in Manu's Gefetzbuch 
III, 85 von dem mythifchen Götterarzte DhanvantaT^ 
der dem Ayurveda des Susrutas voranfteht, Erwäh
nung gethan? Ift nicht der Ayurveda des SüsrutaSi 
welcher das ausführlichfte und ältefte Syftem der Hin*  
dnmedicin im Sanfkritoriginale enthält, fchon feit 1836 in 
Calcutta gedruckt ? Wenn nun auch die antiken 
Werke der Hindu über Medicin dem Inhalte nach nUf 
dürftig bekannt find, fo füllten doch die Hiftoriker den 
Artikel Indifche Medicin nicht fo ganz ignoriren» 
gleichfam als Etwas, das nicht auf der Erde exiftirte' 
Wir wollen nicht von Agnivcsa - Vaidyasästra und vi®' 
len Späteren ausgezeichneten Werken im Sanfkrit fpre* 
chen; fie find noch nicht hinlänglich bekannt: allen1 
das fchon hinreichend Bekannte darf um fo wenige 
von den Hiftorikern übergangen werden, als gerade 
die Indifche Medicin der Gefchichte der Medicin übet' 
haupt an die Spitze geftellt werden mufs.

Die Chronologie in vorliegenden Tabellen, die kutz5 
Kritik über die einzelnen Syfteme der Medicin, 
verfchiedenen philofophifchen Syfteme, welche wefen^ 
liehen Einflufs auf die Medicin hatten, hat der Vf. n11^ 
Genauigkeit, Sachkenntnifs und Scharfblick gegeben 
Wir können diefe Tabellen zu den beflen bisher in 
fern Gebiete erfchienenen zählen.

F. H.
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G E O G N O S I E.
Dresden und Leipzig, in der Arnold’fchen Buch

handlung: Anleitung zum Studium, der Geognofie 
und Geologie, befonders für deutfche Landwirthe 
u. f. w., von B. Cotta, ph. Dr. Zweytes und drit
tes Heft. S. 135 —464. 8. 1841. (2 Thlr. 12 Gr.) 

^Vir haben das erfte Heft diefes Werkes bereits 

in No. 12 der A. L. Z. 1840 rühmend angezeigt, und 
finden die damals für das Ganze gehegten Erwartun
gen auch im zweyten und dritten Hefte fo vollftändig 
erfüllt, dafs wir unfer früher ausgefproebenes Urtheil 
auch auf fie ausdehnen können.

Das zweyte Heft, S. 135—320, enthält das Syftem 
der Geognofie, das dritte, S. 323 — 464, die Elemente, 
die Gefchichte und das Syftem der Geologie. Dem 
Syfteme der Geognofie find wenige geologifche An
deutungen vorausgefchickt, die fich faft ausfchliefslich 
auf das Verftändnifs der Terminologie und der die Be- 
fchreibung leitenden Principien beziehen. In diefer 
Hinficht möchte wohl auch eine Vermifchung geologi- 
fcher und geognoltifcher Begriffe unvermeidlich feyn.

Die Gefteine werden zuerft in zwey Hauptabthei- 
lungen gebracht, in die der normalen und der abnor
men, d. h. folcher, welche gefchichtet find, in einer 
beftimmten Reihenfolge über einander liegen und Ver- 
fteinerungen enthalten, und folcher, die meift nicht ge
fchichtet find, in ihren gegenfeitigen Lagerungen kei
nen fo einfachen Gefetzen folgen, dabey aber gewöhn
lich kryftallinifcherer Natur find, als die erften und 
keine Verfteinerungen enthalten. Diefem geognoftifchen 
Charakter wird eine geologifche Entwickelung des Un- 
terfchiedes fogleich zur Seite gefetzt. Die normalen 
Gefteine weiden zuerft abgehandelt, und zwar nach 
folgender Abtheilung in Gruppen und Formationen:

Erfte Gruppe. Alluvial-Gebilde. Mechanifche, che- 
mifche und organifche Formation.

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band,

Zweyte Gruppe. Diluvial - Gebilde. Ereatifche 
Blöcke, Löfsformation.

Molaflegruppe. Obere Braunkohlen-, Grobkalk-, 
^untere Braunkohlenformation.

Kreidegruppe. Kreide-, Quaderfandftein-, Wald
formation.

Juragruppe. Jura-, Liasformation.
Triasgruppe. Keuper-, Mufchelkalk-, bunte Sand- 

ftein - Formation.
Zechfteingruppe.
Kohlengruppe. Todtliegendes, Kohlen-, Bergkalk-, 

alte rothe Sandftein-Formation.
Grauwackengruppe. Obere und untere Grauwa

ckenformation.
Die Charaktere diefer Formationen werden in den 

nachfolgenden Betrachtungen fo allgemein wie mög
lich ausgedrückt. Zur befferen Ueberficht ift jedesmal 
eine tabellarifche Zufammenftellung äquivalenter Ge
bilde vorangeftellt und in der Regel die fpecielle Schil
derung nur von befonders wichtigen deutfchen Locali- 
täten, gleichfam als Beyfpiel gegeben. Die hervorge
hobenen Merkmale find die Befchaffenheit der vor- 
herrfchenden Gefteine, die Verbreitung, die Höhe und 
Form der einer Formation angehörenden Gebirge. Zu
letzt wird aufser der allgemeinen Angabe der orga- 
nifchen Refte für diejenigen Lefer, welche nicht blofs 
einen Ueberblick der Wiffenfchaft erlangen, fondern 
fich ernftlich damit befchäftigen wollen, auch noch 
eine Aufzählung befonders bezeichnender Verfteinerun
gen beygefetzt, wobey die Nomenclatur von Bronns 
Lethaea geognoßica zu Grunde gelegt ift. Auch wer
den die Werke namhaft gemacht, die als Quellen für 
die Kenntnifs einer Gruppe dienen.

Zur genaueren Verftändigung der vom Vf. aufge- 
ftellten Gruppen und Formationen brauchen wir blofs 
wenige Andeutungen zu geben. Unter den mechani- 
fchen Formationen der erften Gruppe werden Thon-, 
Lehm-, Sand-, und Gefchiebe - Ablagerungen der Flüffe 
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in FluSsbetten, Landfeen, Seifen gebirgen und Deltas, 
jüngfte Meeres - Sandfteine und Mufchelkalke begriffen; 
die chemifchen Formationen umfaffen Kalk- und Kie
fel-, Tuff- und Sinter-, Rafeneifenftein-, Salz - und Erd
pech-Bildungen, endlich die organischen Formationen 
Torf und untermeerifche Wälder, Korallenfeifen und 
Infuforienlager. Uebrigens bemerkt der Vf., dafs die 
Alluvial-Gebilde vielfach in die Diluvial-Gebilde ein
greifen, und dafs zwifchen beiden eine fcharfe Gränze 
zuweilen Schwer aufzufinden ift. Als aequivalente Glie
der der Molaflegruppe werden die Süfswaflerkalke und 
Mergel der oberen Brennkohlenformation Böhmens, der 
Sand und Kies mit Landthierknochen und der SüfswafTer- 
kalk des Mainzer und Wiener Beckens, der Süfswaffer- 
quarz des Parifer Beckens, und der Bagshotfand und Crag 
von London angefehen. Der Leithakalk, Tegel und Lon
donthon wird zui' Grobkalkformation gerechnet, der 
weifse Sand des Wiener und der plaftifche Thon des 
Londoner Beckens der unteren Braunkohle zugezählt. 
Indefs lieht der Vf. die Glieder der Molaffegruppe als 
Localformationen an, deren gegenfeitige Stellung oft 
Schwer zu ermitteln ift, weil fie in abgefonderten Mee
resbecken oder auf ebenen Landftrichen zwar in einer 
grofsen Periode, aber doch nicht ganz gleichzeitig 
entftanden zu feyn Scheinen. Der Sächfifchen Quader- 
fandfteinformation wird der Upper Greenfand, Gault, 
Lower Greenfand und Speetonclay Englands gleich
gefetzt, obgleich nach den neueren Vergleichungen der 
Petrefacten der Plänerkalk eher dem Engli Sehen Chalk 
marl zu entsprechen fcheint. Die Wealdenformation 
findet in Deutschland nur in den Niederfchönafchichten 
und in denen am Ofterwaldc und am Deifter ihre Re- 
präfentanten. Die Darftellung der Jura- und Trias - 
Gruppe weicht von der herkömmlichen nicht ab. Die 
Zechfteinformation wird als Selbftftändige Gruppe be
handelt, weil die einzelnen Glieder unter fich in einem 
innigen Verbände ftehen, von den darüber und darun
ter liegenden Sandfteincn und Conglomeratformationen 
aber Scharf abftechen. Unter der Kohlenformation der 
Steinkohlengruppe werden die Steinkohlen Englands 
und Amerikas, mit denen bey Aachen an der Ruhr, 
bey Befehl, Ilmenau, Zwickau, Chemnitz u. S. w. ver
einigt. Die Grauwackengruppe wird in eine obere und 
untere getheilt, welche dem von Murchifon und Sedg
wick für England Scharf getrennten Silurian- und Cam- 
brian-Syftem entsprechen Sollen. In Deutschland ift 

die Sonderung noch nicht gelungen. Zur oberen Grau
wackenformation möchten indefs, wenn auch nicht ganz, 
doch zum grösseren Theil das Rheinifche Schieferge
birge gehören, zur unteren müfste der grofse Grau
wackenzug gerechnet werden, welcher fich von der Graf- 
fchaft Glatz durch Schießen und die Laufitz (Görlitz, 
Camenz) über Groflenhayn, dann etwas von Porphyr 
unterbrochen über Ronneburg durch das Vcigtland 
nach dem Fichtelgebirge und Thüringerwalde hin er
ftreckt. Auch ein Theil der Härzer Grauwacke dürfte 
hierher gehören. Unmittelbar daran Schliefst fich das 
oberfte Glied der abnormen Gefteine, nämlich der ver- 
fteinerungsleere Thonfchieier, welcher dem Clayslate- 
Syftem Murchifons und Sedgwicks entfpricht. Das Ge- 
ftein diefer Gruppe unterscheidet fich durch im Allge
meinen kryftallinifchere Natur, deutlicheres Hervortre
ten von Glimmer, häufige lineare Fältelung und Streif
ung, durch den gänzlichen Mangel organischer Refte, 
fowic zuweilen örtlich durch als zufällig auftretende 
Gemengtheile von dem ihm ähnlichen unteren Grau- 
wackenfchiefer. Dennoch ift es nicht zu leugnen, dafs 
in einzelnen Fällen die Unterscheidung beider unmög
lich ift. Daher find auf den gewöhnlichen geognofti- 
fchen Charten beide noch verbunden. Als bewährte 
Orte in Deutschland, an denen UrthonSchiefer vor
kommt, nennt der Vf. das Jefchkengebirge in Böhmen 
nebft feiner Fortsetzung am Süd-Abhange des RieSen- 
und Erz - Gebirges, die Gegenden von BerggieSshübel, 
Tharand, Noflen, Döbeln, Waldenburg u. a., der ganze 
Südliche Theil des Voigtlandes und ein Theil des Fich
telgebirges.

Die abnormen Gefteine ftellt der Vf. unter fol
gende Ueberficht: 1) Kryftallinifche Schiefergefteine; 
2) kryftallinifche MafTengefteine; 3) kryftallinifche Gang- 
Gefteine. Die Haupt-Gefteine der elften find Thon- 
Schiefer, Glimmerfchiefer, GneiSs. Die zweyten zerfal
len in die Granit-, Grünftein-, Porphyr-, Bafalt- und 
vulkanifche Gruppe, die dritten in die Gruppe der 
Kalk-, Kiefel- und Erz-Gänge. Alle diefe Gruppen 
find nicht Scharf von einander getrennt, jede umSchliefst 
eine Anzahl verwandter Gefteine, von denen einige 
fich denen einer anderen Gruppe annähern, während 
etliche fehr charakteriftif^h und ifolirt daftehen. Die 
gewählte Anordnung obiger Gruppen gründet fich auf 
Beobachtungen der gegenseitigen Durchsetzung und, wo 
dieSe nicht ausreichten, auf geologisch - theoretische An
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fichten, in dem die wahrscheinlich älteften vorausge
fetzt find. Eine Anzahl dem Texte eingeftreuter IIolz- 
fchnitte dient zur Verfimdichung der Durchfetzungs- 
und Einlagerungs-Verhältniffe. Das lithographirte Ti
telkupfer ift dazu beftimmt, das ganze Syftem der Geo- 
gnofie mit Leichtigkeit überblicken zu laßen und giebt 
eine ideale Darftellung der Lagerung der Gefteins - 
Gruppen, die lieh vor ähnlichen Verfuchen durch Ein
fachheit auszeichnet. Die angchängte Tabelle ftellt 
diefelben Verhältniffe für Deutfchland im Belonderen 
dar. Sie nennt zuerft die Hauptglieder und Gefteine 
der einzelnen Formationen, und die bezeichnenteften 
organifchen Reite (Leitmufcheln.) In den folgenden 
Spalten ift die mittlere Mächtigkeit angegeben, dann 
werden die ausländifchen Aequivalente normaler Ge
fteine aufgeführt. In den letzten Spalten findet man 
die Namen der durchletzenden Maffengefteine.

Das Syftem der Geologie beginnt der Vf. damit, 
dafs er den praktischen und theoretischen Werth der
felben in das gehörige Licht ftellt, indem er lieh ei- 
nestheils gegen den Vorwurf der Nutzloligkeit, andern- 
theils gegen den der Ilaltlofigkeit zu verwahren Sucht. 
Die geologischen Betrachtungen find es nämlich, wel
che dem vorangegangenen Studium der Tbatfachen 
erft eine gewiße geiftige Bedeutung und einen beson
deren Reiz verleihen, indem fie einen allgemeinen Zu
sammenhang der Urfachen und Folgen herzuftcllen ver- 
fuchen. Freylicli hat man neuerdings oft und nicht 
ohne Recht gegen das zu viel Erkläreijwollen der 
Geologen geeifert, aber man ift in diefem Eifer; faft 
eben fo viel zu weit gegangen, als früher in den Erklä
rungen. Es ift allerdings nicht zu leugnen, dafs uns 
eine verhältnifsmäfsig fehr Schwache äufsere Krufte der 
Erde zugänglich ift und dafs unfere Beobachtungen 
eine fehr kurze Periode der Erdoberflächenbildung um- 
faßen. Allein dennoch wurde es höchft unbefriedigend 
und dem menfchlichen Forfchungstriebe zuwider feyn, 
wenn man die Rcfuftate der bisherigen geognoftifchen 
Studien überblicken und ordnen wollte, ohne auf diefs 
gegenseitige Verhältnifs der Bildung und Entftehung 
Rückficht zu nehmen. Sobald nur die Grenzen, bis 
zu welchen uns auf feftgefiellte Thatfachen gegründete 
Schlüffe leiten, nicht überschritten werden, und Sobald 
man das theoretisch Erfchloffene von den Erfahrungs- 
mäfsigen gehörig trennt, fo dafs ihm kein nachtheili
ger Einflufs auf die Beobachtung felbft, oder auf die 
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erfte Auffaffung derfelben geftattet wird, fo lange kann 
nicht allein kein Nachtheil, fondern vielmehr nur Vor
theil daraus erwachsen. Diefe hier klar ausgesprochene 
Scheidung der geognoftiSchen und) geologifchen Inte- 
reffen hat der Vf. in feinem Werke ftrenger durch- 
geführt, als es wohl früher gefchehen ift, und gerade 
darin finden wir einen der Hauptvorzüge. Durch diefe 
Art der Betrachtung wird der Lefer Sogleich auf den 
rechten Standpunct gebracht; fein Urtheil bleibt un- 
beftochen. Möge die rein inductorifche Methode der 
Darftellung, welche man hier anerkannt findet, recht 
viele Freunde gewinnen.

Der Plan, nach welchen die geologifchen Betrach- 
tungen geordnet find, ift folgender: In den Elementen 
der Geologie wird unterfucht, welche Veränderungen 
noch jetzt mit der feften Erdkrufte vor fich gehen, 
und wodurch fie veranlasst werden; dabey ergiebt fich 
mancher Blick in die vorhiftoriSche Zeit von felbft. 
In der Gefchichte der Geognofie wird dann der Weg 
der Erfahrungen und Ideen gezeigt, der auf den ge
genwärtigen Standpunct geleitet hat. Der Vf. hat ihr 
die zweyte Stelle angewiefen; denn obgleich ein rich
tiges Urtheil über den gegenwärtigen Zuftand einer 
Wiffenfchaft nur aus dem Studium ihrer Entwickelung 
gewonnen werden kann, fo möchte es doch nicht rath- 
fam feyn, mit der Gefchichte den Anfang des Studiums 
zu machen, damit man nicht alle Schwierigkeiten der 
Entwickelung felbft noch einmal durchzumachen habe, 
die man dann w’eit leichter überfieht, wenn man fich 
vorher auf den gegenwärtigen Standpunct verfetzt hat. 
Zuletzt wird ein aus allen in früheren Betrachtungen 
angehäuften Materialien erbautes Syftem der Geologie 
in feinen Grundzügen entwickelt. Die chronologifche 
Ausbildung« - Gefchichte erfordert natürlich, was die 
Reihe der Flötzgebirge betrifft, diefelben in umgekehr
ter Ordnung aufzuführen.

Die Elemente der Geognofie werden der Betrach
tung des jetzigen Zuftandes der Erdoberfläche und 
der Veränderungen entlehnt, deren Kunde gefchicht- 
lich auf uns gekommen ift. Nur durch diefe Betrach
tungen wird es möglich, unter Berückfichtigung dank
barer anderer Umftände, einen Schlufs auf frühere Zu- 
ftände zu machen. Die Wirkungen der hier haupt- 
fa’chlich thätigen Agentien, des Wallers, der vulkani- 
fchen Thatigkeit, der Luft und des organifchen Lebens, 
werden unter folgenden Hauptabtheilungen näher betrach
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tet: 1) Zerftörungen und Fortbewegungen durch Waf- 
fer; 2) vulkanifche Thätigkeit; 3) Einwirkung der 
Luft; 4) Einwirkungen des organifchen Lebens; 5) 
Einwirkungen der Imponderabilien. Als Quelle haben 
hier wohl gröfstenthcils LyeWs Schriften gedient, aus 
denen auch die meiften der angeführten Beyfpielc ent
lehnt find. Als Refultat der Unterfuehungen ergiebt 
fich dem Vf., dafs Waller und vulkanifche Thätigkeit 
die für äufsere Wahrnehmung einflufsreichften Wir
kungen find. Das erfte trägt ftündlich und an un- 
endlich vielen Puncten zerkleinerte Theile von den 
Höhen nach den Tiefen, um fie dort fchichtsweife ab
zulagern, die letzte erhebt oder verfenkt weit aus
gedehnte Landftriche und treibt heifsflüffige Gefteins- 
maflen aus dem Erdinnern an die Oberfläche. Zugleich 
ift die Vulkanität fehr geeignet, die Wirkungen des 
Waffers bedeutend zu verftärken, und feine Gebilde 
weiter umzuwandeln. Durch vulkanifche Hitze er
wärmte und mit Kohlenfäure gefchvvängerte Quellwaffer 
find dadurch um fo geeigneter, bey ihrem Auffteigen 
Beftandtheile des feilen Gefteins aufzulöfen und mit 
fortzunehmen. Niveauveränderungen des Landes ver- 
urfachen oft einen anderen Lauf der Gewäffer und da-' 
durch grofse Zerftörungen. Erdbeben erfchüttern die 
feile Krufte der Erde, machen fie durch das Wafler 
leichter zerftörbar und bewirken das Zufammcnftiirzen 

darin ausgewafchener Höhlen oder das Einftürzen Hei
ler Berge, deren Haufwerk wieder Andämmungen des 
Waffers und fpäter in Folge plötzlichen Durchbrechens 
grofse zerftörende Fluthen veranlaffen kann. Sie re
gen das Meer in feinen Tiefen auf, fo dafs es um fo 
kräftiger auf die Ufer wirkt. Vulkanifche Eruptionen 
rufen heftige Gewitter - Güffe und Sturmwinde hervor, 
wodurch die ausgefchleudertcn lockeren Theile an den 
Fufs des vulkanifchen Berges herabgefchlemmt, oder 
viele Meilen weit fortgetragen werden, ihre Hitze 
fchmilzt plötzlich den Schnee der Hochgebirge, wel
cher in gewaltigen Waffermaffen herab ftürzt. Im All
gemeinen, fagt der VT. zum Schluffe, ift der Vergleich 
wohl nicht ganz unrichtig, wenn man fagt, das Land, 
welches über das Wafler hervorragt, und hier den 
wechfelnden Einflüßen der Atmofphäue ausgefetzt ift, 
altere. Es zerfetzt fich, löfst fich auf, und wandert 
Theilchen für Theilchen dem Meere zu,' in welchem 
es fich gleichfam verjüngt; aus ihm tritt es fpäter 
durch Hülfe vulkanifcher Thätigkeit mit erneuter Ju
gendkraft hervor, und auf diefem Wechfel fcheint die 
Möglichkeit der ewig dauernden Jugendkraft der Erd
oberfläche zu beruhen; die Erde erleidet perioden- 
weife Umgeburten.

(Der Befcldufs folgt im nach (len Stücke).

KURZE A
Schöne Künste. Hamburg, in derHerold’fchen Buchhand- 

'lung: Nina. Hiftorifche Erzählung, Aus dem Wintergrün. 1840. 
1841. 267 S. kl. 8.

Es ift keine leichte Aufgabe, über einen Gegenfiand Etwas 
zu Tagen, worüber lieh in der That nichts lagen läfst, was felbft 
für Tadel zu flach und zu flau ift. Eine folche Aufgabe liegt 
uns hier vor. Was follen wir mit diefer hiftorifchen (? ?) Er
zählung anfangen? Wo ein Fäferchen an ihr finden, an wel
ches fich eine Art von ürtheil andrehen liefse? Da bemerken 
wir , dafs der Erzähler die Begebenheiten, welche er
vorträgt, mit dem erften Befuche , den er als halbjähriger Pri-

N Z E I G E JL
maner in feinem älterlichen Haufe macht, beginnt, und vermu- 
then, dafs er wahrfcheinlich die' Zeit diefer Mufse benutzt haben 
mag, um mit fchülerhafter Keckheit in das Gebiet der fchöneu 
Literatur zu pfufchen.

Da man durch Fallen gehen lernen foll, To läfst fich theils 
erwarten, dafs der Schritt des jungen Mannes mit der Zeit ei
nige Feftigkeit gewinnen wird , ficherer jedoch, dafs er fchon 
jetzt einige gute Cameraden findet, die ihm ihr: ,,Bravo!“ zu
rufen. Wir wünfehen, dafs ihm diefe Befriedigung werde, er 
gebt wenigftens ganz anftändig ausftafiirt auf diefelbe lo$.

W,
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Dresden und Leipzig in der ArnoldTchen Buch
handlung: Anleitung zum Studium der Geognoße 
und Geologie, befonders für deutfche Landwirthe, 
von B. Cotta u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über die 

Wirkungen der wichtigften Agentien werden die ver- 
fchiedenen Entftehungsarten der Gefteine befonders in’s 
Auge gefafst, nämlich:

1) durch chemifchen und mechanifchen Abfatz aus 
Waffer;

2) durch Erkalten heifsflüffiger Maßen;
3) durch Sublimation, d. h. durch Niederfchlag 

aus Dämpfen;
4) durch Anhäufung pflanzlicher Theile;
5) durch die Lebensthätigkeit und den Tod von 

Thieren;
6) durch chemifche und mechanifche Umwandlung 

fchon vorhandener Gefteine.
Bey den durch Erkalten heifsflüffiger Maßen ent- 

ftandenen Gefteinen, zu denen vor Allen die Laven ge
hören, hat man ftets beobachtet, dafs fchnelle Ab
kühlung glafige und fchlackige Natur, hingegen lang- 
fame Abkühlung dichte, körnige oder porphyrartige 
Textur bewirken. Alle urfprünglichen Abfonderungen 
entliehen durch Volumsverminderung oder Zufammen
ziehung beym Erkalten, fowie die der Flötzgefteine 
ihre Entftehung einer Zufammenziehung beym Austrock
nen verdanken. Das Gefetz der Formen ift für beide 
Entftehungsarten daffelbe, d. h. Zufammenziehung um 
Puncte erzeugt Kugeln, um Linien Säulen, um Flächen

Z 4 L Z- 1841. Vierter Band.

Platten. — Die Schiefergefteine und die körnigen Ge
fteine (Gneifs, Granit, Syenit u. f. w.) welche wabr- 
fcheinlich in den älteften Zeiten durch Erftarrung ent- 
ftanden lind, und in den zufammenhängendften Maßen 
auftreten, fetzen die langfamfte Erkaltung voraus und 
Zeigen defshalb auch die wenigfte Zerklüftung oder 
regelmäfsige Abfonderung. Grünfteine, auf welche der 
lange Weg, den fie zwifchen Schiefergefteinen empor
zunehmen hatten, oft modificirend eingewirkt zu haben 
fcheint, Porphyre und Melephyre, neuer und ge
wöhnlich in kleineren Maßen hervortretend als die 
Granite, zeigen an fich fchon die Spuren etwas 
fchnellerer Erkaltung, weniger körnige Natur, ftarke Zer
klüftung, regelmäfsige Abfonderung und einige Schla
ckenbildung. Die Bafalte und Phonolithe, in noch klei
neren Maßen und zu neueren Zeiten emporgedrungen, 
find auch noch fchneller erkaltet, ftärker und regel- 
mäfsiger zerklüftet, als die Porphyre. Eine Ausnahme 
fcheinen für den erften Augenblick die Trachyte zu 
machen. Bedenkt man aber, dafs fie einerfeits meift 
grofse zufammenhängende Maßen bilden, und anderer- 
feits aus leicht flüffigeren Materialien beftehen, als 
Granite, Porphyre und dergl., fo wird es wohl be
greiflich, dafs fie fich fo zeigen, wie fie es thun; denn 
für einen geringeren Schmelzgrad ift es auch bey 
gleichförmigerer Maße leichter, eine langfame Erkal
tung herzuftellen, als für einen höheren. Eine befon- 
dere Art von Gefteinen mufs natürlich dann entftehen, 
wenn heifsllüffige Maßen, bevor fie erkalten, zahl
reiche Bruchftücke eines anderen fchon feilen in fich 
aufnehmen und breccien- oder conglomcratartig verkit
ten. Solche Reibungsbreccien und Conglomerate kom
men bey älteren plutonifchen Gefteinen weit häufiger 
vor, als bey Laven, wahrscheinlich weil diefe auf längft 
gebahnten Wegen zur Oberfläche kamen, während jene 
fich ftets neue Oeffnungen brachen.
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Analog der Entftehung von Torf aus Anhäufung 
pflanzlicher Theile fcheint dem Vf. die von Braunkoh
len, Steinkohlen und Anthracitlagern zu feyn, fo näm
lich, dafs diefe letzten durch den Druck aufliegender 
Gebirge in grofsen Zeiträumen aus erften fich gebil
det häben. Jedoch giebt er zu, dafs einige Kohlen
lager auch ohne Torfbildung durch Zufammenfchwem- 
men pflanzlicher Theile, oder durch blofse Ueberdeck- 
ung lange Zeit mit üppiger Vegetation gefegneter Land- 
ftriche entftanden feyen. Befonderes Interefle bieten 
die in grofser Zahl aufgeführten Beyfpiele von Ver
änderungen fchon vorhandener Gefteine. Wir können 
uns nicht enthalten, das von der Hebung des Thüringer 
Waldes gegebene Bild hier kürzlich mitzutheilen. Ein 
flacher Porphyrrücken bildete nämlich nach der An
ficht des Vfs. eine von Korallenriffen der Zechfteiii” 
Zeit umgebene Landzunge, und wurde nach Ablagerung 
des Keupers durch Melaphyreruptionen fo erhoben, dafs 
fich die Schichten zu beiden Seiten oft nicht nur auf- 
ricbteten, fondern ftellenweife fogar gänzlich über einan
der beugten, während losgeriflene Fragmente zu be
trächtlicher Höhe erhoben wurden. Hierauf folgt eine 
Betrachtung der Geftalten einzelner Gefteinskörper, und 
der davon abhängenden Form der Erdoberfläche. Der 
Unterfchied zwifchen Erhebungs - und Eruptions - Kratern 
findet darin volle Anerkennung. Eine Skizze von Ent
ftehung und Wechfel der organifchen Wefen befchliefst 
die Elemente der Geologie.

Die Gefchichte der Geognofie ift fehr kurz meift 
nach Fr. Hoffmanris Gefchichte der Geognofie und 
Keferftein’s Gefchichte der Literatur der Geognofie ab- 
gefafst, giebt jedoch einen guten Ueberblick und hebt 
die wirklich fördernden Anfichten klar hervor. Sie 
fchliefst mit einem fowohl im Allgemeinen, als auch 
für Geologie ins Befondere fehr wahren Ausfpruche. 
Es ift von jeher, fagt der Vf., eine menfchliche Eigen- 
thümlichkeit gewefen, aus einzelnen wichtigen Beo
bachtungen und Entdeckungen möglichft allgemeine 
Folgerungen abzuleiten. So hat man aus den Ueber- 
fchwemmungen des Nils auf die wäflerige, aus den 
Lavaftrömen einiger Vulkane auf die feurige Entfteh
ung der Erde und aller Gefteine gefchloflen. So hat 
Werner aus der gleichförmigen Lagerung der Flötz- 
gebirge die aller anderen abgeleitet. ' Als Davy die 
Alkali- und Erd-Metalle entdeckt hatte, follte die ganze 

Erdoberfläche durch ihre Oxydation entftanden feyn. 
Als Lyell wahrgenommen hatte, dafs die gegenwärti
gen Veränderungen der Erdoberfläche’ weit bedeuten
der feyen, als man bisher geglaubt, follten fie allein 
den Erklärungsgrund aller geologifchen Erfcheinungen 
abgeben. Nach Ehrenberg’ s Entdeckung petrificirter 
Infuforien follten überall Infuforien zu finden feyn, 
ja Keferftein fah in der ganzen Erdmafle nur eine An
häufung von Infuforien. Auch Agafsiz’s Eishypothefe 
liefert ein hierher gehöriges Beyfpiel.

Der letzte Theil diefes Heftes, (S. 433 — 464), 
enthält das Syftem der Geologie, welches der Vf. in 
anziehender und anfchaulicher Weife nach folgenden 
Grundzügen ausführt. Aus der Geftalt des Erdkör
pers, aus der nach dem Mittelpunct hin zunehmenden 
Erdwärme, und aus der Natur vieler Gefteine gehet 
hervor, dafs fich die Erdmafle urfprünglich in einem 
feurig-fluffigen Zuftande befunden habe. Durch Wär- 
meausftrahlung gegen den Weltraum, deffen Tempe
ratur fchon damals die noch jetzt waltende niedrige 
Temperatur gehabt hat, wenigftens liegt kein Grund 
zu Annahme des Gegentheils vor, erkaltete nach und 
nach die oberfte Krufte. So bildeten fich nach und 
nach fefte Rinden, deren Reihenfolge hauptlachlich 
durch Schmelzgrad und fpecififches Gewicht bedingt 
zu feyn fcheinen. Demnach folgen die Haupt - Gefteins- 
gruppen ungefähr in folgender Ordnung auf einander: 
1) Schiefer- und Granit - Gefteine; fie find die geogno- 
ftifch älteften und zugleich fpecififch leichteften. 2) 
Porphyre, Grünfteine, Melaphyre. 3) Bafalte und dichte 
Laven. Die durch Erftarrung gebildete erfte fefte Krufte 
konnte aber unmöglich fogleich ganz und unzerftört 
bleiben. Die Bewegung der darunter befindlichen heifs- 
flüffigen Mafle, welche durch Einwirkung von Sonne 
und Mond (Ebbe und Fluth) nothwendig und fort
während veranlafst werden mufste, fo wie die'Zufam- 
menziehung durch Abkühlung fprengten die gebildete 
Krufte, durch die gröfseren und kleineren Oeffnungen 
und Spalten drangen flüfsige Mafien zur Oberfläche 
empor, welche meift unter unausgefetzter Bewegung 
kryftallinifch und körnig erftarrten, und dabey Schol
len jener an ruhigen Stellen fortwährend fich fortbil
denden Schiefer-Gefteine einfchloflen. Hierher gehö
ren namentlich die Gefteine der Granit-Gruppe. Nach 
vielem Zertrümmern und Aneinanderkitten der Theile 
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mufste endlich die Krufte einen dauernderen Halt be
kommen , d. h. die Zerfpaltungen vereinzelten fich 
mehr und ihre Ausdehnung wurde geringer; es ent- 
ftand eine feite Oberfläche, auf welcher fich unter dem 
fiarken Drucke der damals noch mit vielerlcy Stoffen 
gefchwängerten Atmofphäre Wafler condenfiren konnte, 
deflen Temperatur vielleicht den jetzigen Siedepunct 
weit überflieg. Diefes Wafler wirkte dadurch um fo 
auflöfender, und durch die vielfache Bewegung, der 
es örtlich ausgefetzt war, um fo zerftörender auf das 
vorhandene Fefte. Es fammelten fich in ihm aufser den 
chemifch aufgelöftcn Salzen, von denen der Gehalt 
des jetzigen Meeres nur als ein fchwacher Ueberreft 
anzufehen ift, viele Theile der zu Tage liegenden Ge
birgsarten befonders des Thonfchiefers und diefe Theile 
fetzten fich an ruhigeren Orten als Grauwacke und 
Grauwackenfchiefer ab. Diefe Bildung der Grauwacken
gruppe, während welcher fortwährend granitifche und 
Grünftein-Eruptionen llatt fanden, nimmt offenbar ei
nen fehr langen Zeitraum ein, während deflen die Er
kaltung der Oberfläche bedeutend zunahm, fo dafs fie 
nun auch für organifche Wefen bewohnbar wurde. Hier 
trifft man nun auf das geheimnifsvollfte Räthfel, deflen 
Löfung dem menfchlichen Forfchungs - Geifte bis jetzt 
völlig unerreichbar erfcheint. Wir können nämlich 
wohl die äufseren Bedingungen angeben, die unferen 
Erfahrungen gemäfs für das Belieben der irdifchen 
Organismen erfüllt feyn muffen, aber noch nie ift es 
gelungen, urfächlich die Entftehung neuer Organismen 
aufzufaffen. Der Vf. hilft fich aber darüber leicht 
hinaus, indem er die Zauberformel der Natur, das 
fchöpferifche Machtwort: „es werde!" in Anwendung 
bringt. Soviel Täufchendes folche Redeweifen aber 
auch haben mögen, wir können in ihnen nur einen Vor- 
fchub für die Trägheit des wiflenfchaftlichen Verftan- 
des erkennen, und möchten fie wenigftens nicht, wie 
diefs hier gefchieht, anderen phyfikalifchen Theorieen 
gleichftellen. Es heifst nämlich S. 441: Schwere wie 
alle fogenannten phyfikalifchen Gefetze verrathen nichts 
über das innerfte Wefen der Dinge und Kräfte, fon
dern find nur belondere Ausdrücke ihrer äufseren Er- 
fcheinung. Das heifst doch wohl fo viel, als eine 
Natur der Natur fuchen, ein Leben in der trägen 
Mafie. — Die Verbreitung der erften Thiere und Pflan
zen war eine ganz allgemeine; es gab in Folge der 

hohen Temperatur, welche mehr von der Erde als von 
der Sonne ausging, keine klimatifchen Unterfchiede. 
Die Grünfteineruptionen dauerten auch über die Grau
wackenbildung noch weiter hinaus, faft durch die ganze 
Periode der Kohlenbildung hindurch, in welcher die 
porphyrifchen Eruptionen örtlich, aus noch tieferen 
Regionen kommend, begannen. Ungefähr in derfelben 
Zeitperiode, fcheint es, drangen kohlensaure Kalkerde, 
Talkerde und Eifenoxydul rein abgefondert in heifs- 
flüffigem Zuftande an die Oberfläche. Wo fie dabey 
die Atmofphäre nicht unmittelbar erreichten, blieben 
fie unzerfetzt und bildeten kryftallinifche Mafien; wo 
fie dagegen noch heifs, fich frey an der Oberfläche 
anhäuften, wurden fie bald vom Wafler aufgenom
men und anderwärts als dichter Kalkftein, Dolomit 
und Thoneifenftein abgelagert. Durch Hinabftürzcn 
des Waffers in geöffnete heifse Spalten, wurde Kiefel
erde aufgelöft und fetzte fich wie aus den Quellen Is
lands nach und nach ab, wodurch Quarz -, Hornftein 
und Achat-Gänge entftanden. Nach der Ablagerung 
des alten rothen Sandfteins und Kohlenkalkfteins, wel
che fich in anderen Theilen Europas aufser in Eng
land nur fchwach zeigen, weil diefelben‘damals fla
ches Land bildeten, hatte fich die Erdoberfläche mehr 
befeftigt. Es wurden grofse Flächen erhoben, auf de
nen eine reiche Vegetation gedieh. Noch ragten zwar 
keine eigentlichen Gebirge hervor, und in Folge da
von waren keine Quellen und Flüffe vorhanden. Das 
Infelland war vielmehr von ftagnirendem Wafler um- 
fpült, theils vom zufammenhängenden Ocean, theils 
von flachen Landfeen. In den letzten entwickelten 
fich bey allmähligem Verdunften unermefsliche Torfbil
dungen, deren Ränder und fpäter fich befeftigende 
Oberfläche ganze Wälder von baumförmigen Farren- 
kräutern, Lycopodien und Schachtelhalmen trugen. 
Durch Erdbeben erzeugte Fluthen und Regengüße 
führten von Zeit zu Zeit Sand und Thon in diefe Be
cken, auf deren Decke von Neuem die vorige Vegeta
tion begann, bis das ganze Becken bis zum Rande 
angefüllt war. So erklären fich die Kohlenbildungen 
mit ihren Sandftein - und Schiefer - Schichten. Das Roth
liegende ift ein Product der Porphyreruptionen, es 
verhält fich zu denfelben, wie Trafs oder Bafalttuff 
zu den Bafalten, Moja oder Peperin zu den Laven. 
Die darin vorhandenen Pflanzentheile find Ueberrefte 
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aus der Steinkohlenzeit. Während diefer Bildung 
fchon erfchienen Melaphyre und erhöheten die fchon 
von den Porphyren gehobenen Gebirge. Bald nach 
der Bildung des Rothliegenden dürfte auch die Ent- 
ftehuug einiger Erzgänge -fallen, nicht unwahrfchein- 
lich ift es Ibgar, dafs der Kupferfchiefer der Zech- 
fteinformation feinen Metallgehalt durch metallifche 
Dämpfe und Quellen, die aus Spalten im Meeresboden 
hervordrangen, erhielt. Die zahllreichen Fifche deuten 
durch ihre Krümmung und gute Erhaltung auf einen 
plötzlichen Tod durch Vergiftung und einen augenblick

lichen Einfchlufs in Schlamm hin. Die Gypse, Dolo
mite und das Steinfalz der auf den Zechftein folgen
den Trias lieht der Vf. eher für kryftallinifche Abfätze 
aus einer Auflöfung, als für Eruptionsmalfen an. Zu 
den Korallen, Mollusken, Cruftaceen und Fifchen tre
ten jetzt nach Saurier und fogar vereinzelte Spuren 
wahrfcheinlich von Vögeln und Säugethieren, welche 
während der Ebbezeit an der Meeresküfte entlang lau
fend im angefpülten Thon und Sand Fufsfpuren hinter- 
liefsen.

(Der Befchlufs folyt im nächflen Stücke).

KURZE ANZEIGEN.

Philologie. Afchaff'enburg , b. Pergay: Die Dpi (lein des 
(Quintus Horatius Flaccus, überf. von Jof. Merkel, Profeffor und 
llofbibliothekar. 1841. 8. (20 Gr.)

Nachdem wir bereits mit mehreren trefflichen Ueberfetz- 
ungen der Werke des Horaz befchenkt worden find, tritt 
ein in der philologifclien Literatur Unbekannter mit einer neuen 
Verdeutlichung der Epifteln deffelben auf. Alles, was zur Li
teratur des Horaz gehört, kann nur willkommen feyn, und 
defshalb griffen wir auch zur vorliegenden Ueberfetzung um fo 
begieriger, als der Interpret gleich in der Vorrede über die 
bisherigen Leiftungen eines J. Günther, Vofs, Wieland u. f. W. 
den Stab gebrochen, und namentlich Günther noch befonders 
abgefertigt hat. Die Verfprechungen, die wir uns von diefer 
neuen, Ueberfetzung machten, gingen jedoch nicht in Erfüllung. 
Von einem Manne, welcher die Ueberfetzung des Horaz durch 
den freylich nun todten Vofs eine feltfame Mifchung aus einem 
kleinen Theile fehr glücklicher und gelungener Ausdrücke und 
Wendungen und einem grofsen Theile folcher, die wie eine 
lächerliche, oft fratzenhafte Parodie lauten, nennt, hätten wir 
wenigftens prompten Stil, Deutlichkeit, richtigen Gebrauch der 
Wortftellung und elegantes Deutfeh erwarten können, wenn wir 
auch feiner Fertigkeit, Verfe zu machen, nicht nahe treten wol
len. Allein gleich die erften Zeilen der Vorrede zeugen genug 
vom gefchraubten Stile, von einer Schwere, fich fchriftlich aus

zudrücken , und von unreiner Behandlung der Satzbildung, in
dem fie alfo lauten: „Was die den Freunden des Horatius hier 
dargebotene Ueberfetzung fich zum Ziele gefetzt und zu errei 
chen gefucht hat, befteht in Folgendem u. f. w.“

Was wir von der Ueberfetzung felbft urtheilen, die Hi. 
Merkel geliefert hat, das können am Kürzeften die folgenden 
Worte des erften reitenden Halk'fchen Jägers in Wallensteins 
Lager erklären:

„Wie er fich räuspert, und wie er fpuckt, 
Das habt ihr ihm glücklich abgezuckt 
Aber fein Genie, ich meine, fein Geift, 
Sich nicht auf der Wachtparade weift.“

Uebrigens kann bey einem fortgefetzten eifrigen Studium 
des Horaz, mit Bey hülfe der trefflichen Vorarbeiten über diefen 
Meifter, der Herausgeber in der Zukunft etwas Vollkommnere*  
als Ueberfetzer leiften, nur möge er bey diefer literar. Arbeit ftatt 
bey zwey, ebenfalls in der philolog. Literatur unbekannten Grö- 
fsen , fich bey einem Kirchner, felbft bey einem Günther bera- 
then, und fich von ihnen helfen laffen.

Uebrigens ift die äufsere Ausftattung des Buches fehr ge
fällig und lobenswerth

L
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GEOGNOS1E.

Dresden und Leipzig in der Arnold’fchen Buch
handlung: Anleitung zum Studium der Geognofie 
und Geologie befonders für deutfche Landwirthe, 
von B. Cotta u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Die Sandfteine zunächft über und unter demMufchel- 

kalk enthalten Spuren einer Feftland Vegetation, welche 
fich fchon weit mehr, als die der Steinkohlenperiode 
der heutigen tropifchen Flora nähert. Die ganze innere 
Anordnung der Triasgruppe läfst auf ein allmähliges 
Sinken und Steigen der Erdoberfläche fchliefsen, fo 
nämlich, dafs diefelbe während der Mufchelkalkbil- 
dunff den tiefften Stand unter einer fehr ausgedehnten 
Meeresfläche erreichte; an den Ufern diefes Meeres, 
welches Mitteleuropa umfafste, z. B. in England, dauer
ten Sandfteinbildungen durch die ganze Periode fort. 
Hierauf bedeckte tiefes Meer einen grofsen Theil des 
mittleren Europa, aus dem jedoch einzelne Infeln her
vorragten, z. B. die Rheinlande. Am Meeresboden 
erfolgten dünne gefchichtete' Niederfchläge; an dem 
Gcftade bauten fleifsig Korallen, fo dafs der Korallen
kalk die Form der Ufer anzeigt. Am Ende der Pe- 
riodo fanden Dampfeinftrömungen ftatt, in deren Folge 
Dolomite entftanden, und die Schöpfung in den Soolen- 
hofner Schiefern plötzlich vernichtet wurde. Ammoniten 
und Belemniten, deren Analoge die Jetztwelt nicht aufzu
weifen hat, finden fich fehr häufig. Eng an die Inragruppe 
fchliefst fich die der Kreide an. Die Waldgebilde mit ih
rer Landvegetation bezeichnen einen Küftenftrich oderln- 
felzug; anderwärts erfolgten ununterbrochen meerifche 
Bildungen. Unter den Gefteinen der Kreidegruppe ver
dankt der Quaderßein feine Entfiehung wahrfcheinlich 
zerftörten Graniten und Porphyren, in deren Gemeng
theilen der Quarz allein erhalten iß, während die

J. A. L. Z. 1841. Viertel' Band. 

übrigen das Material zum Bindemittel hergaben. Plä
ner und Kreidemergel ging aus zerßörten kalkigen 
Schichten, vielleicht auch unter Mitwirkung kalkhal
tiger Quellen hervor, dagegen die Kreide fcheint mehr 
organifchen Urfprungs zu feyn. Das Kreidemeer war 
tief und fehr bevölkert. Die Organismen nähern fich 
mehr und mehr der jetzigen Schöpfung. Ammoniten, 
Belemniten und Crinoideen kommen zum gänzlichen 
Verlöfchen. Mit der Kreide fchliefst fich ein wichtiger 
Abfchnitt. Die folgenden Bildungen find localer; un
ter den Thieren fangen Säugethiere an vorzuherrfchen. 
Braunkohle und Braunkohlenfandftein deuten auf aus
gedehnte FeftlandVegetation. Mitteleuropa war ein von 
Buchten durchfchnittenes Feftland, mit Sumpf und 
Wald bedeckt. In den Buchten fetzten fich die mu- 
fchelreichen Ablagerungen des Grobkalks und Lon
donthons ab und wurden ftellenweife durch einmün
dende Flüße mit Süfswaflerconchylien verfehen ; 
übrigens mag fich das Syßem der Flüße und Landge- 
wäfler erfi nach der Melaflegruppe vollßändig ent
wickelt haben. Die Meeres-'und Süfswafler-Mufcheln 
gehören gröfstentheils zu lebenden Gattungen, ja fogar 
Arten; dagegen zeigen fich riefenhafte Säugethiere aus 
der Familie der Dickhäuter, welche Heerdenweife lebten 
und nur bey einer üppigen Vegetation beftehen konn
ten. Sie vermehrten fich, bis ein grofsartiges plötz
liches Naturerreignifs fie vernichtete. Die Erdkruße 
war mittlerweile fo dick geworden, dafs der Druck 
des flüffigen Erdinnern nur fchmale Spalten verur- 
fachen konnte, über deren Oeffnung bafaltifche Ge- 
ßeine fich zu kegelförmigen Bergen anhäuften ; 
häufig kamen die Bafalte nicht zum Durchbruch, und 
erhoben nur das Land. Die Gegenden älterer Eruptio
nen find gewöhnlich für die fpäteren am günßigften. 
Die Bafalte find die wahren Vorläufer der Vulkane 
und vermitteln den Uebergang der Laven zu den Erup- 
tionsmaflen früherer Perioden. Bafaltberge entftanden 
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durch einmalige Eruption, Vulkane wiederholen Lava
ausbrüche und Schlackenauswürfe, fie bauen fich da
her höher auf, als Bafaltberge. Die Steilheit der 
Bafaltberge läfst auf eine grofse Zähflüffigkeit der em
pordringenden Maße, die wenig geänderte Stellung der 
durchbrochenen Gefteine auf grofse Heftigkeit des Durch
bruches fchliefsen. Durch bafaltifche Hebungen, Land- 
gewäffer und atmosphärifche Einwirkung war an der 
Oberfläche viel lockere Maße angehäuft, Thon und 
Lehm gebildet worden. Da fenkte fich nochmals Eu
ropa, fo dafs nur die Gebirge über die Fläche des 
Meeres hervorfahen. Das verwitterte Geftein wurde 
durch Flutheu gleichmäfsig über die eingefenkten Land- 
ftriche ausgebreitet, und die Schöpfung vernichtet. 
Die Temperatur erniedrigte fich fchnell, ja plötzlich, 
und machte das Wiederentftehen topifcher Organis
men im nördlichen Europa unmöglich. Unmittelbar 
nach der Löfsformation erfolgte der merkwürdige Trans
port grofser Felsblöcke. Die ganze Wafferbedeckung 
war nur von kurzer Dauer, fo dafs kaum Spuren ei
nes untermeerifchen Thierlebens zurückblieben. Nun 
erft erhob fich durch die letzten plutonifchen Kräfte 
Europa in feiner jetzigen Geftalt aus dem Waffer, bey 
deflen Abfliefsen Thaler und Buchten ausgefurcht wur
den. Aber es blieben noch viele Waflerbecken (Böh
men, Rheingau), die erft durch fpätere Durchbrüche ent- 
wäffertj wurden, und deren Refte noch jetzt als Landfeen 
vorhanden find. Die Erde war nun fähig zum menfchli- 
chen Wohnplatze. Die Folgezeit gehört der Gefchichte.

Zur Veranfchaulichung der hier kurz, aber doch 
in ihren wesentlichen Puncten möglichft treu gegebe
nen geologischen Anfichten des Vfs. dient das litho- 
graphifche Titelblatt. Den Wechfel und die Stufenlei
ter der Organismen an der Erde ftellt eine angehängte 
Tabelle überfichtlich zufammen.

Um unfer Urtheil über das Ganze zufammenzufaf- 
fcn, müffen wir zuerft die richtige Scheidung der ver- 
fchiedenen Aufgaben für Geognofie und Geologie, fo- 
wie die fyftematifche Anordnung und Vollftändigkeit 
der einzelnen Betrachtungen lobend anerkennen. Die 
Darftellung vereinigt anziehende und anfcbaulich klare 
Darftellung mit gedrängter Kürze und gediegener 
Gründlichkeit. Das Werk wird vorzugsweife geeignet 
feyn, dem behandelten Gegenftände Freunde zu ge
winnen und Fortbildner zu erziehen.

Die äufsere Ausftattung ift elegant. ' D. E. S.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Friedland, b. Barnewitz: Predigten für die häus

liche Erbauung, über fämmtliche Sonn - und Feß-“ 
tags - Evangelien des Jahres, von J. G. L. Fifcher, 
Paftor zu Schönburg im Fürftenthum Ratzeburg. 
Ir Bd. XX u. 480 S. 2r Bd. IV u. 557 S. 8. 
1838. (3 Thlr. 8 Gr.)

In der gut gefchriebenen Vorrede, in welcher tref
fende Bemerkungen über Popularität des Kanzelvor
trags, zweckmäfsige Darftellungsweife, Textbenutzung 
und andere Gegenftände hervortreten, fagt der Vf., 
dafs diefe Predigten aus einer Reihe von Arbeiten aus
gewählt worden feyen, welche in einem Zeiträume 
von 24 Jahren vor den Bewohnern einer kleinen Stadt 
nebft 22 Dörfern gehalten wurden, und dafs zwar die 
hier gegebene Sammlung zunächft für häusliche Er
bauung, zugleich aber auch zum Vorlefen vor Land
gemeinen berechnet fey. Rec. gefteht mit Vergnügen, 
dafs er fie für beide Zwecke wohl geeignet gefunden 
hat, wenn er gleich der Behauptung des Vf. wider- 
fprechen mufs, dafs zu letztem Behufe nur wenig 
Brauchbares vorhanden fey; denn es ift dafür fo 
manche achtbare Leiftung z. Th. bereits fchon in 
zweyter und mehrfacher Auflage an das Licht getre
ten. — Zugleich gefteht der Vf. in Anordnung des 
Stoffs der Reinhard’tchen Weife gefolgt, und mehr auf 
zweckmäfsige Hervorhebung und fruchtbare Erörterung 
einzelner Wahrheiten als auf erfchöpfende Ausbeutung 
der von ihm behandelten evangelifchen Perikopen aus
gegangen zu feyn, und dabey den Hauptzweck im 
Auge gehabt zu haben, ohne Rückficht auf die befon- 
deren Tendenzen gewißer einzelner Parteyen, in kla
rer, würdevoller, rhetorifch belebter Sprache den 
Glauben zu verkündigen, der durch die Liebe thätig 
ift; und diefs ift ihm denn auch fo wohlgclungen, dafs 
er, ohne in den zuweilen bey Reinhard bemerkbaren 
Fehler allzu grofser, künftelnder Stoffzerfplitterung 
zu verfallen, oder fich jener Läffigkeit in der Textbe
nutzung fchuldig zu machen, welche den Grundfatz 
des Vf. „dafs die Predigt nicht um des Textes, fon
dern der Text um der Predigt willen da fey,“ zumal 
früher, Ib oft in höchft verwerflicher Weife outrir- 
te, in reiner, fliefsender, und wenn auch nicht ge
rade körnigkräftiger, doch ftets gewandter, fall immer 
edel gewählter und dabey oft blühendfclnVungreicher
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Sprache, allerdings einen reichen Schatz evangelifcher 
Lehren in erbaulich anfprechender Weife dargeboten 
hat, wefshalb Rec. diefe gefunde Speife Allen denen 
heftens empfohlen haben will, welchen der Sinn und 
die Empfänglichkeit dafür in diefer Zeit des Unglau
bens und’ Ueberglaubens noch frifch lebendig geblie
ben ift.

Die Predigten des Vf. beginnen bald mit kurzen 
Sprüchen, bald mit paffend gewählten Liederverfen, 
mit welchen er Öfter auch fchliefst, bald mit Gebeten, 
welche letzte, wie z. B. gleich das zum Neujahrstage, 
z. Th. kräftig - einfacher und fchwungreicher feyn 
möchten. Darauf folgt eine kurze Einleitung, dann 
die Vorlefung des Textes mit Ableitung des Thema, 
deffen Dispofition bald in 2, bald in 3 Haupttheile mit 
mehreren Unterabtheilungen zerfällt; eine allerdings 
etwas complicirte, neuerdings immer weniger ge
brauchte Form, in welcher fich indefs der würdige 
Vf., deffen Bekanntfchaft als Homilet uns eben fo er
freulich als neu war, mit fo grofsfer Gewandtheit be
wegt, dafs zumal angehende Kanzelredner diefe Pre
digten nicht ohne mannichfachen Gewinn für Erzielung 
logifcher Gewandtheit benutzen werden. Sehr ge- 
fchickt, oft geiftreich, werden die Themata aus 
den Texten abgeleitet und der aufmerksame Lefer 
wird darin nicht feiten lehrreiche, treffliche Züge ei
ner durchgebildeten Meifterhand erblicken, welche, 
wenn auch nicht genial, keck und kühn, doch rund 
und glatt ihre Gemälde zu entwerfen und auszuführen 
verlieht, und auch folche Gegenftande dem Intereffe 
nahe zu bringen weifs, welche, wie es bey einem gro
fsen Theile der vom Vf. aufgeftellten Hauptfätze der 
Fall ift, bereits von anderen Homileten behandelt wor
den find. Bey fo vielfachen Vorzügen diefer Predigt- 
fammlung, welche wir in recht vielen Händen zu fehen 
wünfchen, kann es uns nicht einfallen, um Einzelnes 
mit dem Vf. rechten zu wollen, was uns in Wahl der 
Themen oder ihrer Dispofitionsweife, fo wie in der 
Ausführung, weniger gelungen erfchienen ift.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift weit an- 
ftändiger, als man es fonft bey Predigtfammlungen ge
wohnt ift,

Dr. K. S. W.

SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Vieweg und Sohn: Therefens 

Briefe aus dem Süden. Herausgegeben von einem 
Freunde der Verfafferin. 1841. VI u. 291 S. 8.
(1 Thlr. 12 Gr.)

Wenn Rec. die Erfcheinung diefer Briefe eine 
willkommene nennt, fo foll fein Wort kein Nachbeten 
anderer bereits über diefelbe gefällten wohlmeinenden 
Urtheile feyn; es ift vielmehr das Refultat feines eig
nen Ton - und Tact-Meffers. Schön, aber nicht neu er
fchienen fie ihm nach Inhalt und Tendenz. Was kann 
überhaupt viel Neues über die meiften Anfchaulichkei- 
ten, welche die Vf. berührt und befpricht, gefagt wer
den, das ihnen nicht bereits abgefehen und worüber 
nicht bereits gefprochen worden wäre ? In unferen 
Tagen wäre fogar der Verfuch, eine neue Reifebe- 
fchreibung aus fchon vorgefchriebenen zuiammenzu*  
tragen, eine fehr bequeme Art zu reifen, und von dem 
Gefehenen zu berichten.

So begegnen wir auch hier, wenn gleich felbft 
Gefehenem, doch nur einer Variation des mehrmals 
davon Gelefenen. Selbft die häufig eingeftreueten Sen
tenzen oder Aphorismen fchienen uns nicht neu. Die
fe Briefform duftet etwas nach Rahels Nachlafs', doch 
find einige diefer eingeftreueten Gedankenfpäne zu fchon, 
um fie nicht mit dankbarer Anerkennung zu würdigen. 
Die gefühlvolle Leferin, für welche fie eigens gefchrie- 
ben zu feyn fcheinen, wird mit uns einftimmen.

Ueberhaupt fteigert fich der Werth diefer Briefe 
merklich, fobald man fich überreden liefs, dafs fie nicht 
für den Druck gefchrieben waren. Der günftig für die
fen Glauben geftimmte Lefer wird durch kleine, dem 
Vf. entfehlüpfte Aeufserungen, als ob dem nicht fo 
fey, ob doch nicht eine gewiffe Berechnung ftatt ge
funden habe, beynahe erfchreckt. Dh zugleich das 
Wohlwollen, welches den Herausgeber zwang, diefe 
Mittheilungen einer fchönen Seele zu veröffentlichen, 
fich nicht durchweg bethätiget, fo erweckt auch diefs 
einiges Mifstrauen, die von feiner Hand angefügten No
ten fetzen zuweilen auf eine verletzende Weife in Er- 
ftaunen. Diefs neben die Briefftellerin Treten, mit 
Selbfigefälligkeit Bemerken : „Wir haben das auch und 
mit welchem Blicke gefehen, mit welchem Mafsftabe 
gerne Tenfclnea uns bisweilen weder wohlwollend, 
noch ritterlich. Man weifs nicht, foll es ein Vtrfech- 
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ten oder ein Angriff feyn. Jedenfalls zeugen diefe 
Anmerkungen von einer Halbheit des im Vorworte 
gerühmten Wohlwollens des Herausgebers für die Vf., 
deren Wirkung ftets getheilt bleibt.

Uns that es wehe, unter den fchönen Bildern und 
Redefätzen der Briefttellerin zuweilen einem mattfarbigen 
oder halbedlen zu begegnen. In guter Gefellfchaft 
von Menfchen, wie von Worten, wird der Halbgebil
dete oder gar Gemeine leicht heraus gefunden. So 
fchien uns S. 64. bey der Schilderung der einbrechen
den, noch mit dem Tage kämpfenden Nacht, das Bild, 
wie der Abend mit feinem lauen Hauche die azurnen 
Nachtvögel weckt, den Blumen ihren Duft ableckt, 
und fie die Bruft öffnen, weil fie fchlagende Pulfe ha
ben, und der Liebe entgegen ftreben, ein allzu gefuchtes 
und darum verfehltes zu feyn. Verfchliefsen die mei- 
ften Blumen fich nicht gerade des Nachts ? Beugen 
fie nicht ihre Kronen? Scheint ihr Blutlauf nicht zu 
flocken ? Belebt nicht vielmehr Sonnenlicht und Wärme 
ihren zarten Staub, heftet ihm gleichfam die Schwinge 
liebender Sehnfucht an?

Solch und ähnliches Zuweitgehen rechtfertiget zwar 
die Vf. S. 87 recht fchön, mit den Worten; „Es ift 
eigen, wenn das Wort glüht und die That kalt ift, 
wenn man ungewifs ift, ob die Stärke der Farben 
durch die Phantafie, durch die Macht der Stunden, 
durch guten Willen, durch unbewufste Sclbfttaufchung 
aufgetragen ift,“ und S. 127: „Man mufs nie vielen 
Werth auf einzelne gefchriebene Worte legen, denn 
über Jeden gebietet die Macht der Stunden. Der To

taleindruck des ganzen Menfchen, das Zeugnifs der 
Seele muffen das Urtheil beftimmen.“

Wünfchenswerth wäre es, dafs der Herausgeber 
diefer, in vieler Hinficht fchönen Briefe, aus einem der 
aus Neapel gefchriebenen die Stelle, von S. 192 —198, 
nicht veröffentlicht hätte. Ein edler Schmerz ver
liert feine Weihe, entäufsert fich feiner erhabenen 
Natur, wenn er fich der Anfchauung der Menge Preis 
giebt, oder durch ungefchicktes Enthüllen Preis gege
ben wird. Wie auch manch Mutterherz gerade bey 
diefer Stelle nachtönen, mitweinen wird, fo verfcheucht 
doch eben das Einftimmen den Aetherhauch des Schmer
zes, den eines Engels Nähe entlockt, welcher mit lei- 
fem Fliigelfchlage nur berühren, nicht verwunden foll. 
Der Engel wird zum gemeinen Erdenfohne, wenn er 
über die Seufzerbrücken in die Bleykammer tritt, wo 
Leidensbrüder ihn begrüfsen, ihm zurufen: „Wir lei
den wie du Mit der Klage legt er das Lichtgewand, 
das feinen irdifchen Theil umfchimmerte, ab. Wenis- 
ftens foll diefe Klage nicht hörbar, nicht weit fchallend 
feyn. Der heiligfte Schmerz wohnt nur im Allerhei- 
heiligften des Menfchenherzens.

Wir fchliefsen unfere Kritik mit einem der Brief- 
ftellerin felbft entlehnten Satze: „Es giebt Augenbli
cke, wo die ganze Kraft des Menfchen kaum zum, 
Schweigen hinreicht.“ Es entfchuldiget derfelbe fie 
und uns.

Die äufsere Ausftattung ift ganz gut.
W.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Wien, b. Gerold: Carl Guthez. Eine Ge
fchichte aus dem Wiener Volksleben. Von Franz Schufelka. 
1841- IV u. 307 S.w 8.

Die Bilder, welche ein Wiener uns vom Leben feiner Kai- 
feiTtadt hier aufftellt, find fo volksthümlich, dafs ihr: nach der 
Natur leicht in die Augen fpringt, aber dem Schattenflecken 
anderer grofser Städte fo ähnlich, dafs betrübende Belege ihrer 
Treue leider überall zu finden find. Bücher folcher Art find 
die unfchuldigften und doch ihren Zweck am leichteften er
füllenden Unterhaltungsfchriften, indem fie ihrer Unterhaltung 
den Zufatz beraufchender, gleich Opium wirkender Mittel, nicht 
beymifchen. Eine ruhige Betrachtung räumt ihnen fogar den 
Vorrang vor einigen Meteoren der heutigen fchönen Literatur 
ein , die zwar dem Lefer mit dem Zauber einer bis ins feinfte 
gebildeten Sprache berücken, mit dem lebendigen Colorit ihrer 

Bildwerke feffeln, diefen aber, die fie aus dem Schlamme der 
haute volee fchöpfen, nicht die Erquicklichkeit zu geben ver
mögen, die ein treues Volksbild hat und haben mufs.

Es ift zu bedauern, dafs unfer Urtheil, zwar öffentlich aus- 
gefprochen, dennoch fchwerlich von denen gehört werden wird, 
welche den Büchermarkt, um Einkäufe für ihre Lefekreife zu 
machen, betreten. Wer fucht die Urtheile über Kleinigkeiten, 
die wie Waflerblafen auffteigen und verfchwimmen ? Der Ge
lehrte felbft ift zu reich an fcharfer Urtheilsgabe, um die Winke 
Anderer zu bedürfen. Der Bücherverleiher aber, welcher von 
Titeln angezogen wird, fragt nicht darnach, was die gelehrte 
Welt über den Schutt, der hinter einem impofanten oder fchau- 
«erregenden Titel aufgehäuft ift, fagt. Gelehrter Blätter Urtheile 
liefen aufser feinem Gefchäftskreife.

w.
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PHILOLOGIE.

Berlin, Vofs’fche Buchh.: Sprachwiffenfchaftliche 
Unterfuchungen von Dr. Albert Höfer 1839.

Auch unter dem Titel:
Beytruge zur Etymologie und vergleichende Gramma
tik der Hauptfprachen des Indogermanifchen Stam
mes. Von Dr. A. Höfer, Docenten an der königl. Pr. 
Friedrich - Wilhelms - Univ, in Berlin, jetzt aufserord. 
Prof, an der Univ. Greifswald, lr Bd. Zur Lautlehre. 
1839. XX u. 471 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gGr.)

Hr Dr. Höfer, durch feine Prakrit - Grammatik, feine 

Ueberfetzung der Urvafi und andrer Schriften bereits 
rühmlich bekannt, erfcheint in diefem Werke auf dem 
unermefslichen Gebiete der Sprachforfchung, um die 
Offenbarung des Geiftes im Worte, feine.Entwicklung 
in der Sprache zu verfolgen. Ihm genügt es nicht, 
diefen oder jenen Begriff des Wortes als den urfprüng- 
lichen zu fetzen, noch weniger fo oder foviele Hun
derte von Wurzeln als unergründliches, ja unantaft
bares Letztes anzunehmen; er kann fich nicht dabey 
beruhigen, wenn er diefes oder jenes Wort im Sanskrit 
wiedergefunden hat, denn der Gedanke ift ihm fern 
und wie er glaubt durch längere Anficht des Sanskrit 
felbft entfernt, dafs, als ob diefe Sprache rein und un
trüglich wie keine wäre, damit das Heil gewonnen 
wäre. Wenn die Einen die Sprache für den Ausdruck 
eines Innerlichen halten, die Andern fagen, fie ftclle 
ein Aeufserliches dar, fo fchlägt er einen Mittelweg 
ein, um beide zu vereinigen, wenn er fagt: Die Sprache 
Hellt das Aeufsere als ein Inneres dar, das innerlich 
gewordene Aeufsere. Die Wörter, zumal in ihrer fpii- 
leren fixirten Bedeutung, enthalten ein Innerliches, in 
ihren Elementen aber, aus denen fie zufammengewach- 
l'en, find fie das Aeufserliche felbft, fein treuefter Aus
druck, wie es durch das Innere hindurchging, und im

J. A. L. Z. 1841. Vielter Band.

felbigen Momente ein Wort oder zunächft ein Laut 
ward. Sprechen ift ein lautes Denken, Denken aber 
urfprünglich innerliches Darftellen des Aeufseren. An 
unfer fprechen reihen fich unmittelbar an, lat. fparge- 
re, — fpergere, gr. örtelpsiv, wahrfchl. (JTtepxaD, ^nap- 
yd&) und fkr. fprig, welche berühren als den urfprüng- 
lichften Begriff zu erkennen geben , vielleicht ganz in 
demfelben Verhältniffe wie fäen und fagen, nur dafs man 
hier die Bedeutung: aneinanderreihen, verbinden zum 
Grunde legen könnte, fo dafs faqen eigentlich dem Begriff 
des Redens entfpräche; doch bleibt es zweifelhaft, ob es 
nicht vielmehr mit dico, öslnvvpi, dig alfo eine Ne
benform von zeigen zufammengehöre, und demnach mit 
tangere, ticken, decken, denken, ^lyydvco vergleichbar 
fey. Hede ift althochd. reda, redia, goth. rathjö, die 
Zahl, Rechnung, Herzählung, entfprechend dem lat. 
ratio, zu reor, ratus gehörig. Sermo von fer-ere ift 
Aneinanderfügung, Verbindung, Reihenfolge. Wort 
und werden find gemcinfame Spröfslinge eines Wortes, 
das vielleicht im fkr. vri, var am treueften erhalten 
ift. Diefes vri entfpricht auch dem lat. ver — bum und 
aus ihm leitet fich fkr. varna, Vereinigung, Claffe, 
Geftalt, Form, Buchftab ab. Wurzel gehört auch hier
her. Laut führt, da es einen anlautenden Gutturalen 
eingebüfst hat, direct auf das fkr. gru, gr. und 
heifst alfo das Gehörte, Vernehmbare wie lau feiten 
von derfelben Bedeutung: hören wollen entfpringt. 
Kund und künden heifsen: bekannt, zu wiffen thun, 
wie narrare, deffeit Vereinigung mit gnarus immer 
noch am meiften zufagt. Im lat. intelligere ift inter 
gewifs gleich intus innen: innerlich fammeln, etwa 
einfammeln, einlegen, nämlich einen Gegenftand nach 
den innerlich von ihm vorhandenen Vorftellungen, die 
fich mit feinen Merkmalen decken muffen, um das 
richtige Verftändnifs herbeyzuführen.

Wie fich der Geift erweitert und entwickelt, fo ge- 
ftaltet fich ihm zur Seite immer als fein treuefter Be
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gleitet die Sprache, die als Product einer geifigen 
Thätigkeit diefelben Merkmale mit dem Geifte über
haupt gemein haben mufs. Es ift denkbar, dafs die 
Menfchen und Sprachen an Einem Orte entftanden 
find, alfo in einer Urfprache vereinigt gewefen; doch 
kann der Menfch unter verfcbiedenen Himmelsftrichen 
als ein in feinem Grunde gleiches Wefen entliehen, 
1b konnte auch die Sprache aus feinem Geifte hervor
gehen, und wenn nun alle Sprachen fo weit zerlegt 
und begriffen wären, dafs die Urelemente derfelben 
deutlich vorlägen, und wenn diefe Grundtheile wirklich 
mit allen anderen Sprachen die vermuthete Einerlei- 
heit aufwiefen, 1b wäre fie ja als die gleiche Aeufse- 
rung des unter ähnlichen Verhältniflen thätigen Einen 
Menfchengeiftes immer erklärlich genug. Die Sprache 
ift ein Gegenftand wiflenfchaftlicher Unterfuchung. Es 
ift wahr, was der grofse IF. v. Humboldt fagt: „Auf 
jedem einzelnen Punct und in jeder einzelnen Epoche 
erfcheint fie gerade wie die Natur felbft dem Menfchen, 
im Gegenfatze mit allem ihm fchon Bekannten und von 
ihm Gedachten, als eine unerfchöpfliche Fundgrube, 
in welcher der Geift immer noch Unbekanntes ent
decken, und die Empfindung noch nicht auf diefe Weife 
Gefühltes wahrnehmen kann; aber der Menfch bedarf 
es zur Begeifterung in feinem immer fortarbeitenden 
intellectuellen Streben und der fortfehreitenden Entfal
tung feines geiftigen Lebensftoffes, dafs ihm neben 
dem Gebiete des fchon Errungenen der Blick in eine 
unendliche allmälich weiter zu entwirrende Mafle offen 
bleibe.“ Wenn die Möglichkeit einer Sprachwiffen- 
fchaft zugegeben wird, fo ergiebt fich auch ihre Noth- 
wendigkeit, weil wir an der Sprache das ältefte nicht 
blofs, fondern für die undenklich frühe Zeit des Ju- 
gendaltcrs der Menfchheit das einzige und wichtigfte 
Denkmal befitzen. Die Sanskritfprachen find der Mi
krokosmus gleichfam der Gefamtwelt der Sprache, 
und die Sprachforfchung hat als näheren Zweck die 
Zurückführung der getrennten Sprachen auf eine mög- 
lichft urfprüngliche Grundfprache. Das Sanskrit fchon 
als folche aufzufafl'en, ift eine verkehrte Anficht 
Kurzfichtiger, fie fteht zu ihr nur in dem Verhältniffe 
einer Tochter und demnach zu den verwandten afiati- 
fchen und europäifchen Sprachen nicht als Mutter, 
fondern, wenn man will, als eine der Mutter ähnlicher 
gebliebene Schwefter. Der ficherfte Weg zur Einheit 
zu gelangen ift der der Vergleichung. Die Sprach- 

wilfenfchaft zerfällt in Laute, Wort- und Satz-Lehre. 
Dazu haben Andere noch eine Bedeutungslehre gefordert. 
Die Sprache ift durch und durch eine gewordene, in 
ihren Lauten, wie in ihren Wortbildungen und von 
den kleinßen und armfeligflen Anfängen aufwärts bis 
zur fpäteren Vollendung fortgefchritten“.

So weit die Einleitung, die mit einer kurzen Betrach
tung über die Widerfacher der Sprachwilfenfchaft fchliefst. 
Sie bildet zugleich den Iten Abfchnitt des Buches mit der 
Ueberfchrift: Ueber das Studium der Etymologie und 
vergleichenden Grammatik im Allgemeinen.

Der zweyte Abfchn. hat den Titel; Zur Lehre 
von den Vocalen, mit Unterfuchungen über Guna und 
Vriddhi und über die Declinationsformen der Sans- 
kritfprache.

Bey der Frage: läfst fich ein einiget' Urvocal 
annehmen? neigt fich der Vf. zu der Anficht, es 
habe eine Zeit gegeben, wo nur Ein Vocal gesprochen 
ward, und hat diejenigen auf feiner Seite, welche ent
weder a für den urfprünglichften Vocal halten, oder, 
wie Andere neuerdings gethan haben, einen indifferen
ten Urlaut annehmen, der fich nach e hinneige, oder 
zwifchen e und a laute . ohne ganz weder das Eine, 
noch das Andere zu feyn. A ift nicht feiten in u und 
i übergegangen. Bopp hat ermittelt, dafs a der ftärk- 
fte und fchwerfte, u der zunächft folgende, leichtere, 
i endlich der leichtefte Vocal fey. Zu demfelben Re- 
fultate gelangt man vom phyfiologifchen Standpuncte 
aus. Mit dem Uebergange des a in u und i auf ziem
lich gleicher Stufe fteht der Wechfel deffelben mit e 
und ö; b verhält fich zu u, wie e zu i, nur dafs der 
Uebergang des a in o eine Trübung des fchon aus 
a entwickelten u zu feyn fcheint, während e dem 
a näher fteht, und feine Schwächung gleich wie i ift. 
Den fo oft in der Compofition ftattfmdenden Umlaut 
erklärt der Vf. aus dem Ton, der hier von der 
jetzt unwefentlicheren Stammfilbe ab auf die Silbe 
gefprungen ift, die fich äufserlich anfügte und inlbfern 
wichtiger ward als die erftere, da die neue Bedeutung 
des Compofitums wefentlich durch fie getragen wird. 
Dem Herabfinken vocalifcher Laute gegenüber fteht 
die Verlängerung derfelben, oder ihre Verdopplung; 
aber es findet fich auch eine Rückkürzung der Län
gen, die langen Vocale gehen wieder in die kurzen 
über. Die beiden Ordnungszahlen: der zweyte und 
der dritte haben im Sanskrit, wo fie dvitlja, tritlja 
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lauten, offenbar daffelbe Suffix, welches fich in den 
komparativen ijas, ijän zeigt. Davon im Prakrit du- 
dta oder vid^a und tata. Dadurch fiimmt nun die En
dung genau zu dem lat. Tertius, bey quartus ift eine 
Eorm quartjus vorauszufetzen. Mit demfelben Rechte, 
wie man tertius für einem Comparativ halten könnte, 
kann man auch medius dafür nehmen, fo dafs nun 
unfer einmal organifches Doppel-t in mitte, alth. 
mitti fich aus tj durch Affimilation entwickelt hat, 
und zu medius, fsk. madhja grade fo fteht, wie dritte 
zu tertius. Diefe Vergleichung läfst fich auf melius, 
major, felbft auch auf pejor, minus und A. anwenden, 
in denen tus (=jor, — us~) fich eben fo aus einem in 
Ssk. - tjas deutlicheren ins entwickelt hat. Augen- 
fcheinlich ift die Uebereinftimmung in den alten röm. 
Accufativen mit s für r, z. B. in maq-nus, mah-at, 
psy-as; maiorem ift eigentlich magiofem =mahl-j- än- 
(am, hat alfo l verkürzt und aus magjbreni das g 
fchwinden laßen, gleichwie das gr. psi - Zarr, das nur 
p£yt- zu psi- contrahirt, die Endung iän aber in 8>gdv 
verändert hat. Das Umgekehrte, nämlich der Wegfall 
des j bey bleibenden Confonanten des Stammes, zeigt 
fich in minus, A. vana, woher fkr. itna, gr.
men-ig neben min-d-er; minus ift alfo eigentlich mi- 
nius, minjus. So liegt uns denn melius vollftändiger 
vor = varijas, meliosem. In melius ftände demnach m 
für v, b, wie auch belle wahrfcheinlich macht, doch 
ift noch zu erwägen, ob man etwa madhu (dann alfo 
melior = madhljas) mit Benary vorziehen wolle. Plu- 
rimus ift pulu-fimus, Sskr. pura und puru, prakr. 
puhi. Pejus wird als eine directe Nebenform zu na- 
nicav angenommen.

Wir übergehen als keines Auszuges fähig, die 
fpeciellen ünterfuchungen über Saaskritformen, und he
ben von § 15 diefes Abfchnittes an Einiges hervor, 
was für die lat. Etymologie nicht unwichtig ift.

Das ae in aeger fcheint dem Vf. gleich dem fkr. 
ati zu feyn und demnach übermäfsig, (ehr zu bedeu
ten, ger, gro aber mit garu (gravis) zu vereinigen, 
alfo dafs aeger etwa überbefchwert bedeutete. Aegro- 
tus könnte fich vielleicht zu gravis, garu, gravatus 
verhalten wie lotus zu lavatus, lautus, lu. Aerumna 
könnte der Bedeutung nach zu aeger gezogen werden; 
doch bleibt noch eine zwiefache Möglichkeit es zu 
erklären: entweder kann man es mit ira in ein ver- 
Wandtfchaftliches Verhältnifs fetzen, wozu man picus 

und picumnus, und wegen des ae: i aem — utor und 
im — itor vergleichen dürfte, oder es enthält die gleich- 
falls mit ae, ati verbundene Wurzel rüg aegrotum effe 
oder rufch, die beide der Bedeutung nach trefflich 
ftimmen würden; von Seiten der Form hätte man wohl 
auch hier nichts einzuwenden, da lowolil s als g vor 
m öfter im Lat. ausgefallen find. ’Eksysla zieht der 
Vf. mit Riemei' zu dkyos, eigentlich Drangfal, Be- 
fchwerde. Nichts anders als Vnleichtiglieit ift dkyos 
fowohl als ’s—Asyos = sksog, und sXsysia, fo dafs wir 
hier eine Nebenform von skaxvs (levis —leguis) fin
den, deflen erftes £ freylich hier kein negatives, fon
dern von befonderem Urfprunge ift. Im Sanskr. heifst 
das Negativum von laghu leicht, a — laghu gewichtig, 
fchwer, ernft, feyerlich, ftürmifch. Daher Utkyo? der 
Schmerz, Kummer, dksylZw beforgt feyn, Uksos Mit
leid, Theilnahme. So könnte denn Ekeysia allerdings 
urfprünglich gravis, dann Klagelied heifsen. Wie ska- 
tppos und ikaxvs zu äkyos, verhalten fich wieder 
ZksqjaS und tkacpo' zu einander: in beiden zeigt fich 
die unorganifche Aspirate cp für in IkscpaS aber = 
ikdpa? ift es aus einem d priv. erwachfen und heifst 
das Wort alfo fchwer, unleicht. In der Note wird auf 
barrus zufammenhängend mit ßapvs gravis verwieien, 
der fchwere, wenn man es nicht lieber nach fkr. 
bhara, Laft, als Laftthier, der Belaftete, faßen wolle. 
Balaena könnte aus balamlna, der grofse, ftarke Fitch, 
contrahirt feyn; doch fpricht auch manches für die 
Vergleichung mit väri, Wafler, wonach es etwa Waf- 
(erthier heifse. In aiv typet fcheint die Grundbedeutung 
dunkel, verflecht zu feyn, doch weifs der Vf. nur an 
jenes ati (= ai) und den Namen des lat. nccto zu 
erinnern. Aequus hat man auf Wurzel ix zurückge
führt. Als erften Beftandtheil möchte Hr. II. fa an
nehmen, vaixas = aequus fo fehend, zufammen, gleich- 
fehend, eben, gleich, billig. Naenia wird zu fkr. nac 
geftellt, naevus zur W. gna - (gnaivos, Cnejus) gezo
gen, und das lat. nativus darin erkannt. Bey faevus 
wird an fkr. fen, venerari, gedacht, wovon feverus, 
der Geftrenge. Saeculum ift ein Compofitum aus qati- 
kala, das wäre hunderttheilig, qatl-cäla Ilundertzeit, 
oder man vergleicht es mit fkr. fakalam, fäkal-jam, 
das Ganze, das Zufammen, die Vereinigung der Theile. 
Taedium wird mit Pott aus ti — ad, das Uebereffen 
gedeutet, wenn nicht antiadfeh zu denken fey, wobey 
Taedium das Aufhören, Entfagen, Verlaßen wäre. Ein



J. A. L. Z. NOVEMBER 1841.1527

Gegenftück zu Taedium, Uebereffen, Ueberdrufs, findet 
fich in ebrius aus all (al, ai, e) und der W. zti, bi- 
be, eigentlich übertrinkend. Das e in ebrius verhält 
fich wie in fupremus, extremus aus fupra-t-imus, 
extra -t-iwus, wro das t ausgefallen ift. Im Griech. 
entfpricht das 77 oftmals einem 0 und ü anderer Spra
chen curas, ^pa>? und Hvpios, mit herus, hehr, i. e. 
nchd. her. wovon der Herr eigentlich Comparativ ift, 
vergleichbar; gkws, fiirjas, fiiras, fol; eula, wovon 
ta Keule, wie clava; ufchas, aufchafa, ifas,
avco?, aurora u. f. w. In obedio (für obodio) ift o 
vielleicht in Folge des nächften i zu e geworden. Das 
e in lat. Wörtern vor dem Suffix bro, bra wird man 
als eine Schwächung des us zu es, e anzufehen haben. 
Wie av zu i) werden möchte, zeigt fich bald. Näm
lich theoretifch, wenn dergleichen Formen auch min
der deutlich vorliegen, mufs der zweyte Beftandtheil 
des Diphthongen zu i gefunken feyn und in feiner Ver- 
fchmelzung mit d den Laut 7/ erzeugt haben. So wirtl 
aus ä = aa dann ein äi, e, oder aus ä ein au, ö. 
PAbpapov könnte man wörtlich mit fkr. bhrubhara 
überfetzen; doch fcheint lat. palpebra vielmehr ver
wandt zu feyn; ßk&r, Blick, palp gehören zu ßdXkw. 
Wimper verhält fich formell zu Wintbraue wie Jung
fer zu Jungfraue. Der Hauptbegriff liegt hier in 
Wint-, d^ prauua, bräwa an und für fich Braue, 
Wimper und Augenlied bezeichnet, und Wint- ift 
nicht mit Wind, ventus, fondern lieber mit Winde 
wenden zufammenzuftellen. In Augenlied fteht das äl
tere Lied für Glied. Cilium. hat den Stamm nvk- 
cil-, der in nvk- ivSoD und reduplicirt in nv-nk-os 
liegt, man könnte alfo cilium getreuer durch Augen- 
rundung-, Wölbung wiedergeben, wovon Augenbewe- 
ffung nicht fehr fern liegt.

Wir übergehen als ein tieferes Eingehen in die 
Sprache erfordernd die Betrachtung des Guna und 
Vriddhi im Sanskrit (§ 16), die Frage: Wo findet 
fich Guna im Sanskrit? (§ 17) und § 18. Vom Vriddhi 
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der Sanskritfprache, und wenden uns zu § 19 : Ueber 
den Wechfel der Laute u, o, au befonders im La- 
teini fchen.

Der Fall von olöa W. 16, verglichen mit fdadP 
mag man als Guna gelten laßen, ebenfo vielleicht elpi. 
Kadi. Das Verhältnifs von qjzvyopt.v und ‘ktinopsv 
zu Ikmov, tcpvyov mufs man gleichfalls für ein mit 
dem Guna des Sanskrit übereinftimmendes anfprechen, 
nur hat man fich zu hüten, das dem ftammhaften 2, v 
vorausgehende e für einen den dort, wie man annahm, 
vorgefchlagenen a gleichen Einfchub anzufehen. Da« 
Vriddhi in plaußrum, clauftrum u. f. w., bezweifelt der 
Vf. wegen den Nebenformen ploßrtum, cloßrum.

Neben dem au, o, welches feinen Urfprung aller
dings einem u verdankt, geht nun im Lat. nicht feiten 
eine Form mit au, äv erbrechen, dem ein Vocal folgt : 
clau-do, cliifor, cludo, welches als Simplex neben 
claudo beftand und deffen u etymologifch wohl der 
wahrere Laut ift, ferner clä-vls; dafs diefe Wurzel 
mit fchliefsen identifch ift, fteht feft. In nkpls, xXyi-

HkaiG) ift vor den 1 wohl ein Digamma ausge
fallen. Nacis ift das ßlefsende oder fchwimmende, was 
fkr. plara, dem unfer Flofs, gr. wkoiov, entfpricht. 
aus der Wurzel fnä, für die auch fnu anzunehmen ift. 
Bey dem lat. prävus wird an para gedacht, fo dafs 
nur der Begriff des Entgegengefetzten, pcrverfi, darin 
läge, oder es fteht auf einer Linie mit fraus, frußra, 
dem fkr. vrilha nahe liegt. Guna ift in lautus neben 
lu (foluo') lavare, in cantus neben eu (acumen) cavere, 
cavea. In Hut liegt das entfprechende deutliche Wort 
vor; cavea hängt aber mit der Bedeutung fpitz, hohl, 
leer zufammen, und hilft nun dem Begriffe hüllen zum 
Dafeyn. Der Zufammenhang von cautus und acutus 
wiederholt fich in cußod und cuspid, denen fehon eine 
Form wie cut unterliegt. Laudare gehört zu fkr. gru. 
gr. nkv, auch unfer rühmen, Ituhm.

(Die Fortfetzung folgt im nüeliden Stücke.)

VSDKEEZSMMn
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(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

In § 20 Ueber einzelne Erfcheinungen aus dem Ge

biete der Deutfchen Vocal- Verhältnifie wird J. Grimm 
getadelt, wie es neuerdings mit dem Sanskrit ergan
gen, die Gothifche Sprache zu unbedingt als ältefte 
oder treuefte Geftaltung an die Spitze geflellt zu ha
ben. Sie ift nicht fchlechtweg in das bekannte Prio- 
ritätsverhältnifs zu der im fogenannten Althochdeut- 
fchen vorliegenden Geftaltung unferer Mutterfprache 
zu fetzen, obwohl ihr natürlich das höchfte Alter nicht 
ftreitig gemacht werden kann. Aber beide flehen 
nicht auf fo gerader Linie, als man gewöhnlich an
nimmt. In wenigen einzelnen Puncten, bey gewif- 
fen Endungen z. B. wo die althochdeutfche Form 
nimmermehr aus der Gothifchen kann entflanden feyn, 
ift das zugeftanden: wenn es aber für einige Fälle 
ficher fleht, fo darf man daflelbe wohl für mehrere 
in Anfpruch nehmen. Es folgt eine Tabelle, auf wel
cher die Hauptftufen aus dem reichen Vocalleben des 
Deutfchen Sprachftammes nach feinen älteren und 
jüngeren Zweigen verzeichnet find.

In § 21 kommt der Vf. zu den Vocalverhältniflen 
der Romanifchen Sprache. Fr. Diezen’s treffliche 
Grammatik wird mit Hecht gerühmt. Alle abgeleite
ten Sprachen, fowie Dialecte und Volksfprachen find 
einer viel grofseren Aufmerksamkeit werth, als man 
ihnen meift zu widmen geneigt ift. Etymologifch fle
hen jüngere abgeleitete Sprachen in der Regel un-

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

endlich tief unter den Mutterfprachen; gleichwohl pfle
gen fie fich weit darüber zu erheben, was die Aus
bildung der begrifflichen Seite anbelangt. Nach diefer 
Seite hin offenbart fich ein wirkliches Fortfehreiten, 
indem fich der Begriff unabhängig von der Form, die 
zurücktritt, felbftftändiger zu entwickeln pflegt: die 
Form hingegen ift im Rückfchreiten begriffen.

Es folgt als dritter Abfchnitt diefes erften Bandes: 
Die Gefchichte der Liquida oder die fluffigen Laute 
in ihrem Verhältniffe zum Vocal und Confonanten.

Unter dem Ausdrucke „flüffige Laute“ begreift 
der Vf. nicht blofs die vorzugsweise fo genannten l, m, 
n, r, fondern alles, was in den verschiedenen Spra
chen als Ulerae liquidae, femivocales, vypa örotxeia, 
gglpasva Halbvocale, Spiranten u. f. w. bezeichnet 
ift. Mithin fallen auch j und v, zum Theil auch h und 
x9 befonders f und v} welche die Römer den femiplenis 
oder femivocalibus beyzählten, in den Kreis diefer Un- 
terfuchung. Die Semivocales flehen den mutis entge
gen. Jene find die halbvocalifchen, die fluffigen, deren 
Flüffigkeit fich eben in dem ihnen anhaftenden nicht 
ganz zu fondernden Vocallaute zu erkennen gibt, der 
gleichfam vortönt und ihr Anfatz ift; aufserdem aber 
ift die Flüffigkeit am meiften noch in dem Forttöneii 
ihrer felbft begründet, fie find dehnbar, wie die Stimme 
fie zu dehnen vermag, während die Mutae ftumm find 
und abreifsen, fchnell und kurz abfpringen, ohne 
nur eine Spur jener Dehnbarkeit, oder nur einen Sol
chen Vocallaut zu befitzen. Die Liquida find in man
cher Beziehung die charakterlosen unter den Lauten. 
Denn indem fie zwifchen Vocal und Confonanten mitten 
inne flehen, Scheinen fie einen Theil des vocalifcben 
und einen Theil des confonantifchen Wefens in fich 
zu vereinigen, ohne gleichwohl eines oder das andere 
ganz zu feyn. Diefes, was eine Eigentümlichkeit ih
rer flüffigen oder zähen Natur bildet, macht es erfllich 
an und für fich denkbar, dafs die Liquidä da, wo fie 
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als folche auftreten und bewahrt werden, 
individuellen Theil ihres Selbft aufgeben, und mit ei
nem anderen vertaufchen. Diefe einfachften und gar 
nicht feitenen Wechfel der Liquida unter einander, 
natürlich je nach den Richtungen, in welchen fie fich 
eben enger an einander anzufchliefsen fchienen, kann 
man im Grunde gar nicht anders betrachten, als den 
Wechfel der Diphthongen oder der Aspiratä. Wie in 
diefen liegt in jenen gleichfam ein Zwiefaches, ein 
Gemeinfames und ein Eigenthümlichftes, und nun ift 
es hier aus mehreren Gründen möglich, dafs eins über 
das Andere die Ueberhand gewinnt, den übrigen Theil 
undeutlich macht, und damit der Gefahr ausfetzt, in 
einen anderen Laut umzufchlagen. Am leichteften und 
natürlichften werden folche Veränderungen immer da 
feyn, wo noch ein anderer Laut im Spiele war, eine 
Muta mit (im Inlaute) vorangehender oder mit folgen
der Liquida. Den Mutis fcbmiegen fich die Lj^uidä 
zumeift enge an, ja fie fliefsen mit ihnen eines theils 
zufammen, dafs ihr noch felbftftändiger Theil eben 
hier am leichteften eine Veränderung erdulden mufs.

Die Veränderungen erftrecken fich weiter, indem 
fie wirklich', je nachdem die eine oder die andere Seite 
ihrer dualiftifchen Natur mehr oder minder fcharf her
vortritt, geradezu ihr Allgemeines fahren lallen und 
als entfchiedene Vocale oder Confonanten aufzutreten 
fcheinen. Die gröfstmögliche Veränderung, die fie er
fahren können, ift, wenn fie gänzlich verfchwinden, 
was nicht fowohl inlautend gefchieht, Wo fie zwifchen 
zwey Vocalen oder anderen verwandten Buchftaben 
flehen, als vielmehr anlautend, wenn ihnen eine Muta 
vorangeht, und ihr Seyn gleichfam verfchlingt. "Will 
man diefes Zufammenftofsen als einen Kampf beider 
Laute auffaffen, fo find nun nach den beiderfeitigen 
Streitkräften verfcbiedene Stufen deffelben denkbar, 
und nicht immer ift hier das Ende vom Liede das zum 
Nichtfeyn gefteigerte Unterliegen der Fluffigen. Ohne 
Rücklicht auf das Verfchwinden, welches fpäter im
mer noch Statt finden kann, offenbaren fie ihr Wefen 
hier noch auf eine zwiefache Weife, indem einmal 
der ihnen vortönende ' vocalifche Laut feileren Fufs 
gewinnt, und gleichfam als Vermittler zwifchen Muta 
und Liquida tritt; oder der fie umwebende Hauch zeigt 
fich an der Muta, die dadurch zu einer Aspirata ver
wandelt wird. Da jene Erfcheinung nun aber nicht 
auf das Zufammentreffen mit Confonanten befchränkt

doch den werden kann, fo thut man nicht recht, fich diefelbe 
als Folge eines Streites vorzuftellen; man darf das 
Erfcheinen des Vöcals nicht als wirkliches fchlichten-
des Mittelglied, die Aspiration der Tenuis nicht als 
eine unmittelbare Folge der Unverträglichkeit beider 
Laute darftellen, fondern hat es nur als ein Selbft- 
ftändigwerden der in den Liquidis liegenden Keime zu 
betrachten, welches eben fo gut im reinen Anlaute 
fich zeigen kann (als Vocal und Spiritus) wie im In
laute zwifchen Vocalen in der Verlängerung derfelben. 
Endlich ift noch der Fall zu erwähnen, wo fie von 
neuem entftehen und einen Vorfchlag abgeben oder 
einen Einfchub, oder was fonft.

Unter der Ueberfchrift: Wo und unter welchen 
Umftänden fehen wir, dafs fich liquide Laute neu ent
wickeln ? handelt § 27 von den Lautverbindungen der 
Nafalen und Mutä im Inlaute nnd § 28 von den Den
talen mit vorausgehenden Nafalen. Skr. bhid (bhin- 
a-d-mi ich trenne, bheda der Bruch, bhin-na gefpal- 
ten) lat. find-o, fid-i, fiffum—fidfum, fid-es die Saite, 
fis-tula; finis—fid-ni die fcheidende, die trennende, 
die Mark. Im Deutfehen entfpricht beifsen, bit-ru, 
ahd. pizan. Skr. iid (linadmi ich fcheide, icda der 
Bruch, linna gefpalten) lat. feind-o, feidi*,  deutfeh 
fcheiden, ahd. feridan, die Scheide, vielt die Saite; 
deutlicher fchinden, fcindula, Schindel’ gr. öxi^gu, 0kb- 
ödvvvpi. Skr. vid fehen, wißen, olöa zu Fid, 18 ge- 
hörig, in einer anderen Geftalt, vind, vindämi erlangen, 
deutfeh finden. Ob auch lat. vid-ere und rind-ex als 
Richter fich fo verhält? Neben kath, gad, vad, lagen, 
fprechen, findet fich im Skr. vand, Prüf, vande ich 
lobe, welches Bopj) mit laudare verglichen hat. Da
gegen möchte aus dem Lat. eher vad, vadis mit dem- 
felben Gelehrten hierher au nehmen feyn und mögli- 
cherweife fpondeo. Skr. lad verbergen, bedecken, im 
Lat. mit n in abfeondere, auch hängt damit wohl 
Schade und Schande (neben fchä - men) zufammen, 
fondern oder funtar, Wunder ahd. wuntar. Skr. tud, 
Prüf, tudämi, im Skr. ohne n, ftözan, hindere; vielt 
dauthus der Tod. Skr. mud, munter, Wonne? Skr. 
bhand oder bandh, binden, aber ohne n lat. fas-cis = 
fad-ci? Skr. bädh, bhäd, fendo, fef-fus=fed-fus, 
vexatus. Skr. budh, bhnd ift TtvvSdvop.ixi, vielt put- 
are und bieten, i. e. anordnen, wiffen laffen. Auch 
im Skr. fteht hier fchon ein bundh als hören gegen
über. Skr. fad gehen und fandjan fenden, fint die 
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Reife find nicht zu trennen. Hierher gehören noch 
in der Sanskritgrammatik die dritten Perfonen des 
plwalls praefentis und Imperativi, welche zum Un- 
terfchiede von den gleichen Perfonen des Singularis 
vor den Endungen ti, tu den Nafalen haben, und zwey- 
tens die Participia Präfentis, die mit Beybehaltung der 
Clafleneigenthümlichkeiten und alfo auch des n- Aug
ments theils at, theils aut als Thema haben: fg. tudati, 
tundit, pl. ludanli, tundunt (i), Imp. tudatu, tundito, 
und tudantu: tundunto\ gr. keye-r-z, und 7dyovöi=- 
keyovtz. Es bedarf keines Beweifes, dafs die Bildung 
der dritten Perfonen im Singular wie im Plural ganz 
diefelbe ift, dafs das einzig Unterfcheidende, was fie 
urfpriinglich aufweifen, nur ein lautliches und äufseres 
Merkmal ift. Für das Partie, nimmt der Vf. in Ue- 
bereinftimmung mit den ind. Grammatikern gegen Bopp 
die Form auf t (a) ohne n als die gefchichtlich und 
etymologifch erfte an, aus der fich die andere in den 
verwandten Sprachen durchgedrungene und da nur al
lein beliebende erft entwickelt habe. Wind, ventus 
gehört zu ikr. vä, we-hen, welche Wurzel mit ßhmä, 
ßä-re bläfen verwandt feyn möchte; in dem entfpre- 
chenden fkr. vätas d. h. der wehende, der Wind, tritt 
tas als Suffix deutlich hervor, mithin ift in ventus, 
Wind, n zu dem t gehörig und nicht wurzelhaft. Da
von ift der Winter, die Windzeit, die ftürmifche, was 
in hiems nach dem Schnee und Frofte bezeichnet ift. 
Venter führt unmittelbar auf Wurzel gä, die im Lat. 
freylich fchon, dem fkr. ga-m entfprechend, venire 
lautet, und alfo ein n hat. Centum, zu vergleichen 
mit einer Form kata, lautet im Skr. gatam, und hat 
ein n wie auch die Nebenform genti, — centi, ferner 
gr. — Kovra, gegenüber dem — xoöz - oi, die fich $u 
einander verhalten wie eztavov und ZlnoGz = vingati, 
viginti. Im Dputfchen hat das n Ueberhand genommen, 
fo dafs es durchgängig fowohl in hun-dert als in der 
Nebenform tau - fend (i. d. goth. — hund, - hunda und 
thü-fundi~ 10 hundert); es wäre wohl möglich, dafs 
der Nafal etymologifche Bedeutung hätte, und alfo da 
wo er nicht erfcheint, erft fortgefallen wäre. Uebri- 
gens wird kurz daran erinnert, dafs die Zahlen 10 
und 100 hier wiederum in einer Form liegen, de - cem~ 
een-tum, da-ca^a-ta, und aifo vi_ginli (2. 10) = 
du-centi (2. 100). wie Bopj) fchon fkr. qata als eine 
Nebenform von dagata erklärt hat. Diefem dagata (im 
Sanskrit foll die Form dugati wirklich 100 heifsen), 
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welches eigentlich Zehnheit, Zehnzehn —100 feyn mochte, 
entfprechen dann auch genauer als dem gewöhnlichen 
gata, centum, im Griech. tnaräv, im Deutfchen aber 
neben zig (=dae) tigus, altn. tigir, die Form tchund, 
die nebft taihun zehn bedeutet. Auch darf man ösxds 
(decudi) wohl mit jenen dagati vergleichen.

Lat. anti in antigerio würde als dem alten ati 
entfprechend ebenfalls ein Beyfpiel für das Zwifchen- 
treten des n feyn. Man kann es mit dem gr. dvri 
fowohl wie mit Utz und lat. et, mit deutfeh ent wie 
mit und vergleichen.

§. 29. M vor Labialen. Mit fkr. up, in ad-ip- 
ifei enthalten, wird impetrare zufammengeftellt. Api-s 
fafst Hr. IL als die Bewegliche, Schnelle, Fliegende 
aus a-c, aqui-apL Die Wz. Kap erfcheint als Verb, 
nur in der Form kamp. Das m entbehren HrjTtoS, kVl- 
7tos und fkr. kapi = Affe, äpe. Api und kapi wären 
etwa die Beweglichen, Schnellen, Die Wz. kap. er
fcheint im Skr. noch in vielen andern Formen, kup, 
irafei, gup maledicere, gap, id. exfecrari. Verglichen 
werden ncxTtpos, caper, aper, eher, bür, borg; hapi, 
ngnos, ngcpriv, die Drohne, apis, äpe (Affe), impi, 
bee, pia, pini, Birne. Zu kap, kamp wird unfer Kampf, 
Kamp gezogen, zu cupere höpen, hoffen, Dampf, 
Damp zu tap, lepere, tap geftellt und Glimpf, glimpf
lich, ahd. kulimpfan mit Liebe, lubet, libet, erlauben, 
fkr. lubh verglichen. Die neudeutfehen Wörter dumm, 
lump, tumper (taub) und ßumm, ßump, ßumpf, ßilm- 
per weifen alle gleich auf ßup-eo hin. Slup felbft 
ift übrigens ßu-i) zu trennen und mit ßare irgendwie 
zu vereinigen. Daher auch ßaunen (vgl. ftau-en, 
goth. ßavjan') wie SapßEGi) und Savpa^a) hierher ge
hören: Stamm, Stumpf, Stummel, Stab, ßampfen ge
hen auf ßap, ßä zurück, Ramm = Krampf, krimpfen, 
rümpfen auf repere, epTtw; fkr. frip; ahd. dam, der 
Damm, fcheint zu dam, domare, Sapäv zu gehören; 
Lamm, lamb, das Leckende, Saugende zur Wz. lab, 
lat. lambo. Wimmeln und Gewimmel, wie Wimpel 
führen auf vep, vap fich bewegen. Ob lampe, der 
Ilafe, nichts anderes ift als lepus, kayebs, fkr. laghu, 
wovon langhe, ich eile, laufe, bleibt noch zu unterfu- 
chen. Nubo und vvpcpri flehen in einiger Beziehung; 
u- ubo ift vielleicht eine Contration aus a-nngnp, wo
rauf das perf. (nuhufteri) führt, oder aus anu-
vap, umhüllen, verbergen. Cubare, deflen Compofita, 
accumbo, decumbo, ein m aufweifen, ift offenbar eine 
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Neberfform von fopire, “kapTtpos und Xäpnas hat Hr. 
H. Luft unmittelber mit tap zufammenftellen, auch fax 
hat den Begriff des Hellenden*  Brennenden. Ob limp- 
idus hierher zu rechnen fey, wie Pott es unter W. 
dip aufführt, oder ob der Begriff das Fluffige vorherr- 
fche und es zu Up, liqu-or gehöre*  kann, wenigftens 
gezweifelt werden. ’Apqji, abhi, amb, amb-ire und 
&pq>G> zu ubhan find längft verglichen. Umbra, 
wnbiliens fcheinen mit Nebel, nubes, nabkas und 
mit Nebel, dpgjäkds verwandt zu feyn, jene, das 
Hüllende, Deckende, diefe das Eingehüllte, Ver
deckte zu bedeuten. Verba, die fich wie kapita) auf 
pß, pn, pcp endigten, find im Gr. feiten, nur drepßaj 
täufchen, verletzen, pEpß&> drehen, nipnoo fenden, 
ptpqjopai, tadeln, von denen fich pspßco vielleicht 
mit wirb, wtrbel vereinigen läfst. Sollte nempe mit 
vai, nae zufammenhängen, und femper vielleicht eine 
adverbiale Bildung von faepe feyn? Saepe felbft 
fcheint nichts anderes zu bedeuten als 100 Mal. Es 
ift fae-pe zu trennen und feinem erften Theile nach 

fur eine Contration von galt, fati (Nebenform von een- 
tum, wie fundi in thüfwidi neben himdi) zu halten; 
pe möchte dem fkr. ka in gati-ka, oder dem que, pe 
in nempe u. f. w. oder endlich dem fkr. qas (qatagas 
hundertfach) entfprechen: die Redensart faepenumero, 
die noch auf den beftimmten Zahleninhalt hinweifet, 
fügt fich aber trefflich als: 100 an der Zahl, und 
femper wäre: öfter, eigentlich öfter als 100 mal, zu oft-

In ng gehört n inniger und fefter zu g, es fcheint 
mehr guttural zu werden als n dental ift vor d, m 
labial vor b; ng bilden einen entschiedener einigen 
Laut, der fich bald mehr als gutturales n, bald mehr 
als g ausfpricht: daher eben die verfchiedene Schreib
art gg, ng, daher auch der Mangel des nun überflüffig 
fcheinenden Zeichens. Wo gg gefchrieben ward, ohne 
vollkommen Aftimilation des ng, oder Gemination des 
reinen g zu feyn, dürfen wir annehmen, dafs ng mehr 
als unfer ng nach g hintönte.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stüehe).

KURZE A
Schöne Künste. Kiel, Schwers’fche Buchhandlung: An

tonello. Gedicht in vier Gefangen von Guflav Gardthaufen. 
1841. 125 S. 8. (20 Gr.)

Ein fchönes finnvolles Gedicht, voll tiefempfundener Wahr
heit und geläuterter Anfchauung. Der Vf. ift durchdrungen 
von feinem Gegenftand , durchdrungen von Begeifterung für fei
nen Helden und reifst uns mit lieh in ein farbenvolles, reiches 
Leben. Der Orient öffnet sich unteren Blicken: die Wunder 
deflelben Reigen vor uns empor. Charaktere^^ftolz und finfter, 
fanft und liebevoll, kühn und hochbegeiftert gehen an uns vorü
ber. Zuerft der Pafcha, der finfter brütende, wild vor- fich hin- 
fiarrende, in Liebesgluth zu Fatime entbrannte, dann Fatime felbft, 
eine bezaubernde Erfcheinung, erblühete Jungfrau und dabey 
noch Kind, dann Antonello der Hauptcharakter, eine ftolze, kraft
volle, von chriftlicher Begeifterung durchdrungene Natur, deren 
Parole heifst: Sieg dem Kreuze! Wie keck und gewaltig tritt 
er im erften Gefange als Gefangener dem Pafcha entgegen! An
tonello ift aber auch Krieger. Nachdem er fich mit Hülfe Fa- 
time's befreit hat, verlangt er von Venedigs Admiral ein Schiff. 
Diefer verweigert’s ihm. Antonello geht fchweigend von ihm, 
veräufsert einen koftbaren Stein und erhandelt ein Kauffahrtey-

N Z E I G E N.
fchiff. Sein Plan ift auf des Pafchas Arfenal und Flotte gerich 
tet. Er will beide durch, feinen Brander vernichten. Fatime 
unterdeffen •auch dem liebeflehenden Pafcha entronnen fieht am 
Ufer ein ankerndes Schiff. Es ift Antonello’s. Diefer trägt die 
in Ohnmacht gefunkene Geliebte in fein Boot. Das Arfenal 
wird in Brand gefteckt, dann die Flotte, Antonello aber gefangen 
und vor den Pafcha geführt. Fatime, die herbeyftürzt, Antonello 
zu retten, wird von dem Geliebten mit eigener Hand getödtet, 
und diefs bewirkt auch Antonello’s Tod. So einfach auch die
fer Vorwurf des Gedichtes an fich ift, fo malerifch und farben
reich ift daflelbe bis zum Schluffe durchgeführt. Sämmtliche 
darin auftretende Charaktere find gut gezeichnet, und bewegen 
fich, wie gefchichtlich klare Geftalten. Ueberhaupt breitet fich 
die Klarheit eines füdöftlichen Himmels über das Ganze aus, 
und läfst alle Gegenftände in den fchärfften Umriffen erkennen. 
Trefflich vor Allem ift der Brand des Arfenals und der Flotte 
gefchildert. Man glaubt mitten in der praffelnden Feuergluth zu 
flehen. So viel zur Empfehlung diefes auch im Aeufseren freund*  
lieh ausgeftatteten Gedichtes, deffen Vf. fortfahren möge, un» 
ähnliche lebensvolle Gemälde zu bieten.

Ad. B...
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Bert.in , Vofs’fche Buchh.: Sprachwiffenfchaftliche 
Unterfuchungen von Dr. Albert Hofer. 1839.

Auch unter dem Titel:

Bey träge zur Etymologie und vergleichenden Gram
matik der Hauptfprachen des Indogermanifchen 
Stammes. Von Dr. A. Höfer.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

^agen und fingen find verwandt, s ift'eine frühe Ent

artung des dentalen Anlautes und fag ift zu teg i. 
e. goth., teihan, zeihen, zeigen, dlc-o, öztHWyi, fkr. 
di^ d^g-a zu ftellen und zu leg-o, Äsy\ü, koy-os. 
Signum liegt von dico nicht weiter entfernt, als Zei
chen tek-en von goth. teihan und fagen, oder fkr. 
cihna (tfchih-na) von fkr. dik, dig. Dec-et ift was 
fein Object zeigt, ihm entfpricht, gemäfs ift, Wahrheit 
ift, daher decet me. Auf den ausgebildeten Begriff 
des decet geht dignus (nicht: auf den man zeigt) als 
das Schickliche, oder es ift in jener Weife paffi ve zu 
faffen, alfo dignus-me gezeigt durch mich, von mir. 
Te indignum eft, ift was du nicht zeigen follft, was 
deinem Wefen nicht entfpricht, ihm widerfpricht. In 
einem gleichen Verhältnifs ftehen klingen und klagen, 
bewegen und winken, wanken, fchwingen, finken und 
feicht, vgl. auch facken, die vielleicht zu ziehen, duc - o, 
in analoger Beziehung, ftehen, wie fagen zu zeigen, 
dico. Ganz ähnlich ftehen falten und fangen, nchd. 
gilhren und gangen, vielleicht auch hoch, höhen und 
hangen, nach, nahe und langen, erlangen, ge-lingen, 
mit denen man kayxdvcD und nanc - ifei verglei
chen dürfte, die zu Hhaxov, kdixos, nactus gehal
ten das Wechfeln des n zeigen. Es fchliefsen fich 
hier eine Anzahl Verba an, die fich um die Wurzel-

L A. L Z. 1841. Vierter Band.

form nae vereinigen, lat. ne-o — nec-o? nexus, necef- 
fitas, die Verbundenheit, Folge, Zwang, nec-tere, reo), 

deutfeh näher, ahd. nähen {fitere), und neigen, 
neien, fkr. nah, wozu nätha gehört; mit longus, lang, 
vergleicht fich fkr. lag-n-a. Diefes, das Hangende, 
wie jenes, das Lange, werden nur durch Verbindung 
möglich. Der Vf. verfucht beide mit der Wurzel tan 
zu vereinigen. Tangere ift nicht zu trennen von le
gere, das mit dem deutschen decken, Dach, tectum, 
auf das griech. Greyaz, fkr. fthag gehen. Trinken ver
hält fich zu Irak - ere, wie fugen, fangen zu duh, duco 
ziehen. Lingua (dingua) fkr. gihvä, tuggö, tunge, 
Zunge haben mit lecken, lingo nichts zu fchaffen. 
Anguis fkr. ahi, fyis, zeigen auf eine Wurzel 
a-c, von der abgeleitet fie agilis oder acutus heifsen 
würden, am wahrfcheinlichften die fchnelle; ayyskos 
als Eilbote könnte möglicherweife auch dahin gehö
ren. Das Nafalaugment ift der zwifchen Vocal und 
Confonanten verlaufende Hauch oder Ton, der zumeift 
zwar auf die Rechnung des Vocals kommt, fich aber 
an die Muta hinanzieht, und fich in treuer Anfchliefsung 
an fie, die die folgende Silbe beginnt, als ein Nafal 
ausprägt, während er im Guna rückwärts zu dem Vo- 
cale zu gehören fcheint. Das Gegentheil ift, wo nicht 
der Nafal, fondern die folgende Muta der lautlich er
zeugte, etymologifch unwichtigerer Theil ift. Dahin 
gehört ndr ftatt nr. So in minder ahd. minniro aus 
einem minre, miner entwickelt. Zu den Fällen, wo 
fich in der Nachbarfchaft des t ein 5 erzeugt, rechnet 
der Vf. fkr. hafta, Hand, lat. hafta Spiefs, goth. han- 
dus Hand aus der fkr. Wurzel han, die fowohl tödten, 
fchlagen, als hallen heifst. Für den Arm nimmt er 
die Wurzel ri, ar ar-m an, fo dafs es eigentlich Ge
lenke, den Ellenbogen bedeute, für brachimm die Wur
zel, welche im Deutfchen biegen und lat. frangere 
liegt. Monftrum und das davon abgeleitete monftrare 
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hat Pott fchon berührt. Die Wurzel ift man, wovon 
unfer meinen, fkr. man denken, moneo denken machen, 
i. e. erinnern, mens. — An moneo fchliefst fich mon- 
ftrum enge an. Das Suffix ift tru-m und s ift vor t 
erzeugt. So ift monftrum das Ungeheuer eigentlich ein 
Denkzettel, Erinnerungsmittel.

Der Lautverbindung ndr ganz analog geht mbr. 
Wo urfprünglich m und r Zusammentreffen, fchiebt fich 
unwillkürlich, wenn m bewahrt wird und nicht felbft 
in n übergeht ein b ein, z. B. &-p- ßporoz. Mem- 
brum fafst Pott für meine - brum, Gangmittel, eigentlich 
Gehendes, Bewegliches, Glied, Leib, von der in niedre 
(leckenden Wurzel. Unfer Arm ift von der Wurzel 
ar, ri gehen und von diefer gr. äp^pov und in ge
nauerer Uebereinftimmung artus, goth. lithus und lid, 
ahd. G-lied, die fich an leiten anfchliefsen.

In den Wörtern October, December nimmt Hr. H. 
(b) ri als Suffix an, welches an die im Lateinifchen 
auf m ausgehenden Grundformen feptem, novem, decem 
getreten ift, und eben fo an octo, fo dafs b in October 
entweder nur nach Analogie jener Wörter, oder unter 
dem Einflüße des vorhergehenden o, cf. octavus, ent- 
ftanden ift für octo-ri, fo wie aus (br-inus die Form 
fobrinus wird. Tenebrae, terebra, cerebrum Scheinen 
den fkr. Wörtern tamas Finfternifs, tiras etwa Wen
dung, Drehung? giras Kopf zu entsprechen, und Suffix 
ro, ra zu enthalten, welches hier aber fchon mit b 
verbunden feyn könnte vgl. fkr. ta - mis - ra = tenebrae. 
Cerebrum ift ge-hirn oder was im Kopfe ift. Skr. qi 
nsipai, ift lat. qui-es und ia-ceo und iacio find als 
reduplicirte Formen zu qui zu (teilen. Sino gehört 
auch hierher. Numerus, Frz. nombre, nonomen, würde 
etwa Nenner feyn, eine durch Suffix ra vollzogene 
Bildung. Zimmer ift etymologifch daffelbe mit lat. 
templum. Die Wurzel Steckt in tep.va>, Schneiden, be
hauen, bearbeiten. Tempus liegt näher als unbegrenzte 
Zeit (Zeit: ziehen?) zu Wurzel ten, tan, das fich Aus
dehnende, Unbegrenzte, zu welcher Wurzel auch tem- 
pora die Schläfe fehr gut paffen würde, das Zarte, 
Feine, Dünne. Comburo fteht für com-uro*,  b hat fich 
aus m entwickelt. In tendo, Wurzel ten, wird das d 
den Werth eines Suffixes, aber vielleicht dem n zu 
Liebe fich angefügt haben.

। Die Liquidae treten im Anlaute zuweilen auf, ohne 
etymologifch begründet zu feyn, vor Vocalen als Hauch- 

vorfchläge h, j, v; eben fo erfcheinen fie inlautend. 
Den Eiferern gegen das im Deutfchen eingefchobene 
h hält der Vf. einen Satz entgegen, der das Ergeb- 
nifs«einer philofophifchen Schule ift: dafs was ift, wirk
lich ift, auch gut ift.

Der Hiatus im Römifchen hebt fich einmal, indem 
die Vocaie zufammenfliefsen, ferner dadurch, dafs die 
Vocale i und u zu den Semivocalen j, v werden und 
confonantifch lauten, hin und wieder auch wohl aus
fallen. Es begreift fich von hier aus, wie es fcheint, 
das Gefetz: vocalis ante vocalem brevis, am allerein- 
fachften.

Die Liquidae entftehen durch Erweichung der Mutae. 
Eine reiche Quelle, aus der eine Menge ünferer Laute 
entfloffen fcheinen, tragen die Tqnues der gutturalen 
und dentalen Reihe in fich, befonders die Erfcheinung 
des Römifchen Lautes qu. Es mufs die Anficht auf- 
geftellt werden, dafs qu aus k entftanden fey, dafs 
die gutturale Tenuis eine gewiffe Beziehung zu dem 
Laute u hat, die es möglich macht, dafs fich u aus 
und neben derfelben entwickele.

Die Laute u, v entwickeln fich nach Gutturalen. 
Das Sanskrit weifet noch einige Wörter auf, in denen 
ku einem k entfpricht, z. B. die Wurzel kvan über
haupt einen Laut geben, tönen. Die Familie Hund, 
Hahn, Schwan und andere ähnliche Sänger verdan
ken ihr ihre Benennungen, insbefondere die Wörter 
qvan, canis, hun-d, nvcov können gar nicht paffen
der untergebracht werden: fie heifsen Beller oder 
Schreier.

Die Laute i, j entwickeln fich nach Dentalen. 
Der Vf. erklärt daraus den im Deutfchen durchgängig 
gewordenen Wechfel des t mit sz, [[, s, wo ein frü
heres j anzunehmen wäre. Vid, videre, weten lautet 
jetzt wiszen oder wiffen, Nebenform urfprün glichet 
witz. Die Uebergänge waren ungefähr folgende: vid 
oder vit, vitj, vits, ritz und neben beiden wiszen und 
wiffen.

Das Goth, dags zieht der Vf. zu Skr. dah bren
nen, und möchte auch r]pap, gpipa Tageslicht, Ta
gesgöttin, wie Skr. ahan, ahar, Tag, daraus erklären. 
Da die Wurzel luc mit da-h, dju vergleichbar erfcheint, 
fo betrachtet er Dia-na als dem Zg-ros verwandt, 
auch Lu-na, die glänzende, helle, als hierher gehö
rig, auch wohl Janus. Mit der Wurzel diefer Wörter 
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die im Skr. auch als dju-t erfcheint und namentlich 
glänzen heifst, hängt die Wurzel div, welche fpielen 
bedeutet, eng zufammen. Dazu iocus, iuvenis, ludo, 
g°th. linthön fingen, lucrum, Spielgewinn. In der 
Betrachtung des qu der lat. Sprache befpricht der 
Vf. aufser (amtlichen fich an qui, quod anfchliefsenden 
Pronominalformen die Zahlwörter quatuor, und quin- 
que, quar-tus = quatur-tus, quaefo, quaero, quatio, 
colere, colonus, inquilinus, torqueo, in-quam, queo, 
qualum, quafillum, quercus, querquera, inquino.

Die Laute k, g, s, h entfprechen einander. Zu 
der Wurzel fcan im Skr.., lat fonare, gehört das Deut- 
fche hana, der Hahn, der Sänger; lat. gallus ift als 
Nebenform zu cano zu ftellen; Skr. hanfa ift Gans, 
anfer, xgv. Schwan, eigentlich der ßngende, Schwan, 
Skr. fcan: kvan, lat olor = odor = cßSds, d 0186 s, Kv- 
iivos ift reduplicirt. Form = nv-nv-os, fo dafs hv 
der eigentliche Stamm ift, entfprechend dem Stamme 
nav, hvv; ähnlich fteht das lat. ci-con-ia gleichfalls 
reduplicirt. Kvkvos ift alfo ebenfalls der Schwan als 
der Singende.

Equus, iniro?, gehört zum Angelfächf. ehu; aquila 
mag der Schnelle heifsen. Aal entfpricht dem Skr. 
ahi, lat. anguilla, agilis. Indem die Bedeutung der 
eiligen, rafchen Bewegung im Raume auf die Zeit 
übertragen wird, wird das Schnelle ein bald in unfe- 
rem heutigen Sinne; fo gehören ägu mit g = gjhvs hier
her und lat. cito, ein Ablativ - Adverbium, mit Schnelle 
bald. Durch Uebertragung anderer Art werden durch 
das Wort für Schnelle auch die Schärfe und Spitze 
ausgedrückt, z. B. fchneidende Inftrumente, et. fkr. 
paragu=neAsuvs eig. fehr fcharf, dem Bdil verwandt 
feyn kann, axis, Axt, ahd. achus, acer, acetum, ocu- 
lus, fkr. aksha, duoveiv, acuere, gweta (white). Zu 
agu, axis fügen fich aß, enßs, Senfe, übereinftimmend 
mit fecare, fecuris. Nebenform zu fcap, fchlafen, find 
aufser cubo vielleicht uvm-tGo, ßch bücken, fupinus 
und vmios. Die Wurzel fup in dem bey Feftus als 
veraltet aufbewahrten fupare, werfen und ßp in di[ß- 
pare auseinanderlegen, zerßreuen gehört auch hierher. 
Skr. hrid^hard, cor (cordis), napSia, deutfch hairtb, 
herte, herz leitet Hr. H. von der Wurzel krit, fchei- 
den, fpallen ab, auch ja-krit, je-cur, Leber, ^7tap, 
die nur reduplicirte Formen jener Ausdrücke für Herz 
feyn möchten und ihrer Function, die Galle abzufon- 

dern, gemäfs fo fchön wie ficher zu krit, fondern, 
bezüglich find; ferner gakrit fkr. Koth, cxcrementum.

Die Laut Verbindung kro entfpricht in ihrem letzten 
Grunde einem k, qu; goth. hva: ka-s, quis, hvathar 
i. e. weder, zu vergleichen mit katara, gr. udrspos, 
hvar, wo, mit war-um, vheila mit fkr. käla die Zeit. 
Eben fo entfprechen die Lautverbindungen gv, fr, fchw 
dem alten kv, vgl. zend. khatna— fkr. fvapna, Schlag 
khanha=fvafä Schwefter.

Der Laut sw entfpricht insbefondere dem sc und 
fcheint auf mannigfache Weife entftanden zu feyn. Man 
foll dem Vf. nicht die Abficht unterlegen, dafs sw im
mer mit Gutturalen in Verbindung ftehe. Es kann zu
mal da, wo s der voranftehende Laut ift, Compofition 
alter Präfixe vorliegen, fowie auch ein mundartlicher 
unorganifcher Vortritt des s durchaus nicht abzuleug
nen ift. Schwan', cano; Schwiele: callus; fchwül: ca- 
lor; fchwer verglichen mit garu', Schwört mit Ger, 
die fich nebft Sper um fkr. khara vereinigen und nur 
den Begriff der Schärfe enthalten; fchwellen und quel
len; bey fchwlnden ift undeutlich, ob es zu dem in 
wenig, liegenden Stamme oder zu fpenden ge
hört; fchwingen und fchweben führen zunächft auf v- 
Anlaut: auch fkr. vah, vep ; andere dagegen auf s, h, 
cf. Schweifs und fudor, neben denen fowol vScop als 
iäpd>$ verglichen werden kann; der Stamm ift derfelbe, 
der in humidus und giefsen liegt. Swigen geht, zumal 
im Altdeutfchen dagen, dagen daneben befteht, directe 
auf tacere, Giyäv zurück, vielleicht mit dem Grund
begriffe des Deckens, Verbergens; zwar ßlere, wel
ches zweifelhafter ift, weift wie ßlex auf gi, si ruhen, 
liegen, und wenn Sdupv als Reduplication von cu, 
fru; iaceo als reduplicirte Form von gi anzufehen, 
fo könnte man wohl annehmen, ta-ce-re, da-ge-n, 
öi-yä-v wären felbft durch Reduplication aus gi oder 
der denfelben unterliegenden Wurzel entftanden und 
hätten die erfte Bedeutung ruhen, dann ßill feyn, fchwei- 
gen; nun verhielte fich ß-lere ganz fo zu 6i-yäv und 
tacere wie ßlex zu udxkri^ und kifel. Das deutfche 
fwarz, fwart hat man gut zu fordidus geftellt; an for- 
des aber fchliefst fich lat. paedor genau an und diefes 
führt wieder, da TtapS, pedere nicht zu trennen ift, 
auf die Wurzel krit ausfcheiden.

Der Laut, durch welchen das Zend den fkr. Laut 
gv erfetzt, ift gp; agva wird agpa. Der Vf. vergleicht 
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acus. acutus mit fpiefs, fpitz, vespa als die fpitze, ße- 
ehe n de, fpelunca etwa mit fkr. qrabhra, Schlupfwinkel 
wildel' Thiere, öxevög) , fpenden mit giefsen, Neben
form fundo; fpondeo mit quithan fprechen, als zu kath, 
gad gehörig, Speife mit fkr. khad elfen; Spor, Sporn 
mit dem in cal-car liegenden Stamme car; •fpicio 
mit fkr. fpag und zugleich mit dem Deufchen fehen, 
faihvan.

Zu der Lautverbindung fk, ft wird angeführt fpu- 
nia, zu fpu gehörig, ohne dafs es defshalb das Aus- 
gefpiene heifsen müfste, dem fkr. phena analog fchitm, 
Schaum, das gr. nvpa, fpic-io, Ghotcegg , fkr. pac, 
faihv-an, fkr. fkandha gr. Schulterblatt und
Schulte^' felbft, ahd. fcultra, fcando, fkr. fkand. Wie 
fk auch in folchen Fällen entftanden fey, fo ift doch 
foviel gewifs, dafs k felbft ein vollkommener Guttural 
war, und darum wieder im Lateinifchen in fqu über
gehen konnte.

Rec. ift dem Vf. mit Aufmerkfamkeit gefolgt und 

hat die Refultate feiner etymologifchen Forfchungen 
auch da, wo er ihnen nicht beyftimmt, bis § 41 dar
gelegt § 42 handelt vom P als Nebenform guttura
ler und palataler Laute, zunächft im Sanskrit, § 43 
von P im Latein als Stellvertreter gutturaler und ver
wandter Laute, § 44 vom V im Latein und fonft ent- 
fpreehend den Lauten k, g, q, s, p u. f. w. der zweyte 
Abfchnitt der zweyten Abhandlung: Von den Weck- 
fehl und Uebergängen der fluffigen Laute, der dritte,: 
Vom gänzlichen Verfchwinden der Liquidae, der vierte: 
Von den Liquidis als vocalifchen Lauten, der fünfte; 
Von den Liquidis rückfichtlich ihrer fpirituellen oder 
Hauchlautnatur!

Möge der fcharffinnige Vf., der jetzt auf einer 
wiflenfchaftlichen Reife in England begriffen ift, uns 
bald mit dem zweyten Theile diefer fprachwifienfchaft- 
lichen Unterfuchungen erfreuen!

C. in H.

N Z E I G E N.
gen häufiger zu erlauben. 2} Auch in den nützlichen Lehren 
wäre wohl Manches zu verbeffern, was der verewigte Vf., nid 
feinem Standpuncte, nicht bemerken mochte, z. B. wenn fo 
häufig von der Tugend in abfracto gefprochen, auch S. 161 ein 
Reich des Todes erwähnt und die Himmelfahrt Eliä nicht als 
ein Wunder, fondern als etwas einem jeden Frommen Zuzu- 
fchreibendes dargeftellt wird. Anderer kleiner Unrichtigkeiten 
nicht befonders zu gedenken. Endlich 3) anftatt mancher un
bedeutender Gefangverfe, oder hinzugefetzter Bibelfprüche, z. B. 
zur 43 Erzählung eines aus dem apokryphifchen Buche der 
Weisheit, wäre ein kurzes Gebet — wie unter anderen in dem 
Pfaff'ichen Bibelwerke nach jedem Capitel, — fehr zu empfeh
len gewefen, damit fowohl Lehrer als Schüler beffer angeleitec 
werden, mit Rückficht auf das Wort Gottes, auch aus dem Her
zen zu beten.

So achtungswerth nun auch der Platz ift, den diefe biblifchen 
Gefchichten, neben denen eines Raufchenbufch, Trefurt, Zahn 
u. A. und den zu Calv erfchienenen, ziemlich fchlichten, aber 
durch die Bilder anziehenden, noch immer einnehmen: fo for
dert es doch — wie bemerkt — die gute Sache des Religions • 
Unterrichts, dafs einmal eine gründliche Revifion und Verbelle*  
rung derfelben vorgenommen werde, welche gewifs fowohl den 
Schulen, wo fie eingeführt find, oder vielleicht noch eingefühi* 1 
werden, als auch dem Verleger oder den Erben des Vfs. zum. 
Beften gereichen wird.

KURZE A
Jugendschriften. Berlin, b. Enslin: Biblische Erzäh

lungen aus dem Alten und Neuen Tefamente nach Johann Hüb
ner, mit Fragen zum Nachdenken, nützlichen Lehren, gottfeli- 
gen Gedanken und Bibelfprüchen von Dr. Sam. Chr. Gottfried 
Küfer (weil. Superint. und Prediger in Berlin.) 13te durchge- 
fehene Auflage. 1840. X u. 386 8. 8. (9 ggr.)

Wohl fcheint bey einem Werkchen zum Gebrauch der Ju
gend, welches nun fchon die 13te Auflage erlebt hat, alfo ge
wifs in mehrerer Taufende Händen in der Schule fich befindet, 
die Kritik fchweigen und fich auf eine blofse Anzeige befchrän- 
ken zu muffen. Indeffen läfst fich die Sache auch von einer 
anderen Seite betrachten. Man kann lagen: Je gröfser die Zahl 
der Kinder ift, welche ein folches Schulbuch gebrauchen, und 
je gröfser das Glück ift, welches dem Verfaffer und dem Ver
leger darin zu Theil wurde, defto billiger ift die Anforderung, 
dafs das Buch in den ferneren Auflagen von allen den Fehlern 
befreyt werde, welche der Förderung der Wahrheit in den 
kindlichen Gemüthern hinderlich find. Zu folchen Mängeln des 
gegenwärtigen Werkchens rechnet Rec. hauptfächlich Folgendes :
1) Unter den Fragen, die doch zum Nachdenken führen füllen, 
find zu viele, die die Kinder nur mit Ja oder Nein beantworten 
können. — Ganz laffen fich folche hier nicht vermeiden , wie 
man es wohl fonft beym katechetifchen Religions - Unterrichte 
verlangt —,• denn dadurch würde man den Kindern die Sache 
zn fchwer machen. Aber fo häufig, wie hier, dürfen fie doch 
gleichfalls nicht vorkommen, zumal da durch eine folche An
leitung auch manche Lehrer verleitet werden, fich folche Fra-

Ph. G. B.
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KIRCH ENGESCHICHTE.
Leipzig, b. Barth:. Zeilfchrift für die hißorifche 

Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch - theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben 
Von Dr. Chriftian Friedrich Illgen, ord. Prof, der 
Theol. zu Leipzig. Neue Folge. 1838. 8. Zwey- 
ten Bds. 1 Stück. 187 S. 2 Stück 233 S. — 
Leipzig, b. Cnobloch: Zeitfchrift u. f. w. Jahr
gang 1839. 1 Hft. 189 S. 2 Hft. 168 S. 3 Hft. 
182 S. 4 Hft. 148 S. Jahrgang 1840. 1 Hft. 
164 S. 2 Hft. 255 S. 3 Hft. 158 S. 4 Hft. 149 
S. 8.

[Vgl. Ergänz. Bl. zur J. A. L, Z. 1837. No. 21.]

.Auch diefe Fortfetzung der hiftorifch - theologifchen 

Zeitfchrift ift reich an intereflanten Mittheilungen, de
ren Reiz dadurch erhöhet wird, dafs mehrere neuere 
und neuefte kirchliche Ereignifl’e betreffen, und eine 
gründliche und lehrreiche Schilderung derfelben aus 
glaubwürdiger Hand mittheilen, über welche in ande
ren öffentlichen Blättern nur unbefriedigende Nachrich
ten vorhanden waren. Diefs wird um fo mehr diefer 
Zeitfchrift dauernden Werth verleihen, als fie dadurch 
die Stelle eines Archivs für die neuefte Kirchenge**  
fchichte einnimmt, und auch der würdige Herausgeber 
im vierten Hefte des letzten Jahrganges S. 149 die 
Nachricht mittheilt, dafs er immer mehr von denkwür
digen religiöfen und kirchlichen Ereigniffen der neue- 
ften Zeit treue und glaubwürdige Schilderungen lie
fern werde. Um fo fehnlicher wäre zu wünfchen, dafs 
diefe Zeitfchrift von Seiten des lefenden Publicums 
auf eine ihrem wiflenfchaftlichen Werthe angemeflene 
Weife unterftützt werden möchte, und wir hoffen diefs 
mit Zuverficht bey der Uneigennützigkeit und Beharr
lichkeit, womit Hr. Dr. Illgen für die Fortfetzung der
felben Sorge trägt. Um nun unfere Lefer abermals

J. A. L Z. 1841. Vierter Band.

von der Reichhaltigkeit diefer Jahrgänge zu überzeu
gen, heben wir die ausführlicheren und wichtigeren 
Auffätze befonders hervor; einige der minder wichti
gen wird es genügen nur namhaft zu machen.

Im Jahrgänge 1838 2 Bds. 1 St. finden wir zuerft 
einen Auffatz übel' die Theologie Zoroafters, nach dem 
Zend-Avefta, von Arnold Höltij, Archidiakonus zu 
Uelzen im Hannoverfchen. Der Vf. lucht aus den kri- 
tifch geprüften Quellen zu zeigen, dafs der urfprüng- 
liche Charakter der Religion Zoroafters in theoreti- 
fcher Hinficht Dualismus, in praktifcher Polytheismus 
fey, dafs diefer Dualismus fpäter theilweife in Mono
theismus oder vielmehr Pantheismus übergegangen und 
unter feinen Anhängern Spaltungen veranlafst habe. 
Die Vergleichung der Lehre Zoroafters vom höchften 
Wefen mit der Lehre des Judenthums, des Heiden
thums und Chriftenthums S. 12 fg. ift in ihrer Ein
fachheit recht anziehend. — Der folgende kürzere 
Auffatz (S. 39 — 47) hat zum Gegenftande: Die fo- 
genannte Räuberfynode zu Ephefus im J. 449; eine 
überfichtliche Darftellung von Dr. Ernft Anton Lewald, 
ord. Prof, der Theologie zu Heidelberg. Diejenigen, 
w’elche mit der Gefchichte des Neftorianifchen und 
Eutychianifchen Streites nicht genauer bekannt find, 
wird diefer Auffatz nicht ganz befriedigen. Wenig- 
ftens hätte der Lehrbegriff des Eutyches, der keines
wegs fo ftumpffinnig war, als ihn feine Gegner ge- 
fchildert haben, ausführlichere Darftellung verdient. — 
Einen mit kritifcher Genauigkeit und Vollftändigkeit 
gearbeiteten Beytrag zur Gefchichte der Griechifchen 
Kirche im Mittelalter theilt Hr. Kirchenrath und Prof. 
Dr. Engelhardt zu Erlangen über die Arfenianer und 
Hefychaften S. 48 —135 mit. Durch Berückfichtigung 
der politifchen Gefchichte, welche vorangefchickt wird, 
fowie durch Benutzung einiger handfchriftlicher Quel
len aus der Münchener Bibliothek, ftellt derfelbe die, 
für uns im Allgemeinen weniger intereflante Streitig
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keit in ein helleres Licht. Lehrreich wird jedoch diefe 
ausführlichere Darftellung infofern, als fie uns zeigt, 
zu welchen unnützen Unterfuchungen fpeculative Fra
gen über Glaubensfachen Veranlaffung geben können, 
welche für unfer chriftliches Leben gar keinen Werth 
haben. — Die folgende Abhandlung enthält einen 
Nachtrag zu dem im vierten Bande diefer Zeitfchrift 
S. 166 fg. mitgetheilten Auffatze über Bartholomeo de 
las Cafas, hauptfächlich nach Quintand’s Biographieen 
berühmter Spanier, aus dem Beyblatte zur Preuffifchen 
Staatszeitung 1835 entlehnt von Hrn. Pfarrer Weife 
zu Wansleben bey Halle. Auch diefer Auszug, der 
über einige Theile des edlen Wirkens des de las Ca- 
fas neues Licht verbreitet, vermehrt die Achtung, 
welche wir jenem biederen Manne fchuldig find. — 
Zur Charakterifirung des Geiftes im Reformationszeit
alter theilt uns Hr. Conf.-Rath Dr. Grüneifen zu Stutt
gart S. 156 fg. einen nicht unwichtigen Beytrag mit, 
unter der Auffchrift: Comödie von der Reformation, 
gefpielt zu Paris im J. 1524. In einem Vorworte ftellt 
der Vf., welcher den Originaldruck auf der Münche
ner Bibliothek entdeckt hatte, diefer Comödie eine 
ähnliche Erzählung, die fich auf Kaifer Karl V be
zieht, an die Seite. Während in diefer letzten Reuch
lin, Erasmus, Luther, ein angefehener Mann in der 
Kleidung des Kaifers und Leo X als handelnde Per- 
Ibnen auftreten, und zwar vor dem Kaifer und feinem 
Bruder Ferdinand, agiren in jener in Gegenwart des 
Papftes und feiner Prälaten Reuchlin, Erasmus, Hut
ten , Luther und eine Anzahl Mönche. Beides find 
wohl nur fatirifche Erzählungen, um den Kampf der 
päpftlichen und weltlichen Macht gegen die Sache der 
Reformation lächerlich zu machen, und wir finden es 
nicht fo wahrfcheinlich als der Vf., dafs die hier mit- 
getheilte Comödie wirklich zu Paris vor Franz I ge
fpielt worden feyn möge. — Den Befchlufs diefes 
Heftes macht ein Auffatz über das Feß des Todaus
treibens und des Sommerßngens, in Deutlchland und 
anderen Ländern. Von Dr. C. H. Friedr. Krufe, k. 
ruft. Hofrathe und ord. Prof, der Gefch. zu Dorpat. 
Der Vf. vermuthet, dafs diefes eigenthümliche, in fo 
verfchiedenen Ländern vorkommende Feft, wobey in 
manchen Gegenden ein Strohmann herumgetragen und 
unter Singen und Lärmen ins Waffer geworfen wird, 
fich eigentlich auf die Feyer des neu ankommenden 
Frühlings oder Sommers bezogen habe, und dafs es 

daher keinesweges blofs chriftlichen Urfprungs fey, 
vielmehr in feinem erften Entliehen auf Indien hin- 
weife. — Das zweyte Heft enthält aufser zwey klei
neren Auffätzen von Hrn. Prof. M. Redslob zu Leipzig 
über den Grundcharakter der Idee vom Scheol der 
Hebräer, aus der Etymologie des Wortes entwickelt, 
und von Hrn. M. Leopold, Lehrer am Gymnafium zu 
Annaberg, über die Ur fachen der verdorbenen Latini- 
tät bey den Schriftßellern nach dem Zeitalter des Kai
fers Auguftus, hauptfächlich bey den Kirchenvätern, 
mit befonderer Rücklicht des Tertullian, — zwey aus
führlichere Abhandlungen, deren zweyte noch dadurch 
an Intereffe gewinnt, dafs fie ein oft entftelltes Ereig- 
nifs der neueften Kirchengefchichte unparteyifch dar- 
ftellt, welches nunmehr erft, wie wir aus den neueften 
Tageblättern erfehen, durch die höchfte Entfcheidung 
der betreffenden Behörde feine Erledigung gefunden hat. 
Die erfte Abhandlung, ein hiftorifch - dogmatifcher Ver- 
fuch von Hrn. Prof. Dr. Beckhaus zu Marburg, han
delt über den im Heidelbergifchen Katechismus ausge- 
drückten Lehrbegriff. Wenn wir auch in unterer Zeit, 
nachdem genaueres und unbefangeneres Studium der 
heiligen Schrift zu klarerer Erkenntnifs der reinen 
Schriftlehre geführt hat, keinen fo grofsen Werth auf 
die ins Kleinliche fich erftreckende Ermittelung des 
Lehrbegriffs der fymbolifchen Bücher zu legen haben, 
fo behauptet dennoch eine Darftellung, wie fie der Vf. 
hier giebt, ihren relativen Werth, einerfeits, um meh
rere irrige Anfichten, die fich über einzelne Lehren 
des Heidelberger Katechismus verbreitet haben, zu 
berichtigen, andererseits, um der allgemeineren Ein
führung und Befeftigung der Union der beiden Schwe- 
fterkirchen immer mehr Vorfchub zu leiften. In erfter 
Hinficht find auch wir der Meinung, dafs der Kate
chismus in der Antwort auf die 37te Frage die All
gemeinheit der Wohlthaten des Leidens Chrifti mehr 
begünftige, als den Particularismus Calvin’s; und dar
in lag ohne Zweifel der Grund, warum die Prädefti- 
nationslehre nur gelegentlich berührt, und zwar auf 
eine Weife berührt wird, welche der angegebenen 
Lehre von der Erlöfung mehr entfpricht. Sehr rich
tig ift S. 84 die Bemerkung, dafs die eigentliche Mei
nung des Katechismus über die Art und Weife der 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im Abend
mahle nicht fo leicht zu ermitteln fey, dafs man je
doch aus anderweitigen Gründen vermuthen dürfe, der 
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Katechismus habe die Calvinifche Theorie mehr her
vorheben, dagegen die Zwinglifche in den Hintergrund 
ftellen wollen: für uns ein wichtiger Beweis von der 
Unzweckmäfsigkeit fymbolifcher Schriften, deren ei
gentliche Meinung fo zweydeutig und verhüllt, wäh
rend die reine Schriftlehre fo einfach und klar ift. 
Nachdem nun der Vf. S. 95 fg. den Lehrbegrilf des 
Heidelberger Katechismus mit dem der fymbolifchen 
Schriften der verwandten Kirchen verglichen, gelangt 
auch er S. 105 zu dem Ergebniffe, dafs derfelbe we
der der Sache der Union, noch der Freyheit der theo- 
logifchen Forfchung hinderlich erfcheinen könne. So 
wahr diefes ift, fo verharren wir doch bey unlerer 
Ueberzeugung, dafs eine wahre und dauernde Union 
zwar die noch beftehenden fymbolifchen Bücher be- 
rückfichtigen, daneben aber auf die reine und lautere 
Schriftlehre zurückgebracht werden müffe. — Die 
zweyte fehr ausführliche Abhandlung (S. 106 — 233) 
enthält: Zuverläffige Mittheilungen über Joh. Heinr. 
Schönherrs Leben und Theoftophie, fowie über die 
durch die letzte veranlafsten fectirerifchen Umtriebe 
zu Königsberg in Preuffen. Nach einem Vorworte 
des Herausgebers ift der Vf., der aus triftigen Grün
den feinen Namen für jetzt noch verfchwiegen wißen 
will, ein fehr geachteter und wahrheitsliebender Theo
log; und diefs ift auch aus Gang und Inhalt diefer 
höchft intereffanten Mittheilung erfichtbar. Schon aus 
der Einleitung (S. 107 —111) erkennt man, dafs der 
Vf. mit dem Wefen der chriftlichen Kirchengefchichte 
wohl bekannt ift; diefs zeigt fofort die fehr wahre 
und lehrreiche Bemerkung, wromit er diefe Einleitung 
eröffnet. „Diejenigen Zeiten der chriftlichen Kirche, 
fagt derfelbe, in welchen diefe Kirche einer neuen 
Entwickelung entgegenfehreitet, find von jeher auch 
dadurch ausgezeichnet gewefen, dafs in ihnen viele 
fectenartige Erfcheinungen fich zeigen.“ Und eben 
fo richtig und beachtungswerth, namentlich von Seiten 
folcher, welche in unnützen metaphyfifchenl Specula- 
tionen oder theofophifchen Träumereyen ihr Heil fu- 
chen, bleibt die Behauptung, welche der Vf. am Schluffe 
der Einleitung ausfpricht, dafs es eigentlich aufserhalb 
des Evangeliums und feiner Kraft keine Macht gebe, 
die im religiöfen Leben etwas Neues hervorbringen 
könne, wenigftens nichts von der Art, das zum Heile 
und zur Ruhe der Seelen führe. In diefem Geifte 
fchildert nun auch der Vf. jene fo merkwürdige Er-

M B E R 184 1.
fcheinung, und zwar im erften Kapitel den Meifter J. 
Heinr. Schönherr; im zweyten deffen Syftem; im drit
ten die Schule deffelben; und obfchon er felbft m der 
Einleitung gefteht, dafs wegen der V erborgen leit un 
Heimlichkeit der ganzen Sache fo manche Frage, die 
man aufwerfen könne, habe unbeantwortet bleiben muf
fen , fo gewährt doch die ganze Darftellung einen in 
der Hauptfache vollkommen befriedigenden Auffchlufs. 
Sie zeigt uns abermals, wohin es führe, wenn ein 
Mann, ohne gründliche wiffenfchaftliche Bildung, wie 
der im Nov. 1771 zu Memel geborene und im Oct. 
1826 in der Nähe von Königsberg verftorbene Schon- 
herr, lieh an die Löfung der fchwierigften Aufgaben 
über den Urfprung der Welt u. f. w. wagt, die noth
wendig Kenntnifs der Philofophie und ihrer Gefchichte, 
fowie genaue Bekanntfcliaft mit dem Grundtexte der 
heiligen Schrift, vorausfetzen. Der Haupt- und Grund- 
Satz feines Syftems (S. 139) war, dafs eS von Ewig
keit her zwey unerfchaffene, von einander unabhängige 
und fubftantiell verfchiedene Urwefen gebe; die Natur
des einen fey Feuer oder Licht, die des anderen Waf- 
fer oder Finfternifs; durch das Zufammentreffen diefer 
Urwefen fey zuerft das Ur- oder Schöpfungs - Wort 
entftanden; aus ihm die Himmelsfefte, die Lichter des 
Centrums, die Thiere und der Menfch. Den Schlufs- 
ftein des ganzen Syftems bildet (S. 181) die Lehre von 
dem taufendjährigen Reiche, in welchem fich die Herr- 
fchaft Jehovahs durch Erhebung zur Oberherrfchaft 
über das zweyte Urwefen im Menfchen und dui ch ihn 
dann iin Univerfum vollenden werde. Der Vf. vei- 
gil'st nicht, darauf aufinerkfam zu machen, wie diefes 
Syftem in mehreren Theilen den religiöfen Anfichten 
der altkirchlichen Manichäer entfpreche; und um fo 
mehr war es zu verwundern, dafs wiffenfchaftlich ge
bildete Männer, die mit den Wahrheiten der chriftli- 
chen Religion bekannter feyn mufsten, als der fonft 
gutmüthige Schönherr, wie z. B. die beiden Prediger 
Dieftel und Ebel zu Königsberg, fich jenen Anfichten 
anfchliefsen und fie zum Gegenftande feparatiftifcher 
Umtriebe machen konnten, und zwar auf eine Weife, 
welche der Sittlichkeit gefährlich und daher Veran- 
laffung zu einer gerichtlichen Unterfuchung wurde.

In dem erften Hefte des folgenden Jahrganges 
theilt uns Ilr. Dr. Ang. Schröder, Prof, an der Ritter
akademie und Oberdompred. zu Brandenburg, einen 
hiftorifchen Verfuch über die Frage mit: Welchen Auf- 
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fchlufs giebt die Reformation über die Natur des Chri- 
ftenthums? Der Vf. gefteht zwar felbft, nur feine über 
die Reformation gewonnenen Anfichten niederlegen zu 
wollen, ohne darauf Anfpruch zu machen, die Aufgabe 
zu erfchöpfen; es ift ihm jedoch, bey feiner genauen 
Bekanntfchaft mit der Kirchengefchichte, auf eine höchft 
anziehende Weife gelungen, die allgemein anerkannten 
Principien des Chriftenthums, fowie die Uebereinftim- 
mung derfelben mit denen der Reformation, nachzu
weifen. Die Vergleichungspuncte in Beziehung auf 
Begriff, Zweck und Nothwendigkeit der Reformation 
mit den Verhältniffen des Urchriftenthums find vor
trefflich durchgeführt, und als Refultat wird S. 50 die 
grofse welthiftorifche Wahrheit aufgeftellt, dafs ächt 
geiftige, vom Chriftenthume tief durchdrungene Geftal- 
tungen des chriftlichen Lebens und Seyns nicht kön
nen unterdrückt, nur eine Zeit lang aufgehalten, aber 
wefentlich nicht in ihrer Entwickelung erftickt werden. 
Nur in Einem Puncte fcheint uns der Vf. noch befan
gen zu urtheilen. Wenn er nämlich zuweilen (z. B. 
S. 32) einen fchielenden Seitenblick auf den Rationa
lismus wirft, ihn auch wohl der Kälte hinfichtlich der 
religiöfen Ueberzeugung befchuldigt, fo dürfte er wohl 
unbeachtet gelaffen haben, dafs es demjenigen Ratio
nalismus, der nur in der heiligen Schrift die chriftliche 
Wahrheit lucht und findet, und es für feine heiligfte 
Aufgabe hält, chriftliche Religion und Kirche im Geilte 
des reinen Urchriftenthums wieder herzuftellen, dafs 
es diefem, alfo dem rein biblifchen Rationalismus, kei
neswegs an Begeifterung und Wärme gebricht. — Es 
folgt der Auffatz: Leipzigs religiofes Leben bis zum An
bruche der Kirchenreformation im J. 1517, eine Vor
lefung von M. Rud. Lorenz Gräfe, Nachmittagspre
diger an der Univerfitätskirche und Lehrer an der 
Bürgerfchule zu Leipzig. Diefe Abhandlung ift ein 
Abfchnitt des Werkes, welches der im May 1838 ver- 
ftorbene Vf. über die Sächfifche Reformation in den 
Albertinifchen Landen herauszugeben gedachte, und 
die Art, wie derfelbe die, obfchon zum Theil bekann
ten Thatfachen über den Verfall des kirchlichen Le
bens vor der Reformation zufammengeftellt hat, machte 
diefelbe der Mittheilung werth. Dafs Tezel ein gebore
ner Leipziger war, findet auch hier feine Beftätigung 

(S. 65). — Einen fehr intereffanten Beytrag liefert uns 
Hr. Prof. Dr. C. R. Hagenbach zu Bafel, unter der 
Aufichrift: Johann Jacob Wettflein, der Kritiker, und 
feine Gegner; ein Beytrag zur Gefchichte des theolo- 
gifchen Geiftes in der erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Während der Name und die Verdienfte 
Wettftein's um Erklärung und Kritik des N. T. noch 

überall in dankbarer Erinnerung gepriefen werden, find 
die Namen feiner erbitterten Gegner, eines Frey, Ifelin 
u. a., längft der Vergeffenheit anheimgefallen. Kaum 
follte man glauben, wie es diefen, durch Perfönlich- 
keiten gereizten Männern gelingen konnte, bey der 
Tagfatzung eine Klage wider Wettftein, welcher da
mals Diakonus an der Leonhardskirche zu Bafel und 
eben mit der Herausgabe feines N. T. befchäftiget war, 
anzubringen, in welcher derfelbe befchuldigt wird, eine 
Ausgabe des Griechifchen N. T. vorzuhaben, welches 
nach dem Socinianismo rieche, und diefe Anklage na
mentlich darauf geftützt zu fehen, weil Wettftein in der 
Stelle 1 Tim. 3, 16 im Cod. Alexandr, ftatt der her
kömmlichen Lesart Sebs wolle of gefunden haben. Man 
blieb aber dabey nicht ftehen, fondern leitete einen förm
lichen Ketzerprocefs ein, indem man denfelben wegen 
mehrerer Aeufserungen auf der Kanzel, im Unterrichte 
der Katechumenen, im Privatgefpräche, fowie in feinen 
Privatcollegien (S. 110), zur Verantwortung zog. Die 
Folge war, dafs Wettftein den 13 März 1730 feiner 
Stelle entlaffen wurde. Zwar wurde ihm fpäter 1744 
Genugthuung dadurch zu Theil, dafs er als Profeffor 
der Griechifchen Sprache gewählt wurde; allein er 
zog es vor, in Holland zu bleiben, wo er bekanntlich 
den 9 April 1754 ftarb. Wahrhaft empörend ift es, 
wenn wir lefen, dafs der genannte Prof. Frey fogar 
das Andenken des Todten zu verunglimpfen fuchte. —• 
Einige kleinere Auffätze machen den Befchlufs diefes 
Heftes: Hr. Prof. Köllner zu Göttingen theilt biographi- 
fche Notizen über den den 18 Octob. 1838 zu Göttingen 
verftorbenen Dr. Pott mit; Hr. Diakonus M. Pefcheck 
zu Zittau kirchengefchichtliche Miscellen, und Hr. M. 
W. Bruno Lindner zu Leipzig einen Auszug aus Pin- 
kerton's Ruftia über die Würtembergifchen Chiliaften 
in Rufsland.

■ (Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüde.}
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KIRCHENGESCHICUTE.
Leipzig, b. Barth: Zeilfchrift für die hiftorifche 

Theologie. In Verbindung mit der hiftoriSch-theo
logischen Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben 
von Dr. Chrißtan Friedrich Illgen u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenflon.) 

In einem kleineren Auffatze, womit das zweyte Heft 
diefes Jahrganges beginnt, und der die Ueberfchrift 
führt: Zur Beurtheihing der Hebräifchen Tempel- 
mußj', (teilt Hr. Prof. M. Redslob zu Leipzig ei
nige fehr intereffante und höchft Wahrscheinliche Ver
muthungen über diefen Gegenftand auf. Das Refultat 
ift (S. 8), dafs die Inftrumentalbegleitung des Gefan- 
ges im Oriente nicht harmonifcher, fondern melodi
scher Art gewefen fey; das Inftrument fey allemal nach 
einer gewißen Melodie und in eine gewiße Melodie 
geftimmt worden ; die einzelnen Saiten hätten die her- 
vortretendften Töne der zu fingenden Melodie felbft 
enthalten, und zwar fo, dafs man nur die Saiten habe 
durchzugreifen brauchen, um fogleich die Melodie des 
zu begleitenden Liedes zu erkennen. Diefe Vermu- 
thung wirft allerdings einiges Licht auf die verschie
denen Ueberfchriften der Pfahnen. — Die folgende aus
führlichere Abhandlung ( S. 50 — 60 ) enthält Bemer
kungen übet' die Kirchengefchichte des Eufebius, von 
Dr. C. Reinhold Jachmann, Licent. und Privatdocenten 
der Theologie zu Königsberg. Der Vf. muftert zuerft 
die Quellen, aus denen Eufebius Schöpfte, zeigt Sodann, 
m welcher Art und nach welchen Grundsätzen er von 
diefen Quellen Gebrauch gemacht, wie er fich insbe
sondere dabey NachläSfigkeiten mancherley Art, Sowie 
abfichtliche Entftellungen, habe zu Schulden kommen 
laßen, und thut zuletzt durch mehrere Beyfpiele dar, 
daSs Eufebius den Vorwurf der Unkritik, eines man
gelhaften Urtheiles über Werth und Geltung der Quel
len, und der Leichtgläubigkeit bey Benutzung derfel-
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ben verdiene. Obfchon wir nun über die Quellen und 
Glaubwürdigkeit der Kirchengefchichte des Eufebius 
mehrere fchätzbare Monographieen befitzen, fo ver
dient dennoch diefe Abhandlung Beachtung, theils we
gen der Klarheit und Gründlichkeit, womit der Vf. 
feine Beweife durchführt, theils wegen der Neuheit 
einiger Bemerkungen. — Von Hrn. Dr. und Privatdo-. 
centen der Theologie C. Schmidt zu Strafsburg er
halten wir einen kürzeren Auffatz (S. 61 — 66) über 
den wahren Verfaßer des dem Myßiker Sufo zuge- 
fchriebenen Buches von den neun Felfen. Urkundlich 
weift der Vf. nach, dafs der Bürger und Stifter des 
Johanniterhaufes zu Strafsburg, Rulman Merswin (geb. 
1308 und geft. 1382), ein Mitglied der geheimen Ge
fellfchaft der Gottesfreunde, die genannte Schrift ver- 
fafst habe. — Den BeSchluSs diefes Heftes macht ein 
fehr ausführlicher Auffatz des Herausgebers über die 
religiöfen Wahrheitsfreunde oder Philalethen in Kiel', 
mit befonderer Beriickfichtigung der von ihnen und 
ihren Gegnern herausgegebenen Schriften. Der Her
ausgeber Schickt zunächft eine geschichtliche Ueber- 
ficht der VerSuche voraus, welche von Deiften und 
Naturaliften gemacht wurden, eine Selbftftändige Reli- 
gionsgeSellfchaft zu bilden. Er ziehet daraus die Fol
gerung (S. 75), daSs fich ein Deismus, aller fein Ge
deihen begünftigten glücklichen Zeitumftände ungeach
tet, nimmermehr in gröfseren Kreifen und im weiteren 
Umfange Bahn brechen, und auf die Dauer beftehen 
könne, weil er der, eines völlig Sicheren Leitfternes, 
einer mächtigen Stärkung der moralifchen Kraft und 
eines ganz zuverläffigen himmlischen Troftes bedür
fenden Menfchennatur vollkommen und auf dem gan
zen Pilgerwege des Lebens zu genügen nicht im Stan
de fey. Darauf folgt ein beurtheilender Auszug aus 
den Schriften der neueften Philalethen, zuerft aus dem 
„Entwürfe einer Bittschrift an deutsche Fürften” (Kiel 
1830). Nach unSerem Dafürhalten ift es allein Mangel 
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an Kenntnifs des wahren biblifchen Chriftenthums, wel
cher die Philaiethen zu ihrem Entfchlufle bewegen 
konnte, und darum ift nichts fehnlicher zu wünfchen, 
als dafs man endlich einmal in der evangelifchen Kir
che über die Frage, was eigentlich Chriftenthum fey, 
völlig ins Klare zu kommen fuche. Wird einft diefe 
Frage entfchieden feyn, und danach der Unterricht 
der Jugend in der Religion eine feftere Grundlage be
kommen, fo ift wohl nicht zu zweifeln, dafs der Sa
men des reinen Evangeliums in den jungen Gemüthern 
feftere Wurzeln faßen und dauernde Früchte bringen 
werde. Diefs fcheint auch der richtigfte Weg zu feyn, 
um der kirchlichen Sectirerey für immer Einhalt zu 
thun. Der Herausgeber, als Kirchenhiftoriker, wird 
gewifs mit uns in der Anficht übereinftimmen, dafs 
immer die fogenannten Sectirer in der chrililichen 
Kirche einen Theil der chrililichen Wahrheit erkann
ten und fefthielten. Wenn nach den einfach- erhabe
nen Ausfprüchen Chrifti nicht das Herr- Herr- Sagen, 
fondern die Erfüllung des göttlichen Willens, uns zu 
Bürgern des göttlichen Reiches macht; wenn nur die
jenigen Chrifti wahre Jünger find, welche Gott im Geift 
und in der Wahrheit anbeten, wenn alfo unfer Ver- 
hältnifs zu Gott ein moralifches feyn, und fich in Be
ziehung auf unfere Mitmenfehen namentlich in allge
meiner Menfchenliebe bewähren foll: fo haben wir nicht 
zu befürchten, dem Chriftenthume etwas zu vergeben, 
wenn wir die religiöfen Grundfätze der Philaiethen, 
wie fie nach einer zweyten Schrift derfelben S. 88 fg. 
auszugsweife gefchildert werden, zum Theil für chrift- 
lich anerkennen. So ftellen fie als erfte Forderung der 
Religion an das Leben den Satz auf, dafs diefes Leben 
der reinften Sittenlehre gemäfs feyn müße; als Grundlage 
der Sittenlehre fehen fie an: Anerkennung der Selbftftän- 
digkeit in Freyheit allerMenfchen, allgemeine Menfchen
liebe, und unbedingte Unterw erfung unter das Staatsgefetz. 
Daflelbe gilt von der Art ihrer Gottesverehrung; fie 
foll beftehen aus einer ftillen Andacht, aus einigen 
von der Gemeinde gefangenen Liedern, aus einem von 
dem Geiftlichen vorgetragenen Gebete, aus einer von 
demfelben angeftellten erbaulichen Betrachtung, zu
weilen in Verbindung mit einer religiöfen Katechifa- 
tion der Schuljugend. Man fieht, was auch der Her
ausgeber nicht zu bemerken vergifst , dafs diefs 
Alles nur Nachahmung des chriftlichen Cultus ift, und 
mufs fich um fo mehr verwundern, warum die Phila- 

lethen aus der Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche 
auszüfcheiden gedachten. Faft berechtiget diefer Um- 
ftand zu der Vermuthung, dafs die Sache wohl nicht 
fo ernftlich gemeint feyn mochte. Von S. 103 giebt 
der Herausgeber beurtheilende Auszüge aus den ge
gen die Philaiethen erfchienenen kleineren Schriften 
und Auffätzen. — Im dritten Hefte begegnet uns 
zuerft eine, die Gefchichte der Religionsphilofophie 
betreffende, fehr umfaflende Abhandlung (S. 1 —’ 
98), deren Fortfetzung und Schlufs das folgende Heft 
enthält (S. 1 — 98). Sie ift überfchrieben: Ueber diß 
neueßen Gegenfätze in Aufladung der Alexandrinifohen 
Religionsphilofophie, insbelondere des jüdifehen Ale- 
xandrinismus. Eine hiftorifch • theologifche Unterfu
chung von J. Chr. Ludwig Georgii, Pfarrer zu Dör
renzimmern im Wiirtembergifchen. So gern wir den 
Fleifs und Scharffinn anerkennen, womit der Vf. die 
in neuerer Zeit über die Alexandrinifche Religionsphi
lofophie von Mosheim, Grofsmann, Dähne, Ritter, 
Baur u. a. aufgeftellten Anfichten vergleichend beur- 
theilt, fo hätte derfelbe doch weit kürzer zu feinem 
Ziele gelangen können, wenn er fich nur an die Haupt
fache gehalten hätte. Warum wollen wir da eine 
Menge Vorausfetzungen machen, wo Inhalt und Zweck 
der Schriften eines Philo hinreichenden Auffchlufs ge
währen, und die Gefchichte der Religionsphilofophie 
älterer nnd neuerer Zeit analoge Erfcheinungen uns 
darbietet? Das Wefen derAlexandrinifchenReligions- 
philofophie, wie wir den Einflufs derfelben auf das 
Judenthum beym Philo, auf das Chriftenthum bey den 
Gnoftikern und ihren philofophirenden Gegnern, deut
lich wahrnehmen, war offenbar Eklekticismus*,  ein 
Eklekticismus, der nothwendig in feinem Verhältnifle 
zu einer pofitiven, auf höhere Offenbarung gegründe
ten Religion die allegorifche Erklärung der diefe Of
fenbarung enthaltenden Schriften zur Folge haben 
mufste. Der Vf. befchäftiget fich fehr lange mit der 
Frage, ob man diefes Allegorifiren nicht für eine ab- 
fichtliche Täufchung oder Betrug anzufehen habe. 
Wir halten die Antwort nicht eben für fo fchwierig. 
Der Allegorift ift von der Nothwendigkeit und Nütz
lichkeit feines Verfahrens feft überzeugt; es fcheint 
ihm daflelbe der Ehre Gottes und feiner Offenbarung 
vollkommen angemeflen, und defshalb hält er fich 
felbft eben fo fehr der Frage nach der Rechtmäfsig- 
keit feines Verfahrens überhoben, als man ihm Un
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recht thun würde, wenn man ihm eine abfichtliche 
Täufchung nur anfinnen wollte. — üebrigens enthält 
der Auffatz einige fehr lehrreiche Bemerkungen für 
die Gefchichte der Religionsphilofophie überhaupt. — 
Der folgende Auffatz diefes Heftes behandelt die Frage: 
Warum blieb Deßderius Erasmus, Luthers freyßnniger 
Zeitgenoffe, Katholik? Eine unparteyifche Unterfu- 
chung von Wilh, Ernß Eberhard^ Diakonus zu Vacha 
Und Pfarrer zu ünterbreitzbach im Grofsherz. Wei
mar. Unter den hier recht gut entwickelten Gründen 
möchten wir obenan den Umftand ftellen, dafs Eras
mus zu fehr eine ruhige wiffenfchaftliche Befchäftigung 
liebte, und auf- diefem Wege der Welt nützlicher zu 
werden glaubte, als wenn et thätigen Antheil an öf
fentlichen Angelegenheiten hätte nehmen wollen. Wä
re er Proteftant geworden, fo würde er nothwendig 
in den grofsen Kampf mit hineingezogen worden feyn, 
und davor fcheuete er fich eben fo fehr, als vor jeder 
bürgerlichen Unruhe, immer in dem Wahne befangen, 
dafs eine Reformation auch ohne eine Störung der 
öffentlichen Ruhe werde zu Stande kommen kön
nen. Was der Vf. übrigens über die fchriftftelleri- 
fchen Arbeiten und Verdienfte des Erasmus bemerkt, 
ift zwar dankenswertb, gehörte aber ftrenggenommen 
nicht zu feiner Aufgabe. — In dem folgenden Auffatze: 
Die Volksbildung in Schweden, befindens die geifiiche, 
hiftorifch dargeftellt von Dr. Er, Guß. Geijer, Prof, 
der Gefchichte zu Upfala (in der von demfelben her
ausgegebenen Monatsfchrift: Litteatur - Bladet Apr. 
1838), deutfch von Dr. Gotti. Mohnike, Confift. und 
Schul-Rath und Superintend. der Stadt Stralfund, ift 
es erfreulich, zu fehen, wie fich in jenem Reiche, ob- 
fchon unter vielen Schwierigkeiten, das Volksfchulwe- 
fen gehoben hat, und wir theilen ganz des Vfs. Anficht, 
dafs Freyheit der Prelle, wenn fie fich von felbft nur 
auf das Zweckmäfsige befchränkt, das kräftigfte För
derungsmittel de» Volksbildung feyn werde. Ift diefe 
Erwartung vollkommen gegründet, fo wird diefs noch 
gewißer der Fall feyn, wenn einft die Preße (S. 173) 
die Brücke zu der künftigen Monarchie in Europa 
fchlagen wird, nämlich zu der conftitutionellen, oder 
derjenigen Monarchie, die allein ftark feyn will durch 
das Gefetz, aber es auch kann, fowie fie deffelben 
bedarf, um es zu feyn. — Den Befchlufs machen: Kir- 
chengefchichtliche Mifcellen, von M. Chr. Ad. Pefiheck, 
Diakonus zu Zittau. — Das letzte lieft diefes Jahr

ganges enthält, nächft dem Schluffe des Georgiifihen 
Aufratzes über die neuefte Auffaffung der Alexandri- 
nifchen Religionsphilofophie, eine ausführliche Abhand
lung des Herausgebers, unter der üeberfchrift: Ein, 
Beytrag zur Gefchichte der Wolfenbüttelfchbn Frag
mente, aus Wilhelm Körte’s Darftellung von Albrecht 
Thaer's Leben mitgetheilt und mit Bemerkungen be
gleitet. Der Auszug, welchen der Herausgeber aus 
der Körtefchen Schrift über Thaer's Leben und Wir
ken über die Erziehung und religiöfen Anfichten die
fes letzten uns mittheilt, verdient den Dank aller Le
fer. Auch für Rec., dem die genannte Schrift von 
Körte noch nicht in die Hände gekommen war, war 
die Nachricht von grofsem Intereffe, dafs die von 
Le fing herausgegebene Schrift: Die Erziehung des 
Menfchengefchlechtes, nur eine Ueberarbeitung und 
weitere Ausführung einer Abhandlung von jenem be
rühmten Landwirthe ift. — Im zweyten Theile diefes 
Auffatzes (S. 120 — 148), über die Autorfchaft der 
Fragmente des Wolfenbüttelfchen Ungenannten, ftellt 
der Herausgeber mit ungemeiner Sorgfalt alle Gründe 
zufammen, welche für oder gegen die herkömmliche 
Meinung, dafs II. Sam. Reimarus der Vf. jener Frag
mente fey, angeführt worden find. Dadurch wird das 
höchft wahrfcheinliche Refultat gewonnen, dafs die 
Behauptung, Reimarus fey der Wolfenbüttelfche Unge
nannte, noch immer der Evidenz ermangle (S. 147), 
und dafs höchftens diejenigen Theile jener Sammlung, 
welche von der Verfchreyung der Vernunft auf den 
Kanzeln und von der Duldung der Deiften handeln, 
mit den religiöfen Grundfätzen des Reimarus verein
bart werden könnten.

Den Hauptinhalt der erften beiden Hefte des folgen
den Jahrganges machen die Vorträge aus, welche bey 
Gelegenheit der Feyer des Stiftungsfeftes der hifto
rifch - theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig den 22 und 
23 Sept. 1839 gehalten worden, und die nach den 
Gefetzen unferes Inftituts aufser dem Bereiche unferer 
Anzeige liegen. Wir begnügen uns, im Allgemeinen 
auf diefelben aufmerkfam zu machen. Auf die Bc- 
fchreibung der Feftfeyer folgt die lateinifche Eröff
nungsrede, gehalten von dem Herausgeber, als Stifter 
und Präfes der genannten Gefellfchaft. An diefe 
fchliefsen fich an die Vorträge vom Prof, und Univer- 
fitätsprediger Dr. Krehl über Luthers Begriff von der 
Kirche, vom Prof. Dr. Hermann über das Thema;
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Evam ante Adamum creatam effe, five de communi 
quodam apud Mofem et Hefiodum errore circa crea- 
tionem generis humani, und vom Kirchen- und Schul - 
Bathe Dr. Meifsner über das kirchliche Symbol im 
Verhältniffe zu dem gegenwärtigen Zuflande der Kir
che. — Das folgende Heft enthält noch vier hierher- 
gehörige Vorträge: vom Superintend. Dr. Spieker zu 
Frankfurt a. d. O. über den Bifchof Anfelm von Ha
velberg, nebft einigen Bemerkungen über die Kirchen- 
gefchichte von Brandenburg; wozu noch als fchätzens- 
werther Anhang aus einer Berliner Handfchrift das 
lateinifche Sendfehreiben des Bifchofs mitgetheilt wird 
an den Abt Egbert von Huisburg über das Verhält
nifs der Mönche zu den regulirten Domherrn. Dann 
folgt ein fehr ausführlicher Vortrag des Licent. und 
Privatdoc. der Theologie zu Leipzig M. Goldhorn über 
die Chrifuspartey zu Korinth im Zeitalter der Apoftel 
(S. 121 — 175). Ort- und zweckgemäfser erfchien 
uns die Rede des M. Löhn, Schlofs - und Stadt - Pre
digers zu Hohenftein bey Stolpen, über Dr. Cafpar 
Cruciger, als Verfuch einer kurzen Darftellung feines 
Lebens und Wirkens. Den Befchlufs macht ein kür
zerer Vortrag des Licent und Privatdoc. der Theo
logie zu Leipzig M. PF. Br. Lindner: de lege, quam 
dare folent, Jdforiae ecclefiafticae feriptorem liberum 
effe debere a partium ftudio, recte intelligenda. — 
Neben diefen Vorträgen, in welchen durchgängig die 
Verdienfte des würdigen Herausgebers theils durch 
die Stiftung und Leitung der hiftorifch - theologifchen 
Gcfellfchaft, theils durch die Herausgabe diefer Zeit- 
fchrift, gerechte Anerkennung finden, enthält das erfte 
Heft zwey intereffante Abhandlungen. Die erfte führt 
die Ueberfchrift: Hermes Trismegiflus: an die menfeh- 
liche Seele; aus dem Arabifchen überfetzt von M. 
Heinrich Leberecht Fleifcher, Prof, der oriental. Spra
chen in Leipzig. Bereits Reiske hatte vor hundert 
Jahren diefes asketifch - paränetifche, unter dem Na
men des Hermes Trismegiftus vielleicht von einem 
Chriften in Aegypten verfafste Sendfehreiben aus einer 
auf der Rathsbibliothek zu Leipzig befindlichen und 
vor ungefähr dreyhundert Jahren gefchriebenen Hand
fchrift ins Lateinifche überfetzt. Diefe üeberfetzung 
hat Hr. Prof. Fleifcher der feinigen zu Grunde gelegt, 

und der an einfachen und erbaulichen Gedankenreich« 
haltige Auffatz war der öffentlichen Bekanntmachung 
vollkommen werth; der Zweck deffelben ift nämlich, 
wie der unbekannte Vf. in der Vorrede (S. 91) fich 
darüber ausfpricht, „den Menfchen zurückzuhalten, 
dafs er fich nicht in das Getümmel diefer vergängli
chen Welt ftürze, und fich nicht in ihre Täufchungeu 
verftricken lalle, dagegen ihn zur Uebung des Guten 
hinzulenken und zum Fleifse darin, fowie zu Allem 
anzutreiben, was die Seele ihrem Schöpfer näher 
bringt, inniger. mit ihm verbindet, und ihren Dank 
für feine unwandelbare, unendliche Güte ausdrückt.<f—• 
Der zweyte Auffatz, von Hn. Pfarrer Tim. Wilh. Höh’ 
rieh zu Strafsburg, liefert einen fchätzbaren Beytrag 
zurKenntnifs des religiöfen Volkslebens im Mittelalter; 
er hat zum Gegenftande: Die Gottesfreunde und die 
Winkeler am Oberrhein. Der Vf. benutzte zum Theil 
handfchriftliche Quellen, und beftätigt durch diefelben 
die Nachricht, dafs es bereits im Anfänge des drey- 
zehnten Jahrhunderts zahlreiche Waldenfer in und 
um Strafsburg gab, welche lehrten, dafs der Papft, 
wie jeder andere Menfch, irren könne, dafs die Ehe 
Allen erlaubt fey, und dafs man Gott allein durch 
Chriftum im Geifte und Glauben anbeten muffe. Harte 
Verfolgungen nöthigten viele zur Rückkehr zur römi- 
fchen Kirche. Zu ähnlichen Grundfätzen bekannte 
fich eine andere Secte um diefelbe Zeit, welche von 
einem gewißen Ortlieb von Strafsburg den Namen 
Ortliebe)' erhielt. Rec. würde aber, Bedenken tragen, 
ihnen mit dem Vf. (S. 125) einen „vagen Deismus“ 
oder pantheiftifchen Myfticismus beyzulegen (S. 127). 
Beide Begriffe widerfprechen fich eben fo, als die über 
diefe Secte von ihren Gegnern uns erhaltenen Nachrich
ten. Wir halten fie unbedenklich für Spröfslinge der 
Waldenfer. Eine andere Bewandtnifs hat es jedoch 
mit den, im folgenden Jahrhunderte vorkommenden 
und fich weit, in Klöftern, Schlöffern u. f. w. verzwei
genden, fogenannten Gottesfreunden, welche, wie hier 
näher gezeigt wird, durch das Band herzlicher Reli- 
giofität verbunden, fich nicht von dem Lehrbegriffe 
ihrer Kirche losfagten. Zu ihnen gehörte auch der 
wackere Tauler.

{Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke}.
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KIRCH ENGESCHICHTE.
Leipzig, b. Barth: Zeilfchrift für die hiftorifche 

Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch - theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgegeben 
von Dr. Christian Friedrich Illgen u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

"Von diefen verfchieden find die fogenannten Win

deier (S. 144 fg.), über welche der Vf. aus ei
ner im alten Kirchenarchive zu Strafsburg befindli
chen, aus dem Jahre 1400, wie der Vf. vermuthet, 
herrührenden Handfchrift neue intereflante Auffchlüfle 
mittheilt. In ihren Grundfätzen erkennt er felbft 
die Anfichten der Waldenfer, der Proteftanten des Mit
telalters , wie S. 144 mit Recht gefagt wird, wieder, 
und nur aus Vorficht, wie S. 149 fehr richtig vermu
thet wird, mochten die Winkeler diefen Namen ange
nommen haben. Ihre Schickfale zu Strafsburg werden 
aus der genannten Urkunde gefchildert. Um das Jahr 
1400 traf diefelben eine harte Verfolgung, wodurch 
fie zerftreut, aber nicht völlig ausgerottet wurden. — 
Der Verwandtfchaft des Gegenftandes wegen verbin
den wir hiermit die Anzeige eines Auflatzes, welchen 
das dritte Heft diefes Jahrganges (S. 31 — 73) enthält. 
Er handelt über die Seelen zu Strafsburg im Mittel- 
alter, und hat Hm. Prof. Dr. Carl Schmidt zu Strafs
burg zum Vf., welchem ebenfalls noch unbenutzte Nach
richten zu Gebote ftanden. Aus diefen Angaben wird 
noch zuverfichtlicher, dafs die im Anfänge des drey- 
zehnten Jahrhunderts zu Strafsburg verfolgten Ketzer 
wirklich Waldenfer waren. Wenn aber auch hier den 
Ortliebern unfittliche pantheiftifche Grundfätze beyge
legt werden, fo gelchieht diefs ebenfalls nur nach den 
Berichten ihrer Gegner. Und worin mag wohl der

J. A. L. Z. 1841. Viertel' Band.

Grund liegen, dafs die Quellen über eine wirkliche 
Verwandtfchaft derfelben mit den Brüdern und Schwe- 
ftern des freyen Geiftes nichts berichten? Wir treten 
daher mit mehr Grund der Vermuthung bey, welche 
der Vf. S. 54 ausfpricht, dafs die Vermifchung nur 
die Folge einer Verwechfelung von Seiten einzelner 
Inquifitoren oder Berichterftatter feyn könne. Erft fpä- 
ter verbürgen glaubwürdige Berichte (S. 60) das Er- 
fcheinen der Begharden oder der Brüder und Schwe- 
ftern des freyen Geiftes in jenen Gegenden; und unter 
ihnen finden wir allerdings Bekenner unfittlicher pan- 
theiftifcher Grundfätze: ein wichtiger Beweis, wie leicht 
der Pantheismus für Moralität verderblich werden 
könne. — Die Winkeler (S. 69) erklärt der Vf. eben
falls für Anhänger der Lehren der Waldenfer.

Unter den übrigen Abhandlungen des dritten Hef
tes gewähren die unter No. IV und V mitgetheilten 
ein befonderes Zeitinterefle. Die erfte ftellt dar: den 
Kampf der Principien im Kanton Zürich im J. 1839, 
von einem Augenzeugen; die zweyte: die Gründe, 
welche den Lutherifchen Geifilichen J. Jac. Max. Oer
tel bewogen haben, katholifch zu werden (Newyork 
1840). Mitgetheilt von D. J. G. V. Engelhardt, Kir- 
chenr. und Prof, der Theol. zu Erlangen. — Der Vf. 
des erften Auflatzes behandelt feinen Gegenftand in 
vier Abfchnitten: 1. die Bafis, 2. der Hebel; 3, die 
Oppofition auf dem Wege und in den Schranken des 
Gefetzes; 4. Ausbruch der Revolution. Zwar ift nicht 
zu verkennen, dafs derfelbe zu den Gegnern der ra- 
dicalen Partey gehört; allein Parteylichkeit hat er fich 
defshalb nicht zu Schulden kommen laflen, und was 
die Erwähnung der Folgen betrifft, welche die von 
jener Partey durchgefetzte Berufung des Dr. Straufs 
als Profeflbr der Theologie nach Zürich hatte, fo be- 
ftätigt fich dadurch aufs Neue die wichtige Erfahrung, 
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dafs für das Wohl des Volkes treues Fefthalten an 
dem göttlichen Worte, ein chriftgläubiger Sinn, weit 
heilfamer und willkommener erfcheine, als eine angeb
lich wiffenfchaftliche Aufklärerey, welche den Verftand 
blendet, und dem Herzen keine Nahrung verleiht. Da 
der Vf. gegen den Schlufs des Auffatzes felbft bemerkt, 
dafs der ganze Kampf nichts weniger als beendigt fey, 
fo würde er gewifs manchen auswärtigen Lefer fich 
znm Danke verpflichten, wenn er eine Fortfetzung 
diefer Angelegenheit liefern wollte. — Der folgende 
Auffatz, betreffend den Uebertritt des Predigers Oertel 
zur katholifchen Kirche, ift ein Auszug aus einer Schrift, 
welche diefer über feinen Entfchlufs im Monate März 
1840 zu Newyork hatte bekannt machen laßen. Man 
lieht aus diefer Selbftfchilderung, dafs es dem Conver- 
titen an gründlicher Kenntnifs der heiligen Schrift und 
der Kirchengefchichte gebrach, um die in ihm auffteigen- 
den Zweifel über die nothwendige Einheit, Heiligkeit, 
Allgemeinheit und Apoftolicität einer wahren chriftli- 
chen Kirche löfen zu können. Warum fragte er erft 
nach den Kennzeichen der wahren Kirche, ehe er wufste, 
worin nach Chrifti und der Apoftel Lehre das Wefen 
der Kirche beftehe ? Er behauptet, dafs, weil die Lu
theraner in ihren Anfichten nicht übereinftimmen, ihre 
Kirche nicht die wahre feyn könne; dagegen foll fich 
diefes Merkmal in „ftrahlendem Glanze“ am Bufen der 
katholifchen Kirche finden : denn diefe nehme, was 
keine andere thue, das hohe Vorrecht der Infallibili- 
tät in Anfpruch, und darum könne der aufrichtige 
Wahrheitsforfcher in ihr allein Einheit zu finden hof
fen. Es ift im hohen Grade zu bedauern, wenn ein 
gewefener Lutherifcher Prediger über das Wefen fei
ner Kirche fo fchlecht unterrichtet worden ift, dafs er 
daneben noch die Behauptung hinzuftellen fich nicht 
fchämt, der proteftantifche Grundfatz erlaube jedem 
Einzelnen, die Bibel nach eigener Laune auszulegen 
und jede Religion aus ihr zu holen, nur die römifch- 
katholifche nicht, oder gar keine, wenn es ihm fo be
liebe. Nicht aber blofs von gänzlicher Unkenntnifs 
des Wefens der proteftantifchen Kirche, fondern felbft 
von Mangel an gefundem Menfchenverftande zeugt es, 
wenn der Vf. die Heiligkeit und Allgemeinheit der rö
mifchen Kirche dadurch bewiefen zu haben glaubt, 
weil diefe Kirche heilig fey in ihrem Haupte Chriftus, 
in ihren Gründern den Apofteln, in ihrer Lehre und 

ihrer Zucht; weil fie immer beftanden habe, alle Völ
ker lehre und das Senfkorn fey, das zum Baume er- 
wachfe und allen Völkern der Erde Schutz gebe. — 
Die Mittheilung diefes Auffatzes durch Hn. Dr. Engel
hardt verdient um fo mehr den Dank der Lefer, als 
derfelbe abermals die alte Wahrheit beftätigt, wie leicht 
blinde Anhänglichkeit an das alte mifsverftandene Lu- 
therthum zum Papftthume verleiten könne. Oertel näm
lich ift der Sohn des in mehrfacher Hinficht verdien
ten und bekannten Prof. Dr. Oertel zu Ansbach; er 
ftudirte zu Erlangen und trat in die Dienfte der evan
gelifchen Miffionsgefellfchaft zu Barmen, um das Evan
gelium unter Deutfchen Proteftanten in den vereinigten 
Staaten zu predigen. — Die übrigen, in diefem Hefte 
enthaltenen, ebenfalls lehrreichen Abhandlungen be
gnügen wir uns, blofs namhaft zu machen, üa fie uns 
zu befonderen Bemerkungen keine Veranlaffung ga
ben. Es find deren drey: 1. De?’ heilige Nikolaus 
und das Nikolausfeft, von Dr. FF. A. van Hengel, 
ord. Prof, 'der Theol. zu Leiden; aus dem Holländi- 
fchen überfetzt von J. H. Cofters, aus Gronau im Mün- 
fterfchen Candid, des Predigtamtes. 2. Die welthifto- 
rifche Bedeutung des Convents zu Schmalkalden im J. 
1537. Eine Vorlefung von Dr. Chr. Ziemftsen, Paftor 
zu St. Marien in Stralfund. 3. Ueie?’ das Verhältnifs 
des Proteftantismus zur Kunft; Darftellung und Wür
digung der Anfichten Grüneiften’s hierüber von C. Bar
thel, Lehrer an der höheren Bürgerfchule zu Wein
heim im Grofsherzogthume Baden.

Das vierte Heft eröffnet eine Vorlefung über den 
Unfterblichkeitsglauben der alten Hebräer, fofern er 
in der Vorftellung vom Scheol und einigen verwand
ten Anfichten fich kund geben foll; gehalten in der 
philomathifchen Gefellfchaft zu Breslau von Dr. Heinr. 
Rhode, Licent. und Privatdoc. der Theol. zu Breslau. 
Der Vf. erklärt mit Bedslob für die urfprüngliche Be
deutung des Hebräifchen Wortes Scheol (als eines De- 
rivatums von bjW oder SwÜ, fynonym von ’llS und 
HfW) die, wonach es eigentlich Grube, Grab, Grab
höhle, Gruft, bezeichne; er führt dann aus einzelnen 
Stellen den Beweis, dafs man nicht nöthig habe, an 
den Begriff eines Schattenreiches, einer Unterwelt, zu 
denken, und bemerkt insbefondere fehr fcharffinnig (S. 13) 
über die Rephaim Pfalm 88, 11, dafs man dabey nicht 
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an fchwebende Schatten, fondern an daliegende Lei
chen zu denken habe, und dafs viele andere Stellen 
Dur als dichterifche Bilder zu verliehen feyen. Dar
aus zieht er das Refultat, dem wir vollkommen bey- 
fthnmen, dafs Scheol nur eine poetifehe Vorftellung 
Pom Grabe, einer allgemeinen Ruhe- und Friedens - 
Stätte der Verdorbenen innerhalb der Erde, fey, wel
che Vorftellung fich ohne allen Einflufs von Griechen
land und Aegypten her fehr füglich unter den Hebräern 
lelbft habe entwickeln können. — Durch gleichen Scharf- 
finn zeichnet fich der folgende Auffatz aus; er han
delt über fünf neuerlich erfchienene angebliche Reden 
des Joh. Chryfoßomus, von Dr. Joh. C. Eduard 
Schwarz, Kirchenrathe, Superintend. und ord. Prof. d. 
Theol. zu Jena. Der Vf. beweift, dafs die von M. 
Becher im J.1839 herausgegebenen fünfHomilieen des 
Chryfoftomus theils fchon edirt waren, theils unterge- 
fchoben zu leyn fcheinen. — Einen fchätzbaren, auch 
in pfychologifcher Hinficht fehr beachtenswerthen Bey
trag zur Gefchichte der neueften religiöfen Schwärme
rey liefert der folgende ausführliche Auffatz (S. 52 — 
129). Er enthält: Zuverläfßge Nachrichten von der 
Klo/Jiamfchen Schwärmerey in einigen Gegenden des 
Königreichs Sachfen und von der dadurch veranlafs- 
ten fchrecklichen Mordthat in der Obermühle zu Bei
ersdorf bey Leisnig. Von M. Friedr. Chriß. Gelphe, 
evang. Pfarrer zu Wermsdorf mit Hubertsburg. Es ift 
Schauder erregend, wenn wir hier lefen, wie die fonft 
brave und verftändige Frau eines Müllers, durch den 
Wahnglauben an göttliche Offenbarungen und an das 
leibhaftige Wohnen des Teufels in böfen Menfchen ver
leitet, auch ihren Mann und einige andere dahin brin
gen konnte, einen ehrlichen Nachbar auf die un- 
menfchlichfte Weife um das Leben zu bringen, weil 
fie in ihm den Teufel zu erblicken feft überzeugt wa
ren, und fo den Teufel für immer unfchädlich machen 
wollten. Die Veranlaffung zu diefer Schwärmerey hät
ten die Conventikel gegeben, welche ein gewißer 
Klofs, erft Dienftknecht, dann Häckfelfchneider und zu
letzt Leineweber, zu halten pflegte. Diefer Klofs er- 
fcheint fonft als ein gutmüthiger und redlicher Mann. 
Um fo mehr Grund, alles Conventikelwefen ftreng zu 
unterfagen, oder wenigftens unter Aufficht zu ftellen; 
daneben aber, wie auch der Vf. S. 115 bemerkt, in 
Schulen und Kirchen uchtige Religionsbegriffe zu ver

breiten. Der Müller und deffen Frau wurden in eine 
Irrenanftalt gebracht, und aus derlelben nach mehre
ren Jahren wieder entlaßen, betreiben fie jetzt, wie 
erzählt wird, ihre Wirthfchaft als verftändige, thätige 
Leute. — Den Befchlufs diefes Heftes macht ein Auf
fatz über den gegenwärtigen Zußand des Unterrichts 
der katholifchen GelßUckkeit in Europa und Nord
amerika, nach Berichten katholifcher Schriftfteller, von 
D. J, Uhr. Kroger, Katecheten am Waifenhaufe zu 
Hamburg. Der Vf. ftellt aus der Dublin Univerßty 
Review, aus der Revue catholique d'Ir lande und der 
Revue Britannique die Grundfätze zufammen, nach 
welchen die Ultramontanen die Unterrichtsanftalten 
beurtheilen und eingerichtet wißen wollen, auch die- 
felben, wo es gehet, darnach einzurichten fuchen. Die 
Verdienfte der Jefuiten und bifchöflichen Seminarien 
werden natürlich am meiften hervorgehoben.

L. L.

ER BA U U N G SS CHR1F TE N.

1) Hamburg, b. Kniefch: Predigten bey dem Haupt- 
gottesdienße in 'der Kirche zu St. Petri in Ham
burg gehalten von Joh. Karl Wilh. Alt, Dr. 
der Phil., Hauptpaftor und Scholarch. Ir Bd. 224 
S. 2r Bd. 192 S. 3rBd. 144 S. 4rBd. 208 S. 8. 
1835 — 1836. (2 Thlr.)

2) Ebend., b. Herold: Predigten beym Hauptgottes- 
dienfle u. f. w. von Alt u. f. w. 208 S. 8. 1836. 
(12 Gr.)

3) Ebend.: Predigten Über die Sonn- und Feßtags- 
epißeln u. f. w. von Alt u. f. w. 4Bde., jeder zu 
192 S. 8. 1837. (2 Thlr.)

In diefen 3 Predigtfammlungen, von welchen 
auch die beiden gröfseren keinen vollftändigen Jahr
gang enthalten, giebt der überaus fruchtbare Vf., 
von welchem mittler Weile wiederum eine ziemliche 
Anzahl anderer Kanzelvorträge erfchienen ift, im Gan
zen 109 über die gewöhnlichen evangelifchen und 
epiftolifchen Abfchnitte gehaltene Reden. Jede der- 
felben füllt, bald engeren, bald weiteren Druckes, ei
nen Bogen, und man erkennt daraus leicht, dafs der 
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Vf., nach der in Hamburg üblichen Sitte, feine Kanzel
vorträge, wie fie eben gehalten waren, in den Druck 
gegeben hat, welches bey manchen derfelben, inneren 
Merkmalen zufolge, fogar fchon vor der öffentlichen Ab
haltung der Fall gewefen feyn mag, fo dafs fie un
mittelbar nach Beendigung des Gottesdienftes ausge
geben werden konnten. Ein folches Verfahren hat 
hat zwar in fofern fein Gutes, als dadurch die Zuhö
rer in den Stand gefetzt werden, das flüchtig am Ohr 
vorübergegangene Wort der Predigt fich alsbald aufs 
Neue lebhaft zu vergegenwärtigen und die empfange
nen Eindrücke zu fixiren; allein diefer Vortheil wird 
leicht dadurch aufgewogen, dafs fich dabey der Pre
diger einer fchärferen Beurtheilung unterftellt, als fie 
ihn beym blofsen lebendigen Vortrage einer Predigt 
betreffen kann. Diefes fchärfere Urtheil wird aber 
um fo weniger ftets zu feinem Gunften ausfallen kön
nen, je rafcher feine Kanzelvorträge auf einander fol
gen, und je fchneller fie unter die Preffe kommen. In 
diefem Falle wird auch derTüchtigfte neben manchem 
Guten manches Mittelmäfsige auf den literarifchen 
Markt bringen und kaum im Stande feyn, auch das 
Belfere mit Fleifs und Sorgfalt unter die Feile zu neh
men, und es in vollendeter Abrundung dem Publicum 
zur fchärferen Betrachtung vorzulegen. Es ift diefs 
eine, leit Reinhardts Zeit fo vielfach befprochene und 
anerkannte Wahrheit, dafs fie durchaus keiner weite
ren Erhärtung bedarf.

Den eben erwähnten Uebelftänden ift nun auch, 
trotz (einer anerkannten homiletifchen und literarifchen 

Gewandtheit, Hr. Dr. Alt nicht entgangen. Nur we
nige der hier gegebenen Predigten tragen das Ge
präge der Vollendung an fich, und genügen nach allen 
Seiten hin den höheren Anforderungen der homileti
fchen Kunft; viele aber zeigen einen Mangel an inne
rer Gediegenheit und formaler Abrundung, welcher 
fich bey dem Talente diefes fonft rühmlich bekannten 
Homileten nur aus der Kürze der Zeit erklären läfst, 
binnen welcher fie concipirt und dem Drucke überge
ben wurden. Es finden fich häufig Unebenheiten im 
Bau der Perioden, in der Wortftellung, in der Haltung 
der Sprache, in der Wahl des Ausdruckes, welche es 
uns auch dann, wenn wir überall die Anordnung und 
Eintheilung des Stoffes billigen könnten, welches nicht 
der Fall ift, unmöglich machen, diefe Predigt famlun- 
gen zumal angehenden Kanzelrednem unbedingt zu 
empfehlen, während fie für den Erfahrneren dennoch 
als Fundgrube gelten mögen, in welcher der wohlbe
gabte Vf., deffen allzu grofse literarifche Fruchtbarkeit 
feinem Ruhme eher hinderlich als förderlich zu werden 
droht, fo manches Goldkörnlein, fo manche reiche 
Erzftufe niedergelegt hat, an der fich Geift und Herz 
wohl erfreuen mag, wie wir denn auch gar nicht da
ran zweifeln, dafs fich die vorliegenden Predigten bey 
der lebendigen Vortragsweife des Vf. in bey Weitem 
höherem Mafse geltend gemacht haben, als es bey ei
ner kritifch aufmerkfamen Lectüre der Fall ift. — Die 
Ausftattung diefer Samlungen ift anftändig; doch fin
den fich viele zum Theil finnentftellende Druckfehler.

N, N.

- p.

■ — -

■ y
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M E D I C I N-
Hali.e, b. Anton: Handbuch der Akiurgie zum Ge

brauche bey Vorlegungen und zum Selbßunterricht 
bearbeitet von Ernß Blaßus, Dr. der Med. und 
Chirurgie, ord. öff. Prof, der Chir. an der Univer- 
fität zu Halle u. 1. w. 2te vermehrte untl mit der 
Literatur verfehene Auflage. Ifter Bd. 1839. VIII 
u. 525 S. 2ter Bd. 1840. 514 S. 3ten Bds. Ifter 
Theil. 1841. 441 S. 8. (5 Thlr. 15 Sgr.)

Da die nach 10 Jahren nöthig gewordene 2te Auf

lage des Blaßus^cXien Handbuches der Akiurgie in der 
Anlage und Manier der Behandlung des Stoffes der 
erften ganz gleich geblieben ift; fo verweilst Rec. der 
2ten um fo lieber auf die Recenfion der Iften Auflage 
in No 164 der Jen. Allg. Literat. - Zeitung Septbr. 1831 
und in No. 166 Septbr. 1835, als er fich dadurch der 
Inhalts-Anzeige des Werkes überheben darf. Die an
zuzeigende 2te Auflage ift mit vollem Rechte eine ver
mehrte zu nennen, da nicht nur die Vergleichung der 
Seitenzahlen diefs auffallend beweifet, (der Ifte Band 
der Iften Aufl. enthält 408, der 2te Band 369 S.); 
fondern weil auch der Inhalt wirklich vermehrt ift. 
So hat z. B. Hr. B, die Zahl der Unterbindungen der 
einzelnen Gefäfee faft um das Doppelte erhöht, die 
von Thierry und Amu/fat erfundene Torfion der Ar
terien angegeben, die Operation der Narben, die Myo
tomie und Tenotomie hinzugefügt (ausgenommen die 
Myotomia ocularis, welche zu der Zeit als der lfte 
Band der 2ten Auflage erfchien, noch nicht bekannt 
war), und die Operationsverfahren bey den verfchie
denen Polypen vollftändiger mitgetheilt, als in der frü
heren Ausgabe gefchehen war. Dazu kömmt noch, 
dafs der neuen Auflage die Literatur über die einzel
nen Operationen beygegeben worden ift, wodurch das 
Werk wefentlich an Brauchbarkeit gewonnen hat, in
dem der Lefer auf diefe W eife mit Leichtigkeit in den

J. A. L, Z, 184L Viertel' Band,

Stand gefetzt wird, die Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
der Angaben bin und wieder zu prüfen. Für diefe 
Zugabe glaubte Hr. B. wieder eine Wegnahme ftatt- 
finden laßen zu müßen, welche möglicherweife feinen 
akiurgifchen Abbildungen den Abfatz noch mehr als 
bisher fichern würde. Während er nämlich in der Iften 
Ausgabe zur Erläuterung des Textes auf die akiurgi
fchen und akologifchen Abbildungen von Bierkowsky, 
Bell, Froriep, Ott, Krombholz, Leo u. a. hinwiefs, und 
dadurch den Befitzern einzelner diefer Werke einen 
wefentlichen Vorfchub leifteten, citirt er in der neuen 
Aufl. nur feine Tafeln, — wobey unbezweifelt der 
Verleger und Autor derfelben in materieller Hinficht 
nur gewinnen, — das Werk felbft aber an Gemein
nützigkeit und theilweife auch an reinen Quellen ver
liert. Rec. will damit nicht fagen, dafs die oben an
gegebenen Autoren fämmtlich als Quellen anzufehen 
wären, -— nichts weniger. Einige derfelben aber, be- 
fonders einer derfelben, nämlich Krombholz, hat die 
Quellen über Inftrumentenlehre tüchtig ftudirt und ge- 
wißenhaft angegeben, — und es ift nicht genug zu be
klagen, dafs er feine Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gefammten Akologie nicht fortgefetzt und beendigt 
hat, weil fie unbeftritten die für Chirurgen und 
Inftrumentenmacher zugleich vorzüglich brauchbaren 
Darftellungen enthalten, während die Mehrzahl der üb
rigen nur oberflächliche, unbrauchbare Copieen liefern, 
nach denen feiten der Künftler arbeiten kann.

Dem Angegebenen zufolge hat Hr. B. diefe 2te 
Aufl. feines Handbuches über Akiurgie nicht nur 
mit Zufätzen und Literatur vermehrt, fondern auch 
durch Weglaßung der Citate anderer Abbildungen als 
der unter feiner Leitung edirten fogar verändert und 
gewiflermafsen den Inhalt deflelben vermindert. — 
Es ift fehr zu beklagen, dafs derfelbe im Verlaufe 
von 10 Jahren nicht im Stande gewefen ift, diefem 
Werke eine eigentliche innere Verbeflerung ange
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deihen zu laflen, deren es doch in fo vielfacher Hin
ficht, ganz befonders aber rückfichtlich des allgemei
nen Theiles, der Darftellung der einzelnen Operatio
nen und der Stilifirung bedurfte. Dem allgemeinen 
Theile fehlt nämlich jetzt, wie früher, jede organifche, 
harmonifche Einheit, wodurch die einzelnen Glieder 
zu einem Ganzen vereiniget werden. Darin allein ift 
ja nur ein Verdienft des Zufammenftellens zu fachen 
und zu finden, dafs die diffinrilären Einzelheiten ent
weder durch fcharfe, logifche Gegenfätze getrennt, 
oder belfer noch die fimilären vereiniget und durch 
ein gemeinfchaftliches Band zufammengehalten werden. 
Hätte nun Hr. B. z. B. nur die Subjectivität und Ob- 
jectivität als Bafis des allgemeinen Theiles gewählt, 
und dem gemäfs zuerft von dem gefprochen, was fich 
auf die Subjectivität des Operateurs bezieht, und dann 
von dem was zur Objectivität der zu unternehmenden 
Handlung, der Operation, gehört: fo würde der ganzen 
Behandlung des Stoffes wenigftens eine allgemeine 
wiffenfchaftliche Idee zu Grunde gelegen haben. Da
für begnügt er fich aber fortwährend damit, nur die 
alten trivialen Diftinctionen beyzubehalten: Umftände, 
welche vor, während und nach der Operation zu bc- 
rückfichtigen find, — wie fie auch fchon in der 1829 
erfchienenen 2ten Ueberfetzung und Bearbeitung des 
Averill’fchen Werkes, und zwar in weit gewandterer 
und conciunerer Diction als bey Hr. B. vorkommen, wel
cher Ausgabe des Averill derfelbe deffenohngeachtet 
in der erften Auflage feines Handbuches der Akiurgie 
S. 115 mit den Worten: ,,die 2te fehr vermehrte Aus
gabe (1829) ift weit weniger zu loben, als die erfte" — 
ohne weiteres das Delcatur aufzuheften fich nicht 
fcheute. — Warum ift denn diefe 2te Ausgabe des 
Averill weniger zu loben als die Ifte ? — Etwa da
rum, weil der Herausgeber derfelben eine allgemeine 
Operationslehre hinzufügte, die zwar kurzgefafster 
und angenehmer gefchrieben ift, als die 1830 von Hn. 
B. faft ganz in derfelben Reihenfolge der hervorgehobe
nen Momente in breiter, ermüdender Weife wiederge
gebene Darftellung? — Es fcheint faft fo. ■— Wenn 
der Vf. zu fragen ein Recht hat, warum eine Ver- 
beflerung der Darftellungsweife der einzelnen Opera- 

' tionen wünfchenswerth erfcheine: fo dürfen wir ihm 
den Grund für diefe Behauptung um fo weniger vor- 
entbalten, als wir die Hoffnung hegen, dafs er fich, 
wenn anders eine 3te Aufl. vom Verleger verlangt 

werden follte, dadurch beftimmen lallen werde, diefen 
gerechten Anfoderungen Gehör zu leihen. —

Die Darftellung hat eine der alten Zang*  fehen 
ähnliche, für ein Handbuch infipide, fchulmäfsige, aber 
zugleich unlogifche, fchlechte, didaktifche Form. —

Nachdem er nämlich jedesmal die Begriffsbefthn- 
mung einer Operation vorangefchickt hat, läfst er ohne 
weiteres fogleich die Indicationen und Contraindicatio- 
nen für diefelbe im Texte folgen, während die foge
nannte therapeutifche Würdigung in Form einer An
merkung mit kleinen Lettern und in enejajedruckten 
Zeilen nachgefchickt wird. Hier fehlt alle logifche 
Verbindung und phyfiologifche Bafis. Nächft der Be- 
griffsbeftimmung der Operation mufs zunächft die phy- 
fiologifche, pathologifche und therapeutifche Wirkung 
des operativen-Eingriffes erörtert, und daraus erft mit 
Bezugnahme auf krankhafte Zuftände die Indication 
entwickelt werden.

Gründliche Unterfuchung und Erläuterung der phy- 
fiologifchen und pathologifchen Wirkung eines opera
tiven Eingriffes ift die Hauptfache, die Bafis, auf wel
che nicht nur die Indicationen und Contraindicationen 
zurückgeführt werden muffen, fondern aus welcher 
auch die Kritik über die Operationsmethoden hervor
geht, und die Wahl des Operationsverfahrens im ein
zelnen Falle richtig beftimmt werden kann.— Manch
mal fchickt nun der Vf. die Gefchichte der thera- 
peutifchen Würdigung der Operation voran, manchmal 
umgekehrt. Durch diefe Inconfequenz beweift derfelbe 
zur Genüge, dafs ihm der Nutzen und die Bedeutung 
diefer beiden fehr heterogenen Beftandtheile völlig un
klar geblieben find. Diefs geht aber auch aus der 
ganzen Art und Weife der hiftorifchen Darftellung der 
Operationen hervor. Was findet man hier anders, als 
Exccrpte aus Sprengels, Bernßeins und 1 leck ei's Auf- 
fätzen ? — Von eignen hiftorifchen Unterfuchungen, von 
Quellen - Studium ift keine Spur vorhanden, noch viel 
weniger irgendwo eine Andeutung zum Verfuche der 
Entwickelung der inneren Nothwendigkeit gefchicht- 
licher Facta, von der fogenannten inneren Gefchichte 
der operativen Chirurgie, wie fie von einem akademi- 
fchen Lehrer doch erwartet werden dürfte.

Da es nicht möglich ift, alle Sätze diefes bogen- 
reichen Werkes einzeln durchzunehmen, fo wollen wir, 
zur Beftätigung der oben ausgefprochenen Rüge man
gelhafter Stilifirung, nur folgende zwey Hauptfätze 
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aus dem Iften Theile des 3ten Bandes, alfo aus der 
Quellen Lieferung, S. 159 —161, die Definition des 
Bruchfchnittes und den Anfangsfatz der therapeuti- 
fchen Würdigung diefer Operation enthaltend, hier 
wörtlich wiedergeben, um daraus einen Schlufs auf 
das Üebrige ziehen zu können.

„Operation der Brüche, Bruchfchnitt. Hernioto-
Kelotomia. Es ift diefs die Eröffnung einer Bruch- 

gefchwulft mittel ft des Schnittes, Zurückführung der 
vorgefallenen Theile in ihre normale Lage nach Be- 
feitigung der Hinderniffe dafür, namentlich der Ein
klemmung, und Verhütung ihres Wiedervortretens mit
tet Vernichtung der Bruchfackmiindung, oder wo die 
Zm ückfühi ung nicht thunlich oder zweckmäfsig ift, 
möglicbfte Befeitigung der Einklemmung und der durch 
fie und die Vorlagerung bewirkten Zuftände “

„Therapeut. Würdigung. Kern u. A. haben die 
Operation für gefahrlos ausgegeben, und den häufig 
nach ihr eintretenden Tod allein den durch die Ver- 
hältniffe des Bruches gefetzten Zuftänden zugefchrie- 
ben; aber diefs ift unrichtig, und die Operation hat 
allerdings Gefahren, die jedoch andererfeits viel zu 
hoch angefchlagen werden, fo dafs in neuerer Zeit 
Amuffat fogar die Operation eingeklemmter Brüche 
mit wenigen Ausnahmen ganz verwirft.“ —

Wie kann ein Profeflbr nach lOjähriger Revifion 
eine folche Definition der Herniotomie unverändert fte- 
hen laffen, ohne beym Durchlefen derfelben zu er- 
röthen!

Fühlte er nicht, dafs er einfach fagen konnte: der 
Bruchlchnitt oder die Herniotomie befteht in der kunft- 
gemäfsen Eröffnung der Bruchgefchwulft bis auf die 
vorgefallenen Eingeweide, in der Erweiterung der 
Bruchpforte durch mechanifche Mittel und womöglich 
auch in gleichzeitiger Reduction der vorgefallenen 
Theile nebft organifcher Verfchliefsung der Bruchfack
mündung. — •

Wie kann man aber vernünftigerweife mit der 
oberflächlichen Angabe der heterogenften Anfichten 
zweyer Autoren beginnen, um die Dignität eines ope
rativen Eingriffes auf eine phyfiologifche, logifche oder 
didaktifche W eife darftellen zu wollen!

Bey weitem weniger unphyfiologifch und unlogifch 
nahm fich diefe Stelle in der erften Auflage aus, wo 
der Vf. feine der Kern fchen entgegengefetzte Anficht 
wenigftens fofort mit phyfiologifchen Gründen zu un- 
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terftützen fich bemüht, und keine Sprachfehler fich 
zu Schulden kommen läfst, wenn er lagt; „aber diefs 
ift unrichtig, und die Operation hat allerdings Gefahr, 
indem durch fie aufser den äufseren Bruchhüllen und 
fehnichten Theilen das Bauchfell verletzt, die Bauch
höhle eröffnet wird, das Vorgefallene die fchädliche 
Einwirkung der Luft, Inftrumente und Finger erleidet, 
und diefe Schädlichkeiten kranke, gereizte, entzündete 
Theile eines durch das indicirende Leiden fchon kran
ken und verwundbaren Organismus treffen.“ —

Möchte doch der Vf. einmal zu der Ueberzeugung 
kommen, dafs ein akademifcher Lehrer nur gut und 
gediegen fchrciben foll, dafs geiftlofe Compilatio
nen, Redactionen von Ueberfetzungen und Wörter
büchern, überhaupt alle feichte, nutzlofe Polygra
phie feiner völlig unwürdig find, — felbft abgefehen 
davon, dafs er dadurch fogar in den Augen feiner bef- 
feren Schüler fich nur herabwürdigt. —

Wenn man übrigens von den gerügten wefentli- 
chen Mängeln des Blaß Handbuches der Akiurgie ab- 
ftrahirt, fo ift nicht in Abrede zu Hellen, dafs viel Be
lehrendes darin zu finden, und dafs derjenige, welcher 
fich über die Art und Weife des Vortrages, der Dar- 
ftellung und des Stils hinauszufetzen vermag, daffelbe 
nicht ohne Nutzen brauchen wird.

Eine wahrhafte Verbeflerung hat das Werk durch 
das lobend anzuerkennende Opfer der ^nton’fchen Ver
lagshandlung erfahren, welche die Koften für befferes 
Papier und fchärferen Druck nicht fcheute, wozu in 
Deutfchland immer noch viele fpeculante Buchhändler 
wenig Luft zeigen.

— a —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau, b. Max u. Comp.: Was ich erlebte. Aus 
der Erinnerung niedergefchrieben von Heinrich 
Steffens. 1840 — 41. Erfter Band 366 S. Zweyter 
Band 339 S. Dritter Band 360 S. Vierter Band 
439 S. kl. 8. broch. (6 Thlr.)

Ein Schriftfteller, welcher feit vier oder fünf Jabr- 
zehenden fich nicht nur im Gebiete der fchönen Litera
tur, fondern faft in allen Fächern, welche wiffenfchaft- 
liches Leben anregen, heben und fördern , theils for- 
fchend, theils felbftthätig erwiefen hat, kann aus dem 
Schatze feiner Selbft - und Welt - Beobachtungen uns nur 
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geiftvolle Anfichten, treffende Bemerkungen, fcharfe 
Schlufsfolgen, wichtige Refultate mittheilen.

Man fühlt fich geneigt, zu behaupten, dafs St. erft 
in diefer Autobiographie die Form gefunden habe, in 
welcher er, wie fich felbft, fo das Höchfte und Tieffte 
zugleich, was würdig ift, einen denkenden Geift anzuregen, 
unmittelbar, rein und ungehemmt darlegen konnte. Er 
führt uns hier gleichfam in die Schatzkammer feines 
in feinen anderen Werken nur angedeuteten oder in 
Bruchftücken gegebenen eigentlichen Reichthums. Er 
weifs Vieles von diefem mittelft feiner gewinnenden 
Sprache zum Gemeingute derer zu machen, die der 
Richtung feiner Gedanken und Schlüffe mit Aufmerkfam- 
keit folgen. Seine uns hier erfchloffenen Befitzthümer 
geben zugleich dem, vor welchem er fie auslegt, den 
Begriff ihrer vollkommenen Sicherheit, da er in der 
Nachweifung ihres Erwerbs, fo wie im Aufzählen feiner 
Mittel zu demfelben, aufrichtig, kiarund gewiffenhaftift.

Im erften Bande begegnen wir intereffanten Schil
derungen feines geiftig einfamen Knaben - und Jünglings- 
Lebens. Gefühlvolle Lefer, -welche gern und mit Rüh
rung bey Andeutungen weilen, wie eine von äufseren 
Umftänden gedrückte, von fördernder Pflege vernach- 
läffigte Knospe fich dennoch durch die ihr inwohnende 
Kraft erfchliefst und zu vollkommener Blüthe geftaltet, 
finden hier, was fie wünfchen und was fchon allein 
fie befriedigen könnte. Ihre Liebe für den reichbegab
ten, aber nicht immer verftandenen Knaben keimt und 
wächft mit feiner Entwickelung. Er gewinnt fchon in 
diefer Zeit viele Herzen, die das Mitleid erweicht hatte. 
Sie begleiten ihn zu den Träumen feines Jünglingsalters, 
fie theilen alle Empfindungen, fein Heimweh, die Freu
den des Wiederfehens, jeden reinen Genufs der Natur 
mit ihm; er weifs ihn zu dem ihrigen zu machen. Biogra- 
phieen folcher Art bearbeiten das Gebiet geiftiger Ver- 
wandtfchaftlichkeiten, erweitern und befriedigen es. 
Mancher glaubt, im lebhaft vor ihm hingeftellten Bilde 

fich und feines Gefchickes Aehnlichkeit wieder zu fin
den. Der Autor hat gewonnen, der mit der Umrah
mung, in welcher er fich felber zeigt, fremde Spiegel
bilder, ohne dafs er die Abficht dazu hegte, umfafst. 
Schmeichelndes Selbftvertrauen fchiebt nur zu gern 
die eigene Perfönlichkeit an die Stelle des Urbildes.

Im zweyten Bande, der des Vfs. Unwerfitiitsleben, li- 
terarifches, tciffenfchaftliches, politifches Treiben, fein 
einfames Leben und die letzten Tage in Kopenhagen 
fchildert, beginnt das Interefle des denkenden Beobach
ters fchon ftärker ahzuregen. Es verläfst den Biogra
phen nicht wieder, es folgt ihm willenlos, aber freudig 
auf allen feinen Wegen, allen Reifen zu Waffer und 
zu Lande.

So gelangt man mit immer gelpannteren Erwar
tungen, immer regerer Theilnabme zum dritten Bande, 
welcher über Seereifen, über Bergen, die Keife an 
der Nordweßküfle Norwegens, über die letzten Tage 
in Bergen, die (zweytej Seereife nach Bergen, über 
einen erlittenen Schiffbruch, dann über Hamburg, Rends
burg, Kiel und Ilolßein fich verbreitet. Das Interefle 
des Wiffenfcbaftsverwandten wird auch in diefem Bande 
vielfach angeregt, und zu vermehrter Steigerung def- 
felben für den vierten Band vorbereitet.

In diefem finden wir; Die Reife nach Jena. — Reife 
in das Thüringer Waldgebirge. — Jena. 1799. Reife 
nach Freiberg. Berlin. Freiberg. — Dresden. Die 
Rückkehr in das Vaterland.

Wo auch die Welt- und Lebens - Anfichten des 
Lefers fich von denen des Vfs. trennen möchten, wird 
jener doch gern diefem, den Nebenpfad, welcher end- 
doch zu einem Ziele führen möchte, als ebenfalls 
wohlgewählt zugeftehen. Jedenfalls wird kein den
kender Lefer ohne irgend eine, ficherer noch ohne 
mehrfache freudige Befriedigung gefunden zu haben, 
das Steffens’fche Werk aus der Hand legen.

Die äufsere Ausftattung ift fehr gut.
W.
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ERBA UUNGSSCIIRIFTEN.
Pforzheim, b. Dennig, Fink u. Comp.: Das Kir

chenjahr in [einen mannigfaltigen Mahnungen an 
den Bekenner Jefu. Geiftliche Reden über Glaube, 
Hoffnung, Liebe nach den Evangelien. Gabe 
chriftlicher Liebe für alle Verehrer dos Herrn, 
welche Licht und Wärme gleichmäfsig fuchen. 
Von Dr, Johann Jacob Kramm. 1841. Erfte Abthlg. 
VIII u. 396 S. Zweyte Abth. VI u. 342 S. gr.
8. (1 Thlr. 18 Ggr.)

Ein langer Titel, der fich in den ganz kurzen auflö- 

fen läfst: Predigten über die Evangelien des chriftli- 
chen Kirchenjahres. Hr. K. ift hinlänglich als Viel- 
fchreiber bekannt, was er auch felbft zu fühlen fcheint, 
indem er den Lefern nicht erft fagt, was er ift, und 
wo man ihn zu fuchen hat. Niemand falle uns hier 
ins Wort und fpreche, ein Prediger mufs er doch 
wohl feyn, denn dann berufen wir uns fofort auf 
Laien, welche Predigten und Predigtentwürfe geliefert 
haben. Doch diefs möge hingehen, wenn wir nur fonft 
etwas Tüchtiges geleiftet finden, und zwar fo, dafs 
wir entweder von Predigten fprechen können, die den 
heften Muftern zur Seite liehen, oder gar noch durch 
Originalität über manche von ihnen hinausreichen. 
Mittelgut ift doch in ziemlicher Menge vorhanden, und 
auch für das Bedürfnifs der wirklichen Erbauung ift längft 
durch fehr gelungene Arbeiten geforgt worden, nicht 
zu gedenken, wie fehr man in unferen Tagen einem 
folchen Bedürfnifs fogar durch Veranftaltung neuer 
Auflagen von älteren Erbauungsfehriften zu Hülfe 
kömmt. Fangen wir nun mit der beygegebenen Ueber- 
ficht an, io ift nicht zu leugnen, dafs in dem vor uns 
liegenden Buche die Ilauptfätze den Pericopen mit 
Gefchick entnommen find, und dafs fie fich, wenn 
auch nicht durch den Reiz der Neuheit, doch durch 
edle Einfachheit auszeichnen. Man nehme einmal 
gleich folgende: Johannes im Gefängnifs — Wer bift

J. A. L. %. 1841. Vierter Band.

du?— Der Heiland ift geboren.— Der Glücksftern. — 
Das Unkraut.— Die Verklärung. Weniger pafst für 
den Sonntag nach Weihnachten : Chriftus im Kampfe 
mit der Welt: denn hiervon ift im Texte nicht einmal 
die Rede, fondern der Heiland erfcheint in ihm noch 
als Kind. Der Jahresfchlufs verlangt ja auch fein 
Recht. Warum nicht lieber: Die Verwunderung, oder: 
Der Chrift kommt nimmer vom Tempel und dergl. 
Ausnahmen von der oben angegebenen Regel machen 
einzelne Themata, welche nicht richtig ausgedrückt 
worden find. Dahin gehört das am 2ten Weihnachts- 
Feyertage: Welche Wirkung foll des Feftes Stimme 
auf uns machen: Der Heiland ift geboren? Eine 
Stimme kann wohl einen Eindruck, aber nicht eine 
Wirkung auf uns machen. Dagegen ift die Einthei- 
lung an diefem Fefttage ganz natürlich und richtig. Sie 
wunderten fich, prei feien Gott, behielten die Worte 
und fuchten Alles weiter auszubreiten. Wir bemerken 
hierbey, wie fich dieMehrzahl der Vorträge durch gute lo- 
gifche Anordnung auszeichnet, wo dann freylich im 
Einzelnen auch Ausnahmen, wie es bey dem eben ge
rügten Hauptfatze der Fall war, vorkommen. Einen 
formellen Mangel erwähnen wir noch. Die Predigten 
brechen mit dem 2ten Trinitatis ab. Der Grund 2te 
Abth. S. 12, gnügt nicht, denn fonft müfste auch der 
6te Epiphanias fehlen.

Was die Sprache anbelangt, fo mufs man ihr, mit 
wenigen Ausnahmen, Klarheit und Würde nachrühmen, 
und von diefer Seite der Aeufserung des Vfs. in 
der Vorrede beyftimmen, es werde fich gewifs in 
feinen Leiftungen das Streben nach höherer Vollkom
menheit herausftellen. In den jeder Predigt voranfte- 
henden Gebeten, deren Maafs an eine glückliche Mitte 
erinnert, dürfte der Ton nicht feiten ein Verlaffen der 
kräftigen Kirchenfprache bekunden, und zu fehr an 
das Moderne anftreifen.

Hiermit find wir nun bey dem Inhalt unferer Pre*  
digtfammlung angekommen. . Es gilt aber die Beant
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wortung der beiden Hauptfragen, ob er im Sinn und 
Geift einer guten Predigt erfchöpft, und dann ob er 
auch der chriftlichen Kirche völlig angemeffen ift. Auf 
den letzten Punct kommt ungemein viel an, da diefe 
Predigten das Kirchenjahr an ihrer Stirn tragen.

Ueber die gehörige Ausdehnung und Umfpannung 
des Inhalts glauben wir uns am beften ausfprechen 
zu können, wenn wir aus vielen Beyfpielen die bei
den Predigten: Der gute Hirt, Mif. Dom. und — 
der Sarg, 16 Trinitatis — genauer anfehen. In beiden 
Fällen haben wir Bilder vor uns, und in der gehöri
gen Auffaflung und Durchführung folcher Bilder wird 
fich die homiletifche Kunft am meiften bewähren.

In Anfehung der zuerft genannten Predigt erregt 
es fchon gute Erwartungen, dafs der blofse Inhalt des 
bekannten 23 Pfalms die Stelle des gewöhnlich einlei
tenden Gebetes eingenommen hat. Diefe Erwartungen 
werden indefs fchon merklich durch den geringen Um
fang der Predigt herabgeftimmt, indem fie — die Pe- 
ricope ift auch, wie in allen Ballen, vollftändig abge
druckt — noch nicht 11 Seiten einnimmt.

Rec. provocirt auf das Urtheil aller uneingenom
menen Lefer, wenn er behauptet, Hr. K. habe die 
Züge des Bildes nur fehr fchwach aufgefafst, und in 
dem bey weitem gröfsten Theile der Predigt ganz fal
len laßen. Das Meifte konnte auch an jeden anderen 
Text angereiht werden.

So erfährt man Vieles über die Art, wie Jefüs 
den Vater kennt, lieht aber nicht, wie diefes mit dem 
Begriffe des guten Hirten zufammenhängt. Der Vf. 
fchneidet fich freylich die rechte Faffung eines folchen 
Begriffs von vornherein felbft ab, indem er an die 
Stelle des guten Hirten (S. 3) viel zu fchnell einen 
guten Lehrer Jiinfetzt. So ift, um zu einem Endreful- 
tat zu kommen, von dem Bilde nicht einmal ein Zug 
richtig gefafst, gefchweige denn das Bild felbft hinrei
chend erfchöpft worden. ;

Den Sarg (S. 255, ff.) — beide Predigten befinden 
fich in der 2ten Abth. — finden wir 1, als Lehrer, 2, 
als Tröfter behandelt. Der Uebergang erwähnt einen 
finftern Sarg, was offenbar nicht für das Zeitalter des 
Jünglings zu Nain pafst. Rec. fiel hierbey eine in 
feiner Nähe befindliche Dorfkirche ein, wo es einem 
ehemaligen Maler beliebte, die Mutter des Herrn in 
ziemlich grofsen Strümpfen und nicht minder grofsen 
Schuhen bildlich darzuftellen.

Sonft wird es auch diefsmal nicht fo genau genom
men, und der Sarg, den wir S. 258 mit der Todten- 
bahre identificirt finden, foll uns lehren: a, wie oft
mals die gröfste Freude einer Mutter die bitterften 
Leiden werden können; b, dem Tode find alle unter
worfen, felbft die blühende Jugend nicht ausgenom
men. Offenbar mufsten beide Unterabtheilungen um- 
geftellt werden. Was aber fonft zu lefen ift, hat 
nichts mit dem Sarge, als folchem, zu thun, wie denn 
das unter a Gefagte auf hundert andere Betrachtun
gen bezogen werden kann. Im zweyten Theile foll der 
Troft zur Erwähnung kommen, und dann wieder ganz 
unzweckmäfsig die beiden Unterabtheilungen a, Troft, bf 
Hoffnung. Sonft gelten ganz die Ausheilungen, welche 
auch den erften Theil angingen. Hr. K. hat darum 
noch ftark die Feile anzulegen, ehe feine gutgewählten 
und einfachen Hauptfätze die entfprechende Ausfüh
rung erhalten. Um ihm aber in Anfehung der chriftli
chen Färbung feiner Predigten kein Unrecht zuzufü- 
grn, wollen wir abermals auf ein Paar ganz verfchie- 
dene feiner Arbeiten etwas genauer eingehen.

Die Verklärung (I, S. 203) mag des Vfs. Anfich
ten über die Perfon und Gefchichte Jefu herausftellen. 
Die Gefchichte wird offenbar alterirt, wenn Vf. es 
wagt, die ganze Sonne entweder aus der untergehen
den Abendfonne, aus einem Blitz, der durch die Wol
ken fuhr, oder aus einem inneren Vorgänge im Herzen 
zu erklären. Die Perfon Chrifti kommt aber mit ihren 
Eigentümlichkeiten ganz in den Hintergrund zu lie
hen, indem der Meifter mit feinen Jüngern durchaus 
auf eine und diefelbe Linie geftellt wird. So fcheiden 
fich auch der erfte und zweyte Theil nicht wefentlicb 
von einander.

Nicht anders verhält es fich mit der Himmelfahrts
predigt (2, 44 ff.). Das Ganze löft fich hier in Re
densarten, in allgemeine Lehren und Ermunterungen 
auf, und einzelne Bruchftücke aus der Gefchichte des 
Erlöfers follen nur als Folie dienen, um dem Fefte 
noch einen feyerlichen Anftrich zu geben. Auch 
Schleiermacher rationalifirt ziemlich ftark; aber wie 
gehaltreich ift dennoch die Dogmatik in feinen chrift
lichen Feftpredigten!

Gegen die äufsere Ausftattung des Werks mögen 
wir nichts ein wenden.

Dr. Sz.



1581 No. 198. DECEMBER 184 1. 1382

Oldenburg, in der Schulz’fchen Buchhandlung: Neve 
Poßille oder Predigten auf alle Sonn- und Feß
tags - Evangelien eines Kirchenjahres von Dr. Cr. 
G. Meyei', I Theil. 1838. 717 S. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

Rec. hat zwar längft fchon den engherzigen Pedan
tismus, welcher fich feit geraumer Zeit in die Homi
letik eingefchlichen und auf ihrem Gebiete ziemlich 
breit zu machen gewufst, in feiner Verwerflichkeit an
erkannt, und die Nothwendigkeit eines freyeren Ent
wickelungsganges des evangelifchen Predigtwefens auf’s 
Lebhaftefte gefühlt; allein wie fehr er auch jenem ho- 
miletifchen Liberalismus huldigt, den ein jeder Predi
ger als ein von den Apofteln ererbtes, unantaftbares 
Recht in Anfpruch zu nehmen hat, jenem Liberalis
mus, nach welchem es jedem Verkündiger des Evan
geliums vergönnt feyn foll, die chriftlichen Ideen ihrem 
ganzen Umfange nach, in derjenigen Form darzuftel- 
len, welche aus feiner eigenen vom Geifte des Evan
geliums durchdrungenen Individualität fich frey entwi
ckelt und herausbildet: fo wenig verkennt er doch auch 
die Grenzen, welche diefer homiletifchen Freyheit durch 
die Gefetze der Logik, durch die Regeln der Sprache, 
der Rhetorik u. f. w., wie durch die Anforderungen 
des guten Gefchmacks gefetzt find, und nimmer wird 
er fich ganz mit denjenigen Homileten befreunden kön
nen, welche aus irgend einerürfache den köftlichenMoft 
des Evangeliums in mangelhafte, iibelzufammengeflickte 
Schläuche faßen. Hält Rec. diefen Mafsftab an die 
vorliegende „Neue Poftille,“ das erfte homiletifche 
Product, welches ihm von dem ihm perfönlich ganz un
bekannten Vf. vor die Augen gekommen, fo kann er 
nicht ungerügt laßen, dafs fich derfelbe doch allzu 
häufig die homiletifche Freyheit zum Deckmantel fprachli- 
eher und rhetorifcher Fehlerhaftigkeit undGefchmackwid- 
rigkeit gemacht hat, welches um fo mehr zu beklagen 
ift, je mehr fich in den hier von ihm gegebenen Predig
ten ein reiches kräftiges Gemüth beurkundet, welches 
Von der Göttlichkeit der chriftlichen Heilsanftalt und ihres 
erhabenen Stifters aufs Tieffte durchdrungen, undvon der 
wärmften Begeifterung für das Evangelium erfüllt ift.

Der Vf. bietet hier einen vollftändigen Jahrgang 
von 65 Predigten, welchen grofsentheils die gewöhn
lichen evangelifchen Perikopen, z. Th. aber auch frey 
gewählte Texte zum Grunde liegen. Die Themata find, 
der überwiegenden Mehrzahl nach, wohl gewählt und 
aus ihren Texten abgeleitet. Einige enthalten, wel

ches wir nicht, wie manche Andere, geradezu mifsbil- 
ligen mögen, zugleich die Dispofition, wie z. B. das am 
II Sonntage nach Oftern: „Ein- Hirt, eine Heerde foll 
werden, wird werden, wird,“ oder das für das Trini- 
tatisfeft: „Des Geiftes neue Geburt in ihrem Beginnen 
und Fortgange und anftrebender Vollendung“ wobey 
zu bemerken ift, dafs im letzten Falle, wie es über
haupt öfter bey den Dispofitionen des Vfs. vorkommt, 
die beiden letzten Abtheilungen zufammenfallen, denn 
der Fortgang ift ja auch wohl fchon eine anftrebende 
Vollendung. Die Hauptfätze des Vf. find in der Regel 
klar und einfach gefafst, und tadelnswerth ift nur die 
Einrichtung des Druckes, vermöge welcher Alles, Thema 
Theile und Ausführung, ohne Ablatze und auszeich
nende Hervorhebung des Einen oder des Anderen, in 
Einem Zuge fortläuft, ein Uebelftand, durch welchen 
fchon das Lefen diefer Predigten, gefchweige denn das 
etwaige öffentliche Vorlefen derfelben beym Gottes- 
dienfte, fehr erfchwert werden mufs. So wie nämlich 
beym lebendigen Vortrage einer Rede das Ohr, fo will 
auch beym Lefen das Auge feine Ruhe - und Halte- 
Puncte haben, wenn nicht Alles unter einander zu ei
nem unklaren Blick verfchwimmen foll.

Mit der ftreng logifchen Ausführung feiner nicht 
feiten fehr grofse und weite Partieen umfaßenden Dis
pofitionen nimmt es der Vf. leider oft nicht allzu ge
nau. Die meiften Ausheilungen laßen indefs feine Ar
beiten in fprachlicher Beziehung zu, und es liefse fich 
in diefer Hinficht mit leichter Mühe ein fehr grofses 
Sündenregifter aufftellen. Oft findet fich, felbft auch 
in den Gebeten, .mit welchen der Vf. fämtliche Vor
träge beginnt, ein gewißer läftiger, breiter und leerer 
Wortfchwall. Sein Periodenbau ift im Allgemeinen zu 
kurz gehalten, um rhetorifch fchwunghaft zu feyn, und 
die ganze Darftellungsweife hat dadurch oft etwas Zer
hacktes angenommen. Es zeigen fich nicht feiten 
ganze Reihenfolgen von Perioden, welche theils kaum 
eine Zeile und feiten über drey umfaßen. Sehr oft 
ftöfst man auf überflüflige und falfche Beyworte, wie 
S. 2 „einfame Einfamkeit“, S. 13 „ fromme Heiligen“, 
S. 420 ^fchrecldichße Erfchrecklichkeit“, S. 429 „ge
doppelt“ veraltet für doppelt. Nicht feiten trifft man 
auf unnöthigen Wortkram oder auf Weitfchweifigkeiten, 
wie z. B. S. 428: Wo etwas beginnt, da nimmt es 
feinen Anfang. Wo aber etwas feinen Anfang nimmt, 
da mufs zu allererft der Grund, ein Grund, des mög
lichen Werdens zunächft in ihm felbft vorhanden feyn, 
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oder S. 39 ------------ wie grofse Weifen die Vor weit 
fah-------die nach dem Guten und Göttlichen ftreb- 
ten, aber in Irrthum befangen, beides in ihrer (feiner) 
ganzen Fülle und himmlifchen Reiheit nicht 
fafsten, erfaßten und auffafsten^ Der Vf. braucht 
oft unnöthiger Weife neue Wörter für alte gewöhnliche, 
wie z. B. Gleichbild für Ebenbild, oder alte in unge
wöhnlicher Bedeutung, wie z. B. Vor le fing für Troft. 
Er hat fehr oft falfche Wortftellungen und Tempora; 
Beyfpiele davon finden fich in jeder Predigt, und zu
weilen hat er ganz unverftändliche Sätze.

Dabey fehlt es endlich auch nicht an fchiefen Be
hauptungen wie S. 2 „da, als der grofse Ewige (Gott) 
war in leerer, einfamer Einfamkeit etc.“ Von diefer 
leeren, einfamen Einfamkeit Gottes weifs weder eine 
gefunde Theologie, noch Philofophie etwas. Sie ift 
ein Traum des Vfs. S. 61 heifst es: Der Herr war

KLEINE S
Philosophie. Dresden und Leipzig, in der Arnold’fchen 

Buchhandlung: Seelenlehre für Lehrer und Erzieher, fo wie 
für jeden Gebildeten, bearbeitet von Ernft Adolph Eduard Ca~ 
Hnich, Vice-Seminar-Director tu Friedrichsftadt • Dresden. 1841. 
VIII u. 120^. (12 Gr.)

Tüchtig wird im Vorworte diefer Schrift bemerkt ,, dafs^ 
da fich die Wichtigkeit der Seelenlehre für Erziehung und ei
gene Bildung jetzt immer mehr herausftelle, der Vf. fich als 
Lehrer derfelben auch berufen fühlen mülfe, die Refultate feines 
Unterrichts durch den Druck zu veröffentlichen, um damit et
was zur Förderung diefer wichtigen Angelegenheit beyzutragen. 
Die Schrift felbft entftand aber, wie der Vf. berichtet, aus fei
nen Vorträgen über Seelenlehre für die erfte Seminarklaffe, und 
zwar fo, dafs was hier in Kürze mitgetheilt ift, dort mündlich 
weiter ausgeführt wurde. Obgleich diefen Vorträgen Schulze's 
Handbuch pfychifcher Anthropologie zum Grunde gelegt war, 
fo fuchte fich doch dabey der Vf. feine Eigenthümlichkeit zu 
bewahren, indem er manches dort Ausführlichere abkürzte, aber 
auch manches dort Fehlende hinzufetzte. Auch Herbarl’s und 
Benecke's neuefto Unterfuchungen und Reformen auf dem Ge
biete der Seelenlehre blieben von ihm nicht unberückfichtigt, 
konnten ihn aber nicht beftimmen, der mathematifchen Methode 
des Erften, noch der dem eingeführten Sprachgebrauche Ent- 
gegenftehenden des Letzten zu folgen. Die Schrift follte nicht 
eine ftreng wiflenfchaftliche, fondern eine populäre und prakti- 
fche feyn. Sie zerfällt aber in zwey Theile, wovon der erfte in 
6 Abfchnitten: Bewufstfeyn, Erkenntnifsvermögen, Einbildungs
kraft, höheres Erkenntnifs - Gefühlsvermögen, enthält. Ueber die 
Einbildungskraft, als Gegenftand der Erziehung wird S_ 14 für 
den Lehrer bemerkt: ,,wie er durch Anfchauungs - und Denk- 
Hebungen dahin ftreben foll, dafs in der kindlichen Seele die 
Bilder mit möglichfter Treue und Deutlichkeit eingeprägt; fah 

nämlich nicht geboren, auf dafs er werde auf Erden 
ein vollkommener Menfcli, nicht damit er die volle 
Menfchlichkeit in ihrer Göttlichkeitsfülle fich auf Er
den erft aneignete. Er trug die vollendete Menfchheit 
und Göttlichkeit fchon in fich. Er brauchte fie fich nicht 
mehr zu erwerben im Kampf mit Welt, Sünde, u. f. w. Diefe 
und zum Theil auch die hierauf folgenden Behauptun
gen find offenbar nicht in der heiligen Schrift begründet.

Bey allen diefen Ausftellungen, welche wir, wenn 
wir noch tiefer in Einzelnes uns einlaffen wollten, um 
fehr viele vermehren könnten, empfehlen wir dennoch 
diefe Poftille •— nicht zum öffentlichen Vorlefen — 
fondern für erleuchtete Chriften, welche die Spreu von 
dem Waizen (und des ächten Waizens hat der Vf- 
gar manches Korn aufzuweifen) zu fondern wiffen, mehr 
zum Privatgebrauche.

Die äufsere Ausftattung ift nicht übel. Dr. K. S
---- i---- • _ —

CHRIFTEN.
fche Vorftellungeu der Kinder entfernt, bey überfinnliclien Wahr
heiten ihnen aber folche Bilder gegeben werden, die fie für das 
Gute gewinnen. — Die Wichtigkeit der Ausbildung des rez’A 
giöfen Gefühls (S. 38) namentlich in nuferer Zeit ergiebt fich, 
wenn man bedenkt, dafs die menfchliche Seele jetzt mehr von 
irdifchen Dingen, allerdings grofsartigen Erfindungen bewegt 
wird, als eine den Ideen eines grofsen Gottesreiches und einer 
darin Alles überftrahlenden Herrlichkeit. Der Erzieher fuche 
die Reinheit diefes Gefühls zu erhalten, vor Schwärmerey zu 
bewahren, den eignen religiöfen Sinn in Bewunderung der Werke 
Gottes zu zeigen, in der Anerkennung der wunderbaren Verkeh
rung der menfchlicheu Schickfale und der Erhebung des Ge
müths über Grab und Tod darzulegen; verbinde auch damit 
Gebet, Gelang in der Religionsftunde und gewöhne zur Ehrfurcht 
für heilige Orte! — Ein in der That hochwichtiger Punct der 
Beachtung in gegenwärtiger Zeit bey einer der Verfinnlichung 
zu bedenklich hingegebenen Jugend!

Der zweyte Theil der Schrift, als die befondere Seelenlehre, 
.handelt vom Angeborenen der menfchlicheu Seele; von Dingen, 
welche auf die Entwickelung der menfchlichen Seele Einflufs 
haben ; von gewißen Zuftänden der Seele (z. B. Schlaf, Traum) 
und deren krankhaften Zuftänden (Wahnfinn).

Sollen wir unfer Urtheil über die Schrift kurz zufammenfaffen, 
fo geht es dahin: dafs wir diefelbe in Anfehung der Anordnung 
für vollftändig und gut abgefafst halten, und dafs fie hin und 
wieder einzelne feltenere pfychologifche Erfcheinungen mittheilt, 
die den Beobachter aufmerkfam machen werden. Was die Dar- 
ftellung betrifft, fo ift folche im Ganzen einfach und edel, wie 
die Sprache, die fich nicht über den Lehrton erhebt. An man
chen Orten würde aber das Ganze durch mehr Lebendigkeit 
der Einkleidung unftreitig nicht wenig gewonnen haben.

D. R.
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M E D I C I N.
Zurich, b. Meyer u. Zeller (vormals Ziegler u. Söhne): 

Ehe Krankheits- Familie Typofis (Wechfelkrankhei- 
ten) befchrieben von Dr. Eifenmann. 1839. XII 
u. 670 S. (nebft 4 S. Druckfehler.) 8. (2 Thlr.
10 Gr.)

AVir haben den eigenthümlichen Weg, den der ge
niale Vf. bey feinen nofologifchen Unterfuchungen ein- 
gefehlagen, bereits kennen gelernt, (vgl. Jen. A. L. Z. 
1831, E. B. No. 30; Auguft 1835, No. 144 u. 145; 1838, 
E. B. No. 64; 1839, E. B. No. 29; 1840, E. B. No. 59 
u. 60; dann auch die Typhusfamilie näher beleuchtet, 
können uns darum hier Wiederholungen erfparen, und 
fogleich zum Inhalte wenden.

In der Vorrede beklagt der Vf. fich einerfeits, dafs er 
bey Naturforfchern, die er um Unterfuchungen über 
die aus verfchiedenen, mit füfsem und mit Salzwafler 
befeuchteten Bodenarten fich entwickelnde Electriöität 
zu fefterer Begründung feiner Lehre von den verfchie
denen Modificationen der Luftelectricität als Krank
heitsurfache gebeten hatte, keine Unterftiitzung fand; 
andererfeits rühmt er aber auch die Dienftbereitwillig- 
keit, die er in literärifcher Beziehung von Deutfchland, 
Frankreich und Italien aus erfahren, ein ficherer Be
weis von der Theilnahme der Gelehrtenwelt an den 
Unglücklichen, wovon freylich die gelehrten Infufions- 
thierchen ausgefchloflen find. So allein war es dem 
Vf. möglich, die darauf bezügliche Literatur fehr um- 
fallend, doch nicht ganz vollftändig, zufammenzuftel- 
len. Ergänzungen liefert die ältere Journaliftik von 
Baidingel' u. a. m.; dann Ploucquet^ Callifen, Engel
mann (Biblioth. med. chir.)9 auch Moron (Directorvum 
med. pract.) Die „Gefchichte“ beginnt mit Hippokra- 
tes, fchliefst mit Schönlein und hebt mehr die allge- 
meinften Anfichten, wie fie gang und gebe waren, 
heraus. Diefe Art der Bearbeitung folches Gegenftan-

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 

des ift denn freylich fehr ungenügend, da dem Wech- 
felfieber felbft eine mehr welthiftorifche Bedeutung, na
mentlich in feinem Verhältniffe zu den höheren Krank
heitsformen der Art, zugeftanden werden mufs, und 
fohin die Epidemieengefchichte hier am Orte gewefen 
wäre. Was der Vf. unter „Begriff*  lagt, hätte füg
lich Avegbleiben dürfen, da ja, wie er felbft fchon oft 
bemerkt hat, Krankheitsprocefle nicht definirt werden 
können. Unter „Synonyma“ rechtfertigt er die Wald 
feiner Benennung „Typofen“, die aber, fofern ein fpe- 
cififcher Krankheitsp rocefs mit Typizität damit gemeint 
ift, eben fo wenig richtig ift, da ja das Gefetz der 
beftimmten Periodicität für eben diefen fpecißfchen 
Krankheitsprocefs nicht allein gegeben ift. (VTgl. u. a. 
de Neufrille Diff. de indole morborum periodica ex 
labe qualicunque vifcerum hypochondriacorum derivan- 
da. Gottingae 1784; dann noch Gaab D. de morbis 
periodicis. Tubingae 1783 und Duncker de typo mor- 
borum. Gottingae 1789.)

Wichtiger find des Vfs. Unterfuchungen über „Ae- 
tiologie“. Sofern die Menfchen von je und allezeit 
durch das Ganglienfyftem unter tellurifchem Einflüße 
ftehen, und von der fteten tellurifchen Metamorphofe 
allgemeine Gefundheit und Krankheit (im weiteften 
Sinne) abhängen, find wir auch alle diefem Krankheits
procefle, jedoch gradweife nach unterer Individualität, 
zugänglich, und diefe Individualität wird im Allgemei
nen bedingt von der Conftitution überhaupt, von Ge- 
fchlecht, Alter, Heimath und Wechfel des Aufenthalts, 
von den phyfiologifchen Verrichtungen und deren Prae- 
valenz, von bereits überftandenen Wechfelfiebern, vor
handenen anderen Krankheiten und von der Lebens
weife, welche Momente einzeln gewürdigt werden. 
Die Krankheitsurfache felbft bezeichnet der Vf, als 
primäre, traditionelle und contagiofe Genefis uml dann 
als Entwickelung aus anderen Krankheiten, was wir 
näher betrachten wollen.
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Anlangend die primäre Genefis, fo kömmt hier, 
wie fich von felbft verlieht, das Wechfelfiebermiasma 
im Allgemeinen Sumpfmiasma genannt, zur Sprache. 
Man hat fich fchon viel bemüht, der materiellen Seite 
der Miasmen auf die Spur zu kommen, und durch die 
bekannten Verfuche Moscati's und Anderer glaubte 
man zum Ziele gekommen zu feyn, was aber vom 
Vf. recht fchön widerlegt wird. L. G. Wagner, (über 
das epidemifche Scharlachfieber von 1/82 — 83 im 
Frankfurter medic. Wochenblatte, XXIII Stück, 1782) 
fagt: „Es ift nur ein einziger allgemeiner Urftoff, der 
durch verfchiedene Modificationen zu d.efer oder jener 
Epidemie fpecificirt wird.“ Hiemit fiimmen denn die 
Refultate der angeftellten Unterfuchungen genau über
ein. (Vgl. Neumann, Das Anabain und Zufatz von 
Dr. Jahn in HohnbaunLS und Jahrismedic.Converfations- 
blatte, 1830, No. 48; dann Jahn, Winke zur Erfor- 
fchung des Contagiums und des Miasma der Cholera. 
Ebendaf. 1832, No. 1.) Auch Hirfchel (Briefe über 
Gegenftände aus dem Gebiete der AW. 1769) fpricht 
fich in verwandtem Sinne hierüber aus: „Vielleicht 
find die epidemifchen Gifte nicht fo weit von einan
der unterfchieden, fondern alles kömmt auf die Be- 
fchaffenheit der Luft und der Säfte der Einwohner an, 
wodurch das epidemifche Gift auf verfchiedene Art 
ausbricht.“ Es liegt hierin viel Wahres; nur müßen 
wir unter Luft die tellurifche Atmofphäre verliehen, 
und dann ftimmt auch Eifenmann damit überein, wenn 
er nachweift, dafs ftagnirende Gewäffer einen Thon
grund zur Erzeugung des Wechfelfiebermiasma nöthig 
haben, dafs Torf- und Sand-Grund felbiges ausfchlie- 
fsen, dafs die ftagnirenden falzigen Gewäffer weit mehr 
es begünfiigen, als die füfsen, dafs aber auch ohne 
diefe das Miasma fich entwickelt. In letzter Hinficht 
möchte die Möglichkeit zur genauen Beftimmung der 
Grenzen der Wechfelfieber gegeben feyn, wenn die 
orognoftifchen Unterfuchungen weiter gediehen wären, 
und die Epidemieen auch hiernach erwogen würden. 
A. Hoffmann hat z. B. „Grundlinien zu einer Ge- 
fchichte des Fränkifchen Keupergebirges im mittleren 
Maingebiete“ (Würzburg 1835) gegeben; würde man 
hiernach die geographifche Verbreitung der Wechfel
fieber vom Jahre 1803 etwra (nach Horfch Topogra
phie der Stadt Würzburg) und nach Eifenmann von 
den Jahren 1825 — 27 zu ermitteln fachen, fo wäre 
allerdings, wenigftens approximativ, die Wahrheit des
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Gefagten zu begründen und feftzuftellen, wenn die 
Aerzte in diefer Art der Unterfuchung zufammenwirk- 
ten. Dafs die Electricität das Agens im Miasma ift» 
haben wir bereits früher (vgl. Jen. A. L, Z. 1832) 
erwähnt, und fiimmen hierin mit Eifenmann fofern 
nicht überein, als wir die Hauptrolle dabey dem Tel- 
lurismus zufchreiben, und unfer Vf. der Luftelectrici- 
tät. Dafs es nicht aufser dem Bereiche der Mög' 
lichkeit liegt, hierüber noch Licht zu bekommen, wol
len wir hoffen, aber nicht von denen Naturforfchern, 
die unfer Vf. vergebens darum gebeten. Nur mag das 
Wie im tieferen Dunkel bleiben, wenn uns nicht wei
tere Fortfchritte der Phyfik und der Orognofie heraus- 
hclfen. Die phyfikalifchen Apparate, wie wir fie ha
ben und noch bekommen, müffen in der Natur gege
ben leyn, und fo auch die tellurifchen electro- galvano- 
magnetifchen in der Orognosie. Im Uebrigen hat der 
Vf. das Miasma mit vieler Umficht abgehandelt. Dafs 
es zur Einwirkung deflelben auf den Organismus der 
vermittelnden Momente bedarf, die nämlich deffen Re- 
actionskraft fchon fo in Anfpruch genommen haben, 
dafs der gehörige Grad von Renitenz gegen das ein
wirkende Miasma nicht mehr fiatt finden kann, liegt 
in dem allgemeinen Verhältniffe des Organismus zur 
Aufsenwelt. Was von einer traditionellen Genefis ge- 
fagt wird, nämlich der unmittelbaren Uebertragung ei
ner Krankheit von der fchwangeren Mutter auf den 
Fötus oder von der laugenden Mutter auf den Säug
ling, ohne Vermittelung eines Contagiums, dürfte wohl 
auch als eine pfychifche Uebertragung zu betrachten, 
und infofern ihr auch eine weitere Macht auf Er- 
wachfene einzuräumen feyn. Wie der Anblick eines 
epileptifchen Paroxysmus im Waifenhaufe zu Leyden 
diefe Krankheit auch bey den anwefenden Kindern 
hervorrief, fo giebt es auch eine pfychifche Anfte- 
ckung beym Wechfelfieber. Eine eigentliche Conta- 
gion bey unferer Krankheit fiatuirt unfer Vf. mit Recht 
nicht. Was uns aber befonders wichtig erfcheinen mufs, 
die Entwickelung aus anderen Krankheiten, diefe hat der 
Vf. am wenigften hier gewürdigt. Wir hätten fehr eine 
Zufammenftellung der höheren bezüglichen Fälle ge- 
wünfcht, da diefe gewfis fehr viel zur genaueren Kennt- 
nifs diefes Krankheitsproceffes und anderer beytragen 
müffen. Poupart (Tratte des dartres. Paris 1782J er
zählt z. B. den intereffanten Fall von verfchieden 
typifchem Intermittens nach Krätze, darauf folgenden 
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Flechten, diefen nachfolgendem anhaltendem, zur Fäul- 
nifs fich neigendem Fieber und hierauf wieder zum 
Vorfcheine kommenden Flechten. Fälle diefer Art 
leuchten der Pathogenie mehr, als alle herumfappelnde 
Speculation. Ueberhaupt wäre es wichtig, diefes Ca- 
pitel monographifch zu bearbeiten. Neufville, dann 
Moron haben fchon eine ziemliche Zahl hieher gehö
riger Fälle.

Die Nofologie beginnt der Vf. mit deren hiftori- 
fcher Entwickelung. Bey L. IP. Sachs ift deflen Schrift: 
Die China und die Krankheiten, welche fie heilt, ab
gedruckt aus der Arzneymittellehre, nicht erwähnt. 
Bey Anführung der Schönt ein’[eben Meinung (Affec- 
tion der peripherifchen Gangliennerven) haben wir zu 
bemerken, dafs, wenn wir uns anders recht erinnern, 
diefe dahin lautete, dafs eine Form (die benigne) von 
der peripherifchen (Präfumtion einer Hautganglienner
venprovinz ?), die andere (maligne) von den Gefäfs- 
gangliennerven ausging, welche letzte Mahlmeißer 
allein nennt, wie der Vf. die erfte. Ferner vermiffen 
wir Jahn’s Anficht, nach welcher das Wechfelfieber 
ein Cyanofenfieber ift (vergl. deflen Naturheilkraft. 
1831). Betreffend die Periodicität, fo wäre hier im 
Allgemeinen, wie im Befonderen anzuwenden, was Jahn 
(Phyfiatrik, Bd. 1. § 103— 113) über den Typus 
der Krankheit fagt. Als Krankheit des Ganglienfy
ftems wird das Wechfelfieber nicht mehr beftritten, und 
das Ganglienfyftem eben fo wenig als Dirigent des 
vegetativen Lebens, Nun hat aber alle lebendige Thä- 
tigkeit ihre Paulen und Steigerungen, folglich auch zu- 
nächft aller Lebensprocefs im Ganglienbereiche, der 
gefunde wie der kranke, und es ift diefe Periodici
tät darum das Hauptmerkmal aller Ganglienthätigkeit. 
Irrig beurtheilt hiernach der Vf. ein Wechfelfieber bey 
Phthifen, bey Syphilis, die er als Beyfpiel anführt, dafs 
man nicht jedes Wechfelfieber als eine Neurose betrach
ten dürfe, als wenn jede Neurose eine Krankheit feyn 
müfste, und nicht auch eine reactionäre Bedeutung ha
ben könnte, indem ja die Reaction fo gut, als die Krank
heit, ihren Typus hat, und, wo diefer nicht ausgeprägt 
ift, auf eine gi öfsere In. und Extenfität auf beiden Sei
ten oder auf einer von beiden gefchloffen werden darf, 
und dahin oft auch zu beziehen, was der Vf. felbft von 
einem anhaltenden Typus des Wechfelfiebers fast. 
Wenn er übrigens hieraus, wie aus den Folgen der 
vorgefchrittenen Wechfelfieber, das Neurotifche derfel
ben wegdemonftriren will, fo dürfte er unferer An
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ficht nach irren, indem die neurotifche Bedeutung ei
ner Krankheit im Ganglienfyfteme eine andere ift, als 
die einer Krankheit im trigeminus z. B. oder einer pfy
chifchen Neurofe. Man verliere deffen hohe Bedeu
tung für das vegetative Leben nicht aus dem Auge; 
die nahe Möglichkeit vegetativer Aberrationen liegt' 
vor uns, obwohl das Neurotifche immer im Vorder
grund fleht, w enn wir auch alle Krankheitsproceffe des 
Ganglienfyftems perluftriren. Was der Vf. ferner ge
gen die Oertlichkeit der Krankheit beanftandet, fällt 
dadurch weg, dafs, wie die Cerebralnerven verfchie- 
dene Provinzen bilden, fo auch beym Ganglienlyfleme 
es der Fall ift, daher fich die Zweifel über die eigen- 
thümlichen Körperchen in der Milz und Leber wohl 
leicht löfen dürften, und die Folgekrankheiten derVVech- 
felfieber in diefen Organen klar werden, ohne deren 
Oertlichkeit zu beeinträchtigen.

Nach diefen Vorbemerkungen glauben wir uns bey 
des Vfs. Demonftration des typofen Krankheitsprocel- 
fes kürzer faßen zu können. Wie er als Glied der 
Kette der epidemifchen Ganglienkrankheiten zu betrach
ten, wie eben darin ein Affinitätsverhältnifs zu den 
übrigen Gliedern der Kette begründet ift, Alles diefs 
ift fchon vielfach befprochen, aber weder hier, noch 
fonft wo, fo durchgeführt, wie wir es wünfehten. Es 
gehört dazu eine Pathologia generalis^ [pecialisf [pc- 
cialior und (peciaUflima, die Phyfiologie des Gang- 
lienfyfiems aber dabey nicht zu vergeffen, und eine ganz 
gefchickte Feder eines grofsen und fcharfen Beobach
ters. Unfer Vf. wäre wohl dazu der Mann, aber ihm 
entfpricht leider! nicht feine Lage. Freye Naturan- 
fchauung und Gefängnifswandbetrachtung, welcher him
melweiter Abftand! Er unterfcheidet, wie wir bereits 
wiffen, die plaftifche und die reactive Seite des Krank- 
heitsprocelfes. Die Betrachtung jener beginnt er alfo: 
„Jene Kräfte, die ich bey der Aetiologie als Miasmen 
bezeichnet habe, gelangen durch die Refpirationsor- 
gane, zum Theil wohl auch durch die äufsere Haut, 
in das Blut, und mit diefem in die Capillarität. Hier 
bringen fie in jenen Gangliennerven, welche mit dem 
Blute die Capillarität bilden, eine krankhafte Stimmung 
und fohin eine Anomalie in den Functionen derlelben 
vor.“ Zunächft muffen wir hier fragen, wie und auf 
welchem Wege wirkt die Electricität auf uns? Ha
ben wir zu ihrer Einwirkung der Haut- oder Lungen- 
Refpiration nöthig? Sind diefs die Perceptionswege 
des Ganglienfyftems, oder giebt es überhaupt deren wel
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die? Haben Kräfte zu ihrem Uebergange auf andere 
Körper einen materiellen Weg nöthig, namentlich bey 
folchen Körpern, welche bey aller Integrität felbft von 
folchen Kräften wefentlich abhängen? Beftimmt fich 
die Thätigkeit des Ganglienfyftems je felbft, oder wird 
fie fchon nach der Bedeutung der fteten Metamorphofe 
ftets von Aufsen beftimmt? Diefe und noch andere meh
rere Fragen dürften hinreichen, den Vf. mit feiner oben 
aufgeftellten Behauptung in Verlegenheit zu bringen, 
und uns nicht anzulocken, der Natur mit unferen Er- 
klärungsverfuchen zu nahe zu Leibe zu rücken, und 
ihr eine Illufion abzudringen. Was die Vegetation im 
Allgemeinen beftimmt, beftimmt auch das vegetative 
Leben des thierifchen Organismus. Haben wir nicht 
Beyfpiele genug, dafs Mifswachs in der Landwirth- 
fchaft und Epidemieen zufammengetroffen find? So wie 
aber die Einzelnleben vom Totalleben ifolirt find, fo 
auch diefe beftimmende Kraft von der allgemeinen, im
mer aber von diefer beftimmt in quantitativer und qua
litativer Beziehung und eben fo beftimmend. Da aber 
die beftimmende Eigenfchaft auch Beftimmbares vor
ausfetzt, und je nach deffen quantitativem Verhältniffe 
diefe auch mehr centralifirt feyn mufs, fo ift gar nicht 
abzufehen, warum nicht das Ganglienfyftem das Cen- 
tralifirungsorgan, nach feiner Lage und Ausbreitung, 
allein feyn, und warum das Blut diefe Herrfchaft mit 
ihm theilen foll, zumal da ja das Blut als Bethätigtes 
die nächfte Rolle nach der Perception und Affection 
des Ganglienfyftems im Vegetationsproceffe zu fpielen 
hat. Nach diefen Andeutungen, fowie nach früheren 
bey des Vfs. vegetativen Krankheiten (vgl, Jen. A. 
L. Z. 1840, E. B. N. 59) wird obige Erklärungsweife 
widerlegt feyn. Nehmen wir hiezu noch, dafs nach 
den verfchiedenen Ganglienprovinzen ohnehin fchon, 
den verfchiedenen organifchen Functionen entfprechend, 
auch verfchiedene Modificationen der vegetativen Lebens
kraft gegeben find, und bedenken wir die verfchiedenen 
Modificationen der tellurifchen Electricität, fo wird auch 
klar, wie fich der Wechfel der Oertlichkeit bey Epidemieen 
nach diefen Modificationen richtet, indem diefelben normal 
fchon im Organismus ihre Oertlichkeit haben, aber durch 
die äufserenModificationen eine -{-oder— exceffiveRich
tung bekommen. So und nicht anders können die 
Eigenthiimlichkeiten der verfchiedenen Epidemieen be
dingt feyn, worüber fernere Erfahrungen den noch 

mangelnden Nachweis liefern werden. Der Hauptein
wurf gegen unfers Vfs. Theorie werden wir hiemit ge
macht haben, und wenn er weiter folgert, dafs in der 
Capillarität anomale Stoffe nach der angegebenen 
Weife gebildet werden, die daraus in’s Blut übergehen 
und diefes verändern, fo können wir nach unferer auf
geftellten Anficht auch hierin nicht mit ihm überein- 
fiimmen, indem ja die Blutbildung, zum Vegetations
proceffe gehörig, unter dem Ganglieneinfluffe fteht, fo- 
hin verändert da vor fich geht, wo die Modification 
des Vegetationsproceffes ftatt gefunden; und je nach 
der Dignität des in feinen Verrichtungen modificirten 
Organs in feinem Verhältniffe zum Organismus wird 
dann die Gefamtblutmaffe der mehr oder minder ftär- 
keren Einwirkung der örtlichen ausgefetzt. Ueber die 
Veränderungen des Blutes felbft, die daffelbe unter 
den erwähnten Einflüßen erleidet, wiffen wir fo viel 
und fo wenig Specielles, als über die Einflüße. Ha
ben wir diefe als electrifche Modificationen bezeich
net, fo find damit die Verwandtfchaftsverhältniffe der 
Electricität zum Galvanismus und Magnetismus, als eben 
fo modificirt mitwirkend, nicht mit ausgefchloffen, da 
fie fogar es find, deren genauere Kenntnifs uns noch 
abgeht, und die darum unfere Unterfucliungen in diefem 
Betreffe erfchweren müßen. Was der Vf. fonft über 
die plaftifche Seite des typifchen Krankheitsproceffes 
fagt, zeugt von feiner bekannten grofsen Umficht, mit 
der er im Gebiete der Krankheitsforfchung zu Werke 
geht, und eben fo ift auch die reactive Seite behan
delt. Sehr genau find die Merkwürdigkeiten des Fie
bertypus, deren keine andere Krankheit fo viele dar
bietet, verzeichnet. Die Urfache davon haben wir 
oben fchon berührt, und der Vf. ftimmt im Wefentlichen 
damit überein, mit dem ünterfchiede, dafs er der Pe- 
riodicität der anomalen Stoffbildung die Urfache des 
Fiebertypus zufchiebt, während doch felbft der nor
male Stoffbildungsprocefs auch feine Periodicität hält, 
und nicht feiten febril fich äufsert. Wir erinnern da
bey an das fogenannte Ochfenfieber nach dem Mittags
mahle. Die örtliche Reaetion geht vom Gefäfs (Stafe) 
und vom Nerven (Neurofe und Narcofe) aus. Des 
Vf. Anficht hierüber haben wir bey feinen vegetativen 
Krankheiten kennen gelernt.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke).
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MEDICIN.
Zürich, b. Meyer u. Zeller (vormalsZiegleru. Sohne): 

Die Krankheils - Familie Typofts (Wechfelkrankhei- 
ten) befchrieben von Dr. Eifenmann u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

^Xiach dem, was wir oben über das Verhältnifs 

der W echfelfieber zu anderen Krankheiten fchon an- 
gedeutet, mufs es ein weit verzweigtes feyn, da, fo 
zu lagen, fall alle Krankheiten vegetative find, fohin 
in das Bereich des Ganglien fyftems gehören. Der Vf. 
hat eine Zufammenfiellung hierüber verflicht; manch
mal jedoch dürften wir uns in Verlegenheit befinden, 
das primäre und fecundäre dabey richtig zu unter- 
fcheiden. Diefe Verhältniffe felbft find darum verfchie- 
denartig, und der Vf. diftinguirt Combinationen, Com- 
plicationen, Aflbciationen und Exclufionen. Was da
mit gefagt feyn foll, wird auf den erften Blick ver- 
ftändlich feyn. Die Verbreitung; im Thierreiche be- 
treffend, fo ift darüber wohl kein Zweifel, und wir 
fetzen nur Eins hinzu. Wir haben nämlich 1835 im 
Herbfte bis zum Frühlinge in der Würtemberg’fehen 
Taubergegend den Abdominaltyphus öfter beobachtet, 
und zur felben Zeit auch Lungentuberkeln bey Hafen. 
Sollen diefe fich nicht aus Intermittens entwickelt ha
ben, da bey Menfchen und Thieren nicht gerade gleich
zeitig gleichartige Krankheiten vorkommen, fondern 
in der Regel nur verwandte ? — Auch was über 
Heimath und Vorkommen der Typofen gefagt wird, ift 
fehr beyfallswerth, und darauf folgen dann die Krank
heitsbilder, Dauer der Krankheit, Ausgänge, Necropfie, 
Diagnofe, Prognofe und Therapie, diefe von S. 203 
bis 345, alfo gewifs Alles, was noch darüber gefagt 
und gethan wurde. .

Wir kommen nun zum fpeciellen Theile, und zäh
len die Krankheitsformen auf, wie fie der Vf. giebt. 
Sie zerfallen in drey Reihen, vasculofe und neurofe 

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

Typofen und typofe Cachexieen. Die erfte Reihe bil
det lieben Gruppen nebft einem Anhänge. I) Typofen 
des Cerebro - Spinal - Syftems. 1) Ophthalmotypofts, i. 
q. Ophthalmia intermittens. 2) Kephalotypofts mit 9 
Arten, auch Cerebralintermittentes genannt. 3) Mye- 
lotypofts mit 3 Arten, die Rückenmarksintermittentes. 
4) Ifchiotypofis, i. q. intermitt. Ifchiadik. 5) Arthroty- 
pofts, auch Intermittens arthritica. II) Typofen der 
Refpirationsorgane. 1) Rhinotypofts, i. q. Coryza in
term. 2) Tracheotypofts, interm. Croup. 3) Pneumo- 
typofis i. q. febris interm. catarrh. und Pneumonia in
term. III) Typofen des Circulationsfyftems. 1) Car- 
diotypofts, interm. Ohnmacht. 2) Angiotypofts, in Ge- 
fäfswandungen, befonders der Venen haftend, noch 
problematifch. IV) Typofen des Reproductionsfyftems. 
1) Stomatypofis, interm. Salication. 2) Ifthmotypoßs, 
interm. Angina mit 3 Arten. 3) Gaftrotypofts mit 5 Ar
ten, das häufigft vorkommende Wechfelfieber. 4) lleo- 
typofts, interm. Kolik und Diarrhöe, mit 5 Arten. 5) 
Cololypofts, interm. Ruhr, mit 4 Arten. 6) Typofts 
cholerica, interm. Cholera, mit 4 Arten. V) Typofen 
des uropoetifchen Syftems. 1) Nephro- und 2) Cyfto- 
Typofts, interm. Nieren- und Blafen-Leiden. VI) Ty
pofen des Genitalfyftems. 1) Metrotypofts vulgaris, in
term. Hyfterie. 2) Metrotypofts puerperarum, interm. 
Kindbettfieber mit 4 Arten. VII) Typofen des Hautfy- 
ftems. 1) Dermatotypofts, f. Intermittens exanthematica, 
das Erythem, Pfeudoeryfipelas, Urticaria, Petechien, 
Friefel, Pemphigus, ein blatterähnliches Exanthem und 
eine Art Phthiriafis find die einzelnen Formen. 2) Te- 
leotypofts, eine Art Phlegmafia alba dolens. 3) Trau- 
motypofts, die febris interm. traumatica. Der Anhang 
enthält die intermittirenden Blutungen aus der Nafe, 
den Lungen, das Blutbrechen, die blutige Diarrhöe, 
das Blutharnen und den Gebärmutterblutflufs.

Die zweyte Reihe bildet fünf Gruppen. I) Neu
rofen der Sinnesorgane. Die Amaurofe fteht hier als 
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einzige Gattung. Meifsen (Biff. de auditus diminutione 
et abolitione. Berol. 1825) führt S. 23 auch eine Sur- 
ditas intermittens, von Lanzoni beobachtet, an, und 
Ohlhaiith (D. de organi acußici vitiis ac morbis. Wir- 
ceb. 1829) erwähnt ihrer S. 55. II) Neurofen des Ge
hirns. 1) Kephalalgia, 2) Phreneßa, 3) Lethargus, 4) 
Apoplexia, 5) Epilepßa, 6) 'Catalepßa intermittens. 
III) Neurofen der Empfindungsnerven. 1) Neuralgia 
intermittens trigemini, a) oculi, b) fupraorbilalis, c) 
dentalis, d) infraorbitalis, e) facialis, f) auris. 2) N. 
brachialis; 3) N. ifchiadica; 4) N. peronaealis; 5) N. 
cruralis ; 6) N. coeliaca; 7) Anaeßheßa intermittens. 
IV) Neurofen der Bewegungsnerven. 1) Tetanus; 2) 
Bigor oculi; 3) Bigor colli et nuchae; 4) Scelotyrpe 
(Veitstanz); 5) Paralyßs intermittens. V) Neurofen 
der Brußnerven. Aßhma intermittens.

Die chronischen Krankheitsformen, welche das 
Wechfelfieber-Miasma nach längerer Einwirkung er
zeugt, führt der Vf. in der dritten Reihe auf. Dafs 
fie noch zu wenig erforfcht, ift zu bedauern, und da
rum auch des Vfs. Darftellung nur unvollftändig. Vor
züglich drey Hauptformen werden angeführt: 1) Die 
Typoßs vulgaris in den Schleimhäuten des Auges, der 
Lungen und des Darmkanals, in der Milz, in den ferö- 
fen Häuten, auf der äufseren Haut; 2) Eine Typoßs 
fcorbutica und 3) eine Anhaemia typofa. Wünfchens- 
werth wäre gewefen, wenn der Vf. hier die Chinafeuche 
angereiht hätte, welche zur Intermittensfeuche oder 
Cachexie fich verhält wie die Queckfilberfeuche zur 
Syphilis. Von diefem Gefichtspuncte aus bearbeitet 
würde diefes Capitel eine etwas andere Geftalt be
kommen haben; auch wäre bey der Behandlung keine 
Rede von der China gewefen.

So fehen wir den Intermittensprocefs wie eine der 
gröfsten Wucherpflanzen vor uns, und kein anderer 
Krankheitsprocefs Spricht fo deutlich für untere auf- 
geftellte Behauptung als diefer: dafs nämlich Krank
heiten des Ganglienfyftems zwar diefe primär afliciren, 
von ihm aber auf jeden Theil des Organismus über- 
wiefen werden können, ohne aber als rein örtlich vom 
primär ergriffenen Centrum abgefchnitten zu feyn, was 
von grofser Wichtigkeit für den Heilplan ift. Jammer- 
fchade, dafs unferem Vf. als einem fo genialen Krank- 
lieitsforfcher die eigene Beobachtung zu fehr abgeht.

Bfs.

ALTEBTHUMSKÜNDE.
1) Dresden, b. Blochmann: Sendfehr eiben des König

lich Sächßfchen Alterthums - Vereins an die Freunde 
kirchlicher Alterthümer. Mit 4 lithograph. Blättern. 
1840. 44 S. 8. (8 Gr.)

2) Altenburg, in der Hofbuchdruckerey: Statuten der 
gefchichts- und alterthumsforfchenden Gefellfchaft 
des Oßerlandes. 1839. 8. 8 S.

3) Ebendafelbft: Erßer und, zweyter Bericht über das 
Beßehen und Wirken der gefchichts - und alter- 
thumsforfchenden Gefellfchaft des Oßerlandes in 
den Jahren 1840 und 1841, erftattet vom Geschäfts
führer und Sekretär der Gefellfchaft Dr. Karl Back, 
Landesregierungs- und Confiftorial-Rath zu Alten
burg. 94 S. 8.

Alterthumsvereine, wie fie in neuerer Zeit faft in 
allen Gauen Deutfchlands entftanden find, haben vor
züglich drey Zwecke: zunächft Gefchichtsforfchung, 
namentlich fpecielle, zu fördern, durch welche die all
gemeine bedingt wird; dann alterthümliche Gegenftände 
aller Art zu fammeln, damit fie nicht vereinzelt oder 
verloren gehen, und in einem paffenden Locale zur 
Vergleichung und Belehrung aufzuftellen; und endlich, 
wenn die Kräfte erftarken, alte Baudenkmale zu erhal
ten und wieder herzuftellen.

Diefen letzten Zweck hat insbefondere der Königl. 
Sächf. Alterthumsverein zu Dresden im Auge, nach
dem er fich feit einigen Jahren mit der Gefellfchaft 
der Sächf. Alterthumsfreunde dafelbft vereinigt hat, in
dem er das oben genannte Sendfehreiben an die Freunde 
kirchlicher Alterthümer im Königreich Sachfen erliefs. 
Schon hat diefer Verein, nachdem jene Gefellfchaft 
beygetreten war und fich völlig mit ihm vereinigt hatte, 
aufser was durch feine Vermittelung bey dem Dome 
zu Freyburg gefchehen ift, Reftaurationen im Geifte 
alterthümlicher Kunft in den Kirchen zu Zwickau, Glas
hütte, Leuben, Langenhennersdorf, Boritz, Buchholz 
und anderen auf feine Koften veranftaltet, oder wenig- 
ftens begonnen, nicht, um eigene Sammlungen dadurch 
zu bereichern, fondern um jene Denkmäler am Orte 
ihrer urfprünglichen Beftimmung zu erhalten, den Sinn 
für Kunft und Alterthümer im Vaterlande zu erregen 
und für ihn zu wirken.

Da aber Schon viele Beyträge zu einer Kunftftati- 
ftik Sachfens vorhanden find, und um die übrigen 
Denkmäler kirchlicher Baukunft und kirchliche Alter- 
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thümer im Lande kennen zu lernen , fordert der Ver
ein in diefem Sendfehreiben alle Freunde kirchlicher 
Alterthümer und namentlich die Geiftlichen des Lan
des auf, denen er diefes Schriftchen hat zukommen 
laßen, nach Anleitung deffelben eine genaue Befchrei- 
bung ihrer Kirchen und deren Inhaltes zu liefern.

Die zu diefem Behufe gegebenen Andeutungen ent- 
fprechen ganz ihrem Zwecke, und die hinzugefügten 
architektonifchen Zeichnungen machen das Angedeutete 
erft recht anfchaulich, fo dafs alle, denen Hülfsmittel 
nicht zu Gebote ftehen, fich über den Bauftil zu ver- 
fchiedenen Zeiten zu unterrichten, in diefem Schrift
chen erwünfehte Auskunft finden werden; es ift eine 
kurze Anweifung, wie alte Bauwerke geprüft und be- 
urtheilt werden muffen.

Es werden in Beziehung. auf den Bauftil drey 
Hauptformen angenommen, die aber in den Ueber- 
gangsperioden fich oft vermifchen. Zuerft der Rund- 
bogenbauftil, in Deutfchland feit Carl dem Grofsen bis 
bis zur Mitte des 13 Jahrhundert vorherrfchend, wel
cher der Byzantinifche, auch der vorgothifche Bauftil 
genannt wird, dem die erfte Tafel mit 24 Zeichnungen 
gewidmet ift. Ein Zeuge diefer Bauart ift unter ande
ren, wie S. 9 erwähnt wird, die Capelle auf der Wart
burg bey Eifenach, welcher Burg feit 1839 neue Auf- 
merkfamkeit zugewandt wird. Dann der Spitzbogen- 
ftil, w elcher bis in das 16 Jahrhundert hinreicht, auch 
der Gothifche, richtiger der Germanifche Bauftil ge
nannt, dem die zweyte Tafel mit 19 Zeichnungen ge
widmet ift. Endlich der Stil der wieder aufgenomme- 
nen Antike, die f. g. Renoiflance, eine Nachahmung 
der Römifchen Bauwerke, dem die dritte Tafel mit 18 
Zeichnungen gewidmet ift.

Um die oft fehr dunkelen Infchriften auf Glocken, 
Grabfteinen, Taufbecken u. f. w. zu entziffern, find 
auf einer vierten Tafel die f. g. grofsen und kleinen 
Buchftaben in alter Mönchsfchrift, fowie die Zeichen für 
die Zahlen und die Arabifchen Ziffern, beygefügt. Nur wäre 
zu wünfehen gewefen, dafs auch einige Abbreviaturen, 
z. B. für us, pro, per, prae u. f. w. erklärt worden wären.

Die Umlchriften auf den alten Taufbecken zu ent
ziffern, wird die meiften Schwierigkeiten verurfachen, 
dergleichen, wie Seite 34 erwähnt wird, zu Medingen 
und Zehifta find, und wie Rec. eins zu Schrebitz bey 
Ofchatz mit neun verfchiedenen, mehrmals wiederkeh
renden Schriftzeichen gefehen hat.

1598

Möchte doch in jedem Deutfchen Lande mit fol- 
chem Eifer für Erhaltung und Wiederherfteilung alter 
Baudenkmale in gewiffer alterthümlicher Kunft ge
wirkt werden!

Dafs im J. 1839 in Altenburg ein neuer Alter
thumsverein entftanden ift, der fich den 29 Alterthums
vereinen in Deutfchland, wie fie im Converf. Lex. der 
Gegenwart (Lpz. Brockhaus 1838. 1s Heft S. 130) 
aufgeführt werden, als der dreyfsigfte würdig anreiht, 
davon zeugen die oben unter Nr. 2 genannten Statu
ten, nach welchen diefe gefchichts - und alterthums- 
forfchende Gefellfchaft des Ofterlandes, die ihren Sitz in 
Altenburg hat, „ein freyer Verein von Männern ift, 
welche fich die Erforschung der vaterländifchen Ge
fchichte und Alterthümer und die Sorge für Erhal
tung und Aufbewahrung der darauf bezüglichen Denk
mäler zur Aufgabe geftellt haben.“

Die übrigen Beftimmungen find der Art, dafs fie 
einen erwünfehten Erfolg verfprechen, und ftimmen im 
Allgemeinen mit dem überein, was Ludwig Bechftein 
in feinem Werke : Wanderungen durch Thüringen 
(Leipz. S. 32) über die Alterthumsvereine in Deutfch
land überhaupt fagt: „Die zahlreichen hiftorifchen Ver
eine Deutfchlands, welchen partiellen Namen fie immer 
führen mögen, haben alle den gleichen löblichen Dop
pelzweck: Erforfchung und Erhaltung der vaterländi
fchen Gefchichte und Erhaltung der Gefchichtsdenkmäler.“

,,Den wahren wiffenfchaftlichen Nutzen der erften 
Beziehung können nur die verneinen, welche aus ge- 
wiffen Motiven das Kind mit dem Bade ausfehütten, 
und gar keine Gefchichte mehr gelten laffen wollen, 
und die zweyte Beziehung kann nur rohe Barbarey 
tadeln; denn in ihren weiten Bereich gehören alle 
Schätze des Kunftfleifses der Vorfahren, und viele von 
ihnen werden da zur Gefchichtsquelle, wo Schrift oder 
Urkunden fchweigen oder ganz fehlen. Nicht um zu 
fammeln, fammeln die Vereine, fondern um an und von 
dem Gefammelten zu lernen, und hier gewinnt felbft 
ein anfeheinend geringfügiger Gegenftand Werth und 
Bedeutung.44

Der unter Nr. 3 aufgeführte erfte und zweyte Be
richt giebt nähere Auskunft, was bis jetzt diefer Ver
ein geleiftet hat, defien Protcctorat der Herzog von S. 
Altenburg nicht nur gern angenommen, fondern ihm 
auch feine Theilnahme, wenn fich ihm irgend die Füg
lichkeit darbietet, zufichert.
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Aus (liefen Berichten geht hervor, dafs von dem 
nun verftorbenen General - Superintendenten Hefekiel 
zu Altenburg auf dem Rathhausarchive dafelbft noch 
nicht mitgetheilte Briefe von Luther (der ältefte' vom 
17. Apr. 1522), Melanchthon^ Spalatin u. a., meiftens 
von dem Stadtrath dafelbft aufgefunden worden find, 
welche beweifen, wie doch fo mancher Brief von je
nen Reformatoren, fo fehr man ihnen auch nachgefpürt 
hat, namentlich in Stadtrathsarchiven verborgen liegt.

Derfelbe hat ferner eine von Spalatin geführte, 
mit Infchriften und Randbemerkungen deftelben verfe- 
hene Bibel ebendafelbft aufgefunden, die nicht minder 
merkwürdig ift.

Von den Alterthümern, welche der Verein erhal
ten hat, wollen wir nur den Burgpfennig von Orla
münde und die nahe der alten Sorbenburg bey Saal
feld gefundene ächte Framea erwähnen.

Diefer Doppelbericht hat 13 Beyfugen, welche ei
nige in den Zufammenkünften mitgetheilte Vorträge, 
fo wie einige Urkunden, vor Allem die Gründung des 
St. Georgenftifts auf dem Schloße zu Altenburg be
treffend, enthalten.

In Beziehung auf die Bemerkung Seite 16, dafs 
das in der Urkunde vom J. 1278 erwähnte Dorf Lot- 
fchen (Lotfccn) im Amtsbezirke Roda liege, glaubt 
vielmehr Rec., dafs es das vermuthlich von den Huf
fiten zerftörte Dorf Lutfchen zwifchen Löberfchütz und 
Graitzfchen im Amtsbezirke Thalbürgel fey, zumal das 
Klofter Lausnitz ganz in der Nähe die Dörfer Löber
fchütz und Jenalöbnitz- befafs, und nicht bekannt ift, dafs 
Lotfchen bey Roda dem Klofter Lausnitz gehört habe.

Die Güter diefes Dorfes nämlich folltcn nach dem 
Becht der Franken*  wie es in den Landen der Hn. 
von Lobdeburg gelte, beurtheilt werden, über welchen 
Gegenftand der Herausgeber, Hr. Dr. Back, am 18 
Nov. 1840 einen Vortrag gehalten hat, der aber in 
den Beyfugen nicht mitgetheilt ift.

Bey diefei’ Gelegenheit kann Rec. nicht unterlaf- 
fen, zu erwähnen, wie wünfchenswertli es fey, wenn 
auch in Thüringen, und namentlich im Grofsherzog- 
thum S. Weimar- Eifenach, ein folcher Verein beftünde, 
der die Zwecke zu erreichen fuchte, welchen die mei- 
ften Alterthulnsvereine Deutfchlands vor Augen haben.

Hinreichende Veranlaffung bietet fich allenthalben 
dazu da. So manche Urkunde liegt noch in den Ar

chiven der Aemter und Stadträthe verborgen, die nicht 
wenig zur Aufhellung der fpeciellen Gefchichte Sach
fens beytragen würde, während fie fo unbeachtet ver
modert oder verfchleudert wird. Und gewifs ift die 
Idee nicht unausführbar, die der verftorbene Grofsher- 
zog Carl Auguft hatte, deren Ausführung aber wegen ande
rer Schwierigkeiten unterblieb, die Urkunden der ver- 
fchiedenen Sächfifchen Archive des Gefamthaufes Sach
fen chronologifch herauszugeben.

Was den zweyten zu Anfang angedeuteten Zweck 
der Alterthumsvereine, betrifft, alterthümliche Gegen- 
ftände zu fammeln, fo ift es fo oft der Fall, dafs fie 
häufig in die Hände derer gerathen, die ihren Werth nicht 
zu beurtheilen verliehen, und durch fie verloren gehen.

So wurden vor ungefähr 20 Jahren eine grofse 
Anzahl Brakteaten bey Rothenftein gefunden, welche 
bis auf 6 bis 8 in den Schmelztiegel eines Jenaifchen 
Goldfchmids gerathen find. Die wenigen geretteten 
Münzen laßen aber fehr bedauern, dafs die übrigen 
nicht erhalten worden find, da fie für die alte Münz
kunde der Gegend von Jena von grofsem Werth find. 
Vor ungefähr 10 Jahren fand ein Bürger von Remda 
einen Flamberg, geflammtes Schwert, in einer benach
barten Burg. Ohne auf den feltenen Werth zu achten, 
liefs er fich, da es von gutem Stahl war, ein nutz
bares Inftrument daraus machen.

Was endlich den dritten Zweck betrifft, alte Bau
denkmäler in ihrer urfprünglichen Geftalt zu erhalten 
und wo möglich wieder herzultellen, fo wäre gewifs» 
eines folchen Vereins dankenswerthe Aufgabe gewe- 
fen, den 'alten Fuchsthurm bey Jena bey feinem Aus
bau in feiner alterthümlichen Geftalt und mit freyer 
Umficht auf feiner Zinne zu erhalten, und nicht durch 
ein darauf gefetztes Häuschen zu modernifiren, wobey 
das Gewölbe in demfelben durchgebrochen wurde, wel
ches Prof. Wiedeburg beym Ausbau des Thurmes im 
J. 1784 mit allem Fleifs zu erhalten fuchte (S. deffen 
Nacht. v. Fuchsthurm. S. 61). Und noch könnte ein 
folcher Verein bey Wiederherfteilung des alten bekann
ten, feiner völligen Zerftörung entgegengehenden Wand
gemäldes in der Ziegenhainer Kirche fich.wirkfam be
weifen, wie denn eine Abtheilung des Alterthumsver
eins in Dresden unter von Quandt’s Leitung das Altar
gemälde in der Kirche zu Zwickau wiederherfteilen 
liefs. D. D.
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PATRISTIK.
Tübingen, b. Laupp: Das Sendfehreiben des Apo

ftels Barnabas, aufs Neue unterfucht, überfetzt und 
erklärt von Dr. Carl Jofeph Hefele, aufs. Prof, 
an der kathol. tlieol. Facultät in Tübingen. 1840. 
X u. 267 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 ggl.)

Der durch feine zu Tübingen 1839 erfchienene Aus

gabe der PP. Ap. bekannte Vf. war gewifs am erften 
befugt, die gegenwärtige Monographie über den Brief 
des Barnabas zu liefern, zumal wenn man hiermit die 
Aeufserungen in der Vorrede des zu beurtheilenden 
Werkes vergleichen will, welche ein rühmliches 
Zeugnifs von mannichfachen und ernften Vorftudien 
ablegen. Wir wollen nun erft den Inhalt des Buches 
angeben, und dann hervorheben, w’as wir befonders 
näher zu befprechen gedenken. Einleitung, Biographie 
des Apoftels Barnabas, S. 1—47. Erfte Abth. Ueber- 
fetzung und Erklärung des Briefes, S. 48—126. Zweyte 
Abth. Kritifche Unterfuchung des Briefs, S. 127 — 262. 
Erftes Kapitel. Lehre, Zweck und Abfaflungszeit des 
Briefes. Zweytes Kapitel. Form und Sprache des 
Briefes. Drittes Kapitel. Unterfuchung der Authentie. 
Viertes Kapitel. Integrität. Fünftes Kapitel. Gebrauch 
der heiligen Schrift im Briefe Barnabä. Sechftes Ka
pitel. Lehrgehalt des Briefes.

Kann man auch die Unterfuchung eine ihren Ge- 
genftand begreifende und umfaßende nennen, fo will 
doch die Form der Eintheilung nicht recht genügen. 
Wie kann man z. B. von dem Zweck, von den Lefern 
und der Abfaflungszeit einer Schrift fprechen, bevor 
man Form, Sprache, Gebrauch der heiligen Schrift 
und den Lehrgehalt einer gründlichen Unterfuchung 
unterworfen hat? Schlimm genug, dafs wir folchen 
W illkürlichkeiten fort und fort begegnen, wenn wir 
eine Einleitung in’s A. oder N. T. in die Hände neh-

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

men. Jede gründliche Erörterung des Einen mufs ftets 
mit innerer Nöthigung auf das Andere überleiten.

Die Üeberfetzung wollen wir mit Stillfchweigen 
übergehen, uns dagegen am meiden bey der Aechtheit 
des Briefes, und endlich auch noch etwas bey einigen 
anderen Puncten aufhalten.

Aus dem Gefagten wolle Niemand den Schlufs 
ziehen, als flehe die Üeberfetzung gar nicht an ihrem 
Orte; im Gegentheil halten wir dafür, dafs fie auch 
hier das Ihrige zur Bekanntfchaft mit dem Briefe, der 
uns eben angeht, beytragen könne. Da die angedeu
tete Aechtheit unfehlbar das Wichtigfte ift, fo mufs 
ihr auch vorzugsweife der Raum gewidmet werden.

Was der Vf. bezweckt, darüber finden wir S. 176 
die erwünfehte Auskunft. „Doch nur in einem unei
gentlichen Sinne wird hier der Ausdruck Authentie 
identifch gebraucht mit dem paflenderen apoftoli- 
fchen Urfprung des Briefes. Nirgends nämlich giebt 
fich der Vf. deflelben für den apoftolifchen Barnabas 
aus, und der Brief ift darum kein ipevSeTtiypapov und 
kein Werk eines Betrügers, wenn er auch aus der Fe
der eines Anderen gefloflen ift. Er kann einen jünge
ren Barnabas oder fonft einen uns unbekannten Mann 
zum Vf. gehabt haben, der nicht im Geringften den 
Namen eines Apoftels zu mifsbrauchen verfuchte, dem 
aber die unglückliche Hypothefe eines Späteren feine 
Autorfchaft entzog, und fie dem heil. Barnabas ohne 
fein eigenes Verfchulden und Gelüften ertheilte.<f Ab- 
gefehen von dem Schwankenden, woran diefe Anficht 
leidet, wie will fie der Vf. rechtfertigen, und was glaubt 
er mit ihr für einen befonderen Vortheil zu erreichen? 
Wo foll gleich der jüngere Barnabas herkommen? 
Und wenn wir uns fo feine kritifche Nerven zutrauen, 
denen allegorifche Uebertreibungen läftig find, warum 
wollen wir fie nicht auch den Kirchenlehrern der frü
heren Zeit zutrauen? So ganz leicht liefsen fie fich 
gewifs nicht die Schrift irgend eines Barnabas als 
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die Schrift eines apoft. Vaters, der gleichen Namen 
führte, auf binden. Hr. II- fcheint feine Sache nicht 
mit günßigem Erfolg zu führen, weil er fich immer 
fo geberdet, als müffe man die Authentie des zur 
Sprache gekommenen Briefes verloren geben, und als 
thue es doch auch wieder weh, fich ganz und gar 
von Barnabas zu trennen. Diefs führt uns fofort auf 
eine Hauptausftellung, wo wir bey der in unferer Schrift 
geübten Kritik ein ficheres Princip und eine wiffen- 
fchaftliche Methode vermilfen. Es herrfcht viel zu viel 
Subjectivität, wenn einzelne Gründe der Vertheidiger 
der Aechtheit gebilligt, andere wieder verworfen wer
den. Das nennen wir kein Grundprincip, zu fagen, fo 
würde /ein Apofiel nicht gegen den vopos polemifirt, 
fomit nicht eine Allegorie u. f. w. ausgefponnen haben. 
In einer Zeit, wo die Geifter fich frey und ohne dog- 
matifche Begränzung bewegen, wo die Lebensfrifche 
fich getrieben fühlt, eine möglichft weite Bahn des 
Wirkens aufzufuchen, läfst fich nie ein fo knapp zu- 
gemeffenes Mafs für beftimmte Lehrformen und Le- 
bensäufserungen ausfindig machen. Aus diefem Grunde 
z. B. konnte nie das Urtheil eines Luther über den 
Brief Jacobi und über die Offenbarung Johannis all
gemeinen Anklang und Eingang finden. Da höchft 
namhafte Männer in der eigenen Kirche des Vfs., fo- 
wie in unferer proteftantifchen, fich für die Aechtheit 
des unter dem Namen des Barnabas bekannten Briefes 
ausgefprochen haben, fo mufsten die hiftorifchen, exe- 
getifchen und anderen Gründe und Gegengründe nicht 
blofs, wie es jetzt vorliegt, in einer beliebigen Reihe 
aufgeftellt, fondern nach einzelnen Abtheilungen grup- 
pirt, geprüft, und auf diefem Wege Refultate verbrei
tet werden, welche einen baldigen Abfeh!ufs der Acten 
erwarten liefsen. In negativer Hinficht können wir uns 
mit Hr. II. lange noch nicht befreunden.

Wir gehen nun zu feiner pofitiven Behauptung 
über S. 176: „Der Brief trägt fichtlich die Spuren 
der erfien Hälfte des zweyten Jahrhunderts an fich, 
und ift von einem Zeitgenoffen des heiligen Ignatius 
und des Verfaffers der Epiftel an Diognes zum Theil 
auch des heiligen Juftins gefchriebenfS — und räumen 
keinen Augenblick, zu geliehen, dafs fie uns manche 
Furcht eingeflöfst hat, wenn wir auch gern in der 
Argumentation mehr wiffen fchaftliches Fortfehreiten, 
als in dem vorhin Befprochenen anerkennen. Die an- 
tijüdifche Richtung, die Art und Weife, wie vom

Sabbathe und Sonntage gefprochen wird, die Häre
tiker, welche der Brief bekämpft, Aehnlichkeit mit 
Juftin und Tertullian, find die Hauptftützen für die 
oben ausgefprochene pofitive Behauptung. Unfere Furcht 
ift nur eben die, es dürfte Hyperkritikern nicht fchwer 
fallen, mit Hülfe eines ähnlichen Verfahrens andere 
neuteftamentliche Briefe verdächtig zu machen. Und 
fie dürfte auch gar nicht fo ungegründet erfcheinen, 
wenn wir nur darauf achten, wie Hr. H. nicht eben 
abgeneigt ift, mit Dr. Baur gemeinfchaftliche Sache 
in Rücklicht auf die fogenannten Paftoralbriefe zu ma
chen. Vgl. S. 161 Note 46.

Die Schenkel’Iche Hypothefe von Interpolationen 
hat der Vf., wie fchon früher, auch hier verworfen und 
die Integrität wird hinlänglich vertheidigt, S. 196 — 215. 
In dem Kapitel, welches von dem Gebrauch der heil. 
Schrift im Briefe des Barnabas handelt, ift Hr. II. we
nig über Landner hinausgekommen.

Zuletzt ift es dem Vf. noch darum zu thun, fich 
über den Lehrgehalt des Briefes zu verbreiten, was 
man mit allem Dank erkennen mufs, wenn wir gleich 
auch diefsmal eine bequemere und zugleich fchärfere 
Eintheilung des Ganzen gewünfeht hätten. Nach un- 
ferem Dafürhalten mufsten die Stellen, welche auf die 
Perfon Chrifti gehen, den erften Rang einnehmen; an 
fie liefs fich dann gleich das Dogmatifche, das fonft 
noch vorkommt, anreihen, und zwar fo, dafs man, 
was Barnabas mit Mehreren gemein hat, von dem, 
was ihm allein angehört, fchnell fcheiden kann. Al
lerdings läfst auch Hr. H. die Unterfuchung in dog
matifche und moralifche Puncte zerfallen.

Da wir auf einzelne Partieen diefer Schrift nicht 
näher eingehen wollten, fo möge Niemand den Schlufs 
ziehen, als fey uns die hier gelieferte Biographie des 
Barnabas unintereffant vorgekommen.

Eben fo folgt aus dem Bisherigen noch lange 
nicht eine Ueberzeugung von der Aechtheit des Brie
fes von unferer Seite, fondern wir wünfehten uns nur 
darüber auszufprechen, dafs den von Hrn. H. aufge- 
ftellten Gründen noch fehr die beweifende Kraft ab
gehe.

Die Ausftattung ift nicht glänzend, jedoch genü
gend.

Dr. Sz.
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NEUERE SPRACHKUNDE.
Leipzig, b. Hinrichs: Triglotte ou Dictionnaire du 

commer ce en trois langues, frangais, anglais, alle- 
mand; contenant tous les termes propres, u/ites 
dans le commerce, les manufactures, la navigation 
et le Drott par le Docteur J. G. Flügel, conful des 
Etats-Unis. 1840. 3ter Theil. Franzöfifch - Eng
lich-Deutfch. 358 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1839. No. 39.]

Bey unferer früheren Beurtheilung diefes Werkes, 
das ftreng genommen drey verlchiedene Werke bildet, 
deren jedes feine befonderen Schwierigkeiten darbietet, 
nahmen wir Gelegenheit, neben der gebührenden Aner
kennung der verdienftlichen Seite auch manche fchwache 
Stellen anzudeuten, freylich in der einzigen Abficht, 
den in dem Fache übrigens fehr bewanderten Vf. auf 
das aufmerkfam zu machen, was bey einer künftigen 
Auflage wünfchenswerth erscheinen dürfte. Das we
sentlichste Verdienft bey Werken diefer Art befteht in 
der Vollftändigkeit der Artikel und der Bedeutungen 
der einzelnen Artikel. Fehler und MiSsgriffe können 
im Allgemeinen bey dem Reichthum an Hülfsmitteln 
nicht vorkommen. Rec. kann daher nur auf diefen 
Punct fein Auge richten, um danach zu urtheilen; aber 
Huch da giebt es viele verlchiedene Anfichten. Was, 
gehört in das Bereich der kaufmännifchen, manufactu- 
rifchen, mariniSchen und juridifehen Ausdrücke? (man 
entschuldige diefe der Kürze halber analog gebildeten 
Wörter.) Wir glauben, alle, welche den Nicht-Einge
weihten der Regel nach nicht geläufig find, fo dafs fie 
auch nicht immer in allgemeinen Wörterbüchern in den 
eigentümlichen Formen und Bedeutungen vorgefunden 
Werden, folglich ein Particular-Wörterbuch für fie nö- 
Üiig ifi. Selbft wenn die gewöhnlichen WB. fie haben, 
find doch Mifsgriffe leicht möglich. Benennungen von 
Waaren und Thätigkeiten, die jedoch ganz allgemein 
bekannt find, können dann wegbleiben. Was gehört 
in diefe Kategorie, was nicht? Eine Schwer zu beant
wortende trage; Willkür ift faft unvermeidlich. Am 
Zweckmälsigften bildet fich ein Urtheil durch Verglei
chung mit dem, was in ähnlichen Werken bereits frü
her geleiftet worden. Das Flügel(ehe zeichnet fich an 
hülle des Materials vor vielen anderen aus; um fo mehr 
lüften wir uns wundern, dafs fo viele wichtige Aus
drücke ausgefallen find, während eine grofse Zahl min
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der wichtiger, das heifst, leicht von felbft zu findender, 
Aufnahme gefunden haben. Zur Probe gehen wir meh
rere Seiten durch. Es fehlen S. 22 Article fe dit, des 
claufes et conditions portees dans les focietes et les 
traites; 2) des differens chefs portes dans les Ordon- 
nances etc.

As, divifion de la livre etc.
Asphalte, in neuerer Zeit doch nicht gleichgültig.
Aspirer, terme de Doreur
Asple, (orte de tambour dans les moulins a tordre 

le fil ou la foie etc.
Afßente ou Afßento
Afßette 1) terme de Doreur, 2) de commerce de bols.
S. 24. Bey Attache, terme de Bijoutier
Atelier, Attelle, Atlelles
S. 32. Baroque, Barracau, Barrefort, Barfes Ba- 

rutines.
S. 33. Bafane, Bafle-lefle
S. 49. Cardaffe, Carde, Cardee, Carder, Car- 

dier, Cardinal
S. 50. Carette, Carlette, Carlin, Carmin, Carpette.
S. 51. Carr eie, Carr eiet, Cartel (mefure), Car

telade Cafßn
S. 120. Demonter (terme de manufacture) ; Deneral
S. 121. Dentelles
S. 124. Deprier
S. 127. Dette ancienne (en mallere d’hypotheque)
S. 129. Devoir (droits qui fe lecent pour le roi) 

in mehreren Zusammensetzungen.
Wir haben uns eine grofse Menge Solcher, ledi

glich die induftrieelle und commercielle Welt intereffi- 
render Ausdrücke angemerkt, deren Bedeutung der 
Suchende hier vermifst (die der Marine find dem Rec. 
weniger zugänglich), und was die juriftifchen Kunftaus- 
drücke betrifft, fo darf Rec. die Verficherung geben, 
dafs man fich bey rechtswiffenfchaftlichen Arbeiten in 
Franzöfifcher Sprache völlig verlaffen fehen würde, 
und es dürfte Schwer halten, auch nur eine Octavfeite 
einer Rechtserörterung, bey welcher die Kunftfprache 
vielfach angewendet wird, mit Hülfe diefes Wörter
buches zu verliehen. Den Beweis kann man fehr leicht 
mit Hülfe eines juriftifchen Buches fich felbft liefern.

Die meifte Schuld trägt die gar zu grofse Kürze . 
der Angaben felbft bey den Wörtern, Phrafen und Be
deutungen, die fich vorfinden; und wir glauben, dafs 
man mit jedem WB. von gröfserem Umfange nament- 
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lieh dem Mozin fchen, viel weiter kommt Dafs eine 
Sprache mehr beygegeben ift, hindert mehr, als es 
nützt; belfer wäre es gewefen, lieber 6 Theile zu ma
chen, als 3, und jede Sprache mit einer zufammen- 
zuftellen, was den Raum vielleicht gar nicht vermehrt 
hätte, da ohnehin der fplendide Druck faft -j- mit Spa
tien der unvollendeten Zeilen wegnimmt.

Sollte das Werk eine zweyte Auflage erleben, fo 
wird es, um feinem Zwecke gehörig zu entfprechen, 
auf allen Seiten bedeutend ergänzt werden müffen.

J.

Leipzig, inCommiff. b. Fritzfche: Pralctifcher Weg- 
weifer, die Franzößfche Sprache binnen acht Mo
naten richtig und geläufig fprechen, und in der
felben correfpondiren zu lernen, beßehend in 60 
Aufgaben. Bearbeitet nach einer neuen, leicht 
fafslichen Methode zum Schul-, Privat - und Selbft- 
Unterricht, auch zur Wiederholung manches Ver
geßenen, für Herren und Damen, von Dr. C. Loh- 

. mann, Lehrer der Englifchen und Franzöfifchen
Sprache in Leipzig. Auf Koften des Verfaffers.
1841. VIII u. 251 S. kl. 8. Q Thlr. netto.)

Der lange Titel zeigt den Zweck des Vfs. hinläng
lich an. Da die Abficht der Meiften, welche die Franzö- 
fifche Sprache erlernen, nicht blofs dahin geht, die 
in derfelben gefchriebenen Bücher zu verftehen, fon
dern vorzugsweife Franzöfifch Sprechen zu lernen: fo 
ift der Vf. hauptfächlich darauf bedacht gewefen, ein 
reichhaltiges Material, das insbefondere auf das Leben 
und den gefelligen Verkehr Einflufs hat, zur prakti- 
fchen Uebung vorzulegen. Ein gefchickter Lehrer wird 
dabey nicht ganz entbehrt werden können, fchon der 
richtigen Ausfprache wegen: jedoch wird jeder Scho
lar fich fehr gefördert fehen, wenn er auf dem prak- 
tifchen Wege, den der Vf. eingefchlagen hat, wöchent

lich einige von den hier gegebenen Franzöfifchen Auf- 
fätzen Schriftlich in’s Deutfche überfetzt, dann ohne 
Hülfe des Buches wieder ins Franzößfche bringt, und 
vom Deutfchen aufFranzöfich auswendig herfagt. Üe- 
berall ift durch Auswahl der Aufgaben mit Einficht 
dafür geforgt, dafs die Lernenden zur Führung einer 
künftigen Correfpondenz gefchickt gemacht werden, und 
im Erzählen eine Geläufigkeit gewinnen. Die Stufen
folge vom Leichteren zum Schwereren ift auf die Gram
matik gegründet, fo dafs mit der Declination der Ar
tikel und der Subftantiven der Anfang gemacht wird. 
Bey der Lehre von den vier regelmäfsigen Conjuga- 
tionen hat der Vf. ein blofses Schema aufgeftellt, durch 
die Erfahrung belehrt, dafs vier ganz durchconjugirte 
Zeitwörter geringen Nutzen zeigen, weil der Schüler 
dadurch den Stamm von der Endung nicht gehörig 
trennen lernt, fondern oft einen Theil des erften von 
einem Zeitworte in das andere bringt. Defshalb hat 
er es vorgezogen, auf die Endungen ein befonde- 
res Gewicht zu legen, und fie ifolirt hinzuftellen, 
damit der Lernende fie feft in’s Gedächtnifs präge, 
und ihm daran gezeigt werden könne, wie Stamm und 
Endung aller Zeitwörter zu verbinden feyen. Bey den 
unregelmässigen Zeitwörtern find nur diejenigen For
men aufgeftellt, die wirklich unregelmässig find, und 
Alles das ift weggelaffen, was entweder der regelmä
fsigen Forni angehört, oder doch auf analoge Weile 
fofort aus der unregelmässigen gebildet werden kann.

So ift Alles mit Zweckmässigkeit angeordnet, und 
auf Erleichterung des Erlernens berechnet. Man er
kennt in dem Vf. einen Mann, der über fein Fach 
nachgedacht, und was er hier mittheilt, auf reife Er
fahrung gegründet hat. Eine nach gleichen Grund
sätzen bearbeitete Schrift über die Englifche Sprache, 
welche er am Schluffe der Vorrede verfpricht, kann 
nur mit Vergnügen von ihm erwartet werden.

Bdf.
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PÄDAGOGIK.
Leipzig, b. Georg Wigand: Die Rathsfreyfchule 

in Leipzig, während der erften fünfzig Jahren ih
res Beftehens; von M. Johann Chriftian Dolz, Di
rector derfelben. 1841. 148 S. 8.

JMDt bewegtem Gemiitlie legt Rec. diefe Schrift aus 

der Hand, welche die lebhaftefte Erinnerung an eine 
merkwürdige, vielfach veränderte Zeitperiode in ihm 
erweckt hat. Als Jüngling fah er in Leipzig die be
rühmte, höchß wohlthätige Lehr - und Erziehungs - An- 
ftalt, deren fünfzigjährigem Jubiläum diefe Schrift ge
widmet ift, in ihrem Entftehen; vertraut mit den 
erften an ihr angeftellten Lehrern, von denen nur 
noch Einer, der verdienftvolle Vf. diefer Schrift, unter 
den Lebenden ift, befreundet mit den edeln, unvergefs- 
lichen Gründern der Anftalt, dem Geh. Kriegsrath 
Müller und dem Superintendenten Dr. Rofenmüller, 
fand er oft Gelegenheit, die grofsen, jetzt vielleicht 
unglaublich fcheinenden Hindernifie in der Nähe zu be
obachten, wodurch man bald aus Unwifienheit bald 
aus Bosheit die Gründung zu verhindern beflißen war. 
Als Mann nahm er mit Freuden wahr, wie fchnell 
und glücklich die Fortfehritte waren, welche diefe An
ftalt, aller Hindernifie ungeachtet, machte, und wie 
gefegnet die Wirkungen, welche fie in der Nähe und 
Ferne hervorbrachte; jetzt als Greis empfindet er diefe 
Freude zwiefach, da er fieht, wie feft nunmehr die 
Schule begründet, wie unermüdet thätig die Lehrer, 
wie wohlwollend die Vorfteher find, und welche be
deutende Veränderung des vaterländifchen Schulwefens 
durch diefelbe nicht blofs in Leipzig, fondern auch 
aufserhalh diefer Stadt bewirkt worden ift. Erfreuend 
ift es uns insbefondere, dafs es dem würdigen Dolz 
Doch in feinem drey und fiebenzigften Lebensjahre ver
gönnt war, das erfte Jubelfeft diefer Freyfchule einzu
leiten, ihre Gefchichte zu befchreiben, und ihre innere und 
äufsere Einrichtung zu fchildern.

J. A. L. Z, 1841. Vierter Band.

Niemand war dazu mehr befähigt als Er, welcher 
feit der Stiftung der Schule im J. 1793, erft als frey- 
williger Mitarbeiter, dann feit 1800 an der Seite des 
ihm gleichgefinnten und mit ihm einmüthig wirkenden, 
nun verewigten Plato als Vicedirector, und feit 1833 
als Director, derfelben feine ganze Thätigkeit gewidmet, 
und fie durch feltene Einficht und pädagogifche Erfah
rung, fowie durch mufterhafte Treue und liebevolle An
hänglichkeit, nicht ohne manche Aufopferung, zu der 
Stufe der Vollkommenheit erhoben hat, auf welcher 
wir fie gegenwärtig erblicken.

Sehr zweckmäfsig beginnt der Vf. mit einer Schil
derung des „Zuftandes, in welchem fich das Schulwefen 
in Leipzig vor der Stiftung der Rathsfreyfchule be
fand.“ Diefer Zuftand war im Ganzen ein trauriger. 
Denn wenn es auch fchon früher in Leipzig nicht ganz 
an folchen Anftalten fehlte, wo für den Unterricht ar
mer Kinder, die kein Schulgeld bezahlen konnten, ge- 
forgt wurde: fo waren diefelben doch weder lang fort- 
beftehend, noch zweckmäfsig eingerichtet; es wurde 
in der Regel weder der Denkgeift geweckt, noch prak- 
tifches Chriftenthum gelehrt; nur das Gedächtnifs ward 
geübt durch mechanifches Auswendiglernen der Haupt- 
ftücke des lutherifchen Katechismus, der Fragen und 
Antworten aus dem Dresdner, durch Auswendiglernen 
der Bufspfalmen, der Evangelien u. dgl. Der erfte be
deutende Schritt zur Verbefierung des Volks - und Bür
ger- Schulwefens in Leipzig ward durch die oben ge
nannten zwey hochverdienten Männer gethan. Der 
ehrwürdige Rofenmüller wirkte theils von der Kanzel 
durch nachdrückliche, oft wiederholte Vorftellungen 
in feinen Predigten, theils durch den Einflufs, den er 
auf die Gebildeten in Leipzig gar bald gewonnen 
hatte. Müller, damals das Alles vermögende Ober
haupt des Stadtmagiftrats, dem Leipzig auch feine viel
fachen Verfchönerungen verdankt, fchritt rafch zur That, 
welche ihm durch feine Verfchwägerung mit dem Mi- 
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nifter von Gutfchmidt gar fehr erleichtert wurde: er 
felbft gab der durch den berühmten Baudirector Dauthe 
neuerbauten Schule, in welcher einige hundert Kinder 
unvermögender Eltern unentgeltlich Unterricht erhalten 
füllten, den Namen Freyfchule,*  nachher zum Unter- 
fchied der fchon beftehenden, aber beschränkteren Wend- 
ler’fchen Freyfchule, den Namen Rathsfreyfchule, un
ter welchem fie auch ihre Celebrität gewonnen hat. 
Es fügte fich damals fehr glücklich, dafs Müller in 
genauer Verbindung mit einfichtsvollen Freunden, Plett
ner, Weifte, Dumont, Hanfen u. A. lebte, mit denen 
er feine Ideen austaufchen, und durch deren Rath und 
Beyhülfe er etwas Tüchtiges ausführen konnte. Auf
trag zur Ausarbeitung eines Schulplanes bekam von 
Rofenmüller fein durch gute Kenntnifie und Gewandt
heit im Denken ausgezeichneter Hauslehrer, Karl Gott
lieb Plato, welcher einer der erften Lehrer an diefer 
Schule wurde. Ihm war die Aufgabe geftellt, die in 
Privatfchulen verwilderte Jugend zu wecken, zugleich 
auch gefchickte Lehrer zu bilden. Leipzig fegnet fein 
Andenken, weil er diefe Aufgabe glücklich gelöfet, und 
durch Einführung einer geiftweckenden Methode und 
humanen Difciplin die Bahn zur belferen Geftaltung 
des Schulwefens gebrochen hat.

Was unfer Vf. im zweyten und dritten Abfchnitt, 
unter den Rubriken: „Ein Blick auf die Stiftung der 
Rathsfreyfchule,“ und „Wachsthum, weiteres Bekannt
werden der, aber auch angefochtenen, Freyfchule“ be
handelt hat, ift fehr lehrreich und grofsentheils nach
ahmungswürdig. Lehrreich ift befonders auch die über
all von grofser Belefenheit zeugende Hinficht auf ähn
liche, theils ältere theils gleichzeitige Inftitute, und die 
Vergleichung, welche er zwifchen den verfchiedenen 
Unterrichtsmethoden und der Handhabung der Difci
plin anftellt. Denkwürdig für jene Zeitperiode bleiben 
aber auch die vielfachen Anfechtungen, welche die 
neue Anftalt erfuhr. In den Augen derjenigen, welche 
in ihren religiöfen Anfichten bey dem Buchftaben des 
fymbolifchen Lehrbegriffs der Kirche ftreng beharrten, 
wurden Alle, welche diefe Anfichten nicht theilten, 
mit dem Namen Heterodoxen, Neologen, auch wohl 
Socinianer, ja felbft Naturaliften, belegt, und da Zolli- 
kofer, Spalding, Jerufalem, A. W. Teller, Rofenmüller, 
Henke, Marezoll damals von Vielen als Irrlehrer be
zeichnet wurden, fo kann man leicht erachten, wie 
man von deren Jüngern und Anhängern urtheilte. Ree. 

erinnert fich, dafs damals felbft von einer Kanzel in 
Leipzig die neue Lehr- und Erziehungs-Anftalt verdäch
tig gemacht wurde. Rofenmüller mufste fogar bey 
der höchften kirchlichen Behörde darauf antragen, dafs 
die älteren Freyfchüler und Freyfchülerinnen, um die 
ihnen beygebrachten Lehren und Grundfätze kennen 
zu lernen, von einem anderen, nicht in gleichem Rufe 
der Heterodoxie flehenden Profeflbr in feiner Facultät 
öffentlich geprüft würden. Diefe, in Beyfeyn des Vor- 
flehers der Freyfchule, einiger Deputirten des Magi' 
ftrats und mehrerer Gelehrten, Studirenden, Kaufleute 
u. A., vorgenommene Prüfung über die gefammten Leh
ren der chriftlichen Religion, und insbefondere über die 
Unterfcheidungslehren derfelben, fiel zu völliger Befriedi
gung aus, und fo fchwiegen allmälich die Verleumdungen.

Den vierten Abfchnitt: „Hinweifung auf das glück
liche Zufammentreffen einiger für diefe Schule gün- 
ftiger Umftände, benutzt der Vf., um den nach Müller*s  
Ableben eingetretenen Vorftehern oder Gönnern der 
Schule, Hanfen d. Aelt. Gehler, Seeburg, Wendler, 
Hermann, Einert, Siegmann, Sickel, Deutrich u. A., 
welche zum Theil durch Legate fich um diefelbe verdient 
gemacht, desgleichen den nach Rofenmüller’s Abfchei- 
den angeftellten trefflichen Schul - Ephoren, Tzfchimer 
und Groftmann, und mehreren akademifchen Lehrern, 
welche bald durch Vermächtniffe, bald auf andere Art 
ihre Schätzung der Freyfchule zu erkennen gaben, ein 
wohlverdientes, dankbares Andenken zu fliften. In der 
That, man kann den in Leipzig herrschenden Gemein- 
finn und die öffentliche Theilnahme an wohlthätigen 
Anftalten nicht genug preifen, wenn man die lange 
Reihe edler Männer und Frauen (S. 94—98) über- 
fchaut, welche durch zum Theil fehr anfehnliche Stif
tungen die Gründung und Erhaltung diefer Anftalt mög
lich gemacht, und in Bezug arf Lehrer und Lernende 
zu immer höherem Flor gebracht haben.

Im fünften Abfchnitte „Jetziger Zu (land und der- 
malige Verfaffung der Rathsfreyfchule“ und im fech- 
ften: „Unmittelbare und mittelbare Wirkungen derfel
ben“ vernimmt man die Stimme eines denkenden und 
erfahrenen Pädagogen über die Poftalozzi’fche Methode, 
und den Bell - Lancafterianismus; man nimmt über
haupt mit Vergnügen wahr, dafs diefe Schule den als 
wahr anerkannten Grundfätzen und Ueberzeugungen 
nie ungetreu geworden, dem fogenannten Stabilitätsfy- 
ftem eben fo wenig als der politifchen Maxime, den 
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Mantel nach dem Winde zu hängen, gehuldigt hat, 
dabey aber immer bemüht gewefen ift, mit den als 
wirkliche Verbefferungen erkannten Fortfehritten der 
Zeit gleichen Schritt zu halten, bemerkte Lücken aus
zufüllen nnd wahrgenommene Mängel zu verbeffern. 
Wie vertraut der Vf. mit den neueften Forfchungen im 
Gebiete der Pädagogik, der Sprachlehre, der Natur
kunde, der Erdbeschreibung u. f. w. fey, erfieht man 
aus vielen Stellen diefer Schrift, aus deren angeführ
ten Abfchnitten überhaupt diejenigen, welche mit glei
cher Befonnenheit und mit gleichem Eifer ihr Werk 
an anderen Schulen betreiben, viel Nützliches fchöpfen 
können. Wie umfangreich die Wirkungen diefer Schule 
find, davon legt unter Anderem folgende Nachricht (S. 
119) ein fprechendes Zeugnifs ab: „Jüngeren Lehrern 
oder den jungen Männern, die fich zum Schulamte 
vorbereiten wollen, geben der, von dem auch als or
dentlichem Lehrer und Directorialaffiftenten an der 
Rathsfreyfchule angeftellten, Prof. Plato, einem wür
digen Sohne des oben erwähnten Directors, gebildete, 
pädagogifch- katechetifche Verein, von welchem meh
rere der jüngeren Lehrer der Rathsfreyfchule Mitglie
der find, neben den akademischen Vorlefungen, die der- 
felbe über Pädagogik und Katechetik hält, fowie die 
von ihm geleiteten praktifch - katechetifchen Uebun- 
gen mehrerer Studirenden Gelegenheit zur Vervollkomm
nung ihrer Lehrfähigkeiten/4

Den Schlufs der Schrift machen vier „ fromme 
Würfelte“, welche fich auf ein befferes und geräumi
geres Local für die Schule, auf reichlichere Befoldung 
der Lehrer (der uneigennützige Vf. leiftet für feine 
Perfon auf Gehalts- Erhöhung Verzicht), auf eine be- 
fondere Penfionsanftalt für Wittwen und Waifen der
felben, und auf eine innigere Verbindung der häusli
chen Erziehung mit dem Schulunterricht beziehen. Sämt
liche Wünfche find fo gerecht und mit fo überzeugen
den Gründen hier vorgelegt, dafs wir ihnen volle Be
herzigung wünfchen- E.

LITER ATU Pi GESCHICHTE.
Frankfurt a. M-, b. Brünner: Carl Sigonius, einer 

der gröfslen Humanißen des fechszehnten Jahrhun
derts, ein Vorbild aller Studirenden, gefchildcrt 
von Dr. Joh. Phil. Krebs, Uerzogl. NafT. Ober- 
Schulrathe. 1840. X, 82 und 36 S. 8. (18 Gr.)

Der ehrwürdige Vf. diefer Schrift gab fchon im

J. 1837, kurz vor feiner ehrenvollen Entladung von 
dem 42 Jahre lang rühmlichft verwalteten Schulamte 
in Weilburg, eine Vita, Caroli Sigonii mittelft eines 
Schulprogrammes heraus, das wir in diefen Blättern 
(1838 No. 39) angezeigt haben. Wir äufserten in un
ferer Anzeige den Wunfch, dafs derfelbe diefe Lebens- 
befchreibung, neu bearbeitet, durch den Buchhandel 
gemeinnütziger machen möchte, und freuen uns, diefen 
Wunfch jetzi erfüllt zu fehen. Der Vf. hat aber diefsmal 
die Deutfche Sprache gewählt, weil er die Schrift „dem 
Andenken an das den 15 Octob. 1840 begangene drey- 
hundertjährige Stiftungsfeft des Gymnafiums zu Weil
burg44 weihen wollte, und mit Recht wünfehte, „dals 
fie als ein lehrreiches und allen Studirenden nützliches
Werkchen auch da Eingang finden möchte, wo man 
entweder nur noch mit Mühe lateinifche Schriften lie
fet, oder durch längeres praktifches Leben mit der 
fremden Sprache unbekannt und ihr faft abhold ge
worden ift.44

Die neue Bearbeitung ift nicht blofs in der Erzäh
lung der Lebensfchickfale des Sigonius weit vollftän- 
diger, als die frühere lateinifche, fondern fie enthält 
auch durch die reichhaltigen Anmerkungen, in welchen 
fich die Belege für die angegebenen Facta und Data 
finden, hinreichende Beglaubigung. Ueberdiefs liefern 
diefe Anmerkungen fehr viele und fchätzbare Notizen 
über die Männer, welche mit Sigonius in Verbindung 
ftanden, oder fonft gelegentlich erwähnt werden.

Wenn daher diefe Schrift zunächft jungen Studi
renden angelegentlich empfohlen zu werden verdient, 
welche fich an Sigonius ein Vorbild gründlicher Stu
dien vor Augen ftellen wollen: fo wird auch der Lite- 
rarhiftoriker hier reichen Stoff finden, feine Kenntnifs 
einzelner Gelehrten jenes Zeitraums, ihrer Schickfale 
und Werke zu vermehren. Man hat demnach gleiche 
Urfache, die pädagogifche Einficht des Vfs. und deffen 
Literaturkenntnifs tmd Belefenheit rühmend anzuei
kennen.

Begierig war Rec. auf neue Gründe, welche etwa 
der Vf. mittlerweile zu der von ihm unternommenen 
Vertheidigung des Sigonius in Betreff der bekannten 
Confolatio aufgefunden haben möchte. Aber er be
kennt felbft in der Vorrede (S. VIII), dafs er nicht im 
Stande gewefen, das Dunkel, in welchem die Gefchichte 
des Streites mit Riccobonus über die vorgeblich Cice- 
ronifche Troftfchrift noch immer eingehüllt ift, durch 
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die von ihm gebrauchten Hülfsmittel zu zerftreuen, 
noch viel weniger den wahren Verfaffer auszumitteln. 
Rec. kann daher feinen in der früheren Anzeige fchon 
dargelegten Glauben, dafs Sigonius wirklich Verfaffer 
der Confolatio fey, auch jetzt noch nicht aufgeben.

Ein fchätzbarer Anhang diefer Schrift enthält ei
nige lehr merkwürdige lateinifche Briefe des Sigonius, 
welche fich in der Mailänder Gefamtausgabe feiner 
Werke nicht finden: wöbey der würdige Vf. den Wunfch 
äufsert, den wir gern durch weitere Bekanntmachung 
unterftützen, dafs ihm von theilnehmenden Gelehrten 
freundlichft mitgetheilt werden möchte, wo etwa noch 
andere Briefe, vorzüglich noch ungedruckte, verbor
gen find.

E.

GESCHICHTE.
Stuttgart, in Wachendorfs Verlagsbuchhandlung: 

Napoleon. Von Alexander Dumas. Aus dem Fran- 
zöfifchen überfetzt von Dr. Gottlieb Fink. 1841. 
387 S. 8. (18 Gr.)

Theilen auch die uns hier gebotenen Notizen über 
das Leben und Thun des Helden einer jüngft verflof- 
fenen grofsen Zeit uns nichts eigentlich Neues mit, 
nichts, was nicht dem, welcher mit Befonnenheit dem 
Gang der Völkergpfchichte folgt, fchon bekannt ge
worden wäre, fo ift doch das Dargebrachte mit fo un
verkennbarer Liebe gefammelt, dafs diefe allein hin
reichend wäre, einen Kreis gleichgeftimmter Zuhörer 
zufammenzubringen. Das hier aufgeftellte Bild ift 
zwar mit einer Art von Haft entworfen, welche den 
Befchauer mehr beunruhiget, als erfreut, dennoch ift 
es lebenswarm, und diefs föhnt wieder mit der Flüch
tigkeit der Zeichnung aus. Jedes mit Liebe entwor
fene Bild hat eine Anziehungskraft, welche das Ge
fühl, dem es fein Entliehen dankt, bewirkt. Die Lie
be, in welcher Geftalt fie fich auch bethätige, ift ein 
reines Naturkind, das felbft dem Verkünftelten gefällt, 
ihn oft bewältigt. Der Vf. hat das Bild feines oder 
vielmehr des Helden unferes Jahrhunderts gröfsten- 
theils zwifchen die Pole feiner fchwindelnden Höhe 
und feines tiefen Sturzes gedrängt, an welchen beiden

1616

Enden er felbft zur persönlichen Anfchauung des Merk
würdigen gekommen zu feyn uns erzählt. Seine Liebe 
für denfelben ift daher mehr das Refultat geiftiger Be
troffenheit, als allgemacher Gewöhnung. Der Kreis 
derer, welche diefelbe auf gleiche Weife empfinden, 
ift nicht gering. Das Buch wird daher willkommen 
feyn, obgleich die Haft des Erzählers gerade diefen 
Theil der Lefer am Unbefriedigften laffen wird. Liebe 
mag gern bey dem Gegenftand, welcher fie gewonnen 
hat, weilen, die unbedeutendfte Handlung deflelben in 
gehöriger Breite befprochen hören. Flüchtige Andeu
tungen beunruhigen fie. Ihre Natur erlaubt ihr nicht, 
fich damit zu begnügen. Sie würde fich vielleicht eine 
weniger genaue Aufzählung der taktifchen Gröfsen und 
Gewandtheiten ihres Helden haben gefallen laffen, als 
anderen Details aus feinem Leben vermißen. Am Be- 
friedigendftcn wird fie fich von dem Abfchnitte S.214 ff, 
Napoleon auf der In fei Elba, und die hundert Tage, 
finden. Ein in melancholifchem Halbdunkel gehaltenes, 
aber mit blendenden Lichtftreifen durchwobenes Bild 
ift eines auffallenden Effectes ficher. Des Gemüthes 
des Lefers fich völlig bemächtigend find auch die auf- 
geftellten Reihen der grofsen Schöpfungswerke, wrelche 
in den friedfamen Jahren des Helden entftanden. Zu 
dem Gefühl des Erftaunens, der Bewunderung gefeilt 
fich eine die Tiefe des Eindrucks begünftigende Weh- 
muth, indem zugleich angedeutet wird, wie viel noch 
Gröfseresmit dem grofsen Manne unterging, und nun auf 
immer ungefchehen bleibt. Wenn man das Land, wel
ches fein ftarker Arm mit einem Ruder aus unfeligen 
Schranken in’s Gleichgewicht brachte, jetzt auFsNeue 
jener Zerriffenheit, die er allein zu hemmen verftand, 
wieder Preis gegeben ficht; wenn man erwägt, was 
er, der Proteus unferer Zeit, in der Zeit, wo er an eine 
öde Felfenklippe gefchmiedet war, hätte fchaffen kön
nen, gefchaffen haben würde: dann mufs tiefe Trauer 
fich an fein Andenken knüpfen, und ernfthafte Be
trachtungen müffen fich des Gemüthes des nachden
kenden und wohlwollenden Weltbürgers bemächtigen.

Die Ueberfetzung lies’t fich gut. Die Verlagshand
lung hat dem Werkchen, wenn auch nicht die möglich*  
fte, doch eine gute Ausftattung gegeben.

W.
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Klinkhardt: Collectio Confeflionum in 
eccleßis reformatis publicaldrum. Edidit Dr. H. A. 
Niemeyer. 18-10. LXXXVIII u. 851 S.

Nebft einem Anhänge unter diefem Titel: 
Collcctionis Confefßonum in eccleßis reformatis pu- 
blicatm'um Appendix, qua continentur Puritanorum 
libri fymbolici. Edidit u. f. w. VI u. 113 S.

Es war ein höchft verdienftliches Werk, welches der 

Verdorbene Prof. Rödiger unternahm, und das nun 
durch Hrn. Niemeyer zu Ende gebracht worden ift, eine 
kritifche Ausgabe der verfchiedenen Confeffionen und 
öffentlichen Bekenntnifsfchriften der reformirten Kirche 
zu veranftalten. Die älteren Ausgaben, wie die Har
monia confefßonum 1581 und das corpus et fyntagma 
1612 — denn beide Werke find, wie praef. VI ff. rich
tig nachweift, nicht mit Augußi für eins und daffelbe 
zu halten — und die neueren Sammlungen: Sylloge con
fe fßonum Oxford 1804 und das von Augußi beforgte 
Corpus librorum fymbolicorum 1827 waren weder voll- 
ftändig, noch kritifch genug. Es kann in der That das 
Studium der wieder ins Leben gerufenen Symbolik nur 
durch kritifche und vollftändige Ausgaben der Symbole 
»nterftützt werden; nur fo kann die Kenntnifs und Ein
ficht in das Wefen jener Bekenntnifsfchriften einer glau
hensfeurigen Zeit gewonnen werden. Zumal die Con- 
feffionen der reformirten Kirche, deren fo viele find, 
von fo verfchiedenen Verfaffern, aus fo verfchiedener 
Zeit von 1531 —1675 und von fo mannichfaltigen, oft 
geradezu entgegengefetzten Tendenzen ausgehend, be
durften endlich einer ftrengen, gründlichen Revifion, 
damit ihr Verlchiedenes und ihr Gemeinfames erkannt, 
und immer mehr zu Tage gebracht werde, dafs jene 
Schwefterkirche von Haus aus auf demfelben Grunde 
wie die unfere fteht, und damit das Werk der Union 
wicht länger an der Halsftarrigkeit derer fcheitere, die

J. A. L. Z. 1841. Viertel' Band. 

fich an das Einzelne klammern, ohne den gemeinfamen 
Geift des Ganzen erfaffen zu wollen. Sie nun mögen 
kommen und zufehen, ob nicht auch aus die en Sym
bolen ein ihnen zufprechender Geift entgegen kommt, 
fie mögen durch ein eifriges Studium derselben endlich 
begreifen lernen, dafs, was bey uns Veranlaffung war, 
das Alte umzuftofsen und ein Neues zu beginnen, auch 
in der reformirten Kirche Grund und Anlafs zur Re
formation gab, dafs auch die Art der Polemik hier wie 
dort diefelbe war, derfelbe Eifer, diefelbe Klarheit, 
derfelbe Zweck, und dafs erft im Laufe der Zeit durch 
das Mifsverftändnifs des Buchftabens und durch eine 
bis auf die Spitze getriebene Dialektik jene unfeligen 
Differenzen fich entwickelten, die unfere an Extremen 
krankende Zeit noch nicht überwunden hat. Es ent
hält aber diefe Ausgabe theils mehr als alle früheren, 
theils ift fie durch die kritifche» Bemühungen der Her
ausgeber fo gefiebert, dafs fie auf lange Zeit volle 
Befriedigung gewährt. Man hat es fich weder Zeit 
noch Mühe verdriefsen laffen, nach den bewährteften 
Ausgaben und handfchriftlichen Urkunden zu fuchen; 
ja, es gelang Hn. Niemeyer, die conf efßo Puritana, die er 
aufzufinden fchon angezweifelt praef. XV,nebft zweyKa
techismen derfelben puritanifchen Partey aus der Ber
liner Bibliothek wider Erwarten ans Licht zu ziehen 
und in einer Appendix hinzuzufügen. Die Anordnung 
im Einzelnen ift ganz diefelbe geblieben, wie fie der 
felige Rödiger angelegt hatte, und fo umfafst das Gan
ze folgende Beftandtheile: 1. articuli LXVII Zwinglii 
1523 abgedruckt nach der vom Rath zu Zürich 1523 
veranftalteten Ausgabe; 2. Thefes Beinen fes, zu Grunde 
gelegt einer zu Bern 2 Jan. 1528 gehaltenen Disputa
tion , durch welche in Bern die Reformation eben fo 
gefördert wurde, wie in Zürich durch die articuli; ab
gedruckt aus den Acten der Disputation, die noch 1528 
erfchienen. Zwinglii ßdei ratio, wie Zwingli fagt, über- 
fchickt ad Carolum Romanorum imperalorem Germa- 
niae comitia Augußae celebrantem, abgedruckt nach der 
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im Juli 1530 erfchienenen editio princeps und vergli
chen mit der in Zwingli’s Werken fich befindenden Text- 
recenfion; 4. Zwinglii fidei expoßtio, an den König Franz 
von Frankreich 1530 gefendet, und erft 1536 durch den 
Druck veröffentlicht. Bisher kannte man blofs die in 
Bullingers Ausgabe der Werke Zwingli’s fich finden
de Recenfion Tom. II. fol. 550. b. Durch Fritzfche in 
Zürich erhielt Hr. Niemeyer eine Collation einer von Bibli- 
ander 1532 nach dem Autographum des Verfafiers ge
fertigten Abfchrift und verbeflerte nach derfelben die 
von Bullinger willkürlich gemachten Veränderungen. 
So verdanken wir dem vorliegenden Werke die erfte 
kritifch gelichtete Ausgabe diefer Schrift. 5. Baßleen- 
ßs prior confefßo, nach Einigen 1530 zu Augsburg dem 
Kaifcr Karl übergeben, nach Anderen von Oswald My- 
conius 1532 in die Form einer Bekenntnifsfchrift ge
bracht und vom Rath der Stadt Bafel den Bürgern als 
Glaubensnorm aufgeftellt, jedenfalls aber 1534 veröf
fentlicht. Abgedruckt ift die Ausgabe von 1647. 6. 
Helvetica prior fwe Baßleenßs pofterior vom J. 1536, 
deutfch abgedruckt aus einem Bafeler Codex, den Fritz
fche mit einem Züricher verglichen hat, und lateinifch 
aus demfelben Cod., wie es p. XXXVII heifst. W el- 
cher aber ift gemeint? Der Zufammenhang weift auf 
den Bafeler eben fo w'ie auf den Züricher. 7. Catechis- 
mus Genevenßs 1536, von Calvin für die Genfer Kirche fran- 
zölifch ausgearbeitet, 1538 in lateinifcher Sprache heraus
gegeben, und dann öfters überarbeitet. 8. Confenfus Tigu- 
rinus, bekanntlich aufgefetzt, um dieUebereinftimmung 
der Genfer Kirche mit den übrigen reformirten Can- 
tpnen in der Abendmahlslehre zu bewähren 1549. 9. 
Confenfus Genevenßs, auf Veranlaffung einer über die 
Prädeftination in der Genfer Kirche angeregten Con- 
trovers entftanden, und wahrfcheinlich 1554 von den 
Schweizerifchen Kirchen unterfchrieben. Der lateini- 
fche Text ift abgedruckt aus Calvins Werken. 10. Con- 
fefßo Gallicana, 1559 aufgefetzt in Paris,- um Franz 
II übergeben zu werden, und, wie Hr. Niemeyer p. XLIX 
mit Recht gegen Winer und Guerike bemerkt, 
wahrfcheinlich von Chandieu, Calvins vertrautem Freund, 
verfafst, lateinifch herausgegeben 1566. Den franzö- 
fifchen Text, der beygegeben ift, entlehnte man aus der 
Ausgabe, die in Montpellier erfchien 1825, den latei- 
nifchen aus der edit. princ. 11 und 12. Confefßones 
Scoticanae, deren erfte 1568 erfchien, die zweyte, die 
eine Beftätigung der erften ift, und Rückficht nimmt 
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auf die erronea et fanguinolenta concilii Tridentini 
decreta 1581. Ueber die Gefchichte diefer Confeffionea 
ift zu wenig bekannt. Auch die neueren Gefchichts- 
fchreiber lallen uns hier im Stiche. 13. Confefßo BeU 
gica, nach dem Mufter der Gallicanifchen verfafst. Üeber 
ihre Abfaffungszeit fchwanken die Urtheile; auf der 
Dortrechter Synode wurde fie revidirt und allgemein 
anerkannt. Hr. Niemeyer hat jedoch die ältere Recenfion, 
wie fie Feftus Hommius nach Vergleichung der älteften 
Exemplare 1618 herausgab, abdrueken laflen; Augufti 
dagegen hatte die Dortrechter Recenfion aufgenommen. 
Jenes gewifs mit Recht; wir wollen ja die älteften 
Urkunden, nicht die überarbeiteten und verbefferten. 
14. Catecheßs Palatina, auf Befehl Friedrichs III von 
der Pfalz verfafst und von einer zu Heidelberg ge
haltenen Synode gebilligt, erfchien zuerft 1563. Für 
die befte der häufig auf einander folgenden Ausgaben 
gilt die von Urfinus beforgte 1595. Aber eine lateini- 
fche Ausgabe exiftirte fchon 1584, und diefe ift auch 
hier wiedergegeben; der deutfche Text dagegen aus 
der Ausgabe des Jahres 1563. 15. Confefßo Helvetica 
pofterior, von Heinrich Bullinger zu Zürich 1562 auf
gefetzt (nicht erft 1564 oder 1565, wie Andere behaup
tet haben p. LXIII). Auf die Bitte Friedrichs ID, 
der eine Formel wünfchte, um die Schmähungen der 
Lutheraner unterdrücken zu können, überfchickte ihm 
Bullinger jene fchon früher aufgefetzte Confeffion. Der 
Kurfurft wollte fie auch ins Deutfche überfetzen laf- 
fen, und die Züricher namentlich brachten fie zu einer 
allgemeineren Anerkennung. Sie erfchien deutfch und 
lateinifch 1566, und fand grofsen Beyfall. Abgedruckt 
ift der Text der 2ten Ausgabe 1568, mit Vergleichung 
eines Züricher von Fritzfche collationirten Cod. und der 
neueren Abdrücke. 16. Confefßo Czengeriana, über wel
che Boffuets Urtheil p. LXIX berichtigt wird. Abge
druckt ift die erfte Ausg. vom J. 1570. 17. Confenfus 
Poloniae 1570 aufgefetzt, 1586 deutfch und polnifch 
herausgegeben. In unferer Ausgabe findet fich der Text 
der Thorner Ausgabe nebft den Actis Synodi Thoru*  
nienfis und einer Collation der Heidelberger Ausg. 1605. 
18 und 19. Confefßones Anglicanae, theils die 42 za 
London 1553 publicirten Artikel, theils die 39, auf ei
ner von Elifabeth 1562 nach London berufenen Synode 
gebilligt. Die erften find nach der Züricher Ausg. 1553 
wiedergegeben, über den Text der 2ten Conf. hat der 
fonft genaue Herausgeber nichts bemerkt. 20. Repeti- 
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tio Anhaltina abgedruckt nach der Ausg. 1581. Das , 
v°u Rödiger p. XIII noch verfprochene Bekenntnifs 
der anhalt. Theologen von den filrnehmften Hauptar
tikeln der chriftlichen Lehre konnte Hr. Niemeyer eben fo 
wenig erhalten als die aus 28 Artikeln beftehende Glau- 
hensfchrift Johann Georgs, Fiirften von Anhalt. 21 — 23. 
Confefftones Marchicae, nämlich confeffio Sigismundi 
1613, colloqulum Lipfienfe 1631, Declaratio Thorun. 
1645. 24. Canones Dordraceni promulgirt 1619. 25. 
Formula Confenfus Helvetica vom J. 1675, nicht, wie 
Haller meint, 1676 p. LXXXI. 26. Confeff. Tetrapoli
tana von den Deputirten der Städte Strafsburg, Con- 
ftanz, Memmingen und Lindau 1530 zu Augsburg Karl 
V übergeben, über deren Titel p. LXXXIV ein Weite
res gehandelt wird. 27 u. 28. Confeffiones Bohemicae, 
deren es eine grofse Menge gab. Die eine hier auf
genommene wurde von den Böhmifchen Brüdern 1535 
dem Könige von Böhmen überreicht, und ift aus dem 
corp. ct fyntagma abgedruckt, die andere vorzugsweife 
fo genannte wurde 1575 Maximilian und 1608 Rudolph 
II überfendet. Sie erfchien zuerft 1619. Endlich find 
in einer befonders herausgegebenen Appendix die oben 
erwähnten Conf. und 2 Katechismen der Puritaner hin
zugefügt, o o

Aus diefer in der Kürze gegebenen Ueberficht ift 
zur Genüge klar, dafs das vorliegende Werk fowohl 
eine gröfsere Gründlichkeit als auch ausgedehntere Voll- 
ftändigkeit angeftrebt und erreicht hat, und dafs alle 
früheren Ausgaben nothwendig durch diefe verdrängt 
werden müflen. Wir wißen es allen denen grofsen 
Dank, welche die Herausgeber dabey unterftützt haben, 
und glauben kaum, dafs von diefen felbft zur kriti
fchen Sichtung und zu gröfserer Vervollftändigung ein 
Mehreres habe gefchehen können. Aber über die An
ordnung des Ganzen und die xAufnahme der erften 
Stücke kann man mit Recht anderer Meinung feyn. 
So angenehm es Manchem feyn mag, die fub I — IV 
aufgeführten Schriften in diefer Sammlung fogleich zur 
Hand zu haben, fo wenig gehören fie in eine collectio 
confeffionum in ecclefiis reformatispublic ata- 
r u m. Denn die Artikel Zwinglis, die einem am 29 Jan. 1523 
veranftalteten Gefpräche zu Grunde gelegt wurden, find 
nie zur öffentlichen Anerkennung einer gröfseren Kirche 
gekommen; fie wurden nur von dem Rathe der Stadt 
Zürich den Predigern zur Beachtung anempfohlen, und 
gaben in noch geringerem Mafse dort einen Anftofs 

zur Reformation, wie in Deutfchland Luthers Thefes. 
Ganz mit demfelben Rechte müfsten auch diefe zu den 
Symbolen unferer Kirche gerechnet werden, was noch 
von Niemand gefchehen ift. Und eben fo hätte dann 
auch die zur ausführlichen Erläuterung jener Artikel 
von Zwingli verfafste explanatio articulorum 1523 
aufgenommen werden müflen. Statt der Thefes Ber- 
nenfes oder wenigftens neben denfelben hätte aber fo 
gut das von Farel 1535 aufgefetzte und von allen Bür
gern Genfs befchworene Glaubensbekenntnifs eine Stelle 
verdient. Noch mehr als diefe ift die fidei ratio eine 
blofse Privatfchrift Zwingli’s, zu feiner, nicht zu der 
Kirche Rechtfertigung aufgefetzt, daher er auch von 
fich, nicht von dem Glauben der Kirche redet, wie der 
Anfang beweift: primo igitur et credo et feio, wogegen 
die Bekenntnifsfchriften die gemeinfame Sprache reden: 
credimus, docemus et confitemur, wodurch ihr .Urtheil 
als das einer Gefellfchaft aus der Befcheidcnheit des 
fubjectiven Meinens heraustritt. Und ftatt beyftimmen- 
der Unterfchriften finden wir dort den demüthigen 
Schlafs: Tuae majeftatis et omnium fidelium deditifftmus 
Huldrychus Zwinglius» Das Gleiche gilt von der fidel 
expofitio. Auch hier fpricht Zwingli als Gelehrter, nicht 
einmal als Repräfentant einer kirchlichen GemeinfchafL 
Doch ift feine Sprache bereits eine gemeinfamere (cre- 
dimus et docemus), er fteht nicht mehr allein, erhebt 
fich aber auch nicht zu dem gemeinfamen confitemur, 
und die Schrift ift und bleibt eine gelehrte Darlegung 
feiner Glaubensfätze, keine für das Volk berechnete 
und im Namen deflelben aufgefetzte Bekenntnifsfchrift. 
Daher auch diefelbe Unterfchrift, wie oben. Denfelben 
Anfpruch auf Aufnahme in diefe Sammlung hätte Zwing
li’s commentarius de vera et falfa religione gehabt, 
und Melanchthons loci hätten fich mit noch gröfserem 
Rechte eine Stelle in unferen Symbolen anmafsen kön
nen. Und wenn diefs Letzte auch bisweilen gefchehen 
ift, wie im corpus Misnicum und Norimbergenfe, weil 
Melanchthons Schrift in unferer Kirche eine weit grö
fsere Geltung erhielt, als in der Ilelvetifchen irgend 
eine Zwingli’s: fo hat doch ein richtiger Sinn diefelbe 
in dem Concordienbuche verfchmäht. Kurz, diefe Pri- 
vatfchriften gehörten ftreng genommen nicht in eine 
Sammlung öflentlicher Bekenntnifsfchriften.

Aber auch die Anordnung diefer felbft hat uns 
nicht gefallen. Es fcheint nämlich die chronologifche 
vorherrfchen zu füllen; doch wird diefe namentlich 
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durch die Theilung in 2 Hälften, denen als Anhang 
No. 26 — 28 beygegeben ift, unterbrochen. Der erfte 
Theil führt den Titel: pars I9 confeffiones ac declara- 
tiones fidei, quibus confenfus ecclefiarum reformatarum 
conftitutus mutatusque probaturundumfafstNo. I — XV, 
foll alfo die Hauptconfeff. enthalten; der zweyte Theil 
confeffionesac declarationes fidei, quae funt fecundi or- 
dinis, No. XVI bis zum Schlafs. Aber diefe Theilung ift 
eben fo willkürlich als in fich unwahr. In den erften 
fpricbt fich die Uebereinftimmung der reformirten Kir
che und die Veränderung ihres Lehrbegriffs nicht ftär- 
ker aus, als in den in die zweyte Abtheilung gebrach
ten, und in diefen wiederum hat fich ein eben fo gro- 
fses Gemeingefühl zu Tage gelegt, als in jenen. Auch 
kann man diele nicht fecundi ordinis nennen; fie alle 
waren für die betreffenden Länder eben fo wichtig, als 
die Bekenntnifsfchriften des erften Theiles. Dieünga- 
rifche hat auf die Verhältniffe jenes Landes ebenfo 
gewirkt, als »die Conf. Belgica auf Belgien. Der Con
fenfus Coloniae hat denfelben Einfluss geübt, als der 
Confenfus Genev., der im erften Theile fleht. Beide 
füllten obwaltende Differenzen ausgleichen. Weiter 
haben die confeffiones Anglicanae, namentlich die 39 
Artikel, das Fundament der anglicanifchen Kirche, 
noch gröfsere Folgen in England gehabt, als in Schott
land die fub No. 11 u. 14 aufgeführten confeff. Scoti- 
canae. Die Confeffio Anlialtinorum, neben welcher 
die fchon im corpus u. fyntagma fich findende Conf. 
Palatina wohl einen Platz verdient hätte, fteht zwar 
paffend neben den 3. Conf. Marchicis, weil alle die Cal- 
vinifchen Dogmen zu mildern verfochten; aber um 
fo unpaffender neben der Synode von Dortrecht, wel
che jede freyere Beftimmung vernichtete. Endlich hat 
die Formula confenf. Hele, zwar nie grofse Geltung 
erhalten, aber fie ift der nothwendige Schlufs des Cal- 
vinifchen Lehrgebäudes, die Spitze, in welche jene 
kalte Dialektik ausgehen mufste, und verdiente, wenn 
irgend eine andere Confeffion, in den erften Theil auf
genommen zu werden. Die als Addit. I hinzugefügte 
Confeff. Tetrapolitana ift zwar nur Territorialkirchen- 
fchrift, aber eben fo die Conf. Bafileenfis, die als erfte 
Confeffion im erften Theile fteht. Am Eheften moch
ten fich noch die Conf. Bohemicae diefe Stellung ge
fallen laffen, So aber hat diele Anordnung weder ei

nen inneren noch äufseren Grund. Will man keine blofs 
chronologifche eintreten laffen, die freylich das Mifs- 
liche hat, dafs oft fich widerftrebende und einander 
bekämpfende Elemente neben einander geftellt werden 
würden, wenn man ferner auch jene von Winer be
liebte Theilung in nichtcalvinifche und von C’alvinis- 
mus beherrfchte nicht annehmen will; endlich auch 
die Scheidung in mehr oder weniger anerkannte mifs- 
lieh erfcheint: fo theile man lieber fo, dafs das Dog
ma von der Prädeftination als Wendepunct erfcheint. 
Diefes giebt uns 4 Abfchnitte: 1) folche Confeffionen, 
in denen jenes gar nicht erwähnt wird; 2) in denen es 
im Calvinifchen Geifte vorgetragen erfcheint; 3) in de
nen Milderungen angebracht find; 4) in denen es mit 
allen feinen dialcktifchen Confequenzen auf die Spitze 
getrieben ift. Denn in der That hat fich fo das 
Lehrgebäude jener Kirche entwickelt, und nach diefem 
Lehrfatz hat fich auch das Wefen der Bekenntnifs
fchriften modificirt.

Die lateinifch gefchriebene Praefatio giebt Nachricht 
über die Veranlaffung, den Urfprung und die Ausga
ben der verfchiedenen Confeffionen mit grofser Gründ
lichkeit und Verbefferung manches bisher irrig Ge
glaubten. Die Latinität ift klar, verftändlich und meift 
richtig. Das curae cordique p. XIV dürfte fich nicht 
rechtfertigen laffen; eben fo wenig mutationes — nunc 
non moror, bey Veränderungen fich nicht aufhalten, 
ftatt immoror. Denn morari c. Acc. heifst eine Sache 
zurückhalten, retinere. Noch fchlimmer fteht es um 
fine omni mutatione p. LXI, und fine omni exacerba
tione p. LXII. Unclaffifch ift auch notitia p. LXIX 
gebraucht für unfer Notiz; defsgleichen das nur bey 
Juriften vorkommende transacliones p. LXX. Auch 
die Verbindung mit reliqui fecerunt — ut p. LXX1V 
möchte nicht leicht aufzufinden feyn. Tacitus läfst 
quominus folgen, Cäfar ad.

Der Druck ift gut und ziemlich correct; doch fteht p. 
XXXV latinamCt. latinum, p. LXIV accerbiffimo, LXV 
celerrimme, LXXXIIIFaffic. ft. Fascic.^p. 69 interaretur 
ft. iteraretur^p. 73 dinge ft. digne. Eine falfche Ueberfchrift 
findet fich über S. 122, auf derfelben S. im Texte ad- 
hominabile, p. 171 caelam ft. caelum, p. 614 ux ft. 
lux, p. 629 nomiatur ft. nominatur, p 633 figularis.

K,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Noch find durch Zufall in diefen Blättern mehrere 

Schriften über Goethe unangezeigt geblieben, die zwar 
nunmehr durch vielfältiges Befprechen in den Tage
blättern auch denen, die fie nicht gelefen, bekannt ge
nug find’, welche aber von einem Inftitute, zu deflen 
Gründung und Befeftigung Goethe fo unermüdlich mit
wirkte , auch bey veränderten Zeitumftänden nicht 
ganz mit Stillfcbweigen übergangen werden dürfen. 
Diefe Lücke könnte aus der angeführten Urfache fo- 
gar Mifsdeutungen veranlaßen.

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Briefwechfei zwi
fchen Goethe und Zelter in den Jahren 1796 bis 
1832. Herausgegeben von Dr. Friedrich Wilhelm 
Riemer, Grofsherzogl. Sächf. Hofrathe und Biblio
thekar. Sechs Bände. 1833 und 1834. gr. 8. 
(12 Thlr.)

Bekanntlich entftand die Verbindung zwifchen Goe
the und Zelter dadurch, dafs Jener Lieder dichtete, 
welche Diefer in Mufik fetzte. Diefs veranlafste einen 
wo nicht lebhaften, doch zufammenhängenden Brief- 
wechfel. Im Nov. 1812, als Zelter das unglückliche 
Ende feines Stieffohns an Goethe berichtet hatte, gab 
Diefer, innig gerührt, eine fchnelle Antwort, die Jenen 
wie einen Schickfalsbruder mit dem vertraulichen Du 
anredete. So ward das Band der Freundfchaft immer 
fefter geknüpft, der Briefwechfel häufiger und anzie
hender. Zelter war ein derber Naturmenfch, ausge- 
flattet mit einem klaren Verftande und gerader Sinnes
art. Solche Menfchen, fo lange fie nicht die Schran
ken der Ehrfurcht überfchritten, mochte G. wohl lei
den. „Ich höre es gar gern, fchrieb er fchon zu An
fänge 1812 an Zelter, wenn Sie von der Leber weg 
referiren und urtheilen.“ Er benutzte daher Zelter’s Talent 
und Dienfiwilligkeit, um fich zunächtt über Leben und
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Kunft in Berlin Bericht erftatten zu latfen. Mit je grö- 
fserer Unbefangenheit der Freund feine Anfichten und 
Urtheile mittheilte, defto willkommener waren fie ihm. 
Begreiflicher Weife kommen im Fortgange des fechs 
und dreyfsigjährigen Briefwechfels bald auch andere 
Gegenftände zur Sprache, die ihm vorzügliches Interefle 
verleihen, weil fie über das Leben, Denkweife, Thä- 
tigkeit beider Freunde vielfaches Licht verbreiten. Es 
vereiniget fich mit mannichfaltigem Sachinterefle noch 
das fehr anziehender und origineller Perfönlichkeiten; 
aber was die Hauptfache ausmacht und der Herausge
ber in der lefenswerthen Vorrede richtig bemerkt, in 
keiner anderen Correfpondenz Gs. findet man fo ver
trauliche Mittheilungen feines Gemüths über das, was 
feine innerfte Ueberzeugung war, was ihn erfreut und 
gefchmerzt, was er gewollt, beabfichtigt, erreicht oder 
verfehlt zu haben glaubte, in keiner fo viel augen
blicklich guten Humor, fo viel liebenswürdige Laune, 
in keiner endlich fo treuherzig innige Zuneigung. Denn 
je mehr fich Z. in den mit fchwärmerifcher Unterwer
fung von ihm allbewunderten G. gleichfam hineinlebte, 
fo dafs fogar fein Stil Jenes Manier abfpiegelt, defto 
vertraulicher wurde G. gegen ihn; jedoch fo dafs er 
nie vergafs, wie hoch er über ihm flehe, und immer 
eine, nicht ftolze, aber vornehme Haltung bewahrte. 
Wir können kaum glauben, dafs G. Wohlgefallen füh
len konnte, wenn Z. ihn feinen göttlichen, feinen ange
beteten, feinen unfterblichen Freund nannte, wenn er 
das Haus feiner Eltern in Frankfurt als das Haus auf 
dem Hirfchgraben bezeichnet, worin der Heiland gebo
ren, wenn er Goethe’s Divan zu feiner Bibel erhebt, in 
deren Anbetung er täglich mehr verlinke u. f. w.: 
aber Goethe liefs den Freund, deflen treues Herz er 
kannte, gewähren; und wenn Jener im Uebermafse der 
Zärtlichkeit ibn „lieber Junge4' anredet, fo offenbart 
die Erwiederung durch „lieber Freund44, „mein theuer- 
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ßer Freund“, deutlich genug, wie Goethe Solcherley 
aufnahm, und felbft diefe Aufnahme zeigt von feinem 
liebenswürdigen Charakter.

Dafs übrigens Goethe felbft auf diefe Mittheilun- 
gen, die er bis an fein Ende gefammelt hatte, und von 
dem ihm befreundeten Herausgeber mit Sorgfalt zurecht 
legen liefs, einen befonderen Werth fetzte, erhellt aus 
mehreren Stellen derfelben. „Diefe Sammlung (fchreibt 
er unter Anderem im Januar 1830, V. S. 383) ge
winnt ein fo hübfches Anfehen, dafs ein Ägyptischer 
königlicher Bücherfreund fie in feine Sammlung auf
zunehmen kaum verschmäht hätte“.

Kein Lefer wird fie ohne hohen Genufs aus den 
Händen legen. Erfreuen wird ihn und mit fich fort- 
reifsen die Lebendigkeit und Beweglichkeit, welche in 
den Briefen aus den erften Jahren herrfcht. Später, 
als Zelter nicht mehr Reifen nach Holland, Herrnhut, 
Böhmen machte, Goethe nicht mehr Italien, felbft nicht 
mehr die Böhmifchen Bäder befuchte, tritt auch in den 
gegenfeitigen Mittheilungen, befonders in den Goethe’- 
fchen, eine erquickende Ruhe ein. Der inwohnende 
Genius verleugnet fich jedoch fo wenig als die fittliche 
Kraft, felbft da nicht, als die Lebensfonne fich zu nei
gen begann: überall erblickt man die Früchte eines 
reichen, glücklichen und dabey durch ftrenge Grund
fätze geregelten, fowie durch das Ringen nach dem 
Höchften mühevollen Lebens.

Wollten wir nun noch auf fo viele merkwürdige 
Aeufserungen und Urtheile, die fich zumal in Goethe's 
Briefen finden, aufinerkfam machen : fo würde unfere 
Anzeige die ihr angewiefene Grenze weit überfchrei- 
ten müßen. Denn, um nur bey den letzten Bänden 
ftehen zu bleiben, wer wird nicht begierig lefen, was 
Goethe felbft über feinen Fauft, über die Wanderjahre, 
über Dichtung und Wahrheit, über Schlegel, Kotzebue 
u. A. vertraulich dem Freunde mittheilt? Mit wie rüh
render Fällung drückt er feinen Schmerz über den 
Verluft des einzigen Sohnes, über das Hinfeheiden fei
nes grofsen fürftlichen Freundes aus! Wie befonnen 
und aus reifer Erfahrung gefchöpft find die Urtheile 
über moderne Frömmigkeit, über mifsverftandene Ori
ginalität, über die einengenden Regeln pedantifcher 
Kunftrichter! Aber auch Zelter’s Gemüthlichkeit in 
den letzten Lebensjahren ergreift das Gemüth. Wie 

tief empfunden ift, um nur Einer Stelle zu gedenken^ 
was er im December 1830 an Goethe fchrieb: 5,Ich 
empfehle Dir meine unverheiratheten Töchter, Doris 
und Rofamunde, zu gleichen Theilen, da fie mir beide 
ftets kindlich ergeben gewefen und geblieben, und 
beide nicht von allzu feftem Korne find. Fromm, ehr
bar, wirthfchaftlich und allgemein gefchätzt tragen 
fie meine heranwachfenden Jahre mit Geduld, und ich 
wüfste nicht zu fagen, wie ich glücklicher leben könn
te, es müfste denn die Sorge feyn, diefe treuenWefen 
etwas forgenfreyer hinterlaßen zu können. Ich Schreibe 
diefes in gemäfser Bewegung, da ich nicht verhehlen 
kann, dafs Einer von Uns beiden fich hier allein fin
den wird, weil ich wünfehen darf, mit Dir zu feyn, wo 
Du bjft, und zu gehen, wohin Du geheft.“ — Bekannt
lich ift dem wackeren Manne feinWunfch erfüllt wor
den; er ift feinem über Alles geliebten Freunde gar 
bald in die Ewigkeit gefolgt.

Unter den vielen Tadlern, welche diefer Brief- 
wechfel fich zugezogen, ragt an Talent und geiftrei- 
cher Darftellungsgabe Einer hervor, deflen Schrift 
mehr enthält, als ihr Titel verheifset:

Leipzig, b. Engelmann: Ueber den Goethe'[chen, Brief- 
wechfel. Von Gervinus. 1836. II u. 185 S. 8. (1 Thlr.)

Seine Abficht Spricht der Vf. felbft S. 6 in folgen
den Worten aus: „Ich habe in meinem Auffatze ge- 
fucht, Goethcn als Mittelpunct zu nehmen, den Stand- 
punct fo viel als möglich in Weimar zu behaupten, 
den Dichter im Laufe der Zeit abwechfelnd bald die
fer, bald jener bedeutenden Perfönlichkeit gegenüber 
zu betrachten, und dabey blofs die literar-hiftorifchen 
Intereflen zu berückfichtigen, und felbft die verwand
ten artiftifchen, mufikalifchen und dergleichen nur ge
legentlich zu berühren. “ Man findet demnach hier 
Fragmente, aus denen man Goethe und feine Umge
bung näher kennen lernt. Sie find auf der einen Seite 
mit der gröfsten Verehrung und Bewunderung deflel- 
ben gefchrieben; auf der andern Seite aber hat der Vf. 
Goelhdn unferes Bedenkens fehr Unrecht getlian, indem 
er theils einzelnen, bekannt gewordenen Aeufserungen 
von ihm zu viel Gewicht beylegt, und den Mann aus 
denfelben beurtheilt, theils auf deflen amtliche Stel
lung und auf die verfchiedenen Zeitverhältnifle, in de
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nen er lebte, zn wenig Rückficht nimmt. Gern wird 
man unterfchreiben, was er S. 85 über Goethe fagt: 
„Er war als ein Meifterftück unter den Händen der 
Natur geboren, die Natur hatte ihn zu Allem beftimmt, 
Was Verhältniffe, Zeiten, Schickfal in ihm reifen 
wollten, und diefs ift überall das rechte Kennzeichen 
des eigentlichen Genies/4 Wenn er aber ihm vor wirft, 
dafs von der Zeit an, als er von Anfchauung und 
Betrachtung mit des Menfchen handelnder Natur zur 
allgemeinen Contemplation der Dinge überging, er ei
nen merkwürdigen Rückgang von der Mannichfaltig- 
keit eines überreichen Lebens zur Einheit in fich felbft, 
von Sinnlichem zum Ueberfinnlichen gemacht; dafs er die 
Lefer feiner Schriften faft neckend, allerhand Weisheit in 
diefelben verfteckt habe, die nicht herausgefunden wer
den könne; dafs er myfteriös, abftrus, auch wohl in 
trockenem Canzleyftil u. f. w. gefchrieben habe u. f. w.: 
fo wird Niemand ihm beyftimmen, der, wie Eckermann, 
auf eine pfychologifch richtige Weife fich die Denk
art des Mannes, und felbft die Widerfpriiche zu er
klären weifs, die in feinen letzten Decennien auffal
len. — Ueber den Briefwechfel mit Zeller urtheilt Hr. 
G. ftreng, aber zu hart; mit mehr Achtung behandelt 
er Bettina's Correfpondenz, über deren Charakter und 
Verhältnifs zu Goethe er überhaupt finnreiche Betrach-

1 tungen anftellt.
Leipzig, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: Briefe 

von Goethe an Lavater. Aus den Jahren 1774 
bis 1783. Herausgegeben von Heinrich Hierzel. 
Mit einem Anhänge und zwey Facfimile. 1833. 
VI u. 174 S. 8. (1 Thlr.)

Diefe mit unveränderter Orthographie und Inter- 
punction abgedruckten Briefe, ziemlich flüchtig in ge
nialer Kürze gefchrieben, können dermalen nur als 
Erläuterung zu dem, was in Goethe’s Selbftbiographie 
über Lavater hie und da vorkommt, und als Beweis, 
wie fehr Jener fich für die Phyfiognomik feines Freun
des intereffirte, einigen Werth behaupten: fonft hätte 
das Publicum nichts verloren, wenn fie ungedruckt ge
blieben wären. Den Anhang machen drey Briefe von 
Goethe an den Buchhändler Reich in Leipzig aus den 
Jahren 1770 und 1775 aus, mit welchem er, während 
die Phyfiognomik gedruckt wurde, fortwährend in Brief- 
Wechlel ftand. — Die Facfimilieu find fehr gelungen.

’ 1) Darmstadt, b. Diehl: Briefe (in Johann Hein
rich Merck von Goethe, Herder, Wieland und an
deren bedeutenden Zeitgenoffen. Mit Mercks bio- 
graphifcher Skizze herausgegeben von Dr. Karl 
Wagner, Lehrer am Grofsherzogl. Gymnafium zu 
Darmftadt. 1835. VIu. 528S. 8. (2 Thlr. 16 Gr.)

2) Ebendafelbft: Briefe an und ron Joh. Heinr. 
Merck. Eine felbftftändige Folge der im J. 1835 
erfchienenen Briefe an J. II. Merck. Aus den Hand- 
fchriften herausgegeben von Dr. Karl Wagner.
1838. XII u. 313 S. 8. (1 Thlr. 16 Gr.)

Diefe, gleich bey ihrem Erfcheinen mit vieler Theil- 
nahme aufgenommenen werthvollen Mittheilungen wer
den jetzt, nachdem Hr. Adolph Stahr in verwichenem 
Jahre Merck’s ausgewählte Schriften berausgegeben, und 
das Bild des merkwürdigen Mannes, deffen literarifcher 
uud moralifcher Charakter feither in einer ziemlich 
ungewiffen Beleuchtung daftand, „im Lichte der Liebe 
aufzuftellen“ verfucht hat, neues und gröfseres Intereffe 
erregen. Und in der That, fie verdienen es. Die erfte 
Sammlung, welche 261 Briefe ausgezeichneter Men
fchen an Merk (unter diefen auch von der Herzogin 
Amalie, dem Herzog Carl Anguß von Weimar, dem 
Herzog Ernft II von Gotha, Tifchbein, Wille, Cam
per, Sömmering, n. Bohm, Claudius und Anderen auf 
dem Titel nicht genannten) dann 15 Fabeln von Merck 
und eine kurze hiftorifche Einleitung über ihn ent
hält, ift um fo anziehender, da die Mittheilungen nur 
vertraulicher Art find, und das Gepräge der innerften 
Empfindung an fich tragen, indem die Verfaffer diefer 
Briefe eine dereinftige Bekanntmachung derfelben nicht 
im Entfernteften beabfichtigten. Der Inhalt ift über
haupt ein dreyfacher, oder, wie Hr. Wagner fich aus
drückt, die Correfpondenten reihen fich in drey Grup
pen. Für die erfte ift Weimar mit feinen in der bür
gerlichen und geiftigen Welt hochgeftellten Notabilitä- 
ten der Mittelpunct, der durch die vielen auf ihn fal
lenden Strahlen in helles Licht gefetzt wird. Für die 
zweyte bilden die zeichnenden Künße, für die dritte 
die Naturkunde den Vereinigungspunct. In jener er
regt vor Allem Tifchbein durch feine künftlerifche Ten
denz und die Einfachheit einer wahrhaft kindlichen 
Natur befonderes Intereffe; in diefer erfcheint Camper 
zugleich grofs als Naturforfcher und voll Humor im 



J. A. L. Z. DECEMBER 18 4 1.1631

gefelligen Leben. Aber auch andere Naturforscher, wie 
Sönnnering, zeigen fich hier, man möchte lagen, in 
Natur und Wahrheit. Selbft von dem Philologen Schnei
der, der ohne alle fremde Anweisung fich in Frankfurt 
an der Oder durch das Studium der Naturgefchichte 
zu erheitern und Zufriedenheit mit feinem Schickfale 
zu erringen luchte, weil er (wie er S. 502 Schreibt) 
„als Profeflbr der Beredsamkeit dort das fünfte Rad 
am Wagen war“, findet man hier einen merkwürdigen 
Brief, mit welchem er Mercken feine Ueberfetzung von 
Monro's Werk über die Fifche zueignete. Ueberhaupt 
führen diefe Briefe, in anmuthigem WechSel, bald zu 
hohen Fürftenhöfen, bald machen fie uns zu Vertrau
ten gröfser Geifter und Dichter, um dann wieder in 
die Werkltätte geiftvoller Künftler oder in die Cabi- 
nete gröfser Naturforfcher zu geleiten. Ueberall aber 
find anfchauliche Bilder 'aufgeftellt, aus denen Merck's 
wunderbare Natur, zugleich aber fein vielseitiger Geift, 
Scharfer Blick, männlicher und entschiedener Charakter, 
der bekanntlich auch auf Goethe'n grofsen EinfluSs übte, 
wohltuend hervorleuchtet.

Da der Herausgeber mit Aufrichtigkeit gegen die 
Lebenden und Zartgefühl gegen die Verdorbenen ver
fuhr, fo blieben von den durch feinen Vater, den Kir
chen- und Schul-Rath Dr. Wagner, ihm mitgetheilten 
Briefen gegen hundert ungedruckt, und in den gedruckten 
fielen einzelne Ab Schnitte aus, was durch eine Lücke mit — 
-------bezeichnet wurde. Doch find diefe Stellen grö
sstenteils in Nr. 2, S. 286 ff, nachgetragen und er
gänzt worden. Denn, Sagt er, „der Einfichtsvolle weifs, 
wie fich in jener genetifchen, oderSturm- und Drang - 
Periode Vieles Schroff und eckig darftellt, was fich 
Später glättet und ab Schleift.“

Diefe in No. 2 veröffentlichen Briefe, von deren 
Exiftenz man keine Ahnung hatte, wurden durch ein 
giinfliges Gefchick aus dem Nachlaße des jüngfien 
Sohnes von Joh. Heinrich Merck an’s Licht gezogen, 
und Hr. Wagner hat fich durch Sorgfältige Heraus
gabe derfelben (nur die orthographischen Verfehen ei
niger Correfpondenten, und was fonft die Eile ver
schuldete, wurde berichtigt) ein neues bedeutendes Ver- 
dienft erworben. Sie werden, wie die in No. 1 ge
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Sammelten, allen Verehrern ihrer ansgezeichneten Ver- 
fafler, wie denen willkommen Seyn, die hochgebildete 
Menfchen in ihrer ganzen Eigentümlichkeit zu erken
nen, und defshalb deren vertraulichfte AeuSserungen 
zu erfahren begierig find. Merck felbft erhält aus die
fer Brieffammlung als Kritiker, Naturforfcher, Kunft- 
kenner und Menlch eine höhere Bedeutung, wie Solche 
fich denn auch durch die oben erwähnte neuefte Stak- 
rifche Schrift vollkommen bewährt hat. Goethe, der 
als Jugendfreund deffelben die Tage des Glücks und 
Frohfinns mit ihm geteilt hatte, und auch in Späteren 
Jahren bemüht war, des alten Genoßen düftere Stim
mung durch männlichen Rath und Troft zu verscheu
chen, pflegte ihn einen wunderlichen, bedeutenden, ei
nen höchft vielseitigen Menfchen zu nennen; ja er ur
teilte einmal: „Ein MenSch, wie Merck, wird gar 
nicht mehr geboren, und wenn er geboren würde, fo 
würde die Welt ihn anders ziehen.“ „Das foll, fagt 
Hr. W. mit Recht, doch wohl heifsen: Ein mit Sol
chem Verftand und Erfolg zu Schöpfungen anregen
der, die Entwickelung einer geiftreichen Blüthe för
dernder Menfch ift eine vielleicht einzige Erfcheinung.“ 
Noch als Greis gedachte Goethe gern feines frühe dahin 
geschiedenen Freundes, und mochte wohl manchmal fich 
des Gefühls nicht erwehren können, dafs ihm hier 
und dort ein durch Geift imponirender, durch verftän- 
digen Rath zum Heilfamen lenkender Genöße, wie 
Merck war, gefehlt habe. Auch von dem genialen von 
Ein fiedel teilt Hr. W. in der Vorrede Urteile mit, wel
che Beiden zu gleicher Ehre gereichen. Gegen diesel
ben ftechen freylich Böltiger’s AeuSserungen in den 
„Schilderungen oder literarischen Zuftänden und Zeit- 
genoßen“ Sehr grell ab. Wenn aber Hr. TK Seine Indig
nation darüber zu Tage legt, So hätte er fie weniger gegen 
den fchreibfeligen, immer mit Collectaneen, deren Zweck 
und künftige Beftimmung ihm oft felbft nicht klar war, 
bewaffneten Boettiger, als gegen deffen Sohn, den un
berufenen Promulgator diefer Klätfchereyen, die zum 
Theil den Weimarifchen Hof treffen, dem Er doch 
Dank Schuldig war, mit Fug und Recht richten Sollen-

(Die Fortfetzung folgt Im näch/ten Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Darmstadt, b. Diehl: Briefe an Johann Hein- 
rieh Merck von Goethe, Herdei', Wieland und an
deren bedeutenden Zeitgenoßen. Mit Merck’s bio- 
graphifcher Skizze herausgegeben von Dr. Karl 
Wagner u. f. w.

2) Ebendafelbft: Briefe an und von Joh. Heinr. 
Merck. Eine felbftftändige Folge der im J. 1835 
erfchienenen Briefe an J. H. Merck. Aus den Hand- 
fchriften herausgegeben von Dr. Karl Wagner 
u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

IVfan hat, wie bekannt, oft behauptet, dafs Goethe 

feinen Freund Merck in dem Mephiftopheles copirt habe. 
Dagegen behauptet Hr. W. fehr richtig, und ftützt 
feine Behauptung auf den Grund diefer Briefe, dafs 
aus Merck’s Eigenthümlichkeit zu dem lebensvollen Cha
rakterbilde des menschlichen Mephiftopheles, wie er in 
Goethe’s urfprünglicher Zeichnung erfcheint, nur das 
Wefen des alle menfchlichen Luftgebilde verneinenden 
Geiftes, das Element des Witzes und der geiftreichen 
Ironie, des von aller Schwärmerey zum Thunliclien hin
ziehenden Verftandes und der kecke, frifche und derbe 
Ton, in welchem er fich ausfprach, genommen feyn 
konnte. Andere Züge mögen aus Anderer Natur über
tragen, oder vom Dichter gefchaffen feyn. Das Ge- 
fpenftifche, Teuflische in Mephiftopheles ift bekanntlich 
Zugabe der zweyten Bearbeitung, ein Gebilde des 
föhöpferifchen Geiftes des in metaphyfifchen Reflexio
nen fich mehr gefallenden Dichters, der inzwifchen 
tiefere Blicke in den Umfang und die Gewalt des Bö- 
fen gethan hatte.

Zu den bedeutendften Correfpondenten, deren Briefe 
hier vereint find, find wohl zu zählen Goethe’s Vater 
Und Mutter, Goethe felbft, Herder, Fr. und G. Jacobi, 
Lavater, Wieland (von diefem die meiften, vorzüglich
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in Bezug auf feinen Merkur), Amalie von Weimar (3),
Carl Anguß von Weimar (9), G. Schlößer, Tifchbein, 
Sommering (5), Camper, Ernß von Gotha (2), G. 
Forßer, S. la Roche. Von Merck felbft haben nicht 
mehr als 13 Briefe mitgetheilt werden können, in de
nen aber fein Geift und Äthern weht.

Eine fchätzenswerthe Zugabe find die mit täufchen- 
der Aehnlichkeit gemachten Facfimilien der Hand- 
fchrift von Goethe, Herder, Wieland, Carl Anguß und 
Amalia von Weimar, W. Tifchbein, Claudius, und Merck.

Leipzig, b. Weidmann: Kurzer Briefwechfel zwifchen 
Klopßock und Goethe im Jahr 1776. 8. 16 S. (4 Gr.)

Diefe Schrift haben wir nicht ohne Widerwillen 
gelefen. Es wäre ohne Zweifel beffer gewefen, wenn 
Klopßock auch hier feine Gewohnheit beobachtet, 
und fich nicht „unaufgefordert in das gemifcht hätte, 
was Andere thunaber da er nun einmal durch den 
vorgeblichen ,,Beweis feiner Freundfchaft* 4 Goethe n zu 
der Anmahnung veraniafst hatte: „Verfchonen Sie uns 
künftig mit Solchen Briefen! Sie helfen uns nichts, und 
machen uns immer ein paar böfe Stunden :4£ wer er- 
theilte dem Herausgeber das Recht diefe drey Briefe dem 
Publicum Preis zu geben? Oder würde Jemand die 
Stirn gehabt haben, noch bey Lebzeiten des Herzogs 
Carl Anguß und Klopßock’s und Goethe’s die von 
dem Erften fo fehr begünftigte Cenfurfreyheit auf fol
che Art zu mifsbrauchen ? Oder — um eine dritte Fra
ge hinzuzufiigen — haben wir blofs das Machwerk 
eines fchadenfrohen Falfarius vor uns? — Der Her
ausgeber trete auf, nenne feinen Namen, fage, woher 
ihm die Briefe zugekommen, und wer ihn zur Heraus
gabe derfelben beauftragte. Dann wollen wir weiter 
mit ihm verhandeln.

7

1) Prenzlau, mit Ragoczyfchen Schriften: Ueber 
Goethe’s Harzreife im Winter: als Probe einer Er
klärung auserlefener deutfeher Gedichte. Einladungs- 
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fchrift von K. L. Kannegiefser, Dr. der Pilos. und 
Rector des Gymnafiums zu Prenzlau. 1820. 21 S. 8.

2, Berlin, b. Logier: Commentar zum zweyten Theile 
des Goethefchen Fauß, von Dr. C. Loewe. Mit 
zwey Charten: vom alten Griechenland und von 
der alten Welt, und mit einer genealogifch - my- 
thologifchen Tabelle. 1834. 109 S. 8. (8 Gr.)

3, Nürnberg, b. Schräg: Commentarzu Goethe’s weß- 
ößlichem Divan, beftehend in Materialien und Ori
ginalen zum Verftändnifle deflelben, herausgegeben 
von Ch. Wurm. 1834. VIII und 282 S. 8. (16 Gr.)

4, Merseburg, b. Kobitzfchens Erben: Ueber Goethe’s 
Lehr - und Wander - Jahre Wilhelm Meißers. Jah
resbericht über dasDomgymnafium zu Merleburg — 
Von Carl Ferdinand Wieck, Rector und Profeflbr. 
1837. 62 S. 4.

Diefe vier Schriften tragen mehr oder weniger 
zum leichteren Verftändnifie der Goethe’fchen bey, über 
die fie gefchrieben find. No. 1 enthält eine gute, den 
Dichtergeift glücklich auffaflende Erläuterung des be
kannten Goethe’ichen Gedichts, das in hoher Begei- 
fterung, faft in Pindarifchem Fluge verfafst, nicht Schü
lern allein (denen Hr. K. feine Schrift zunächft beftimmt 
hat) vielfache Schwierigkeiten darbietet. Der Vf. hat 
nicht blofs einzelne Worte und Gedanken erklärt, fon
dern vorzüglich auch den oft rafchen Gedankengang 
zu verfolgen und feftzuhalten gefucht.

Nr. 2 befchränkt fich gröfstentheils auf den wört
lichen Sinn des Fauß, ohne Deutung des Allegorifchen, 
das vorherrfchend in dem Goet/teTchen Werke und 
zum Verftändnifs des Dichters am wichtigften jft. Ne
ben vielem Bekannten aus der griechifchen Mythologie 
und Gefchichte findet man auch Manches, was nicht 
von Allen fo klar begriffen feyn möchte, als der Vf. 
es hier entwickelt, z. B. über den Homunculus und 
deflen Generation S. 24 ff., wo Hr. L. fehr zweck- 
mäfsig die Erläuterung aus Theophraftus Paracelfus 
Werken fchöpft.

No. 3 geht tiefer in die vom Dichter behandelte 
Materie ein, und kann jedem, der mit der orientalifchen 
Literatur weniger vertraut ift, und dennoch die Ge
dichte im weft- öftlichen Divan gehörig verliehen will, 
als ein dankenswerther Commentar mit Recht empfoh
len werden. Da diefe Gedichte von zweyerley Art 
find, theils Originale, auf morgenländifchem Boden vom 
weltlichen Dichter hervorgebracht, theils Kopieen vom 
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Morgenlande nach dem Abendlande verpflanzt (woher 
auch die Sammlung ihren Namen bekommen): fo hat 
der Vf. bey den letzten das Original angeführt, und 
dadurch eine lehrreiche Vergleichung bewirkt; zugleich 
aber hat er bey denfelben, wie bey Goethe’s eigen- 
thümlichen Gedichten, über Wörter, Gebräuche, Ge
ich ichte und Mythe die nöthige Auskunft gegeben, zu
weilen ausführlich, wenn es bedeutendere Eigennamen 
und Gegenftände betraf. Hie und da ift auch, um den 
Lefer mit Goethe’s Dichtungsweife vertrauter zu ma
chen, auf Parellelen in deflen übrigen Schriften hin- 
gewiefen. Fleifs, genaue Bekanntfchaft mit Goethe’s 
Werken, Vielfeitigkeit und gefundes Urtheil hat Hr. JF» 
überall bewährt.

In Nr. 4 liefert uns Hr. Wieck einen inhaltreichen 
Commentar zu Goethe’s Lehr- und Wander- Jahren, 
gegründet auf forgfältiges Studium des Dichters und 
mit feinen pfychologifchen Wahrnehmungen durchwebt. 
Der Vf. verlieht die Kunft, ins Innere einzudringen, 
und manches Räthfel zu löfen, delfen Entzifferung der 
Dichter nach feiner Weife dem Scharffinne feiner Le
fer überlaßen hat. Bekanntlich nannte er Wilh. Mei- 
fters Lehrjahre felbft „eine der incalculabelften Pro- 
ductionen.etf Wir wiffen nicht, ob Hr. W. diefe Arbeit 
(wie er in der Einleitung hoffen läfst) fortgefetzt hat: 
gern möchten wir ihn, wenn es nicht gefchehen ift, 
dazu ermuntern.

St. Petersburg , in der Buchdruckerey der kaiferL 
Akademie der Wilfenfchaften: Johann Wolfgang 
Goethe. Vortrag, gehalten in der feyerlichen Ver- 
fammlung der kailerlichen Univerfität Dorpat, den 
20 November 1832, von Dr. Karl Morgenßem, 
Ruff. kaif. Staatsrathe und Ritter, ordentl. Pro
feflbr und Bibliothek - Director zu Dorpat, Ehren- 
mitgliede der kaiferl. Akademie der Wiflenfchaf- 
ten zu St. Petersburg u. f. w. 1833. 52 S. 8.

Der berühmte Vf., bekannt mit allen über Goethe 
früher erfchienenen Schriften, giebt in diefem beredten 
Vortrage nur eine Skizze zur Erinnerung an Haupt- 
puncte in deflen Leben, mit etwas längerem Verweilen 
bey einigen damals weniger allgemein bekannten Um- 
ftänden. Er führt die Schriften deffelben der Reihe 
nach auf, und begleitet das Verzeichnifs mit treffenden 
Urtheilen, nicht blols über, GY poetifchen Erzeugnifle, 
fondern auch über feine übrigen Werke. So commen- 
tirt er gewiffermafsen Schelling’s Ausipruch über den 
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grofsen Mann der, wie Jener Sagte, „auch rein 
wiflenfchaftlichen Männern ein verehrtes Vorbild ift 
und bleibt; dem Naturforscher, wegen des freyen, 
gleichfam den Weg der Natur felbft verfolgenden Bli
ckes; dem Philofophen wegen des Ernftes und der 
unabläffigen Bemühung, womit er auch als Dichter 
nur jene Wahrheit gefucht und hervorgehoben, die 
überall und allein fähig ift, Geift und Gemüth dauernd 
zu bewegen: dem AlterthumsforScher als lebendiges 
BeySpiel, an welchem er das Geheimnifs der uner
forschten Kunft jener grofsen Schriftfteller, und fomit 
den ganzen Sinn des Alterthums, zu ergründen ver
mochte.“ Den Schlufs macht Hr. M. mit Bemerkun
gen, zu denen er durch G’s. Schriften und derfelben 
Schickfal, in Ilinficht der fogar bey einem fo hellglän
zenden Geftirne des literarischen Horizonts ungleichen 
Urtheile fchon damals laut gewordener Zeitgenoffen lieh 
veranlafst fah. Ueber Wolfgang Menzel, „den felbft 
gar nicht talentlofen Kritiker“ und über „den politischen 
Cyniker“* Börne wird Scharfer Tadel ausgefprochen.

Jena, in der Bran’fchen Buchhandlung: Goethe und 
fein Jahrhundert. 1835. 113 S. 8. (8 Gr.)

Auch der Vf. diefer Schrift, ein kenntnifsreicher 
und vielseitig ausgebildeter Mann, muftert die Goethe’- 
fchen Productionen einzeln durch, und fucht die Ei- 
genthümlichkeiten derfelben zum Theil aus feiner Per
sönlichkeit und Stellung zum Weimarifchen Hofe zu 
erklären; aber nicht mit der Gunft und Bewunderung 
für Goethe, wie der Vf. der vorher angezeigten Schrift, 
und wohl nicht ohne vielfaches Verkennen dellen, was 
Goethe gewollt und geleiftet hat; im Ganzen aber ift 
das Buch fo geschrieben, dafs man die Einlicht des Vf., 
delTen Urtheilskraft und grofse Belefenheit in den 
verfchiedenften Werken der neueren Literatur, und 
nicht blofs der Deutschen, anerkennen mufs. 

• / 
Jena, b. Frommann: Goethe in amtlichen Verhält- 

Kiffen. Aus den Acten, besonders durch Corre- 
fpondenzen zwischen ihm und dem Grofsherzoge 
Carl Auguß, Geh. Rath v. Voigt u. A. dargeftellt 
von feinem letzten Amtsgehülfen Dr. C. Vogel, Grofs- 
herz. Sachfen - Weimar - Eifenachifchem Hofrath, 
Leibarzt u. f. w. 1834. VII u. 423 S. 8. (1 Thlr. 20 Gr.)

Der vorher angeführte Kritiker hat in feiner Schrift 
S. 41 folgendes Urtheil niedergefchriehen: „Aus Goethe 
auch einen Geschäftsmann zu machen, konnte nicht 
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gelingen. - Die Darftellung feiner fpätern Verhältniffe 
zu Jena von der Hand eines warmen Freundes und 
Verehrers beweift, dafs er kein Gefchäft anrühi en 
konnte, ohne es zu verderben. Wer die Ihätigkeit 
Anderer leiten will, mufs nicht leine Gedanken ftets 
in fich verfchliefsen, um die Menfchen in Abhängig
keit von fich zu halten, fondern fich ihnen mittheilen, 
damit fie in feinen Sinn eingehen, und fo ihm zu Hülfe 
kommen können. Der Grofsherzog zeigte, dafs er es 
belfer verftand, als fein Freund, da er diefem, auf 
feine Bitte um eine angemellene Stellung, die Ehre 
einer Auffichtscommiffion ertheilte, welche die Augen 
offen, aber keine Hände haben Sollte, und die Autori
tät einer andern Behörde laßen mufstc.“ — Wenn diefe 
Stelle fich, wie es fcheint, auf das von uns anzuzei
gende Buch des Hr. Geh. Hofr. Vogel bezieht (doch hat 
auch früher fchon Hr. Canzler von Müller die amtli
che Thätigkeit Goethes in einer intereffanten Schrift 
zu Schildern gefucht; fo wird aus dem angeführten 
Buche ein Confectarium gezogen, das der Verfafler 
gewifs nicht zugeben wird, zumal da er verfichert, 
dafs unter den lebenden Zeitgenoffen ihm, als dem 
letzten Amtsgehülfen des Verewigten (foviel Rec. be
kannt, in der Oberaufficht der wiffenfchaftlichen An- 
ftalten zu Weimar und Jena), genugfame Gelegenheit 
vergönnt gewefen fey, die Weife zu erkunden, in wel
cher Goethe in amtlichen Verhältnissen fich bewegte. 
Hr. V. Suchte daher die Eigenthümlichkeit Goethes 
durch Actenftücke (Berichte an den Grofsherzog, Com- 
municate an feinen treuen Amtsgenoffen, den Minifter 
von Voigt, Briefe an Untergebene u. f. w.) darzuftel- 
len, von denen die meiften noch nicht bekannt waren. 
Wenn man nun auch nicht ableugnen kann, dafs die 
Umftändlichkeit und fieife Förmlichkeit, mit welcher 
G. folche Gefchäfte einzuleiten und auszuführen ge
wohnt war, nicht Jedem zufagen dürfte, der in ähnli
chen. Fällen\rafcher zu Werke geht, und mehr durch 
die That als durch die Feder bewirkt: fo mufs man 
doch die grofse Gewiff&ihaftigkeit, Ordnungsliebe und 
Punctlichkeit anerkennen, welche Goethe den von fei
nem Fürften ihm anvertrauten Gefchäften, fofern er 
ihnen gewachsen war, widmete. Uebrigens machen 
auch die Antworten und Entscheidungen des GroSsher- 
zogs, der immer mit Seltenem Scharfblick den rechten 
Fleck zu treffen wufste, Sowie die Mittheilungen des 
fei. Voigt diefes Buch zu einer fehr angenehmenjLectüre.
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Berlin, b. Duncker und Humblot: Mittheilungen 
über Goethe. Aus mündlichen und fchriftlichen, 
gedruckten und ungedruckten Quellen. Von Dr. 
Friedrich Wilhelm Riemer, Grofsherz. Sachs. Geh. 
Hofrathe und Ober-Bibliothekar. 1841. ErfterBand 

" XXXII u. 496 S. Zwey ter Band 728 S. gr. 8. (5 Thlr.) 
Unter allen Schriften, welche über Goethe nach 

feinem Hinfeheiden erfchienen find, ift diefe die aus- 
führlichfte; auf keine ift die vorher erregte Erwar
tung in höherem Grade gefpannt gewefen. Und in 
der That, Wenige unter den Mitlebenden dürften fo be
fugt und befähigt feyn, über Goethe zu fchreiben, und 
ihn von feiner literarifchen, bürgerlichen und ethifchen 
Seite zu fchildern, als der Vf. diefes Werkes, welcher 
dreyfsig Jahre lang mit ihm verbunden war, indem 
er (wie er felbft im Vorworte S. IX fagt) in ihm ,,zu- 
ei’ft einen Patron“ (er war Hauslehrer feines einzigen Soh
nes), dann „einen amtlichen Chef“ (bey der Weimarifchen 
Bibliothek), und „durchaus einen wohlwollenden und 
wohlthätigen Gönner“ verehrt hat. Die Verbindung 
erftreckte fich namentlich auf das Literarifche. Denn 
der Vf. war viele Jahre lang „von Goethe's literari- 
fcher Thätigkeit durchgängig Zeuge, Mitgehülfe, gelegent
lich auch Begutachter, zum wenigften Monent, Corec
tor und Revifor der Manufcripte (S. XVII). Er fühlte 
daher mit Recht fich verpflichtet, unter denen zu er- 
fcheinen, welche dem Andenken des Verewigten dank
bare Weihefpenden widmeten. „Diefer Verpflichtung, 
fagt er, würde ich früher nachgekommen feyn, hätte 
ich nicht geglaubt, den Vortritt denen einräumen zu 
müflen, welche dem Verewigten ebenbürtiger an Geift 
und betrauter in jedem Sinne mehr geeigenfehaftet wa
ren, etwas Seiner und ihrer Würdiges darzubringen, 
als ich, dem weder die erforderliche Auffaflungs - und 
Darftellungs- Gabe verliehen ift, um einen Mann zu 
fchildern, deflen geiftige Gröfse, obfehon von den Bef- 
feren der Gegenwart mit Bewunderung anerkannt, fich 
doch erft im Fortfehritt der Zeit zu einer völlig klaren 
ungetrübten Erfcheinung herausftellen, und dadurch zu 
einer allgemeineren Segenswirkung gelangen dürfte.“ 

Wir wollen die letzte Aeufserung, obgleich wir 
nur mit Einfchränkung ihr beypflichten können, nicht 
beftreiten; auch wollen wir gern die in unfern Tagen 
immer feltener werdende Pietät, welche der Vf. gegen 
feinen Freund und Gönner laut und herzlich an den Tag 
legt, ehrend anerkennen: aber widerfprechen müflen wir 

dem Vf., wenn er fich felbft die erforderliche Auffaflungs - 
und Darftellungs - Gabe abfpricht, von welcher das ganze 
Werk das vollgültigfte Zeugnifs ablegt. Nur Zweyer- 
ley möchten mir an der Darftellung tadeln: erftlich, 
dafs fie im Ganzen zu rhapfodifch, ohne inneren Zu- 
fammenhang ift; fodann, dafs der Vf. fich zu oft und 
ohne Noth ausländischer Worte bedient, welche feinem 
fonft reinen, fehr bezeichnenden, nur zuweilen durch ver
wickelten Periodenbau fchwerfälligen Stil ein buntfchccki- 
ges Anfehen geben. Sonftempfielt fich das Buch durch viele 
fcharfe Beobachtungen und geiftreiche Bemerkungen, 
durch eine ausgebreitete, zwcckmäfsig angewendete 
Belefenheit in den Werken Alter und Neuer, infonder- 
heit aber durch manche höchft intereflante Auffchlüfle 
über die Eigenthümlichkeit des Mannes, mit welchem 
der Vf. fo lange in genauer Verbindung ftand.

Ein unglücklicher Umftand hat dem Werke ge- 
fchadet, und die günftige Aufnahme deflelben behin
dert : es ift mehrere Jahre zu fpät im Publicum erfchie
nen. Gleich nach Goethe s Hinfeheiden würden deflen 
Freunde und Feinde dem Vf. die oft fehr harten An
griffe zu Gut gehalten haben, welche er fich bald ge
gen das Deutfche Publicum überhaupt, bald gegen 
Einzelne erlaubt: die Freunde im erften Gefühle des 
grofsen Verluftes, welchen die Nation durch den Tod 
diefes Einzigen erlitten, die Feinde, weil fie fich lagen 
mufsten, dafs fie felbft durch ihre rohe Leidenfchaft- 
lichkeitzu dem polemifchen Tone Veranlaflimg gegeben. 
Jetzt hat die Zeit Vieles ausgeglichen; viele perfön- 
liche Sympathieen und Antipathieen find erlofchen; 
man ift zu einer befonneren und ruhigem Würdigung 
des Verdienftes gelangt, und daher 'fällt es jetzt dop
pelt auf, wenn Hr. R. fo übelwollend, ja feindlich auf
tritt, und gegen die theils verfchollenen, theils umge- 
ftimmten Gegner Goethe’s das Rachefchwert zieht.

Wie lehr diefs ihm in öffentlichen Blättern zum 
Vorwurfe gemacht worden, ift bekannt. Namentlich 
hat man es ihm nicht verzeihen mögen, dafs er unfere 
Nation des Undanks gegen Goethe defshalb anklagt, 
weil fie Schillern über ihn geftellt haben foll. Hr. R. 
ift fehr befliffen gewefen, Schillern überall, offen oder 
verfteckt, befonders aber in den langen, ja überlangen, 
mit Reflexionen begleiteten Auszügen aus dem Brief- 
wechfel beider Männer herabzufetzen.

(Die Fortsetzung folgt im nächfen Stück.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, b. Duncker und Humblot: Mittheilungen 

übet' Goethe. Aus mündlichen und fchriftlichen, 
gedruckten und un gedruckten Quellen. Von Dr. 
Friedrich Wilhelm Riemer u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton) 
Jiine pragmatifche Lebensbeschreibung kann man Hn. 

R's. Werk nicht nennen; für eine folche giebter fie auch 
nicht aus: es find, wie wir fchon oben andeuteten, rha- 
pfodifche oder fragmentarilche Mittheilungen, wie fie, 
zum Theil noch bey Lebzeiten Goethe's, alhnälich 
entftanden und von dein Vf. zu verfchiedenen Zeiten 
niedergefchrieben feyn mögen. Auf eine lefcnswerthe, 
obwohl grofsentheils polemische Einleitung folgen nun 
die einzelnen Auflatze, aus deren Zerstückelung man 
fich ein Ganzes zufammenfetzen mufs. Wer diefs un
bequem findet, der wird dem Vf. wenigstens die Kunft 
zugeftehen, Alles mit Goethe's eigenen Aeufserungen 
zu belegen, die er aus deSTen ihm in Srifchefter Erin
nerung lebenden Schriften überall zu Gebote Stehen. 
So folgt nun unter

II. ein Abfchnitt über Johannes Falk, ftreng tadelnd, 
oft herab würdigend : uns fcheint jedoch Hr. R. den Mann 
und fein Streben und Wirken in Weimar richtiger auf- 
gefafst und dargeftellt zu haben, als viele feiner Zeit- 
genoSfen. An der Wahrheit deffen, was er angeblich 
aus Goethe’s Gefprächen veröffentlicht hat, hat auch 
Rec. immer gezweifelt.

Hierauf ein AbSchnitt unter III über Bettine Bren
tano, besonders in Bezug auf den von ihr herausgege
benen Briefwechfel G’ s mit einem Kinde. „Das Ganze, 
Tagt Hr. R. I. S. 32, ift mit einem Wort ein Roman, 
der von der Wirklichkeit Zeit, Ort und Umftände ent
lehnt, deffen Heldin aber Bettine, in eingebildeter, mehr 
niyftifch- phantaftifcher als in wirklicher Liebe zu G., 
wenn fie ihn bald vergöttert und anbetet, bald fchilt 
und perfiflirt, bald Liebesfpuk mit ihm treibt, und fich

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.

nächtliche Befuche, Promenaden und Mantelfcenen mit 
ihm ausdenkt. G. erfcheint daher auch nicht als ein 
Liebender, fondern als ein Angeliebter (adamatus'), der 
fich diefe Anliebe mit guter Art gefallen läfst, wie 
jene Marmorbüfte, welche die Liebende fo lange 
küfst, bis es ihr gelingt, das lebendige Original eifer- 
füchtig darauf zu machen. Das gelingt ihr nun aber 
nicht. Er Hilst Sie, wie ein Kind gewähren, fo lange 
bis fie ihm läftig wird, und ihn compromittirt; da es 
in feiner Art lag, aus herkömmlicher Dankbarkeit auch 
unbequeme Menfchen fortzudulden, wenn fie es ihm 
nicht gar zu arg machten, alsdann aber meift mit Un- 
geftüm ein folches Verhältnifs abzubrechen?*  Was 
die Sonette betrifft, die Bettine fich bona fide als an 
fie gedichtet und gerichtet aneignet, fo behauptet Hr. 
R. dafs G. folche weder an fie noch auf fie gedichtet 
habe, doch fey möglich, fogargewifs, dafs er eins oder 
das andere an fie gefendet, da er einmal gern das 
Neuefte feinen Freunden und Freundinnen mittheilte.' 
entweder vorlefend, oder bey intimerem Verhältnifs auch 
wohl abfchriftlich. — Dafs die Angefchuldigte gegen fol
che Behauptungen die Feder, foviel uns bekannt, feit- 
her hat ruhen laßen, fcheint einen Mangel an Gegen- 
beweifen zu verrathen.

IV. Perfönlichkeit. „ G’s. Perfön]ichkeit erklärt 
Alles, was man in feinen Schriften und in feinem Le
ben Eigenthümliches und Befonderes wahrnimmt. Man 
mufs ihn gefehen und gehört haben, um fowohl den 
Adel feiner Seele, die Tiefe und Innigkeit feines Ge
müths, die Liebe, Güte, Milde, Sanftmuth, Schonung 
und Duldfamkeit feiner Natur zu empfinden, als den 
guten Humor, den heiteren Scherz, die feine Ironie 
und das gutmüthige Sichfelbft zum Beften haben darin 
wieder zu erkennen, und fogar Tadel und Rüge, wenn 
auch zuweilen heftig, nur gerecht, nicht grämlich zu 
finden.“ Schwerlich wird Jemand, der G. gefehen und 
gehört hat, fich finden, der diefem Urtheile nicht mit 
Ueberzeugung beyftimmte.
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V. Conßitnlion. Neu war uns, was wir hier lefen, dafs 
G., den man fonft als den Immerglücklichen preifen hörte, 
von vielen und wiederholten Schlägen des Schickfals, 
die ihn durch fein ganzes Leben hindurch geiftig und kör
perlich meift zugleich trafen, ausgefetzt gewefen, denen 
er früherunterliegen mufste, wenn nicht fein Geift und der 
Talisman feines Talentes ihn aufrecht erhalten hätten.

VI. Charakter. Durchaus treu und wahr, wie in 
feinen Dichtungen, fo im Leben und Handeln, nur im
mer die Wirklichkeit, nicht im gemeinen Sinne, fondern 
den Geift der Gegenftände ins Auge falfend.

VH. Ge/innung. Jung, fchön, wohlhabend, mit 
allen Gaben des Körpers und des Geiftes ausgeftattet, 
hatte er fchon in fich den meiften und heften Vorfchub 
einer edeln Natur, um die Menfchen mit Wohlwollen 
anzufehen, auch wenn fie ihm nicht mit Liebe und En- 
thufiasmus entgegen gekommen wären. Bey dem gröfs- 
ten Zartgefühl befafs er doch bey Verluft und Schmer
zen eine Gefafstheit und Ruhe, welche diejenigen, die 
ihn nicht näher kannten, ihm oft übel genommen ha
ben. So ungeduldig - lebhaft und für Alles empfänglich 
er war, fo ftand doch das dunkelgefühlte Bedürfnifs 
nach Ruhe wie ein letztes Ziel aller diefer Bewegun
gen in feiner Seele. Doch konnte es ihn, wo nicht 
aus der Fällung, doch aus dem Humor bringen, wenn 
die Umgebung ihn nicht anmuthete, befonders wenn 
gewiffe impaffible oder impaflibel fcheinende Perfonen 
anwefend waren, die den Verdacht heimlichen Aufpaf- 
fens durch ihr fchweigfames Benehmen rechtfertigten. 
„Eine folche Figur war z. B. Franz Paflow“ (S. 89).

Auch von G’s. Uneigennützigkeit, Dankbarkeit, 
Wohlthätigkeit werden höchft rühmliche Beyfpiele an
geführt. Befonders ift aber den Zweiflern zu empfeh
len, was über G’s. Religiofität, Ariftokratismus, Deutfch- 
heit mit fo einleuchtenden Gründen beygebracht wird, 
dafs mir Unverftand oder Bosheit bey den ihm oft ge
machten Vorwürfen beharren kann. Nur Eine Stelle 
aus Hn. R's. Buche möge hier Platz finden, auch der 
fchönen Form wegen: „Goethe war zwar kein Chrift 
im gewöhnlichen Verftande, fondern dem Sinne und 
Gemüthe nach in feiner humanen Denk- und Hand
lungs-Weife, doch auch kein Heide nach dem gemei
nen Sprachgebrauche, etwa in diflbluter Sitte und 
fchwelgerifchem Lebensgenüße. Goethe9 n konnte der 
allgemeine Kirchenglaube nicht genügen, er mufste 
darüber hinausgehen, und fich zu Vorftellungeu erheben, 

welche mit Gefchichte, Natur und Vernunft übereinftim- 
mender find, als die kirchlichen Dogmen, die zum 
Theil auf ftrittiger Ueberlieferung, zum Theil auf dia- 
lektilcher Ausfinnung der zur Hand liegenden Voraus
fetzungen beruhen. — Sein äufserer und innerer Got- 
tesdienft beftand darin, dafs er, wie jener Goldfchmied 
zu Ephefus, in feiner Werkftatt fitzend, treu und flei- 
fsig an der Nachbildung des wundervollen Gürtels ar
beitete, der die Natur, das heilige Gewand der Gott
heit, umfchliefset, und fo fein kunftreiches Streben in 
frommen Wirken durch das Leben leitete, ohne fich 
durch das Gefchrey draufsen von einem fpeculativeß 
Gott, hinter des Menfchen alberner Stirn, im gering- 
ften ftören zu laffen.“ Wir übergehen, was uns Hr. 
R. von G’s. Thätigkeit, Gegenftändlichkeit des Denkens 
(mit welchem Ausdrucke Heinroth G. auf einmal über 
fich felbft aufgeklärt haben foll), über deffen Benut
zung zufälliger Ereigniffe, Benutzung Anderer, Nach
ahmer fo umftändlich als lehrreich berichtet. Ueberall 
werden intereffante Facta angeführt, und alle diefe 
Erörterungen befördern zugleich das richtige Verliehen 
der G. Schriften. Man überfieht dabey gern die Zer- 
ftückelung io wohl als die oft unlogifche Eintheilung 
der zufammenhängenden Materien, und läfst fichs ge
fallen, dafs nun noch

IX ein befonderer Abfchnitt folgt, mit der Ueber- 
fchrift: Totalität Goethe9 s9 als Menfch und Autor, die 
fich in keinem feiner Werke fo entfchieden und voll- 
ftändig ausfpricht, wie im Fauft: fein Innen und fein 
Aufsen; fein Jünglings-Streben, fein Mannes-Vermö
gen, feine Greifes-Weisheit; fein Empfundenes und 
Erlittenes, fein Erfahrenes und Gedachtes; es ift, fagt 
Hr. R.) fein Selbftftoff und feine Selbftform, oder;

„Der Gehalt in feinem Bufen, 
Und. die Form in feinem Geift.“

Unterhaltender, als die feither behandelten ernften 
Gegenftände, wird für Viele der folgende Abfchnitt

X. Eigenheiten feyn, unter denen fich das vorzüg
lich auszeichnet, was man an G. Liebe zum Geheim- 
nifs genannt hat, und was, im Leben und in Schriften, 
Luft am Incognito war, die G. felbft als feinen realiftifchen 
Tik zu bezeichnen pflegte. Die Motive feiner Handlungen, 
der Sinn feiner Dichtungen blieben oft denen verbor
gen, die ihn nicht näher kannten; da kein Pofitives 
ausgefprochen war, fo liefsen fie auch die Möglichkeit 
einer anderen Erklärung und Deutung zu.
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Was hierauf von G’s. Discretion, Laune, Witz (den 
der Vf. ihm angelegentlich vindicirt), Ironie, Unmuth 
erzählt, und durch intereffante Facta beftätigt wird, 
darauf können wir nur aufmerkfam machen.

XI. Fehler. Mit grofser Unparteilichkeit wird hier 
von den Fehlern gefprochen, die man G. gewöhnlich 
«ur Lall legt, unter den Rubriken: Eitelkeit, Selbftur- 
theil, Parteylichkeit für und wider (hier befonders S. 
333 eine höchft ungünftige Diatribe gegen Boettiger, 
den Hr. R. auch in vielen anderen Stellen feines Wer
kes von einer fehr verächtlichen Seite fchildert), Neid- 
fucht, Bequemlichkeit.

XII. Häuslicher Zußänd. Ob fich wirklich (wie 
wir neulich in einem öffentlichen Blatte, von einem 
W eimaraner, wenn uns nicht alles trügt, der Falk's 
Freund gewefen, gefchrieben laßen) „noch lebende Wei
maraner aus jener Zeit finden, welche den tiefen Schat
ten zu dieler Skizze von G’s. häuslichem Glücke lie
fern könnten?“ Wir wißen es nicht, und fürchten es 
nicht. Sonft wäre es allerdings belfer gewefen, wenn 
der Vf. die dort ehipfohlene Maxime befolgt hätte, von 
folchen Dingen, die man nicht entfchuldigen, nicht recht
fertigen kann, das Vergeßen nicht zu ftören.

XIII. Reifen, Doppelt anziehend, weil der Vf. ihn 
auf mehreren begleitet hat. Sowie auf Reifen und an 
fremden Orten, fo war auch G. nicht minder liebens
würdig zu Haufe als Wirth bey fich, als Selbftgaft in 
den Gefellfchaften Anderer. Dazu Belege in der „ Ge- 
fellfchaft“ überfchriebenen ünterabtheilung, an die 
fich unter

XIV der Abfchnitt Fremde anreihet, in welchem 
namentlich über die Befuche von Arendt, Oehlen- 
fchläger, von Franzofen und Engländern gefprochen 
wird.

Schlimm ergehet es unter No. XV den Juden, am 
fchlimmften Boerne'n, den Hr. R. als den „bornirteften 
Egoiften“ vorführt, ein Charakterbild der Nation, „der 
diefer Börne mit Leib und Seele angehört, und die 
von jeher die anders Denkenden gehafst hat.“

XVI. Freunde. Ueber G’s. allmälich abgekühltes 
Verhältnifs zu Lavater, Stolberg 9 Jacobi werden hier 
Auffchlüße gegeben, die wenigftens uns zum Theil neu 
Maren. Auch Knebelns anfangs unbilligen, ja un
gerechten Urtheile über G’s. Naturell, Charakter und 
Schriften werden erwähnt: der Vf. fucht fie durch 
Knebel's von Haufe aus unruhiges, weder dnrch ein ei

MBER 18U\

gentlich entfchiedenes Talent, noch durch eine beftimmte 
Thätigkeit fixirtes Wefen, feine durch eine l’tarkere 
Wahl Verwandtschaft feiner lyrifchen Natur zu Heider 
und Paul Richter, deren Einflüße er fich nicht ganz 
zu entziehen wufste, beftmöglichft zu entfchuldigen. 
Herder's ungleiches Benehmen leitet Hr. R. nicht ohne 
Bedauren und Mitleid aus defl'en krankhafter Natur 
her, und fchiebt einen grofsen Theil jener Mifsftimmung 
auf feine körperlichen Uebel oder auf feine Umgebung 
„hinter der Kirche“, wie in anderen Stellen angedeutet 
wird. Schillers Verhalten zu G. wird hier nur kurz 
berührt, weil unmittelbar darauf ein befonderer Auflatz. 
Goethe und Schiller, und im zweyten Bande eine be- 
fondere Abhandlung über Goethe's Verhältnifs zu Schiller 
und ein langer Auszug aus dem Briefwecb fei beider 
Männer (S. 339—516) folgt. Zu welchem Zwecke, 
haben wir oben bemerkt. Wir ehren die treue, dank
bare Gefinnung, welche Hr. R. gegen Goethe bewahrt 
hat, und die ihn zu unbedingter Verehrung und Be
wunderung des grofsen Mannes hinreifst; getrauen uns 
aber nicht ihn gegen diejenigen zu vcrtheidigen, die 
ihm ein ungerechtes Urtheil über Schiller, das oft auf 
wunderlichen Gründen beruhet, vorgeworfen haben. 
Eine Erwägung des Einzelnen würde uns weit über 
die Grenze diefer Anzeige hinausführen.

Die letzten, nicht minder intereflanten Capitel die
fes Bandes haben die Ueberfchriftcn: XVII Umgebung, 
Verehrer, XVIII Ruhm, XIX Publicum. Diefe Ueber- 
fchriften laßen leicht errathen, was nach dem durch 
Obiges dargelegten Zwecke und Plane des^Fs. hier 
zu fliehen fey. Nachdrückliche Stellen kommen hier 
auch gegen die „neugebornen Autochthoneen (das junge 
Deutfchland) vor, fowie über die Urfachen, aus denen 
Goethe, fpäter auch Schiller, einen fo ,.^iiederträchti- 
gen“ Begrifl’ von dem Deutschen Publicum bekommen 
hatte.

Ueber den zweyten Band diefes Werkes können 
wir uns kürzer faßen, theils weil die Tendenz und Ma
nier des Vf’s nun bereits aus dem, was wir über den 
erften Band berichtet haben, klar feyn wird, theils weil 
derfelbe gröfstentheils hiftorifcher Art und der In
halt fchon durch die Ueberfchriften hinlänglich bezeich
net ift. Es find folgende:

I. Weimarifche Zu fände. Vorzüglich intereflant, 
da hier die Periode von Anna Amalia, Carl Auguß 
und Louife ins Auge zu faßen war. Damit hängt ge
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nau zurammen II. Goethe's Leben und Wirken in Wei
mar. Der Schlüflel zu Allem, was in diefen Bereich 
gehört, liegt in den Worten, die G. an Lavater fchrieb: 
„Ich bin Lier wie unter den Meinigen, und der Her
zog wird mir täglich weither und wir einander täg
lich verbundener.^ III. Goethe's Beife nach Italien (1786 
— 1789). Sie war ganz geeignet, feinem Körper die 
volle Gefundheit und frühere Beweglichkeit wiederzu
geben, fein Gemüth zu heiterer Stimmung und williger 
Theilnahme an Allem aufzurichten, den Blick feines 
Geiftes zu erweitern und ihm neue Anfichten zu eröff
nen. IV. Goethe nach feiner Rückkunft. Er folgt zu- 
erft feinem Fürften in die Cantonirungsquartiere in Bres
lau, begleitet ihn dann auf einer Luftfahrt nach den 
Salinen von Wieliczka, zuletzt auf einem Gebirgs - und 
Land - Ritt über Adersbach, Glatz u. f. w, und kehrt 
durch Sachfen über Dresden, die dortige Bildergallerie 
noch zuletzt als doch einigen äfthetifchen Genufs mit
nehmend, nach Weimar zurück, um feine durch diefe Reife 
mehr als die Mufifchen Gefchäfte angeregten und be
förderten Naturftudien weiter fortzufetzen.

V. Goethe's Verhältnifs zu Schiller. VI. Goethe's 
und Schiller's Briefwechfel. Von Beiden fchon oben. 
Die Auszüge aus dem letzten find fo vollftändig, dafs 
man allenfalls das Werk felbft entbehren kann, das den 
Titel führt:

Stuttgart und Tübingen, in der Cotta’fchen Buch
handlung : Brief weck fei zwifehen Schiller und Goe
the in den Jahren 1794 bis 1805. Drey Theile. 
1827. 1828. 1829. kl. 8.
VII. Goethe's Schriften: die poetifchen und pro- 

faifchen find, der leichteren Ueberficht und fchnelleren 
Auffalfung wegen, in alphabetifcher Ordnung zufam- 
mengeftellt. Dem Vf. gebührt Dank für die hier mit- 
getheilten näheren fehr lehrreichen Notizen über Ent- 
ftehung, Tendenz und Schickfal derfelben, Dank auch 
dafür, dafs er theils des Dichters ürtheile darüber ge- 
fammelt, theils; feine eigenen beygefügt hat, welche 
im Ganzen gewifs als treffend anerkannt werden müßen.

VIII. Goethe's Urtheile über Dichter, alte und mo
derne, über Künftler, Kunftkenner, Naturforfcher, Phi- 
lofophen, Regenten und Staatsmänner. Die meiften 
Urtheile find aus Goethes Schriften gezogen; neu dage
gen und 1b belehrend als erquicklich find IX. Goetke's 
Tifchred^n, in denen Goethe fich zum Theil mehr kund 
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giebt, als in dem, was er felbft über fich in Druck ge
geben. Möchte der Vf., fein fo vieljähriger Tifchgö- 
noffe, mehrere gefammelt haben!

Das Schlufswort bezieht fich auf Goethe's letztes 
Lebensjahr. Von feinem Abfterben weniger als wir er
warteten ; doch Eine merkwürdige Notiz: „Was Wenigen 
begegnen möchte, den Tag ihres Scheidens, dem Datum 
nach zu erfahren, das follte dem bis zum letzten Augenbli
cke befonnenen, fich felbft bewufsten, Geifte kein Geheim- 
nifs bleiben Er erkundigte fich nach dem wievielßen des 
Monats mit vernehmlicher Stimme; man fagte ihm, 
es fey der 22 März, und nach Verlauf von etwa einer 
Stunde, im Halbfchlummer zugebracht, hatte er aufge
hört — fterblich zu feyn.w

Das Aeufsere des Werkes entfpricht feinem inne
ren Gehalt: es ift anftändig und einladend.

M. — h.

Leipzig, b. Engelmann: Goethe's Friedenke. Von 
Freimund Pfeiffer. Anhang: Sefenheimer Lieder- 
buch 1841. VI u. 155 S. gr. 8. (21 Gr.) 
Rec. nahm vorliegendes Büchlein, das durch Druck 

und Papier recht freundlich ausgeftattet ift, mit gröfsen 
Erwartungen in die Hand, da ihm daffelbe, dem Titel 
nach, Aufklärungen und Berichtigungen verfpraoh über 
eine der intereffanteften Perioden in Goethe's Jugend- 
gefchichte. In diefen Erwartungen fand fich Rec. je
doch gröfstentheils getäufcht. Zwar ift er weit ent
fernt, den Fleifs verkennen zu wollen, den der Vf. 
bey Benutzung mannichfacher Quellen und literäri
fcher Hülfsmittel bewiefen. Namentlich gilt diefs von 
des Dichters Briefen an Merck und Lavater 3 an 
die Gräfin Angüße von Stolberg und von den aus 
dem Morgenblatte 1838, No. 25 — 28 bekannten Brie
fen Goethe's an feinen Jugendfreund, den Actuarius 
Salzmann in Strafsburg, der aber von Hrn. Pf. in fei
ner Schrift gar nicht genannt ift. Gleichwohl enthält 
diefelbe im Allgemeinen nur eine gefchickte Zufam- 
menftellung des längft Bekannten, was Fr. Laun und 
A. Weill, jener im Morgenblatte (1840 No. 212 — 217), 
diefer in der Zeitung für die elegante Welt (1840, 
No. 199 — 200) und H. Döring in feiner Schrift Goe
the in Frankfurt a. M. (Jena 1838) und in feiner 
neueften Biographie des Dichters (Jena 1840) über 
Goethes Jugendliebe mitgetheilt haben.

(Der Befehl ufs folgt im nächflen Stücke.)
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ten Abfchnitte feines Buchs, Strafsburger Societllt 
überfchrieben, einzelne Jugendfreunde des Dichters, 
Jung - Stilling, Lerfe, Weyland, Lenz, Meier, Engelbach 
u. A. nach den in Goethe's Selbftbiographie gegebenen No
tizen redend einführte, und durch diefes dramatifche 
Gemälde^ oder vielmehr durch Goethe felbft, Herders 
Eintritt in jenen Kreis ankündigte. Die hierauf fol
genden Briefe von Friederike Brion aus den Jahren 
1770 und 1771 enthalten, bey aller Redfeligkeit, doch 
einzelne charakteriftifche Züge in Bezug auf Goe
the, „den charmanten Freund, der mit Weyland 
nach Sefenheim gekommen“.

„Glaube nicht«, fchreibt Friederike unter andern 
S. 21, „dafs ich feine Braut bin; folche Geheimniffe 
könnte ich vor den lieben Eltern nimmer verantworten. 
Lieb hab’ ich ihn von ganzem Herzen. Wenn er auf 
den Spaziergängen oder beym Vorlefen feine herrli
chen Gedanken mittheilt, weifs ich nicht, ob Be
wunderung oder Liebe mir das Herz fprengen möchte. 
In die Linde am Brunnen hat er unfer Beider Namen 
eingefchnitten, und mit ein paar allerliebften gemalten 
Bändern mir ein felbftgedichtet Lied gefchickt. Sein 
geliebtes Leben heifs’ ich drin. Ich bin ja zu glück
lich; dafs ich auch reimen kann, wulste ich früher nicht. 
Die Tante will uns durchaus mit nach Strafsburg ha
ben, alles Sträuben hilft nichts. Hätte Goethe nicht 
gefchrieben, dafs er in langer Zeit nicht hinauskom
men könne, ich liefse mich nicht von meinen lieben 
Blumen und Bäumen losreifsen“. — Auf einem andern 
Blättchen heifst es: „Wie die vergnügten Schäfer bey 
Gefsner haben wir gelebt. Das Kleinfte, wie das Höch- 
fte, weifs Goethe gleich göttlich zu beleelen, das braune 
Würmchen, wie den gelben Vollmond. Wenn ich zu 
feinen grofsen Augen hinauffah, hätt’ ich jedesmal vor 
Wonne vergehen mögen.«

Mit Recht bedauert der Vf. S. 25, dafs fich von 
dem Briefwechfel Goethe's mit Friederike, alles Nach- 
fuchens ungeachtet nichts gefunden. Er nimmt au?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Engelmann: Goethe's Friederike. Von 

Freimund Pfeiffer. Anhang: Sefenheimer Lieder
buch u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion-) 

Etwas befremdend ift der Eingang des Büchleins. 

Nichts ift natürlicher, als dafs Goethe „in dem langen 
blauen Oberrock oder in dem Schlafrock von gelbem 
Nanking“, worin ihn Hr. Pf. in fpätern Jahren gefe- 
hen zu haben fcheint, fich ganz anders ausgenommen 
haben mufs, als damals, wo er noch „im galonirten 
Rock aus Lyon« einherftolzirte, oder auch „im nach- 
läffig geknöpften grauen Biberfrack in der ftreichenden 
Februarluft umherwandelte, nicht rechts und links 
fragte, und den kommenden Frühling in taufend quel
lenden Liedern ahndete«. Seine Studien, fagt Hr. Pf. 
in Bezug auf jene Periode (S. 8) „find eben fo bunt: 
Das ift ein junger Mediciner; er befucht die Anatomie 
und das Klinikum beym Doctor Ehrmann. — Er ift 
ein Jurift; emfig memorirt er Joachim Hoppins. — 
Er ift ein Architekt, Riffe liegen um ihn verbreitet, 
Zirkel und Winkelmafs, ,und er führt die Kreide mit 
gefchickter Hand. Ach, die armen Eltern! mag eine 
Philifterfeele ausrufen, das ift ein fchöner Geift, ein 
galanter Taugenichts, er trägt die Odyffee und den 
Offian in der Tafche“. Das ift, wie Hr. Pf. fich aus
drückt, „mit wenig Pinfelftrichen, der Strafsburger 
Goethe, der keimende Dichter, der keimende Naturfor- 
fcher, der keimende Pan“.

In ziemlich gefchraubter Sprache find alle übrigen 
Abfchnitte des Büchleins gehalten, in welchem allerley 
zierliche Floskeln und Redewendungen, auch mancher- 
ley Epifoden, die gar nicht zur Sache gehören, keinen 
Erfatz dafür bieten, dafs wir über das Verhältnifs des 
Dichters zu der liebenswürdigen Tochter des Pfar
rers Brion in Sefenheim wenig Neues erfahren. Eine 
wunderliche Idee leitete den Vf., als er in dem zwey-

J. A. L. Z. 1841. Vierter Band.
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dafs jene Correfpondenz vernichtet worden, als Goethe 
vor der Abreife nach Italien (1786) mehrere feiner 
Papiere verbrannte. Zugleich erfahren wir, dafs diefes 
Schickfal auch einige dreyfsig Briefe Goethes getroffen, 
die er nach Sefenheim gefchrieben. Friederikens Schwe- 
fter, Sophie, foll jene Briefe, aus ünmuth über das 
aufgelöfte Liebesverhältnifs, den Flammen übergeben 
haben. Für diefen Verluft fucht der Vf. uns zu ent- 
fchädigen durch einen abermaligen Abdruck des aus 
dem Morgenblatt 1838 bekannten Briefe Goethes an 
den Actuarius Salzmann in Strafsburg. Diefe Schrei
ben find aber, zumal in ihrer fragmentarifchen Kürze, 
Von geringem Belange, und für das Lebensverhältnifs 
felbft von keiner Wichtigkeit.

Von Friederikens Vater weifs Hr. Pf. nach feinen 
eigenen Aeufserungen (S. 29) wenig zu berichten. 
„PaftorBrion,“ fagt er (S. 30) „hatte eine einträgliche 
Stelle, wie alle Landpfarrer haben follten, damit diefe 
Bitter der Idylle auch idyllifch Küche und Keller, Gar
ten und Feld frohen Gäften und ftillpoetifchen Trau
tnern (?) öffnen könnten. Mit einem Paulus oder Böhr, 
oder was du fonft für einen unferer kritifchen und her- 
meneutifchen Operateurs (?) fubftituiren willft, möchte 
der Sefenheimer Gottesmann fich fchwerlich verftändigt 
haben. Ein Bischen orthodoxer Natur fcheint er ge- 
wefen zu feyn. Als Goethe, geftochen von den gar- 
ftigen Schnaken, die die lieblichen Rheinufer auf fo 
unerträgliche Weife verleiden, über diefe Störer in 
gottesläfterliche Reden ausbrach, und endlich gar ver- 
ficherte, diefe Thiere allein fchon könnten ihn von dem 
Gedanken an einen guten und weifen Weltfchöpfer ab
bringen, rief der ehrwürdige Mann ihn ernftlich zur 
Ordnung, und verftändigte ihn, dafs diefe Mücken und 
anderes Ungeziefer erft nach dem Fall unferer Eltern 
entftanden, oder wenn deren im Paradiefe gewefen, 
dafelbft nur angenehm gefummt und nicht geftochen 
hätten u. f. w.“

Ueber Friederike’s Mutter äufsert fich der Vf. S. 
31: „Das Sprichwort fagt: Vom Stamm hat der Apfel 
feinen Schmack; das wäre Zeugniffes genug für diefe 
treffliche Frau. Ihr Gefleht wird uns regelmäfsig, und 
der Ausdruck deffelben verftändig genannt. Zur Zeit 
der Goethefchen Hausfreundfchaft war ihre Geftalt lang 
und hager, doch nicht mehr, als es ihren Jahren ge
ziemte, und dafs fie in ihrer Jugend eine fchöne Frau 
gewefen, läfst fich gar wohl erkennen. Ihres ruhigen 
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edlen Betragens wie ihrer Würde thut Göthe oft Er
wähnung, und verfichert, man habe fie nicht anfehen 
können, ohne fie zugleich zu ehren und zu fcheuen.—* 
Das waren Friederikens Eltern. Göthe’s Unfterblichkeit 
ift ihnen ein unverletzliches Ehrendenkmal/4

Faft allgemein Bekanntes und wenig Neues ent
halten die folgenden Abfchnitte des Buchs, in denen 
der Vf. des Dichters Liebesverhältnifs in feine Ein
zelheiten zergliedert bis zur Trennung von Friederike 
Brion, fodann feiner Doctorpromotion und feiner weitern 
Schickfale gedenkt, bis wir den Dichter, nach Hrn« 
Pfs. Werke, „am Weimarifchen Hofe wiederfinden, 
nicht mehr den Doctor J. ü. fondern den wirkliche^ 
Geheimen Bath von Goethe? (S. 60). Er fchliefst feine 
Bemerkungen im zwölften Abfchnitt mit den Worten ■ 
„Goethe fleht in der dritten Periode feines Dichterle- 
bens, die fich im Verhältnifs zur erften oder fentimen- 
talen Kraftperiode die elegante nennen läfst, wie die 
zweyte, in welcher Iphigenie, Taffo, Hermann und Do
rothea gefchaffen wurden, die ideale. Der Sprudelgeift 
fchaffender Kraft ift verfiegt. Die Wahlverwandtfchaf- 
ten find ein letztes wunderbares Phänomen an diefem 
Horizont. Der Dichter des Werther überfetzt jetzt den 
Mahomet und Tancred Voltaires, fchreibt die marmor
glatte und marmorkalte Eugenie, worin, ftatt Perfonen 
von Fleifch und Blut, wefenlofe Abftracte auftreten; 
ftatt der innigen Lieder, die im einfachften und natür- 
lichften Ausdruck die tiefften Geheimniffe der Seele 
offenbaren, fchreibt er gereimte Komplimente in die 
Albums der Hofdamen und der ihm aufwartenden Hoch- 
gebornen Hafenfüfse, er ordnet Maskenzüge und fchreibt 
Briefe voll minifterieller Feierlichkeit in langweiligem 
Canzleyftil. Da gefchehen keine Keulenfchläge auf die 
Häupter der Philifter mehr. Wer fragile Majolika- 
Sammlungen pflegt, mufs fein ruhig feyn. Das ift der 
Goethe des letzten Stadiums.“ Mit diefen Worten 
fchliefst der Vf. (S. 52) feine Bemerkungen über Goe
the, auf den er jedoch fpäterhin wieder zurückkommt, 
um den Contraft zwifchen des Dichters Liebesver
hältnifs zu Friederike Brion und’ feiner Verheira- 
thung mit Chriftiane Vulpius, der Schwefter des gleichna
migen Bibliothekars zu Weimar, mit einigen far- 
kaftifchen Bemerkungen hervorzuheben. Diefem Rath 
Vulpius, fagt der Vf., dem theueren Freunde meiner 
beften Wandertage, mufs ich hier ein paar Zeilen 
widmen. Vulpius ift der Verfaffer des Rinaldo Ri-
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Baldini, ohne den ich nicht in jene feligen Tage zu
rückblicken könnte, an denen wir im Schauerlich 
Wehenden Tannenwalde mit funkelnden Augen das 
berühmte Rinaldo - Lied fangen, und uns Glieder 
feiner kühnen Bande zu feyn einphantafirten. Ach, 
einen Knaben, der nicht eine Periode feines Lebens 
hat, wo er lieber Räuberhauptmann als Geheimerath 
werden möchte, füllte man je eher je lieber an die 
Chinefen verhandeln Ife

Doch genug von diefen Invectiven und faden Be
merkungen. Dem Herzen des Vfs. macht es dagegen 
alle Ehre, dafs er (S. 115) es unternimmt, Frie- 
derikens Unfchuld in’s reinfte Licht zu ftellen, und 
fie zu rechtfertigen gegen die Beschuldigungen des 
Profeffor Nähe in feiner 1838 herausgegebenen Schrift: 
Wallfahrt nach Sefenheim. Was wir, bey manchen 
interelfanteu Einzelheiten, an dem Büchlein des Hn. Pf, 
tadeln müßen, find die vielen Epifoden, die mit dem 
Gegenftande, auf den der Titel hinweift, nur in einer 
äufserft lockeren Beziehung ftehen. Dahin wären vor
züglich die Elfaffer Briefe zu rechnen, in denen der 
Vf. (S. 56 u. f.) „feiner wertheften Tante“ allerley 
kleine Reifeabenteuer berichtet, und dabey flüchtig 
der Orte Strafsburg und Sefenheim gedenkt. Einen 
Anhang zu feiner Schrift bildet das Se[enheimer Lie
derbuch, das kleine Gedichte von Goethe an Friderike 
enthält, die jedoch fchon zum Theil bekannt find aus 
II. Döring*  s Schrift: Goethe in Frankfurt am Mayn 
(Jena 1839). Uebrigens findet fich unter diefen Poefieen, 
neben manchem Gehaltvollen, auch viel Mittelmäfsiges 
und Unbedeutendes.

D. G.

LITERATURGESCHICHTE.
Ilmenau , b. Voigt: Neuer Nekrolog der Deutfchen. 

Sechfter Jahrgang. 1828. I u. II Theil. 1830. Ach
ter Jahrgang bis fiebzehnter Jahrgang, von 1830 
bis mit 1839. Jeder Jahrgang aus 2 Theilen befte- 
hend, und mit einem wohlgelungenen Kupferftich 
eines Fürften oder einer anderen ausgezeichneten 
Perfon geziert. 1832 — 1841.8.

Wir haben bey Anzeige der erften 8 Jahrgänge die
fes Nekrologs (der fechfte war uns damals nicht zur 
Hand) in den Ergänzungs - Blättern unferer A. L. Z. 1840, 
No. 92 den Zweck und Werth der fehr verdienftlichen 
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Unternehmung aus einander zu fetzen, und das Publicum 
zu einer lebhafteren Theilnahme aufzumuntern gefucht, 
fo dafs wir jetzt, bey fortgefetzter Anzeige, entweder 
den Inhalt jedes einzelnen Bandes angeben, oder bey 
einer nochmaligen allgemeinen Empfehlung des Werkes 
es bewenden lallen müßen. Das Erfte ift in unferen 
Blättern nicht möglich, weil es die uns vorgefteckte 
Grenze zu weit überfchreiten würde; dasZweyte aber 
halten wir um fo mehr für Pflicht, da die grofse Reihe 
von Bänden, welche vor uns liegen, es von Neuem 
beftätigt, mit wie unverdroffenem und uneigennützigem 
Eifer der wackere Herausgeber und Verleger, Hr. 
Bernhard Friedrich Voigt in Weimar, das ihm immer 
lieber gewordene Product feines Verlages pflegt und 
unterhält. Denn Alles fpricht dafür, dafs er keine 
Mühe, keinen Fleifs und keine Koften fcheuet, daffelbe 
immer mehr zu einem Stamm- und Familien-Buche 
Deutfcher Nation zu ftempeln. Sowie die Anzahl tüch
tiger Mitarbeiter mit jedem Jahre wächfet, fo fchärft 
fich auch der prüfende Blick des Herausgebers, und 
fo muthig und fiegreich kämpft er gegen alle Schwie
rigkeiten, welche fich ihm bey der fortdauernden Theil- 
nahmlofigkeit des gröfseren Publicums entgegenftellen. 
Wenn man erwägt, welche Bücher gewöhnlich in den 
weiten Kreifen der Leihbibliotheken circuliren, und 
welcher Bücher Anfchaffung hie und da durch landes
herrlichen Befehl auf dieRegiekoften der Behörde an
geordnet wird: fo mufs man in der That die Be
harrlichkeit und Ausdauer bewundern, mit welcher Hr. 
Voigt, dem keines diefer Beförderungsmittel zu gute 
kam, nichtsdeftoweniger fein rühmliches Ziel verfolgt

Betrachten wir nun die ftattliche Reihe von Bän
den, welche wir hier fummarifch anzeigen, fo lallen 
fich wohl gegen den Plan des Herausgebers und 
deßen Ausführung überhaupt zwey Bedenklichkeiten 
erheben. Einmal könnte es fcheinen, dafs er leinMau- 
foleum zum Theil auch weniger bedeutenden Perfonen 
eröffnet habe, welche fich neben fo vielen Notabili; 
täten der Nation etwas wunderbar ausnehmen, und fo- 
dann wird vielleicht der ungleiche Stil auffallen, der 
fich durch das Ganze zieht. Wenn aber Hr. V. fich 
rechtfertigend erwiedern füllte, dafs in einem folchen 
Werke des Guten eher zu viel als zu wenig zu leiften 
fey, und dafs bey der fehr grofsen Menge der Mitar
beiter eine Gleichheit der Darftellung und Schreibart 
nicht erzielt werden könne: fo wüfsten wir in der That 



J. A. L. Z. D E C E M B E R 18 4 1.1655

nicht, was wir ihm mit Fug und Recht darauf antwor
ten füllten. Und fo möge denn fein patriotifcher Ei
fer nicht erkalten! Möge aber auch die nachdrück
liche Ermahnung nicht ungehört im Publicum verhal
len, mit welcher er den zweyten Theil des letzten 
Jahrganges gefchloffen hat!

Altenburg, b. Pierer: Univer[al - Lexikon der Ge
genwart und Vergangenheit, oder neuefles encyklo- 
pädifches Wörterbuch der Wi^enfchaften, Künfle 
und Gewerbe, bearbeitet von mehr als 220 Gelehr
ten, herausgegeben von H. A. Pierer, Herz. Sächf. 
Major a. D. Zweyte, völlig umgearbeitete Auflage. 
(Dritte Ausgabe.) Erlies bis fünf und vierzigftes 
Heft. 1840. 1841. gr. 8. (Preis des Heftes 3 gGr.)

Da wir den Plan diefes Werkes und deffen treffliche 
Ausführung bereits bey Anzeige der erften Hefte in die
len Blättern (1833 No. 220) hinlänglich dargelegt ha
ben, und nach dem Zwecke unferes Inftituts in ei
ne genaue Kritik der einzelnen Artikel nicht eingehen 
können: fo wird es hinreichend feyn, das Publicum 
auf den rafchen und glücklichen Fortgang des Wer
kes mit wenigen Worten aufmerkfam zu machen. Die 
Schnelligkeit, mit welcher ein Heft dem anderen folgt, 
loben wir, weil bey fo umfangreichen Werken es im
mer bedenklich ift? wenn man fürchten mufs, dafs ein 
Menfchenalter zu ihrer Vollendung nicht ausreichend 
feyn werde (das letzte Heft, das wir vor uns haben, 
geht bis Detarium); glücklich aber nennen wir die Fort- 
fetzung des Werkes, weil man, bey verfchiedenartiger 
Behandlung der Materien, doch überall Einficht. Fleifs, 
Beurtheilungskraft entdeckt. Manche Artikel, befon
ders die hiftorifchen, find mufterhaft bearbeitet, mit 
for^fältiger Benutzung der vorhandenen Quellen. Ueber- 
haupt kommt dem Werke der Umftand zu Statten, dafs 
es unter den encyklopädifchen Wörterbüchern, welche 
feit dem Brockhaus’fchen Converfationslexikon er
fchienen find, das letzte ift, und wir tragen kein Be
denken. es auch im Ganzen für das vollftändigfte 
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und befte zu erklären, deffen Anfchaffang vor anderen 
zu empfehlen ift. Auch der mehreren Heften beyge- 
fügte Atlas der Abbildungen, welche eine Gratiszugabe 
zu dem Werke ift, erhöhet das Verdienft des Heraus
gebers, und mufs den Abfatz des Werkes befördern.

Bf.

THEOLOGIE.
Jena, b. Mauke: Anleitung zum Studium der chrift 

liehen Theologie, nach den Grundsätzen des bibl& 
fchen Rationalismus. Von Lobegott Lange, der 
heil. Schrift Doctor, Profeffor an der Grofsherz. 
und Herzogi. Sächfifchen Gefamt-Univerfität Jena. 
1841. 282 S. 8. (18 Gr.)

Der Zweck diefer Schrift ift gleich in der Zueignung 
derfelben an den Hn. Gen. Sup. Dr. Röhr in Weimar 
kurz und deutlich in den Worten ausgefprochen: „fie 
ift beftimmt, junge Theologen auf die rechte Bahn des 
biblifchen Rationalismus zu leiten.“ Diefen biblifchen 
Rationalismus fieht der Vf. mit Recht als Fortbildung 
und Vollendung des Proteftantismus an; dafs er von 
der Wahrheit deffelben nach eifrigem Forfeben auf das 
vpllkommenfte überzeugt, dafs er begeiftert fey für die 
Sache eines vernunftgemäfsen Chriftenthums, davon 
liefert die Schrift auf jeder Seite den Beweis. Wenn 
daher fchon die Hauptgrundfätze des Vf’s. mit denen 
ganz übereinftimmen, welche der mit ihm befreundete 
Röhr fo oft und fo nachdrücklich ausgefprochen und 
vertheidigt hat: fo glauben wir überhaupt die Schrift 
nicht beffer charakterifiren zu können, als wenn wir 
fie in Bezug auf Klarheit1 der Ideen und Beftimmtheit 
des Ausdrucks den Röhrifchen an die Seite fetzen. 
Es thut wohl, in unferen von theologifchem Schwindel 
fo ergriffenen und von pfeudophilofophifchem Nebel 
umdüfterten Tagen folche Vorzüge einer lichtvollen 
Darftellung und bündigen Ideen - Entwickelung wieder 
zu finden, 'zumal wenn fie, wie hier der Fall ift, von 
gründlicher Gelehrfamkeit unterftützt und mit einer 
reichen Belefenheit verbunden find.

(Der Befchlufs folgt im nächäen Stücke.)
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THEOLOGIE.
Jena, b. Mauke: Anleitung zum Studium der chrift- 

lichen Theologie, nach den Grundfätzen des bibli- 
[chen Rationalismus. Von Lobegott Lange u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
"W^ie der Vf. überhaupt feinen Stoff behandle, 

kann man. fchon aus der fehr reichhaltigen Einleitung 
erfehen, in welcher er den Begriff und Zweck des 
biblifchen Rationalismus entwickelt. Er geht auf die 
Zeiten der Reformation zurück, und zeigt wie eben 
dadurch politifche und kirchliche Selbftftändigkeit er
rungen worden, dafs man, mit Verwerfung der kirch
lichen Ueberlieferung und der Autorität einer infallibel 
feyn wollenden katholifchen Kirche, ihrer Synoden und 
Päpfte, der heiligen Schrift allein in Feftftellung der 
chriftlichen Glaubenslehren und in Entfcheidung der 
darüber etwa entftehenden Streitigkeiten das höchfte 
Anfehen beylegte. Der Reformator Luther wird hier 
mit dem ehrenden Namen eines Rationaliften belegt, 
weil er durch Anwendung des freyen Nachdenkens, 
durch Forfchen und Prüfen fich zur Kenntnifs der 
Wahrheit empor arbeitete, weil er aus Gründen der 
heil. Schrift, der Kirchengefchichte und der gefunden 
Vernunft fich von der Nichtigkeit des blofsen Autori
tätsglaubens überzeugte, und fo den chriftlichen Glau
ben wiederum auf die freye Ueberzeugung zurück
führte. Man erkennt bald, in welchem Sinne der Vf. 
das in unferer Zeit faft anftöfsig gewordene Wort Ra
tionalismus gebraucht, und wie er denfelben mit dem 
Proteftantismus in unmittelbare Verbindung fetzt. Er 
ßeht von der Streitigkeit über Rationalismus und Su- 
pranatnralismus um fo mehr ab, da „durch die Er- 
fcheinung der Grund- und Glaubens - Sätze von Röhr 
diefe Streitigkeit zum Heile der gefamten evangelifchen 
Kirche ihre letzte Entfcheidung gefunden habe/4 _  
Hierauf zeigt er, dafs der fo beftimmte Rationalismus 
mit dem Chriftenthum im Geifte des Neuen Teftaments
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übereinftimme, d. h. dafs die chriftliche Religion freye 
Ueberzeugung aus erkannten und geprüften Gründen, 
aber nicht unbedingten, blinden Glauben an ihre Wahr
heit und Göttlichkeit verlange. — Wenn auch hier nichts 
Neues gefagt werden konnte, fo ift doch das Be- 
kannte mit grofser Beftimmtheit entwickelt. Ueber- 
haupt darf man nie vergeßen, dafs diefe Schrift zu- 
nächft der Belehrung junger Theologen beftimmt ift. 
Diefe finden hier treffliche, den Zeitumftänden ganz 
entfprechende Lehren, z. B. ob und wiefern der chrift
liche Theolog die Erkenntnifs der chriftlichen Glau
benslehren von einem philofophifchen Syftem abhängig 
machen dürfe; treffende Warnungen vor einer angeb
lich abfoluten Philofophie, die fich anmafst, ein neues 
philofophifches Chriftenthum zu geftalten; fie lernen 
hier den Umfang der theologifchen Wiffenfchaften ken
nen, und erhalten die zweckmäfsigfte Anleitung, wie 
Hermeneutik (S. 58), biblifche Theologie (S. 113), 
Kirchengefchichte und Symbolik (S. 164), eigentliche 
wiffenfchaftlich-gelehrte Theologie (S. 235) und die 
praktifchen Difciplinen (S. 179), wenn Gründlich
keit Statt finden foll, auf Univerfitäten ftudirt werden 
müßen.

Um die theologifche Denkart des Vfs. und die 
Grundfätze, nach denen er feine Wiffenfchaft behandelt 
wißen will, näher zu charakterifiren, theilen wir hier 
einige Stellen aus feiner Schrift zur Probe mit. Die 
erfte aus dem Abfchnitt „ Hermeneutik “, in welchem 
Hr. L., ohne durch neumodifche Phrafen nach dem 
Ruhme der Neuheit zu ftreben, die Begriffe von gram- 
matifcher und hiftorifcher Interpretation, von ßgnifica- 
tio und fenfus u. f. w. mit der Klarheit und in der 
Weife entwickelt, wie Erne/ti und feine Nachfolger fie 
ehemals beftimmten, wo er die Accommodation von 
Seiten Chrifti und feiner Apoftel in gehörigen Grenzen 
anerkennt, zugleich aber die Willkühr der fogenann- 
ten mythifchen Erklärung verwirft, und den einzig 
richtigen Grundfatz vertheidigt: },Der Interpret mufs 
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ganz unbefangen an die Erklärung ge hen; die Bibel 
gilt ihm zunächft foviel, wie jedes andere Buch, und 
es bleibt ihm, als Interpreten, gleichgültig, ob der zu 
findende oder (gefundene Sinn mit der Vernunft über- 
einftimmt oder nicht. Und füllte derfelbe zu dem Er- 
gebnifle gelangen, dafs die ganze Bibel, richtig er
klärt, lauter vernunftwidrige Lehren enthalte, was 
kann das ihn kümmern? Die Bibel alfo vernunftge- 
mäfs erklären, kann nur heifsen: die von der Ver
nunft (nach den Gefetzen des menfchlichen Denkens 
und Sprechens) gebotenen Regeln der Erklärung un
befangen und genau befolgen, um den einzig richtigen 
Sinn, den grammatifchen nämlich, zu finden. Ver
nunftwidrig ift und war es daher, wenn die Erklärer, 
theils wegen der Lehre von der Infpiration, theils um 
die pofitiven Lehren der heiligen Urkunden mit einer 
auf Moralität gegründeten Religionspliilofophie zu ver
einigen, theils wegen des in fich zufammenhängenden 
Gefamtinhaltes und Zweckes diefer Urkunden, von der 
Vorausfetzung ausgingen, man müße die Bibel allego- 
rifch, typifch odermyftifch, oder moralifch, oder panhor- 
monifch erklären.“ Bekanntlich hat die letzte Erklärungs
weife in unferen Tagen vorzüglich Germar empfohlen; 
aber Hr. L. erinnert mit Recht, dafs fie nur ein Theil der 
grammatifchen Methode, und nur unter gewißen Voraus
fetzungen anwendbar fey. — Mit gleicher Belbnnenheit 
und Mäfsigung erklärt fich Hr. L. in dem Abfchnitte 
,.bibli[che Theologie^ über die Widerfprüche, welche 
nicht blofs zwifchen einzelnen biblifchen Schriften, 
fondern felbft zwifchen dem ganzen Alten und Neuen 
Teftamente Statt finden. „Der neuere Rationalismus 
that in diefer Hinficht nicht minder einen Fehlgriff, 
als die frühere Orthodoxie, welche durch Anerken
nung folcber Widerfprüche das Dogma von einer un
mittelbaren Infpiration und übernatürlichen Offenbarung 
gefährdet glaubte. Der neuere Rationalismus ver
warf z. B. die Weiffagungen des A. T. und den auf 
diefelben im N. T. gegründeten Beweis für die Meffia- 
nifche Würde Jefu, und glaubte durch die Annahme 
einer Accommodation die Schwierigkeiten befeitigen 
zu können. — Allein jene anfcheinenden Widerfprüche 
laßen fich durch die gefchichtliche Betrachtung auf 
eine Weife beleuchten, wodurch weder die Würde der 
heil. Schrift und ihrer Verfaffer, noch die Beweis
kraft, welche im N. T. der Erfüllung der Weiflagun- 
gen beygelegt wird, Eintrag gefchieht.“— Um diefs 
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durchzuführen, nimmt Hr. L, freylich an, dafs man 
die Chriftusideen der Propheten und Apoftel nicht 
blofs jüdifch verftehen müße, und dafs ein grofser 
Irrthum in der Behauptung liege, Meffias oder Chriftus 
bezeichne den von Gott gefandten König der Juden 
aus Davidsftamme, der das jüdifche Reich wieder her- 
ftellen, und die von den Propheten verheifsene äufser- 
liche Theokratie in ihrer ganzen Herrlichkeit aufrich
ten werde. Indefs lenkt Hr. L. infofern wieder ein, 
dafs er zugiebt, nicht alle Propheten, nicht alle Apo
ftel haben die höhere Idee von dem Meffias, als dem 
beglückenden Begründer einer geläuterten Religion 
(Sv 6 Sebs 7tvzvyari ayicp ncil övvdysi) ge-
fafst. —

Auch in dem, was der Vf. im 4ten Abfchnitte über 
das Studium der Kirchengefchickte und den Nutzen 
deflelben mitgetheilt, hat er immer den Standpunet des 
biblifchen Rationalismus vor Augen behalten, der kei
nen Symbolzwang aufkommen läfst. Mit Freymüthig- 
keit vertheidigt er die Reformatoren. Wem anders 
(heilst es S. 181) verdanken wir es, dafs wir in unferen 
Tagen zu richtigerer Erkenntnifs der reinen Schrift
lehre kommen; dafs wir frey und ungehindert in der 
Kirchengefchichte forfchen, dafs wir die Rechte der 
gefunden Vernunft wieder geltend machen konnten? 
Sie waren es doch eigentlich, die uns die Bahn ge
brochen, auf welcher wir nunmehr zu der klaren Er
kenntnifs gelangt find, dafs Proteftantismus nur Rationa
lismus feyn könne, dafs die Dogmen von einer Drey- 
perfönlichkeit Gottes, von den beiden Naturen in Chrifto, 
von der Erbfünde, der ftellvertretenden Genugthuung, 
von der Gegenwart der Subftanz des Leibes und Blu
tes Chrifti im Abendmahle, von einer unmittelbaren 
Infpiration und Offenbarung n. a. weder durch klare 
Schriftbeweife, noch durch Vernunfgründe gerechtfer
tigt werden können, dafs Gebräuche im chriftlichen 
Cultus, wie die Taufe der Kinder, als ein Opus opc- 
ratum anzufehen und zu verwerfen, und dafs über
haupt eine gänzliche Wiedergeburt der evangelifchen 
Kirche und Theologie zu erwarten feyn dürfte, durch 
welche erft der Sieg des reinen Evangeliums über 
Menfchenfatzung und Werkheiligkeit vollkommen wird 
entfchieden werden.“ Diefe Erwartung hat auch der 
ehrwürdige Planck in feiner letzten Schrift wie mit 
Seherblick ausgefprochen.

Kürzer, in Vergleich mit den erften vier Abfchnit-
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und einige Bemerkungen über das Studium der ckri[lli- 
dien Apologetik hinzugefügt.

Der fechfte und letzte Abfchnitt: „Praktifche Di- 
fciplinen“ (Katechetik, Homiletik und Liturgik) ift der 
kürzefte und vielleicht für Viele der am wenigften befrie
digende. Diefs erklärt fich wohl nicht blofs daraus, weil 
diefe Difciplinen nicht unmittelbarGegenßand der wiffen- 
fchaftlichen Theologie find, fondern auch daher, weil der 
gelehrte Vf. ihnen überhaupt ferner fteht, als den übrigen, 
welche er durch Schriften fowohl, als durch akademilehe 
Vorträge aufzuhellen unabläftig bemüht ift.

St...z.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Veber den Pro
teftantismus in feiner urfprünglichen Bedeutung, 
insbefondere für die chriftliche Kirche. Von Dr. 
Jonathan Schuderoff, Ilerzogl. Altenb. Geh. Con- 
fift. Rathe, Superint. in Ronneburg und Ehrenbür
ger dafelbft und in Eifenberg. 1842. VIII u. 82 
S. 8. (12 Gr.)
Wer die Befürchtung hegt, der Proteftantismus wer- 

de, -wie Alles, was die Zeit erzeugt hat, Auflöfung und 
Ende finden, und es könne finfteren vereinten Mächten 
noch gelingen, die proteftantifche Kirche der römifchen 
einzuverleiben, der hat entweder unfere Zeit nicht be
griffen, oder den Begriff des Proteftantismus nicht in 
feiner höheren und allgemeineren Geltung gefafst. In 
diefen wenigen Worten glauben wir das Thema diefer 
Schrift ausgedrückt zu haben, welche als ein Wort zu 
rechter Zeit gesprochen erfcheint, und diefelbe Bündig
keit der Ideen-Entwickelung, diefelbe Klarheit des Vor
trags, diefelbe Freymüthigkeit beurkundet, die der ehr- 
w ürdige Veteran (er fchrieb, wie es felbft am Schluffe 
der Vorrede fagt, diefes Büchlein im 76 Jahre feines 
Alters) in allen feinen früheren Schriften zu Tage ge
legt hat. Er geht von der Frage aus: Was ift Pro
teftantismus? Wenn der fich feiner felbftbewufste 
Menfch fich nie wird abhalten laffen, wo nicht in Wor
ten und Werken, doch im Geheimen und für fich felbft 
gegen Alles zu proteftiren, was er als unvereinbar 
mit feiner Natur und Beftimmung drückend empfindet: 
fo kann er auch auf dem Felde des Wiffens und Glau 
bens nicht anders als gegen Alles proteftiren, was fei
nem Inneren und feiner Ueberzeugung widerftreitet. 
So entftand Proteftantismus in Bezug auf die römifche
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ten, ift der fünfte über fyftematifche Theologie, mit 
befonderer Rückficht auf Apologetik, ausgefallen. Der 
langjährige Streit in der evangelifchen Kirche über Ratio
nalismus und Supranaturalismus wird hier (S. 247) 
richtig gewürdigt; es wird gezeigt, wie gegen die Prü
fung der Lehren der biblifchen Theologie, z. B. von 
der Waffertaufe und dem Abendmahle (S. 248) auch 
der biblifche Rationalift nichts einzuwenden habe, dafs 
aber auf der anderen Seite die biblifche Theologie 
dem Dogmatiker Lehren darbiete, deren Gründe und 
Begriffe fich in der heiligen Schrift nur angedeutet 
finden. „Noch find (heifst es unter Anderem S. 254) 
bis heute die Philofophen nicht einig darüber, ob fie 
die Erkenntnifs des Dafeyns Gottes auf eine angebo
rene, im Gefühle, im urfprünglichen Bewufstfeyn ru
hende Idee zurüpkführen, oder aus Gründen der nach
denkenden Vernunft herleiten füllen. Der biblifche 
Rationalift, als chriftlicher Dogmatiker, huldigt einem 
befonderen Skepticismus, und darf es hier wagen, feine 
eigene philofophifche Anficht geltend zu machen. Er 
hat aus der Gefchichte der Philofophie die Ueberzeu- 
gung gewonnen, dafs da, wo die Philofophie zwilchen 
zwey Extremen fchwankt, die Wahrheit gewöhnlich 
in der Mitte liege. Daher behauptet er, dafs allerdings 
der erfte Grund, wodurch derMenfch gedrungen wird, 
die Idee Gottes zu entwickeln, in der urfprünglichen, 
angeborenen Einrichtung leiner inneren Natur zu fu- 
chen; er leugnet aber, dafs diefe Idee felbft angebo
ren fey, weil Erfahrung und Gefchichte das Gegentheil 
beweifen. Er behauptet demgemäfs, dafs die Idee nur 
durch vernünftiges Nachdenken über die Natur in und 
aufser uns zu klarem Bewufstfeyn gebracht werden kön
ne, und darf fich defshalb auf das Anfehen Paulinifcher 
Stellen berufen. Darin findet er auch den Grund, wa
rum Dogmatiker, wie Schleiermacher, welche das Da- 
feyn Gottes aus einem unmittelbaren Selbftbewufstfeyn, 
einem fchlechthinigen Abhängigkeitsgefühle, herleiten, 
zu einer eigentlichen Idee von Gott gar nicht kommen, 
und fich in der Erklärung und Eintheilung der Eigen- 
fchaften Gottes, fowie in der Lehre von dem Verhält- 
niffe Gottes zur Welt, als Schöpfers, Erhalters und Re
gierers, immer in Kreifen bewegen.“ — Zuletzt werden 
noch über die fyftematifche Bearbeitung der chrißlichen 
Moral, welche bekanntlich erft fpät, erft durch Calixtus, 
zu einer felbftftändigen, von der Dogmatik getrennten 
Wiffenfchaft erhoben worden, lehrreiche Winke gegeben,
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Kirche, wo Luther’s, Zwingli’s und Chauvin’s Protefta- 
tionen gleich gelten. Aus diefem Gefichtspuncte ver- 
theidigt und preifet der Vf. auch die von Fried
rich Wilhelm III. empfohlene Union , welche nur 
(wie er fich S. 69 äufsert) theils an den finanziel
len Rückfichten der Lutheraner und Reformirten 
fcheiterte, theils an der Art und Weife, wie fie in’s 
Werk gerichtet ward, theils aber auch an dem Starr- 
finn übel geleiteter Gemeinden und an der fymbo- 
lolatrifchen Abgötterey ihrer Führer, mitunter wohl 
auch an der Eitelkeit der Herren, die fich gern breit 
und grofs machen mochten.“ Hierauf entwickelt Hr. Sch. 
fehr fchön das Verhältnifs des Proteftantismus zum 
Chriftenthume ; er wehrt die falfche Befchuldigung ab, 
dafs derfelbe nur immer verneine, fetzt dellen Verhält
nifs zum vulgären und tieferen Rationalismus ins Licht, 
zugleich auch delfcn Alter, Berechtigung und Würde. 
Als Steine des Anftofses und Behinderungen des freyen 
Proteftantismus bezeichnet er den Pietismus, Myfticismus, 
römifchen Katholismus und Jefuitismus: dann drohen 
ihm Gefahren im eigenen Haufe: Geiftesbeknechtung, 
Symbolzwang, Neuevangelifche, Hegelthümler, Philofo- 
pbafter, zu denen auch noch grofse, aber berückte Her
ren und befehlshaberifche Commanditen kommen. Wir fto- 
fsen hier auf treffende, mit jugendlicher Frifche ausge
führte Gemälde, z. B. 32, wo der Vf. unter den Angrif
fen auf den Proteftantismus, welcher nach feinen Anfich
ten dem Rationalismus gleich fteht, das „rein unver- 
ftändliche und feiner felbft weder mächtige, noch fich 
felbft klare Hegellhum“ nennt. Denn (fährt er fort) „die
fes war doch, um die Sache beym rechten Namen zu 
nennen, nichts weiter als eine auf Stützung der alten 
kirchlichen Dogmatik zugefchnittene Philofophafterey 
mit der All-Eins oder der Identitäts-Philofophie theils 
an der Spitze, theils im Hintergründe. Und aus diefer 
läfst fich nicht blofs ein X für ein U, fondern Alles und 
Allerley machen. — Auf die, den Aberglauben ftützen- 
den, und dem Unglauben Thür und Thor öffnenden, ein
zelnen Sätze diefer hohen Weltweisheit einzugehen, 
liegt meinem Ziele zu fern; intereffant ift’s mir jedoch 
immer gewefen, diefen erhabenen Geißern zu folgen, 
und das Alte bewährt zu fehen; Mundus vult decipi: er- 
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9° decipialur !ie — Mit gleicher Freymüthigkeit läfst der 
erfahrungsreiche Mann fich S. 35 über die Vernunftbe- 
feindüngen aus, welche von den Gröfsen der Erde und 
von einflufsreichen Männern ausgehen. „Sie befitzen 
Macht, Anfehen und Geld, wenigftens fo viel, als von- 
nöthen ift, um ihre Entwürfe durchzufetzen, und ihren 
Willen den Menfchen in gewichtiger Weife zu empfeh
len. Zurückfetzung, wenigftens Nichtbeachtung ver
nünftiger Männer, belonders wenn fie im Gerüche des 
von Taufenden gar nicht gekannten Rationalismus lie
hen, welcher die Hochgeftellten als Popanz und Scheu- 
fal zu erichrecken pflegt; Beförderung und Auszeich
nung ihrer Erkornen durch Titel und Orden; ernftliche, 
aber in Liebe und beftechendem Vertrauen zu erkennen 
gegebene Wünfche; gleichgültige, wenn nicht gar ver-, 
ächtliche Behandlung der Verdächtigen; eröffnete ange
nehme Ausfichten; Zugeftändniffe, deren fich eigentlich 
blofs duich Rang und Stand Hervorragende zu erfreuen 
haben; gnädige Winke und herabiaffende Zufprachen: 
diefs Alles thut feine Wirkung, und thut fie auf Fami
lien, auf Gemeinden, auf ganze Generationen. Werden 
nun noch die Landescollegien, insbefondere die Confi- 
ftorien eingefchüchtert, laffen Bifchöfe und Generaliüpe- 
rintendenten fich berücken und blenden, und werden aus 
den Kirchenobern unterthänige Diener und fervile Be
fehlsausrichter, fo geht es nothwendigerweife mit 
Gelchwindfchritten abwärts mit der proteftantifchen 
Kirche.“

Gern erwähnten wir nun noch, was der Vf. über die 
Hinderniffe imSchoofse der proteftantifchen Geiftlichkeit, 
über die Richtung des Zeitalters, über die Ergebniffe 
aus der Verfchmelzung des Proteftantismus mit dem Ul- 
tramontanismus u. f. w. aus reicher Fülle der Erfahrung 
fagt: aber der Raum in diefem Blatte ift uns recht ei
gentlich zugemeffen. Der würdige Vf., überzeugt dafs 
der Proteftantismus aus allen ihm bereiteten Gefahren 
fiegreich hervorgehen werde, fchliefst mit Bitten an Für- 
ften, an das Deutfche Volk und deffen Lehrer, deffen 
Erfüllung jeder Gutgefinnte von Herzen wünfchen 
mufs.

St . . z.
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Vermifchte Anzeigen.

E rklärung

auf die in Richter' 's Jahrbüchern 1841 über 
mein 1Ferk „Gerechtigkeitstheorie“ erfchienene

Recenfion.

In den bemerkten Jahrbüchern hat Hr. Rich
ter von einem gewißen Dr. jur. Röder eine Re
cenfion über mein Werk „Gcrechtigkeitstheorie“ 
aufgenommen, worin nicht allein der bemitlei- 
denswerthefie Unverftand mit der feltenften Un- 
verfchämtheit gepaart ift, fondern worin auch 
ganz wahrheitswidrige Behauptungen Vorkommen. 
So heifst es unter Anderem: ich hätte Minffinger 
in zwey Gehalten auftreten Iahen, einmal als Mins, 
und das andere Mal als Minffinger. Wenn es 
auch an fich verzeihlich wäre, einen minder be
deutenden Schriftfteller nicht gekannt zu haben: 
fo ift cs doch gewifs fchon unverfchämt, einen 
Tadel in einer Sache auszufprcchen, worin man 
nichts verficht; diefes aber fo weit zu treiben, 
und es in einer Schrift zu thun, welche man 
dem Publicum ühergiebt, charakteri.firt fchon 
ganz das Subject, welches hierzu fähig ift. Denn 
wer nur Kappler''s Handbuch der Literatur des 
Criminalrechts zur Hand nimmt, kann fich leicht 
überzeugen, dafs diefe zwey Perfonen, welche er 
für Eine hält, wirklich zwey Perfonen find (S. 403, 
No. 3364 und No. 3368), und ferner: ich hätte 
im Jahr 1835 „der Mittermaier“ gefchrieben. 
Wiewohl es nun keineswegs in die Recenfion 
über eine Schrift, welche 1839 erfchicnen, ge
hört, was ich 1835 gefchrieben, fo ift doch auch 
felbft diefes eine unverfchämte Lüge. Ich habe 
weder 1835, noch in der betreffenden Schrift 
„der Mittermaier“ gefchrieben. Ferner hat Rö
der die früheren Recenfcnten meiner Schriften, 
wie Hn. Geheimenrath Mittermaier und andere 
anerkannt achtungswerthe Rechtsgelehrte gerade
zu befchuldigt, dafs fie, durch beftechende Rück
fichten bewogen, mein Werk günftig aufgenom
men hätten.

NACHRICHTEN.

Um feine Gelehrfamkeit hat fich Röder un
endliche Mühe gegeben, die Druckfehler diefes 
Werkes aufzudecken. Wie wenig er aber auch 
felbft hierzu im Stande war, wozu doch fonft 
Jeder im Stande ift, welcher die Schulen durch
laufen hat, habe ich in einer ausführlichen Er
klärung, welche ich Hn. Richter zur Aufnahme 
in die Jahrbücher gefchickt, dargethan. Er hat 
diefe Erklärung aber nicht aufgenommen, wie
wohl ich ihm wiederholt gefchrieben und ihn 
darauf aufmerkfam gemacht habe: dafs, wenn er 
ein Mann wäre, welcher Intereffe für Wiffenfchaft 
hätte, ihm felbft eine folche Antikritik willkom
men feyn rniiffe, worin Anfichten, welche in ei
ner Recenfion ausgefprochen, mit Gegengründen 
zu widerlegen verfucht würde; fo hohe Erwar
tungen hätte ich mir aber von ihm nicht ge
macht. (Denn was läfst fich auch von Jemand 
erwarten, der überhaupt eine folche Arbeit auf
nimmt?) Ich hätte aber wenigftens geglaubt, dafs 
er ein Mann von Ehre fey, der nicht abfichtlich 
Lügen in das Publicum fprenge. Ob nun, nach
dem Hr. Richter auch diefen Erwartungen nicht 
entfprochen, vielmehr in Vereinigung mit Rödern 
welchem fchon von dem Heffifchen Gouverne
ment, als erPrivadocent zu Giefsen war, das Le- 
fen der meiften Collegien verboten wurde, weil 
man ihn hierzu für unfähig hielt, und der fich 
defswegen in Heidelberg, wo man nachfichtiger 
gegen ihn war, nicderliefs, als feinem würdigen 
Conforten folche unverfchämte Lügen in das 
Publicum bringt, würdig ift, öffentlicher Lehrer 
und R'edacteur einer vom gelehrten Publicum 
gelefencn Zeitfchrift zu feyn, überlaffe ich jedem 
zu beurtheilen.

Dr. Frh. v. Preufehen»

Erklärung. 
r

Durch weitere Verfuche über den von dem 
Herrn Prof. Liebig dargethanen Ammoniakgehalt 
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des Regen- und Schnee -Waffers habe ich mich 
davon überzeugt, dafs meine S. 133Ö erwähnten 
Verfuche gegen den Ammoniakgehalt keine Be
weiskraft haben, und dafs das mit Chlorbaryum 
verfetzte meteor. Wafler, wenn man das Deftillat 
davon in mit Salzfäure gefäuertes Wafler eintre- 
ien läfst, an diefes Ammoniak abgiebt, und aus 
dem Deftillat dann Salmiak erhalten werden kann. 
Ich trete daher den Anfichten Liebig^s über das 
Ammoniak des Regen - und Schnee-Wallers u. 
f. w. vollkommen bey.

Greifswald den 17ten März 1842.

Ilünefeld.

Kaltw affer he il anft alt.

Dafs ich anch in diefem Jahre meine Kalt- 
wafferheilanftalt Anfangs Mai eröffnen werde, er
laube ich mir hiermit ergebenft anzuzeigen, und 
erfuche Diejenigen, welche die Kaltwaflercur un
ter meiner Leitung gebrauchen wollen , fich ge- 
fälligft zeitig bey mir zu melden. Die glücklichen 
Curen, welche fchon in meiner Anftalt vollbracht 
worden find, die günftige Lage und Vergröfse- 
rung derfelben, berechtigen mich, zu glauben, 
dafs Kranke, welche die Kaltwaflercur hier in 
Anwendung bringen , diefelbe nicht ohne Nutzen 
verlaflen wrerden.

Lanzenberg im März 1842.
Dr. med. Blau.

LITERARISCHE' ANZEIGEN.

Ankündigung neuer Bücher, u. f. w.

In meinem Verlage erfcheint binnen 14 Tagen 
das wohlgetroffene, gut gearbeitete

Porträt
des geheimen Hofrathes? Comthur u. f. w.

Dr. Eichftädt
au Jena*

worauf wir vorläufig feine zahlreichen Schüler, 
Freunde und Verehrer aufmerkfam zu machen 
uns erlauben.

Jena den 16 April 1842.
C. HochhauferC$: Buchhandlung.

Vor Kurzem ift erfchienen und verfandt;
Kant 

und 
seine Nachfolger 

oder 
kritifche Gefchichte desürfprungs und der Fort

bildung der neuern deutschen Philofophie 
von 

E. S. M i r b t , 
ausserordentlichem Profeflbr der Philofophie 

zu Jena. 
Erfter Band.

1 Thlr. 18 gGr. (22f Sgr.)
Der Herr Verfafler hat fich nicht damit be

gnügt, in diefem Werke die Hauptfyfteme der 
neuern Philofophie und ihre Urheber darzuftel- 

len und zu charakterifiren, fondern er verfolgt 
die Entwickelung derfelben von Stufe zu Stufe, 
in das Detail eingehend und alle Schriftftellcr 
berückfichtigend, die nur einigermafsen zu deren 
Fortbildung beygetragen haben,, wefshalb wir 
glauben, daffelbe als das vollfiändigfte und aus- 
führlichfte, manches neue Refultat bringende und 
manche neue Forfchung anregende, empfehlen 
zu können.

Jena im April 1842.
C. Hochhauferfs Buchhandlung.

Heber die Fährten-Abdrücke im 
bunten Sandsteine bey Jena 

von
Prof. Dr. Carl Koch 

und
Dr. Ernft Schmid.

Mit 4 Steindrucktafeln.

Wir machen die Freunde der Geognofie auf 
eine Abhandlung aufmerkfam, die einen intereflan- 
ten Beytrag fowohl zur Palaeontologie, als auch 
zur genaueren Kenntnifs des bunten Sandfteins 
liefert. Das Vorkommen der Fährten - Abdrücke 
ftellt fich mehr und mehr als eine Eigenthüm- 
lichkeit des bunten Sandfteines heraus , in dem 
hier die Hefsberger Vorkommnifle von einer an
deren Stelle in derfelben Formation befchrieben 
Werden , wo fie fich zugleich mit 3 neuen Fähr
ten-Arten vorfinden. Der neue Fundort ift über- 
diefs wichtig, weil das Auftreten jüngerer Glie
der der Trias ein beftimmtes Urtheil über das
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relative Alter der Schicht geßattet, an deren
Unterfläche fich die Fährten - Abdrücke befinden.

Jena, im April 1842,
C. Hochhaufen s Buchhandlung.

So eben iß erfchienenr
Aesthetik

der Tonkunst
von

Dr. Ferdinand Hand,
Profeffor und Geh. Hofrath.

Zweyter Theil.
40 Bogen gr. 8. 3 Thlr.

Mit diefem Bande hat nun der Herr Ver
faßet nach jahrelangem Fleifse ein Werk vollen
det, welches eine Lücke in der mufikalifchen Li
teratur ausfüllt und gewifs allen Mufikern nnd 
Freunden der Mufik, welche tiefer in diefe Wif- 
fenfchaft und ihre philofophifche Begründung ein
gehen wollen, willkommen feyn wird.

Der erfte Theil wurde in vielen kritifchen 
Blättern mit Anerkennung erwähnt und beur- 
theilt, und wir zweifeln nicht, dafs fie auch die
fem zweyten Bande zu Theil werden wird.

Jena im April 1842.
C. Hochhaufen s Buchhandlung.

In demfelben Verlage erfchien r 
Gedichte und Lieder 

in den verfchiedenen deutfehen Mundarten.
Herausgegeben 

von 
Dr, J. Grünth er.
8. Preis 18 gGr.

Tabellen
der Kirchen- und Dogmengefchichte 

in uberßcJitlicher Zufammenßelhtng der Haupt- 
ereignifße, mit befanderer Rückßcht auf Studi- 

rende. Von Prof. Dr, X. Lange,
L 1841. Preis 1 Thlr.

So der Vf. diefer in eigenthümlicher 
Art und Wede bearbeiteten, die Hauptereigniffe 
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der Kirchen - und Dogmen - Gefchichte, wie fchon 
der Titel bemerkt, in pragmatifchem Zufammen- 
hange darftellenden Tabellen die Brauchbarkeit 
ähnlicher neuerer Arbeiten zu verkennen gefon- 
nen feyn kann: fo hat ihn doch die Erfahrung 
überzeugt, dafs gefchichtliche Tabellen, welche 
entweder zu viel, oder das, was fie enthalten, zu 
zerfplittert geben, ihrem wahren Zwecke nicht 
fo vollkommen entfprechen. Er war defshalb be
müht, feinen Tabellen eine folche Anordnung zu 
geben, wodurch Ueberfichtlichkeit des Einzelnen 
gewährt, und doch der Zufammenhang des Gan
zen nicht aus den Augen gefetzt würde. Die 
gefchichtliche Darftellung wird daher bis zur Zeit 
der Reformation in fünf, und von da an in vier 
Rubriken gegeben, deren Stellung und Ueber- 
fchriften je nach der Wichtigkeit des Inhaltes 
wechfeln. So enthält in den erften Jahrhunder
ten Rubr. L die Angabe der römifchen, fpäter 
auch der griechifchen Kaifer, H. die Litteratur, 
III. Ausbreitung und äufsere Schickfale der Kirche, 
IV. Gefchichte der Lehre, und V. Gefchichte der 
kirchlichen Verfaflung. Seit der Reformation I. 
Angabe der Regenten Deutfchlands, Frankreichs 
und Englands, II. Gefchichte der deutfehen Re
formation (feit dem 17. Jahrh. unter der Uebcr- 
fchrift: Gefchichte der lutherifchen Kirche), 
IH. Gefchichte der Reform, aufserhalb Deutfch- 
land (fpäter: Gefch. der reformirten Kirche), 
IV. Gefchichte des Papfithums und der päpftlichen 
(oder katholifchen) Kirche, Die Tabellen find 
nach Jahrhunderten eingetheilt, und fo gewährt 
diefe Anordnung den grofsen Vortheil, dafs man 
von Jahrhundert zu Jahrhundert den Verlauf der 
Hauptbegebenheiten im Zufammenhange verfolgen 
und leicht überblicken kann.

Ferner iß erfchienen:

P a u 1 1 n e.
Roman 

aus dem Franzöfifchen 

des 

A. Dumas.

12. 1841. Preis 1 Thlr. 6 Gr. od. 1 Thlr. 7| Sgr.

Diefer höchß intereflante Roman fchliefst 
fich auf eine würdige Weife den früheren und 
fpäteren Geißesproducten des genialen Verf. an. 

C. Hochhaufen's Buchhandlung.
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Verzeiclinifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage in den July-, Auguft-, September-, 
October-, November- und December-Heften der J. A. L. Z. und in den Ergänzungsblättern 

von No-. 48 — 76 Schriften recenfirt worden find.
Ziffern bedeuten die Numern des Stückes, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
vorkommt, der Beyfatz EB. die Ergänzungsblätter.)

(.Die vorderen 
in einem Stücke
Anton in Halle 197-
Arnold’fche Buchh. in Dresden und 

Leipzig 136. 158. 188 — 190. 198.
- EB. 61.
Aue in Altona 165.
Bädecker in Ellen. 125.
Balz’fche Buchh. in Stuttgart 133.
Barnewitz in Friedland 190.
Barth in Leipzig 194 — 196. EB. 

62 — 64.
Baur in Bafel 134,
Beck’fche Buchh. in Nördlingen 

EB. 56.
Bertrand in Paris 184—185.
Birner in Bayreuth 132—>133.
Black und Armftrong in London 

177 — 183.
Blochmann in Dresden .200.
Bornträger , Gebrüder , in Königs

berg EB. .66 — 68.
BranTche Buchhaudl. in Jena 205.
Brockhaus in Leipzig 161. EB. 56.
Bronner in I‘ rankfurt a. IVI. 202.
Buchdruckerey der kaif. Akademie 

der Wiffenfchaften in St. Peters
burg 205.

Bureau de 1’echo de France in Pa
ris 129.

(Jampe in Nürnberg 141 — 142.
Cait’lebe Buchh. in Stuttgart 143. 

145.Cotta in Stuttgart und Tübingen 
130 — 131.

Creutz in Magdeburg 146 — 147.
Cröker’fche Buchh. in Jena 183.
Dennig, Finck u. Comp. in Pfprz- 

heim 150. 187- 198.' EB. 57.
Diehl in Darmftadt 160. 204. (2).
Duncker u. Humblot in Berlin. 140. 

204. 205. . .
Dyk’fche Buchh. in Leipzig 152. 
Edler'fche Buchh. in Hanau 142- 
Eichler in Berlin 143. . .
Eiwert in Marburg u. Leipzig EB. 

57. 59.
Engelmann in Leipzig 204. 206. 

EB. 54 - 55.
Enke in Erlangen EB. 50.
Enslin in Berlin 187. 193.
Expedition der thüringifchen Chro

nik in Erfurt 182. (3).
Expedition d. Gewerbebl. f. Sachfen 

in Chemnitz 120.
Ferber in Giefsen 139«
Feft’fche Verlagsbuchh. in Leipzig 

165.
Fifcher in Bern 120. 145.
Fleckeifen in Helmftädt 160. . 1
FJeifcher, G., iu Dresden und Leip

zig 152. .
Forftner in Berlin EB. 57.
Fritzfghe in Leipzig 201. EB. 53.
Frommann in Jena 205.
Georgi in Bonn 132 — 133«
Gerold in Wien 190.
Gottlund in Runola 176.

Grau in Hof u, Wunfiedel 122.
Groos in Heidelberg 133.
Groos in Karlsruhe 143.
Haas in Wien 128.
Hammerich in Altona 165. EB. 50.
Harsloch in Wiesbaden. EB. 75.
Heinrichshofen in Magdeburg 147« 

154. EB. 53.
Hennings in Gotha und Erfurt. 

177—183.
Herold’fclie Buchh. in Hamburg 188.
Herold u. Wahlftab in Lüneburg 

161. EB. 75.
Heymann in Berlin 122.
Hinrichs'fche Buchh. in Leipzig 

186. 201.
Hirfchwald in Berlin 187-
Hochhaufen in Jena 148. EB. 55.
Ilofbuchdruckerei in Altenburg 2C0

(2). , .
Hoff in Mannheim 127—158.
Hoffmann in Frankfurt 4. d. Oder 

EB 59.
Hoffmann’fche Buchh. in Stuttgart 

134. EB. 50 (3).
v. Jenifch u. Stage’fche Buchh. in 

Augsburg 135. 143. 148.
Klinkhart m Leipzig 139 . 203.
Kniefch in Hamburg 196 (3) 
Köhler in Leipzig 172 — 176. EB.

74. 75.
Kobitzfchens Erben inMerfeburg 205.
Kollmann in Leipzig 131.
Krieger’fche Buchh. in Caffel 133.
Kummer in Leipzig 124.
Langewiefche in Barmen 174.
Lamm in Tübingen 201.
Liefching in Stuttgart 185. EB. 76.
Lippert in Halle 121 — 125.
Lit.-artift Inftitut in Bamberg 165.
Logier in Berlin 205.
Lncas in Müau EB. 56.
Luckardt’fche Hofbuchh. in Caffel 

EB. 56.
Macken jun. in Reutlingen 136.
Mauke in Jena 207 — 208. EB. 61
Max u. Comp in Breslau 156— 157. 

197.
Meline, Cans u. Comp. in Brüffel 

u. Leipzig EB. 60.
Metzler’fche Buchh. in Stuttgart 185.
Meyer fen. inBraunfchweig 137—138.
Meyer in Cottbus 139.
Meyer in Guben u. Cottbus 143.
Meyer u. Zeller 199 —200-
Monr in Heidelberg EB. 58 — 59.
Morin in Berlin EB. 64.
Müller in Rudolftadt 143.
Norftedt u. Sohn in Stockholm 166.
Oehmeu.Müller inBraunfchweig 153«
Oehmigke in Berlin 170.
Orel, Füfsli u. Comp. in Zürich 

162 — 163.
Palm’fche Buchh. inErlangen EB. 58.
Palm’fche Verlagsbuchh. in Lands

hut 158.

Pergay in Afchaffenburg 189«
Plötz in Halle 132 — 133-
Raw’fche Buchh. in Nürnberg 152« 

165.
Reichardt in Eisleben 152 (3). EB. 76.
Reimer in Berlin EB. 51—52.
Rieger u. Comp. in Stuttgart uud 

Leipzig 141 — 142. 158.
Rohrmann in Wien EB. 50.
Rubaclffche Buchh. in Magdeburg 

120.
Sauerländer in Aarau EB. 56.
Sauerländer in Frankfurt a. M. 164 — 

165.
Schaiba in Pofen EB. 48 — 50.
Schaumburg u. Comp. in Wien 157.
Scheitlin u. Zollikofer in St. Gallen

EB. 65 (2).
Schieferdecker in Zeitz 145.
Schmith’fche Buchh. in Amberg 173.
Schräg in Nürnberg 205.
Schreck in Leipzig 147. 168.
Schulbuchhdlg. inBraunfchweig 176.
Schulthefs in Zürich 165.
Schultze in Berlin EB. 52.
Schulz n. Comp in Breslau EB. 6t.
Schulz’fche Buchh. inOldenburg 198. 
Schweizerbarts Verlagsbuchhdlg. in

Stuttgart 154 — 155.
Schwers’fche Buchh. in Kiel 192.
Seidel in Sulzbach 134.
Seyfert in Zittau 132—133 (2).
Stackebrandt in Berlin 169.
Steinkopf’fche Buchh. in Stuttgart 

159—161.
Taubftummeninftitut in Schleswig 

132—133 (2).
Theifling’fche Buchh. in Münlter 

149—152.
Treuttel u. Würtz in Strafsburg u, 

Paris 126.
Vandenhök u. Ruprecht in Göttin

gen 155.
Varrentrapp in Frankfurt a.M. EB. 63.
Verlagsexpedition des Wochenblatts 

in Dresden EB. 61.
Vieweg u. Sohn in Braunfchweig 

144—145. 163. 167—171. 183. 190. 
EB. 76.

Voigt in Weimar 135 —186. 207.
Vofs’fche Buchh. in Berlin 157« 

191 —193.
Wachendorfs Verlagsbuchhandl. in 

Stuttgart 202.
Wagner’fche Buchh. in Ulm 179.
Wagner in Neuftadt 208.
Weber in Leipzig 134. 153- 172.
Weidmann’fche Buchhaudl. iu Leip

zig 204. 205. ’
Wienbrack in Leipzig EB. 55 (2).
Wienbrack in Torgau 146.
Wigand, G., in Leipzig 202.
Wigand, O., in Leipzig 148, EB,

69 — 74, 
Wöller in Leipzig, 148.
Zeh’fche Buchh, inNürnberg EB. 73.
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Posen, b. Schaiba: Matris flavicae filia erudita. 
vulgo lingua graeca, feit Grammatica cunctarum 
flavicarum et graecarum dialectorum in fuis pri- 
mitivis elementis et inde conflatis organicis formis 
exhibita, gallicae 3 italicae et latinae linguae ha- 
bita ratione. Auctore Gregorio Dankowsky, lite- 
rarum graecarum in r. Academia Pofonienfi pro- 
fefiore. Liber I. 1836. IV u. 140 S. Liber II. 
1837. 171 S. gr. 8. (2 Thlr. 16 Gr.)

W*enn  es ein bedeutender Verdienft unferes gloflb- 

loglichen Jahrhunderts ift, die Gefchichte der Germa- 
nifchen, wie der Lateinifchen und Griechifchen Sprache 
Iprachlich, vermitteln des ihnen allen verwandten Alt- 
indischen erkannt zu haben, fo ift es gewifs auch einer 
befonderen Anerkennung würdig, einem anderen Sprach- 
kreife Europa’s ebenfalls feine gefchichtliche und ver- 
wandtfchaftliche Stellung fprachlich beftimmt anzu
weifen, zumal derfelbe keinen unbedeutenden Theil un
feres Erdtheils einnimmt. Es hängt mit diefer Beftim- 
mung die völlige Löfung der Aufgabe über die fprach- 
liche Verwandtfchaft der Völker ganz Europa’s fo 
innig zufammen, dafs man alsdann nur noch kleinere 
Landtheile in diefer Hinficht zu beftimmen hätte, welche 
wenig Gewicht in die Wagfchale des Ganzen legen 
würden.

Man lieht leicht, dafs Rec. unter diefem anderen 
Sprachkreile nur den Slawifchen verftanden haben 
kann: allo Sprachen, wie die Ruf/ifche, Polnifche, 
Bohmifche, Slowakische 3 Serbische, Krainifche u. a. 
Man ftudirte und erforfchte das Altindifche, das Per- 
fifche und manche andere Sprachen Aliens; da war 
cs doch gewifs auch an der Zeit, uns dem Wohnlitze 
nach viel nähere Sprachen in ihrer Wefenheit kennen

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Zweyter Band.
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’ofser Wichtigkeit gewefen; die fprachwiffenfchaft- 
jhe Welt hätte mit vollfter Zuverficht noch auf 
le Refultate auf diefem Felde der Vergleichung

Seiten Bopp^s hoffen dürfen. Auch unterlässt 
Grimm in feiner Deutfchen Grammatik, IV Band, 

häufig auf verfchiedene Slawifche Dialecte Rück- 
zu nehmen.

Ungeachtet unferer befchränkten Anführung von 
Männern, welche den Stamm des genannten Sprach
zweiges gefördert haben, dürfen wir doch noch einen 
Mann nicht unerwähnt laffen, welcher zwar weniger 
durch eine lange Reihe von Refultaten auf dem Felde 
der Vergleichung um das Slawifche als Wilfenfchaft 
Verdienft hat, als vielmehr durch eine genaue Darftel- 
lung der Altflawifchen Grammatik in allen ihren Thei
len, fo wie durch manche wohl erforfchte hiftorifche 
Angaben und felbft einzelne Vergleichungen. Diefes 
ift der wohlbekannte, fleifsige Grammatiker Jofef 
Dubrowsky, das auf unferen Gegenftand bezügliche, 
berühmt gewordene Werk heifst: Inßitutiones linguae 
Slavicae dialecti veteris, quae cum apud Ruffos, Ser- 
bos aliosque ritus Graeci, tum apud Dalmatas Glago- 
litas ritus Latini Slavos in libris facris obtinet.

Bis dahin hatte man fich mehr mit der Darlegung 
blofser Verwandtfchaft befchäftigt, als dafs man zu
gleich von der Beftimmung des Grades gefprochen 
hätte. Diefe Aufgabe fetzte feinen Forfchungen der 
Verfaffer desjenigen Werkes, welches uns hier zur 
Beurtheilung vorliegt.

Aehnlichkeit in Wörtern und Formen Slawifcher 
Zunge mit Griechifchen veranlafsten Hn. Dankowsky, 
die Sprache und Gefchichte der Slawen wie der Grie
chen näher zu erforfchen. Die Frucht diefer For
fchungen waren die beiden bekannten Werkelten „Ur- 
gefchichte der Völker Slawifcher Zunge“ (Prefsburg 
1825) und „ Die Griechen als Stamm - und Spr.ach- 
Verwandte der Slawen, Hiftorifch und philologisch 
dargeftellt.44 (Prefsburg 1828). Ja, in Wien erfchien 
von demfelben Autor ein in feiner Art nicht unwich
tiges Werk unter dem Titel: Homerus flavicis dia- 
lectis cognata lingua fcripßt. lliados liber I, verfus 
1 _- 303. Slarice et Graece idem fonans et ßgnificans, 
adjecta nova rerßone latina et commentario graeco- . 
latino. »

Was hier von Griechifcher Verwandtfchaft be
hauptet wird, liefse fich leicht auf ein Verhältnifs zu



381 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 382

den anderen Indo- Germanifchen Sprachen reduciren, 
und machte demnach diefe einfeitige Vergleichung mit 
dem Griechifchen keine hemmende Einwirkung auf die 
Erkennung der Verwandtfchaft Slawifcher Sprache im 
Allgemeinen.

Hr, 'Dankowsky fuhr in feinen Forfchungen immer fort, 
bcfonders liefs er es fich angelegen feyn, fich alle Sla
wifchen Dialecte zu eigen zu machen. Diefes Studium 
führte ihn endlich zu dem Schluffe, den er in vorlie
gendem Werke zu beweifen fucht: „dafs nämlich die 
Slawifche Sprache in einem mütterlichen Verhältniffe 
zu der Griechifchen flehe, letzte fey jedoch gegen die 
Mutter eine erudita fdia, und zwar quia lingua fla- 
vica penes formas primitivas formas evolutas, quae 
una graecae formae funt, in fuis dialectis complecti- 
tur. Formae enim primitivae ruditatem quandam re- 
ferentes nece/fario formis inde evolutis et perpoliiis 
priores funt,“ Gleich darauf heifst es weiter: quodß 
tarnen quis tantae antiquitati labii flavici invidus fla- 
vam linguam fonoram Orphei, Ilomeri etc. matrem ne- 
gaverit, id faltem inficiari haud poterit, flavicam et 
qraecam linguam effe forores germanas, quarum 
altera indolem primitivam matris maximam partem con- 
fervavit, altera vero, videlicet graeca. eandem fuavio- 
rem reddidit, ita ut illa plebeja, haec vero culta eru- 
ditaque foror merito vocetur.

Wenn Hr. D. hier die Benennungen Schwerer und 
Tochter mit einander vertaufchen kann, nur um einem 
vorurtheiligen Ariflokratismus zu genügen, fo müßen 
wir ihm völlig Unrecht geben, da ein fchioeßerliches 
Verhältnifs unter den Sprachen, wie fonfl, ein ganz 
anderes ift als ein töchterliches. Wir wiederholen in 
diefer Beziehung, was wir an einem anderen Orte 
Tagten:

„Unferer Meinung nach flehen diejenigen Spra
chen in einem gleichmütterlichen, d. h. fchwefterlichen 
Verhältniffe, welche von gleicher Grundlage in inne
rer, wie äufserer Wortbildung find, und fich, jede in
dividuell , hiftorifch weiter gebildet haben. Sobald 
aber eine von den Schweftern aufhört, in dem genann
ten Geleife zu bleiben, und, hiftorifch oder Ibnft ver- 
anlafst, eine neue Richtung nimmt; dann ift das neue 
Gebilde als töchterlich gegen das frühere zu betrach
ten, und zu den Schweftern derjenigen, aus welcher 
fie entfprungen, halbtöchterlich. So ift die Franzöfi- 
fchc Sprache eine Tochter der Altrömifchen, die Deut-

che eine Schwerter derfelben Römifchen, Griechifchen, 
dagegen gleichfam eine Tante der Italiänifchen, Fran- 
zöfifchen, Spanifchen und anderer Sprachen, eben 
weil das Deutfche in feinem eigenen Leben bleibt u. f. vt.“ 

Man lieht aus der Angabe diefer zwey verfchie- 
denen Verwandtfchaftsverhältniffe, dafs fie keineswegs 
mit einander vermengt werden können. Es käme nun 
alfo darauf an, aus einer Sprachvergleichung darzuthun, 
wie fich das eigentliche Sprachverhältnifs, des Grie
chifchen wie des Slawifchen, geftaltet hat. Denn die 
Beweisführung einer nahen Verwandtfchaft wird als 
bekannt vorausgefetzt. Ift die fuavitas und ruditas, 
durch welche fich nach Hn. D. beide Sprachen von einan
der unterfcheiden follen, wirklich vorhanden, und zwar 
fo fehr, dafs wir dann jene fuavitas aus diefer ruditas 
fich entwickeln fehen: fo ift die fo umgeftaltete Spra
che gegen die in der ruditas beharrende oder feyende 
im Töchter- oder Nichten-Verhältniffe, weil die Rich
tung eine ganz neue ift. Diefe Richtung befteht dann 
nach dem Vf. darin, dafs fie alle fonft weitläuftig 
erkennbaren, neben einander flehenden Flexions-Bildun
gen unkenntlich zufammenzieht und verfchwinden läfst: 
eine Aenderung, welche wohl eine neue Richtung ge
nannt werden dürfte. — Finden fich aber im Slawi
fchen die urfprünglichen Formen (nämlich die von der 
ruditas befangenen) neben den daraus entfprungenen 
(edleren, fuaviores formaej, wie fich diefelben in Grie- 
chifcher Zunge erkennen laffen: fo kann man nur ein 
fchwefterliches Verhältnifs beider Sprachen annehmen, 
wo dann die nicht völlige Entwickelung aus der Judi
tas die fchwefterliche Verfchiedenheit ausmachte. Nach 
diefer Auseinanderlegung ergiebt fich zur Genüge, wie 
Hr. D. das fchwefterliche und töchterliche Verhältnifs 
in den Sprachen unrichtig fafst. ja, faft mit einander 
verwechfelt.

Es wäre gut gewefen, wenn wir bey der Befpre- 
chung des Unterfchiedes von ruditas und fuavitas der 
Sprachen vorher genau erfahren hätten, was man nach 
dem Vf. darunter zu verliehen habe. Rec. hat — offen 
geftanden! — in keinem ihm bekannten Slawifchen 
Dialecte einen Charakter wahrgenommen, welcher 
irgend eine ruditas gegen das Griechifche rechtferti
gen könnte. Weder in dem Verhältniffe der Confo
nanten und Vocale unter fich oder unter einander hat 
Hr. D. einen folchen Charakter nachgewiefen, da er fich 
in diefer Beziehung in keinen Vergleich einläfst, noch 
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ftelit ein folcher unmittelbar damit im Zusammenhänge, 
dafs auszudrückende Verhältniffe in ihrer Reihenfolge 
neben einander einzeln ausgedrückt werden. Es kommt 
darauf an, wie die Ausdrucksweife ift. Nicht immer 
deutet die Kürze eines Ausdrucks auf eine gröfsere 
fuavitas; der zufammengezogene Ausdruck (das darf 
man dabey nie vergeffen) hat dann auch meiftentheils 
feine Natürlichkeit verloren; er giebt das zu Bezeich
nende gleichfäm nur conventionell wieder. Es Scheint 
dem Vf. eben in einer von ihm erkannten weitläufti- 
geren, häufig mehrwertigen Ausdrucksweife die ge
nannte ruditas zu liegen, welche durch eine Verfchmel- 
zung zur fuavitas gelangte. Hiebey ift nun gerade zu 
nnterfuchen, in wie fern wirklich die eine Form aus 
der anderen entftanden ift, und wie fehr diefes auf 
Koften des eigentlichen inneren Verftändnieffs gefchah. 
Ift Elftes, nicht Letztes der Fall, und hat der anfäng
liche Ausdruck (primitiva forma) für das Ohr etwas 
Rauhklingendes, Unbeholfenes; bekundet dagegen die 
neue Form ihren erkennlichen Sinn durch fchöne Klän
ge: dann kann man von einer wirklichen fuavitas als 
Tochter einer ruditas fprechen — fonft in keinem Falle. 
In wie fern diefes Verhältnifs zwifchen der Slawifchen 
und Griechifchen Zunge Statt finde oder nicht, wer
den wir in einer kurzen Betrachtung des von Hn. D. 
in diefem Werke Aufgeftellten näher erfehen.

Das ganze Werk foll fich in drey Bücher (libri) 
abtheilen; zwey von ihnen find bis jetzt gedruckt, und 
liegen dem Rec. vor. Der Inhalt des erften ift auf 
dem Titelblatte folgendermafsen befiimmt:

De literis flaro - graecis earumque pronuntiatione. 
De origine verbi fnbßantivi fiavo -graeci. De ori
gine conjugationis feu verborum flexionis flavo- 
graecae generis activi. Conjugatio prima generis 
activi fiavo-gracca qua bafis reliquarum conjuga- 
tionum.

Den Inhalt des zweyten Buches befagt das bezüg
liche Titelblatt:

Conjugatio prima generis medio-paffivi flavo-graeca, 
praemifla conjugatione generis activi vulgaribus 
grammaticis graecis accommodata.

Hiernach läfst fich leicht beftimmen, welche Sprach
theile in dem noch fehlenden Buche behandelt werden 
muffen.
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Bey der Betrachtung der Buchftaben geht der Vf. 
keineswegs darauf aus, eine nach feiner Sprachmei
nung richtige Ausfprache der Griechifchen Buchftaben 
anzugeben, und dann die derfelben im Slawifchen ent- 
fprechenden gegenüber zu ftellen und auf diefe Weife 
darzulegen, wie fich die Laute der Griechen aus den 
Slawifchen, um zur fuavitas zu gelangen, entwickelt 
haben *).  Es worden vielmehr die nach ihm fich ent
sprechenden Buchftaben und Buchftaben-Verbindungen, 
wie fie in Aehnliches bezeichnenden Wörtern vorkom
men, neben einander geftellt, und dann müffen die Grie
chifchen ohne Gnade und Barmherzigkeit gerade fo 
ausgefprochen feyn, wie die neueren Slawifchen. 
Höchftens machen hievon diejenigen Slawifchen Buch
ftaben eine Ausnahme, welche im Griechifchen nicht 
vorkommen. Auf diefe Weife beweift Hr. D. aber höch
ftens verfchiedene Schreibweife derfelben Laute; am 
allerwenigftens ein mütterliches Lautverhältnifs. An- 
ftatt durch Angaben zu beweifen, fetzt er das zu Be- 
weifende voraus. So, wenn er bey Gelegenheit des Di
gamma , das bey ihm nur wie j ausgefprochen wor
den feyn kann, während aber ein fpiriius lenis eben 
diefen Digamma - Laut, ein ß und ov, vertritt (§ 41), 
fagt: Cum nomen graecum janaks (äva%) et flavi- 
cum janäk idem, nempe vivum nobilem, heroem figni- 
ßcat, Digamma ut ; in latino jacio fonui/fe citra 
dubium eß (§3, nota). Wenn die Uebereinftimmung 
beider Wörter in ihrer Herkunft richtig wäre, fo wäre 
es doch ein bedeutender Fehler, weil die Tochter fo 
fpricht, zu fchliefsen, dafs die Mutter ebenfo gefpro- 
chen. Eher liefsen fich folche Behauptungen rechtfer
tigen, wenn ein fchwefterliches Verhältnifs Statt fin
den follte. Uebrigens würde auch dann eine folche 
Beweisführung Nichts beweifen. Aehnlichen Beweifen 
verdankt ca die Ausfprache von ui und ja, e die von 
e und je, et die von je, oi die von oi und i (grae
cum ol (ei) Serbi joi (ei) pronuntiant, Bohemi ot 
(ei) feribunt gj (joi) et pronuntiant ji (ei)) u. v. A. 
Die Verkehrtheit ift leicht einzufehen; • -

*) Bey allen lebenden Sprachen giebt es eine Gefchichte der 
Laute in ihren Veränderungen — wie viel mehr mufs eine 
folche bey zwey Sprachen hervortreten, die irx mutter« und 
töchterlichem Verhältniffe flehen follen!

(Die Fortfetzung folgt im nüchßen Stucke.)
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SPRACHKUNDE.

Posen , b. Schaiba: Matris flavicae filia erudita, 
vulgo lingua graeca: feu Grammatica cunctarum 
flavicarum et graecarum dialectorum in fuis pri- 
mitivis elementis et inde conflatis organicis formis 
exhibita, gallicae, italicae et latinae linguae ha- 
bita ratione. Auctore Gregorio Dankowsky u. f. w.

(Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.}

Hn § 29 wird vom Altflawifchen Buchftaben Ci — nu

ferem Z gefprochen: da heifst es denn: flavicae matris 
filia erudita hunc fonum horret et TC aut in tt aut in 
CC converlit aut ex vd omi/fo t folum d retinet aut 
ex zd omiffo d folum z retinet. Wenn fich in denje
nigen Wörtern, welche gleichen Slawifchen entfpre- 
chen, die angegebenen Verfchiedenheiten wirklich vor- 
finden, wer beweift denn blofs hiedurch zugleich, dafs 
diefe Verfchiedenheiten hiftorifche Entwickelungen, und 
dazu gerade in diefer und nicht in der entgegengefetz
ten Reihenfolge find ? Bekanntlich find unter Anderem 
z. B. die ff und z Entwickelungen aus t in den Deut
fehen Sprachen Water = Wa/fer, Holt, Toll = Holz, 
Zoll (z^hos) und viele andere.

Die Bemerkung des § 44, wo de apoßropho kurz 
gefprochen wird, ift richtig, wenn das Jer - Zeichen 
der Slawen in feiner inneren Bedeutung mit dem 
Apoftrophe verglichen oder vielmehr zufammengeftellt 
wird: quod pgnum flavicis grammaticis (’ GPIj) jer 
vocatur, poniturque in fine vocalium aliqua omiffa e. g. 
Graecum ’ECT illyricum €CTB Pro 'ESTE Wir 
wollen nur wünfehen, dafs diefer wahre Sinn der Jer 
in der Folge, unter Anderem bey der Declination, und 
iiu Allgemeinen beym Nomen nicht unbeachtet gelaffen 
werde.

Von § 45 bis § 56 (excl.) findet fich die Entfte- 
Erqänzungsbl. i. J*  A. L. Z. 1841. Zweyter Band. 

hung und Verwandtfchaft des verbum fubßantivum bey 
den Griechen und Slawen. Um die Betrachtungsweife 
des Iln. D. deutlich vor Augen zu ftellen, wollen wir 
die ganze Bildung diefer Art näher betrachten, damit 
wir uns für die Folge ähnlichen Weitläuftigkeiten ent
heben.

§ 45 ftellt uns unter der Auffchrift: „Formae pri- 
mitivae flavo-graecae; tempus praefens“ folgende For
men vor: Je-fa-mi is-dct-pi ie-fe-mi is-ds-pz 
ie-fi-mi is-di-pz fum, fim; Je-fa-nie is - da - ps 
fumus, ßmus; Je-fa-tß es, ßs ; Je-ßi-tfe eßis, ßtis; 
Je-fa-ti eß, ßt; Je- fa - oni- ti funt, ßnt; Je-fa-ma 
nos duo fumus, ßmus; Je-fa-mie nos duae fumus, 
ßmus; Je-fa-tfa (tße) vos duo (duae) eßis, ßtis; 
Je-fa-ta (tie) hi duo (hae duae) funt, ßnt.

Aus diefen gingen folgende gebrauchte Formen 
hervor:

bey den Slawen: 
Jefmi, ydpl, sldpi, sdpi 
Jefin', S/dp’, sldp', tdp' 
Je fine, idpe

Jefß, Iddi
Jeße, edre
Jeßi, &dtl, jeß idf
Je fit, eidov 
Jeßa, idtd 
Jcßa, idza

bey den Griechen: 
Jemi, Sjpi, Eipi, tppit 
Jem', W, elp.', Ipp’S1™1 

Jefmen,tdpEv, Jemen, sipsv 
fumus

Jefß, lddi es
Jeße, idrs eßis
Jeßi, idri, jeß', idf eß 
Jeß, sldl funt
Jeßon, idzov vos duo eßis 
Jeßon, &dz6v hi duo funt.

Jene formae primitivae find nur vom Vf. fo ange
nommen, um die gebräuchlichen Formen erklären zu 
können. Warum er fie gerade fo wählte, werden wir 
gleich näher fehen. An fich wären folche Verände
rungen, die hier mehr Verftümmelungen find, als um 
eine ruditas in fuavitas zu verwandeln, nicht uner
hört: wenn man die Urformen nur wirklich anträfe, 
und die einzelnen Glieder derfelben einzeln in deip 
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erklärten Sinne Urformen wären. Hier bey den Zu- 
fammenziehungen fehen wir fchon , welcher Gebrauch 
von der Lefung der Vocale e, et, q gemacht wird; 
nach welchen näheren Regeln ift denn z. B. je wie & 
und ez zu lefen ? warum erheifcht jeß die Lefung eldi, 
und jefli die von idtl ? warum mufs man Jemi wie 
eipl, Jefmen aber wie idpiv lefen?

Das ganze verbnm fubß. conjugirt fich meiftens 
aus der Zufammenziehung von drey Wörtern, wie man 
es oben aus den angegebenen Abtheilungen leicht er
kennen kann. Das erfte der ftändigen Wörter j s ift 
dem im Homer, JI. I, 236 vorkommenden e, wel
ches, wie diefes Pronomen bey Herodot und Homer, 
ftatt wie bey den Attifchen Profaikern reflexiv zu feyn, 
dem av-rbz in den caf. obl. entfpricht, gleich gefetzt, 
und bedeutet demnach id. Sa*'),  fe oder ß, diefer' 
zweyte Theil des Stammes, ift dem Tone nach, und 
alfo auch der Wirklichkeit, dem Dative des pron. reflex. 
theils im Slowakifchen, theils im Krainifchen, theils 
im Böhmifchen gleich, und heifst eigentlich ßbi. Die 
auf diefe zwey Theile folgenden Silben in obigen for- 
mae antiquae follen die einzelnen Pronomina der Per
fon bezeichnen. So liiefse alfo die erfte Perfon id ßbi 
ego ; wie durch diefe drey Wörter der Sinn [um rich
tig und natürlich ausgedrückt werden kann und wor
den fey, kann fich Rec. bis jetzt noch nicht erklären. 
Gefetzt aber, es liefse fich fo erklären, oder man 
erwiderte uns, über die Mittel der Urfprache zu fol- 
chen Bezeichnungen ftehe uns kein ficheres Urtheil zu, 
weil wir uns nicht mehr in einem gleichen, warmen 
Sprachgefühle befänden; dann müfste uns der Vf. doch 
genau die Urform diefer Wort-Theile darlegen. Da 
würde aber bey dem erften darin gefehlt feyn, dafs 
es nicht Slawifch, als der Urform am nächften, fon
dern Griechifeh wäre: der zweyte Wort-Theil verlöre 
dadurch an feiner Alterthümlichkeit, dafs diefe Form 
für ßbi fchon eine verßümmelte ift, der eben die dative 
Bezeichnung fehle.

Bey der genauen Vergleichung der Schlufs-Pro-

Der Kürze wegen fetzen wir in diefer, wie in den folgenden 
' Perlonen nur die Formen mit der Silbe fa (öa) ohne die von 

fe und fi und tsi), wie es in dem Werke gefchieht, zu 
wiederholen. Wir unterlaßen alfo z. B. in der erßen Perfon 
Plural.noch befonders und is-ai-fis hinzuzufügen;
eben fo wollen wir auch die Umfehreibung in Griechifche 
Buchftaben unterlaßen.

nomina würde fich auch noch Manches anders heraus- 
ftellen, wiewohl auch wir die Pronominal-Bedeutung 
eben diefer Endungen gar nicht in Abrede ftellen wol
len. Vor Allem heben wir als befonders fehlerhaft die 
erfte Perfon des Pluralis heraus. Im Wendifchen heifst 
me wir, in der Griechifchen Endung per mufs alfo 
das r als etwas Unnützes angehängt feyn. Es heifst 
in der Beziehung § 48: e quibus primitivis fornüs a, 
e, i elißs enatum eß apud Bohemos jefme, idpi, quod 
Graeci litera N more fuo claudentes ajunt jefmen, 
idpiv. Befteht in diefem mos etwa auch eine fuavitasl 
Der Vf. fcheint darin nicht genau unterfcheiden zu 
können , ob etwas nur in feltenen Fällen (und in wel
chen ) oder durchgehends gefchieht.

Da bey diefer Erklärung wie Auffaflung des in 
Rede flehenden Zeitworts die Fürwörter eine bedeutende 
Rolle fpielen, fo fcheint dem Rec., es wäre eine 
unabläffige Nothwendigkeit gewefen, diefe in einem 
Capitel vor den Zeitwörtern genauer zu betrachten, 
und zwar in ihrem Leben, ohne willkürliche Zußllze 
oder Abwerfungen anzunehmen.

Es ift wohl überflüffig, hier die eigentliche be
kannte, natürliche Bildung des verbum fubß. aus dem 
Stamme des Lebens oder Seyns 5 mit einem ihm vor- 
oder nachtretenden Vocale (denn fonft liefse fich das 
s nicht wiedergeben) und den angetretenen Fürwörtern 
zu erörtern. Die Abtheilung in Drey ift eine über- 
flüffige. Der vor- oder nach tretende Vocal gehört mit 
dem 5 dem Stamme. Dann findet fich unter Anderem 
idper = idpsi zu vergleichen dem id 4- äpss = fumus, 
fo dafs das s oder v ihre paffenden Deutungen finden.

Wozu hilft nun die Annahme der Urformen ? Keine 
Slawifche Sprache weift fie auf; die Sinn - Erklärung 
ift unpaffend; die einzelnen Theile find keine Urfor
men. Wie kann nun noch die Folgerung gemacht 
werden: linguam flavicam eße matrem ßliae graecae 
eruditae? wenigftens aus der Bildung diefes Zeitworts, 
welches fonft einen Urtypus vor vielen anderen Zeit
wörtern an fich trägt, nach unferer Meinung nicht.

Stellt man diefes verbum fubß. irgend einer Sla- 
wifchen Zunge, z. B. des Altflawifchen, mit dem Grie
chifchen vergleichend zufammen:

f. jefm*  edpi
jefß iddi

• jeß' idri
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pl> jeftny EÖpEV

jefte
ju€ Eid

d. jefwa (e)
jefta (e)
jefta (e)

fo fieht man eicht, dafs man gar keiner weitläuftigen 
Zufammenfetzung bedarf, die innige Verwandtschaft 
liegt auf der Hand; die Verfchiedenheit beliebt in 
einem Abfalle im Slawifchen jefma, jefta und felbft 
(aber weniger wichtig) jeßn, jeft\ Diefe letzte Bemer
kung liefse gewifs kein mütterliches Verhältnifs des 
Slawifchen Zeitworts gegen das Griechifche wahrneh
men , eher dürfte etwas Umgekehrtes geahnt wer
den. Da jedoch das Griechifche auf gleiche Weife Ver- 
llümmelungen wie iörs für &6tes (eftis), Eid für idsvri 
(Edvri) und noch mehr in fpätere Form Elpl, eIs , wo 
eI eine von dem nicht mehr ausgefprochene s hervor
gerufene Erfatz-Vocal-Erweiterung ift, vorkommen: 
fo kann man diefe Sprachänderung keiner Sprache als 
befonderen Vorwurf oder als vorzügliches Lob anrech
nen , es tritt durch diefes gleichmäfsige Verfahren viel
mehr ein fchwefterliches hiftorifches Moment auf.

Wenn wir die Einzelnheiten N verbum fubft., wie 
fie der Vf. aufführt, übergehen, fo gefchieht das nur, 
um nicht weitläuftig zu werden, und nicht durch man
che andere Ungereimtheiten, wie wenn wir den Con
junctiv auf folgende Weife erklären, zu ermüden: 
jemi, dpi &pi adnexa interjectione co o. conflata eft con- 
junctivi forma jezhi o, slpt co, Epi g3, ex quo mi ejecto 
evaßt jeo, si'co, ego. Solche Aeufserungen verrathen 
am Mindeften ein Gefühl vom Leben einer Sprache, 
wie die Griechifche ift.

Mit befonderer Weitläuftigkeit wird das Zeitwort 
in feiner Conjugation abgehandelt; als ein Beyfpiel für 
alle diene nur die Angabe der Entwickelung des Prü
fens Act. Ind. § 56 fpricht von den formae primi- 
tivae flavo - graecae juxta prifcam orthographiam. 
§• 57 behandelt formae plenae flavo -graecae e formis 
primiUvis enatae juxta recenliorem orthographiam. In
halt des Ö 58 ift: formae contractae flavo-graecae e 
formis plenis ejecto je enatae. § 59 giebt an: for
mae contractae flavo - gr. e formis ejecto a enatae. 
§60, 61 und 62 haben folgende Ueberfchrift: ex tot 
flavo -graecis formis fequentes apud graecos fcriptores 
profaicos funt maxime vulgares, earumque orthographia 

grammaticorum induftria defixa. Nach einer fo lan
gen Entwickelungsangabe kommt vom § 63 die com- 
mentatio und dauert fort bis zum § 72 (excl.). § 72 
und 73 fprechen vom Conjunctive. Wie der Vf. zu 
der ganz beftimmten Aeufserung: induftria gramma
ticorum factum eft, ut formae indicativi a formis con- 
junctivi [cribendo faltem diftinguerentur, nam in lo- 
quendo aequaliter fonant, kommt, begreift Rec. nicht, 
und felbft wenn auch alle angeführten Indicativ- und
Conjunctiv - Verwechfelungs - Beyfpiele. der verfchie- 
denen Dialecte richtig 
here Leben der Vocale 
es als Hauptcharakter 
chen vorwaltet.

Es führte zu weit, 

Hr. D. mufs das bö-wären.
zu einander nicht kennen, wiß 
der Indo - germanifchen Spra-

die Unrichtigkeiten der Form-
bildungen nachzuweifen; fie laufen meiftens auf daf
felbe hinaus, wie bey dem verb. fubft. Gleichfalls 
wäre es Raum - und Zeit-Verfchwendung, nun alle For
men in ihrer Bildungsweife anzuführen; wir muffen 
uns auf die Anführung weniger Formen befchränken. 
Auch diefe werden eine genaue Einficht in des Vfs. 
Behandlungsweife gewähren. Als Paradigma-Zeitwort 
ift pa^dco gewählt. Hievon lautet die forma primir 
tiva Iperf. praef. ind. ad.: Maza-ie-mi, daraus 
entlieht nun nach und nach: mazäjemi, mazämi, maz- 
jemi, mazjm\ mazäio, mazö, es heifst urfprünglich ego 
id linimentum.

Praet. imperf. 1 perß: mazaie - l - ch - iemi 
(linimentum id Ule habeo [hab - id - egd\ ), mazaie - ch - 
iemi, mäzachon [p,a8,at 6r) mazähjen, maza, mäzje, 
jemazaion ß£pd%azov). Das der letzten Form vor- 
ftehende je foll das Griechifche Augment vorftellen; 
daffelbe ift nach § 91 die Slawifch - Griechifche Form 
je=fi (Conjunctiv ift nach Hn. D. mit Ind. Eins) = e/L 
Sonderbar! diefes eft gilt für alle Perfonen; wenn im 
Verlaufe des § angeführt wird, dafs daffelbe auch im 
Slawifchen vorkomme, aber nur in der dritten Perfon, 
fo bleibt diefe verftiimmcltc mit einem Particip neben 
einander gefetzte Form der dritten Perfon des praef. 
verbi fubft. doch etwas ganz Anderes, und verführte den 
Vf. vielleicht nur fein Schreibfyftem, wo e, g, si = je 
ift. Wo alfo im Slawifchen je lieht, kann er beliebig 
et, g oder e fetzen, oder umgekehrt. Dann kann end
lich natürlich Alles mit einander verwechfelt und die 
Gleichheit des Heterogenften bewiefen werden.

Merkwürdig ift die Dankowsky’fche Futurbildung.
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Die Slawifchen Sprachen, wie fie fich uns darbieten, 
drücken meidens durch Präfensformen gleich den frü
heren (und noch jetzt gefchieht es oft) Germanifchen 
Sprachen das Futurum aus, allein ümfchreibungen 
kommen bey ihr auch nicht feiten vor; das gefchieht 
unter Anderm auch mit einem Worte, <Jas im Rpffifchen 
z. B. cholfchü heifst, und ich will bedeutet. Es wird 

. diefes umfckrieben, wie auch das oben befprochene 
praef. imperf. Weil nun das Griechifche aus dem 
Slawifchen entfanden feyn mufs, mufs die Urform der 
erften Sprache aus einer Zufammenzwängung, Ver- 
fckmehung, Abwerfung endlich zu der gebräuchlichen 
Griechifchen Form (ganz anderen Urfprunges) esha- 
motirt werden. Wie wenn man behaupten wollte: 
ich werde haben, fey zu habebo die Urform; 
das liefse fich eben fo leicht, beweifen, zuerft käme 
dann habenwerde in einem Worte heraus; rdeamEnde 
lautet zu rauh (ruditas) habenwe wirft n weg, b und 
w wechfeln oft, und b hat lieber o als e nach fich; 
dann fehen wir habenwe zu habebo umgeftaltet. Wie 
leicht und bequem ift eine folche Herleitung!!!

Die Urform des Futurums heifst alfo: mazaietfi- 
chotfeiemi; nach und nach entliehen daraus mazatjx- 
jem' oder mazjetjxjeni *)  mazatjxü,

*) Das Alles lautet freylich recht barbarifch und verräth 
ruditfix !

mazaxu, mazaffo, mazafo mazäfo
Im Slawifchen wird eine Form (by) des Zeitworts 

byty zuweilen den Conjnnctionen beygezählt, da die
felbe zum Zeitwort e im Particip mit angefügtem Per- 
fonalpronomen einen Wunfch, kurz die conditionale 
Zeit ausdrückt. Folglich mufs diefes Wort auch zur 
Bildung des Griechifchen Optativ gedient haben. So 
entftand aus mazal-obi-chjemi, mazaoijemi nach Aus- 
ftofsung von allerhand Unverträglichem, und das kann 
nach des Vfs. Griechifcher Umfehreibung recht gut 
pa£a-oii]pi Qia^ohp', patohiv, heifsen.
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Wie in den Activformen die an einigen Stellen 
nachgewiefene Verfahrungsweife ftatt findet, ebenfo ift 
es in den Formen des Medio - Paffivums. Es erhei- 
Ichen die letztgenannten daher keine befondere Be
rührung.

Wenn wir zum Schluffe nun auf das Refidtat ei
ner folchen Betrachtungsweife fehen, fo mufs uns daf
felbe fchon im Voraus etwas verdächtig vorkommen. 
Anftatt direct zu beweifen, fcheint überall angenom
men zu feyn, dafs die Griechifchen Formen von den 
Slawifchen hergeleitet werden müffen; Erklärungs- 
Verfuche der Griechifchen Formen früherer angeftell- 
ter Forfchungen find gar nicht berückfichtigt, ge- 
fchweige denn widerlegt -worden. Und bekanntlich ift 
die neuefte Zeit nicht arm an glücklichen Erklärungs- 
weifen der Formenbildungen Indo-Germanifcher Spra
chen. Hätte Hr. D. folche Unterfuchungen geprüft, fo 
würde er einfache Tempusbildungen gewifs nicht von 
denjenigen Formen hergeleitet haben, welche die Zeit 
mehr umfehreiben. Solche umfehreibende Zeitangaben 
find ja fchon eben wegen ihrer Beziehung fpäteren 
Urfprungs, wie es uns die Gefchichte Indo-Germani
fcher Sprachen deutlich lehrt. Die Umfehreibung tritt 
erft mit dem Zeitpuncte ein, wo die einfachen Formen 
theils in ihrer einfachen Geftalt, theils in ihrem ge
fühlten Sinne untergegangen find.

Und würde nun das Griechifclie die mehreren um
fehreibenden Formen erft haben zufammenfetzen, d. b. 
in Eins verbinden müllen, dann aus - und abwerfen; 
fo wäre alle diefe Arbeit, um aus der durch die Zu
fammenfetzung erft hervor gerufenen ruditas zu einer fua- 
vitas zu gelangen, auf Koften des wahren Sinnes ge- 
fchehen, und man könnte das Griechifche keineswegs 
mehr zu denjenigen alphabetifchen Sprachen zählen, 
welche neben einer fchönen Form in vielen Fällen 
den inneren Sinn noch in der Form bekunden.

(Der Befchlufs folgt im näch(len Stücke.')
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SPRACH KUNDE.
Posen, b. Schaiba: Matris flavicae filia erudita, 

vulgo lingua graeca, feu Grammatica cun darum 
[lavicarum et graecarum dialedorum in fuis pri- 
mitivis elementis et inde conflatis organicis formis 
exhibita, gallicae, italicae et latinae linguae ha- 
bita ratione. Auctore Gregorio Dankowsky u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Diefe Umschreibung des Slawifchen zeigt offenbar 

eine Lebensepoche, welche unferer Zeit näher liegt, 
als diejenige Epoche, in welcher das Griechifche feine 
meiften Formen des Zeitworts einfach bildete. Diefs 
berechtigt uns alfo, eher dem Slawifchen ein Toch
ter- oder Nichten-Verhältnifs zur Griecbifchen Zunge 
anzuweifen, als ein umgekehrtes. Da es jedoch meh
rere Indo - Germanifche Sprachen giebt, welche in der 
Tempusbildung nicht fo weit vorgefchritten find, oder 
nach dem Verlaufe der früher gebräuchlichen Formen 
zu Umfehreibungen ihre Zuflucht nehmen mufsten, 
nebenbey aber in ihren anderen Bildungen gleichftufig 
mit dem Griecbifchen, Lateinifchen wenigftens fo weit 
blieben, dafs man ihnen, wenn auch eine gröfsere Ab
gelebtheit, keineswegs aber eine neue Bildungsweife, 
ein neues Leben zufchreiben könnte, das zu einem 
töchterlichen Verhältnifle berechtigte: fo dürfen wir 
auch ein Gleiches in Bezug auf die Griechifche Spra
che und die Slawifchen Zungen thun, ohne von frü
heren Annahmen abzuweichen.

Der Vf. hat mit feinem Werke jedenfalls feinen 
Zweck nicht erreicht; weder ift durch daflelbe ein müt
terliches Verhältnifs des Slawifchen nachgewiefen, wel
ches an fich auch nicht ftatt findet, noch ergiebt fich 
aus den Zufammenftellungen ein Sch weiter- Verhältnifs

Erqänzunqsbl. z. J. A. L Z. 1841. Dritter Band. 

der beiden befprochenen Sprachen. Es ift Schade, 
dafs Hr. Dankowsky fo viel Zeit und Fleifs auf einen 
Gegenftand verwendet hat, der vom höchften Interefle 
gerade in unferer heutigen Sprachftudiumftellung ift, 
ohne denfelben auf eine richtige Weife fo zu behan
deln, dafs der zu beweifende Satz wenigftens für jeden 
Gloflblogen klar und unwiderleglich daraus hervor
ginge. Aus dem Ganzen ift nicht zu verkennen, dafs II. 
D. die Verwandtschaft felbft recht gut erkannt hat; es 
fehlte ihm nur der richtige Blick, um fich diefelbe 
in allen ihren Puncten erklären zu können.

Die zum Beginne des zweyten Buches flehende 
Dedication an den Bifchof Vurum in Griechifcher und 
Slawifcher Sprache, geschrieben mit Lateinifchen und 
Griecbifchen Buchftaben, ift eine willkürliche Schrei
bung und eine Zufammenfetzung aus den verfchie- 
denften Dialecten, fo dafs diefe kleine Probe von ei
gener Arbeit des Vfs. keinen fonderlichen Werth für 
einen Sprachkenner hat, höchftens den Halbwifler durch 
auf genannte Weife hervorgerufene Gleichheiten ver
führen und beflecken kann. '

E. R.

SCHÖNE KÜNSTE.
Wien, b. Rohrmann: Ironie des Lebens. Novelle 

von Adolph Ritter von Tfchabufchnigg. 1841. 
Elfter u. zweyter Tb. zufammen VIII und 429 S. 
in 8.

Die Grundlinien zu dem durch den Titel bezeich
neten Werke find im erften Theile S. 83 u. fgg. ange
geben. „Die Ironie des Lebens“ heilst es da, „ift der 
fchöne reizende Aufwand unferer Hirngefpinnfte, das 
bunte, goldglänzende Gewand einer Seifenblafe; — 
die Ironie der Natur ift der Frühling, diefe Pracht 
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ohne Gränzen und ohne Gehalt; die Weinrebe, der 
Waizen blühen nur ftill und ungefehen, die Rofe aber 
trägt dann eine Dornfrucht. Wozu diefe taufend Blu
men ohne Erfolg, die taufend Lieder ohne Text, die 
taufend Farben ohne Zeichnung ? Die Ironie des Wif- 
fens ift der Glaube und die Hypothefe, die des Wol
lens der edle Entfclilufs, — die Ironie des Lebens ift 
die Liebe! Wozu der tolle, morgenländifche Pomp 
um das gemeine Geheimnifs unferer Genefis ? Lernt 
von den Thieren die kluge Oekonomie eurer Triebe, 
die Redlichkeit des Zugeftändnifles eurer Abfichten! 
Wer die hohe Schvvärmerey einer erften Liebe fieht, 
das Wonneleben, die Jubelthränen der taumelnden 
Herzen; der macht fich gefafst, dafs die glänzende 
Scene jetzt und jetzt hinter Rofengewölke ent- 
fchwebe, aber nicht auf die gemeine Verfenkung in’s 
Brautbett.“

Mit Geift und Seele werden diefe und entgegen
gefetzte Aeufserungen von der jugendlichen Gefell
fchaft, in der fie gefchehen, beleuchtet und beftritten, 
und die folgende Gefchichte giebt einen fo vielfeiti- 
gen, als lebendig unterhaltenden Commentar zu ih
nen ab.

Ein Theil des zweyten Bandes bietet ein recht 
gemüthliches Reifeleben, wenn fchon durch bekannte 
Gegenden, dar. Der Vf. weifs ihre mannichfachen 
Reize und Vorzüge theils durch einnehmende Schilde
rungen derfelben zu erheben, theils mitunter fehr ge
haltreiche Bemerkungen über das Vorkommende einzu
flechten. Wo man auch nicht mit ihm und den Trä
gern feiner Urtheile, über fein Hauptthema fowohl, 
als über das gelegentlich abgehandelte Wefen der 
Profa und Poefie der jetzigen Periode fich einverfte- 
hen kann, wird man ihn doch, wegen feines für alles 
Schöne und Edle offenen, empfänglichen Sinnes lieb
gewinnen. Ein mit glanzvollen Blüthen und Früchten 
zuweilen faft allzu üppig prangender Stil ertheilt feinen 
Schilderungen feflelnden Reiz. Nur feiten thut zu 
grofse Vertiefung in die befprochenen Gegenftände der 
anmuthigen Rapidität des Laufes der Darftellung eini
gen Abbruch.

Um fo mehr wünfchte man auch freylich die hie 
und da erfcheinenden Sprachirrthümer aus dem Eigen- 
thümlichkeit befitzenden Vortrage hinweg. So heifst 
es im erften Theile S. 75: „Der Bauerknabe war vor 
dem alten Herrn gefunden; S. 78: der Mond fcheinte 

nicht; S. 139: es kam einem dabey ein Mährlein zu 
Sinne; S. 144: der Magifter wird feltfam (ftatt feiten} 
bey uns; S. 209: Abel hatte auf Adlerhorft vergeflen, 
anftatt: er hatte Adlerhorft vergeßen.

Wir brechen hier mit Aufführung von Proben an 
fich wenig bedeutender Unregelmäfsigkeiten ab. Un- 
fer Zweck dabey war nur, den wackeren Vf. darauf 
hinzuweifen, dafs er fich vor ähnlichen Verftöfsen 
künftig fehr zu hüten habe. Zu feiner Entfchuldi- 
gung noch die Bemerkung: Schon der längft verftor- 
bene Alxinger klagte in der Vorrede zu einem feiner 
Heldengedichte über die ungemeine Schwierigkeit für 
einen in Wien einheimifchen Schriftfteller, feine Werke 
von Sprachirrthümern frey zu erhalten, da die dortige 
Umgangsfprache, fogar der Gebildetften, mit derglei
chen allzu fehr überladen fey.

Noch befremdete uns an einer Stelle des Buchs, 
„die Häslein mit klugen Ohren durch den Schjofsbe- 
reich fpringen“ zu fehen. Sollte man die zu grofse 
Furcht, die dem Hafen die Ohren faft immer zu- 
fpitzt, nicht eher Unklugheit als Klugheit nennen 
können ?

— e.

Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlags-Buch
handlung: Touflaint. Ein Roman von Theodor 
Mügge. 1840. Elfter Theil 441 S. Zweyter Theil 
498 S. Dritter Theil 338 S. Vierter Theil 345 S.
8. (5 Thlr.)

Einer der merkwürdiffften Männer, welche die Men- 
fehen- und Völker-Gefchichte aufzählt, wird uns hier 
als der Träger eines Romanes, und fomit in vielfeiti- 
ger Anfchaulichkeit vorgeführt. Sein Leben., das 
grofse Werk der Freymachung feiner fchwarzen Brü
der, fo wreit diefe zu vollenden ihm geftattet wurde, 
in jeder Beziehung auszulegen, ift die Aufgabe, wel
che fich der Vf. geftellt, und mit anerkennungswer- 
them Gefchicke durchgeführt hat. Des Lefers Dop- 
pelintereffe wird auf das Lebhaftefte in Anfpruch ge
nommen; das Grauen an wirklich gefchehenem Gräfs- 
lichen wird durch der Liebe Luft und Leid — das 
Element des Romanes — getheilt und gemildert; das 
traurig Wahre mit erfreulichen Möglichkeiten, ein dun- 
keler, blutgefärbter Grund, ift mit lebensfrifchen Phan- 
tafieblumen durchwirkt, und man fühlt den fchönen 
Enthufiasmus heraus, der diefe erzeugt hat. Er ge
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winnt den Lefer, wie für den Helden, fo für die an 
denfelben geknüpften Ereigniffe, oder von ihm ver
fochtenen Rechte; ein Gewinn, den natürlich jeder, 
der hiftorifche Romane fchreibt, vor Augen haben mufs. 
Zwar liegt weder die Zeit der hier gefchilderten Er
eigniffe, noch die in diefelben verwebten hiftorifchen 
Perfonen uns in der Ferne, aus welcher der Er
zähler auf die ihm günftige Illufion des Lefers rech
nen kann; doch umfafst der Schauplatz der Hand
lung des Fremdartigen und Wundervollen genug, wel
ches die Meißen fich mehr im Glauben als im Schauen 
vergegenwärtigen können, und ift fomit wohlgewählt. 
Wer, der feinen Blick über die Scholle, wo er vege- 
tirt, hinaus ftreifen läfst, heftet ihn nicht gern auf ein 
Land, dellen üppige Pflanzenwelt allein ihn zu feffeln 
vermöchte ? Die jener reichen Natur abgelaufchte Far- 
benfrifche, mit welcher der Vf. feine Local-Bilder 
ausmalt, die Sicherheit feines Griffels, welche genüg- 
liche Kenntnifs des dargeftellten Gegenftandes bethäti- 
get, gewinnen Glauben, und wo diefer waltet, för
dert er Befriedigung. Wefshalb jedoch der Vf. feinen 
Helden mit dem Stempel der Widerlichkeit prägt, die 
mehr von ihm abftöfst, als für ihn einnimmt, verftehen 
wir nicht, da andere-Erzähler berichten, dafs der Adel 
der Gefinnung auch die fchwarze Maske deffelben 
durchleuchtet und modulirt habe. Ein Bild, welches 
wir lieb gewinnen fallen, uns zuerft als abfchreckend 
zeigen, ift eine gelinde Mifshandlung unferer Gefühle. 
Die Wahrheit, an welche hier die Romantik ihre Ge
bilde knüpft, enthält fchon in fich des Grauenhaften 
zu viel, als dafs, um gehörig zu crfchüttern, diefs 
noch erdichteter Mittel bedürfen möchte. Auch ftöfst 
man, doch feiten, auf einige allzu gefuchte Verzie
rungen des Stiles; übrigens ift diefer jedoch frifch, 
bemittelt, gewinnend. Eingewebte Dialoge erläutern 
die Gefinnungen der handelnden Perfonen, ohne die 
Handlung felbft durch luftige Länge und Breite aufzu
halten.

Es wird diefer Roman allen denen, welche merk
würdige Begebenheiten auf eine mehr unterhaltende 
als belehrende Art fich einprägen wollen, eine leich
ter verdauliche Speife, als trockene, oft nur zu herbe 
W ahrheit feyn, und er ift defshalb als eine nützlichere 
Lectüre, als viele ähnliche Bücher diefer Art, zu em
pfehlen.

Die äufsere Ausftattung ift fehr gut. W.

Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlags-Buch
handlung: Der Traumdeutei'. Ein Roman von 
Ernfi Willkomm. 1810. 366 S. 8. (1 Thlr. 18 Gr.)

Es gefchieht zuweilen, dafs Tonkünftler, die fich 
bedeutfame Aufgaben ftellen könnten, von einer flüch
tigen, bizarren Idee ergriffen, diefe zum Thema einer 
weit ausgefponnenen Variation machen, und durch 
Aufwand mancher ihnen zu Gebote flehenden Mittel 
dem Ephemeren den Anhauch eines feftgehallenen 
Grundgedankens zu geben wiffen. Auch Sprachkünft- 
ler erlauben fich folches, und der Vf. des vorliegenden 
Romanes möchte nicht der Erfte feyn, der fich auf 
folche Weife umtummelt. Vielleicht würde er, aufs 
Gewißen gefragt, uns fogar ein hochgefeyertes Mufter- 
bild feines Unternehmens nennen müffen. Er variirt 
zwar die Idee, welche er fich zum Thema feines Vor
trags gewählt hat, mit vieler Gewandtheit, giebt ihr 
hie und da den Anftrich eines wirklichen Studiums, 
erlaubt fich gewagte Sätze, löf’t diefe wieder in fanf- 
teren Gängen auf, flreift an das Erhabene, finkt aber 
eben fo oft in das Flache zurück, fo dafs endlich der 
Zuhörer mehr aufgeregt, als befriedigt fragt: „Wozu 
diefer Aufwand von Anklängen oder Situationen ?u 
Da jedoch das gewählte Thema zugleich eine Volks
melodie ift, fo möchte ihm einige Anerkennung nicht 
zu Verlagen feyn.

Die typographifche Ausftattung ift fplendid.
W.

Stuttgart, in der Hoffmann’fchen Verlags-Buch
handlung: Viel Köpfe, viel Sinne. Eine Zau- 
bergefchichte von Leopold Schefer. 1840. 147 S. 
kl. 8. (1 Thlr. 6 Gr.)

Nicht ohne grofse Erwartungen fchlägt man ein 
Buch auf, deffen Vf. einen oft und rühmlich genann
ten Namen trägt. Diefe Erwartung wird noch geftei- 
gert, wenn man einem nicht nur ausnehmend fauberen, 
fondern abfichtlich fo gedehnten Drucke begegnet, dafs 
derfelbe vorzuhaben fcheint, etwas Bedeutendes aus 
etwas Unbedeutenden machen zu wollen. Ohne Zwei
fel hat auch der geachtete Vf. hinter dem Unbedeu
tenden etwas Bedeutendes zu verftecken gefacht; wir 
wüfsten fonft kaum, wie er und diefs Mährchen zu- 
fammen gekommen wären. Ohne Zweifel wird es Le
fer geben, die diefs Bedeutende herauszufinden ver- 
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flehen. Dafs Rec. bis zu diefem VerfländnifTe nicht 
gekommen fey, gefleht er aufrichtig; er hat vom äch
ten Volksmährchen eine diefem ganz unähnliche Vor- 
ftellung, will jedoch denen, die es befriedigen könnte, 
oder die mehr dahinter finden als er, den Genufs durch 
Zergliederung der ihm nicht zufagenden Wunderlich
keiten nicht rauben.

W.

Altona, b. Hammerich: Des Spielers Traum oder 
Satanas und feine Genoffen. Ein Roman in lieben 
Büchern, aus dem Englifchen überfetzt von Dr. 
Georg Nicolaus Bärmann. 1840. 3 Theile. 809 S.
8. Thlr.)

Diefer Traum eines Spielers, welcher, durch Geld- 
verluft und Weinraufch abgefpannt, in Schlaf verfallt, 
läfst uns zu London in dem Weinkeller einer Engli
fchen Hölle, d. i. eines Spielhaufes, fechs Teufel und 
eine Teufelin als Repräfentanten der Engländer, Deut
fchen, Franzofen, Türken, Ruffen und Neger in den 
Britifchen Colonien erblicken. Diefe Teufel erzählen 

fich ihre Wirkfamkeit unter den genannten Natio
nen auf anziehende Weife. Sie enthalten dabey vie
len Humor und eine grofse Menfchenkenntnifs. Nur, 
wenn fie von Deutfchen reden, zeigen fie, dafs fie 
weder unfere Sitten, noch Gebräuche genau kennen 
gelernt haben; doch wird die Neigung der Deutfchen 
Gelehrten zu philofophifchen Speculationen fehr gut 
perfiflirt. Bisweilen find ihre Schilderungen allzu grell, 
das Gefühl des gebildeten Lefers tief verletzend, wahr
haft teufelifch, wie z. B. in der fechften Erzählung, wo 
eine Polnifche Edelfrau, von Kofaken genothzüchtigt, 
ihre Verderber ermordet, fodann ihren verwundeten 
Gemahl in einem Lazareth findet, und ihm ihre Ent
ehrung erzählt, fo, dafs er darüber in Raferey ver
fällt, und fich den Kopf an der Wand zerfchmettert.

Die Ueberfetzung des auch unter dem Namen Siny 
plicius bekannt gewordenen Hn. Dr. Bärmann in Ham
burg ift gelungen zu nennen.

Druck, Papier und fonftige äufsere Äusftattung 
find zu loben.

Ad. ß . . .

KÜRZE A
Vermischte Schriften. Erlangen, b. Enke: Denkfchrift 

für das Jubelfeft der Buchdruckerkunfi zn Bamberg am 24 Jung 
1840. Von Heinrich Joachim. Jaeck, k. Bayer. Bibliothekar. 
Mit XIX Schriftmuftern, der Abbildung der Bibliothekgebäude, 
der Jubel-Medaille und dem Portrait des Autors. 1840. (1 Thlr.
6 Gr.)

Diefe Denkschrift eines Bamberger Patrioten foll als Spiegel 
der allfeitigen BildungsverhältnilTe in Bamberg feit deflen ge- 
fchichtlicher Periode gelten. Der Vf. nahm daher nicht allein ' 
auf die gröfsen Verdienfte des Albrecht Pfifer, des erfien Bam
berger Druckers, feiner Eleven, Nachahmer und Nachfolger in 
Rückficht, fprach nicht allein von der Holz - Zink - Schneide 
Steinfehreib - Druck -, Kupfer - Stech - Aetz - und Druck-Kunft 
in Bamberg, fondern er verbreitete fich auch über die Verhäit- 
nifle der berühmten Bamberger Bibliothek, die Bücherfammlun- 
gen in Bambergs Umgebungen, über die anderen wiflenfchaftli-

N Z E I G E N.

chen und artiftifchen Sammlungen, über die Bildungsanftaltes 
Bambergs, den Stand der Bildung, über die Literaten Bam
bergs u. £ w.; ja fogar die religiöfen Zuftände, die Wohlthä- 
tigkeitsanftalten, die alten politifchen Verhältnifle Bambergs und 
deren Repräfentanten u. £ f. vergafs er nicht anzuführen. Der 
Vf. hat mit feiner Denkfchrift das Jubelfeft der Buchdrucker« 
kunft würdig gefeyert, und feiner Vaterftadt zugleich ein ehren
volles Gefchenk gemacht.

Die Schriftmufter Bamberger Druckwerke von Albrecht 
Pfifler und deflen erften Nachfolgern (1454 —1494) find fehr in- 
tereflante Beylagen. Das dem Titelblatte vorgefetzte Portrait des 
rühmlich bekannten Bibliothekars Jaeck ift nicht gut getroffen. 
Die übrigen Beygaben zur Denkfchrift find dankenswerth.

Auch die äufsere Äusftattung diefer Schrift ift recht lobens« 
würdig,

Dr. Schn.
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LITERATURGESCHICHTE,
Berlin , b. Reimer: Girolamo Savonarola, aus gro

fsen Theils handfchriftlichen Quellen dargeftellt 
von Fr. Carl Meier, autserordentlichem Profeffor 
der Theologie zu Jena. Mit dem Bildniffe und 
Facfimile der Handfchrift Savonarola’s. 1836. 8. 
(2 Thlr.)

wey Anfoderungen find, wie an jeden guten Ge- 
fchichtfchreiber, fo auch an jeden guten Biographen, 
vor Allem zu richten. Die eine ift, dafs er äufserlich 
in den Stand gefetzt fey, alle auf feinen Gegenftand 
bezüglichen Quellen und Hülfsmittel zu kennen und zu 
benutzen; die andere, dafs er innerlich befähigt fey, 
den vorhandenen Stoff gehörig zu umarbeiten und er
greifend darzuftellen. Beiden Anfoderungen genügt der 
Biograph, dellen Namen oben bezeichnetes Werk führt. 
Rückfichtlich der erften Anfoderung zeigt er eine ge
naue Kenntnifs nicht nur aller der Schriften, welche 
über Savonarola erfchienen find, indem er zum Schluffe 
feines Werks die Stimmen über Savonarola von Pico 
della Mirandola an bis auf Rudelbach herab bündig 
charakterifirt, fondern auch der eigentlichen Quellen 
feines Stoffs, von denen er ein Verzeichnifs dem Werke 
Vorausfchickt, und aus-denen er im Werke felbft viele 
Belege anführt. Zu Statten kam ihm hiebey die befon- 
ders günftige Gelegenheit zu gründlichem Quellenftu- 
dium, die ein längerer Aufenthalt in Florenz ihm dar
bot. Dort wurden ihm aufser den reichen Sammlun
gen der öffentlichen, fo wie einiger Privat - und Klo
tter-Bibliotheken auch die grofsherzoglichen Archive 
ZU freyer Benutzung für feinen Gegenftand geöffnet, 
und er fand, wie er felbft fchreibt, „in den Briefen, 
Inftructionen und Declarationen der Signoria die zu- 
verläffigften Urkunden für den bedeutendften und ge- 

Ergünzungsbl- z. J, A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

fchichtlich dunkelften Zeitraum des Lebens und Wir
kens Savonarola’s. Auf dem Grunde diefer und eini
ger anderer, bisher unbekannter Quellen, fährt er fort, 
wurden nicht nur manche neue Data gewonnen, fon
dern die Gefchichte fowohl der letzten drey Jahre 
feines Lebens im Allgemeinen, als feines Verhältnifies 
zum Papfte insbefondere durchweg berichtigt. Von 
nicht geringerer Bedeutung fowohl für die Gefchichte, 
als namentlich für die Darftellung der Theologie Sa
vonarola’s war eine möglich!! vollftändige Sammlung 
feiner zahlreichen und zum Theil feltenen Schriften, 
die ebenfalls nur in Italien einigermafsen erreicht wer
den konnte." Das Fehlende wurde ihm noch durch 
Mittheilungen von den Bibliotheken zu München und 
Gotha ergänzt. Somit war der Vf. ganz vorzüglich 
begünftigt, um feine Biographie gründlicher, treuer 
und wahrer darzuftellen, als Andere, die denfelben 
Gegenftand bearbeitet haben. Er war aber auch ganz 
vorzüglich begabt, den gefundenen Stoff gehörig 
zu verarbeiten. Das ganze vorliegende Werk zeigt, 
wie er mit kritifchem Fleifse zu fammeln, mit fcharf- 
fichtiger Genauigkeit zu fichten, mit logifcher Klarheit 
lichtvolle Ordnung zu fchaffen und ftrenge Unpartey- 
lichkeit zu handhaben wufste. Je unvollftändiger bisher 
bey Unkenntnifs ausreichender Quellen Savonarola’s 
Gefchichte befchrieben; je ärger fie bisher durch par- 
teyifche Vorliebe für & oder durch zelotifchen Hafs 
gegen ihn entftellt, und je verfchiedener bisher bey 
theologifcher Befangenheit feine Lehre beurtheilt wor
den ift: defto dankenswerther ift die geläuterte Bio
graphie, die unfer Vf. geliefert hat, die fich überdiefs 
durch eine edle, klare und gefällige .Schreibart em
pfiehlt. Befonders ift des Vfs. Unparteylichkeit zu rüh
men. Denn ift es gerade bey Behandlung der Kirchen
gefchichte fehr fchwer, ganz frey von Parteylichkeit 
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zu bleiben, da fie in allen ihren Theilen Parteyfachen 
vorführt, da ihre Tendenz in früheren Zeiten faft nur 
polemifch war, und in neueren Zeiten öfters das Stre
ben hervortritt, die jetzige Glaubensweife in den frü
heren Zeiten begründet zu finden: fo ift das ganz be- 
fonders auch bey der Gefchichte S’s. der Fall, der 
voi’ und nach feinem Tode, als geiftlicher und als 
politifcher Volksführer, verketzert, oft auch zu hoch 
geftellt wurde. Der Vf. hat aber diefe Schwierigkeit 
glücklich überwunden, und fich fo viel als möglich 
von Parteylichkeit frey erhalten.

* Seinen Stoff theilt er in zwey Haupttheile. Im 
erften redet er vom Leben, im zweyten von der Theo
logie S’s. Jenen Theil beginnt er mit einer Einleitung, 
in welcher er „Andeutungen zur vorläufigen Zeich
nung des 15 Jahrhunderts“ giebt, — kurze, kräftige 
Züge, die einen guten Grund zu den weiteren Aus
führungen im Folgenden liefern. Dann^ fchildert er in 
lieben Capiteln das Leben S’s. mit fteter Berückfich- 
tigung der auf daffelbe bezüglichen politifchen Ge
fchichte. Die Hauptmomente diefer Lebensgefchichte 
find folgende: Girolamo Maria Francesco Mattheo 
Savonarola war am 21 September 1452 zu Ferrara 
geboren. Sein Grofsvater, Michele Sav., der Spröfs- 
ling einer adelichen Familie zu Padua, berühmt als Arzt 
und Schriftfteller, und achtbar und geachtet als Menfch, 
unterrichtete ihn frühzeitig in den Anfangsgründen der 
Grammatik und Lateinifchen Sprache, wobey er treff
liche Anlagen entwickelte. Nach dem Tode feines 
Grofsvaters, den er fchon im J. 1462 verlor, befuchte 
er die öffentlichen Lehranftalten feiner Vaterftadt, wo
bey er noch befonders. unter Leitung feines Vaters, 
Nicolo Sav., Logik und Philofophie ftudirte. Eifrig 
an feiner Bildung arbeitend, zeichnete er fich bald 
durch Kenntnifle und treffendes Urtheil aus. Aufser 
Ariftoteles (mit Plato wurde er erft fpäter bekannt) 
zog ihn befonders Thomas von Aquino durch feine 
Klarheit und Tiefe an. Bis in fein zwanzigftes Jahr 
fetzte er die medicinifchen Studien, denen er frühzei
tig beftimmt war, mit allem Ernfte fort. Doch trat er, 
aus Verlangen nach Ruhe und Freyheit, am 25 April 
1475 in das Klofter des heil. Dominicus zu Bologna. 
In demfelben empfahl er fich durch Sittenftrenge und 
Gelehrfamkeit. Er wurde daher zum Predigen und zu 
philofophifchen Vorlefungen gebraucht. Das Predigen 
mufste er bald aufgeben, doch fuhr er fort, fich mit 

theologifchen Studien zu befchäftigen. Im J. 1482 
wurde er in ein Klofter nach Ferrara verfetzt, und bey 
einer Kriegsdrohung Venedigs noch in demfelben Jahre 
nach Florenz in das Klofter San Marco. Auch hier 
erregte er Aufmerkfamkeit durch feine Beftimmtheit 
und Klarheit; feine Predigten aber, zu denen man ihn 
nöthigte (1404), fanden wegen des unangenehmen Vor
trags keinen Beyfall. Nachdem er, in die Lombardey 
zurückgekehrt, in verfchiedenen Klöftern, wie früher, 
hauptfächlich die Jüngeren unterrichtet hatte, kam er 
1485 nach Brefcia, wro er die Apokalypfe erklärte, 
wiederum und mit Beyfall predigte, und wahrfchein- 
lich auch feinen Abrifs der Logik, Phyfik und Ethik 
nach Ariftoteles fchrieb. Durch diefs Alles, fo wie 
namentlich durch feine Disputationen auf einem Con
vente des Dominicaner-Ordens der Lombardey (1487) 
verbreitete fich fein Ruf weit umher, und befonders 
wurde man in Florenz auf ihn aufmerkfam, wo Lo
renzo von Medici der kräftige und talentvolle Führer 
der Republik war (1472 —1492). Im J. 1489 traf & 
in Florenz ein, und hielt philofophifche und theologi- 
fcbe Vorlefungen mit grofsem Beyfalle. Bey der Er
klärung der Apokalypfe führte er, wie fchon früher, 
mehr noch nachher die drey Hauptgedanken durch: 
1) die Kirche bedürfe der Erneuerung, 2) ganz Italien 
werde gezüchtigt werden, 3) Beides ftehe nahe bevor. 
Nun predigte er auch mit dem gröfsten Beyfall, und 
erwarb fich fo hohe Achtung fowohl durch die rück- 
fichtslofe und unerfchrockene Freymüthigkeit, die er 
befonders gegen Lorenzo di Medici äufserte, als auch 
durch den religiöfen Ernft, der ihn bewog, eine neue 
ftrengere Congregation der Dominicaner zu bilden, wo
zu er am 22 May 1493 die Beftätigung vom Papfte 
erhielt. Noch höher ftieg fein Anfehen und Einflufs, 
als er anfing, öffentlich von der Nothwendigkeit einer 
politifchen Reform der Republik zu reden, und mit fei
nem klaren, fieberen Blicke in Staatsverhältniffe das 
Erfcheinen einer fremden Kriegsmacht in Italien ver
kündigte, ehe noch ein Grund zu folchen Befürchtun- 
gen vorhanden zu feyn fchien. In der That nahm 
Karl VIII von Frankreich auf feinem Zuge nach Nea
pel (1494) auch Florenz ein. Zu diefer Zeit der Noth 
war N. die Stütze der Republik, während der verhafste 
Pietro di Medici fliehen mufste. Nach Karls VIII Ab
züge empfahl S. Volksregierung, Gottesfurcht, Vater
landsliebe, allgemeinen Frieden der Bürger als Grundr 



405 ZUR JENAFSCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 406

Bedingungen einer neuen Staatsordnung, und erwirkte, 
dafs auf diefem Grunde das grofse Rathscollegium ge
bildet wurde (1494). Von nun an häuften fich aber 
auch die Anfeindungen gegen ihn. Er wurde von den 
erbitterten Grofsen verleumdet, als wolle er, ein Mönch, 
die Republik beherrfchen; er wurde bey dem Papfte 
angeklagt, als predige er gegen Kirche und Papft. 
Nichtsdeftoweniger ftellte er (nach Refonnirung feines 
Klotters und des Staates) einen dritten reformatori- 
fchen Plan auf, betreffend die allgemeine Erneuerung 
der Kirche, des Lebens, der Sitte und Zurückführen 
zur erften Einfalt, Einheit und Reinheit. Der Papft 

< ladet ihn 1495 zum erften Mal nach Rom mit verftell- 
ter Höflichkeit. & erfcheint nicht, und entfchuldifft 
fich mit Kränklichkeit, Gefährlichkeit der Reife und 
dringenden Staatsgefchäften. „Aus dem erften Grunde 
predigt er eine Zeit lang nicht; doch fchon vom 
10 October 1495 an tritt er mit neuer Kraft auf, und 
predigt gegen alles Gottlofe mit dem glänzendften Er
folge. Da er fich zugleich freymüthig rechtfertigt, den 
Cardinalshut ablehnt, den 80 Pfalm gegen den Papft 
auslegt (die Römifche Kirche von deren Vertretern 
ttreng unterfcheidend), fteigt der Unwille des Papftes 
auf’s Höchfte, und er erläfst ein Schreiben, in welchem 
er & das Predigen unterfagt, und ein hartes Breve 
gegen den Convent von San Marco. & vertheidigt 
fich und die Congregation, doch feine Lage verbeffert 
fich dadurch nicht. Verfchlimmert wurde fie hingegen 
durch die Partey der Unzufriedenen in Florenz felbft, 
die hauptlachlich durch S’s. moralifche Strenge gegen 
ihn eingenommen waren. Eine folche Partey war auch 
in der Signoria. Eine neue Signoria nimmt fich feiner 
wieder an, liefert ihn nicht an den Papft aus, wie fie 
füllte; doch kann fie weder den Hals des Volkes däm
pfen , das fchon am 4 May 1497 einen Angriff auf & 
verfuchte, noch die Excommunication verhindern, die 
am 12 May erfolgte. Sie nimmt fich aber feiner ge
gen den Papft an, und er fährt fort, unter grofsem 
Zulaufe über die Irrungen des Papftes und von den 
Schändlichkeiten der Römifchen Geiftlichkeit zu pre
digen. Da nun der Papft mit dem Interdicte drohet, 
und am 1 März 1498 eine neue Signoria zufammen- 
trat, die gegen N. war, fo wurde ihm das Predigen 
unterfagt. Am 7 April 1498 hielt er zum letzten Male 
von der Kanzel herab eine kurze Rede an das Volk, 

als fein Freund Domenico da Pe/cia gegen Francesco 
di Pttglia die Feuerprobe beftehen wollte, die aber 
von den Franciscanem durch unnütze Streitigkeiten 
verhindert wurde. Das Volk war dabey in der gröfs- 
ten Aufregung, und ftürmte am 8 April die Kirche 
und das Klofter San Marco, und nahm N. nebft Do 
menico da Pefcia und Sileeßer Maruffi gefangen. Der 
Papft freute fich über diefes Ereignifs, das er viel
leicht felbft veranlafst hatte, und die Signoria verletzte 
bey dem Proceffe, den fie über die Gefangenen ver
hängte (namentlich heimliche Führung eines falfchen 
Prototocolls), alle Formen des Rechts und alle Pflich
ten der Menfchlichkeit. Sie verurtheilte alle Drey zum 
Feuertode, den diefe am 23 May 1498 erleiden mufs- 
ten. S. erfchien fehr gefafst und ttandhaft, wahrhaft 
grofs und erhaben in feinem Leiden.

Diefs die Hauptfacta von S’s. Leben, wie fie in 
diefem Buche dargeftellt find. Zweckmäfsig nicht nur. 
fondern auch höchft nothwendig war es, was der Vf. 
mit grofsem Gefchicke gethan, dafs der Lebensge- 
fchichte S’s. die gleichzeitige politifche Gefchichte von 
Florenz eingeordnet wurde, da diefe mit jener auFs 
Innigfte verwebt ift, indem & im eigentlichften Sinne 
eine Zeit lang das Haupt der Republik Florenz wrar. 
Ebenfo ift es zu billigen, dafs fich der Vf. für S’s. 
Theologie, die im zweyten Haupttheile abgehandelt 
wird, eine fyftematifche Ordnung fchuf, da S. „noch 
zu fehr mit dem äufseren Leben der Kirche verwickelt 
war,“ als dafs er zu einer Syftematifirung feiner theo- 
logifchen Anfichten hätte kommen können. Einige der 
wichtigften Grundzüge feiner Lehre find kurz folgende: 
Das Chriftenthum ift die vorzüglichfte Religion; es 
kann zwar eine vollkommenere Religion kommen, doch 
darf fie dem Chriftenthum nicht widerfprechen, weil 
fie, wie diefe, nur von Gott kommen kann. Die 
Grunderkenntnifle der natürlichen Einficht find wahr, 
aber weiter führt der Glaube, der übernatürlichen Ur- 
fprungs ift. Die Philofophie giebt keine Gebote, die 
das Chriftenthum nicht auch hätte. Die Philofophie 
läfst wichtige Lehren ganz ungewifs und zweifelhaft, 
welche die Theologie leicht und befriedigend löft. Jene 
geht den Weg der Analyfis, diefe den der Synthefis; 
jene wird durch diefe gehoben, diefe wird durch phi- 
lofophifche Floskeln erniedrigt; doch hat ein philofo- 
phifcher Theolog vor dem imphilofophifchen den Vor
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zug. Die heilige Schrift ift göttlich, Rammt vom hei
ligen Geifte, — Alles, das A. und N. T., geht auf 
Cbriftus. Wer die heilige Schrift verftehen will, mufs 
reines Herzens feyn. Sie hat einen buchftäblichen und 
einen myftifchen Sinn. Die Stufen der Gotteserkennt- 
nifs lind natürliche Einficht, Glauben, Schauen. In 
der Lehre von der Erbfünde hält fich & zwifchen Au- 
guftin und Pelagius, ein Gefühl der Gnade fetzend. 
Auf Wunder legt er keinen grofsen Werth, mehr auf 
ein gutes Leben. Er nimmt eine Rechtfertigung ohne 
Verdienft an, doch hält er di^ Gnade nicht für unwi- 
derftehlich, und fodert ein Entgegenkommen durch 
Glauben, der in Liebe thätig ift. Die Kirche will er 
zum Geifte und Wefen der apoftolifchen Zeit zurück
geführt wißen; die Wirkung der Sacramente macht 
ei abhängig von der Gemüthsverfaflimg des Empfan
genden» Er fodert das Abendmahl unter beiderley Ge- 
ftalten; bey der Bufse fetzt er die Reue als Haupt- 
fache feft. Er glaubt an Auferftehung des Fleifches, 
weil fonft keine vollkommene Vergeltung Statt finden 
könnte. — Wie in der theoretifchen, fo durchdringt 
fich auch in der praktifchen Theologie A’s. das fpe- 
culative und myftifche Element gegenfeitig.

Noch find die wichtigften Einzelnheiten über S's. 
Charakter-Wirkfamkeit und Lebensfchickfal herauszu
heben.

Rückfichtlich feines Charakters wird & vom Vf. 
gerechtfertigt gegen den Vorwurf, dafs er ein leiden- 
fchaftlich aufgeregter und aufregender politifch - reli- 
giöfer Schwärmer gewefen fey. Die Sucht nach Mär- 
tyrerthum liegt zwar fcheinbar in einigen feiner Re
den, z. B. S. 82: „Ja, ich wende mich zu dir; lafs 
mich dein Opfer werden. Gieb mir die Kraft, dafs 
ich gern alle Schmach, alle Schande und alles Unge
mach ertrage, dafs ich deinetwegen von Allen als Thor 
gefcholten werde. Wir liehen auf dem Schlachtfelde; 
aber zweifelt nicht, dafs wir am Ende in jeder Weife, 

felbft fterbend, Gegen und im Tode noch erfolgreicher 
kämpfen werden, als im Leben.*  S. 112, wo & den 
Cardinalshut mit den Worten ablehnt: „Ich will kei
nen anderen rothen Hut, als den des Märtyrerthumes, 
der mit meinem eigenen Blute gefärbt ift.« Oder S. 150: 
„Der Herr thue, was ihm gefällt. Je fchwerer der 
Stand hier unten, defto herrlicher die Krone dort oben.« 
Doch verliert fich diefer fanatifche Schein, hält man 
fich an die Schilderung des Charakters von &, die 
der Vf. feftftellt. Nach derfelben ift in jenen Aeufse- 
rungen nichts zu finden, als die Feftigkeit, mit der & 
auch den Todesgefahren Trotz bot, die Gewifsheit, 
mit der er fein trauriges Ende vorher fah, die Zuver
ficht, mit der er auch bey einem folchen Ausgange 
feines Lebens auf den Sieg feiner guten Sache hoffte. 
Zu weit fcheint & darin gegangen zu feyn, dafs er 
(S. 103) die aufserordentliche Menge unfittlicher und 
luxuriöfer Gegenftände, die in Folge feiner Predigt von 
den Eigenthümern derfelben an ihn abgeliefert war, 
verbrennen liefs, und der Vf. giebt felbft zu, dafs diefs 
nicht ohne Grund als übertriebener Eifer ausgelegt 
werden könnte. Doch bemerkt er entfchuldigend, dafs 
man nicht nach dem Mafsftabe unferer Zeit darüber 
urtheilen könne, und dafs es für die Menge ein Schau- 
fpiel war „zu einigem Erfatze für die gewohnten, jetzt 
unterbliebenen Carnevalsbeluftigungen.“ Es liefse fich 
dafür wohl auch noch das bemerken, dafs aufseror
dentliche Umftände aufserordentliche Mafsregeln fodern, 
dafs diefe öffentliche Vertilgung der Luxusgegenftände 
einen wohlthätigen Eindruck auf die Armen machen 
mufste, dafs im Falle des Verkaufs jener Gegenftände 
ihr Gebrauch nicht verhindert wurde, der doch ein
mal als fchädlich dargethan war, und dafs auch die 
Propheten des A. T. folche finnliche Demonftrationen 
für moralifche Zwecke liebten und übten.

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke).
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenflon.)

Die Wirkfamkeit S's. ftellt der Vf. in ihrer edlen 

Erhabenheit dar, ohne jedoch die Verleumder deffelben 
durch übertriebenes Eob befchwichtigen zu wollen. 
Gegen diefe nimmt er ihn zwar öfters in Schutz, aber 
immer nur durch einfache klare Darlegung der Wahr
heit, namentlich indem er /$. fich felbft über feine 
Handlungen und deren Motive rechtfertigen läfst. So 
gegen den Vorwurf (S. 78), dafs /$. als Mönch die 
Republik beherrfchen wolle (S. 91), dafs er als poli- 
tifcher Unruheftifter zum Kriege reize (S. 108), dafs 
er ein Ketzer fey (S. 135), dafs er trotz des Verbo
tes nicht fchwieg, wobey & das Wort: Loqui pro- 
hibeor, tacere non poffum herrlich durchführt, üeber- 
haupt erfcheint die Freymüthigkeit, mit welcher & ge
gen Lorenzo d. Med. (S. 48 ff.) u. A. auftrat, ehren- 
werth felbft da", wo fie in fo fchroffen Worten fich 
äufsert, wie (S. 51) gegen die Fürftin Bentivogli, die 
den Gottesdienft nur zu oft abfichtlich ftörte und auf 
die & endlich von der Kanzel herab mit den Worten 
hinwies: „Sehet, da kommt der böfe Geift, Gottes 
Wort zu ftören!“ Staunenswürdig ift die grofse Wir
kung feiner Predigten (S. 101 ff.) und feine reformato- 
rifche Wirkfamkeit in Betreff des Staates, der Klofter- 
zucht, der öffentlichen Sittlichkeit und des kirchlichen 
Lebens. Seine Reden gegen die Pracht des GotteA- 
dienftes und gegen den Luxus überhaupt (S. 25 u. 
89) find ergreifend, und bleiben noch immer beherzi- 
genswerthe Worte, namentlich für alle Katholiken.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Grofs ift gewifs auch für den Biographen /$’.?. die 
Verfuchung, feine reformatorifche Wirkfamkeit in Be- 
treft’ der Lehre in allzu nahe Vereinigung mit Luther's 
Reformation zu bringen. Hatte er doch Vieles ausge- 
fprochen, was negativ gefafst und angewendet der ka- 
tholifchen Kirche reformatorifch entgegentritt; hatte er 
doch den eigentlichen Kern der Reformation, die Lehre 
von der Rechtfertigung ohne Verdienft der Werke, 
durch Gnade, im Glauben fo beftimmt erfafst, dafs 
Luther felbft die kurze Andeutung derfelben in feiner 
Auslegung des 51 Pfalmes „ein reines, fchönes Exem
pel evangelifcher Lehre und chriftlicher Frömmigkeit“ 
nennt. Doch hat der Vf., wie er S. 215 verfpricht, 
keine gröfsere Annäherung an die Reformation zu er- 
künfteln gefucht, als wirklich gegeben ift.

In Bezug auf die LebensgefchicJde S's. finden wir 
bey dem Vf. nicht nur das Einzelne veranfchaulicht 
durch den Pragmatismus feiner Erzählung, und durch 
trefflich ausgewählte Citate aus S’s. Schriften, die er 
einwebt, fondern auch das Dunkle und Zweifelhafte 
in /S’s. Lebensereigniflen aufgeklärt und berichtigt. 
Aufklärung giebt er namentlich! über S's. erfte Vor
ladung nach Rom (S. 97 f.), indem er nicht nur die 
rechten Gründe feines Nicnterfcheinens nachweift (die 
übrigens fchon Giefeler K. G. II, 4, S. 473 zum Theil 
angiebt), fondern auch beweift, dafs Ä von 1495 bis 
Mitte 1496 noch nicht „zu widerholten Malen unter 
Androhung der Excommunication das Predigen unter- 
fagt worden wäre“; — ferner über die Feuerprobe 
1498 (S. 157), indem daraus hervorgeht, dafs Ä zwar 
gegen diefelbe war, doch nicht etwa, um feinen Freund 
zu retten, Streitigkeiten angefangen babe, fondern dafs 
diefe von den Franziskanern gefucht worden feyen 

• (w’as auch Leo Gefchichte von Italien V, S. 121 an
deutet). Berichtigt hat der Vf. die Angabe, dafs des 
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Papftes zweytes Schreiben an & mit dem Breve an den 
Convent zu San Marco nicht im Oct. 1497, fondern 
1496 erlaßen (S. 115), und das Schreiben der Signo- 
ria für & an den Papft nicht am 4 May, fondern am 
4 März 1497 abgefafst war (S. 124). Ueber den In- 
quifitionsprocefs der Signoria (S. 163 ff.) giebt der Vf. 
zwar nach Möglichkeit befriedigenden Auffchlufs, doch 
ift zu bedauern, dafs es auch ihm nicht gelungen ift, 
das urfprüngliche Verhör felbft aufzufinden. Nicht 
völlig klar ift Rec. geworden, woher der häufige 
Wechfel einer bald für, bald gegen geftimmten 
Signoria (S. 119, 124, 125, 139, 146) in den Jahren 
1496 und 1497 kam; auch möchte Rec. wiffen, mit 
welchem Rechte S. 145 gefagt wird, S. habe zum 
erften Male die Kanzel des Domes beftiegen (am 1 März 
1498), da es doch S. 154 heifst, er habe am 7 April 
1498, dem Tage der Feuerprobe, eine feyerliche Melle 
in der'Kirche San Marco gehalten, darauf die Kanzel 
beftiegen und in einer kurzen Rede das Volk ermun- 
tert, im Glauben zu beharren, und S. 158, dafs er am 
8 April noch einmal in derfelben Kirche aufgetreten 
fey. Vielleicht rechnet Vf. die beiden letzten Vor
träge, die A., durch Umftände genöthigt und wahr- 
fcheinlich unvorbereitet, hielt, nicht mehr zu den re
gulären Predigten.

Als Anhang (S. 329 — 393) giebt der Vf. einen 
Abdruck der wiehtigften, zum Theil bisher unbekann
ten, Originalactenftücke von & (Briefe und Gedichte), 
dem Papft, der Signoria und der päpftlichen Commif- 
farien in Florenz. Diefe, fo wie die zahlreichen An
führungen von Stellen aus den Predigten, Reden, Brie
fen 8s. u. A. machen das Buch vorzüglich werth- 
voll, — befonders auch im zweyten Haupttheile, wo 
Stellen wie S. 208, 288, 299, 306, 313 die Theologie 
Ä’s. fehr veranfchaulichen. Von S. 393 bis 401 ift 
ein Verzeichnifs (amtlicher Schriften £’$. beygefiigt. 
Nicht ganz paffend findet es Rec., dafs in den Noten 
fo viele Italiänifche Citate vorkommen; denn manche 
lind ganz unnöthig, da fie nichts Anderes befagen, als 
was fchon im Texte Deutfeh zu lefen war, wo fie 
aber Anderes und Wichtiges enthalten, entgeht doch 
dem, der diefer Sprache nicht mächtig ift, zu viel. 
Dagegen ift es zu billigen, dafs die Beylagen in die
fer Originalfprache gegeben find, befonders die Ge
dichte, die durch Ueberfetzung nur verlieren würden.

Zu rühmen ift fchliefslich noch die Befcheidenheit 

des Vfs. überhaupt, und insbefondere feine Humanität 
gegen Rudelbach, der zuletzt vor ihm eine Biographie 
Ä*s.  fchrieb. Sowohl mit feiner fubjectiven Klarheit 
und rationellen Denkweife, als auch mit feinem ob- 
jectiven Wiffen fteht der Vf. weit über R., aber den
noch wirft er äufserft feiten einen Seitenblick auf die- 
fen, und behandelt ihn mit der zarteften Schonung 
(vergl. S. 58 f., Note 1, S. 132 f., Note 2, S. 272, 
Note 1).

Dr. M. Sch.

SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Schultze: Klio. Eine Sammlung hiftori- 

fcher Gedichte mit einleitenden, gefchichtlichen 
Anmerkungen von Dr. Adolf Müller, Profefibr. 
1840. (1 Thlr. 16 Gr.)

Hr. Müller fagt in der Vorrede, er habe bey feinen 
Vorlefungen und bey feinem Unterrichte in der Ge- 
fehichte die Wahrnehmung gemacht, dafs diejenigen 
Begebenheiten, welche er neben der gefchichtlichen, 
auch in poetifcher Form der Anfchauung feiner Zu- ‘ 
höret und Schüler nahe gebracht habe, bey einer fpä- 
ter vorgenommenen Wiederholung fich dem Gedächt- 
niffe vorzüglich tief eingeprägt gezeigt hätten, und 
dafs er defshalb diefe Sammlung vcranftaltet, aber nicht 
die Abficht damit verbunden habe, durch fie Gefchichte 
zu lehren. Diefe hiftorifcheu Gedichte follen vielmehr 
das Studium nur vorbereiten, ein Intereffe dafür er
wecken , oder die Betrachtung einer gefchichtlichen 
Thatfache dadurch vervollftändigen, dafs fie diefelbe, 
von Seiten des Gefühls aufgefafst, vor Augen ftellen. 
Er führt zu diefem Behufe Goethe an, welcher fagt: 
„Das Befte, was wir von der Gefchichte haben, ift der 
Enthufiasmus, den fie erregt“, und meint, dafs diefe 
Wirkfamkeit eines hiftorifchen Stoffes, die begeifternde 
Anregung des Gefühls nämlich für das Edle, Grofse 
und Ruhrawürdige eben fo fehr, ja vielleicht noch 
ftärker hervortrete, wenn uns diefelbe in poetifcher 
Form dargereicht wird.

Wir theilen diefe Anficht, und geben defshalb eine 
Anzeige des Inhaltes, den wir mit einigen beurthei- 
lenden Bemerkungen begleiten wollen. Die Gefchichte 
des Ifraelitifchen Volkes von Abraham bis zur Zerftö- 
rung Jerufalems durch Titus (S. 1 bis 20) eröffnet das 
Werk. Die Zufammenftellung ift durchaus lobenswerth, 
doch glauben wir, dafs einige der dem alten Tefta- 
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mente entlehnten poetifchen Stücke in metrifcher Bear
beitung noch mehr Eindruck machen würden. Die 
Griechifche Gefchichte (S. 20 bis 59) ift fehr vollftän- 
dig und lehrreich, befonders weil fehr viele Begeben
heiten derfelben durch Hellenifche Geiftesproducte felbft 
repräfentirt werden. Wir finden hier mehrere gutge
wählte Stellen aus der Ilias, den Tod des Ajax von 
Sophokles, ein Kriegslied des Tyrtäus, die goldenen 
Sprüche des Pythagoras, eine Befchreibung der Schlacht 
von Salamis von Aefchylus, überhaupt von 78 Gedich
ten zur Griechifchen Gefchichte 37 in Ueberfetzungen 
aus dem Griechifchen. Weit weniger befriedigend ift 
die Römifche Gefchichte (S. 59 bis 96), wiewohl auch 
hier fich manches urfprünglich Römifche darbietet. 
Es haben Virgil, Ovid, Horaz und Lucan beygefteuert 
und aufserdem manche Griechen aus der Römifchen 
Periode, allein es ift weder der Stoff an fich fo poe- 
tifch, noch ift auch die Darftellung fo künftlerifch, wie 
meift bey den Hellenen. Fehlt es daher an vorzüg
lichen darftellenden Gedichten, fo findet fich dagegen 
viel des Epigrammatifchen, das eine wohlgewählte 
Stelle einnimmt. Nächft der Jüdifchen, Griechifchen 
und Römifchen Gefchichte folgt der Orient (S. 96 bis 
124), wozu auch das Byzantinifche und das heutige 
Türkifche Reich gezogen ift. Nach des Rec. Anficht 
hätte das letzte wohl einen eigenen Abfchnitt verdient, 
und zwar theils, weil es, obgleich Orientalifchen Ur- 
fprungs, dennoch feine weltgefchichtliche Bedeutung 
hauptlächlich aus den Beziehungen zum Abendlande 
erhält, theils weil es dann ausführlicher hätte behan
delt werden können, wozu die Gedichtfammlung von 
Stieglitz zahlreiche Beyträge geliefert haben würde. 
Nach dem Orient folgt die Gefchichte des Franken- 
reiches von. Chlodwig 486 bis zur Theilung des Caro- 
lingifchen Reiches zu Verdün 843 (S. 124 bis 133). 
Es ift zu loben, dafs diefe Zeit weder zur Gefchichte 
Frankreichs noch Deutfchlands gezogen ift, da vor 
843 diefe Länder wirklich nur unfelbftftändige Theile 
eines gröfseren Ganzen, des Frankenreiches, waren. 
Die Gedichte zur Gefchichte des heiligen Römifchen 
Reiches Deutfcher Nation von 843 bis zur Gründung 
des Rheinbundes durch Napoleon 1806 (S. 135 bis 230) 
find, wie es in der Vorrede heifst, defshalb befonders 
zahlreich, weil dazu mehrere Vorarbeiten vorhanden 
waren, und weil die Deutfche Literatur am reichften 
an folchen Gedichten ift, welche Stoffe der vaterländi- 
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fchen Gefchichte zum Gegenftande haben. Rec. giebt 
diefs zu, möchte aber doch einige Einfchränkungen 
wünfehen. Wenn von Walther von der Vogelweide 8 
und von Ulrich von Hutten 12 Gedichte aufgefiihrt 
find, fo fcheint diefs Rec. zu viel, befonders was die 
Satiren von Hutten betrifft. Einige diefer Gedichte 
aufzunehmen, war fo zweckmäfsig, dafs die Sammlung 
durch fie und ähnliche von anderen Zeitgenoffen einen 
vorzüglichen Werth erhält; allein der herrfchende Zeit- 
geift des Reformations-Zeitalters würde auch aus zwey 
oder drey diefer Gedichte zur Anfchauung gebracht 
werden. Befonders möchte es zu tadeln feyn, dafs öf
ters daffelbe hiftorifche Factum in verfchiedenen Ge
dichten dargeftellt wird, ohne dafs diefe verfchiedenc 
Seiten der gefchichtlichen Begebenheit zur Darftellung 
brächten, wie z. B. in den Gedichten: Von dem Rö
mifchen Wefen, die Indulgenzen Julius II, auf den Ab- 
lafs Julius II, Wider Julius II, Alles zu Rom ift käuf
lich, fämtlich von Hutten; oder: Kaifer Karl V auf 
Luthers Grabe von Hagenbach und Kaifer Karl V an 
Luthers Grabe von Hohlfeld. So ift es noch manch
mal, aber in der Regel find allerdings bey gleichen 
oder ähnlichen Ueberfchriften die Gegenftande ganz 
andere oder doch von einer ganz anderen Seite aufge- 
fafst, wie z. B. in der Griechifchen Gefchichte, wo 
fich zwey Gedichte auf Caffandra, von Schiller und 
F. L. v; Stollberg, zwey auf Homer, von Goethe und 
Philippas, zwey auf Polykrates, von Wernike und 
Schiller, zwey auf die Spartanifche Mutter, von Ery- 
kios und Dioskorides, zwey auf Themiftokles, von We
ber und von Herder, zwey auf Sophokles, von Simo- 
nides und Platen, fünf auf Diogenes, von Hoffmann, 
Wernike und Leonidas, und zwey auf die Zerftörung 
Korinths, von Herder und Polyftratos, vorfinden. — 
Auf die Gefchichte des Deutfchen Reiches folgen die 
Gedichte zur Gefchichte des neueren Deutfchlands feit 
1806 (S. 230 bis 247). Hiernach die Gefchichte der 
Schweizer Eidgenoffenfchaft (S. 247 bis 262) und der 
Niederlande (S. 262 bis 276). In beiden Abfchnitten 
find die Dichter des dargeftellten Volkes mehrfach be
nutzt. Dann Italien feit dem Untergange des Weftrö- 
mifchen Reiches 476 (S. 276 bis 302), deffen grofsen 
Dichtern, Malern und Bildhauern mit Recht vorzügliche 
Aufmerkfamkeit zugewendet ift, da fich die Appennini- 
fche Halbinfel in der chriftlichen Zeit vielmehr durch 
künftlerifche als politifche Beftrebungen ausgezeichnet 
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bat. England feit der Eroberung durch Wilhelm den 
Eroberer 1066 (S. 302 bis 341) ift vortrefflich ausge- 
ftattet, und es gehört diefer Abfchnitt zu den beften 
des Buches. Dürftiger erfcheint Frankreich, das hier
auf folgt (S. 341 bis 388), und gänzlich lückenhaft ift 
die Gefchichte der Pyrenäifchen Halbinfel (S. 388 bis 
406), obwohl man glauben follte, dafs das Vaterland 
der Romanze, das fchöne Land des Weins und der 
Gefänge, wie Goethe Spanien nennt, einen reicheren 
Stoff hätte darbieten follen. Einen eigentümlichen 
Reiz gewinnt Portugal durch die Bruchftücke aus den 
Lufiaden des Camoens, die im Ganzen fo unbekannt 
find. Die Gedichte zur Gefchichte des Scandinavifchen 
Nordens und Oftens von Europa (S. 406 bis 427) füh
ren uns nur wenige vereinzelte Hauptmomente aus der 
Dänifchen, Schwedifchen, Norwegifchen, Ruffifchen und 
Polnifchen Gefchichte vor, doch mag hier auch das Feld 
fehr unfruchtbar und eine Vervollftändigung äufserft 
fchwierig feyn, wenigftens wufste Rec. nicht zu helfen, 
was er doch bey den übrigen Abfchnitte» hier und da 
im Stande zu' feyn glaubt. Die Neugriechifche Ge
fchichte (S. 428 bis 439) gewährt eine gute Ueberficht 
und erregt durchaus das diefem Volke 1b nöthige In- 
terefle. Die Brandenburgifch - Preuffifche Gefchichte 
(S. 439 bis 481) macht den Schlufs. Sie ift bis zur 
Gefchichte des grofsen Kurfürften auch fehr lückenhaft, 
doch ift diefes nicht nur natürlich, fondern felbft wün- 
fchenswerth, da die frühere Brandenburgifche Gefchichte 
an welthiftorifchen Begebenheiten fehr arm ift. Dage
gen find alle bedeutfamen Begebenheiten feit dem gro
fsen Kurfürften vertreten. Eine befondere Schwierig
keit fcheint die Zeit feit 1806 dargeboten zu haben, 
indem die Gefchichte Preuffens mit der Deutfchlands 
faft untrennbar zufammenföllt, doch ift die Schwierig
keit im Ganzen fehr glücklich überwunden.

Neben dem ethnographifch geordneten Inhaltsver- 
zeichnifle findet fich am Ende des Buches ein alpha- 
betifcher Index der Namen der Dichter, der die Be
nutzung fehr erleichtert. Man erfleht auch daraus leicht, 
wie viel von den berühmteften Dichtern beygefteuert 
ift. Man findet von Goethe 42, von Schiller 36, von 
Shakefpeare 34, von Rückert 46, von Byron 22, von 
Petrarca 2, von Dante 2, von Ta/Jo 2, von Arioft 5, 

von Wilh. Müller 3, von Anathaßus Grün 10, von 
Körner 11, von A. W. v. Schlegel 19 Gedichte. Von 
Herder find 27, doch ift viel Mittelmäfsiges darunter, 
das wohl nur dem berühmten Namen feines Verfallen» 
die Aufnahme zu danken hat.

Was diefe Sammlung nun, abgefehen von ihrer ei- 
genthümlichen Tendenz, vor anderen Büchern ähnlicher 
Art auszeichnet, und die angenehmfte Ueberrafchung 
bewirkt, ift das Verftändnifs, das einzelne Gedichte 
durch die Stellung, die fie einnehmen, erhalten. Wenn 
Goethe es nöthig fand, zu feinem Gedichte: die erfte 
Walpurgisnacht, einen kleinen erläuternden Auffatz zu 
fchreiben, fo erfcheint diefs überflüffig, wenn man es 
hier unter den Kämpfen Karls des Grofsen mit den 
Sachfen eingeordnet findet. Seine Stelle ift die befte 
Erläuterung. So folgen in der Gefchichte Italiens nach 
der Krönung Karls des Grofsen, welche als die Bafls 
der ganzen Entwickelung des Mittelalters fowohl hin- 
fichtlich der Kirche wie der Papftgewalt dargeftellt ift, 
folgende 2 Gedichte von Goethe:

Weltlich Regiment.
So kommt zuletzt das Herrlichfte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ftrebt ; 
Der Friede herrfcht im unbegrenzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt, 
Nun liebt der b>nfch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt lieh frey, wenn er gebändigt lebt;
Nun will er felbft, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber foll’s an Glück und Prunk nicht fehlen.

Geiftlich Regiment.
Mit Allem foll lieh auch die Schwefter fchmücken, 
Doch Demuth foll ihr höchftes Kleinod feyn, 
Sie geht mit freundlich halbgefenkten Blicken, 
Und mit fich felbft fo ruhig überein;
Doch würde fie der erfte Platz beglücken: 
Dem Hochfinn ift die zweyte Steife Pein. 
Sie fcheint der Schwefter Hoheit nachzufinnen, 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen.

Die Anmerkungen, und zwar fowohl diejenigen, 
welche , die Einleitung in die ganzen Gefchichtsabfchnitte 
bilden, als die, welche den einzelnen Gedichten vor
gefetzt find, können wir nur billigen. An den letzten 
ift rühmenswerth, dafs fie dem Dichter Nichts vorweg
nehmen, d h., dafs fie Nichts von dem Inhalte aus
plaudern, fondern blofs auf den hiftorifchen Standpunct 
ftellen, von dem aus der Stoff angefehen feyn will.

Die Ausftattung ift fehr gut, und der Preis unver- 
hältnifsmafsig gering.

K. G. M. in B.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Fritzfche: Gefchichte der Juden in 

Sachfen mit befonderer Rückßcht auf ihre Rechts- 
•oerhältniffe. Zum Theil nach archivalifchen Quel
len bearbeitet von C. Sidori. Mit einer Vorrede 
vom Profeflbr Friedrich Bitlau. 1840. XXII u. 
152 S. 8.

/Vis im Jahre 1829 Rec. in feiner Recenfion von 

Jofl’s Gefchichte der Ifraeliten (A. L. Z. 1829, Octo
ber, S. 77) die Worte niederfchrieb: ..Das Königreich 
Sachfen ift das einzige, welches die Verfügungen des 
Mittelalters noch nicht zu verändern für gut gefunden 
hat,“ da ahnete derfelbe noch nicht, was das darauf fol
gende Jahr diefem Lande für Veränderungen bringen, 
und welche Umgeftaltungen auch die Verhältniffe der 
dortigen Ifraeliten erleiden würden. Vieles hat in die
fer Zeit eine andere Geftalt gewonnen; geordneter und 
in beftimmtere Formen gebracht mufste bey einem 
neuen Staatsleben auch der Zuftand des Volkes wer
den, das in fo manchen anderen benachbarten Staaten 
Geh einer geregelten Verfaffung erfreute. Sind nun 
gleich durch die neuefte Gefetzgebung diefes Staates 
nicht alle Hoffnungen und Wünfche der Bekenner des 
Mofaifchen Glaubens in ihm vollkommen befriedigt 
worden; hat eine völlige, vielfach begehrte, aber auch 
zahlreich, und wohl nicht ohne Grund, verbetene Eman- 
cipation bis jetzt noch nicht Statt gefunden: fo find 
doch Fortfehritte zum Belferen unleugbar gefchehen, 
und wir zweifeln nicht, dafs es nun blofs von der 
Haltung der Ifraeliten in diefem Staate felbft abhän
gen wird, je länger defto mehr fich den chriftlichen 
Glaubensgenoft’en gleichgeftellt zu fehen.

Ergänzungsbi. J. A. L. Z. 1841. Drittel' Band.

Am ffediesenften erfchien uns an diefem Werke o o
die Vorrede des Hn. Prof. Bülau. Mit gewohntem 
Scharffinne fehen wir hier aus den Verhältniffen des 
Mittelalters den Zuftand der Judenfchaft in neuerer 
Zeit entwickelt. Vom politifchen Standpuncte aus hält 
er die Emancipation derfelben für völlig gerecht und 
unbedenklich, aber vom theologifchen dagegen mufs 
er fich gegen fie erklären. Treffend lagt er S. XIV 
und XV: „Durchdränge das Chriftenthum in der rein- 
ften Entfaltung und dem wärmften Erguffe feines inner- 
ften Wefens unfer ganzes Staats - und Volks - Leben, 
wären alle unfere Gefetze, unfere Einrichtungen, un- 
fere Mafsregeln aus diefem Borne gefchöpft, in diefem 
Feuer getauft, eine Ausfchliefsung der Juden von dem 
Wirken im Oeffentlichen würde dann nothwendig feyn, 
nicht in Folge von Hafs, Verachtung oder Mifstrauen, 
fondern weil fie unfähig wären zum Wirken darin, 
weil fie nicht Chriften wären, wo gerade Chriften ge
braucht würden. Aber wer glaubt noch, dafs unfer 
Staatsleben fo wäre ? Es ift nicht w/tZerchriftlich, es 
würde in vielen Dingen anders feyn, wenn es nicht 
von Chriften gebildet wäre, aber es ift aw/serchriftlich, 
es hat mit dem Chriftentbume, mit der Religion über
haupt nur wenig zu fehaffen. Es hat für feine Be- 
dürfniffe aus ganz anderen Gefichtspuncten geforgt, 
aus dem juriftifchen, dem politifchen; der chriftliche 
hat nur auf Einzelnes primären Einllufs gehabt.“ Wie 
viel ift nicht in diefen wenigen Worten enthalten.’ Po- 
litifche Verbindungen von Chriften find unfere Staaten, 
nicht aber chriftliche Staaten.

Was nun das Schriftchen des Hn. & anlangt, den 
feine gereizte Sprache fchon als Ifraeliten bezeichnet, 
wenn auch die Vorrede uns hierüber keine Gewifsheit
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gegeben hätte, fo finden wir darin den Erftlingsver- 
fuch eines jungen Schriftftellers, der aber feinem Stoffe 
bey weitem nicht gewachfen war. Er ergiefst fich 
häufig in Klagen über den Druck feiner Volksgenoflen, 
aber er vergifst gänzlich die fittliche Entartung derfel« 
ben, die felbft der tief cindringende Foß nicht in Ab
rede zu ftellen vermochte. Sein Standpunct ift ein ein- 

, feitiger; er blickt nur ergrimmt über erlittene Drang- 
fale von unten hinauf, während es als Gefchichtfchrei- 
ber feine Pflicht war, das, woran das Mittelalter die 
Schuld trug, nicht dem Sachfenlande allein aufzu
bürden. Man findet zwar forgfam gefammelte Notizen, 
vergeblich lieht man fich aber nach einem gereiften 
Urtheile, einer unbefangenen Würdigung verfloßener 
Zeiten um. Dabey find die Citate fehr ungenau, und 
dem Nachfchlagenden ift doch wirklich ein gröfser 
Spielraum der Thätigkeit eröffnet, wenn man z. B. 
S. 4 auf Dilmar Lib. VI, oder S. 16 auf Andreas 
Möllerns Freybergifche Annalen verwiegen wird.

Hr. S. theilt die Gefchichte der Juden in Sachfen 
in vier Zeiträume. Der erße reicht „vom erften ver- 
mutheten (warum nicht vermuthlichen ?) Aufenthalte) 
der Juden in Sachfen um’s Jahr 1000 bis zur Verban
nung durch die Reformation 1550;“ der ziceyte „von 
da bis zur erften Gemeindevertretung im Jahre 1733;“ 
der dritte „von da bis zu den Verhandlungen über die 
bürgerlichen Verhältnifle der Juden im Jahre 1834;“ 
und der vierte „von da bis auf unfere Tage, oder bis 
zur Ertheilung bürgerlicher Rechte unter Befchränkun- 
gen.“ Warum Hr. N. nicht lieber den dritten Zeitraum 
bis 1772, wo die erfte Judenordnung in Sachfen er
fchien, beftiminte, und den vierten von da bis zu un
feren Tagen herab fich erftrecken liefs, da, nach fei
ner Abtheilung, der vierte doch nur ein Zeiträumchen 
von noch nicht 6 Jahren umfafst, können wir nicht 
abfehen, wenn auch S. 73 dagegen angeführt wird, 
dafs die 1772 erlaßene Judenordnung, als der erfte 
Marklßein (wohl Markßeiri) der Conftituirung im Ver- 
hältniffe zum Staate, gar nicht fo wichtig erfcheine, 
als man gewöhnlich vorgäbe, weil die fefte Nieder- 
laflimg der Juden immer noch auf Conceffionen beruhe. 
Wenn der Verficherung nach in gegenwärtiger Schrift 
die Epochen der inneren Gefchichte der Juden in Sach
fen vorzüglich berückfichtigt werden, fo war es doch 
jene Vorschrift, welche die innere Organifation der

Gemeinde, wie Hr. & S. 95 felbft zugiebt, wefentlich 
regelte und ordnete.

I Zeitraum, bis zur Reformation 1550. Gerade 
in diefem Abfchnitte hat Hr. Ä die Quellen am we- 
nigften benutzt, ja nicht einmal den von ihm felbft 
zuerft angeführten Ditmar ausgebeutet. So gedenkt 
diefer Lib. VI (Leibnitii Script, rer. Brunsv. T. I, 
p. 380), dafs der Kaifer Heinrich II, dem antißili IViy- 
berto (zu Merfeburg) mercatores et Judaeos, a, Gifilero 
primilus acquifitos, ac diu commutatos, reddidifle, er
wähnt (ib. p. 393) bey Gelegenheit der Befchreibung 
der Begräbnifsfeyerlichkeiten des Erzbifchofs Wallr 
therd zu Magdeburg unter den anwefenden Leichenbe
gleitern auch Judaeorum fynagoga magna u. f. w. Rec. 
getraut fich zu den früheften Verhältniflen der Juden 
in Sachfen aus den Scriptt. rer. Germ, noch eine rei
che Ausbeute zu liefern.

II Zeitraum, bis 1733. Ift fchon im erften Zeit
räume der Abfchnitt mit der Reformation nicht zu ver
werfen, fo läfst fich doch nicht einfehen, warum 1550 
gerade das Scheidejahr bilden foll. Die Reformation 
war doch ihren Grundlagen nach bereits feftgeftellt, 
und wir würden um fo eher das Beginnen diefer Pe
riode mit dem Jahre 1517 erwartet haben, da fich 
S. 39 die vorhergehende mit Nachrichten von 1431 
fchliefst, und Betrachtungen über die Reformation 
S. 40 die gegenwärtige eröffnen. Ueberdiefs ift es 
nur eine fehr fragmentarifche Darftellung, die hier die 
Stelle pragmatifcher Gefchichte vertreten mufs.

III Zeiti'aum, bis 1834. Chronologifch unrich
tig ift, dafs Friedrich Auguft III 1796 die Regierung 
angetreten habe, da diefs fchon das Jahr zuvor ge- 
fchah, nachdem fein Oheim Xaver bereits feit 1763 
das Land in feinem Namen verwaltet hatte. Diefer 
Abfchnitt zeichnet fich durch Genauigkeit vor den an
deren aus, wenn auch manche bittere Bemerkung über 
jenen, um Sachfen hochverdienten, Regenten hätte 
unterdrückt werden können.

IV Zeitraum. Von 1830 bis auf unfere Tage. 
Der Vfr. fcheint gänzlich vergeßen zu haben, dafs 
er, fowohl in der Angabe der Zeiträume bey dem Be
ginne feines Werkes, als auch in der üeberfchrift des 
vorigen Abfchnittes, das J. 1834 als dasjenige bezeich
net hat,< in welchem die vorige Periode fich endigt und 
die gegenwärtige beginnen foll. Genug, es hat ihm 
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gefallen, mit Sachfens Conftitution zu beginnen, wäh
rend er im vorigen Abfchnitte die Gefchichte feines. 
Volkes in Sachfen bis zu den Verhandlungen der 
Stände im Jahre 1834 hatte fortführen wollen. Auf 
den Landesverfammlungen von 1833 und 1837 ward 
viel für und wider die fchon 1831 vom Hn. Prof. Krvg 
vorgefchlagene Emancipation der Juden geftritten, bis 
das Gefetz vom 16 Auguft 1838 ihre Verhältniffe feil 
ordnete und regelte, und ihre Schulen und Synagogen 
unter das Minifterium des Cultus und des öffentlichen 
Unterrichts geftellt wurden. Das Kritifiren einzelner 
Aeufserungen der damaligen Landesabgeordneten hätte 
füglich unterbleiben können. Wird der Vf. in Zukunft 
mit mehr Vorbereitung und in ruhigerer Gemüthsftim- 
mung an die Abfaflung eines anderen Werkchens ge
hen, fo zweifeln wir nicht, dafs er etwas Brauchba
res werde liefern können.

Druck und Papier find ohne Tadel.
1018.

PÄDAGOGIK.
Magdeburg , b. Heinrichshofen : Anleitung zum 

Sprech - und Sprach - Unterrichte taubfiummer Kin
der, für Volksfchullehrer, von C. W. Sagert, 
(erfiem Lehrer an der Taubftummen - Schule zu 
Magdeburg). Erfter Curfus nebft Materialien und 
Sprachtafeln. 1840. XVI u. 262 S., nebft 80 
Sprachtafeln. (1 Thlr. 6 gGr.) (Letzte auch be
fonders zu haben für 10 gGr.)

Die Hülfsmittel zum Taubftummen - Unterrichte in 
Deutfchland mehren fich fehr. Auch die gegenwärtige 
Schrift ift ein folches. Mit Recht lobt der Vf. in der 
Vorrede das Viele und Grofse, das in der neueften 
Zeit für jenen Zweig des Schul- und Erziehungs-We- 
fens gefchehen ift. Auch pflichtet ihm Rec. in der 
Entfcheidung bey, dafs ein gleichzeitiger Unterricht 
vollfinniger und taubftummer Kinder nur in folchen 
Lehrgegenftänden Statt finden könne, welche nicht 
nothwendig fprachliche Mittheilung erfodern, wie im 
Schönfehreiben, Zeichnen und Tafelrechnen. Ueber- 
haupt fcheint, nach des Vfs. Erfahrung, die Bildung 
des Taubftummen im Allgemeinen nie den Grad zu 
erreichen, den die des Vollfinnigen erreicht.

Hierauf verbreitet fich Hr. >S. in drey Abfchnitten: 
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1) als Einleitung, über das Wefen des Taubftummen 
und das Eigenthümliche feines Unterrichts im Allge
meinen ; 2) über den Sprachunterricht des Taubftum
men im Allgemeinen, über die Vorftellungen, die Sprach-. 
Zeichen und den Sprach - und Abfeh-Unterricht felbft, 
fowie auch über die Verbindung des Unterrichts in den 
Vorftellungen und Sprachzeichen, und über »die Einthei- 
lung und Anordnung des gefamten Sprachunterrichts; 
und 3) über den erften Sprachcurfus — näher be
trachtet. — Gegen diefe Anordnung des ganzen Werk
chens möchten wir einwenden, dafs danach fchon in 
der Einleitung die Natur des Taubftummen hervorge
hoben , da hingegen das mehr Allgemeine über die 
Sprache und Vorftellungen des Menfchen erft im zwey
ten Abfchnitte abgehandelt, und hier mit dem Eigen- 
thümlichen des Taubftummen zu nahe verbunden, ja 
faft promifeue dargeftellt ift, was offenbar mit den 
Regeln einer richtigen Syftemsbildung ftreitet.

Die Vorftellungen des Menfchen unterfcheidet der 
Vf. (im 2 Cap. des 2 Abfchn.) mit allgemeiner Hin- 
weifung auf Zerrenner’s Grundfätze der Schulerzie
hung u. f. w. in Vorftellungen des niederen Erkennt- 
nifsvermögens und Vorftellungen des höheren Erkennt- 
nifsvermögens, zu welchen letzten er die Begriffe, Ur
theile und Schlüffe rechnet, wobey wohl nichts zu 
erinnern ift. Ueberall wrird auch die Anordnung und 
der Umfang des Unterrichts in diefen verfchiedenen 
Zweigen gezeigt, wo fich der Vf. nicht feiten (z. B. 
§ 25, wo von der Ordnung der Anfchauung die Rede 
ift) als ein gebildeter und erfahrener Schulmann be
währt. Auch wird in der Lehre von den Uriheilen 
der Unterfchied nach Quantität, Qualität u. f. w. — 
wie in einer Logik — gehörig beachtet. Dafs die 
Lehre von den menfchlichen Sprechorganen und ihrer 
Thätigkeit, den Sprachlauten u. f. w. erft im 3 Capi- 
tel diefes Abfchnittes vorkommt, fcheint Rec. — wie 
bemerkt — etwas unfyftematifch. Dagegen ift die An
wendung des Mechanismus auf die Unterweifung des 
Taubftummen (§ 56) und vorzüglich die Auffaflung der 
Organsthätigkeit u. f. w. fehr zweckgemäfs dargeftellt, 
fo wie auch zu dem Schreib- und Lefe - Unterrichte 
auf den verfchiedenen Stufen § 64 u. ff. fehr gute An
leitung gegeben wird. So hält der Vf. es z. B. für 
gut, die erneuerten finnlichen Vorftellungen jeder Art 
zuerft an ein Schriftzeichen zu knüpfen und dann nach- 
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fprechen zu laßen. Im 5 Cap. endlich wird von Einthei- 
lung und Anordnung des getarnten Sprachunterrichts 
gehandelt, und zwar wird § 76 von dem eigentlichen 
Sprachunterrichte gefprochen, welcher in verfchiede
nen Curfen auch die etymologifchen und grammati- 
fchen Regeln umfaßen, aber nie fo weit getrieben wer
den foll, wie bey Vollfinnigen. Ja, es glaubt der Vf. 
den Taubftummen, da ein folcher meiftens nur ein 
Handwerk erlernt, in feiner Sprache hinlänglich aus
gebildet zu haben, wenn er fo weit gekommen ifi, wie 
Hörende von 10 —12 Jahren in einer guten, zweck- 
mäfsig geleiteten Volksfchule, worin auch Rec. mit 
ihm einverftanden ifi.

Im dritten Ablchnitle wird der erße Sprachcur- 
fus näher in’s Licht gefetzt. Die Lehr form foll 
hier vorherrfchend die des Veranfchaulichens und 
Vorzeigens feyn; und in Abficht der Reihenfolge 
der Hebungen foll man vom Erkennen und Benen
nen des Sinnlich-Anfchaulichen zum Abftracten , vom 
einzelnen Sachnamen — richtiger Hauptworte — zum 
ganzen Satze u. f. w. fortfehreiten; dann die prak- 
tifche Anleitung zu den einzelnen Uebungen felbft, wo 
von der Kenntnifs verfchiedener Gegenftände, ihrer 
Eigenfchaftcn und Veränderungen gefprochen wird. 
Hier glaubt Rec. nur noch die fehr zweckmäfsige Dar- 
ftellung der Raum- und Zeit - Verhältnifle der Dinge, 
mit Hülfe der Vorfetzwörter bemerklich machen zu 
müflen, übrigens aber dem Vf. in’s Einzelne nicht fol
gen zu können.

Uebrigens möchte im Allgemeinen wohl das zu 
erinnern feyn, dafs des Vfs. Darftellungsart nicht im
mer deutlich und gemeinfafslich genug ift. Es werden 
zu oft abftracte wiflenfchaftliche Ausdrücke gebraucht, 
Z. B. Caufalitäts - Verhältnifs u. dergl.; daran möchten 
wohl nur wenige Taubftummen - Lehrer gew öhnt feyn, 
noch weniger gemeine Volksfchullehrer, für welche 
das Buch doch zunächft beftimmt ift. Solches würde 
alfo der Vf. in einer etwaigen neuen Ausgabe mögüchft 
zu verbeflern haben.
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Auch die hinzugefügten Materialien, auf die ge
wöhnliche Weife geordnet: Sach- und Begriffs-Wör
ter, Eigenfchafts-Wörter, ferner Zuftände und Thätig- 
keiten der Dinge (Zeitwörter) u. f. w., und an die 
Hauptparagraphen der obigen Theorie angeknüpft, find 
fehr reichhaltig; daher fie von dem Taubftummen- 
Lehrer wohl nicht gerade erfchöpft werden können, 
noch tollen, fondern nur ein reicher Vorrath find, wor
aus der Lehrer nach feinem Gutbefinden fchöpfen mag, 
mit Rückficht auf den Bildungsftand der Zöglinge.

Aehnlich verhält es fich mit den noch leichter 
trennbaren 80 Sprachtafeln, welche dem Werke bey
gegeben find. Diefelben belieben in zahlreichen Fra
gen zu den verfchiedenen §§ der Theorie — auf man
cher Tafel, z. B. auf der 11 Tafel (zu § 88 — Ge
brauch der Negation u. f. w.): „Ift das Brot ein Ge
tränk ? Ift die Semmel ein Gemüfe ?<s u. f. w. Hie 
und da find die Fragen aber wohl nicht richtig gebil
det, z. B. auf der 3 Sprachtafel: „Wie ift die Flinte ? — 
wie ift die Piftole ?“ ftatt: Von welcher Art? oder: 
wie befchaffen ift folches?

Schliefslich zweifelt Rec. fehr, ob bey dem Stre
ben , die taubftummen Kinder und jungen Leute, auch 
in Bezug auf Religions-Natur und andere gemeinnützige 
Kenntnifle felbft, auszubilden, Zeit genug zu einem fo 
fein geregelten Sprachunterrichte übrig bleiben w ürde. 
Es würde daher jeder Lehrer — wüe auch fchon oben 
angedeutet worden — die nöthige Vereinfachung ein
treten lallen müflen. Ueberhaupt tollte man, wie Rec. 
glaubt, lieber mehr Taubftummen-Inftitute errichten oder 
fuccefßee mehr Zöglinge in die einzelnen fchon befte- 
henden aufnehmen, als in diefen mit einem fo grofsen 
Zeit - und Koften-Aufwande verfahren. Dadurch könnte 
die Wohlthat des Taubftummen - Unterrichts, deren 
jetzt noch viele Hunderte entbehren müflen, ungleich 
allgemeiner gemacht, und doch für das Wefentliche 
der Chriften- und Menfchen-Bildung fchon viel gewon
nen wrerden.

Pb. G. B.
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M A T H E MA T I K.
Leipzig, b. Engelmann : Lehrbuch der Mathematik 

für Gymnaßen von K .G. Wunder, Profeffor der 
Mathematik und Phyfik an der königl. Landes- 
fchule St. Afra zu Meilsen. 2 Theil. Die allste- 
meine Arithmetik. XIII u. 346 S. gr. 8. (2 fl. 
42 Kreuzer.)

fVgl. Ergänz. Bl. zur J. A. L. Z. 1839. No. 52 u. 53.]

Der Vf. giebt in diefem 2 Theile eine Fortfetzung 

der mathematifchen Disciplinen, welche auf Gymnafien 
gelehrt werden füllten. Ob er aber das Material nicht 
zu fehr gehäuft und mehr in jene zieht, als in Bezug 
auf Wiffenfchaft und Pädagogik, auf die übrigen Lehr- 
ftoffe und die geiftige Reife der Jünglinge in diefelben 
gehört, kann Rec., der fich bey Anzeige des erften 
Theiles über das Ganze und über die wiffenfchaftli- 
chen, praktifchen und pädagogifchen Gefichtspuncte 
fchon erklärt hat, nicht allgemein günftig entfcheiden, 
da für die Mathematik an den Gymnafien in den ver- 
fchiedenen Staaten Deutfchlands fowohl die Zeit, wel
che ihrem Unterrichte gewidmet wird, als auch die 
Ausdehnung, in welcher die mathematifchen Discipli
nen betrieben werden, mehr oder weniger befchränkt 
ift. Seine Anfichten können fich daher nur auf ein 
allgemeines Mafs befchränken und gehen dahin, dafs 
der Vf. zu viel giebt und dem jugendlichen Geifte mehr 
abverlangt, als er vollkommen verarbeiten kann, was 

* er bey Bcurtheilung der einzelnen Materien näher be
leuchten wird.

Diefer 2 Theil zerfällt in zwey Curfe, deren erfter 
aus zwey Abtheilungen in neun Capiteln, der zweyte aus 
fünf Capiteln befteht. Jener enthält Ergänzungen der 
Potenzlehre, Logarithmen, arithmetifche und geome- 

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

trifche Progreftionen nebft Anwendung und Theorie 
der quadratifchen Gleichungen, die Elemente der Com
binationslehre und Reihenentwickelung; diefer tdie Er
gänzung der Lehre von den Reihenentwickelungen und 
algebraifchen Gleichungen. Ein Anhang giebt die Ent
wickelung allgemeiner Formeln zur Berechnung des 
Logarithmen für den Sinus und Cofinus irgend eines 
Bogens.

Nach des Rec. Anficht entfpricht die Anordnung 
der mathematifchen Disciplinen dem wiffenfchaftlichen 
Charakter der Arithmetik nicht, ift alfo die Wiffenfchaft 
felbft nicht gefördert und dem Jünglinge kein confe- 
quent geordnetes Syftem dargeboten. Hiervon liefert 
fchon das 1 Capitel einen Beweis darin, dafs es Er
gänzungen aus der Lehre von den Potenzen enthält, 
weitläuftig zu beweifen fucht, dafs an — bn ftets durch

X
a — b theilbar ift; dafs fich |/(a + j/b) in eine Summe 
oder Differenz zweyer Wurzeln umwandeln läfst, was 
doch erft Folgerung der Auflöfung quadratifcher Glei
chungen ift; dafs die Progreffionen vor der Theorie 
diefer Gleichungen vorgetragen find, obgleich verfchie- 
dene Formeln für die Beftimmung der Gröfsen jener 
auf diefer Theorie beruhen; dafs die Kettenbrüche von 
den gemeinen Brüchen getrennt find u. dgl. Es liegen 
in dem Ideengange des Vfs. manche Inconfequenzen 
und Unterbrechungen, welche weder wiffenfchaftlich, 
noch pädagogifch zu entfchuldigen find.

Rec. hat bey Beurtheilung des 1 Theiles einen 
Ideengang vorgezeichnet, nach welchem die arithme- 
tifchen Gefetze vorgetragen und auf einander bezogen 
werden müffen. Die Veränderung, Verwandlung nebft 
Vergleichung und die Beziehung der Zahlen beherr- 
fchen jenen Ideengang, in welchem weder Unterbre
chungen noch Anticipationen vorkommen. Die 2 Ab- 



427 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 428

theilung des erften Curfes und der ganze 2 Curs ge
hören zur fogenannten Analyfis oder Entwickelung von 
Gefetzen mittelft analytifcher Gleichungen. Ein grofser 
Theil diefer Disciplinen gehört übrigens in die Veräil- 
derung der Zahlen, z. B. der binomifche und polyno- 
mifche Lehrfatz macht einen wefentlichen Theil des 
Potenzirens aus und ergiebt fich dem Lernenden gleich- 
fam von felbft. Die Analyfis goniometrifcher Functio
nen dürfte den Jünglingen eben fo fremd bleiben, als 
die Behandlungsweife der Summirung höherer Reihen 
und die Zurückdrängung der höheren Gleichungen, 
befonders der kubifchen und biquadratifchen; auch der 
Vortrag über jene Reihen verdient wenig Beyfall, da 
diefe Theorie von den quadratifchen Gleichungen zweck
widrig getrennt wird.

Ueberhaupt hält es Rec. für einen grofsen Fehler 
gegen die Klarheit, Beftimmtheit und Confequenz der 
Gleichungslehre, wenn ihre Gefetze von den einfachen 
bis zu den zufammengefetzten Gleichungen nicht im 
Zufammenhange vorgetragen werden. Der Anfänger 
lernt bey folchen Unterbrechungen den 2 Hauptgefichts- 
punct der Zahlenvergleichung nie genau und in der 
inneren Confequenz der einzelnen Theile gegründet 
kennen. Die unbeftimmten Gleichungen beftehen ei
gentlich in Aufgaben und follten daher als Anwendung 
der Gleichungslehre auf beftimmte und unbeftimmte 
Aufgaben vorkommen. Zugleich follten die Anwen
dungen, oder Aufgaben für die einzelnen theoretifchen 
Erörterungen von diefen getrennt und als angewandte 
Arithmetik zufammengeftellt feyn, damit bey etwaigen 
Vergleichungen dem Anfänger eine einfache und klare 
Ueberficht der Behandlungsweifen fich ergebe.

So wie alfo Rec. in wiffenfchaftlicher und prak- 
tifcher Hinficht mit den Anfichten des Vfs. nicht überall 
einverftanden feyn kann, eben fo vermifst er auch, von 
dem pädagogifchen Standpuncte aus betrachtet, gar 
manche Gefichtspuncte, welche zum guten Gedeihen 
des Vortrages und zum Auffaffen der Lehren mit le
bendigem Bewufstfeyn gehören, wenn der Schüler für 
das mathematifche Studium gewonnen und in ihm jene 
Liebe zur Wiffenfchaft hervorgerufen, belebt und un
terhalten werden foll, durch welche allein ein ficheres 
Fortfehreiten möglich ift. Einen Hauptmangel findet 
Rec. darin, dafs aus allgemeinen und umfaßenden Er
klärungen keine beftimmten Sätze, Grundfätze, abge
leitet find, welche wegen ihres elementaren Charakters 

von jedem fogleich aufgefafst, begriffen und in vor
kommenden Fällen mit Bewufstfeyn der Gründe ohne 
Schwierigkeit angewendet werden. Diefes Verfahren, 
welches mit der heuriftifchen Methode Vieles gemein 
hat und nach des Rec. vieljährigen Erfahrungen im 
Lehramte am Leichteften, Zweckmäfsigften und Sicher- 
ften zum Ziele führt, nämlich zum klaren und bewufst- 
vollen Auffaffen und felbftftändigen Ableiten der Ge
fetze führt, hat der Vf. meiftens vernachläffigt, daher 
den pädagogifchen Gefichtspunct des mathematifchen 
Unterrichtes nicht gehörig berückfichtigt, wie fich aus 
einzelnen Bemerkungen ergeben wird.

Das Gefetz, dafs für die Multiplication in gleich
artigen Potenzgröfsen die Exponenten addirt werden, 
beweift der Vf. in die Länge und Breite, ohne daflelbe 
kurz und einfach nach der angegebenen Weife auszu- 
fprechen. Die dafür mitgetheilten Uebungen entfpre- 
chen wohl den Anfoderungen, werden aber einfach 
nach jenem Gefetze behandelt. Ebenfo verhält es fich 
mit allen anderen Gefetzen für Potenzgröfsen. Am 
Wenigften gelungen findet Rec. die Rechnungen inWur- 
zelgröfsen und die Wegfchafiung der irrationalen Grofsen 

an sn
aus dem Nenner. Der Beweis, dafs [j/ — b] = — b ift, 
wird vom Vf. aufserordentlich breit und umftändlich 
geführt. Rec. weifet auf das Gefetz hin, dafs einen 
Radikanden zur fo vielten Potenz erhoben, als der 
Wurzelexponent anzeigt, jenen felbft giebt, oder dafs 
y-b + y —b=(j/b]/ —i) <yby —i) = b 
(j/ — 1) 2 = b — 1 = — b ift, und behauptet, dafs des 
Vfs. Darftellungsweife weder der Wiflenfchaft, noch 
der Auffaffungsgabe des Schülers entfpricht. Zugleich 
findet er eine Inconfequenz darin, dafs die Potenz- und 
Wurzel-Gefetze des imaginären Factors |/ — 1 am 
Ende diefer Lehre dargethan find, obgleich die Mul- 
tiplications-Divifions-Gefetze u. f. w. auf ihnen beruhen. 
Die Entfernung imaginärer Ausdrücke aus Divifionen 
und das Potenziren zufammengefetzter imaginärer Grö- 
fsen find übergangen, was Rec. eben fo fehr mifsbil- 
ligt, als die Vernachläffigung der Potenzirung von Wur- 
zelfummen und Wurzeldifferenzen.

Die Theorie der Logarithmen ift gut behandelt; 
aber die logarithmifchen Gleichungen find vernach
läffigt. Eine Progreffion ift eine Zahlenreihe, deren 
Glieder nach einem beftimmten Gefetze, zählenden 
oder mellenden, zu - oder abnehmen, wodurch des Vfe. 
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wortreiche Erklärung einfach gegeben ift. Der Beweis 
für das allgemeine Glied der arithmetifchen Reihe er- 
giebt fich aus dem Wefen der Reihe felbft. Wenn der 
Vf. nach der fummatorifchen Formel in Betreff der 
übrigen Formeln bemerkt, dafs manche Gleichungen 
gemifchte quadratifche feyen, deren ausführliche Be
trachtung bald folgen werde, fo macht er felbft auf 
fein inconfequentes Verfahren aufmerkfam, welches er 
vor der Wiffenfchaft eben fo wenig, als vor der Pä
dagogik verantworten kann. Die mechanifche Behand
lung der Gleichung xa + px = q erfetzt den Mangel 
nicht, welcher hier ftatt findet. Auch werden die aus 
jener Gleichung abgeleiteten Formeln gewifs nicht nach 

des Vfs. Angabe gefchrieben; indem x =—

wird. Nun erfcheinen die Gleichungen auch unter den 
Formen x2—px= + q, wofür alfo der Schüler keinen 
Mechanismus kennt. Die 20 Formeln für arithmeti- 
fche Reihen giebt der Vf. wohl an, aber ihre directe 
und indirecte Ableitung bleibt jenen dunkel. Aehn- 
liche Bemerkungen laffen fich für die geometrifchen 
Reihen nicht unterdrücken. Für beide Reihenarten er- 
fcheint die Bezeichnung des allgemeinen Gliedes mit 
tn ftatt mit t oder u nicht fehr zweckmäfsig; fie ift 
im Vortrage ftörend.

Die Anwendungen der Potenzen, Logarithmen und 
Progreffionen auf zufammengefetzte Zins- und Renten- 
Rechnung verdienen im Allgemeinen Beyfall; im Be- 
fonderen aber wäre es zweckmäfsig, wenn die Formeln 

auf die Einheit bezogen und z. B. = 1 + 0,01. c

= p gefetzt wäre. Die Entwickelung vieler Formeln 
und die Behandlung allgemeiner Aufgaben, woraus 
fich die Gefetze für die Auflöfung befonderer Aufgaben 
meiftens von felbft ergeben, läfst gar Manches zu wün- 
fchen übrig, welches Rec. jedoch nicht fpeciell er
gänzen kann.

Die unreinen höheren Gleichungen find entweder 
vollftändige oder unvollftändige; die Auflöfung der 
unrein - quadratilchen ift nicht klar dargethan; die 
Behandlung einiger vollftändiger Gleichungen, z. B. 
x2 +6x4-9 = 64, oder x2 —10 x+ 25 = 48, oder allge
mein x2 + 2ax + a2 = b würde ganz einfach zum Ziele 
geführt haben. Es kömmt Alles darauf an, dem Schü
ler den Charakter und die Entftehung des fehlenden 
Gliedes, welches das Ergänzungsglied wird, recht klar
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vorzuftellen; alsdann entwickelt er das ganze Ver
fahren von felbft, und unterfucht aus der allgemei
nen Form x2 + px+^q oder x2 + px = j+q den Charak
ter der beiden Werthe der Unbekannten felbft. Der 
Lehrer hat dabey nur nothwendig, ihm Gleichungen 
für die Verfinnlichung der allgemeinen Gefetze zu ge
ben und ibn diefe behandeln zu laffen.

Dafs die Gleichungen mit zwey und mehr Unbe
kannten übergangen find, kann wohl den Beyfall 
keines Lehrers erhalten. Auch find die fparfam mit- 
getheilten Aufgaben nicht geeignet, diefe Disciplin in 
praktifcher Hinficht zu empfehlen; die Hinweifung auf 
die Sammlung von Maier Hirfch genügt darum nicht, 
weil für die Bildung der Gleichungen aus den Bedin
gungen der Aufgaben die erfoderlichen Gefichtspuncte 
nicht hervorgehoben find. Die Gleichungen mit zwey 
Unbekannten bieten mittelft der indirecten Auflöfungs- 
methode, wonach man nicht die einzelnen Unbekann
ten, fondern ihre Summe und Differenz *zu  beftimmen 
fucht, aufserordentlich viel Stoff zur geiftigen Uebung 
und Stärkung dar, weil fie jeden Mechanismus entfernt 
hält und allein den Verftand und das Urtbeil befchäf- 
tigt. In pädagogifcher Beziehung läfst daher die Be
handlung der ganzen Materie fehr viel zu wünfchen 
übrig.

Die Stellung der Elemente der Combinationslehre 
hat des Rec. Beyfall nicht, weil fie mit den fyntheti- 
fchen Gleichungen nichts gemein hat und blofs auf 
analytifchen Gleichungen beruht. Uebrigens ift die 
Sache felbft gut behandelt, und wird der Anfänger, 
wenn man die weitläuftigen und fehr wortreichen Er
klärungen abrechnet, in das Wefen derfelben Anfangs 
elementar, dann mehr wiflenfcbaftlich eingeführt, und 
verdient überhaupt diefe Materie den meiften BeyfalL 
Ob übrigens die Combinationslehre in der mitgetheil- 
ten Ausdehnung in die Schule gehört, möchte Rec. 
fehr bezweifeln; nach feiner Anficht geht der Vf. zu 
weit und giebt Manchen, denen das mathematifche 
Studium ein Dorn in den Augen ift, oder welche daf- 
felbe wefentlich befchränkt wißen wollen, Urfache zu 
gerechtem Tadel wegen Uebertreibung. Rec. behaup
tet, dafs die Mehrzahl der Schüler einer Anftalt (und 
auf diefe mufs es doch immer abgefehen feyn) in diefe 
weitläuftig behandelte Lehre nicht mit klarem Bewufst- 
feyn eindringt, fondern an der Oberfläche hängen 
bleibt Lehrer und Sachverftändige namentlich folche, 
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welche fchon einen mathematifchen Unterricht genof
fen haben und in die Combinationslehre tiefer einge
hen wollen, werden die Darftellungen mit Vergnügen 
und mehrfeitiger Belehrung lefen; aber für den An
fänger eignen fie fich nicht, fo fehr auch die Beyfpiele 
zu Anwendungen für das Anziehen gewählt find.

Aehnliche Bemerkungen mufs Rec. über die um*  
(ländliche Behandlung derProducte binomifcherFactoren 
und des binomifchen Lehrfatzes machen. Diefer wird 
vom Vf. auf eine Art behandelt, die in pädagogifcher 
Hinficht durchaus verwerflich ift; der Lernende erkennt 
vor lauter Nebenfachen die Hauptfache nicht und wird 
durch jene zu diefer auf gröfsen Umwegen geführt. 
Für die Schule läfst fich der Satz an die Gefetze des 
Erhebens der Gröfsen zu Potenzen fo einfach und 
leicht anfchliefsen, dafs dem Schüler nichts dunkel 
bleibt. Geht der Lehrer von der Nullpotenz zu den 
folgenden Potenzen, etwa bis zur 6 oder 8, über und 
läfst die Schüler die erften durch albnäliges Multipli- 
ciren entwickeln; deutet er auf das Gefetz der Expo
nenten beider Binomialtheile hin und zeigt er, wie aus 
der Summe je zweyer Coefficienten ftets ein Coefficient 
in der nachfolgenden Potenz erwächft; zeigt er end
lich , wie jeder folgende Coefficient ein Product aus 
dem vorhergehenden in den Exponenten des 1 Binomial
theiles im fraglichen Gliede ift, getheilt durch die An
zahl der Glieder, und führt er die Schüler nach und 
nach vom Befonderen zum Allgemeinen über, fo ver- 
anfchaulicht er diefen das Wefen des Satzes auf eine 
Weife, welche fein Vortrag niemals erweifen wird. 
Sie fehen Alles entliehen, entwickeln die Gefetze felbft 
und gehen mit freudiger Zuverficht zu ihren Kräften 
und zu ihrem Wiffen zu den Folgerungen für die Ent
wickelung des Polynomialfatzes, für negative und ge
brochene Exponenten und zu den unendlichen Reihen 
über. Den gröfsten Theil aller Gefetze, welche der 
Vf. mittheilt, entwickeln die Schüler felbft und werden 
dabey von der Freude befeelt, aus eigenen Kräften zu 
denfelben gelangt zu feyn.

Möge der Vf. hieraus erfehen, dafs fein Vortrag 
den pädagogifchen Anfoderungen, welche die Schule 
an mathematifche Darftellungen macht, nicht gleich- 
mäfsig entfpricht, und dafs diefe keinen befonderen 
Gewinn aus diefem zieht. Der Hauptzweck des ma
thematifchen Unterrichtes an Gymnafien geht auf Ent
wickelung, Stärkung und Gewandtheit des Geiftes, auf 
ein richtiges und confequentes Denken, auf ein felbft- 
thätiges Ableiten von Wahrheiten und auf ein befon- 
nenes Urtheilen und Schliefsen. Diefer wird allein 
durch Berückfichtigung der pädagogifchen Anfoderun
gen und durch den an dem binomifchen Lehrfatze be
zeichneten Weg, aber nicht durch den ftreng wiffen- 
fchaftlichen Vortrag erreicht. Rec. könnte diefe Be
hauptung an den meiden anderen Materien, z. B. an 
der Entwickelung der unbeftimmten Coefficienten und 
wiederkehrenden Reihen, an den Kettenbrüchen u. dgl. 
bekräftigen, wenn er den gegebenen Beweis nicht für 

- hinreichend halten und mehr in das Einzelne eingehen 
würde, was er wegen der zu gröfsen Ausdehnung die
fer Beurtheilung unteriaffen mufs.

In wiffenfchaftlicher Beziehung hat er weniger aus
zufetzen; würde das Buch für Vorträge an Univerfi- 
täten, oder für folche Individuen beftimmt feyn, welche 
das mathematifche Studium nach feinem Inhalte und 
Umfange kennen lernen, alfo zu Lehrern in der Wif- 
fenfchaft, oder für folche Fächer fich ausbilden wollen, 
welche auf jener beruhen, fo würde Rec. es der Be- 
ftimmung weit entfprechender finden; allein der Vf. 
beftimmt es für Schulen, deren wenigfte Schüler in 
jene Claffe übergehen; mithin mufste er feinen Bear
beitungen einen ganz anderen Zweck unterlegen, als 
er verfolgt hat. Der pädagogifche Gefichtspunct follte 
überall vorherrfchen; diefer follte den 'wiffenfchaftli- 
chen und praktifchen' durchdringen, um dem jugend
lichen Geifte die mathematifchen Materien zugänglicher 
zu machen.

{Der Befehl ufe folgt im nächflcn Stücke.)
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Ein Kettenbruch befteht aus einer Reihe von Brü

chen, deren folgender vom vorhergehenden abhängt, 
wie die Entwickelung des gemeinen Bruches in jenen 
und die Ableitung der Partialbrüche einfach befagt. 
Ob der Vf. nicht zweckmäfsiger vom Befonderen zum 
Allgemeinen übergegangen wäre und den Lernenden 
die allgemeinen Gefetze felbft hätte finden lafien, will 
Rec. nicht abfolut behaupten; nach feinen Erfahrungen 
im Lehramte gelangt der Lehrer auf dem Wege des 
Vfs. nicht fo fchnell und ficher zum Ziele, als nach 
dem bezeichneten Verfahren. Die Anwendungen der 
Kettenbrüche auf das Ausziehen der Quadratwurzeln, 
deren jede ftets einen periodifchen Kettenbruch giebt, 
und die gefchichtlichen Bemerkungen lieft man mit 
Vergnügen, wenn gleich die letzten nur fparfam find 
und in ihnen nicht berührt ift, worin die Bereicherun
gen beftehen, welche diefe Lehre nach und nach er
halten hat.

Der 2 Curs beginnt im 1 Capitel mit dem allge
meinen Beweife und mit Anwendungen der binomifchen 
Formel, mit der Darftellung, dafs für (a + x)n die Reihe 
ftets unendlich wird, wenn n keine ganze pofitive Zahl 
ift u. f. w. Sowohl diefe als auch die meiften anderen 
Materien überfchreiten die Anfoderungen der Schule 
und gehören daher nicht in den für fie beftimmten Un
terricht, z. B. die Beftimmung des Verhältnilfes zwi- 
fchen a und x, welches ftatt finden mufs, damit die 
Reihe für (a-f-x)n allzeit wenigftens von einem belie
bigen Gliede an convergire. Der Vf. 'geht auch hier
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zu weit und ift in diefer Hinficht nur dadurch zu 
entfchuldigen, dafs diejenigen Materien, welche für 
eine oder die andere Anftalt, oder für die Fähigkeiten 
von Schülern nicht geeignet erfcheinen, übergangen 
werden können. Für die Wiffenfchaft hat eine folche 
umfaffende Behandlung der Reihen allerdings fehr viel 
Interelfe; allein für die Schule treten andere Verhält- 
nilfe ein, welche durchaus zu berückfichtigen find, 
wenn auf ihr der mathematifche Unterricht gedei
hen foll.

Gleiche Bemerkungen gelten für die Materien des 
2 Capitels, in welchem nach klarer, jedoch viel zu 
umftändlicher und weitfchweifiger Erklärung der Be
griffe der exponential - logarithmifchen und goniometri- 
fchen Functionen diefe felbft betrachtet, und ihre Ent
wickelungen in’Reihen gezeigt werden. Zuerft giebt 
der Vf. an, wie die Gröfse ax ftets in einer nach Po
tenzen von x fortlaufenden Reihe fich darftellen lalfe, 
dann entwickelt er die Gleichung felbft, und leitet aus 
ihr manche lehrreiche Folgerungen ab. Die Reihen 
für den Ausdruck log. (1 + x); die natürlichen Loga
rithmen; den Uebergang von diefen zu denen irgend 
eines anderen Syftemes nebft der Ableitung anderer 
Reihen, welche für die wirkliche Berechnung der Lo
garithmen bequemer find, betrachtet der Vf. gründlich 
und umfalfend, wodurch er fich um die wiffenfchaftli- 
chen Darftellungen in fo fern noch befonderes Ver- 
dienft erwirbt, als er für die ganzen Zahlen von 2 bis 
10 die natürlichen und gemeinen Logarithmen wirklich 
berechnet, und noch einen Beweis für den Satz nach
trägt, dafs für grofse und wenig von einander verfchie- 
dene Zahlen a, b, c die Proportion gilt (a—c : b — c = 
(log. a — log. c) : (log. b — log. c). Uebrigens follte 
diefer Beweis den logarithmifchen Functionen voraus
gehen, und manches Gefetz auf ihn gebaut feyn.
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Den Begriff der goniometrifchen Functionen fetzt 
er als bekannt voraus, um fie als Zahlen hier behan
deln zu können. Nachdem er 17 der wichtigften For
meln angegeben und bemerkt hat, dafs hinfichtlich 
jener Functionen auch der Bogen, welcher einen Win
kel mifst, wenigftens fehr oft in Theilen des Radius 
ausgedrückt feyn müffe, entwickelt er die Formeln für 
cof. x und fin. x, und wendet fie nach Berechnung 
der Zahl 7t gefchickt an. Wenn Rec. fchon die mei- 
ften der genannten Materien als zum Vortrage auf 
Schulen für ungeeignet erklärt hat, fo mufs er fich 
entfchieden gegen den Beweis der Formel cof. z = 

-------- - ---------  u. a. erklären, weil er die Faffunss- 

kräfte der Jünglinge überfieigt, und diefen weder in 
formeller, noch in materieller Hinficht befonderen Nu
tzen bringt. Die Umwandlung der Reihen für cof. x 
und fin. x zur bequemeren Berechnung bleibt von je
nem Tadel nicht ausgefchloffen, der zugleich manche 
Materien des '3 Capitels trifft, welches von Reihen 
handelt, die durch Addition oder Subtraction der 
Glieder einer gegebenen Reihe abgeleitet werden. Die 
hier eingefchobenen Bemerkungen über die höheren 
arithmetifchen Reihen konnten mit den Betrachtungen 
der gewöhnlichen arithmetifchen Progreffionen verbun
den werden. Der Vf. ftellt Alles zufammen, was man 
darüber gefagt hat, und trifft keine gute Auswahl, 
welche die Schule unabänderlich fodert, da für fie gar 
viele mathematifche Difciplinen nicht paffen. Die von 
ihm benutzten Quellen gehen zwar hie und da noch 
weiter; allein fie find aueh nicht für den Unterricht 
an Gymnafien beftimmt.

Das 4 Capitel befchäftiget fich mit den höheren 
Gleichungen, wozu man gegen die Anficht des Vfs. 
fchon die quadratifchen rechnet. Sie find entweder 
vollftändige, wenn fie alle Potenzen der Unbekannten 
enthalten, oder unvollftändige, wenn diefes nicht der 
Fall ift; jene find rational, wenn fie Producte von 
zweygliederigen Summen - oder Differenz - Factoren 
find, woraus zugleich folgt, dafs nicht jede Gleichung 
eine imaginäre Wurzel haben müffe. Ift die Gleichung 
irrational, fo wird gewöhnlich nur ein Werth gefucht. 
Für die Behandlung höherer Gleichungen empfiehlt 
Rec. noch die Schriften von Eytelwein und Gräfe, 
welche der Vf. entweder überfehen zu haben oder nicht 
zu kennen fcheint. Fourier’s und Cauchys Darftel- 

lungsweifen fcheinen der Arbeit des Vfs. zum Grunde 
zu liegen; wenigftens verräth der ganze Ideengang viel 
Aehnlichkeit. Die Beweife für einige Eigenfchaften 
der höheren Gleichungen, befonders hinfichtlich der 
Vorzeichen der Glieder und der daraus abgeleiteten 
Befchaffenheit für die Werthe der Unbekannten enthal
ten zwar nichts Neues, find aber doch elementarer 
und einleuchtender gegeben, als es gewöhnlich ge- 
fchieht, wefswegen das Nachlefen und Studium der
felben zu empfehlen ift.

Die Elimination einer Unbekannten aus zwey Glei
chungen, welche hinfichtlich jener von gleichem Grade 
find, und mehrere andere Materien gehören abermals 
nicht in die Schule, und die allgemeine Auflöfung der 
Gleichungen des 3 und 4 Grades ift dem Vf. eben fo 
wenig gelungen, als feinen Vorfahrern. Die umftänd- 
liche Entwickelung der cardanifchen Formel kann Rec. 
nicht billigen; die meiften Unterfuchungen anderer Ma
thematiker, deren Ergebniffe der Vf. mittheilt, werden 
unfehlbar von der Schule entfernt gehalten, wenn man 
das Mafs des für fie beftimmten Unterrichtes nicht 
überfchreiten will. Für den Lehrer und Sachverftän- 
digen haben fie manches Intereffe; allein für diefe ift 
das Buch nicht vorzugsweife gefchrieben; es ift für 
die Schule beftimmt, entfpricht aber dem Wirktings- 
kreife derfelben wiederholt nicht.

Das 5 Capitel handelt von den unbeftimmten Glei
chungen des erften Grades, (wrarum nicht auch von 
denen des zweyten, aus welchen fich fo intereffante 
Gefetze ableiten laffen?) Was der Vf. giebt, betrifft 
nichts we(entlieh Neues. Die Darftellungen find allge
mein gehalten, würden aber unfehlbar der Beftimmung 
des Buches belfer entfprochen haben, wenn mehr auf 
das Befondere gefehen, und aus diefem das Allgemeine 
abgeleitet worden wäre. Die wenigen Anwendungen 
entfprechen der praktifchen Richtung anderer Materien 
nicht. Der Anhang bietet noch einige allgemeine For
meln zur bequemen Berechnung des Logarithmen für 
den cof. und fin. irgend eines Bogens nebft einigen An
wendungen und wirklichen Berechnungen des natürli
chen und gemeinen Logarithmen von cof. und fin. 
4°30' dar.

Blickt Rec. auf das Ganze der Darftellungen, fo 
bieten fie für die Wiffenfchaft wohl nicht viel Neues 
dar, und hat diefe durch jene keine wefentlichen Fort- 
fchritte gemacht. Dagegen find viele Materien belfer 
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und einleuchtender behandelt, als in anderen Schrif
ten, und bieten die Anwendungen viel Nützliches dar. 
Dafs der Vf. faft überall zu viel gegeben, und das 
Mafs für den Schulunterricht überfchritten hat, wird 
er felbft fühlen, und dafs er nicht für befferes Papier 
Sorge trug, ift nicht zu loben. Möge er die wiflen- 
fchaftlichen und pädagogifchen Winke als blofs die 
gute Sache fördernd anfehen, und bey den folgenden 
Theilen das Mafs nicht wieder zu fehr überfchreiten.

R.

SCHÖNE KÜNSTE.

Jena, b. Hochhaufen: Gedichte und Lieder in ver
schiedenen Deutfchen. Mundarten s herausgegeben 
von Dr. J. Günther. 1841. X u. 292 S. 8. 
(18 Gr.)

in der Deutfchen Sprache giebt es, wie in jeder 
anderen Sprache, verfchiedene Mundarten oder Eigen
heiten und Abweichungen einzelner Gegenden von der 
allgemeinen Sprache des Landes. In diefen Abwei
chungen und Eigenheiten offenbaren lieh öfters die 
Individualitäten der verfchiedenen Deutfchen Volks- 
ftännne bis in die feinften Schattirungen ihres Lebens 
und Treibens. Die Erkenntnifs und Vergleichung fol- 
cher fprachlichen Eigenthümlichkeiten hat daher von 
früher Zeit nicht allein für den Sprachforfcher vom 
Fach, fondern auch für jeden nur einigermafsen Ge
bildeten viel Anziehendes und Belehrendes gehabt. 
Alle diefe Eigenthümlichkeiten aber ftehen in mehr 
oder minder naher Beziehung zu den zwey Hauptmund
arten, welche die Deutfche Sprache fchon von den 
früheren Zeiten her befitzt. Diefe zwey Hauptmund
arten lind die Oberdeutfche oder Allemannifche und 
die Niederdeutfche, auch Saflifche, gewöhnlich Platt- 
deutfehe genannt. Die Oberdeutfche, welche vorzüg
lich in Oefterreich, Baiern, Schwaben und Franken 
herrfchend ift, unterfcheidet lieh von der Niederdeut- 
Ichen in dem ehemaligen Niederfachfen, Weftphalen 
und am Niederrhein durch eine dumpfere, härtere, ge
dehntere Ausfprache der Mitlaute. Sie wird haupt- 
fächlich in der vorliegenden Sammlung repräfentirt. 
Sogleich der erfte Abfchnitt derfelben enthält (S. 3 — 
39) „Plattdeutfche Gedichte und Lieder4*,  darunter meh
rere fehr alte, wie z. B. Stifftifche Fehde 1519, die 
Schlacht am Kremmerdamm, und Wiben Peter 1539.
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Daran reihen lieh (S. 39 — 83) „Thüringifche Gedichte 
und Lieder44 in Thüringifcher, Sächfifcher, Altenburger, 
Voigtländifcher, Erzgebirgifcher, Jenaifcher, Hohen ftei- 
nifcher und anderer Mundart. Einige davon rühren 
von neueren Dichtern her und erfcheinen hier zum 
erften Mal. Auszeichnung dürfte unter ihnen der 
kranke Hund nach Gellert in Altenburger Mundart 
von F. Ullrich, das Koburger Nachtwächterlied nach 
Hebel von Fr. Hofmann und der Bauer in der Ko
mödie zu Weimar verdienen. Auf diefe Thüringifchen 
Gedichte und Lieder folgen (S. 83 —103) „fechs in 
der Hochdeutfchen Volksfprache des Schwarzwaldes“, 
darunter der König von Mailand und Graf Friedrich 
aus alter Zeit. Sodann erfcheinen (S. 103 — 129) 
„Schwäbifche Gedichte und Lieder44, bieder, treuher
zig, lebens- und liebeluftig. Aehnlich ertönen auch 
(S. 129-—153) die „Schlefifchen und Hochländifchen 
Gedichte und Lieder44, deren Natur die frifche, freye 
Bergluft, in der fie entftanden, nicht verleugnet. Auch 
die Baierifchen Gedichte und Lieder, die nun (S. 153 — 
181) folgen, find von mannichfachem Reiz und Inter« 
effe. Wir erhalten deren hier unter anderen von der 
Unter-Iller, Ober-Ifar und dem Untermain, fowie von 
den Baierifchen Alpen. Auch von dem Nürnberger 
Naturdichter Grübel werden uns mehrere Gedichte in 
dem Volksdialekte feiner Vaterftadt geboten, z. B. das 
bekannte Lied von dem Rauchtabak. Nicht minder 
bekannt ift ein grofser Theil der „Oefterreichifchen Ge
dichte und Lieder44 (S. 181 — 215), wie z. B. Mein 
Schatz ift a Reiter, a Reiter mufs feyn, Wenn ich halt 
frua auffteh und zu mein Dirndl geh, Chimmt a Vögerl 
geflogen, fetzt fich nieder auf main Fufs u. f. w. Daf-

• felbe ift auch in Betreff der „Tyroler und Steierifchen 
Lieder44 der Fall (S. 215 — 229). Selbft das Tanzlied: 
Zu Lauterbach hab’ ich mein Strumpf verloren, findet 
fich hier. Der letzte Abfchnitt, der umfaffendfte von 
allen, ift (S. 229 — 291) „Schweizerliedern44 gewidmet, 
unter denen mehrere nach den Melodieen der Kuhrei
hen der Appenzeller, Basler, Siebenthaler, Oberländer, 
Emmenthaler und Berner gedichtet find. Auch das von 
Beethoven meifterhaft componirte Lied von J. R. Wyfs, 
in welchem fich das Schweizer Heimweh fo innig und 
rührend ausfpricht: Herz, mys Herz, warum fo tru- 
rig ? hat hier mit vollem Rechte eine Stelle erhalten. 
Ebenfo findet fich Goethes Schweizerlied: Ufern Bergli 
bin i g’fäffe, hier ganz an feinem Platze.
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Ueberblicken wir nun nochmals die ganze Samm
lung, fo müllen wir den Wunfch ausfprechen, dafs der 
Herausgeber den einzelnen Gedichten und Liedern, um 
das allgemeine Verßändnifs derfelben zu erleichtern, 
hier und da noch einige Erläuterungen und Erklärun
gen mehr, als gefchehen, beygefügt haben möchte. 
Im Ganzen aber finden wir, dafs fich die Sammlung 
durch zweckmäfsige Auswahl, Reichhaltigkeit und 
Mannichfaltigkeit der Stücke vor anderen Semmlungen 
diefer Art, namentlich vor einer fchon früher von 
Badlof herausgegebenen, vortheilhaft auszeichnet, und 
in ihrer gefälligen äufseren Ausftattung nicht nur Sprach- 
forfchern, fondern Gebildeten überhaupt empfohlen 
werden kann.

Ad. B...

Leipzig, b. Wienbrack: Der Fluch. Ein romanti- 
iches Gemälde des fechzehnten Jahrhunderts von 
Wilhelmine Lorenz. 1840. 2 Bände. Erfter Band 

292 S. Zweyter Band 273 S. kl. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.)

Der mittelalterliche Stoff diefes Romans ■wurde be
reits von einer Meifterhand benutzt, doch hier mit eben 
fo guter Kenntnifs der Zeitereigniffe und Perfonalitäten 
als Gelchicklichkeit, diefe in ein romantifches Gewand 
zu kleiden, behandelt. Zwar ift im Aufputze, vor
züglich im öfteren Gebrauche des Diminutivs, die 
Frauenhand nicht zu verkennen, auch wenn diefelbe 
fich nicht felbft zum Werke bekannt hätte; weifs übri
gens diefe fich ihres Stoffes nur fonft zu bemächtigen.i * O ’
fo Hören die Verzierungen, die fie ihm anfügt, wenig. 
Weit ftörender fanden wir die der Vf. beliebige Rede
weife, in welcher fie fich erlaubt, "die, nach ange- 
nommenem Sprachgebrauche, einen Redefatz fchliefsen- 
den Zeitwörter in die Mitte des Satzes zu bringen. 
Allzu häufig angebracht, bewirkt diefs eine gewiße 
Holprigkeit des Stils, die den Lefer ermüdet. Wir 
erinnern uns nicht, in der Profa eines unferer Deut- 
fchen Claffikers, die wir doch als Mufterbilder einer 
guten Sprache betrachten dürfen, auf ähnliches Durch- 
einanderwerfen der Schlufsfteine, fo dafs diefe zu Stei
nen des Anftofses würden, geftofsen zu feyn. Als 
einen Beleg für hunderte gelte Bd. 2, S. 118 der 
Schliffs eines Satzes, w o es heifst: ,, . . . bahnte fich 
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einen Weg durch die Menge, um zu gelangen zu dem 
Ritter, an dem er hing mit heifser Sehnfucht.«

Liebenswerth in weiblicher Eigenthümlichkeit zeigt 
die Vf. fich am Schluffe der Erzählung. Ein wenig ne
cken, erfchrecken, mögen Frauen, wie auch Kinder 
thun, gar gerne, doch find auch fie mit einem: „So 
fchlimm war es nicht gemeint« fchnell bey der Hand. 
Das verlohnende Ende ift ganz fraulich, wenn auch 
auf zu guten Glauben rechnend.

Vom Drucke und Papiere ift nur Gutes zu fagen.

W.

Leipzig, b. Wienbrack: Die Diätkuren. Novelle 
von G. O. Marbach. 1840. 2 Theile. Erfter 
Theil 220 S. Zweyter Theil 194 S. kl 8 
(2| Thlr.)

Aus ein wenig Chemie und Alchemie, aus Krieg 
und Frieden, Natur und Unnatur, Möglichkeiten und Um 
fchicklichkeiten zufammengetrieben, erhalten wir hier 
ein auf gelindes Entfetzen des Lefers berechnetes Un
terhaltungsbuch, dem wir — wenn es nicht jener ift __  
weder den Zweck abfehen, noch auch über die Beti
telung uns klaren Wein einfehenken können. Der im 
Buche felbft vom Vf. uns gebotene, ift etwas zu trübe 
Es halten jedoch einige gefunde Gedanken den Zu- 
fammenhang möglichft an einander. Sie befprechen 
mindeftens den Unwillen, mit welchem man aufserdem 
geneigt feyn möchte, die ganze Novelle für den ver
fehlten Verlach einer folchen zu halten. Jedenfalls 
gehört Zeit dazu, die man fich nicht feiten vom Beffe- 
ren abmuffigen mufs, um einige unter einem Haufen 
Wildkorn verftreuete gute Fruchtkörner auszufuchen. 
Inhaber letzter würde ficher fich mehr Dank verdie
nen, wenn er diefelben Korn an Korn neben einander 
reihete, und dem wilden Säemann, der, Unkraut ftreuend, 
vielen Romanfehreibern zwifchen die Finger läuft, fo
mit den Weg verfperren wollte.

Rec. kann auch diefs, fo wie überhaupt Bücher 
diefer Art, nur mit dem Wunfche feinen Rundlauf be
ginnen fehen, dafs das darin gehäufte Wildkorn durch
aus ohne fruchtbringende Kraft feyn möge.

Der Druck ift lorfältig, das Papier gut.
w;
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1) Kassel, in d. LuckardtTcben Hofbuchhandlung: 

Predigten über felbftgewäklte Stellen der heiligen 
Schrift; zum Vorlefen bey öffentlichen Gottesver
ehrungen, an Sonn- und Feft-Tagen, fo wie zur 
häuslichen Erbauung, von Dr. Ch. F. W. Ernft. (,) 
Ober - Confiftorialrath, Oberhofprediger und Su
perintendent (en) zu Kaffel. Zweyle vermehrte 
Auflage. Mit dem Bildniffe des Verfaflers. 1839. 
282 S. 4. (1 Thlr. 8 Gr.)

2) Nördlingen, in der Beck’fchen Buchhandlung: 
Predigten auf alle Sonn- und Fe ft- Tage des ka- 
tholifehen Kirchenjahres von J. A, Biggcl, ehe
maligem Pfarrer zu Zöbingen. Zugleich ein Er
bauungsbuch für das Volk. 1840. X u. 539 S. 
gr. 8. brocb. (1 Thlr. 12 Gr.)

3) Aarau, b. Sauerländer: Pie Allmacht Gottes 
in den Werken der Natur. Ein Volksbuch zur 
wahren Erkenntnifs Gottes, wie zur möglichften 
Verhütung des Aberglaubens, der Sectirerey und 
des Mi(y)fticismus. Zur Belehrung für alle Stände 
ohne Unterfchied der Confeffion in fünfzig religiö- 
fen Betrachtungen. Wohlfeilfte, für unbemittelte 
Volksclaffen beftimmte Original - Auflage. 1840. 
380 S. Lexicon-8. (8 Gr.)

I. Hr• Dr. Ernft würde den Werth feiner Predigten 

noch bedeutend erhöht haben, wenn er das erbauende 
Moment mehr hätte hervortreten laßen wollen. Sie 
tragen zum Theil zu fehr den Charakter der Ab
handlung an fich, was wenigftens von jedem erften 
Theile diefer Predigten gilt, indem der Vf. feinen (amt
lichen Kanzelvorträgen eine zweytheilige Dispofition 
zum Grunde gelegt hat, fo dafs er im erften Theile

Ergänzungsbk z. J> A» L. Z. 1841. Dritter Band. 

explicativ und demonftrativ,, dagegen im zweylen Theile 
explicativ und paränetifch zu Werke geht. Kurz, es 
fehlt diefen Predigten an der, das Herz durchdringenden, 
Wärme. Sooft ift in ihnen eine bedeutende Maffe des 
Stoffes angehäuft, dem aber hin und wieder die Aus
einanderlegung der einzelnen Beftandtheile fehlt. Da
bey darf aber gar nicht in Abrede geftellt werden, dafs 
der Vf. die zum öffentlichen Vortrage gewählten Ge- 
genftände mit tiefer Einficht in die verfchiedenen Le- 
bensverhältniffe des Menfchen behandelt, in feiner Ex*  
plication und Demonftration mit Klarheit zu Werke 
geht, und hauptfächlich nachzuweifen fucht, was unferer 
Zeit in fittlich - religiöfer Hinficht Noth thut; nur Schade, 
dafs das Ganze nicht noch mehr von einem erwärmen
den chriftlichen Lebenshauche durchweht wird.

Diefe Predigtfammlung enthält 60 Vorträge, und 
zwar erfte Abtheilung: Advents-, Pafftons- und Feft- 
Predigten mit 20, zweyle Abtheilung: Predigten ver- 
mifehlen Inhalts mit 40 Vorträgen. Als intereffante 
Themata bezeichnen wir aus der elften Abtheilung fol
gende : Predigt 1: Wie edel und liebenswürdig der 
Erlöfer in feinen Thaten erfcheint, über Matth. 11, 4,5. 
Predigt 9: Jefus bey allem äufserem Leiden ein feliger 
Menfch, über Matth. 26, 55. Predigt 12: Das Nie
drige und Verächtliche in dem Betragen der Römifchen 
Krieger gegen Jefum, über Matth. 27, 31. Predigt 15: 
Die Aehnlichleit zwifchen Tod und, Schlaf, über I Ko
rinth. 15, 20. Predigt 18: Wodurch ftegte das Chriften
thum über die Welt, über 1 Joh. 5, 4. Predigt 20: Wie 
fehr das Chriftenthum die Welt verändert hat, über 
2 Korinth. 5, 17. Aus der zweyten Abtheilung heben 
wir folgende Themata aus: Predigt 23: Ueber den 
inneren Krieg, über Galat. 5, 17. Predigt 27. Ueber 
das Weltgericht, über 2 Korinth. 5, 10. Predigt 40: 
Die Macht und Gewalt des Menfchen über die Natur, 
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über Pfalm 8, 4. Predigt 49: Ueber den Tod Abels, 
über 1 Mofis 4, 8. Predigt 55: Wie thöricht es ift, 
diejenigen zu beneiden, die alle Tage herrlich und in 
Freuden leben, über Luc. 16, 19.

Wo der Vf. den ftrengeren abhandelnden Ton ver- 
läfst, und der Phantafie etwas mehr Spielraum geftat- 
tet, weifs er das Gemüth fehr anziehend zu feffeln, 
wie diefs in Predigt 22: Der Menfch eine Blume, über 
Pfalm 103, 15, 16, und in Predigt 34: Unfer Leben 
eine Reife, über Hebt. 13, 14 der Fall ift. Was Rec. 
über Einzelnes noch bemerken möchte, befteht in Fol
gendem: Ob es zwechmäfsig und rathfam fey, gerade 
auf der Kanzel über pflichtvergeffene Geiftliche und 
zwar in folcher Art zu reden, wie der Vf. S. 9, 18 
und 167 thut, möchte gar fehr in Frage zu ftellen 
feyn, einmal, da dem Anfehen und der Würde des 
geiftlichen Standes dadurch zu nahe getreten wird, 
dann, da der würdige Geiftliche folcher Mittel nicht 
bedarf, um fein Anfehen im Vergleiche gegen andere 
dadurch bey der Gemeinde zu heben. Eben fo wenig 
ift das öffentliche Polemifiren gegen einzelne kirchliche 
Dogmen auf der Kanzel zu empfehlen, was leicht An- 
ftofs erregen kann und mufs, wie z. B. das, was der 
Vf. S. 2 über die Wunder Jefu fagt. Wie verfchieden 
urtheilt der Vf. S. 13 über die Kometen gegen den Vf. 
des unter No. 3 anzuzeigenden Buches S. 72 ff. Auf 
die ftlliftifche Darftellung hat der Vf. den gehörigen 
Fleifs verwandt. Doch fchreibt er S. 127 unrichtig: o 
während feinem irdifchen Leben ftatt: feines irdifchen 
Lebens.

2. Der in den beften Jahren feines Lebens ver- 
ftorbene Vf. vorftehender Predigten unter No. 2, welcher 
fich auch durch ein Gebet - und Erbaiiungs-Buch und 
einen Katechismus bekannt gemacht, hat fich in die- 
fen Predigten ein fchätzbares Denkmal gefetzt Sie 
zeichnen fich alle durch einen frommen Sinn, genaue 
Kenntnifs des menfchlichen Herzens und der Lebens- 
verhältnifle, durch hohen Eifer für die Sache des 
Herrn und im Ganzen durch eine edle Sprache aus. 
Der Vf. fpricht nicht in allgemeinen Sätzen, welche 
dem Seelenheile des Zuhörers fo wenig nützen, fon
dern er ftellt überall die praktifche Seite des Dogma’s 
vor die Seele des Zuhörers, wie diefs felbft bey den 
der katholifchen Kirche eigenthümlichen Dogmen, z. 
B. S. 500 ff. am Fefte Allerheiligen und S. 596 ff. am 
Fefte Allerfeelen der Fall ift. Ueberhaupt fteht dem 

Vf. die Kunft des Individualifirens fehr zu Gebote; er 
fetzt Dogma und Leben nach Verfchiedenheit des Alters 
und der Stände der Menfchen in beftändige Wechfel- 
Wirkung, fo dafs diefe Predigten vorzüglich jüngeren 
Geiftlichen fehr zur Lectüre empfohlen zu werden ver- 
dienen. Ift es dem verftorbenen Vf. auch nicht um 
eine auffallende Originalität hinfichtlich der vorgetra
genen Materie zu thun, fo ift doch die Wahl feiner 
Themata zum Theil intereffant. Dabey disponirt er 
fehr einfach, fo dafs diefe Predigtfammlung der ka
tholifchen Chriftenheit wegen ihrer populären Dar
ftellung, fowohl in materieller als formeller Hinficht, 
mit vollem Rechte empfohlen werden kann.

Diefe Predigtfammlung enthält zufammen 72 Pre
digten. Obgleich fie lammtlich von mäfsiger Länge find, 
fo wird doch die vorgetragene einzelne chriftliche 
Wahrheit hinlänglich veranfcliaulicht. Findet fich in 
diefen Predigten mehr eine einfache, populäre, als bil- 
der- und phantafiereiche Sprache, fo fpricht fie doch 
zu dem Herzen auf eine anziehende Weife, und hält 
das erbauende Moment im Ganzen feft. Um einen 
Begriff von den behandelten Materien zu geben, füh
ren wir einige als intereflante und gut ausgeführte 
Hauptfätze an. Predigt am Sonntage nach Weihnach
ten: Der letzte Tag des Jahres hat viel Aehnlichkeit 
mit dem letzten Tage des Lebens, über Sprüche Salom. 
19, 27. Predigt am Neujahre: Den beften Wunfch 
zum neuen Jahre können nur wir uns felbft bringen, 
über III Johannis 2 (nicht Joh. III, 2). Predigt am 
zweyten Sonntage in der Faßen: Suche dich felbft, 
und nicht deine Lage zu ändern, über Evangel. Matth. 
17, 1—9. Predigt am Charfreytage : Was heifst: 
mit Chrifto fterben? über II Timoth. 2, 11. Predigt 
am Oftertage: Was heifst'. mit Chrifto leben? über 
Römer 6, 8. Predigt am 15 Sonntage nach Pfingften: 
Ueber die Reden der Todten an die Lebenden, über 
Evangel. Luc. 7, 11—46. Wie fehr der Vf. fich als 
einen unbefangenen Freund der Wahrheit charakteri- 
fire, ergiebt fich aus Stellen, wie S. 106, wo er ge
gen Ablafs und Wallfahrten fpricht.

Die formelle Seite diefer Predigten ift lobenswerth. 
Auf die fprachliche Darftellung ift viel Fleifs verwandt; 
nur hie und da laufen einzelne Provinzialismen mitun
ter, z. B. S. 103 und fonft: „verhilflich “ S. 121: 
„fich befleifsen.“ So fchreibt der Vf. 8- 46: „Unbild“ 
ftatt Unbill. S. 75: „Ungeftümen“ ft. Ungeftüm. Un-
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deutlich ift es, wenn S. 28 die Worte Jefaias 40, 4: 
Alle Thale follen erhöhet werden u. f. w. als Worte 
des Weifen, und nicht als Worte des Propheten Je- 
faias, und S. 47 die Worte Sprüche Salom. 10, 27 
ebenfalls als Worte des Weifen der Vorzeit, und nicht 
als Worte des Salomo angeführt werden.

Der Druck des Buches ift gut, nur follte das Pa
pier etwas weifser feyn.

3. Die ip diefem Buche dargebotenen fünfzig re
ligio fen Betrachtungen können mit Fug und Recht „Na
turpredigten“ genannt werden. Denn es wird kein 
Naturgegenftand vor die Seele geführt, ohne dafs nicht 
auch derfelbe zugleich unter einen fittlich - religiöfen 
Gefichtspunct geftellt würde. Die Gegenftände der Be
trachtung find die drey Naturreiche, der gefilmte Him
mel , die Tages - und Jahres - Zeiten, der Menfch ganz 
insbelondere. So wie der Vf. überall gründliche Kennt- 
nifs der behandelten Materien an den Tag legt, die 
intereflanteften Erfcheinungen in der Natur und im 
Menfchenleben vor die Seele führt, in feinen Zufam- 
menftellungen oft höchft überrafchend ift, fo dafs fein 
Hauptthema: Pie Allmacht Gottes in den Werken der 
Natur — die ganze Darftellung beherrfcht: fo weifs 
er auch auf das Herz des Lefers einen lebendigen Ein
druck zu machen. Dabey beherrfcht er die fprach- 
liche Darftellung in einem hohen Grade. Und gewifs 
wird Niemand diefes Buch unbefriedigt aus den Hän
den legen. Als höchft intereffant, ja als höchft aus
gezeichnet mufs Rec. die Betrachtungen 33 und 34, 
S. 120—127, bezeichnen, wo die Göttlichkeit des Chri- 
ftenthumes im vollen Himmelsglanze dargeftellt wird. 
Einzelnes des Ausgezeichneten und Trefflichen als 
Probe anzuführen, wird kaum nöthig feyn. Nur Fol
gendes will Rec. noch bemerken: Einzelne Ausfprüche 
und Anfichten des Vfs. erfcheinen hin und wieder nicht 
als völlig motivirt, z. B. was S. 10 über die todten 
Mauern der Schulen und der Kirchen, S. 113 über 
das Vermögen mancher Thiere, zu fprechen, S. 122 
über die Veränderung der Religionsbegriffe nach den 
verfchiedenen Altern des Menfchen gefagt wird. Hin 
und wieder hätte das göttliche Bibelwort wohl noch 
etwas mehr in Anwendung gebracht werden können. 
Mufs die Sprache des Vfs. oft erhaben genannt wer
den, fo fallen Wendungen, wie folgende (S. 121),
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um fo mehr auf: „der Menfch ift gleichfam beftimmt, 
der Nachäffer der ganzen Natur zu feyn.“ Der Vf. 
fchreibt Mißicismus, Miriaden ftatt Myfticismus, My
riaden.

Druck und Papier find lobenswerth.
D. St. Z.

Mitau, b. Friedrich Lucas, Leipzig, in Commif- 
fion b. Brockhaus: Gute Botfchaft von Chrifio. 
Eine Sammlung Predigten, gehalten von Eduard 
Neander, Paftor zu St. Trinitatis in Mitau. 1839. 
Vin u. 350 S. 8.

Es giebt Predigten, welche fich befler lefen lallen, 
als hören, und welche wegen ihres gedankenreichen 
Inhalts zum Druck recht geeignet und beftimmt find, 
wie die von Marheineke. Andere dagegen find mehr 
auf den Moment geftellt, auf die Gemeinde berechnet, 
Erzeugniffe eines innigen Zufammenlebens des Geiftli- 
chen mit der Gemeinde, geboren aus dem vollen Pre
digerherzen, das eindringen will in die ihm theuem, 
ihm anvertrauten Seelen, voll Wärme der Empfindung 
und des Ausdrucks, jedoch zunächft nur auf die be- 
ftimmten näheren Kreife berechnet, ohne eigentlichen 
Beruf zu einer allgemeinen Verbreitung, ohne befon- 
dere Berechtigung zum Drucke. Dahin möchte Rec. 
diefe Predigtfammlung zählen, welche er hier des Rau
mes wegen nur im Allgemeinen zu charakterifiren ver- 
fuchen will. Der Lefer wird in dem Vf. ein ächt geift- 
liches Gemüth, ein inniges Glaubensleben, ein für das 
Chriftenthum begeiftertes Herz, eine rechte Liebe zu 
dem Herrn, eine Durchbildung und fefte Geftalt feiner 
theologifchen Rechtgläubigkeit und Ueberzeugung er
kennen, und fich von der in ihnen wehenden Wärme 
des Gefühls und dem Ausdrucke treuer Herzlichkeit 
und regen Predigereifers innig angefprochen fühlen. 
Gewifs hat der Vf. eine ihn liebende Gemeinde, und 
für diefe find auch die hier mitgetheilten Predigten 
wahrhaft die Erbauung fordernd, und das flüchtige 
Wort nicht ohne Seegen und Erfolg bindend, da fie das 
Glaubensleben der Gemeinde anregen und ftützen wer
den. Auch für Deutfche Geiftliche ift es nicht ohne 
Interefle, zu vernehmen, wie das Wort vom Kreuze 
in einzelnen Lichtpuncten jetzt in der Deutfchen Kirche 
der Ruffifchen Oftfeeprovinzen gepredigt wird , zumal 
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da eine Predigt, überfchrieben: ..der evangelifche Got- 
lesdienft,“ auch die Form des dafigen Gottesdienftes, 
welcher in feinem liturgifchen Theile der nach der 
Preuffifchen Agende eingerichteten Geftalt deffelben 
fehr ähnlich zu feyn fcheint, bis auf einige geringe 
Modificationen in einzelnen Collecten und Refponforien, 
zur Anfchauung bringt. Dem ganzen Charakter die
fer Predigten gefleht Rec. gern und freudig das Lob 
der Nützlichkeit und Zweckmässigkeit zu; aber den
noch mufs er, um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
fein Urtheil dahin abgeben. dafs fie fchwerlich in der 
homiletifchen Literatur fich eine Stelle fichern, und 
fich in der Fluth derfelben Raum fchaffen werden, da 
fie fich, aufser durch ihre Gefinnung, eben nicht durch 
Fülle und Tiefe des Geiftes, durch Originalität und 
Kraft des Gedankens auszeichnen. In Deutfchland aber 
fodert man bey dem jetzigen Standpuncte der chriftli- 
chen Bildung mit Recht von gedruck ten Predigten noch 
mehr als eine gute chriftliche Gefinnung und eine In
nigkeit des Glaubens; man will Eigentümlichkeit, Ge
dankenreichthum, die Kraft originaler chriftlicher Glau- 
bensanfehauung und Tiefe, die Flamme des Genius 
oder mindeftens bedeutenden Talentes. Nun aber dürf
ten die vorliegenden Predigten fich in dem ziemlich 
gewöhnlichen mitunter etwas breiten und ausgetrete
nen Bette der in unferer Zeit, Gott fey DankI wieder 
nicht feltenen und mit chriftlicher Bcgeifterung ge
pflegten Kanzelberedfamkeit halten, und daher we
der durch tiefere lichtvolle Entwickelung der Lehre, 
noch durch Kraft und originale felbftftändige Strömung 
des Gefühls, noch durch eindringende Schärfe des 
Gedankens fich auszeichnen. Ueberhaupt dürfte dem 
Vf. der Vorwurf zu machen feyn, dafs er der Lehre 
und dem Gedanken zu wenig Raum gegeben, zu fehr 
fall nur das praktifche Moment des Nützlichen und 
Erbaulichen erfafst habe. Er gehört zu den eindrin- 
"enden und daher anzuerkennenden Bufs - Predigern.

Die Gabe der Klarheit und Popularität hat der Vf. 
in vorzüglichem Grade; und, zu verkennen ift es nicht, 

dafs folche fafsliche populäre, etwas breit ausge- 
fponnene, übrigens herzliche und innige chriftliche 
Predigten am meiften nützen, und eigentlich recht für 
die Maffe des Volks beftimmt und geeignet find, da 
fie, ohne zu verfuchen, die Gemeinde zu dem Stand- 
puncto des Predigers zu erheben und hinaufzuziehen, 
fich ganz der Bildung der Gemeinde anfchliefsen, und 
zu dem Bedürfniffe des Volks herabiaffen. Der 
Vf.,verlieht es, die Gebrechen der Zeit lebendig und 
abfchreckend zu fchildern, und feurig und beredt zur 
Bufse zu mahnen. Sollte auch dem logifchen Elemente 
nicht überall fein Recht gefchehen, die Faffung der 
Themata nicht überall gelungen, zuweilen ohne Ein
heit und in zwey Hälften aus einander fallend, zu lang, 
weitfchichtig und nicht präcis genug feyn (wie in der 
Introductionspredigt S. 4): fo thut das vor der Ge
meinde der Eindringlichkeit der Predigt im Allgemei
nen meift wenig Eintrag. Zuweilen dürfte auch der 
Text mehr berührt, als in feiner Tiefe erfafst und 
recht ausgelegt und erfchöpft feyn. Das Inhaltsver- 
zeichnifs bietet folgende Materien : 1) Introductions- 
predigt. 2) Die Zukunft des Herrn zum Gerichte. 
3) Bereitet dem Herrn den Weg. 4) Die Flucht nach 
Aegypten. ö) Vom Vnkraute unter dem Waizen. 
6) Vom Sämann und mancherley Acker. 7) Wißet Ihr 
nicht, we/s Geiftes Kinder Ihr feyd? 8) Der evange- 
lifche Gottesdienß. 9) Petri reiche!' Fifchzug. 10) Der 
bufsfertige Zöllner, 11) Der barmherzige Samariter. 
129 Die Fülle der Gottheit in Chrifto. 13) Seyd 
barmherzig, wie Euer Vater im Himmel barmherzig 
ift. 14) Am Todtenfeft. Das Inhaltsverzeichnifs wird 
zeigen, wie der gewählte Titel der Predigten nicht im 
engeren, eigentlichen, fondern im weiteren, allgemei
neren Sinne zu nehmen ift.

Druck und Papier find fchön.

A. S.
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M E D I C I N.
Berlin, b. H. Fcrftner: Handbuch der praktifchen 

Arzneymittellehre, für angehende praktifche und 
Phyfikats - Aerzte, fo wie als Leitfaden für den 
academifchen Unterricht. Von Dr. Jofeph Friedr. 
Sobemheim. Erfter Theil.

Auch unter dem Titel:
Phyfiologie der Arzneywirkungen, geftützt auf die 

neueften Erfahrungen der Entwickelungsgefchichte 
der Phyfio - Pathologie und organifchen Chemie. 
1841. gr. 4. (in gefpaltenen Columnen). VIII u. 
87 S. Deffelben Werkes zweyter Theil 4 Auflage. 
Enthaltend die besondere Arzneymittellehre. (Bis 
jetzt 240 S.) (4 Thlr. 12 Gr.)

I^as Sobernheim fche Handbuch der Arzneymittellehre 

trug vor ungefähr fünf Jahren über eine ziemliche An
zahl gleichnamiger Schriften nicht allein nach dem Ur
theile des Publicums, fondern auch in Bezug auf fei
nen überaus bedeutenden Abfatz den Sieg davon. Das 
Werk verdient diefe Auszeichnung. In den beiden 
erften Auflagen war von einem erften oder zweyten 
Theile nicht die Rede, die dritte erft kündigte fich auf 
dem Titel als „zweyter oder fpecieller Theil££ an, der 
erfte aber holt den ihm vorangegangenen zweyten Theil 
erft bey diefer vierten Auflage des letzten ein. Es 
kommt dem Rec. nicht in den Sinn, über diefen zwey
ten Theil, der fich längft in den Händen der meiften 
Aerzte, befonders der Studirenden befindet, ein aus
führliches Urtheil abzugeben, fo fehr er vielleicht dazu 
durch den täglichen Gebrauch des Werkes, nach wel
chem er feit deffen Erfcheinen die Arzneymittellehre 
vorträgt, in den Stand gefetzt wäre; er hat hier zu- 
nächft den erft jetzt erfchienenen erften Theil in’s Auge 
zu fallen.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Rec. gefleht, dafs er in diefem erften Theile etwas 
ganz Anderes gefunden hat, als er erwartete, fo vor
trefflich an fich das wirklich Geleiftete auch ift. Er 
erwartete eine allgemeine Heilmitlellehre^ wie ja fchon 
aus dem Zufatze auf der dritten Auflage („Specieller 
Theil££) hervorging. Ja, er erwartete, als er bereits 
den erften Theil in den Händen hatte, immer noch die 
Fortfetzung deffelben, bis ihm das Erfcheinen des zwey
ten Theils den Beweis lieferte, dafs der erfte beendigt 
fey. Auf dem Titel des letzten findet fich zwar der 
Zufatz: „Allgemeiner Theil“ nicht, nichtsdeftoweniger 
fcheint ihm mit der Phyfiologie der Arzneywirkungen 
das, was der allgemeine Theil eines praktifchen Hand
buchs begreifen will, nicht erfchöpft zu feyn. Er ver- 
mifst mit einem Worte noch die allgemeine Eintheilung 
der Arzneymittel, die Beftimmungen ihres Verhältniffes 
zu den HezVmitteln, die Lehre von den Einverleibungs
organen, von den Dofen, von den Reactionen des Or
ganismus im Allgemeinen und Befonderen (nach Ge- 
fchlecht, Alter u. f. w.), mit einem Worte Alles, was 
aufser der Phyfiologie der Arzneywirkungen, dem aller
dings wichtigften Theile, in die allgemeine Arzneymit
tellehre gehört.

So lehr man zugeben mufs, dafs diefer Punct be
gründet ift, fo fehr mufs eingeräumt werden, dafs die
fer erfte Theil, wie er nun einmal ift, vortrefflich bear
beitet worden. Es ift das unglückliche Schickfal der Re- 
cenfenten, an Allem ex officio mäkeln zu müßen. Der 
Vf. hat fich feine an fich überaus fchwierige Aufgabe 
dadurch noch fchwerer gemacht, dafs er feinem Werke 
einen fehr grofsen Wirkungskreis anwies, und es fo- 
wohl zu einem Lehr- als Hand-Buche beftimmte (Vgl. 
den Titel). So nahe der Vf. im Allgemeinen der Lö- 
fung diefer überaus fchwierigen Aufgabe im zweyten 
Theile gekommen ift, fo fehr muffen wir zweifeln, dafs 
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er für den erften eben fo glücklich gewefen fey. So 
vortrefflich die Unterfuchungen deffelben über „Leben, 
Gefundheit, Krankheit, Theorie der Arzneywirkungen“ 
an fich lind; fo fehr fie vielleicht das Befte find, was 
wir gegenwärtig über den neueften Stand der Phyfio- 
logie, und befonders ihrer Anwendung auf die allge
meine Pathologie befitzen; fo fehr die hier niederge
legten Unterfuchungen den gereiften Arzt anziehen, 
fefleln und belehren: fo fehr zweifelt Rec., ’dafs fie 
fich in gleicher Weife für den „angehenden Arzt“ und 
befonders für den „akademifchen Unterricht“ eignen. 
Alle dort zu rühmenden Vorzüge werden hier zu Män
geln, wrenn diefes Wort da paffend ift, wo man uns 
des Guten zu viel bietet. Rec. mufs geliehen, dafs er 
mit dem lebendigften Intereffe dem unermüdlichen und 
fcharffinnigen Vf. gefolgt ift, dafs er ihm reichliche Be
lehrung verdankt, dafs er aber feinen Zuhörern eine 
fo ausführliche Arbeit nur mit der lebhafteften Beforg- 
nifs, fie zu verwirren, in die Hände geben würde.

Es ift unnöthig, in das Detail der Unterfuchung 
einzugehen. Sie ift überaus gründlich, und die müh- 
fame Frucht der andauerndften und umfaffendften Stu
dien. Möchte fie dazu beytragen, die Kluft auszufül
len, welche noch zwilchen der Phyfiologie und Patho
logie liegt und — ewig liegen wird. Niemand kann 
pharmakologifche Studien, wie z. B. die Mit fcher lieh? s, 
Simori s u. f. w., höher verehren, als Rec.; Nie
mand ift inniger überzeugt, als er, dafs unfere Phar
makologie einem Mährchen der Sheheraxade ähnlicher 
als einer Wiffenfchaft feyn wird, fo lange wir nicht 
die Wirkungselemente aller Arzneyen ungefähr fo ken
nen, wie die des Bleyes, der Säuren und Akalien; 
aber Niemand verhehlt fich auch weniger als er, dafs 
wir das X, das grofse Unbekannte — das Leben nie, 
weder in dem Reagenzglafe, noch auf dem Objectträ
ger, noch am Elektrometer, werden fixiren können.

Den zweyten Theil des Werkes glaubt Rec. fo 
genau, als irgend Jemand zu kennen. Ein ausführli
ches Urtheil würde zu fpät kommen. Nichtsdeftowe- 
niger glauben wir einige Bemerkungen nicht unter
drücken zu dürfen, die wir um defswillen hier öffent
lich ausfprechen, weil fie mit denen mehrerer das Buch 
täglich gebrauchender Coliegen zufammentreffen. Es 
mag fonderbar klingen: Rec. hält die erfte Aus
gabe für die befte. Der fchöne Eifer, fein Werk der 
Vollendung näher zu führen, hat den Vf. vermocht, 

diefes nicht allein (wie billig und löblich) durch die 
Fortführung und Ergänzung des thatlachlichen Theils 
feiner Arbeit zu thun, fondern ihn auch zu einer Weit- 
fchweifigkeit der Auseinanderfetzung, namentlich in den 
Rubriken: „Wirkungsweife und Krankheitsformen,“ 
befonders der erften, verleitet, die wir für keinen 
Vorzug halten; ein Uebelftand, der fich auch im erften 
Theile zuweilen recht fühlbar /nacht. Die praktifchen 
Aerzte bedienen fich des Werks neunmal unter zehn 
Fällen zum Nachfehlegen; fie werden meiftens Beleh
rung in den Rubriken: „Phyfiographie“ und „Formu
lare“' fachen und finden. Dagegen ift der fich diefes 
Werks bedienende Lehrer und Schüler weit mehr, ja 
ganz befonders auf das Rubrum: „Wirkungsweife und 
Krankheitsformen“ angewiefen, und für diefe find Voll- 
ftändigkeit, vor Allem aber möglichfte Prägnanz und 
Deutlichkeit, Haupterfoderniffe. Diefe letzten fehlen 
den genannten Abfchnitten in der Regel, und das ift 
ein gröfser Uebelftand, der in den neueren Auflagen 
immer mehr zugenommen hat. Wir unteriaffen es, die 
Belege zu liefern, weil uns das viel zu weit fahren 
würde. Ein fernerer Mangel des Buches, befonders 
als Le7wbuch betrachtet, ift die beynahe gleichmäfsige 
Empfehlung aller Arzneyen, und ein gewißer Mangel 
an Kritik, in fo fern als der Schüler, folgt er allein 
dem Vf., einen viel zu vortheilhaften Begriff von einer 
grofsen Menge Arzneyen bekommt, von denen wir 
Anderen recht gut wiffen, wie es mit ihrer Wirkfam- 
keit fteht. Ein Uebelftand, der freylich wohl mit der 
(überaus zweckmäfsigen) tabellarifchen Form in Ver
bindung fteht. Ein fernerer Mangel wird von vielen 
Anderen wahrfcheinlich weniger, als vom Rec. empfun
den werden. Es ift die häufig geringe Ordnung, mit 
welcher fich die Krankheiten in der Rubrik „Krank- 
keitsformen“ folgen, ein Rubrum, welches freylich die 
gröfsten Schwierigkeiten darbietet, und für welches es 
einer haarfcharfen Kritik bedarf. Ferner würde es 
gewifs fehr zweckmäfsig feyn, wenn in künftigen Auf
lagen die einzelnen Claffen, und befonders die einzel
nen Mittel (denn die Folge der erften ift im Ganzen 
gleichgültig) in befferer Form neben einander ftänden. 
So z. B. follten auf die Säuren die Alkalien, und dann 
erft die Neutral- und Mittel-Salze folgen. Noch bel
fer wäre es, wenn nach den ätherifchen Oelen das 
Ammonium, dann die Kalien, die Säuren, und zuletzt 
die Salze folgten. Paffender wäre es ferner wold? ftatt 
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mit den narkotifchen Mitteln, mit den Metallen zu be
ginnen. Ferner kann wohl gefragt werden, wie es 
zugehe, dafs unter den narkotifchen Mitteln die Bel
ladonna und nicht das Opium, unter den fcharfen die 
Senega und nicht die Canthariden, unter den Baifamen 
die Afa foetida und nicht der Terpenthin, unter den 
Metallen das Gold und nicht das Eifen oder das Queck- 
filber als die Repräfentanten der betreffenden Claßen 
den Anfang machen, dafs z. B. das 01. anim. foeti- 
dum hinter feinem Deßillate, das Kreofot gänzlich vom 
Holzeffig getrennt fleht u. f. w. Das find Bemerkun
gen , die gewifs nicht ganz grundlos find, und den 
nutzlichßen Gebrauch des Buches, als Leitfaden in den 
Voilefungen, eben weil fie fich auf Aeufserlichkeiten 
beziehen, fehr erfchweren. Rec. könnte ferner den 
Beweis führen, dafs in der 4 Auflage nicht allein faft 
alle Fehler, auch Druckfehler der dritten flehen ge
blieben find, fondern auch, dafs auf fehr wichtige 
neuere Erfahrungen weniger, als zu wünfchen war, 
Rückficht genommen worden ift; fo z. B. auf Neu- 
mann's bekannte und, befonders wegen ihrer kritifchen 
Tendenz, fehr ehrenwerthe Schrift. Die Angabe klei- 
nerer Fehler halten wir hier dem Publicum gegenüber 
für unnöthig; dem Vf. würden wir mit einem Verzeich- 
nifle derfelben gern dienen. Spafshaft ift es, wie fich 
ein fehr verzeihlicher und unbedeutender Irrthum nun
mehr bereits durch alle vier Auflagen hinzieht. S. 14 
nämlich, Columne 2, Z. 14 v. u. läfst der Vf. unferen 
Landsmann, Hrn. Apotheker Cerutti, in dem Städtchen 
Caniburg bey Jena, feine Verfuche zum Anbau des 
Opiums in — Cambridge anflellen! Der Grund der 
weiften übrigen Fehler liegt wohl in der grofsen 
Schnelligkeit, mit welcher der dritten die vierte Auf
lage folgen mufste. Der wackere Verleger, Hr. Förß- 
ner, wird nicht mit uns einftimmen, wenn wir dem 
Vf. für die gründliche Revifion der fünften Auflage 
eine recht ruhige Mufse wünfchen.

H. H.

schöne Künste.
Pforzheim, b. Dennig, Finck u. Comp.: Taufend 

und eine Rächt. Arabifche Erzählungen zum er
ften Male aus dem Arabifchen Urtexte treu über
fetzt von Dr. Gußav Weil. Mit einer Vorhalle 
von Auguß Lewald und zweytaufend Bildern und 
Vignetten von F. Grofs. 1839. Zweyter Band

(in 12 Lieferungen) 942 S.; dritter Band (in 12 
Lieferungen) 958 S. Schmal 4. (Jede Lieferung 
vier Kreuzer oder ein Grofchen.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1839. No. 223.]
Was fchon bey der Erfcheinung des 1 Bandes in 

diefen Blättern über diefe neue Verdeutfchung (?) eines 
alten Mährchenbuches und deffen Verherrlichung ge
fügt worden ift, müßen wir auch bey dem vorliegen
den zweyten und dritten Bande wiederholen, denn es 
tragen diefe beiden Bände die Anmuth wie die Makel 
des erften. Noch immer überweht uns aber, wie als wir 
zu allererft aus dem Zauberquelle diefer Mährchen- 
Sammlung nippten, jene Betroffenheit — Trunkenheit 
möchten wir es nicht gerade nennen, — die für den 
Moment das klare Urtheil gefangen nimmt, und von 
dem fremdartigen Flimmer geblendet wird. Entging den- 
felben doch felbft das fonft helle Auge des Vfs. der 
dem erflen Bande beygegebenen Vorhalle nicht. Wir 
müßen dem, was darin gefagt wird, eben fo, wie 
fchon einmal gefchehen, widerfprechen. Alles Wohl
gefallen am Uebernatürlichen gleicht dem Genüße des 
Opiums: es beraufcht nur momentan, und alles Zau
berwerk verliert feine Kraft, fobald es fich immer in 
ähnlichen Erfcheinungen wiederholt. Diefe Mährehen 
bleiben, fo hoch man Erfindung und Ausftattung der
felben auch ftellen und treiben mag, eine dem Zucker
brote ähnliche Lectüre, von der man zwar nafchen, 
aber fich nimmer fättigen kann; es find artige Erfchei
nungen, die immer wieder an das Behagen erinnern, 
mit welchem fie beym erften Genüße unferen Gaumen 
kitzelten, die aber ftärker gewordenen Gefchmacksner- 
ven nicht mehr reizen können. Das Beftreben unferer 
Zeit, im Auffuchen der Gegenftande, welche durch 
Monumente geehrt werden können und follen, fich zu 
überbieten, fpricht fich auch in der Art aus, wie diefs 
Mährchenbuch verherrlicht worden ift. Es fcheint 
uns, dafs jedes Monument folcher Art eine Bild - und 
Kehr-Seite habe, und dafs letzte des Begründers Ei
genliebe fey, obwohl der auffallend niedrige Preis die
fes Mährchen-Monumentes zu verrathen fcheint, dafs 
nur Interefle für die Sache es begründet habe. Die 
es verzierenden Holzfclmitte find hie und da zum Be
wundern fein, vorzüglich in den Arabesken. Was über 
die Mangelhaftigkeit diefer Bildnerey in gröfseren, eine 
geiftige Feinheit bedingenden Darftellungen fchon frü
her getagt wurde, müßen wir nachfprechen. Es kann 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 456455

zuweilen bis zum Schmerze verletzen, fo ehrwürdige 
Gegenftände, als das fchöne Menfchenangeficht, auf 
eine Art, wie hier nicht feiten Statt findet, dargeftellt 
oder verftellt zu fehen. Soll die Jugend durch Bilder 
gereizt werden, fo wäre es doch befler, ihr keine, als 
folche zu geben, die ihr Schönheitsgefühl nicht heben, 
fondern drücken. Der erfte Eindruck, welchen wir 
von einer Sache erhalten, ift oft der bleibende. Diefs 
jedoch nur beyläufig, da die übrigen Bilderchen, wel
che diefs Mährchenbuch fchmücken follen, es wahr
haft thnn, auch fonft an demfelben alles Augenfällige 
fo zur Befriedigung befchafft ift, dafs der geringe Preis 
deflelben nur zwiefache Lockung, es fich anzufchaffen, 
feyn kann.

W.

Marburg u. Leipzig, b. Eiwert: The Vicar of 
Wakefield, a Tale of Oliver Goldfmith. With a 
prefatory Memoir by Sir Waller Scolt. Von 
Neuem durchgefehen und mehrfach berichtigt von 
Dr. Carl Franz Chr. Wagner, Kurheffifchem Geh. 
Hofrathe, der Griech. u. Röm. Literatur ordentl. 
Profeflbr an der Univerfität zu Marburg. 1841. 
X u. 298 S. (ohne die nicht paginirten Notes.')

Hr. Dr. Wagner, ein gründlicher Kenner der Eng- 
lifchen Sprache, und als Grammatiker und Herausge
ber einiger Englifcher Klaffiker auch in England mit 
Recht geachtet, fchickt in der Vorrede einige interef- 
fante Nachrichten von den fonderbaren Schickfalen des 
vorliegenden trefflichen Romans voraus. „Goldfmith 
verfafste ihn in der gröfsten Bedrängnifs; erft durch 
feines Freundes Johnfon Fürfprache und Empfehlung 
fand diefer nun überall fo beliebte und fo oft wieder 
herausgegebene Roman an dem Buchhändler Neicsbery 
einen Käufer, der ihn jedoch, weil er fich nicht viel 
von demfelben verfprach, erft dann unter die Preße 
brachte, als Goldfmith1 s Ruf durch die Erfcheinung 
feines Gedichtes the Traveller (1765) feft begründet 
war. Auch in Anfehung der Sprache und des Aus

drucks hat diefes Werk bis auf die neueften Zeiten 
herab, ungeachtet es nicht durch Abfehreiber, fondern 
durch die Prefle vervielfältigt worden ift, grofse Ver
änderungen erlitten, fo, „dafs, wie Hr. W. fich aus
drückt, den Philologen bange iverden mufs, die bey 
den alten klaffifchen, nur durch Abfchriften auf uns 
gekommenen Werken, des Geiftes nicht fonderlich ach
tend, nur darnach ftreben, auszumitteln und zu be- 
ftimmen, was ihre Verfaffer felbft gefchrieben haben.w 
Die letzte Revifion des Ficars übernahm Sir W. Scott; 
auch fpäter find noch einige Verbeflerungen hinzuge
kommen. Aber noch immer giebt es Stellen, wo man 
richtigen Zufammenhang und genaue Befolgung der 
jetzt feftgefetzten grammatifchen Vorfchriften vermifst. 
Auf einige derfelben machte Hr. W. bereits in feiner 
im J. 1828 mit Anmerkungen erfchienenen Ausgabe, 
unter Hinzufügung feiner Verbefferungsvorfchläge auf- 
merkfam, und wurde angenehm überrafcht, als er fand, 
dafs in einigen, nachher auch in England erfchienenen 
Ausgabe diefe feine verfuchten Berichtigungen als bef 
fere Lesarten dem Texte felbft einverleibt waren. Fort- 
gefetztes Studium diefes Werkes führte ihn auf noch 
mehr Veränderungen, die er bey diefer neueften Aus
gabe angebracht hat, und die den Bey fall der Sach
kundigen gewifs erhalten werden. Einige Proben theilt 
er uns in der Vorrede mit.

Dem Werke voran flehen fchätzbare biographifche - 
Nachrichten über den wackeren Dichter von Sir Wal
ter Scott unter der Auffchrift: Prefatory Memoir by 
Sh' Walter Scott. G. war geboren zu Pallas den 
29 Nov. 1728, und flarb fchon am 4 April 1774 zu 
London. Die fchöne Lateinifche Infchrift an dem ihm 
in der Weftmünfter-Abtey errichteten Monumente von 
Dr. Johnfon findet man S. 21 mitgetheilt. Dem forg- 
fältig abgedruckten und mehrfach berichtigten Engli- 
fchen Texte find belehrende Anmerkungen angehängt; 
auch das Aeufsere diefer neuen Ausgabe ift empfeh- 
lenswerth.

Ki.
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GESCHICHTE.
Heidelberg, b. Mohr: Die Sage vom Teil aufs 

Neue kritifch unterfucht von Dr. Ludwig Häufser. 
Eine von der philofophifchen Facultät der Univer- 
fität Heidelberg gekrönte Preisfchrift. XIV und 
110 S. 8. 1840. (18 Gr.)

Diefe kleine Schrift ift zwar fchon in diefen Blättern 

von einem anderen Mitarbeiter beurtheilt worden (18*10.  
Aug. No. 159). Aber das mannichfaltige Interefle des 
Gegenftandes wird es entfchuldigen, dafs noch ein 
Anderer das Wort für eine Sache nimmt, welche der 
frühere Rec. doch allzu fchnell aufgegeben hat. Ohne 
dem Vf. das Lob einer fleifsigen und gefchickten Zu- 
fammenftellung aller Gründe abzufprechen, welche die 
Gefchichte von Tell’s Schufs nach dem Apfel auf fei
nes Kindes Haupt zu einer Sage ohne hiftorifchen 
Grund herabfetzen follen, mufs der neuere Rec. doch 
feine Anlicht dahin ausfprechen, dafs diefe Gründe 
lange nicht von dem Gewicht find, als ihnen in der 
neueren Zeit beygelegt worden ift, und dafs die hifto- 
rifche Gewifsheit der Erzählung im Wefentlichen noch 
keineswegs aufgegeben zu werden braucht, oder durch 
jene Gründe nur einigermafsen erfchüttert worden ift.

Die Sache hat jetzt eine etwas andere Bedeutung 
gewonnen, als im J. 1760, da der Pfarrer Vriel Freu
denberger in feinem Schriftchen: Guillaume Teil, fable 
danoife (wieder abgedruckt in Breyer's hiftorifchem 
Magazine, Jena 1805) die Erzählung mit manchen fehr 
feichten Gründen angriff. Ihn trieb wohl nur die Luft, 
etwas Neues zu fagen, und eine feftftehende Anficht 
als Irrthum darzuftellen. Jetzt aber wird damit in Ver
bindung gefetzt, nachdem Kopp in feinem Werke: „Ur
kunden zur Gefchichte der eidgenöffifchen Bünde. Lu
zern 1835. 8.“ der Gefchichte des Auffiandes der

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.

Schweizer gegen die Oefterreichifchen Vögte eine, ganz 
andere Geftalt zu geben verfuchtJmtob denn über
haupt an der ganzen Erzählung etwas Wahres, und 
wenn kurz vor oder nach 1300 (denn di*e  Angaben 
fchwanken von 1296 bis 1314) die Ermordung eines 
Oefterreichifchen Landvogts vorgefallen, ob diefe durch , * • 
Ungerechtigkeit der Vögte, befonders Gewaltthaten ge
gen das weibliche Gefchlecht, veranlafst worden, und 
ob fie auf die Empörung des Volkes in den Waldftäd- 
ten einen bedeutenden Einflufs ausgeübt habe, alfo als 
eine wichtige Thatfache zu betrachten , und wie die 
ganze Stiftung der- eidgenöffifchen Bünde als eine That 
des Muths und rechtmäfsiger Freyheitsliebe zu rüh
men fey ?

Schon Afchbach hat in der Recenfion des Kopp’- 
fchen Werkes (Heidelberger Jahrb. d. Literat. 1836. 
S. 276 fg.) bemerkt, dafs durch die darin bekannt ge
machten Urkunden für den Hauptpunct des Vfs. nichts 
gewonnen werden kann. Denn über Bedrückungen 
und Gewaltthaten, wie fie den Oefterreichifchen Amt
leuten und Statthaltern einftimmig von den Gefchicht- 
fchreibern zum Vorwurf gemacht werden, pflegt man 
keine Urkunden in die Archive zu legen, und wenn 
es wahr wäre, dafs die Vögte dem Volke neue un- 
rechtmäfsige Abgaben und Frohndienfte auferlegt hät
ten , fo würden fie fich wohl gehütet haben, in den 
defshalb erlaßenen Befehlen diefe Unrechtmäfsigkeit, 
und dafs es Neuerungen feyen, felbft einzugeftehen. 
Das Stillfchweigen der Urkunden hierüber beweift alfo 
gar nichts. Das Zweyte aber, worauf Kopp feine Ver- 
theidigung des Kaifers Albrecht und feine Anklage ge- 
gegen die Schweizer ftützt, nämlich das fchon befte- 
hende landesherrliche Recht Oefterreichs (die Land- 
graffchaft) über die drey Waldftädte, welche unmittel
bare Reichsunterthauen feyn wollten, ift durch die Ur
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künden nicht erwiefen worden, und wird fchwerlich 
jemals erwiefen werden können. Kopp fucht diefen 
entfcheidenden Umftand nur aus anderen Urkunden 
als wahrfcheinlich vorzuftellen, welchem aber immer 
entgegenfteht, dafs Oefterreich felbft fich nie die Land- 
graffchaft beygelegt hat. Endlich aber, der Gefchichte 
vom Teil meint Kopp dadurch ein völliges Ende ge
macht zu haben, dafs er bey einer Urkunde vom 13 
May 1302 nachweift, wie die Vogtey Küfsnacht 1302 
und noch 1314 bey einer Familie von Küfsnacht ge- 
wefen, dann an Walther von Tottikon, an Heinrich 
von Hunwile, und endlich 1402 an das Land Schwyz 
gekommen , niemals aber bey einem Gefsler gewefen 
fey. Diefs ift auch für Hn. Afchbach fo entscheidend, 
dafs er hinzufügt: „Diefer Umftand benimmt der Sage 
von Teil, welche Joh. v. Muller noch zu retten fucht, 
jede hiftorifche Wahrscheinlichkeit; fo dafs man nun
mehr, mit allem Fug und Recht, ungeachtet der Tells- 
kapelle und der Tellenplatte Teil’s Gefchichte unter 
die Volksmährchen rechnen kann, da fie aller hiftori- 
fchen Grundlagen entbehrt.“ Auch unfer Vf. meint 
S. 50 und 70, dafs damit die ganze Erzählung von 
dem Erfchiefsen des Landvogts durch Teil abge- 
than fey.

Das können wir aber nicht finden. Niemand hat 
unferes Wiflens, namentlich nicht Joh. v. Müllet', den 
Landvogt Herrman Gefsler von Bruneck zum Voigt 
von Küfsnacht, und Niemand den Voigt Eppe von Küfs
nacht zum Landvogt von Uri gemacht. Müller erzählt, 
dafs Kaifer Albrecht, als die Waldftädter ihn durch 
Werner von Attinghaufen um Beftätigung ihrer alten 
Freyheiten, und um einen Vogt über Leben und Tod 
gebeten (einen kaiserlichen Oberrichter in Criminalfa- 
chen), er den Schwyzern und den Urnern Herrmann 
Gefslern von Bruneck und den Unterwaldnern Berin
gern von Landenberg gegeben habe. Landenberg nahm 
feinen Sitz in einem Oefterreichifchen Schloße zu Sar
nen, Gefsler aber, da keine Herren bürg zu Schwyz 
war, fing an, einen Twinghof auf dem Flüeli (einem 
Hügel) bey Altorf in Uri zu bauen. (Als er einen Ge
fangenen aus Uri wegführen wollte, war das Schlofs 
zu Küfsnacht, deflen Vogt ihm unfehlbar dafielbe öff
nen mufste, der nächfte und ficherfte Verwahrungsort, 
und wahrfcheinlich auch des Reichsvogts einftweiliger 
Aufenthaltsort.) Daraus alfo, dafs Küfsnacht am Vier- 

waldftädter See andere Vögte hatte, läfst fich nicht 
der mindefte Grund gegen die Sache entnehmen.

Wir erwähnen nur im Vorübergehen der kleinen 
Schrift von Hn. Dr. Julius Dudw. Ideler, Privatdo
centen an der Univerfität zu Berlin: „Die Sage vom 
Schufte des Teil. Berlin, b. Nauk. VIII u. 101 S. 8.“ 
Ihr Vf. hat Alles aufgefucht, was in Balladen und 
Volksfagen einige Aehnlichkeit mit dem Schuffe des 
Teil hat, und wenn er gleich nicht fo weit geht als 
Jac. Grimm, welcher felbft den Namen Teil für eine 
blofse Charakterbezeichnung erklärt, und alle hiftorifche 
Individualität mit Etymologieen auf d^e Seite fchafft: 
fo meint er doch, dafs alles Andere, was man dem 
Teil zufchreibt, nur in das Reich der Mährchen und 
Sagen gehöre. In der alten Nordifchen Erzählung von 
dem Krieger und Bogenfchützen Toko, den König Ha
rald (987) nach den Berichten des Saxo Grammaticus, 
Olaus Wormius und Albert Crantz auch gezwungen 
haben foll, feinem Sohne einen Apfel vom Kopfe zu 
fchiefsen, findet man dann um fo beftimmter die Quelle, 
aus welcher die That Teil’s gefchöpft oder doch aus- 
gefchmückt worden ift, als gerade die Frage Gefs- 
ler’s an Teil, nach dem glücklich vollbrachten Schuffe: 
was er mit den anderen Pfeilen habe machen wollen, 
und Tell’s Antwort: dafs er, wenn er fein Kind er- 
fchoffen hätte, den zweyten Pfeil gegen Gefslern ge
braucht haben würde, auch von Toko mit faft wörtli
cher Uebereinftimmung erzählt wird. Zwar läfst Kö
nig Harald dem erzürnten Schützen diefe Antwort für 
das erfte hingehen, aber diefer lauert dann doch dem 
Könige auf und erfchiefst ihn. Frey lieh, wenn die 
Dänifche Sage felbft weiter bis in ihre Entftehung un- 
terfucht wird, fo verfchwindet auch fie in unbeftimm- 
ten nicht genau zu erfaffenden Nebelgeftalten der Vor
zeit. Palnato cke (Tocke, Palne’s Sohn) wird nach 
einigen Angaben auch ein Held der Freyheit. Er flüch
tet nach Jomsburg und ftiftet dort eine Art Orden, lei
der von Seeräubern, aber mit Einrichtungen, die ihn 
den Gefetzgebern und Weifen des Alterthums an die 
Seite fetzen follen. (Dahlmann, Gefchichte von Dän- 
nemark I, 86.)

Diefe Uebereinftimmung in zwey der Zeit und dem 
Raume nach fo weit aus einander liegenden Erzählun
gen ift nun eigentlich immer der Hauptgrund, warum 
an der Wahrheit der fpäteren gezweifelt wird. Freu
denberger hat ihn zuerft recht geltend gemacht, und 
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die fpäteren kommen immer darauf zurück. Zwar fagt 
Joh. v. Müller darauf eben fo einfach als treffend: 
jses zeigt geringe Erfahrung in der Gefchichte, von 
zwey Begebenheiten eine zu leugnen, weil in einem 
anderen Lande und Jahrhunderte ihr eine andere ähn
lich war.“ Aber doch kommt auch unfer Vf. wieder 
auf die Unwahrfcheinlichkeit zurück, dafs fich eine 
Begebenheit mit Solcher Gleichförmigkeit der Neben- 
umftände zweymal wiederholen könne. Vergebens fagt 
ein altes weit verbreitetes Sprüchwort: „Es gefehieht 
nichts Neues unter der Sonne.“ Es wird grofse Mühe 
angewendet, um nur die Möglichkeit nachzuweifen, 
wie lieh die nordifche Erzählung bis in die Thaler der 
Schweiz habe verbreiten können, ungeachtet der ältefte 
Schriftfteller, welcher etwas von Toko erzählt, erft 
1486 gedruckt wurde. Wie oft aber das Unwahrfchein- 
liche doch das Wahre ift, liefse fich aus vielen Bey- 
fpielen nachweifen, und fo mag dann einerfeits wohl 
zugegeben werden, dafs die nordifche Sage wohl den 
Weiten Weg von Dännemark nach der Schweiz; habe 
machen können, anderer Seits aber wollen wir aus fo 
vielen nur an Ein Beyfpiel erinnern, wie oft Schiller’s •. 
„Alles wiederholt fich nur im Leben“ auf die überra- 
fchendfte Weife eintreffe. Wer kennt nicht das trau
rige Schickfai der Schönen Inez (Agnes) de Caftro, 
rechtmäfsigen Gemahlin des Kronprinzen Don Pedro, 
Sohn Alphon’s IV von Portugal, welche im Jahre 1355 
auf Befehl des Königs, oder vielmehr nur mit feiner 
Erlaubnifs, in Coimbra ermordet wurde. Daffelbe ge
schah am 30 Oct. 1486 in Bayern mit Agnes (felbft 
der Name war derfelbe) Bernauerin, mit der auch der 
Erbprinz Albrecht heimlich, aber gefetzlich, vermählt 
war, und die auf Befehl oder mit Zulaffung feines Va
ters, Herzogs Ernft, in Straubing ohne rechtliche For
men umgebracht wurde. In beiden Fällen war der 
Gemahl mit Lift entfernt worden; in beiden war die 
Dächfte Folge Empörung des Sohnes gegen den Vater; 
auf die Ausföhnung folgte die Rache gegen die eigent
lichen Anftifter, und ein Begräbnifs als rechtmäfsige 
Gemahlin. Noch Niemand ift es eingefallen, darum 
das eine oder das andere diefer Ereignifle zu beftrei- 
ten. Es giebt noch ganz andere Wiederholungen in 
der Gefchichte der Völker, welche auf ein tieferes 
Gefetz ihrer inneren Entwickelung hinweifen, aber fehr 
häufig für die Wirkung eines äufseren zufälligen Zu- 
fammenhanges genommen worden find, während fie 

doch als die ähnliche Wirkung ähnlicher Urfachen be
trachtet werden dürfen.

Wenn diefer erfte Grund gegen die Glaubwürdig
keit der Gefchichte Teil’s mehr durch äufseren Schein 
blendet, fo wäre für die wahrhaft hiftorifche Kritik 
der zweyte wichtiger, nämlich das Stillfchweigen der 
beiden gleichzeitigen oder faft gleichzeitigen Gefchicht- 
fchreiber, Johannas von Winterthur und Juftinger’s von 
Bern, wenn er nicht auch fich in Nichts auflöfte.

Johann von Winterthur, Mönch des Minoriten- 
Klofters bey diefer Stadt, war Schüler dafelbft, als 
die Schlacht bey Morgarten (15 Dec. 1315) vorfiel, 
und fah den Herzog Leopold mit den Trümmern feines 
Heeres zurückkommen. Seine Chronik fängt von Fried
rich II an, und geht ungefähr bis 1348, um welche 
Zeit er auch geftorben feyn foll. Damals gehörte Win
terthur noch den Oefterreichifchen Fürften, und kam 
erft 1467 durch Verpfändung an Zürich, welches auch 
erft (1351) nach dem Tode des Gefchichtsfchreibers 
dem eidgenoffifchen Bunde beygetreten war. Des Auf- 
ftands der drey Landfchaften erwähnt er in dem Jahre 
des Ausbruches gar nicht, fondern erft, als er die 
Schlacht bey Morgarten erzählt, holt er die Veranlaf- 
fung dazu nach, uiM nur mit wenigen Worten. Man 
fieht, dafs bis dahin dem Hirtenvolke in den Gebir
gen gar wenig Wichtigkeit beygelegt worden war. 
Gens quaedam rußicalis in vallibus dictis Schwiz ha- 
bitans fagt Johann, hatte fich feinen fchuldigen und 
hergebrachten Dienften und Abgaben entziehen wollen, 
und darüber war Herzog Leopold zornig geworden, 
und hatte ein wohlgerüftetes auserlefenes Heer von 
20,000 ftreitbaren Männern zufammengezogen, um die 
Gebirgsleute zu ftrafen und auszuplündern, wefshalb 
es einen grofsen Vorrath von Stricken mit fich führ
te. In diefer Kürze, wo nur der üble Ausgang der 
Schlacht etwas ausführlicher befchrieben wird, war 
kein Platz für die Erzählung vom Teil, aber auch kei
nes Anderen Namen wird genannt; weder einer der 
Vögte, noch einer der Männer, die zum Widerftande 
zufammentraten. Diefes Stillfchweigen kann alfo ge
gen die Wahrheit deflen, was Andere von Teil, Fürft, 
Stauffacher, Melchthal u. a. fchreiben, nichts ent- 
fcheiden.

Ganz in gleicher Weife geht Jußinger zu Werk. 
Er war 1391 Schreiber bey dem grofsen Rathe zu Bern, 
1411 Stadtfehreiber, und foll 1426 geftorben feyn. Seine 
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Jugend konnte alfo mit dem Alter Teil’s, der mit für Bem 
in der Schlacht hey Laupen (21 Jun. 1339) unter den 
Hülfsvölkern der Waldftädte gefochten haben, und 1354 
in einer Waffersnoth in feinem Wohnorte Bürglen umge
kommen feyn foll, nahe zufammentreffen. Auch Er thut 
die ganze Erhebung der 3 Waldftädte Ury, Schwyz und 
Unterwalden {Häu/fer, S. 16) mit 18 Zeilen ab, läfst 
ihnen nur die Gerechtigkeit wiederfahren, dafs fie nicht 
die fchuldigen und herkömmlichen Abgaben verwei
gert , fondern fich gegen neue Rechte und Funde der 
Amtleute, und gegen den Muthwillen derfelben gewehrt 
hätten. Auch damals ahndete wohl noch Niemand die 
weitere Entwickelung der Bündnifie, welche bis 1353 
die acht alten Orte mit einander gefchlofien hatten, 
und dafs daraus eine unabhängige republicanifche Con
föderation von fo grofser Wichtigkeit für die Europäi- 
fchen Staatenverhältnifie entliehen werde. Wenn man 
aber davon auch fchon einiges Vorgefühl gehabt hätte: 
fo würde das gröfsere und reichere Bern doch immer 
geneigt gewefen feyn, feinen Beytritt zum Bunde als 
das wichtigfte Ereignifs zu betrachten, und das, wras 
in den Waldfiädten der Schlacht von Morgarten vor
angegangen war, als eine nur entfernte Veranlaflimg 

gelten zu laßen. Daher fchiebt auch Jufilnger alles 
diefes in eine weit entfernte Zeit zurück: „Vor alten 
langen Zitten, eh dafs Bern geftift ward, hatten die 
dry Waldftädte gros Krieg — den erften mit den Herrn 
von Kiburg, den andern mit den Herrn von Habsburg 
und am letzten mit der Herrfchaft von Oefterreich.44 
Auch Jvßinger nennt keinen Namen, und führt keine 
einzelne Thatfache an. Er giebt nur im Allgemeinen 
die Bedrückungen der Amtleute als Veranlaffung der 
Feindfchaft zwifchen der Herrfchaft und den Ländern 
an, und geht dann fogleich über zu der Schlacht bey 
Morgarten, als dem erften Ereignifs, welches von all
gemeinen Folgen war, und die Aufmerkfamkeit der 
übrigen Orte der Schweiz rege machte, fo dafs fie 
nach und nach mit den tapfern Gebirgsmännern, de
ren 1300 ein Heer von 20,000 fchwergerüfteten Krie
gern vernichtet hatten, in engere Verbindungen traten. 
Wenn in einer folchen allgemeinen Angabe der Urfa
chen eines Kriegs einzelne Begebenheiten und Männer 
nicht erwähnt werden, fo ift daraus kein Grund her
zunehmen, dafs fie dem Verfafler ganz unbekannt ge
blieben feyen.

{Der Befcldufs folgt im nächflen Stücke.)

KÜRZE A

Vermischte Schritten. Erlangen, in d. Palm’fchen Buch
handlung: Klänge aus der Zeit. Hervorgerufen durch die neue
ßen politifchen Ereigniffe und zunächß durch das Becker lehn 
Rheinlied. Gefammelt nnd hcrausgegeben von Z. Funck. (Zweyte 
Ausgabe). 1841.

Diefes Buch iß aus gefammelten Liedern, welche fich in 
Journalen, neuen Gedicht - Sammlungen u. f. f. befanden, und 
um die Zeitintereffen drehen, entßanden. Den Reihen eröff
net natürlich das Rheinlied von N. Becker. Unmittelbar 
auf daffelbe folgen Lateinifche, Franzöfifche, Englifche und 
Holländifche Ueberfetzungen diefes Liedes. Hierauf kommen 
Deutfche Ehrenlieder auf den Sänger diefes Rheinliedes, und 
nun rückt das Gros von Producten anderer Rheinlieds - Sänger, 
von patriotifchen Gefangen, Colognaifen, Kampf- und Trink- 
Liedern n. f. w. vor; aber auch etwas von Mephißo guckt dabey 
hervor, denn auch ein Schlachtlied der Schulmeißer, eine He
rolde eines Altteßamentairs, ein Hamburger Rheinlied u. f. w. 
iß zu fchauen, und fchliefslich wölbt fich über Alles der 
,,Deutfche Horizont.“ Aufser vielen Producten ungenannter

N Z E I G E N.

Dichter (den fo heifsen fie denn nun alle, wer kann es weh
ren ?!), hat Hr. Z. Funck Dichtungen von N. Becker, Freyh« 
v. Zedlitz, G. Diepenbrock, Gleim, C. Meisl, Fr. Hofmann, 
Matzerath, C. Vorholz, Karl am Rheine, K. v. Damitz, J.G. 
Keller, C. Gerber, A. Schultes, E. Waller, Asmund, Hermann, 
Reifferfcheid, Saphir, A. Peters, L. Seeger, R. E. Prutz, 
Edw. Theobald, G. Ritter, M. Helmsauer, F. J. Gentil, Schlei
fer, E. Reiniger, C. A. Tenner, A. Mathney, O. Müller, Chri- 
(lern gegeben. Wir beaußanden nicht, zu bekennen, dafs uns 
die meifien Namen diefer Dichter und Sänger völlig unbekannt 
find , und geßehen, dafs wir bis jetzt noch nicht einig find, ob 
wir uns über diefe Summe von Deutfchen Dichtern freuen Tol
len oder nicht. Uebrigens empfehlen wir unfer Buch Allen, 
welche Antheil an den Zeitfragen nehmen, und keine zu ßrenge 
Kritik an diefe Productionen legen, recht freundlich. Ob Hr. 
Z. Funck felbß einige Dichtungen gefertigt und fie mitgetheilt 
habe, können wir nicht angeben.

Die aufsere Ausfiattung iß lobenswerth, der Preis mäfsig,
F. J. A.
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G E S C JI I C II T E.
Heidelberg, b. Mohr: Eie Sage vom Teil auPs 

Neue kritifch unterfucht von Dr. Ludwig Häuf- 
fer u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfton.)

Das Stillfchweigen Johannas von Winterthur und Ju- 

ßinger’s über Teil kann alfo gar nicht zu einem erheb
lichen Zweifel führen. Ganz richtig bemerkt der Vf. 
felbft (S. 20), dafs fie die höchfte Blüthe der Eidge- 
noflenfchaft nicht mehr erlebten, und nur noch die 
kleinen (wenn die Tage von Morgarten, Laupen, Sem
pach , Näfels kleine genannt werden können) Anfänge 
eines auf einen kleinen Raum befchränkten Volksle
bens gewahr wurden. Als aber die Siege von Gran
fon und Murten den Namen der Schweizer durch ganz 
Europa verherrlicht hatten, und die mächtigften Für- 
ften fich um ihren Beyftand bewarben; als dann, meint 
der Vf., habe man nicht mehr für möglich gehalten, 
dafs fo grofse Verhältnifle von ganz kleinen Anläßen 
hätten ausgehen können, und hätte nun fich bemüht, 
auch die erften Anfänge auszufchmücken. Sollte es 
aber nicht natürlicher feyn, zu fagen: Durch diefe 
fpätere Entwickelung der Verhältnifle, durch die Ge- 
meinfchaft des Ruhmes, der Gefahren und Vortheile 
fey die Aufmerkfamkeit auch mehr auf die erften Be
gebenheiten und die Urheber derfelben rege gemacht 
worden, und nun habe man auch die Thaten der erften 
Kämpfer für das alte Recht und die Freyheit als ein 
Gemeingut aller Schweizer anerkannt und in die Ge- 
fchichtsbücher aufgenommen ?

Daraus würde fich ganz wohl erklären, wie Mel
chior Rufs von Luzern, welcher in der zweyten Hälfte

Ergänzungsbi, z, J. A. L. Z, 1841. Dritter Band. 

des 15 Jahrhunderts lebte, deffen Chronik aber nur 
bis 1414 reicht, und alfo nur aus älteren Quellen ge- 
fchöpft ift, der Erfte hätte feyn können, welcher die 
Begebenheiten Teil’s m feine oidgenöffifche Chronik 
aufnahm. Ift es doch überhaupt die erfte noch vor
handene eidgenöffifche, nicht eine Special - Chronik 
eines einzelnen Ortes, in welcher alfo das, was von 
allgemein eidgenöffifchem Intereffe war, nicht vergeßen 
werden durfte. Er mag immerhin flüchtig gearbeitet, 
viel Fehler felbft in der Gefchichte feiner Vaterftadt 
begangen haben, ungeachtet er deren Stadtfehreiber 
war, und alfo vielleicht ihre Archive benutzen durfte: 
aber er war auch der erfte, welcher in der Nähe der 
Orte fchrieb, wo jene Begebenheiten fich zugetragen 
haben. Ihm zuerft ftanden alfo die Ueberlieferungen 
zu Gebote, von welchen ein Stadtfehreiber von Bern 
und ein Mönch von Winterthur nichts willen konnten; 
er wohnte an dem See, an welchem Küfsnacht und die 
Tellsplatte liegen; er konnte noch Urenkel der Männer 
fprechen, w elche den Schufs des Teil und den Tod Gefs- 
lers mit Augen gefehen hatten; er konnte in den Familien 
der Teil, Fürft, Stauffacher, Winkelried die Gefcbichten 
hören, welche ihnen von ihren Vätern als ein gewifs 
nicht gering gefchätztes Erbgut überliefert worden wa
ren. Er konnte die Jahrzeitbücher der Pfarreyen von 
Altorf, Bürglen, Seedorf, Küfsnacht benutzen, und 
die Lieder fingen hören, in welchen Teil im Andenken 
des Volkes erhalten wurde. Bald nach ihm verfafste 
ein anderer Luzerner, Petermann Etterlin. (Gerichts- 
fchreiber dafelbft und Hauptmann in den Kriegen wi
der Herzog Karl von Burgund) feine: Kronika von der 
löblichen Eidgenoflenfchaft, welche er 1507 vollendete. 
Auch ihm ftanden diefelben Quellen zu Gebote, die 
dem entfernter Lebenden fremd bleiben mufsten. Eine 
Generation fpäter folgen dann Joh. Stumpf, geboren 
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zu Bruchfal um 1500, und Aegidius Tfchudi, geboren 
1505, zuletzt Landammann zu Glarus.

Unfer Vf. legt ein grofses Gewicht auf die Abwei
chungen, welche fich in den Darftellungen diefer Män
ner finden, aber mit grofsem Unrechte. Es wäre viel
mehr zu verwundern, wenn die Ueberlieferung diefer 
Begebenheiten in den verfchiedenen Orten und Fami
lien ganz gleichlautend geblieben wäre. Die Verfafler 
zu befchuldigen, dafs fie wiffentlich Falfches hinzuge- 
than hätten, wäre eine Ungerechtigkeit gegen diefe 
Männer, denen es wohl zuweilen an Gefchick, an kri- 
tifchem Sinn oder hiftorifcher Zweifelfucht gefehlt ha
ben mag, deren Redlichkeit doch nicht ohne Beweis 
verdächtig zu machen ift. In der Hauptfache find fie 
einig, dafs Teil vom Landvogt gezwungen worden war, 
nach einem Apfel auf dem Kopfe feines Kindes zu 
fchiefsen; dafs er durch eine unvorfichtige Antwort 
dennoch in Gefangenfchaft gerieth, dafs er aus dem 
Schiffe entfprang, und den Landvogt noch an demfel- 
ben Tage erfchofs, worauf gleich nachher der fchon 
im Stillen vorbereitete Aufftand ausbrach. In den Ne- 
benumftänden weichen fie von einander ab, ein Be
weis, dafs fie aus verfchiedenen Quellen fchöpften, die 
aber einander ebeh darum in dem Wefentlichen der 
Erzählung unterftützen.

So fteht es alfo der Glaubwürdigkeit der Tellsge- 
fchichte nicht entgegen, dafs der Erfte, deffen Ge- 
fchichtsbuch erhalten und bekannt worden ift, 150 
Jahre ungefähr jünger ift, als die Begebenheit, von 
welcher hier die Rede ift. Es folgt aber nicht einmal, 
dafs nicht älterp Gefchichtfchreiber der That erwähn
ten. Melchior Rufs bezieht fich in feiner Zueignung 
an die Regierung von Luzern auf eine Chronik von 
Egolf Etterly 3 die unbekannt geblieben oder verloren 
ift. Aber Joh. v. Müller (Werke XXV, 250), Schmid 
(Gefchichte von Ury. 1788. I, 136), Balthafar (De- 
fenfe de Guillaume Teil) berufen fich auf eine Chro
nik, 11’610116 Klingenberg um das Ende des 14 Jahr
hunderts, alfo früher als Ju[tirger3 verfafste, und der 
letzte theilt daraus eine Stelle mit, welche Landam
mann Pünlener in feine Chronik aufgenommep hatte, 
und welche hier liehen mag: „Wilheimus Tello, Ura- 
nienfis libertatis propugnator cum fuis liberis Guilielmo 
et Gualtero natu minimo, vixit anno 1307. Ejus fern- 
mo nondum extinctum eft. Fuit pof belli quietem Meye- 
rus in Burgla ecclefiag Turicenfis jure et Waiteri Für- 

flii ab Altinghufa fui anteßgnari gener egregius, uter- 
que in bello Morgartenfi anno 1315. Hier haben wir 
alfo doch vor Jufiinger einen Gefchichtfchreiber, wel
cher Teil’s als eines Vorkämpfers für die Freyheit voD 
Uri erwähnt.

Als das wichtigfte und zuverläffigfte Mittel, wo
durch fich die Gefchichte Teil’s und feiner Freunde 
erhalten konnte, haben wir fchon die Jahrzeitbücher 
der Kirchen und Gemeinden erwähnt, auf welche fich 
auch Joh. v. Müller öfters beruft, und gerade bey 
Tell’s Gefchichte führt Franz Vinc. Schmid (a. a. O.) 
die Jahrzeitbücher von Altorf und Burglen als Quelle 
an. Nächftdem konnte in den Familien das Andenken 
an die Thaten der Vorfahren gewifs nicht fo bald aus- 
gelöfcht, aber ihnen eben fo wenig Fremardiges auf
gedrungen werden , und Teil’s männliche Nachkommen 
ftarben erft 1684 aus, die an der Halden (Melchthäl) 
und Stauffacher haben fich bis in die neuere Zeit er
halten. Diefes find zuverläffigere Quellen, als die Lie
der, die, wenn fie auch wenig dichterifche Erfindung 
verrathen, doch die Farben ftärker auftragen, und die 
hiftorifche Wahrheit dem Effecte unterordnen.

So möchten doch die Zeugniffe der Gefchicht
fchreiber wohl an fich fchon hinreichen, um das An
denken Teil’s von einem zu frühen Begraben (S. den 
Schlufs der früheren Anzeige) zu retten, aber es find 
doch noch viel wichtigere und unwiderfprechliche vor
handen. Diefs find die kirchlichen Stiftungen, welche 
zum Theil bald nach der glücklich vollbrachten Ver
treibung der Landvögte gemacht wurden. Die erfte 
war die Kreuzfahrt von Bürglen, wo Teil wohnte, nach 
Steinen, dem Wohnorte Werners von Stauffacher im 
Canton Schwyz. Diefe wurde fchon im J. 1307 ge
halten, wodurch fich auch diefes Jahr als dasjenige 
erweift, in welchem ein wichtiges Ereignifs vorge
fallen ift. Die Schweizer erwiederten diefe Kreuz
fahrt durch eine andere nach Bürglen, und da die 
Theilnahme an denfelben vielen Unbemittelten befchwer- 
lich wurde, fo fafste die Landesgemeinde im J. 1387 
den Befchlufs: jedem, der aus allen Kirchfpielen des 
Urner Landes mit nach Steinen zöge, 2 Plappart zu 
zahlen. Zugleich verordnete fie, dafs alle Jahre eine 
Predigt zu Bürglen an dem Orte gehalten werden follte, 
wo damals Tell’s Haus noch ftand. Zweihundert Jahre 
fpäter (1587) wurde das Haus abgetragen, und auf 
feiner Stelle eine noch ftehende Capelle erbaut. Das
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Document über die Anordnung der Kreuzfahrt liefert 
Schmid (Gefch. v. Uri I, 252), und wir theilen es hier 
mit: „Im Nahmen Gottes Amen! Ich Conrate von 
Unteroyen Amme (Ammann) ze Ure, thuen Kunde of- 
fenliche mit diefem Briefe, das wir Amman und eine 
ganze Gemeinde zu Altorfe an der Gebreite verfammt, 
haben angefehen und einander ewiglichen ufgefatzt an 
der Creutzfarete nach Steina unfern L. Aidtgenoffen 
ze Schweitze gebiethe, fo in isren (usern) höchften 
Nöthe im J. des Herrn 1307 zalt unfere Lieb Altvor
dern mit ihne haben geordnete und gethan, wie bis- 
hero fie auch ze us nach Bürglen kommen, nutz aber 
das mit grofsen kofte lang nie bfton wurde, geordnet 
ze geben den unfren einem jede 2 plappert fo mitgehet 
aus allen Kilchhörinen unfers Landes ze Ure und all- 
wege ze gähn in Monat Majo mit dem helge Kreuze 
und Bildnufe St. Kumernus, einem priefter, und dorte 
ze opfere ein Wachskertze jährlichen. Ouch haben 
wir angefechen und uns aufgefatzt ze haben ein pre
digte ze Bürglen an dem Orte, wo unfer liebes Land
manns Erfte Wiederbringers der Freyheit Wilhelm Tel
len Haus ift, ze ewigen Danke Gottes und feiner fchiitze 
(feines Schutzes) Geben ze Ure, den 7 Tage war 
Sonntags des M. Maji im Jahre des Herre gezalt 1387 
Ans Gebothe der Landleuthen, Ich Conrate von Un
teroyen, ir Amme erwählet.“

Ein Jahr fpäter (1388) wurde die Capelle am See 
auf der Felsplatte, auf welche Teil aus dem Schiffe 
gefprungen war, eingeweiht. Dabey waren 114 Per- 
fonen gegenwärtig, welche den Teil noch perfön- 
lich gekannt hatten, alfo nicht einen Teil, fondern den 
Teil, deflen Andenken an diefer Stelle erhalten werden 
follte, des erften Wiederbringers der Freyheit. (Hätte 
Teil bis 1354 gelebt, fo wäre die Zahl derer, die ihn 
noch gekannt hatten, wozu nur ein Alter von 40 — 50 
Jahren nöthig war, auffallend gering, fein Tod mag 
alfo wohl früher erfolgt feyn.) Endlich war an der 
Stelle, wo Teil den Landvogt erfchofs, an der hohlen 
Gaffe- zwifchcn Immenfee und Küfsnacht fchon fo frühe 
eine Capelle errichtet worden, dafs man 1644 fie ab
tragen und an ihrer Stelle eine neue errichten mufste.

Alles diefes erlaubt nun ficher nicht, in das Re- 
fultat cinzuftimmen, welches Hr. Dr. Hilufler’s aus fei
nen Vorderfatzen zieht: dafs es wohl einen Teil ge
geben haben müße; dafs diefer auch irgend etwas ge
gen die Herren gethan haben müfle, was zu feiner

Zeit in einem kleinen Kreife einiges Auffehen erregt 
habe; dafs es aber nichts Grofses, Edles und Schönes 
gewefen feyn könne; und dafs es ohne Einflufs auf 
den Freyheitskampf der Schweizer gewefen fey, ins- 
befondere nicht das Signal zum Aufftande gegeben 
habe. Es fcheint vielmehr die Erzählung von Teil 
nach wie vor auf fo fieberen hiftorifchen Grundlagen 
zu ruhen, als irgend eine Begebenheit, über welche 
nicht gerichtliche Zeugniffe und Protocolle zu Papier 
gebracht werden konnten. Um einer unbedeutenden 
Handlung willen macht ein einfaches tapferes Volk 
nicht fo viel Umftände, und wer die Schlachten von 
Morgarten , Laupen, Sempach, Näfels mitgefochten 
hatte, wer Arnold’s von Winkelried Heldentod erlebt 
hatte, befafs darin einen Mafsftab menfchlicher Grofse, 
welcher gewifs nicht dazu geeignet war, für neu erfun
dene Mährchen, deren Unwahrheit jeder Einwohner 
in den Waldftädten gekannt hätte, Denkmäler zu er
richten, Wallfahrten und Dankpredigten zu veranftal- 
ten. Teil mufste alfo etwas gethan haben, was felbft 
denen, die jene heifsen Tage mitgeftritten, und fo man
che Heldenthat gefehen, auch wohl felbft verrichtet 
hatten, noch als grofs und wunderbar erfchien.

Und das war nicht die Ermordung eines Mannes, 
wenn es auch ein Landvogt war. An der Stelle, wo 
Baumgarten den Wolfenfchies erfchlug, ift keine Ca
pelle gebaut worden. Es mufste alfo etwas feyn, was 
auch dem Tapferen das Herz erbeben machte, und 
das war Wohl ein Schufs im Stande, deflen Ziel einen 
Zoll hoch über eines lieben Kindes Haupte ftand. Da
mals war auch die Zeit noch nicht fo arm an eige
nen Thaten, dafs fie fo begierig gewefen wäre, Denk
mäler für Fremde zu errichten.

fieber den moralifchen Werth der That fagen wir 
nichts. Nach menfchlicher Gerechtigkeit wäre Teil 
wohl übel weggekommen; wie Charlotte Corday. Das 
Menfchliche in feiner That hätte er nach menfchlicher 
Weife büfsen müflen. Aber das gehört nicht hieher, 
wo. nur von der Wahrheit der Gefchichte die Rede ift. 
Und für diefe können wir wohl nicht belfer fchliefsen, 
als mit Müller’s auch durch Hrn. Häufler Verfuch 
nicht widerlegten Worten: „Gewifs hat diefer Held 
im J. 1307 gelebt, und an den Orten, wo Gott für das 
Glück feiner Thaten gedankt wird, folche Unterneh
mungen gegen die Unterdrücker der Waldftädte gethan, 
durch die dem Vaterlande Vortheil erwachfen, fo dafs 
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er das dankbare Andenken der Nachkommen ver
dient.“

Nein, wack’rer Teil, noch wirft du nicht be
graben !

K. E. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Marburg, b. Eiwert: Epheublälter. Gefchichtliche 

Erzählungen, Novellen, Sagen, Mährchen, Ara
besken und Humoresken, von Karl Gerber. Erfte 
Sammlung, erftes Bändchen. IV u. 162 S. Erfte 
Sammlung, zweytes Bändchen. 161 S. 1841. 
gr. 12.

Der fchon durch ähnliche, freundlich aufgenom
mene Arbeiten wohl bekannte Vf. bietet in diefem neuen 
Blumenkränze wohlwollenden Lefern eine anziehende 
Unterhaltung dar. An der Spitze des erften Bänd
chens fteht eine hiftorifche Erzählung: Jolanthe, Land- 
grüfin von ließen (1495 —1500), die wir mit unge- 
theiltem Interefle gelefen haben. Die angehängten ge
fchichtlichen Anmerkungen find eine fchätzbare Bey
gabe. Klärchen, eine Novelle, eine einfache Ge
fchichte, anmuthig erzählt. Nur bey S. 60, wo von 
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dem neun und zwanzigften Februar des Jahres 1839’ 
die Rede ift, erlauben wir uns zu bemerken, dafs 1839 
kein Schaltjahr war! — Die ßille Mühle. Sage (aus 
dem Tagebuche eines Vielgereifeten), eine fchauer- 
liche Sage, gemiithlich erzählt Die vier Maynachte *— 
Phantafieen und Mährchen — haben wir mit lebhaf
tem Interefle gelefen. Den Befchlufs des erften Bänd
chens macht eine Arabeske: Was ihr wollt Diefe 
fchöne Arabeske fpricht Geift und Gefühl an, und em
pfiehlt fich durch Inhalt und gefällige Darftellung.

Das zweyte Bändchen beginnt mit einer gut erzähl
ten Novelle: Ewige Gefangenschaft. An diefe fchliefst 
fich eine humoriftifche Novelle au, welche überfchrie- 
ben ift: Zephyrine und das Jahr 2840. Die mit 
Witz und Laune gefchriebene Erzählung, voll tref
fender Anfpielungen auf unfere jetzige Zeit, feflelt 
die Aufmerkfamkeit bis zum gelungenen Schlufle. Eine 
lebhaft dargeftellte hiftorifche Novelle, aus dem Leben 
des Kalifen Harun al Rafclad, mit einer angehän°Xen 
hiftorifchen Skizze über diefen gefeyerten Fürften, 
macht den Befchlufs der empfehlenswerthen Samm
lung.

Ki.

KLEINE SCHRIFTEN.

Musik. Frankfurt a. d. O., b. Hoffmann: J. Melcher’# 
mufikalifches Schulgefangbuch beftehend aus ein - und zweyftim- 
migen Liedern. Erftes Heft. 40 S. £4 Gr.)

Bey der in unferer Zeit ßch vermehrenden Erfcheinung ähn
licher Gefangbücher und einer gefteigerten Anfoderung an deren 
Herausgabe, fcheint um fo mehr Aufmerkfamkeit und Hinwei- 
fung auf deren eigenthümliche Befchaffenheit und Warth derfel- 
ben erfoderlich, damit fich das Wahre, Bleibende hierin her- 
ausftelle. Vorliegendes Schulgefangbuch nun darf der Mehrzahl 
l'olcher zugezählt werden , die eine melodifche Natürlichkeit, Ab- 
wechfelung des Inhalts und Leichtigkeit beabfichtigen. Darum 
find aufser mehreren Beyträgen des Herausgebers auch Compofi- 
tionen von Fink, Polenz, M. Weber u. a. bewährten Componi- 
Iten mit Recht aufgenommen. Die Wahl der Lieder ift faft 
durchgängig dem jugendlichen Sinne angemeffen und entfprechend, 
worin jedoch nicht immer genaue Sorgfalt obwaltet. Dahin ge
holt; Gelang, Frühlingslied, Lebenslied, Vöglein im Walde 

u. f. w. Was jedoch die Compofitionen des Vfs. anlangt, fo er
laubt fich R.ec. demfelben einige Winke mitzutheilen, mit dem 
wohlgemeinten Wunfche, folche nicht unberückfichtigt zu lallen. 
Ueber No. 7: ,,der Deutfche Rhein“, und dellen Gebrauch für 
die Schule würde Rec. in pädagogifcher Hinficht mit gewicht
vollen Stimmen dagegen zweifelhaft gewefen feyn. Nur Einiges 
zur Verbefferung: In No. 16, Tact 14 fehlt die natürlich melo
difche Wendung. Warum nicht? e f a h d c u. w. Warum 
führt in No. 17: ,,Loblied“, C-Dur, Tact 7 u. 8 nach dem ent
fernten D-Dur kurz vor dem Schluffe ? Nicht ohne fühlbare Härte 
fingbar. In No. 21: „der Hirtenknabe“, tollte Tact 2, 6, bo 
fonders aber 7 u. 8 ganz anders melodifch geführt feyn. No. 23: 
„die aufgehende Sonne“, macht einen anderen Rhythmus erfoder
lich. Rec, giebt dem Vf. diefe Andeutungen mit dem Wunfche 
anheim, dafs fie deffen Abficht, der Förderung des Jugendgo- 
fanges, dienlich feyn mögen. • -

D. R,
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ERDBESCHREIB UNG.
Brüssel u. Leipzig, b. Meline, Cans u. Comp.: 

Voyage dans VAße Mineure, en Meßopotamie, a 
Palmyre, en Syrie, en Paleßine et en Egypte, 
par M. Baptißin Poujoulat. Faifant fuite a la 
Correfpondance d’Orient. T. I. II. (Rest III). 1841.
T. I 292 u. T. II 316 S. 12. . (2 Thlr.)

Der Vf. diefer anziehenden, vieles Neue und Wich

tige enthaltenden Schrift, deflen Bruder fchon hinläng
lich bekannt, da er mit und für Michaud reifte, unter
nahm feine Reife, deren Refultate er in drey Bänd
chen jetzt veröffentlicht hat, im Jahre 1836, und zwar 
in der Abficht, um mehrere Gegenden, welche Mi
chaud felbft nicht hatte bereifen können, genauer zu 
unterfuchen, und für die Gefchichte der Kreuzzüge 
neue Details zu gewinnen. Daher bezieht er ßch auch 
ftets auf die Correßpondance d’Orient, als deren Fort- 
fetzung oder vielmehr Vervollftändigung feine Berichte 
erfcheinen follen, übergeht die in jener’ befchriebe- 
nen Gegenden, und beachtet vorzüglich die Gegen-' 
den in Bezug auf jene Heereszüge. Dabey- aber 
fehlt es keineswegs an Stellen, ja es giebt derfel
ben, befonders im erften Bändchen, fehr viele’, wo 
der geiftreiche Vf. eine ausführlichere‘Darftellung der 
alten Städte und ihrer Ruinen liefert; es zeigen fich 
fogar mehrere Orte, wo er zuerft alte üeberrefie 
von Städten fand, über die er felbft in den Schriften 
der Alten keine vollftändige Aufklärung finden konnte. 
Die Erzählung der Reife wird durch die eingeflochte
nen hiftorilchen Details, durch die fpecielle Mitthei- 
lung von oft ganz neuen Forfchungen über verfchie- 
dene Stämme Kleinafiens und Mefopotamiens, über ihre 
Gebräuche, Anfichten, Glauben u. f. w. fehr lebhaft 
Und abwechfelnd, und bietet felbft da, wo Man-

ErgänzungslL z, J- A» L, Z. 1841. Dritter Band, 

eher nichts als die einfache Reiferoute verzeichnet 
oder einen Sprung in der Darftellung gemacht haben 
würde, dem Lefer Stoff zur Betrachtung. Auch müf- 
fen wir die Befcheidenheit des Vfs. rühmen, die er 
durch die ganze Schrift bewährt, und fomit einen Be
weis gegeben hat, dafs er nicht zu fo vielen feiner 
Landsle.ute gehöre, die über Wenig einen grofsen Lärm 
mit abfprechender Miene machen. Die Darftellung ift 
in Brief-Form gegeben. Die Briefe des erften, Bändchen 
find faft durchgängig an Michaud.gerichtet, während im 
zweyten nur die vier erften an diefe^noch überfchrieben 
find (der letzte vom 14 Sept. 1837), die anderen fämt- 
lich an den Bruder des Vfs.: über jedem einzelnen fteht 
übrigens der Ort und Datum verzeichnet, fo dafs man 
diefe Schrift theilweife als Tagebuch betrachten kann. 
Der erfte-Theil befchäftigt fich faft nur mit Kleinafien, 
der zweyte mit Mefopotamien und Syrien, und bereits 
der letzte (30) Brief ift aus Cairo vom 1 October 1840 
datirt.

Nachdem der Vf. (im erften Briefe) feine Ankunft 
im Peiräus, und feinen Aufenthalt in Athen nebft einem 
Ausflug nach Eleufis gefchildert hat, wo er des rafch 
aufblühend.en Athens ausführlicher gedenkt, befchreibt 
er uns (im zweyten) feine Fahrt nach Smyrna, und 
theilt die Ceremonien einer dafigen Jüdifchen Hochzeit 
mit-.... Mit dem dritten Briefe (an feinen Bruder) be
ginnt der Bericht über feine Reife von Smyrna nach 
Sardes-, von deflen Ruinen er bemerkt, dafs fie ihrer 
Aeufseriichkeit naeh fo unbedeutend feyen, dafs man 
fie in einer halben Stunde fämmtlich betrachten könne. 
Sehr intereflant feyen dagegen die auch noch zum 
alten Sardes gehörigen Ruinen des Tempels der Cy- 
bele, drey Viertelftunden füd weltlich von der auf Sar
des Ruinen jetzt fich befindlichen Mühle, in einem 
malerifchen Thale, das von einem Bache durchfloflen 
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werde, der vom Tmolus komme. Elf Stunden führen 
von Sardes nach Alafcher (die bunte Stadt) nicht Al
lah-Scher (die Gottes-Stadt), wie es gleichwohl Man
che genannt hätten, nach dem alten Philadelphia am 
Fufse des Tmolus (Türkifch: Keftenous-Dagh d. h. 
weifser Berg, wegen des ewigen Schnees auf feinem 
Gipfel). Er theilt Mehreres über diefe Stadt mit. Am 
17 Jan. 1837 verliefs er fie, und begab fich über die 
Ruinen von Tripolis nach Laodikeia, deflen wie der 
Stadt Hierapolis, jenes jetzt Eski - Hiflar, diefes Pam- 
bou-Kaleh genannt, er fehr fpeciell im vierten Briefe, 
von Dcgnisleh datirt, gedenkt. Seine Rückreife, die 
er im fünften Briefe mittheilt, machte er über den Berg 
Kadmos, j. Baba-Dagh (Vater des Berges), deflen er 
befonders gedenkt, und in deflen Nähe (fünf Stunden 
davon) er fehr merkwürdige alte Ruinen mit Sculptu- 
ren u. f. w. fand. Er vermuthet hier Kibyra (im Texte 
fteht Cybira) und Strabo’s Tetrapolis; nahe dabey liegt 
das Tiirkifche Dorf Vakouf. Sehr fpeciell find die 
Notizen über die Ruinen von Aphrodifias in der Nähe 
eines ärmlichen Dorfes, Namens Geira. Bey den Rui
nen von Antiochia-^am Mäander hält er fich nicht auf, 
da fie ihm zu unbedeutend erfchienen. Man lieft übri
gens hier folgendes uns Merkwürdiges: „Le Kara- 
fou coule au midi de la colline, ou fut bätie Antio- 
chette, et va fe jeter dans le Meandre, ä peu de di- 
ftance, au nord de Vancienne rille. Le Kara-fou} appele 
Arfinus par Pline, prend ici le nom de Dandola.66 
Nachdem er nun ferner dem Mäander gefolgt, den 
Berg Meflbgis am Fufse beftrichen, wobey er gele
gentlich mehrerer gefchichdicher Data des Mittelalters 
gedenkt, begab er fich über Magnefia, worüber er 
weiter nicht fpricht, und Ephefos, wo er ein Basrelief 
an einem Thurme näher befchreibt, und es auf den 
Cultus des Asklepios bezieht, nach Smyrna. Bald 
darauf verliefs er diefs wieder, um nach Conftantino- 
pel zu gehen, und wählte, da anderweitig der Weg 
an der Küfte hinreichend befchrieben und bereift war, 
den Weg über Magnefia, Kutajeh, Bruffa und Nicäa. 
Diefer Reifebericht beginnt mit dem fechften Briefe (aus 
Kulah vom 2 März 1837). Wir erhalten hier treffliche 
(Bemerkungen über die Lage von Magnefia, über die 
Familie des Tfchapan-Oglou, den Flufs Hermos, die 
Lydifche Nekropole, die Katakekaumene; im fiebenten 
Briefe (vom Dorfe Hineh d. 4 März 1837) über die 
Ruinen von Emir-Amman, wofür er keinen alten Na

men auffinden konnte, über Akmet-Nomir Sdliktar, und 
die Gefchichte eines jungen Chioten, die höchft ergrei
fend erzählt ift; im achten Briefe Berichte über die 
bedeutenden Ruinen von Soleimanleh, die ein Englän
der dem Blaudos (Blaudon, Poujoulat fchreibt Blon- 
dum) zufchreiben wollte: er felbft weifs nicht, wel
chem alten Orte fie angehören dürften; — über Peltae, 
j. Houfchab, eine Zusammenkunft und Unterhaltung 
mit einem Indifchen Fakir, über Azani (oder Aezanis; 
Poujoulat fchreibt Afanos ou Afania), worüber er gute 
Notizen mittheilt, dann Kotyaeon (Pouj. fchreibt Co- 
tyleum). Hier ift uns aufgefallen, dafs er ftatt des 
Bathys, an den Andere diefen Ort fetzen, einen Flufs 
Tymbrius durchweg nennt, fo S. 121, 122, 127, der 
jetzt Pourfak heifse, wie eben Andere den alten Ba
thys jetzt genannt wißen wollen. Der Pourfak nehme 
feinen Urfprung gegen 10 Lieues füdlich von Kutajeh 
und ergiefse fich in den Sangarius; in dem nordweft- 
lich von Doryläon gelegenen Thale fliefse ein kleiner 
Flufs, den die Türken Sareh-Sou (Gelbwaffer) nen
nen, diefs fey der Bathys (Pouj. fchreibt Bethis) der 
fich eine Lieue nördlich von Doryläon in den Tym
brius ergiefse. Nachdem er noch Einiges über Kutajeh 
mitgetheilt, geht er im achten Briefe (aus Sugut, 
17 März 1837) zur weiteren Erzählung der Reife über, 
fpricht über die den Türken eigene Verehrung der 
Störche, über Doryläon, das die Türken Eski-Scher 
(alte Stadt) nennen, die dabey gelieferte Schlacht von 
1097, im neunten Briefe (Bruffa, 25 März 1837) über 
Leukas (JPouj. fchreibt Leuka), jetzt Lefkeh, den San
garius (j. Sakarie), den Gallus-Flufs (j. Euk-Sou), 
nebft gefchichtlicher Notizen, Jeni-Scher, ausführli
cher über Bruffa, und fehr treffend über den Berg 
Olympos. Der elfte Brief (Conftantinopel, April 1837) 
bringt ihn von Bruffa nach Stambul. Er gedenkt hier 
fpecieller der Stadt Kios (j. .Gemlik), des gleichnami
gen Bufens und Fluffes, des Caftells Exerogorgon aus 
den Kreuzzügen, des Afcanius-See’s, Nikäa’s. Der 
zwölfte bis vierzehnte Brief (vom Juli 1837) enthal
ten fehr intereffante Notizen über Conftantinopel; der 
fünfzehnte fchildert uns einen von poetifchem Geifte 
angeregten Ausflug nach dem alten Ilion, und der 
fechszehnte zeigt uns den Reifenden, wie er von Con
ftantinopel aufbricht, um Galatia, Kappadokia, Mefo- 
potamia und Palmyra zu belüchen. Zuerft fchildert er 
uns Nikomedia (j. Ismid ), erwähnt des jüngeren Pli
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nius in Betreff der erften Chriften, führt den Leier fehr 
angenehm durch die nun zu durchftreifenden meift trau
rigen , öden Gegenden, im 17 Briefe auf gleiche geift- 
reiche Weife nach Ankyra (j. Angora), dem er ein 
Mehreres widmet. Im 18 Briefe geleitet er den Lefer, 
gewifs zu feiner vollen Zufriedenheit, durch keines
wegs reizende Gegenden, wobey er eine Schilderung 
der Turkmanen giebt, nach Cäfarea (j. Kaiffarieh) und 
Sebafte (j. Sivas). Auch Tamerlan’s gefchieht Erwäh
nung bey letzter Stadt. Der 19 Brief enthält die Dar
ftellung der Reife von Sebafte bis Melitene (j. Malattia). 
Die Ruinen von Melitene finden fich beym jetzt Eski- 
Malattia genannten Orte, der jedoch ganz verlaffen ift, 
indem die Einwohner fich zwey Stunden füdlicher da
von in herrlichen Gärten niedergelaffen haben, welcher 
Ort daher Jeni-Malattia (neue Stadt) heifst: es ift 
eine prachtvolle Oafe mitten in einer ungeheueren ab- 
fchreckenden Wüfteney. Hier befand fich gerade da
mals Hafiz-Pafcha, der mit den Kurden Krieg führte. 
Seiner, des Harems deffelben und des Euphrats, den 
man in jenen Gegenden bereits Mourad - Soufou (Waf
fer der Sehnfucht) fehr bezeichnend nennt, gedenkt 
Pouj. in dielem Abfchnitte noch fpecieller. Hiermit 
fchliefst der erfte Theil.

Der zweyte Theil beginnt im 20 Briefe (aus dem 
Lager des Hafiz-Pafcha, 26 Aug. 1837) mit einer höchft 
anziehenden Schilderung der Kurden, befonders der reli- 
giöfen Anfichten der Yezidis, dann der Sekiisbeiklous 
und anderer Völker Mefopotamiens. Die Nachrichten 
über die Yezidis find um fo wichtiger, als man bisher 
faft gar nichts oder ganz Irriges wufste, und Pouj. felbft 
gefleht, dafs es wohl nie möglich feyn werde, eine 
vollftändige Darftellung ihres religiöfen Glaubens zu 
geben, indem fie höchft verfchloffen, keine fchriftli- 
chen Denkmäler haben, die erklärten bitterften Feinde 
der Türken, von letzten fehr gedrückt, verfolgt, jetzt 
befiegt und theilweife vernichtet find. Merkwürdig ift 
ihre grofse Verehrung des Teufels, den fie nur den 
grofsen Herrn nennen : ihm feyern fie alljährlich bey 
einer unergründlichen Höhle im Berge Abdoul-Azis, 
40 Lieues lüdöftlich von Maadin, ein befonderes Feft, 
wo fie ihn durch Gaben aller Art, die Grofs und Klein 
in die Höhle hineinfchleudert, zu belanftigen fuchen. 
Den Schlufs macht ein, jeglichen ausfehweifenden Or
gien gleiches Feft in einer grofsen dunkelen Halle des 
Felfen. Inx 21 Briefe (ebendaher) theilt uns der Vf.

Notizen über den Krieg der Türken gegen die Kurden 
in den Jahren 1836 und 37, über einen Belüch bey 
der Türkifchen Armee in den Thälern des Anti-Taurus, 
über Hafiz - Pafcha, die ünerfchrockenheit und Stand
haftigkeit eines Kurdifchen Anführers, und endlich über 
die Rüftungen zum Kriege gegen den Pafcha von 
Aegypten mit. Näheres läfst fich hier nicht mitthei- 
len: nur ift nochmals die gediegene Darftellung zu lo
ben. Der 22 Brief (von Orfa, 4 Sept. 1837) führt 
die Erzählung ' der weiteren Reife von Malattia aus 
fort, giebt viele fehr treffende Bemerkungen von gro- 
fsem Werthe über das Taurusgebirge und feine Zweige, 
befpricht Samofata (j. Semifat), nebft gefchichtlichen 
Notizen, und bringt die Lefer nach Edeffa (j. Orfa), 
das gefchichtlich, geographifch und ftatiftifch befpro 
chen wird: den Schlufs bildet Gefchichtliches aus den 
Kreuzzügen. Der 23 Brief giebt die Reiferoute von 
Edeffa nach Birtha (jetzt Arabifch El-Bir, Türkifch 
Biledjik) am öftlichen Ufer des Euphrat. Eine Stunde 
vorher paftirt er den Flufs Bilecha (Pouj. fchreibt Be- 
lichus), der jetzt Belis heifst und bey Raka, dem alten 
Nicephorium, in den Euphrat mündet. Hier fetzen 
die, welche von Aleppo nach Bagdad durch die Wüfte 
ziehen, über den Euphrat, während die Anderen bey 
Bir überfetzen. In Tel-Bacher mufste unfer Reifender 
eine verzweiflungsvolle Quarantäne ausftehen. Den 
Schlufs des Abfchnittes bildet eine Betrachtung der 
Reife Balduin's von Manriftra (alt: Mopfueftia) nach 
Edeffa, und einige Bemerkungen über Balduin's Auf
enthalt zu Tel-Bacher. Von Tel-Bacher wandte fich 
Pouj., wie der 24 Brief (von Alep, im October 1837) 
erzählt, über Aintab nach Aleppo. Gleich zu Anfang 
Ipricht er über den Chalus des Xenophon, den er im 
jetzigen Koik wiederfindet. Es entfpringt diefer Flufs 
bey Aintab am Fufse des Dj eb el-S cheik, nimmt fei
nen Lauf gegen Süden, fliefst bald durch fruchtbare, 
mit Fruchtbäumen befetzte Thaler, bald durch öde, 
unbebaute Ebenen. Nachdem er die Gärten von Aleppo 
bewäffert, und immer nach Süden fortgefloffen, ver
liert er fich fechs Lieues von der alten Hauptftadt Sy
riens, unfern der Stadt Kenesrim, in die Moräfte von 
Matak. Nach einer Befchreibung von Aintab geht der 
Vf. zur Gefchichte und Schilderung des gegenwärtigen 
Zuftandes von Aleppo über, womit diefer Brief fchliefst. 
Im folgenden (25ften, von Homs, 19 Octob.,1837) lefen 
wir, wie Hr. Pouj. von Aleppo fich über das kleine
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Dorf Sennin, wo das alte Thelminiflbs lag, nach Mar
rah begiebt, das auf einem Hochplateau gelegen ift, 
und durch gefchichtliche Erinnerungen aus dem Mit
telalter dem Vf. zu Bemerkungen Stoff bietet. Von 
hier wandte er fich nach Stamah (dem alten Epiphania), 
einer trefflich gelegenen Stadt, durchfloßen vom Oron
tes , der es in zwey Theile theilt, — von da über Ra- 
ftun, das alte Arethufa, nach Homs, das alte Edefia, 
worüber er Mehreres, befonders Gefchichtliches, mit- 
theilt. Hier rüftete fich unfer Reifender zu feiner Ab
reife nach Palmyra. Diefe tritt er im Berichte des 
26 Briefes (Palm., Oct. 1837) wirklich an, zeichnet 
uns getreu die Phyfiognomie der Wüfte, die Gräber der 
Beduinen und Verhandlungen mit ihnen; darunter find 
aufgenommen viele Mittheilungen einzelner Züge der 
Beduinen und ihrer Anfichten. Noch ausführlicher je
doch und wahrhaft meifterhaft ift die im 27 Briefe 
(Palm , Oct. 1837) enthaltene Schilderung der Sitten 
und Gebräuche der Beduinen, die man jedoch felbft 
lefen mufs, um fich ein wahres Bild des Geiftes un- 
feres Vfs. zu machen. Der folgende Brief (28) giebt 
uns zuerft eine Ueberficht der Gefchichte Pahnyra’s in 
lebhaften Zügen, dann in der Fortfetzung diefes Brie
fes S. 196 fg. eine geiftvolle Befchreibung der Ruinen 
diefer Stadt, die jedes Gelehrten volle Beachtung ver
dient. Von Palmyra kehrte der Reifende nach Homs 
zurück, erfuhr noch mehrmalige Bedrückungen durch 
die binterliftigen Beduinen und wandte fich dann nach 
Kofleir und Labaonah. Hier befinden fich die Quellen 
des Orontes; hieher verfetzt Strabon die Erzählung 
vom Typhon. Bey diefem Orte fliefsen von der Berg
kette des Libanon eine grofse Zahl Bäche herab, die 
crft .in der Entfernung von 5 Lienes einen einzigen 
Flufs bilden, um den Flecken von Zaarah; diefs ift 
der El-Affi oder Orontes. Von hier wendet er fich 
sresen Norden, fliefst durch den See Kadas, wie der 
Jordan durch das Galiläifche Meer, geht nicht weit 
von Boms vorbey, nimmt feine Richtung nach Hamah, 
Chaiflar. Phamieh, durchläuft hier zum zweyten Male 
einen See, den von Phamieh, auch der lacus Orontes 
genannt. Dann bewäflert er das Thal, in dem fich 
die Städte Schogr und Darcorieh befinden, geht unter 
die eiferne Brücke, bey der in den erften Kreuzzügen 

eine Schlacht vorfiel, hindurch, ’befpült die Mauern 
von Antiochia und fiürzt fich bey Souddid, dem alten 
Seleucia, in’s Meer. Er felbft, wie die von ihm durch- 
flofienen Seen, find fehr fifchreich. Nach einigen Wor
ten über das Project der Engländer, den Orontes mit 
dem Euphrat zu verbinden, was er für fehr gut aus
führbar erklärt, theilt er die Bemerkung mit, dafs die 
Ruinen Palmyra’s zweifelsohne diejenigen übertreffen, 
welche das alte Heliopolis, Balbek aufzuweifen habe, ob
gleich letztes von mehreren Reifenden höher angefchla- 
gen werde. Von Balbek reifte Pouj. nach Damaskus, 
defien er mit Mehrerem gedenkt, von da nach Ebteddin, 
dem bekannten Sitze des Emir Befchir. Seine Ankunft 
dafelbft traf gerade mit einer fchauderhaften Scene zu
sammen, indem mehr als 3 — 400 Frauen mit dem 
fchrecklichften Geheul und Verwünfchungen vor dem 
Schlöffe verfammelt waren. Sie verlangten ihre Män
ner zurück, die ihnen durch die Soldaten plötzlich 
entrißen worden waren, um unter die Armee aufge
nommen , und nach Aegypten geführt zu werden. Die 
fernere Reife führte über Dur-el-Kamar nach Djoun, 
unfern defien fich die bekannte Stanhope, die Sul
tanin von Palmyra, das alte Idol der Wüfte, auf
hielt: von ihr erhielten die Reifenden Beweife ihrer 
Theilnahme, und Pouj. benutzt die Gelegenheit, inter- 
eflante Aufklärungen über diefes Wunderweib zu ge
ben , theilt auch die in Folge der von der Königin 
Victoria angeordneten Entziehung der Penfion, noch 
kurz vor dem Tode (1839) von Herter Lucy Stanhope 
gefchriebenen fünf Briefe mit, die ihren eigenthümli- 
chen Charakter recht wohl darftellen. Den Schlufs 
diefes Briefs bilden Bemerkungen über das alte Ptole- 
ma’s, jetzige Saint-Jean-d’Acre. Im letzten (30) 
Briefe diefes Bändchens (von Cairo, 1 October 1840) 
fpricht Pouj. ziemlich ausführlich (S. 246 — 306) über 
die poetifchen Leiftungen der Araber, nach den fehr 
genauen und mühevollen Unterfuchungen, die Perron, 
Profeflbr an der Schule zu Abouzabel, angeftellt hat. 
Als Anhang ift (zu S. 77 des 2 Bdch.) eine Note über 
den Sieg bey Nezib (24 Juni 1839) zum Theil aus 
dem Berichte des Herrn Petit, der fich damals als 
Officier bey Hafiz-Pafcha befand, beygegeben.

D.
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KIRCH ENGESCHICHTE.

Breslau b. Schulz u. Comp.: Juftin der Märtyrer. 
Eine kirchen - und dogmengefchichtliche Mono
graphie von Carl Semiftch, Diakonus zu Trebnitz 
in Schießen. Erßer Theil. 1840. XII u. 228 S. 
8. (1 Thlr. 15 Gr.)

Nach der Reformation pflegten die Proteftanten, um 

den Vorwurf der Neuerung abzuwehren, mehr einzelne 
Dogmen, vorzüglich das von der Euchariftie, gefchicht- 
lich zu erörtern. Jetzt führt man, und hierzu regte 
vor Allem die Schule Neander*s  an, hohe Perfönlich- 
keiten herauf; nur durch concrete Darftellung der Re- 
präfentanten einer Zeit bekommen wir ein lebendi
ges Bild von ihrem Zeitalter felbft. Auch Hr. N. 
hat in vorliegender, dem Hn. Dr. Hahn dedicirter, 
Schrift es verflicht, einen durch Wort und That be
deutenden Mann aus der vornicänifchen Periode zu 
fchildern. Zuvörderft handelt er von dem Leben 
Juftins (S. 5 — 55). Mit Recht nimmt er die eigen- 
thümliche Art der Bekehrung deftelben als keine leere 
Fiction. Jedoch die Gründe, welche er dafür anbringt, 
dafs jener aufserhalb Paläftinas Chrift geworden fey, 
find durchaus nicht zwingend. Er führt nämlich Apol. 
2, C. 12 an: Kai yap avtb? iya> toi? HXataavo? 
Xaiparv 8ibdypa<5i, StaßaXXopEvov? dnobcov Xpidtia- 
vobs h. t. A-, um zu beweifen, dafs der Märtyrer fich 
damals, als er noch der platonifchen Schule angehörte, 
nicht in feinem Vaterlande befand, weil unter der Re
gierung Hadrians die Chriften in Paläftina keine Ver- 
i^lgung zu erdulden gehabt hätten. Allein ift es nicht 
ausgemacht, dafs gerade die Chriften in Paläftina unter 
jenem Kaifer zur Zeit der Kämpfe mit Bar Cochba 
viel litten, fowohl von den Juden, als auch befon
ders von den Römern, von welchen fie als Juden an-

Ergänxwngsbl. z. L A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

gefehen und behandelt zu werden pflegten? Ferner 
lieht man nicht ein, warum in der Stelle Dialog, c. 2: 
Negdöt'i htiSyprpSavti ty ifpEtspa 7t 6 Xe i OvvE-tcp 
dvbpi nal Ttpovxovri ev toi? IIXaTGJViKOi? övvbiEtpi' 
ßov, nach welcher der gewöhnlichen Annahme zufolge 
Juftin den philo fophifchen Unterricht, der fcinemUeber- 
tritte zur chriftlichen Sache unmittelbar voranging, in 
feiner Vaterftadt Flavia (dem alten Sichern) erhielt, 
das Ty ypEt. tioXei nicht auf diefclbe gehen könne, 
weil es fonft pov ty tzoXei habe heifsen mülfen. 
Sprechen nicht auch wir auf jene Weife, die Lands
leute mit einfchliefsend ? So hört man Menfchen ent
fernt von ihrer Geburtsftadt in Bezug auf diefelbe 
wohl fagen: Bey uns (in unferer Gegend u. dgl.) 
habe ich gefehen u. f. w. Hr. A. denkt bey t. r/p. 
tioXei an Ephefus; aber dazu läfst fich kein Beweis 
aus dem Dialoge mit Tryphon liefern: hier möchte 
man eher Corinth angedeutet finden, wenn Tryphon 
c. 1 fagt: Eipi ös Eßpaios eh TtEpiropfj?, cpvyajv, 
tov vvv yEvopEvov TtoXspov, tv ty 'EXXaSi Kai ty 
Ko piv3 (p ta 7toXXa öidyaav (Credner Bey träge I. 
S. 99). Auch kann uns nicht irre machen, dafs Fla
via an keinem Meere lag; denn die Wanderung Ju
ftins in die Nähe des Meeres, wo er den Greis kennen 
lernte, welcher ihn zum Chriftenthume bekehrte, war 
nicht etwa, wie Hr. X. meint, ein einfacher Spazier
gang: dafs vielmehr jene menfchenleere Ufergegend 
weiter von Flavia lag, und der Märtyrer einen län
geren Aufenthalt in ihrer Stille fuchte, zeigen ganz 
klar feine, von S. mifsgedeuteten, Worte Dial. c. 3, 
wo es heifst: 'Etiei %8o%e 7tots TtoXXyi ^pspia? 
ipq>opy3yvai nai tov t&v dv^pdjTtaov dXEStvai 7td- 
tov, & 7t opsvdpyv ei? ti x^piov, oö panpav 
XdGGy?. Hier fpricht er deutlich von einer längeren 
Einfamkeit (TtoXXy? ypEpia?} und gröfseren Zurückge
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zogenheit vom menfchlichen Umgänge 3 und bedient 
fich ftatt ievai oder i'p/eöSaz des ftärkeren Ttoptvt- 
täat. In der Nähe diefer Gegend am Meere, wo er 
fich der Meditation auf längere Zeit überladen wollte, 
begegnete ihm jener Greis, w'ie er a. a. O. weiter er
zählt: TlXrfGiov 8e pov ysvoptvov baivov tov rottov 
(damit deutet er auf jenes x^P^ov am Meere), 
IpeXkov dqnnäpevoS Ttpbs ipavrep ÜGeGSat, nakaiäs 
tiS 7tps6ßvTT]S — äXiyov d7to8t.Gov pov TtapsiTrsto. 
Es unterliegt demnach keinem Zweifel, dafs Juftin in 
Paläßina fich zum Chriftenthume gewendet habe; am 
Wabrfcheinlichften bleibt es, dafs er es durch Juden- 
chrißen, welche in der einfamen Gegend des todten 
Meeres wohnten, zuerft kennen lernte: dafür bürgt 
vornehmlich die nicht zu grofse Entfernung feiner 
Vaterftadt Flavia von ihren Wohnfitzen, feine milde 
Beurtheilung derfelben, feine Hinneigung zu ihrer 
Denkart in manchen Stücken, und endlich fein tiefes 
Schweigen über den Apoftel Paulus, der bekanntlich 
bey den Ebioniten in keinem Anfehen ftand, aber 
dennoch dem Märtyrer bekannt gewefen feyn mufs, 
wie Hr. S. felbft (S. 166, Anm. 7) zugefteht. Vgl. 
Credner a. a. O. S. 94—98. Dabey wollen wir kei- 
nesweges leugnen, dafs er, ehe er in den Chriften- 
verein trat, nicht auch aufserhalb feines Vaterlandes, 
vielleicht befonders in Alexandrien (Cohort, ad Gr. 
c. 13), fich philofophifche Bildung nach damaliger 
Sitte erworben habe. — Nachdem der Vf. von der 
Bekehrung Juftins gefprochen hat, befchreibt er deflen 
polemifch- apologetifche Thätigkeit gegen das Juden
thum, Heidenthum und den Gnofticismus. Nur zieht 
er zu Viel herbey, was wegbleiben konnte, oder was 
er, wollte er es einmal mit anfüliren, ohne die vielen 
Belege aus faft allen Schriftftellern der alten chrift- 
lichen Zeit nur kurz zu berühren brauchte, da es aus 
der allgemeinen Kirchengefchichte und aus Monogra- 
phieen über jene Periode als bekannt vorausgefetzt 
werden mufs. Diefes gilt z. B. von der viele Seiten 
füllenden und zu fehr in’s Detail eingehenden Schil
derung des Gegenfatzes des Heidenthums gegen das 
Chriftenthum, da in ihr ohnediefs der Vf. den Mär
tyrer in den Hintergrund ftellt, ja kaum erwähnt. 
Diefe Puncte, dünkt uns, gehörten überhaupt befler 
in denjenigen Abfchnitt des zweyten Theiles, in wel
chem er (Vorr. S. IX) von Juftin als Apologeten zu 
handeln verfpricht. Mit Recht hält er es aber für 
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wahrfcheinlich, dafs der in der 2 Apologie angegrif
fene cynifche Philofoph Crescens die nächfte Veran- 
laflung zu Juftins Märtyrertode gegeben habe.

Hr. N. geht nun auf die Schriften Jußins über 
(S. 56 —186). Wir müßen uns wundern, dafs er 
viele unter dem Namen dicfes Kirchenvaters be
kannte Schriften (vgl. Möhler's Patrologie S. 227—232) 
nicht einmal erwähnt hat. Sind diefe auch nach dem 
Urtheile der meiften Kritiker untergefchoben, fo ver
langte man wenigftens in einer Monographie über 
Juftin den Nachweis ihrer Unächtheit und die Beftim
mung ihrer Abfaflungszeit. Wo foll man diefes eher 
erwarten ? Ueberdiefs find fie von Bedeutung, und bey 
manchen, wie bey der dvotrpoTti) 8 o y pdt oov 
tiv&v 'AptGroTsXiHdfv ( Photius Biblioth. Cod. 
125) und der epißola ad Zenam et Serenuni fallt es 
fchon fchwer, die Unächtheit darzuthun. — Vollkom
men ftimmen wir darin bey, dafs die beiden Apolo- 
gieen wirklich den Römifchen Kaifern überreicht feyen; 
nimmt man das Gegentheil an, fo ift, wie unter An
derem richtig bemerkt wird, der Grund davon, dafs 
man die Sprache eines modernen Servilismus auch 
bey den Chriften der erften Jahrhunderte fuchen zu 
muffen glaubt. Treffend fetzt Hr. & die erfte Apo
logie in’s Jahr 138 oder 139, die zweyte zwifchen die 
Jahre 161 —166. Vielen Fleifs verwendet er ferner 
auf die, wenn auch jetzt kaum mehr nöthige, pofitive 
Vertheidigung des Dialogs mit Tryphon; er führt zu 
diefem Zwecke nicht nur viele Stellen aus Irenäus 
und Tertullian an, von denen er, wie fchon Maran in 
den Anmerkungen gezeigt hat, auf welche der Er- 
fparung des Raumes wegen hätte verwiefen werden 
können, bereits gekannt und vielfältig benutzt wurde, 
fondern er liefert auch den Beweis aus Eufebius, aus 
der Eigenthumlichkeit der biblifchen Citate, der Schrift
erklärung und Lehre in der gröfseren Apologie und 
dem Dialoge. Sehr angelegen läfst er es fich ferner 
feyn, die Mahnrede an die Griechen (richtiger Heiden) 
und das Bruchftück (?) über die Auferßehung zu ver- 
theidigen. Die Gründe aber für die Unächtheit der 
Rede an die Griechen (Heiden) und der Abhandlung 
übei' die Einherrfchaft (befler Einheit) Gottes find 
nicht überzeugend; denn hätte Hr. N. hier eben die 
Principien in Anwendung gebracht, durch die er 
jene früheren Schriften fiegreich in Schutz nimmt, fo 
hätte die Aechtheit auch diefer in die Augen fpringen 

d7to8t.Gov
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niüflen. Ihr ganzes Sprachcolorit ftimmt befonders 
mit dem der Mahnrede vollkommen überein. Und 
wenn Hr. & als erftes Moment gegen die Ächtheit der 
Rede an die Griechen hervorhebt, dafs in ihr nicht 
von den Dämonen gefprochen fey, fo pflanzt er nur 
einen alten Irrthum fort: unter diefen verftanden ja 
die alten Väter nicht blofs die böfen Geifter, fondern 
Vorzüglich die Gottheiten der Heiden felbft *);  von 
ihnen handelt diefe Schrift. Was den merkwürdigen 
Brief an Diognet anlangt, der jetzt die Aufmerksamkeit 
der Kritiker vielfach in Anfpruch genommen hat, fo 
hebt Hr. & als Beweisgründe feiner Unächtheit aufser 
der eleganten Schreibart noch dogmatifche Differenzen 
hervor. Um aber in der Kürze unfere Meinung zu 
fagen, hinfichtlich der Schreibart möchten wir ihn 
ganz mit denfelben Gründen vertheidigen, die Hr. & 
für die Mahnrede an die Griechen gebraucht, deren 
klarer und eleganter Stil, wie er richtig behauptet, 
fich merklich von dem der Apologieen und des Dia
logs unterscheidet. Ungeachtet diefer Verfchiedenheit 
nimmt er doch die Mahnrede für das Product deflel- 
ben Mannes, welchen die Apologieen und der Dialog 
zum Vf. haben. In diefer Hinficht fpricht er fich da- 
felbft (S. 117) unter Anderem ganz wahr fo aus: 
„Offenbar wird der Stil des Menfchen immer durch 
feinen allgemeinen Entwicklungs - und Bildungs - Gang 
bedingt, und nimmt an den Fortfehritten und Rück- 
fchritten des Individuums Theil; es kann darum an 
und für fich nicht Wunder nehmen, wenn derfelbe in 
verfchiedenen Lebens - und Bildungs - Epochen auch 
ein verfchiedener ift.” Wie nun? Da diefer Brief in 
die erfte Zeit nach der, nicht ohne Wahrscheinlichkeit 
gewöhnlich in den Anfang des 4 Jahrzehends im 
2 Jahrhunderte nach Chr. gefetzten, Bekehrung Juftins 
fiele und fomit die erfte der vorhandenen Schriften 
wäre * **),  fo dürfte es nicht befremden, wenn in ihm 

•)Vgl. de refurrect. c. 5, wo fich aufserdem Juftin noch auf 
5 beruft: 01 'ftcol tmv i&väv 8ai(i6via.

••) Rührt diefer Brief anders vom Märtyrer her, fp ift er vor 
der erften Apologie (vor 139 n. Chr.) verfafst; denn da er, 
wie aus feinem Inhalte und vielleicht aus der Anrede des 

Diognet erkannt wird, an einen hochgeftellten
und einflussreichen Mann gefchrieben ift, uns aber nichts 
hindert, in diefem Manne den Lehrer Marc Aurels (vgl de 
fe ipfo 1, 6) anzunehmen, indem ohnehin der Name 
„Diognet“ im Altenhume unteres Wiffens nicht weiter

die reine Schreibart des claffifchen Heidenthums, mit 
dem der Märtyrer, wie feine Schriften bezeugen, ver
traut war, noch deutlicher hervortritt. Denken wir 
uns aber in feine Lage, als er die Apologieen Schrieb, 
um die Chriften gegen die Bedrückungen und Verfol
gungen der Heiden zu vertheidigen, fo erhellt, wie er, 
unter fo betrübten Verhältniffen mit Kummer erfüllt, 
rednerischen Schmuck verwirft, und fich mehr der 
männlichen Einfachheit nähert; diefs war eine Zeit, 
in der ihm höhere Intereffen, als rhetorische Rück
fichten, am Herzen lagen. Schon in der Mahnrede 
(c. 35), die nach unSerer Annahme Später als der Brief 
an Diognet verfafst wäre, Sagt er, obgleich er in ihr 
noch viel Mühe auf den Stil verwendet hat: Tovro 
(fc. Xoy&v tExrai) %8iov trjv dAiföstav nXE7trEiv 
^e\6vtg3v. Was die Abweichungen in der Lehre be
trifft, fo hebt Hr. & zuerft hervor, dafs in dem Briefe 
die Gottheiten der Griechen als feelenlofe, nichtige 
Gebilde dargeftellt würden. Aber auch Juftin fagt 
ganz übereinftimmend Apol. 1, c. 9: Ovös SvßiaiS 
rtolikaiS nal nXonati dv^&v Tip&pEv, obs dv^paan:oi 
poppdißartES nal ev raois iöpvöavTES SsovS ftpos- 
ovopadav' In ei dipvx^ xal VEHpa •tavta yivd>- 
GnopEV na\ Seov poppgv pr] %xovta' Ja, er nennt 
fie, ohne eben hinzuzufügen, dafs es die Dämonen 
Seyen, geradezu Idole (Dialog, c. 11) oder Gebilde, 
aus irgend einer Materie bereitet (c. 69) ; diefe todten 
Geftalten würden von den Griechen verehrt (a. a. O.). 
Was ferner die jüdischen Religionsgebräuche anlangt, 
die im Briefe anders dargeftellt feyn Sollen, als es von 
Juftin geSchehe, So muSs man bedenken, daSs in jenem 
eben die Gegenwart geschildert und dargethan wird, 
wie die Juden eben damals fich zeigten, nachdem 
Chriftus, der Logos, bereits im FleiSche erschienen 
war; es konnte im Briefe recht gut übergangen wer
den, dafs das Mofaifche Ritualgefetz einft von Gott 
dem Jüdifchen Volke wegen Seiner Herzenshärtigkeit 
auferlegt worden fey, dagegen die Zeit nach der 

^Menfchwerdung Chrifti hervorgehoben werden. Da 
nun auch zu diefer Zeit die Juden jene temporären, 
aber durch Chrifti Ankunft abrogirten, Bräuche noch

vorkommt: fo hätte Juftin in demfelben, infofern ihm die 
paflendfte Gelegenheit geboten war, ficherlich auf die erfte 
in Rom übergebene Apologie Rückficht genommen, gleich
wie er in der zweyten und im Dialoge auf fie verweift. 
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beybehielten und ihre ganze Gerechtigkeit in ihre 
äufsere Erfüllung fetzten, ohne einen Gott wohlge
fälligen Sinn zu zeigen, fo handelten fie verkehrt und 
thöricht. Diefs meint der Vf. des Briefes, überein- 
ftimmend mit dem Dialoge; vgl. z. B. c. 14, 23, 117. 
Alfo in dielen Hauptpuncten findet recht wohl Anknü
pfung an die Lehren Juftins ftatt. Gleichwohl ift Rec. 
entfernt zu glauben, dafs der Brief nun gerade von 
Juftin verfafst feyn muffe; er meint, es verhalte fich 
hier ähnlich, wie mit den Paftoralbriefen im N. T.: 
immer werden fich Vertheidiger und Gegner derfelben 
finden, fo dafs die Frage eigentlich nie objectiv fieber 
wird erledigt werden können. Ein bis jetzt aber völlig 
überfehenes Moment fcheint darin zu liegen, dafs die 
Ueberfchrift des Briefes in den Codd, einftimmig auf 
Juftin den Märtyrer hinweift; bedenkt man nun, dafs 
Juftin keine bleibende Einwirkung gehabt hat (Baumg.- 
Ci'vßus Comp. d. ehr. DG. S. 81), fo mufs es Wun
der nehmen, wie er fpäter gerade diefem, nicht aber 
einer anderen, mehr hervortretenden Pcrfönlichkeit (aus 
der apoftolifchen Zeit) zugefchrieben worden fey.

Zuletzt giebt Hr. 5. (187 — 228) eine Ckarakle- 
riftik Juftins, Es fehlt in feinen Schriften Schärfe der 
Gedanken und Rundung des dogmatischen Syftems; 
er ift mehr praktifch in feinen Beftrebungen und ver
tritt entfehieden feine chriftliche Ueberzeugung. Man 
kann wohl fagen, Chriftus habe in ihm eine Geftalt 
gewonnen. — Aber auch hier handelt der Vf. zu Viel 
ab, was man erft im 2 Theile feiner Schrift gelacht 
hätte. Er erfchwert fich die Arbeit; denn er zieht zu 
viel nicht zur Sache Gehöriges herbey, wie z. B. die 
lange, mit vielen Citaten vergebene, Auseinanderfe- 
tzung der Anfichten, welche die Gymnofophiften bey 
den Indiern, die Eflener, ägyptifchen Therapeuten, 
Philo, Ignatius u. And. über die Ehe gehabt haben.

ZUR J. A. L. Z. 488

Ueberhaupt möchte wohl Hr. & feinen fonft guteh 
Stil etwas kürzer und prägnanter halten.

C. O. D.

SCHÖNE KÜNSTE.
Jena, b. Mauke: Der Avfftand in Maina. Hifto- 

rilch-romantisches Gemälde aus der neueften Zeit 
von Ludwig Köhler. 1841. IV u. 288 S. 8. (1 Thlr.)

Der Vf. giebt uns in der Vorrede felbft den Mafs- 
fiab, nach welchem er feinen hiftorifchen Verfuch an- 
gefehen wiffen will. Er nennt denfelben eine frühere 
Arbeit, die er endlich, nachdem fie einige Jahre in 
feinem Pulte geruht, zwar veröffentlicht, doch die 
Mühe, fie durebzufehen und zu feilen, fich nicht ge
nommen habe. Dafs er diefs unterliefs, müden wir 
um fo mehr bedauern, da Durchficht und Feile hier 
nur Gutes zum Belferen geftempelt haben würde. 
Jedem hervorblitzenden Talente ift baldigfte Reife zu 
wünfeben. Dafs diefelbe nur durch Strenge gegen fich 
felbft, und Prüfung des Gefchaffenen erlangt werde, 
ift anerkannt. Dem jungen, nicht geringen Darftel- 
lungs-Talente des Vfs. diefes romantifchen Gemäldes 
wird die Ichönfte Reife möglich feyn; fie deutet fich 
bereits auch in diefer Blüthe erfreulich an. Seine Bil
der find lieblich, nur nimmt er, um fie zu coloriren, 
ftets den Pin fei zu voll. Die Farben fliefsen dabey 
in einander, es entfteht eine allzu grofse Aehnlichkeit 
der Bilder, bey welcher das Interefie des Anfchauers 
fich verläuft, wie die ihnen allzu ftark gegebene Fär
bung. Zu bezweifeln ift jedoch keinesweges, dafs 
diefe jugendliche Ueberfülle fich verbraufen, und aus 
dem hie und da noch etwas unklaren Mofte ein guter 
Wein fich klären werde.

Das Aeufsere ift ebenfalls lobenswerth.
W.

N Z E I G E N.

dürften, aus diefen interefifanten Berichten eines gebildeten und 
achtungswerthen Mitgliedes jenes Unternehmens unferen Fefern 
etwas hiftorifch Neues beybringen zu können. Wer fich genau 
und actenmäfsig über den näheren Verlauf diefer vielbefproche- 
nen Sache zu unterrichten wünfeht, dem wollen wir diefe gut 
gefchriebene und wohl ausgeftattete Schrift beftens empfohlen 
liaben. ß. W,

KURZE A
Vermischte'Schritten. Dresden, in der Verlagsexpedi

tion des Wochenblatts: Die Stephan'fche Auswanderung nach 
America. Mit Actenftücken. Von Dr. K. Ed. ehfe. 1840« 
182 S. 8.

Der unglückliche Ausgang der fchen Auswande-
rungsgefchichte ift bereits durch Zeitungen und andere Flug- 
fchriften zu bekannt geworden, als dafs wir jetzt noch hoffen
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JENA ISCHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.
18 4 1.

A. Abhandlungen über Gegenwände der allge
meinen Na turwiffsnfehaften.

I. Abhandlungen, welche die Gravitation betref
fen. — Ammer müll er übel' die Gefetzmüfsigkeit im 
fpeciftfchen Gewichte, welche bey Verbindungen einfa
cher Körper unter einander nach multiplen Verhält- 
niffen Statt findet (1840, Bd. 49, S. 341 und Bd. 50, 
S. 406). Der Umftand, dafs die fpecif. Gewichte des 
Kupfers, Kupferoxyduls und des Kupferoxyds mit ein
ander, welche 8,895, 5,749 und 6, 4 find, durch Oxy
dation verringert werden, zugleich aber auch die auf
fallende Erfcheinung, dafs bey den beiden Oxydations- 
ftufen diefe Verringerung in keinem Verhältnifie zu 
der Menge des in ihnen enthaltenen Sauerftoffes fteht, 
laflen wohl erwarten, dafs das Oxyd ein geringeres 
fpecif. Gewicht habe, als das Oxydul, was gerade 
umgekehrt der Fall ift. Zur Entdeckung des Grun
des diefer höchft auffallenden Disharmonie ftellte der 
Vf. viele fehr umfaßende Vergleichungen an, aus 
denen fich die beiden intereflanten Refultate ergeben: 
1) dafs, wenn zwey Körper fich nach multiplen Ver- 
hältniflen mit einander verbinden, und in diefen Ver
bindungen die Condenfation die gleiche bleibt, denen 
die Menge der Gewichtstheile in gleichem Raume, 
d. h. alfo die Dichtigkeit, mit welcher jeder diefer 
Körper in der Verbindung enthalten ift, in geradem 
Verhältnifie zur Menge der Atome defielben in einem 
zufammengefetzten Atome fteht; 2) dafs, wenn dage
gen die Condenfation in den verfchiedenen Verbindun
gen zweyer Körper mit einander nicht gleich bleibt, 
fondern fich ändert, diefs immer fo gefchieht, dafs 
ihre Zu - oder Abnahme im umgekehrten Verhältnifie 
mit der Zu- oder Abnahme der Menge einfacher Atome 
im zufammengefetzten Atome gefchieht, fo jedoch, dafs 
dabey zugleich das erfte Gefetz rültig bleibt. Wich
tig ift dabey der vom Herausgeber beygefügte Zufatz, 

PHYSIK.
Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyfik und Chemie, 

herausgegeben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Drey und vierzigfter bis vier und funfzigfter Band. 
1838 — 1841. gr. 8. Mit Kupfertafeln. (Jeder 
Jahrgang, zu 12 Heften oder 3 Bänden, 9 Thlr.
8 gGr.)

Ein zweyter Titel zählt die Bände fo fort, dafs fie 
fich an Gilbert’s Annalen anfchliefsen, wonach 
diefe 12 Bände der 119 —130 find.

Dahin gehören aufserdem 4 Ergänzungshefte; 1 Hft.
1839; 2 und 3 Heft 1840; 4 Heft 1841, welche 
zufammen einen einzigen Band ausmachen (4 Thlr.)

(Vgl. Ergänz. Bl. zur J. A. L. Z. 1840. No. 75, 76, 77 u. 78.]

Die Fortfehritte, welche die Naturwiflenfchaften mit 

jedem Jahre machen, Hellen fich in der That als eine 
(leigende Reihe dar. So wächft auch fortwährend 
der Umfang und die Zahl der Beyträge zu diefer all
gemein gefchätzten Zeitfchrift dergeftalt, dafs es nö- 
thig wurde, die für einen Jahrgang beftimmte Reihe 
der Hefte noch um einige Ergänzungshefte zu vermeh
ren. Und zwar find gemäfs einer auf dem Umfchlage 
zum 2 Hefte des 48 Bandes mitgethcilten Bemerkung 
des Herausgebers, diefe Ergänzungshefte, deren jähr
lich vier zu erwarten find, ausfchliefslich den dem 
Herausgeber aus dem Auslande zukommenden Bey
trägen gewidmet.

Und fo dürfte es wohl auch mit der giofsen 
Anzahl der hier mitgetheilten Auflätze entfchuldigt 
werden können, wenn wir unfere Anzeige diefer 4 
Jahrgänge nur auf Einige der wichtigften und interef- 
fanteften Beyträge befchränken, die wir zur bequem- 
neren Ueberlicht nach den fie betreffenden naturwif- 
fenfchaftlichen Zweigen rubriciren wollen.

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band.



491 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 492

aus welchem hervorgeht, dafs man das von Ammer
müller aufgeßellte Gefetz auf folgende andere Weife 
ausdrücken kann, welche zugleich der Grad der Ueber- 
einftimmung mit der Erfahrung leicht überfehen läfst: 
die fpecififchen Gewichte der Verbindungen eines Ra-, 
dicals mit einem elektronegativen Körper verhalten 
lieh zu einander, wie die Atomgewichte derfelben, 
entweder geradezu oder nach Multiplication mit ge
wißen einfachen Brüchen, wofür eine Tafel zur Erläu
terung beygefügt ift. — Barometrifche Höhenmeffun- 
gen auf Java von J unghukn (1841, Bd. 52, S. 345). 
die hier fo wie auf S. 349 mitgetheilten, von C. Mit
chell beftimmten Berghöhen in Nord - Carolina find 
überaus dankenswerth, da fie theils bisher nicht be- 
fiimmte Partieen betreffen, theils mit zuverläffigen Ba
rometern ermittelt wurden. — Zeufchner’s barome
trifche Höhenmeffungen im Tatragebirge im Jahre 1838 
angeftellt (1841, Bd. 53, S. 195). Auch hier find Re- 
fultate fehr genauer Meßungen niedergelegt, und zu
gleich fo manche Berichtigungen früherer Beobach
tungen Anderer mitgetheilt.

II. Abhandlungen, welche zur Akuftik gehören. — 
Dove's Notiz Uber eine akufifche Interferenz (1838, 
Bd. 44, S. 272). Eine fehr intereffante Mittheilung. 
Schlägt man nämlich eine kreisförmige Glasglocke, 
etwa von den Dimenfionen einer kleinen Campane 
einer Luftpumpe, zum Tönen an, oder erregt den Ton 
durch einen Violinbogen, fo verfchwindet diefer Ton 
vollkommen in der Mitte der Glocke, wie man fich 
bey dem Vorüberfahren der Glocke vor dem Ohr 
leicht überzeugen kann. Bezeichnet man mit a, b, 
c, d vier um Quadranten von einander abftehende 
Puncte des Kreisumfanges, fo wird diefer, an einem 
der vier Puncte zum Tönen angefchlagen, fich in 
Ellipfen verwandeln, deren grofse Axe abwechfelndj mit 
ac und mit bd zufammenfällt. Es werden alfo gleich
zeitig zwey Verdichtungen (von a und c oder b und 
d) und zwey Verdünnungen (von b und d oder von a 
und c) in der Mitte ankommen, die fich daher auf
heben. — A. Seebeck’s Beobachtungen über einige 
Bedingungen der Entflehung von Tönen (1841, Bd. 53, 
S. 417). Die Sirene von Cagniard- Latour, fo wie 
die Zahnräder und die Stabvorrichtung, deren fich 
Savart zur Erzeugung fehr hoher und fehr tiefer Töne 
bediente, find bekanntlich von ihren Erfindern zu ver
fchiedenen intereffanten Beobachtungen über die Natur 
der Töne angewendet worden. Diefe Apparate geben 

gewiße Umftände- bey der Erzeugung eines Tones auf 
eine einfache Weife in die Hand des Beobachters, und 
können daher zur Beantwortung mancher Fragen in 
der Akuftik benutzt werden, über welche die gewöhn
lichen Arten der Tonerzeugung nicht geeignet find, 
Auffchlufs zu geben. Dabey darf allerdings nicht 
vergeßen werden, dafs die von jenen Apparaten aus
gehenden Wellen nicht ganz von derfelben Natur find, 
wie die durch ftehende Schwingung eines elaftifchen 
Körpers erzeugten Wellen zu feyn pflegen, und dafs 
daher die an ihnen erhaltenen Refultate nicht unbe
dingt auf jede andere Art der Tonerzeugung übertra
gen werden dürfen, ein Umftand, welcher namentlich 
bey den vom Vf. angeftellten, recht umfaßenden Un- 
terfuchungen beachtet worden ift, welche fich theils 
auf Interferenz beym Anblafen der Sirene, theils auf 
die bey geftörtem Ifochronismus der Impulfe hervor
gehenden Erfcheinungentheils auf den Urfprung der 
zu einem Tone gehörenden Impulfe erftrecken und 
das Refultat liefern, dafs die zu einem Tone gehören
den Impulfe abwechfelnd von zwey oder drey ver
fchiedenen Puncten ausgehen dürfen, wofern fie nur 
hinreichend, ifochronifch erfolgen; dafs fogar die Rich
tungen, in welchen die abwechfelnden Erfchütterungen 
fich zum Ohre fortpflanzen, einen beträchtlichen Win
kel mit einander bilden dürfen.

III. Abhandlungen über Gegenftände der Optik.— 
K. W. Knochenhauer über eine befondere Claffe von 
Beugungserfcheinungen (1838, Bd. 43, S. 286). Bey 
den bisherigen Unterfuchungen über die Beugung des 
Lichtes hat man auf die Bilder geachtet, welche hinter 
dem Schirme entweder in einer beliebigen oder in 
unendlicher Entfernung entftehen, alfo den Effect der 
vom Schirme ab convergirenden oder parallel fort
fehreitenden Strahlen in Betracht gezogen. Beide Fälle 
unterfcheiden fich theils durch die Art der Bilder, in
dem für jeden gewiße Oeffnungen im dunkeln Schirme 
vortheilbafter find, theils durch die gröfsere oder ge
ringere Schwierigkeit, welche die Berechnung diefer 
Erfcheinungen darbietet. Die dritte Clafle der Beu
gungserfcheinungen, wo die Bilder vor dem Schirme, 
d. h. auf der von dem Beobachter abgewandten Seite 
derfelben, entftehen, nämlich durch das Zufammenwir- 
ken der vom Schirme ab divergirend ausgehenden 
Strahlen, hat man bisher übergangen. So fehr fie 
auch rückfichtlich der Schönheit und Intenfität den 
anderen Beugungserfcheinungen nachfteht, fo ift es
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doch von Intereffe, fie hier von einem fo umfichtsvollen 
und fubtilen Forfcher durch eine Reihe von Beobach
tungen, fo wie durch Calcul unterftützt zu finden. — 
Fechner über die fubjectiven Complementärfärben 
(1838, Bd. 44, S. 221 u. 513). Diefe Unterfuchungen find 
Um fo dankenswerther, als in ihnen theils die in der 
neueren Zeit hierüber erfchienenen Tractate, z. B. 
Ofann's, Pohlmann9s, welche den Gegenftand ftatt vor
wärts, eher feitwärts und rückwärts gebracht haben, 
berichtigt werden, theils viele neue Thatfachen zur 
gehörigen Begründung der hierüber aufzuftellenden 
richtigen Anficht vereinigt find. Die Abhandlung zer
fallt in drey Abfchnitte, nämlich 1) über die Frage, 
ob die fog. Farben durch den Contrafi objectiver Natur 
Feyen; 2) über die Erklärung der Complementarfarben, 
welche nach Anfchauung gegebener Farben entftehen;
3) über die Abänderung des fubjectiven Nachbildes 
nach Verfchiedenheit des Grundes, auf dem das Ob
ject betrachtet wird. Die mannichfaltigen Refultate 
aus diefen Unterfuchungen geftatten wegen ihrer Reich
haltigkeit und Verfchiedenheit hier keine kurze Dar- 
ftellung und hängen mit Dove’s Verfuchen über fub- 
jective Complementärfärben (1838, Bd. 45, S. 158) 
iofofern genau zufammen, als D. den von Fechner 
nur kurz berührten Umftand näher erörtert, betreffend 
die Erfcheinungsweife des Schattens eines fchmalen, 
undurchfichtigcn Körpers auf einem farbigen Glafe, das 
mit feiner unteren Fläche auf einem ebenen Metall- 
fpiegel liegt. Die compendiös angeftellten Verlache 
lehren, dafs die Färbung des äufseren Bildes fubjectiv 
fey, und zwar hervorgebracht durch das Zufammen- 
wirken des Gegenfatzes zu dem inneren Bilde und zu 
dem Lichte, welches zugleich von der Vorder- und 
Hinterfläche in das Auge gelangt.—• Fechner über 
eine Scheibe zur Erzeugung fubjectiver Farben (1838, 
Bd. 45, S. 227). So bekannt es auch war, dafs man 
durch Drehung einer mit Farben in angemeffener Weife 
bemalten Scheibe Weifs oder Grau erzeugen kann, fo 
war dennoch eine hiermit in Verbindung flehende Er- 
fcheinung bisher überfehen geblieben, die gewifler- 
mafsen die Umkehrung der vorigen ift. Dreht man 
nämlich rafch eine mit einer Abwcchfelung von Weifs 
und Schwarz bedeckte Scheibe, fo entftehen Farben. 
Zur gehörigen Erzeugung diefer in der That nur fub
jectiven Phänomene müßen die dazu anzuwendenden 
Quantitäten von Weifs und Schwarz in mehrfachen 
Abwechfelungen im Kreife vertheilt feyn._  K. W.
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Kn o c h enh a u e r über die Richtungsftrahlen oder Rich
tung slinien beym Sehen (1839, Bd. 46, S. 248). Diele 
Abhandlung dient zur Löfung der bey der Beftimmung 
der Lage der Bilder im Auge und des deutlichen 
Sehens fich geltend machenden Fragen, zu welchen 
in neuerer Zeit befonders Volkmann durch feine fchwer- 
fällige Argumentation Veranlaffung gegeben, und auch 
Fries zur Herausgabe einer fehr fcharffinnigen Unter- 
fuchung veranlafst hat, die den Titel führt: Veber den 
optifchen Mittelpunct im menfchlichen Auge, nebft all
gemeinen Bemerkungen über die Theorie des Sehens. 
Jena, 1839.— Fechner übet' die fubjectiven Nachbilder 
und Nebenbilder (1840, Bd. 50, S. 193 und 427). 
Diefe Unterfuchungen find eine unmittelbare Fort- 
fetzung der bereits im Bd. 44, S. 221 u. 513 mitge- 
theilten Refultate, und zeigen recht deutlich, welche 
Gründe es find, die die Phyfiker bewegen müffen, 
fich für die Subjectivität vieler Erfcheinungen zu er
klären, welche oft als objective betrachtet worden 
find. Die Verfuche, die übrigens keine kurze Darftel- 
lung geftatten, find fehr merkwürdig und verdienen 
unter noch mehr abgeänderten Umftänden wiederholt 
zu werden, da die in ihnen enthaltene Widerlegung 
für die Phyfik überaus wichtig ift. — H. Rofe über 
die Lichterfcheinungen bey der Kryftallbildung (1841, 
Bd. 52, S. 443 u. 585). Nachdem der Vf. die frühe
ren Beobachter und Beobachtungen diefer Art in aller 
Kürze erzählt, fchreitet er zur Befchreibung der Er
fcheinungen, welche er bey Verfuchen mit fchwefel- 
faurem Kali, chromfaurem Kali und felenfaurem Kali 
beobachtet hatte, und fchliefst mit dem wichtigen Re
fultate, dafs bey dergleichen Lichtentwickelungen das Salz 
aus einem Zuftande in einen anderen, ifomeren, übergehe.

IV. Abhandlungen über Gegenftände der Ther- 
mologie. — Rudberg's zweyle Reihe von Verfuchen 
über die Ausdehnung der trockenen Luft zwifchen 0° und 
100° (1838, Bd. 44, S. 119). Nachdem von diefem 
um die phyfikalifchen Wiffenfchaften hochverdienten, 
und ihnen nur zu früh durch den Tod entrißenen Vf. 
fchon früher (f. Bd. 41, S. 271) in Beziehung auf die
fen Gegenftand dargethan worden war, dafs die Aus
dehnung der trocknen Luft, und ohne Zweifel auch 
aller anderen trocknen Gasarten, zwifchen 0° und 
100° nicht 0,375 von der Volumeinheit bey 0°, fondern 
nur 0,364 bis 0,365 ift, liefs er fich einen Apparat conftrui- 
ren, mit dem er einen folchen Verfuch in der kurzen 
Zeit von etwa anderthalb bis zwey Stunden anftellen 
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konnte. Verfuche mit denfelben, welche hier befchrieben 
werden, lieferten Refultate, welche im Mittel ganz mit 
den früheren übereinflimmen. — Melloni über das 
Gefetz der Abnahme der ftrahlenden Wärme mit der 
Entfernung von der Wärmequelle (Ebendaf. S. 124). 
Es verdient fehr vielen Dank, dafs der Herausgeber 
durch die Ueberfetzung und die Aufnahme diefer und 
ähnlicher Abhandlungen in die Annalen d. Ph. die 
Aufmerkfamkeit des Lefers auf Melloni s tieffinnige 
und gehaltreiche Unterfuchungen hinzulenken fuchte. 
Die Fortpflanzung der Wärme im ftrahlenden Zu- 
ftande ift nämlich der des Lichts fo ähnlich, dafs die 
Phyfiker keinen Anhand genommen haben, für Wärme 
und Licht, was die Intenfitätsabnahme vom Urfprungs- 
orte betrifft, ein und daff'elbe Gefetz anzunehmen, näm
lich, dafs die Intenfität der Wärme, wie die des Lichts, 
fich umgekehrt wie das Quadrat der Entfernungen ver
halte. In der That fcheint diefes Gefetz eine noth
wendige Folge aus der Natur der Actionen zu feyn, 
die, von Einem Puncte aus nach allen Seiten ausge
hend, nach geraden Richtungen wirken; allein da er 
die Grundlage für die Theorie der ftrahlenden Wärme 
ausmacht, fo fchien dem Vf. der experimentelle Be
weis deflelben ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit, 
der auch um fo erheblicher ift, als die Refultate feiner 
Verfuche zu der unerwarteten Folgerung führen, dafs 
die Intenfität der Wärme fich umgekehrt beynahe wie 
der einfache Abftand von der Quelle verhalte.— Der
felbe über die Ur fache des frühzeitigen Schmelzens des 
Schnees an Pflanzen (ebendaf. S. 357). D e Unterfu
chungen find zunächft gegen die Behauptungen Defi
nier? s gerichtet; während diefer nämlich meint, dafs 
die in Rede flehende Erfcheinung mit den gegenwärti
gen Theorieen von der ftrahlenden Wärme im Wider- 
fpruche flehe, behauptet Melloni, dafs fie auf ganz 
einfache Weife aus den leiben gefolgert werden könne. 
Richtig bemerkt aber noch der Herausgeber, es wer
de, Lierbey auch die Annahme nothwendig, dafs durch 
den Act der Abforbtion an den dunklen Baumftämmen 
u. f. f. die Qualität der Wärmeftrahlen verändert 
werde, fo dafs die von einem im Sonnenfcheine erwärm
ten Körper ausgefandten Strahlen abforbtionsfähiger 
feyen, als die auf ihn eingefallenen.— Derfelbe über 
den Durchgang der ftrahlenden Wärme (1839, Bd. 48, 
S. 326). Die umfaßenden Verfuche des Vfs. über die

fen Gegenfland hatten ihn auch darauf geführt, felbft 
in den durchfichtigem Körpern eine auswählende Ab- 
forbtionskraft anzunehmen, welche derjenigen, die die 
farbigen Mittel auf das Licht ausüben, vollkommen 
analog ift. Er experimentirte in diefer Beziehung zu
nächft mit gefchwärzten Steinfalzplatten, mit fchwar- 
zem Glimmer und fchwarzem Glafe und fand, dafs die 
ftrahlende Fluth der Flammen und der Quellen von 
hoher Temperatur nicht blos verfchiedene Arten von 
leuchtender Wärme, fondern auch mehrere Arten von 
dunkler Wärme enthält.— De la R ieve's und Mar
ee Vs Unterfuchungen über die fpeeißfehe Wärme (1841, 
Bd. 52, S. 120). Diele Unterfuchungen bilden nur ei
nen Vorläufer zu einer gröfseren Darflellung der über 
die fpeeißfehe Wärme der Gafe angeftellten Verfuche. 
Aber fchon aus diefem erften Theile ergeben fich die 
intereflanten Refultate: 1) dafs die einfachen Körper, 
deren fpec. Wärme nicht oder nicht gut beftimmt wor
den war, dem Dulong-PeliC fchen Gefetz zu folgen 
fcheinen, nämlich, dafs chemifch - äquivalente Mengen 
einfacher Stoffe eine gleiche fpeeißfehe Wärme haben; 
2) dafs der Kohlenftoff allein eine weit geringere fpe- 
cififche Wärme befitzt, als er nach feinem Atomge
wichte, fowie es jetzt angenommen wird, haben müfste; 
3) dafs die einfachen Gafe eben fo, wie die zufammen- 
gefetzten, bey gleichem Volumen eine gleiche fpeeiß
fehe Wärme haben, dafs es aber unter den zufammen- 
gefetzten Gafen einige giebt, die eine andere fpeeißfehe 
Wärme befitzen; 4) dafs das Gefetz für die fpeeißfehe 
Wärme zufammengefetzter Körper, fowohl der gafigen, 
als auch der tropfbarflüffigen und ftarren noch aufge
funden werden mufs. Ein befonderer Zufatz zu diefer 
fchätzenswerthen Abhandlung, deren Fortfetzung fehr 
zu wünfchen, enthält die Befchreibung des Apparates 
und die Einzelheiten des zur Beftimmung der fpeeiß- 
fchen Wärme der Gafe angewandten Verfahrens. — 
Krieses Bemerkungen über das Gefrieren des Waffers 
(1841, Bd. 52, S. 636). Aus einer Beobachtung an 
dem Waffer eines pneumatifchen Feuerzeugs, welches 
aus einem kalten Zimmer in ein warmes getragen 
worden, ergiebt fich, dafs die geringe Bewegung des 
Tragens hinreichend war, das Gefrieren des in dem 
kalten Zimmer noch fluffig gewefenen Waffers in dem 
warmen Zimmer zu veranlaßen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

Abhandlungen über Gegenßände der Polaritäls- 
lehre (des Magnetismus und der Elektridtät)— Munk 
üf Rofenfchöld, Unterfiichungen 'über Elektrid
tät, mit befonderer Rilckficht auf die Theorie der gal
vanifchen Kette (1838, Bei. 43, S. 193 u. 440). Diefe 
fehr umfallende Abhandlung betrifft vorzüglich: 1) 
Jäger's trockne Säule; 2) die durch elektrifche Ströme 
hervorgebrachten Ladungserfcheinungen, wobey fich 
ergiebt, dafs der Strom einer gewöhnlichen, naffen, 
galvanifchen Kette gröfser ift als der Strom einer 
elektrifchen Mafchine, wenn beide durch die vollkom
menen Leiter gehen; ferner dafs auch der Strom der 
Elektrifirmafchine unvergleichbar gröfser ift, als der 
Strom der galvanifchen Kette, wenn beide durch Kör
per geleitet werden, die fich der Natur der Nichleiter 
nähern; endlich, dafs, wenn die Elektricität in einem 
Leiter aus irgend einer Urfache im Zuftande der Strö
mung ift, die elektrifchen Differenzen, welche der 
Strom hervorbringt, zum Theil in Spannungen über
gehen. Interelfant find dabey befonders noch die 
Yerfuche über die Ladungserfcheinungen bey naffen 
Ketten, Verfuche, aus welchen fo viel hervorgeht, dafs, 
nachdem die Wirkungen einer galvanifchen Kette in 
einer neutralen Flüffigkeit durch längeres Schliefsen 
gefchwächt worden ift, fie nur in dem Falle durch 
das Hineinthun einer Säure wieder hergeftellt wird, 
wenn diefe mit dem negativen Metalle in Berührung 
kommen kann.— Pogg end orff, über einige Magnelifi- 
rungs - Erfcheinungen mit Zufätzen über den Inverfor, 
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über die Saxton' fche Mafchine, fowie über Fechner s 
experimentum crncts (1838, Bd., 45, S. 353). Reihen 
fich auch wirklich die hier erwähnten Erfcheinungen 
längft bekannten Thatfachen an, fo fcheinen fie doch 
aller Aufmerkfamkeit der Phyfiker fehr werth zu feyn, 
weil fie vor Allem auf eine fehr evidente Weife die 
Nothwendigkeit darthun, dafs bey allen genauen Mef- 
fungen der magnetifchen Intenfität des elektrifchen 
Stromes Magnetftäbe von bedeutender Maffe oder in 
hinreichendem Abftande angewendet werden müßen, 
damit die Ablenkungswinkel klein und fonach die tem
porären Magnetifirungen verhütet werden, denen felbft 
der härtefte Stahl ausgefetzt ift. — Grove, die vol- 
Uifche Säule von gröfser elektrochemifcher Kraft. (1839, 
Bd. 48, S. 300). Eine Vermuthung, dafs die Thätig- 
keit einer aus Gold, Platin, Salzfäure und Salpeter- 
fäure zufammengefetzten roZta’fchen Säule durch Ver*  
taufchung des Goldes mit Zink wefentlich verftärkt 
werden müffe, beftätigte fich auFs Schönfte. Ein ein
ziges kleines Platten - Paar, beftehend aus einer amal- 
gamirten Zinkplatte von einem Zoll Länge und einem 
Viertelzoll Breite und einem Platincylinder von Drey- 
viertelzoll Höhe, nebft einem Pfeifenkopfe und einem 
kleinen Glafe, bildeten eine Kette, welche das mit 
etwas Schwefelfaure gelauerte Waffer leicht zerfetzte. 
Bey diefer Kette ift die Wirkung conftant und kein 
Niederfchlag zeigt fich auf dem einen oder anderen 
Metalle; fie bietet den Vortheil dar, die Wirkung 
der concentrirteften Salpeterfäure benutzen zu laffen. 
Hiernach verfertigte fich Gr. eine runde Säule von 
nur 4 Zoll im Durchmeffer und £ Zoll Höhe, beftehend 
aus 7 fehr kleinen Gläfern und 7 Pfeifenköpfen. Sie 
enthält in Allem 20 Quadratzoll Metallfläche und giebt 
beynahe 1 Kubikzoll Gas in 2 Minuten, wetteifert alfo 
mit gewöhnlichen Säulen von 50 bis 60 Platten (vgl. 
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daneben Grit el, über eine vorlheilhafte Conßruction 
der Grote’feiten Kelle (1840, Bd. 51, S. 381). — 
Der felbe, über die Unwirkfamkeit verdünnter Säuren 
auf amalgamirtes Zinn (ebend. S. 310). Das Amal- 
gamiren des Zinns, was fchon im vorhergehenden Ver- 
lüche angewendet wurde, fuchte der Vf. auf mehrere 
Metalle, befonders auf Kupfer und auf Zinn anzuwenden; 
aber nur das Amalgamiren des Zinks hatte den er- 
wunfehten Erfolg, weil das reine Queckfilber, wenn es 
auch nicht als pofitives Metall auftreten kann, dennoch 
auch nicht in mehreren Fällen als negatives Metall 
einer volta’fähen Kette zu wirken vermag, und zwar 
wegen feiner Eigenfchaft lieh mit den pofitiven Ele
menten der Elektrolyten zu verbinden, welche es in 
demfelben Grade pofitiv machen, als das Metall, mit 
welchem es gepaart ift. — Roberts’s Verbefferung 
der volta'feiten Säule (1840, Bd. 49, S. 532). Diefe 
Verbefferung, welche in der Vertaufchung des Kupfers 
mit Eifen befteht, ift fchon längft, und zwar durch die 
auch fchon in GilberVs Annalen der Phyfik (1808, 
Bd. 28, S. 474) mitgetheilte Angabe Gailling's bekannt 
gewefen. (S. Erdmann’s Journal für Chemie 1841, 
Heft 23 u. 24). — IF. Weber, unipolare Induction 
(1841. Bd. 52, S. 353). Diefe Abhandlung enthält die 
Refultate höchft wichtiger Verfuche, welche nach fol
genden Grundideen angeftellt wurden: 1) die Induction 
auf allen Wegen von dem berührten Puncte der cy- 
lindrifchen Oberfläche zu dem berührten Ende der Dre- 
hungsaxe ift gleich, wenn die magnetifchen Fluida 
überall gleichmälsig gefchieden find; 2) wenn der gal- 
vanifche Strom gleichzeitig auf mehreren Wegen von 
der Oberfläche des Cylinders zur Axe geht, auf denen 
allen die Induction gleich ift, fo ift die Induction eben 
fo ftark, als wenn er blofs auf einem Wege hindurch
geht; 3) die Induction ift unabhängig von der Zahl 
der Puncte, welche an der Oberfläche des Cylinders 
berührt werden; 4) die Induction ift unabhängig von 
der Länge des Cylinders, deflen Moloküle alle gleich 
ftark magnetifch find; 5) die Induction ift unter fonft 
gleichen Verhältniffen dem Qnerfchnitte des Cylinders 
proportional; 6) wenn unter den verfchiedenen Wegen, 
welche durch den Cylinder gehen, einige find, für 
welche die Induction gröfser, andere, für die fie klei
ner ift, fo wird der Strom eben fo ftark feyn, als 
wenn er auf dem letzten Wege allein durch den Cy
linder gegangen wäre; 7) wenn der Cylinder in allen 
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Theilen gleich ftark magnetifch ift, fo wird durch 
zwey Umdrehungen ein Strom inducirt, welcher dem 
Strome gleich ift, der von demfelben Cylinder durch 
einen Wechfel in einer, aus einer Umwindung befte- 
henden Inductorrolle hervorgebracht wird, vorausge- 
fetzt, dafs der Durchmefler der letzten gegen die Länge 
des Cylinders fehr klein ift; 8) wenn einige Theile 
des Cylinders ftärker, andere fchwächer magnetifirt 
find, fo ift der durch zwey Umdrehungen des Cylin
ders inducirte Strom fchwächer, als der durch einen 
Wechfel, vorausgefetzt, dafs der Draht der Inductor
rolle nur eine gegen die Länge des Cylinders lehr 
kleine Umwindung bildet.— Roggendorf f, übel' die 
Wirklichkeit des Uebergangswiderßandes bey hydro» 
eleklrifchen Ketten (1841, Bd. 52, S. 497). Unter den 
verfchiedenen Elementen, welche bisher als Bedingnifle 
für die Stärke galvanifcher Ströme aufgeftellt worden 
find, hat in der That keins im Allgemeinen weniger 
Beachtung gefunden, als der Uebergangswiderftand. 
Die meiften Phyfiker fcheinen ihn nicht einmal zu 
kennen, und von denen, welchen er dem Namen nach 
bekannt ift, wird er zum grofsen Theil entweder be
zweifelt, oder geradezu für eine Hypothefe erklärt. 
Nur wenige leben ihn als eine Thatfache an. Um fo 
wichtiger erfcheint denn diefe Darftellung, durch wel
che das Vorhandenfeyn auf eine eben fo beftimmte, 
als klare Weife dargethan wird, eine Darftellung, 
welche lehrt, 1) dafs es unzweifelhaft einen von der 
Elektricitätsleitung im Inneren der Körper unabhän
gigen Uebergangswiderftand an der Grenzfläche ftarrer 
und flülfiger Leiter giebt, und dafs diefer nicht erft 
im Laufe der Wirkung des elektrifchen Stromes auf
tritt, fondern fchon vom erften Anbeginn deflelben da 
ift; 2) dafs diefer Widerftand nach der Natur der 
Flüffigkeit und des diefelbe berührenden Metalles ver- 
fchieden ift; 3) dafs derfelbe im hohen Mafse von der 
Oberflächenbefchaffenheit des Metalls bedingt wird; 
4) dafs er eine Function der Stromftärke in den ein
zelnen Puncten der Gränzfläche zwilchen ftarren und 
fluffigen Leitern, und zwar defto gröfser ift, je fchwächer 
diefe ift, und dafs er eben defshalb, bey gleicher Gefamt- 
ftärke des Stromes in der Gränzfläche, nicht im ein
fach umgekehrten Verhältniffe der Gröfse diefer Flä
che, fondern in einem kleineren fteht; 5) dafs er mit 
fteigender Temperatur abnimmt; 6) dafs zwifchen 
Metallen kein Uebergangswiderftand vorhanden ift. —
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Von grofser Wichtigkeit find nun aufserdem noch die 
feit mehreren Jahren in diefen Annalen mitgethcilten 
Experimental - Unterfuchungen M. Faradays. Der in 
17 Reihen beftehende Umfang von 2074 Angaben 
feiner Experimente erlaubt jedoch wegen feiner \ er- 
fehiedenartigkeit und Weitläufigkeit hier keine kurze 
Barftellung.

Vir Abhandlungen, über Gegenftilnde der Adhü- 
fionslehre. — Mile's Verfielt einer neuen jihyßkali- 
fehen Theorie der CapHlantäl (1838, Bd. 45, S. 287). 
Riefe Abhandlung umfafst eine grofse Reihe fubtil 
angeftellter VeiTuche über die Erscheinungen der ca- 
pillaren Attraction und Repulfion, aus denen der Vf. 
fich zu dem Schluffe berechtigt fühlt, dafs das Capitel 
über die capillare Attraction und Repulfion eine Stelle 
in der Mechanik einzunehmen habe, wo diefe Erfchei
nung als Wirkung einer von der Oberfläche der tropf
baren Muffigkeiten ausgehenden mechanischen Span
nungskraft, die aber die gewöhnliche, durch Wärme- 
repulfion modificirte moleculare Attraction, den Ueber- 
gang vom Mechanismus zum Chemismus bilden könnte.— 
Oerßed's Vorrichtung zur Meffung der Capillarilät 
(1841, Bd. 53, S. 614). Der Apparat befteht aus 
rechtwinklich gekrümmten Communicationsröhren, deren 
oberes Ende einen kupfernen Ring, welcher nach oben 
hin dicker wird und deffen breiter Rand plangefchlilfen 
ift, trägt. Auf diefen Rand paffen mehrere durch
bohrte, unten plangefchliflene Platten. Im Uebrigen 
muffen wir auf die durch Zeichnungen erläuterte Ab- 
Handlung felbft verweifen.

VII. Abhandlungen über Gegenffände der Che- 
nrie. —- Berzeliu s’s Unterfuchung einiger Säuren, wel
che mit Schwefelfäure aus organifchen Stoffen gebildet 
werden (1838, Bd. 44, S. 369). Die Säuren, welche 
den Gegenftand diefer eben fo fchwierigen, als um- 
fichtsvollen Unterfuchung des berühmten Vfs. ausma
chen, find: die Ifäthionfäure, Benzinfchwefellaure, 
Naphthalinfchwefelfäure, Naphthalinunterfchwefelfäure, 
Glutinunterfchwefelläure, Sulphonaphthalid, Sulpho- 
naphthalin, Hirnfett.— II. R o fe, über die Auffindung der 
Strontianerde (ebendaf. S. 445). Die Auffindung der 
Strontianerde bey qualitativen Unterfuchungen hat in- 
fofem Schwierigkeiten, als alle Fällungsmittel derfelben 
auch die Baryterde und die Kalkerde mehr oder we
niger vollftändig nieuerfchlagen. Dagegen dürfte Ka- 
Kumeifencyanür auf negative Weife und zwar defshalb

zum Entdeckungsmittel der Strontianerde dienen, weil 
diefes Reagens mit Kalkerde und Strontianerde, felbft 
auch mit Talkerde, nicht aber mit Strontianerde eine 
fchwer lösliche Verbindung, als Niederfchlag, bildet.
S ehe er er, über die Producte, welche bey der Verwit
terung des Schicefelkiefes in der hatur gebildet wer
den (1838, Bd. 45, S. 188). Eine fehr belehrende Ab
handlung, in welcher gezeigt wird, dafs nicht allein 
der Leberkics, wie diefes fchon längft bekannt war, 
fondern felbft auch der gewöhnliche Schwefelkies durch 
allmälige Einwirkung von Licht und Feuchtigkeit eine 
Zerfetzung erleidet. Die Producte diefer Zerftörung 
find 1) eine dunkelbraune Subftanz, welche das Mi
neral mehr oder weniger durchdringt und in demfelben 
nach unten zunimmt; fie beftcht in 100 Theilen aus 
80,73 Eifenoxyd, 6,00 Schwefelläure und 13,57 Wafler; 
darunter befindet fich 2) ein Product, welches deut
lich von jenem gcfchieden, von hellgelber Farbe und 
tropffteinartig gebildet ift; feiner chemifchenZulainmen- 
fetzung nach ftellt es ein Doppelfalz dar, beliebend 
aus 49,89 Eifenoxyd, 32,47 Schwefelläure, 5,37 Natron 
und 13, 09 Waffer; 3) das letzte Product ftellt einen 
weifslichen Ueberzug oder höchftens kleine weifse Kry- 
ftalle dar, welche aus Gyps beftehen. Der Schwefel
kies, an welchem & diefe Verwitterungsproducte fand, 
kommt in den Alaunfchiefern des Modumer Kirch- 
fpieles und feiner Umgegend vor. — Berzelius's Metho
de zur Unterfuchung von StahlStab- und Gufs-Eifen. 
(1839. Bd. 46, Ä. !42). Die Methode zeichnet fich durch 
Kürze und Zuverläffigkeit aus.— Scanlan, über die 
Schwärzung des falpeterfauren Silberoxyds durch? s Licht 
(1839. Bd. 46, S. 632). Aus der Abhandlung erhellt, 
dafs diefes Präparat bey gänzlichem Entfernthalten or- 
ganifcher Subftanzen am Lichte weifs bleibt, und nur 
unter Mitwirkung dergleichen organifcher Staubtheile 
u. 1. w. am Lichte fchwarz wird.— II- Rofe, über 
die Fällung einiger Metalloxyde durch Waffer (1839. 
Bd. 48, S. 575 ). Hierher gehören das Eifenoxyd, die 
Zirkonerde, die Thorerde, das Ceroxyd, das Zinnoxyd, 
die Titanfäure, die Tantalfäure, die tellurigte Säure, 
auch in gewißer Ilinficht die Molybdänfäure, die 
Wolframfäure fo wie die Vanadinlaure. — G. 
Ur a f f ° 's chemifche Unterfuchung der zerfetzten 
Feldfpathkryftalle aus dem rothen Porphyre von Il
menau (1840, Bd. 49, S. 381). Nach den Refulta- 
ten der hier ihrem Gange nach befchriebenen Analy- 
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len befteht diefes intereflante kaolinunähnliche Zer
fetz« ngsprcdnct in 100 Theilen aus 49,458 kohlenfaurer 
Kalkerde, 23,167 Kiefelfäure, 12,528 Eifenoxyd, 7,299 
Thonerde, (1,608 Talkerde, 0,170 Manganoxydul, 2,120 
Kali und 0,211 Natron.— Mi tfckerlich, über den Zu- 
fawmenhavg der Kryflallform und der chemifchen Zu- 
fammenfelzvng (1840, Bd. 49, S. 401). Die Beftim- 
mungen, welche hier mitgetheilt werden, fchliefsen fich 
an die früher von demfelben Vf. in diefer Hinficht ge
machten intereffanten Entdeckungen unmittelbar an 
und betreffen Subftanzen, welche in morphologifcher 
Rücklicht bisher nur wenig Beachtung gefunden hatten. 
Die weiteren Gründe, nach welchen fich ein Caufal- 
zufammenhang der Kryfiallform und der chemifchen 
Zufammenfetzung für die hier erwähnten Subftanzen 
nachweilen läfst, hier darzulegen, müßen wir über
gehen, fo wichtig fie auch unftreitig find. — II. 
Hofe, über die Gährungsfahigkeit der' Zucker arten 
(1841, Bd. 52, S. 293). 11. macht befonders auf den 
bisher fo oft unbeachtet gelaßenen Unterfchied zwi
fchen der Gahrungsfahigkeit des Rohrzuckers und 
Traubenzuckers aufmerkfam.—Mit feher l i c h, über die 
chemifche Verwandtfchaftskraft (1841, Bd. 53, S. 95). 
Diefe Abhandlung betrifft die beiden Beweife J) dafs 
die Annahme von zufammengefetzten Atomen, die durch 
Ausfcheidung von Waffer oder von Verbindungen des 
Waßerftoffs mit elekronegativen Subftanzen gebildet wer
den, auch die Thatfachen, worauf die Subftitutionstheo- 
rie und die der Typen gegründet ift, vollftändig 
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erkläre; und dafs 2) bey vielen organifehen Ver
bindungen, aufser der chemifchen Verwandtfchafts- 
kraft, noch eine andere, die Zerfetzung derfelben 
hindernde Urfache vorhanden fey. So interefiant 
die Thatfachen find, welche zu Gunften der Bew'cife 
hier erwähnt werden, fo ftörend find die atomiftifchen 
Anfichten, welchen der Vf. noch immer, und fo auch 
hier huldigt. — II. Ilo fe, über die Queckßlberoxy- 
dulfalze (ebendaf. S. 117). Die Salze, deren Verhal
ten R. .gemäfs feiner Verfuche hier befchreibt, find: 
fchwefelfaures, pyrophosphorfaures, kohlenfaures, effig- 
faures, oxalfaures, weinfteinfaures, citronenfaures und 
bernfteinfaures Quekfilberoxydul. Aus den Verfuche» 
felbft geht fo viel hervor, dafs das Queckfilberoxydul 
in allen Queckfilberoxydulfalzen die Eigenfchaft hat, 
durch Behandlung mit Wafler, befonders beym Kochen 
damit, in Oxyd und in Metall zu zerfallen und dafs 
durch Waffer aus ihnen nicht bafifche Oxydulfalze er
zeugt werden. Das Zerfallen des Queckfilberoxyduls 
und des ihm ähnlichen Kupferoxyduls in Oxyd und in 
Metall ift eine diefen Oxydulen eigenthümliche Eigen- 
fchaft, die nicht, wie es bisweilen gefchehen, durch 
die prädisponirende Verwandtfchaft der Säuren zu 
den höheren Oxyden des Queckfilbers und des Kup
fers erklärt werden kann, denn diefe haben, als 
Ich wachere Bafen, als die Oxyd ule, auch eine fchwä- 
chere Verwandtfchaft zu den Säuren.

. (Der Befehl ufs folgt im nüchfleu Stücke.}

------------  — -»»MMMMgaMtnaMMM»™— 1 1

KURZE ANZEIGEN.

Medicis. Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Beobach
tungen über die weifte fehmerzhafte Schenkelgefchwulfl der 
Kindbetterinnen, von A. Clemens, Dr. 4er Medicin und Chirur
gie, ausübendem Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, vormals 
Oberwundarzte am Feldhospitale des Hannöver’fchen Referve- 
corps u. f. w. 1837. 34 S. 8. (4 Gr.)

Zum Andenken an die erfte Secularfeyer der Stiftung der 
Univerfität Göttingen gefchrieben. Zuerft fpricht der Vf. über 
die verfchiedenen Anfichten , welche von den Schriftftellern zur 
Begründung des Wefens diefer Krankheit aufgeftellt wurden; 

hierauf äufsert er fich dahin, eine Venenentzündung, die er nach 
einem Aderläße am linken Arme und nach einer durch die Um- 
ftände gebotenen Compreffion auf die Wunde entftehen gefehen, 
habe wohl am meiften dazu beygetragen, ihn der Anficht derer 
beyzugefellen, welche das Wefen der Phlegmafa alba in eine 
Phlebitis fetzten; denn alle Zeichen der Fufsgefchwulft habe er 
hier am Arme zum Vorfchein kommen fehen; zuletzt erzählt 
er diefen Fall.— Auf einen dauernden Werth macht diefe Bro- 
chüre wohl keinen Anfpruch.

C. K.
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PHYSIK.
Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyßk und Che

mie, herausgegeben zu Berlin von J. C. Pog- 
gendorff u. f. w.

(Befchlufs der im vori gen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
B. Abhandlungen über Gegenßände der fpeciellen 

Naturtciflenfchaften.
I. Abhandlungen über meteorologifche Gegenßände.— 

Capp occi, über die Periodicität der Aerolithen. 
(1840, Ergänzgsbd. I, S. 320). Die wiederholt faft zu 
derfelben Zeit Statt gefundenen Meteorftein -, Feuerku
gel-und Sternfchnuppen-Fälle liefsenbeym Vf. die Idee an 
befondere, hiezu privilegirte Tage aufkommen und ver- 
anlafsten ihn, feine defshalb angeftelllten Beobachtungen 
in einer Abhandlung mitzutheilen, aus welcher fich 
merkwürdige Refultate ergeben. 1) Im planetarifchen 
Raume giebt es Zonen oder Ströme von mehr oder 
weniger feinen nebligen Materien, in einem mehr oder 
weniger ftarken magnetifchen Zuftande; und diefe Zo
nen durchläuft die Erde, bey ihrem periodifchen Um
laufe, fucceffiv an verfchiedenen Tagen; 2) die gleich- 
fam unfühlbarften diefer Theilchen fchlagen fich auf 
die magnetifchen Pole unferer Erde nieder und veran
laßen dadurch die Nordlichter; 3) etwas weniger kleine 
Theile (bey welchen aufser der magnetifchen Kraft, 
fich auch die Wirkung der allgemeinen Gravitation zu 
äufsern beginnt) werden von der Erde angezogen und 
zeigen fich in Geftalt von Sternfchnuppen; 4) diefel- 
ben Theile in einem etwas gröberen Zuftande geben 
auf gleiche Weife zu den gläzenden Erfcheinungen 
Anlafs, die unter den Namen der Feuerkugeln, Aero
lithen u. f. W. bekannt find. Wegen ihrer gröfseren 
Maffe gelangen diefe Aerolithen, ohne fich zu verzeh
ren oder fich gleichfam in Afche anfzulöfen, bis in 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

kleine Entfernungen von der Erdoberfläche; allein 
dann gefchieht es immer, dafs fie durch Anhäufung 
von Elektricität und Wärme zerfpringen, wie wenn 
die Vorfehung dadurch einen zu heftigen Stofs gegen 
den Erdkörper hätte verhindern wollen; 5) die Ko
meten endlich, deren Maße man bekanntlich immer 
fehr klein gefunden hat, find nichts Anderes, als die 
gröfsten diefer Aerolithen, oder vielmehr Uranolithen, 
welche, der Anziehung der Planeten entwifchend, Zeit 
genug hatten, ihren Lauf im Planetenraume unabhängig 
zu verfolgen und 1b viel Materie an fich zu reifsen, 
dafs fie von der Erde aus fichtbar werden. — Grae- 
ger’s Beyträge zur Meteorologie (1841, Bd. 53, S. 637). 
Diefe Beyträge betreffen Unterfuchungen, welche haupt- 
fachlich in der Abficht angeftellt wurden, den Einflufs der 
Winde auf den Gang der meteorologifchen Inftrumente 
kennen zu lernen, und diefen mit dem an anderen Orten 
ermittelten vergleichen zu können. Für die Herleitung 
der in diefen Fällen vorzüglich entfcheidenden Mittel- 
werthe aus den gegebenen Beobachtungen ftellt der 
Vf. den Satz auf, dafs man den Werth einer beobach
teten Grofse proportional betrachten kann der Anzahl 
ihres Vorkommens. Bey Anwendung diefes Principes 
erhält man die aus Beobachtungen herzuleitenden wah
ren mittleren Werthe. Hiernach find denn für den 
oben bezeichneten Werth zwey tabellarifche Ueberfich- 
ten beygefügt, von denen die eine fich auf den Gang 
des Barometers, Pfychrometers uud Thermometers 
an einem Tage nach dreyftündigen Beobachtungen, de
ren andere fich auf die Veränderungen der Inftrumente 
nach den Winden bezieht, wobey die Gröfse nach 
angegebenen Formeln berechnet ift.

II. Abhandlungen über oryktognoßifche und geog- 
noßifche Gegenßände.— Naumann’s Beyträge zur
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Kryftallographie (1838, Bd. 43, S. 243). Es wird je
dem Mineralogen von grofsem Interefle feyn, hier die 
zuerft von Welfs geltend gemachten, in analytifch- 
geometrifcher Weife entwickelten Gefetze der Zonen
bildung an Kryftallen in der fo leicht fafslichen Spra
che Naumann’ s, klar dargeftellt zu finden. Diefe 
trefflichen Beyträge bilden zugleich einen Anhang zu 
des Vf. claffifchem Lehrbuche der reinen und ange
wandten Kryftallographie, wo zwar die analytifch- 
geometrifche Methode fo viel als möglich angewendet 
worden ift, aber die Zonenlehre keiner Bearbeitung 
unterworfen wurde. Bey Ausfüllung diefer Lücke hat 
der Vf. zugleich die gediegenen Arbeiten berückfich- 
tigt, welche Neumann und Quenftedt für diefen Theil 
der Kryftallographie geliefert haben. — SefßrönCs 
Unter fuchung über die auf den Felfen Skandinaviens in 
beßimmter Uichtung vorhandenen Furchen und deren 
wahrfcheinliche Entftehung (1838, Bd. 43, S. 533). 
Diefe Abhandlung ftellt eine ausführlichere Darftellung 
der bereits im 38 Bde. S. 614 vorläufig mitgetheilten 
Beobachtungen des Vfs. dar, begleitet von einer Karte, 
auf welcher die Furchenrichtungen durch Pfeile be
zeichnet find, woraus hervorgeht, dafs die diefe Fur
chen veranlaflenden Strömungen in der Richtung von 
Nord nach Süd erfolgten. Die Abhandlung ift um fo 
fchätzenswerther, als fie zugleich über viele andere 
seoloffifche Phänomene Auffchlufs ertheilt. — Wöh- 
1er, über zwey neue Kobalt-Mineralien von Skutterud 
in Norwegen (ebendaf. S. 591). Die hier mitgetheil
ten Beftimmungen beziehen fich vorzüglich auf die 
chemifche Zufammenfetzung zweyer Mineralien, die 
zu den Kiefen gehören. Diefe Analyfen Wöhler’s ver
dienen um fo mehr Beachtung, als fie mit denen von 
Scheerer (in Norwegen) harmoniren (vergl. Bd. 42, 
S. 546). Das eine, welches in 100 Theilen aus 30,91 
Eifen, 4,75 Kobalt, 17,78 Schwefel und 47,45 Arfenik 
befteht, nennt W. Kobaltarfenikkies; das andere, def
fen Kryftalle in 100 Theilen 18,5 Kobalt, 1,3 Eifen 
und 79,2 Arfenik enthält, belegt & mit dem Namen 
Ar[enikkobaUkies.— Nauman n, über die Zeichnung der 
Kryßallformen (1838, Bd.44, S. 155). Diefe Abhandlung 
betrifft die Vertaufchung der klinographifchen Projection 
mit der orthographifchen. Diefelbe zeichnet fich vor 
jener durch grofse Bequemlichkeit für die theo- 
retifche Begründung wie für die praktifche Ausführung 

aus. Denn wenn die Projectionsfläche von den Ge- 
fichtslinien immer rechtwinklich getroffen wird, fo 
liehen beide in einem fo einfachen Verhältnifle der 
gegenfeitigen Abhängigkeit, dafs nur die Lage der 
Projectionsfläche gegeben zu feyn braucht, um das 
Problem in feiner gröfsten Allgemeinheit auflöfen ZU 
können. Die elegante Auflöfung diefes Problems bildet 
hier zugleich eine Ergänzung desjenigen AbfchnitteS 
des Lehrbuches der Kryftallographie, welchen Nau
mann der Zeichnung der Kryftallgeftalten gewidmet 
hat. — Hai ding er, über ein intere[fanles Vorkom
men von Kalkfpath im Bafulttu/f (1838, Bd. 45, 
S. 179). Eine fehr intereffante Mittheilung, aus wel
cher hervorgeht, dafs das Mineral der Geftalt nach 
ftrablige Individuen und ganze Kryftalle darftellt, welche 
urfprünglich Arragonit, nämlich das prismatifcbe Kalk - 
Haloid gewefen waren, aber beym Zerbrechen weder 
das kryftallinifche Gefüge, noch auch den Bruch des 
Arragonits, fondern des rhomboedrifchen Kalkfpaths 
zeigt, woraus hervorgeht, dafs die fchon gebildeten 
Arragonit - Kryftalle durch einen nachträglichen Pro- 
cefs in Kalkfpath umgewandelt worden. — Haus
mann und Wöhler, über das Schilfglaserz (1839, 
Bd. 46, S. 146). Da das Schilfglaserz zu den felten- 
ften, ausfcbliefslich nur im Sächf. Erzgebirge vorkom
menden Erzeugniflen des Mineralreichs gehört, fo ift 
die Befchreibuug, nach fehr guten Exemplaren, um fo 
werthvoller. Die Kryftalle ftellen Rhoinbenoctaeder in 
mancherley Coinbinationen dar, vom mufchlichen Bruche, 
einem fpec. Gew. = 6,194, einer Härte 2 — 2,5 (nach 
Mohs’s Scale), gernger Sprödigkeit, ftahlgrauer Farbe 
und metallifchem Glanze. Rückfichtlich der chemi
fchen Zufammenfetzung befteht es der idealen Form 
nach aus 23,05 Silber, 30,91 Bley, 27,50 Antimon und 

a
= (Ag3-Sb + 2Pb3 -Sb)+ (Aga-Sb + 

Pb -Sb) J. — Scheerer, über den Euxenit, eine 

neue Mineralfpecies (1840, Bd. 50, S. 149). Das Mi
neral, w elches fich bey Jölfter im nördlichen Bergen- 
huus-Amt in Norwegen findet, ift im Aeufseren dem 
Thorit ähnlich, von einem fpecif. G. = 4,60 und nach 
100 Theilen chemifch zufammengefetzt aus: 49,66 ti- 
tanlaurehaltiger Tantallaure, 7,94 Titanfäure, 25,09 Yt- 
tererde, 6.34 Uranoxydul, 2,18 Ceroxydul, 0,96 Lan
thanoxyd, 2,47 Kalkerde, 0,29 Talkerde und 3,97 
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Waffer; alfo alle Anfprüche auf fkandinavifches Indi- 
genat machend. — Naumann' s Beyträge zur Con- 
chyliometrie (1840, Bd. 50, S. 223 und Bd. 51, S. 
245). Die grofse, wahrhaft erftaunenswerthe Regel- 
mäfsigkeit, welche viele Conchylien, zumal die Scha
len der Cephalopoden und Trachelipoden befitzen, 
Veranlasste den Vf., darüber nachzudenken, ob und 
Wie fich wohl diefe Regelmässigkeit auf mathematische 
Gefetze zurückführen laßen werde. Und in der Ihat 
entdeckte er die überraschenden Gefetze dieSer Bil
dungen, wonach die an ihnen vorkommenden Win- 
dungsabftände eine geometrische ProgreSfion bilden, 
Welcher viele Gefetze entsprechen, die hier der Reihe 
nach mathematisch beftimmt werden. Es find ausser
dem noch anderweitige Angaben hierüber vom Vf. 
zu erwarten. — Svanberg's Unterfuchung des Pi- 
krophyll, eines neuen Minerals von Sala (1840, Bd.50, 
S. 662). So Sehr es dem Salit in mancher Hinficht 
gleicht, fo differirt es dennoch befonders rückfichtlich der 
Härte und des fpecif. Gew. von jenem ab, was den Vf. zu 
einer chemischen Unterfuchung deffelben veranlasste, 
wonach es denn ebenfalls vom Salit verschieden ift; 
feine chemifche Zufammenfetzung entspricht nämlich der 
Formel 3 Mg S2 4- 2 Aq. — Der felbe, Unterfu
chung des Geokronits und Hydrophils, zweyer in 
Schweden vorkommenden neuen Mineralien (1840, Bd. 
51, S. 535). Der Geokronit ift ein Schwefelmetall,

, ) Ä1 ( 
deffen Zufammenfetzung mit der Formel: Pb5 X ?

( A ) 
harmonirt, während der Hydrophit ein Silicat darftellt 
und dem Serpentin ähnlich ift, und nur durch den grö
sseren Eifenoxydulgehalt von diefem fich unterscheidet, 
indem Svanberg's AnalySe gemäSs die Formel für den 

Hydrophit mit 2 S2 + Aq3 zu fchrei- 

ben ift.
Der Raum erlaubt nicht, von der übrigen gröfsen 

Anzahl mineralogischer Abhandlungen den Inhalt an
zugeben. Auch werden alfe die hier erwähnten Unter
fuchungen wohl hinreichen, zu zeigen, dafs diefe 
Zeitschrift durch die täglich zunehmende Reichhal
tigkeit ihres Inhalts fich allen Freunden der Naturwis
senschaften empfiehlt.

K. D.
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MINERALOGIE.
Dresden u. Leipzig, in der Arnold’Schen Buch- 

hanlung: Voll fündiges Handbuch der Mineralogie 
von Auguft Breithaupt, Dr. der Philofophie, Pro- 
feffor der Oryktognofie an der königl. Sächf. 
Bergakademie zu Freiberg u. f. w. Zweyter Band. 
Des fpeciellen Theiles erfte Abtheilung. Mit 4 Ta
feln Zeichnungen. 1841. VIII u. 406 S. gr. 8. 
(2| Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1837 No. 60.)

Schon gemäfs der Andeutungen in der Vorrede 
zum erften Bande Sollte der zweyte Band zunächft 
der Lehre vom Gebrauche der Charakteristik, Sowie 
der Darftellung des Chemismus der Mineralien ge
widmet feyn, bevor zur Phyfiographie oder zu den 
Charakteren der Claffen, Ordnungen, Species geSchritten 
werden könnte.

Man wird fich nämlich bald davon überzeugen, 
dafs bey allen Vorzügen der Charaktere zur Orienti- 
rung im Syfteme felbft doch auch der Gebrauch der 
Charakteriftik durch Erklärungen wesentlich erleich
tert wird. Soll daher ein Mineral fyftematifch be
ftimmt werden, fo hat man zunächft alle feine wesent
lichen Kennzeichen richtig zu beobachten, aufzuSuchen 
und zu notiren. Nur unter diefer Voraussetzung und 
indem man die Charakteriftik (des Verfaffers vom 
Jahre 1832) mit zur Hand nimmt, werden die darauf 
bezüglichen Erläuterungen auch gewifs fehr nützen 
können.

Diefen Erörterungen zur Seite fteht die Darftel
lung der chemischen Verhältnifle des Mineralreichs, 
der chemifche Theil der Charakteriftik. Diefer Ab
fchnitt erftreckt fich zunächft auf alle die Lehren, 
welche zum Verftändnifle der eigentümlichen Art der 
Zufammenfetzung der Mineralkörper erfoderlich find, 
wefshalb die Begriffe der binären und binärgeglieder
ter Verbindungen, fo wie die Grundgesetze der Stö
chiometrie hier vorzüglich ihre Stelle finden. Da 
aufserdem die Kenntnifs der chemifchen Eigenfchaften 
der Mineralien, d. h. ihr Verhalten in wäfferigen FlüSfig- 
keiten und vor dem Löthrohre ebenfalls ein Mittel zur 
Beftimmung und Unterfcheidung der Mineralien bildet, 
fo wird auch hier diefe wichtige Aufgabe fo gründlich 
abgehandelt, als es einer blofs approximativen Beftim
mung der chemifchen Zufammenfetzung angemeffen 
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ift. Endlich ift hier auch noch das geognoftifche Ver
halten der Mineralien zur Sprache gebracht, ein Ver
halten, welches in der Art und Aufeinanderfolge der 
Begleiter eines Minerales, fo wie in der Art der La- 
gerftätte deffelben befteht, und einen in vielfacher 
Hinficht belehrenden Gegenftand der Beobachtung dar
bietet. Die Arten des Zufammenvorkommens gewißer 
Mineralien find nämlich nicht allein häufig von einem 
beftimmten und in den entlegenften Gegenden unferes 
Planeten fich gleichförmig wiederholenden Charakter, 
fondern es bilden fich auch die einzelnen Glieder einer 
Formation nur in einer beftimmten Aufeinanderfolge, 
fo lange das Gebirgsgeftein ein und daffelbe bleibt. 
Es find in folchen Beziehungen conftante geognoftifche 
Charaktere unverkennbar, und diefelben verdienen in 
jeder, befonders aber in der genetifchen Methode der 
Mineralogie eine Beriickfichtigung, obgleich man jene 
Charaktere nicht zurevidenten Erkennung der Mineralien 
mit anwendet. Vorzüglich wird durch die Aufmerk- 
famkeit, welche man dem geognoftifchen Verhalten der 
einzelnen Mineralfpecies widmet, eine bequeme Wie
dererkennung mit befördert; oft auch erklärt fich aus 
der Art des Vorkommens eines Minerales die Ent- 

' ftehung deffelben fehr einfach. Und wiederholen fich

KURZE A
Schöne Künste. Berlin, b. Morin: Neue Skizzen aus 

dem Alltagsleben von Friederike Bremer.
Auch unter dem befonderen Titel:
Streit und Friede, oder: Einige Scenen in Norwegen. Aus 

dem Schwedifchen. 1841. 225 S. (1 Thlr.)
Es kann uns nur angenehm feyn, hier auch ein Wort tu 

den vielen , die bereits über ein Bremer'fches Geiftesproduct ge
redet worden find, fagen zu können. Es bedarf zwar kaum ei
ner Zulage zu dem Gewichte, welches die übei- den Werth der
felben entfcheidende Waagfchale füllt, und den Skizzen aus dem 
Alltagsleben ihren äfthetifchen Gehalt zuwiegt. Was daran zu 
Loben, ift ihnen bereits im vollen Mafse geworden. Auch bey 
diefem neuen Bändchen wird und kann die allgemeine Stim
mung, welche der Vf. huldiget, fich nicht widerfprechen. Denn 
es enthält daffelbe nicht nur die gelungenften Natur - und Cha
rakter-Schilderungen , fondern auch jenes unnennbare Etwas, 
welches dem Stil der Vf. das allgemein Bezwingende giebt, ohne 
dafs man die Einzelheiten, welche diefe Total - Wirkung her
vorbringen, aufzählen kann. Es geht uns mit den Werken diefer 
Schriftftellerin wie mit den Gefichtern, denen man zwar durch
aus keine regelmäfsige Schönheit zuerkennen kann, die aber den
noch uns fo anziehen, dafs unfer Blick immer und immer wie
der fie auffuchen, aus ihren einfachen und wohlwollenden Zü- 
o-en ein Behagen nehmen mufs, welches fich nur empfinden, Ö o

an einer Stelle die Glieder einer Formation nicht, fo 
erleidet die Folge des relativen Alters, in der Art des 
Aufeinanderfitzens der Mineralien, keine oder höchft 
feiten eine Ausnahme. Selbft auch das alleinige Auf
treten gewißer Mineralien in einer beftimmten Forma
tion der Gebirgsmaffen ift in nicht wenigen Fällen 
auch bezeichnend.

Alle diele Erfcheinungen gehören gleichfam zur 
Kenntnifs des Haushaltes der Mineralien. Und Alles, 
was auf dergleichen Erfcheinungen Bezug hat, das ift, 
fofern demlelben gründlich beyzukommen war, nach 
altem und fehr löblichem Gebrauche, auch in diefem 
Ilandbuche mit berückfichtigt worden. Alle Minera
lien, welche in Uebereinftimmung mit der oben er
wähnten Charakteriftik des Vfs. zu der erften und 
zweyten Clafl’e gehören und zum grofsen Theile in 
diefer Abtheilung des 2 Bandes bereits eine Stelle ge
funden haben, find nämlich nicht allein fehr genau 
und vollftändig befchrieben, fondern es find auch den 
Befchreibungen der einzelnen Species einige Notizen 
über das geognoftifche und geographifche Vorkommen 
derfelben in zweckmäfsiger Kürze beygefügt, fo dafs 
denn das ganze Werk zu den vollftändigften aller 
Handbücher gehören wird. St.

N Z E I G E N.
nicht auslegen läfst. Man hat, weil man der Meinung fchien, 
es fey doch endlich an der Zeit, die Federn, denen die Anzeige 
diefer Skizzenreihe oblag, zu fchärfen, der Vf. zum Vorwurf 
machen wollen, dafs fie im vorliegenden Bändchen auch die 
Hausthiere in ihr Gemälde wob; uns aber bedünkt es, dafs ge
rade diefs ihre genaue Kenntnifs des Theiles der Landwirthfchaft 
verräth, welcher das Gemüth anregt, oder von diefem an die 
fonft fehr gemeinen Subftanzen deffelben gewebt wird, ja dem 
grob Materiellen eine der Menfchenfeele angemeflenere Tendenz 
giebt. Wohl dem, welcher der Landwirthfchaft eine idyllifche 
Seite abgewinnen kann, oder veranlafst wird, fie ihr anzuheften. 
Er fchmückt eine rohe Lehmwaud mit Bilderchen, wie kind
liche Einfalt fie gern lieht, und diefelben, wo fie kann, anzu
bringen fucht. Tadeln möchten wir, dafs die Vf. in neuefter 
Zeit uns zu oft mit ihren fchriftftellerifchen Arbeiten befchenkt; 
möge fie fich vorerft wieder einige Ruhe gönnen , ehe fie ferner 
Product auf Product folgen läfst; denn auch das edelfte Erz 
mufs, wenn ihm nicht die gehörige Zeit gegeben wird, fich in. 
feinen Beftandtheilen zu fondern, wenn es in zufammenhängen- 
dem Gufle auszulaufen getrieben wird, einige von diefer Eile 
bedungene Schlacken mitbringen.

Die Ueberfetzungen der Bremer'khen Werke find meiftenB 
gelungen; auch die äufsere Ausftattung verdient Lob. W-
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PÄDAGOGIK.
St Gallen, Verlag von Scheitlin und Zollikofer: 

Meine Beobachtungen, Beftrebungen und Schick“ 
fale nährend meines Aufenthalts im Kanton Zü
rich vom Jahre 1825 —1839. Von J. Th. Scherr. 
4 Hefte. Erßes Heft IV u. 117, zweytes Heft 111, 
drittes Heft 111, viertes Heft 170 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

Ohne Zweifel erinnern fich noch Viele der in den 

Jahren 1831 —1839 im Schweizer Kanton Zürich vor
gegangenen Veränderungen, fowohl in der Kirche und 
im Staate, als auch vorzüglich im Schul - und Eyzie- 
hungs-Wefen, wie eine mehr nach humaner Aufklä
rung firebende Partey, in welcher — aufser Hirzel, 
Orellit, Keller u. A. — vornämlich unfer Vf. wirkte, 
eine ziemlich durchgreifende Reform des Schulwefens 
einzuleiten und zu vollführen wufste, wie aber, nach 
der Berufung des Dr. Straufs zum Profeffor der Theo
logie an der üniverfität in Zürich (im Jahre 1839), 
von der mehr kirchlich - chriftlichen Partey, welche 
fich der Stimmung des Volks zu bemeiftern wufste, 
eine plötzliche, zum Theil gewaltfame Reaction aus
geübt wurde, in Folge deren fehr Viele in allen jenen 
Hauptzweigen der menfchlichen Gefellfchaft wieder auf 
einen anderen Fufs gebracht wurden. Den Gang aller 
diefer, theils mehr, theils weniger wichtigen Verän
derungen^ Reformen und zuletzt Gegenreformen, be
fonders, foweit der Vf. damit in Berührung kam, famt 
mehreren feiner pädagogifchen Anfichten, fo wie auch 
mehr im individuellen Lebensereigniffe, anfchaulich 
darzuftellen, und von feinen Leiftungen als Schulmann 
und nachher auch als Staatsmann, Rechenfchaft ab
zulegen, ift der Zweck und der Inhalt des vorliegen
den, ziemlich anfprechenden, Schriftwerks im Allge- 

Ergünziingsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Dritter Band. 

meinen. Es fey uns indeffen vergönnt, auch fpecieller 
darüber Bericht zu erftatten.

In Bezug auf die Periode v. 1825 —1832 (Heft 1) 
handelt der Vf. von der Reform der Züricher Blinden- 
anftalt, zu deren Oberlehrer er — bis dahin Schul
mann im Würtembergifchen — im Herbfte 1825 be
rufen wurde, von der Einrichtung eines Taubftummen- 
Inftituts — mit eingewebten Betrachtungen über das 
Leben und die Bildung der Blinden und der Taub- 
ftummen, ferner von den allgemein politifchen und be- 
fonderen gefelligen Zuftänden im Kanton Zürich, und 
zuletzt von der dafigen Staatsumwälzung und dem An
fänge der Schulreform. Dafs der Vf. in dem erften 
Wirkungskreife etwas Tüchtiges geleiftet hat, glaubt 
Rec. gern — auch die gedruckten Bey lagen der Schrift 
zeugen dafür —; in Bezug aufs Einzelne aber mufs 
er auf die Schrift felbft verweifen. Sehr wichtig aber 
ift Folgendes: Schon ehe die Staatsreform vor fich 
gegangen war, dachte man im Kanton Zürich auch an 
den dafigen fehr mangelhaften — wie der Vf. fich 
ausdrückt — traurigen Zuftand des Volksfchulwefens. 
Hirzels Schrift: über Wünfche zur Verbefferung des 
Landfchulwefens hatte dazu angeregt. Bald über
zeugte man fich, dafs auch von Seiten der Regierung 
etwas Bedeutendes gefchehen müße. Vom Erzie- 
hungsrathe wurden Berichte und Gutachten von allen 
Pfarrern und Kreisinfpectoren eingeholt, und zu An
fänge des Jahres 1830 erfchien der von Hottinger 
verfafste Bericht. Aber erft im Juni 1831 wurde die 
Reform wirklich begonnen. Zu Mitgliedern des Er- 
ziehungs - Rathes wurden gewählt: die Regierungs- 
räthe Hirzel, Hollinger, Häni, Sülze)' und Meyer, die 
Profefforen Orelli und Efcher, der Hofrath Horner, 
die Pfarrer Füfsli und Wyfs, der Diakonus Bleuler, 
der Krcislehrer Dindliker und unfer Vf., der Ober
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lehrer Scherr. Letzter verdankte die Erwählung haupt- 
fachlich auch feinen literarifchen und praktifchen Be- 
ßrebungen im Gebiete des Volksfchulwefens, nament
lich feiner Schrift: „Anfichten über den Zuftand des 
Volksfchulwefens im Kanton Zürich“ (b. Orell, Füfsli 
u. Comp. 1831). Es wurden fodann berathen: die Ge- 
fchäftsordnung des Erziehungs- Raths, die Organifa- 
tion der Bezirksfchulpflegen, der Gemeindefchulpfle
gen, des Schullehrer-Seminars und der Schulfynode. 
Der Entwurf über das Schullehrer - Seminar war des 
Vfs. erfte legislative Arbeit. Ueber das fehr mangel
hafte Wilfen der Afpiranten zu den Seminariften - Stel
len fpricht er gleichfalls (S. 88). Endlich wurde der 
Vf. zum Seminar-Director ernannt, befchliefst aber 
fchon diefes erfte Heft mit Erwähnung kleiner litera- 
rifcher Fehden, in welche er fich einlaffen mufste.

Die 2 Periode geht von 1832 bis 1836 und um- 
fafst die ganze Zuriclierifche Schulreform (2 Heft). 
In neun , theils kürzeren, theils längeren Abfchnitten 
befchreibt hier «er Vf. 1) das Schullehrer - Seminar 
(zu Küsnach) in den erften Jahren feines Beftehens, 
wo Rec. jedoch mehr pädagogifche und didaktifche 
Mittheilungen, als fo ausführliche Befchreibung zweyer 
Erholungsreifen (S. 4, ^22) gewünfcht hätte. — Was 
er in jener Hinfieht mittheilt, z. B. dafs die Zöglinge, 
nächft der röligiöfen Bildung, vorzüglich im richtigen 
Denken, Sprechen und Schreiben geübt würden, wird 
jedes tüchtigen Pädagogen Beyfall finden. — 2) Die 
Sehulgefetzgebung, wo, aufser Orelli, fich vorzüglich 
der Vf., durch feinen Entwurf eines organifchen Ge- 
fetzes für die Volksfchulen, thätig bewies, aber von 
Seiten des Lehrers Nägeli einen heftigen, doch frucht- 
lofen Widerfpruch zu erfahren hatte. — Eine Ueber- 
ficht des Gefetzes, auch die mittleren Schulen und die 
Univerfität umfaffend, wie es zuletzt die Sanction fo
wohl des Regierungs - Raths, als auch des grossen 
Raths erhielt, wird hier gleichfalls vorgelegt (S. 22 — 
29). — 3) Die neuen Lehrmittel für die Volksfchulen, 
vom Erziehungs-Rathe theils entworfen, theils blofs 
geprüft und eingeführt, unter welchen befonders das 
fogen. Realbuch, in feinen verfchiedenen Theilen von 
Verfchiedenen entworfen, viele Arbeit verurfachte (S. 
29—39). — 4) Der Stadler Aufruhr, gegen mehrere 
Lehrmittel gerichtet (S. 40 — 46). — 5) Die Lehrer
prüfungen in Folge des neuen Schulgefetzes, welches 
zwar eine Erhöhung des Einkommens der Schullehrer 

feftfetzte, aber fie auch verpflichtete, fich entweder 
einer fofortigen Prüfung, oder einem Erziehungs-Curfe 
im Seminare zu unterwerfen. Es ift intereffant, hier 
zu lefen, welche verfchiedene Entfchlüffe der Schul' 
lehrer das Gefetz zur Folge hatte, wie der Vf., im 
Verein mit anderen Commiffarien, bey den Prüfungen, 
zu Werke ging, und welche zum Theil traurige Wahr
nehmungen von Unkunde, felbft im religiöfen Gebiete 
gemacht wurden — die einzelnen Beyfpiele hier je
doch zu freygebig mitgetheilt. — Es folgten hierauf 
die Prüfungen der neuen Afpiranten des Lehrftandes, 
■wozu der Erziehungs - Rath eine Commilfion von 10 — 
12 Mitgliedern, die aber nach den Fächern in 4 Sectio« 
nen vertheilt wurden, ernannte, und durch welche, bis 
zum Schluffe des Schuljahres 1835 — 1836 180 neue 
Mitglieder des Lehrftandes befähigt wurden (S. 47— 
66). 6) Die Schulinfpectionen, denen fich vorzüglich 
der Vf. unterzog, gleichfalls viel Mangelhaftes erge
bend (S. 66 — 74). 7) Weitere organifatorifche Ar
beiten, wohin der Vf. a) feine Schrift „Ueber Bit 
dungsftufen, Lehrcurfe, Vertheilüng des Unterrichts- 
ftoffs u. f. w.£t rechnet, b) feine Schrift über Zucht 
und Ordnung in den Volksfchulen, c) feinen ,»Allge
meinen Lehrplan" für diefelben (S. 74 — 80). 8) Eine 
Schulfynode, im Ilerbfte 1834 gehalten, und 9) die 
Einwirkung diefer Reformen auf andere Kantone (S. 
83 — 92), worauf wieder mehrere Beylagen , bis zum 
Schluffe des Hefts, folgen.

Dritte Periode vonlSZS —1838, welche der Vf. be
zeichnet : „ Der Kampf widerftrebender Meinungen 
über die Fortführung der Züricherifehen Schulreform“ 
(3 Heft)1, umfafst Folgendes: 1) dedliche Gegen
wirkung unter |den Beförderern der Schulreform, Kampf, 
Beruhigung. Der Vf. befchreibt hier feine zum Theil 
fehr angefochtene Stellung im Erziehungs-Rath, be
ruft fich unter Anderem auf das Zeugnifs eines Zeit
blatts unter dem Namen: „Der Conftitutionelle", und 
berichtet endlich über die für ihn rühmlichen Verhand
lungen , fein Entlaffungsgefuch betreffend. Zu Ende 
dns Jahres 1838 feinen fich Alles gut zu geftalten 
(S. 1 — 21). 2) Der Schulpapft, Lehrer-Tyrann, Se
minar-Despot, alles Ausdrücke, welche man gegen 
den Vf. richtete, deren Grundlofigkeit aber von ihm 
gezeigt wird (S. 22 ff.). 3) Die politifche Thätigkeit, 
worin derfelbe, bey Gelegenheit der Schweizer-Diffe
renzen mit der Franzöfifchen Regierung, verwickelt 
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wurde, und welche — wie Rec. glaubt — in der Folge 
zu deffen Sturze beytrug. 4) Das gefellige Leben in 
Zürich u. f. w., wobey der Vf. grofse — Klagen über 
den Hafs und Neid mancher Einwohner zu Küsnach 
erhebt. Ein Unglück ift es, wenn erft folche Leiden- 
fchaften in den Mitbürgern rege gemacht werden (S. 
51 ff.). 5) Der pädugogifeke Beobachter, eine Zeit- 
Ichrift, welche der Vf. feit dem Jahre 1835 herausgab, 
und wovon er S. 65 — 67 eine intereffante Inhalts- 
Ueberficht liefert, fo wie in diefem Abfchnitte auch 
über feinen Streit mit Dr. Blüntfchli, die Hochfchul- 
debatte u. f. w. fpricht (bis zum Schluffe diefes Hefts, 
8. 89), worauf wieder nicht unwichtige Beylagen 
folgen.

Endlich im Men Hefte berichtet uns der Vf. über 
das fo wichtige Jahr 1839 und feine nächfien Folgen, 
und zwar

1. noch Mehreres über die politifchen Gefialtun- 
gen von 1831 — 39, im Allgemeinen, wo er faft alle 
Zweige des Gemeinwefens berührt, ja fich fogar über 
das kirchliche Leben und die Anfichten der Geifilichen 
und des Volkes ausfpricht— ein Schritt zum Belferen 
vom Pfarrvicar Häfelin gethan, indem er einen eig
nen Jugendgottesdienft einrichtete, und die Kinderlehre 
Umgeftaltete.— Alles mit Berührung des Unterfchiedes 
zwilchen der Partey der Städtifchen und der der Re- 
publicaner oder Radicalen — 2. über die Berufung des 
Dr. Straufs, als Profeffor an die Univerfität in Zürich, 
dem Dr. Länderer, als 2ten Competenten, gegenüber, wo 
der Vf. zuerft den Bürgermeifter Hirzel wegen feines 
religiöfen, doch freyen und toleranten Sinns lobt, — 
dann die ganze Verhandlung befchreibt, wie die Hälfte 
der Stimmen für den Dr. Straufs, die Hälfte für den 
Dr. Länderer im Erziehungsrathe fich erklärte, der 
Prafident Hirzel aber für Jenen den Ausfchlag gab. 
Zehnftündige Verhandlung des grofsen Raths über ei
nen Antrag des Antillen Fiifsli, wro von beiden Seiten 
mit grofser Geifteskraft geftritten, zuletzt aber für die 
Berufung entfehieden wurde (S. 17—28). 3. Der 
Hornungfiurm und die Vertreibung des Dr. Straufs —• 
theils auf verfaffungsmäfsigem Wege, durch das Peti
tionsrecht, theils auf verfaffungswidrige Weife. Es foll 
dagegen ein ausgezeichneter Profeffor von verfchiede- 
nen evangelifch - chriftlichen Grundfätzen berufen wer
den. Grofse Volksbewegung von den Landgemeinden 
zur Unterfiützung diefes und ähnlicher Wünfche. Am 

19 März Entscheidung des grofsen Raths, dafs Prof. 
Straufs in den Ruheftand verletzt werden folle. Zu 
bewundern ift des Vf. hiftonfehes Talent, den Vor
gang eines fo unruhvollen Zeitpuncts mit folcher Ge
nauigkeit und Beftimmtheit zu fchildern (S. 29 — 59). 
4. Er fier Sturm gegen die Volksfchule, das Seminar 
und den Seminar - Director. Hier erzählt der Vf. 
mehrere Verunglimpfungen, die ihm von Seiten der 
ftädtifch- kirchlichen Partey, theils mittelbar, theils un
mittelbar widerfuhren, wozu die Meinung, dafs er die 
Berufung des Dr. Straufs — eines Schwaben — 
vorzüglich betrieben, nicht wenig beytrug. Auch die 
neuen Schullehrer waren vielfachen Angriffen und 
Schmähungen ausgefetzt, felbft von Geiftlichen, die 
früher durchaus nicht orthodox waren (?). Selbft die 
Ausftellung von Zeugniffen der Pfarrer über die Lei- 
ftungen und das Betragen der Schullehrer wurde ge
hindert, bis dafs der Erziehungs - Rath folche Zeugniffe 
fodern liefs, wo dann in einem Befchluffe vom 13 
April 1839 dem Volksfchullehrer - Stande feine Zufrie
denheit bezeugt wurde u. f. w. Noch trauriger ift die Dar- 
fiellung der Beleidigungen u. fogar Thätlichkeiten mancher 
Art, die der Vf. und das Seminar zu Küsnach — wie 
er behauptet — theils wirklich zu erdulden, theils 
doch zu befürchten hatten, welche man aber in dem 
Buche felbft nachlefen wolle. Schliefslich werden in 
diefem Abfchnitte mehrere Vorwürfe, die das Central - 
Comite des Volks dem Schullehrer-Stande machte, 
durch des Vf. Verficherungen des Gegcntheils beftrit- 
ten und befeitigt (S. 60 — 95). — 5. fpricht der Vf. 
über feinen Vaterfchmerz und feine Lehrerfreude, er
ften, dafs er einen {hoffnungsvollen kleinen Sohn durch 
plötzliches Abfterben verlor, und letzte, dafs ihn die 
Mehrzahl der Seminarzöglinge durch einen Befuch in 
der Gegend von Konftanz, wo er fich damals mit Ur
laub aufhielt, überrafchte und erfreute. 6. Empörungs
zug des Pfarrers Hirzel von Pfäffikon gegen die 
Stadt Zürich. Es lag demfelben— nach des Vf. An
ficht — der Vorfatz der Gegenpartey zum Grunde: 
„Wir ruhen nicht, bis Hirzel, Keller, Scheer und Ul
rich vertrieben find.“ Da die ganze Haltung und der 
Erfolg des gedachten unglücklichen Zuges eine mehr 
politilche war, fo läfst Rec. das Einzelne der ge- 
fchichtlichen Darftellung auf fich beruhen, und bemerkt 
nur, dafs derfelbe nicht ohne Vergiefsen von Bürger
blut abging (S. 112 ff.) - nach Inhalt des 7ten Ab- 
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fchnitts: Blutiger Kampf in der Stadt Zürich. Es'ift 
fall unglaublich, wie eine Schweizerifche, alfo doch im 
Grunde Deutfeh gefinnte Volkspartey einen folchen ver- 
faffungswidrigen Gewaltfchritt thun konnte, in Abficht 
deffen Rec. jedoch auf d^' Schriftwerk felbft verwei- 
fen mufs, wo unter Anderem auch die geiftlichen Lieder 
angeführt -werden, die der kriegerifche Zug von Land
leuten fang. Endlich 8. folgt noch das Ende der re- 
publicanifchen Periode und die nüchflen Massregeln 
der ßädtifeiten Gewalt^ zum Theil auf Zeugniffen und 
Berichten Anderer beruhend. Zu den nächften Mafs- 
regeln gehörte dann auch die Sufpenfion des Vf. als 
Seminar-Director, welche nach dem Befchlufs vom 
23 Octob. deff. Jahres auf zwey Gründen beruhte: 1) 
Des Vf. Wirksamkeit ftehe im Widerfpruch mit der 
öffentlichen Meinung. 2) Das Wohl des Seminars er- 
fodere deffen Entfernung. Wie der Vf. hingegen aus 
anfeheinend gerechten Gründen den Recurs an den 
Regierungs - Rath ergriff, aber damit abgewiefen wurde, 
wie endlich fich, bey einer andern Gelegenheit, fehr 
kräftige Stimmen im gröfsen Rathe für ihn erhoben, 
und wie daher feine Entlaffimgsfache vor die Gerichte 
gebracht ift, bildet den Schluls diefer für den Kanton 
Zürich gleichfalls fehr wichtigen Periode. Auch hier 
find mehrere Belege dem Werke beifügt.

Ift es nun dem wohl zu fern (teilenden Rec. ver
gönnt, über den ganzen Hergang eine Meinung zu 
äufsern: 1b ift es die, dafs A;s Vf. Verdienfte als Pä
dagog. Schulmann und S« hulinfpector, auch Mitglied 
des Erziehung« - Rath im Ganzen unverkennbar find, 
dafs aber fowohl er, als auch mehrere andere Züricher 
Staats - und Schul-Männer den bisherigen Stand der 
dortigen Volksbildung, fowie auch das gute Recht der 

gläubigen evangelifchen Kirche, nicht gebührend be- 
rückfichtigten, dafs namentlich der Vf. in feinem zu 
lebendigen Eifer und feiner Regfamkeit für das ge
meine Befte, ohne die nöthige Umficht und Befcheiden- 
heit gerechten Anlafs zu dem Vorurtheile gab, als 
wolle er den alten evangeliftifch-kirchlichen Glauben 
dem Volke rauben. Will man nämlich den Vf. nach 
dem Inhalte der vorliegenden Darftellung im Allge
meinen charakterifiren: fo kann man ihr nicht ohne 
Grund den würtemberg-zürichfchen Dinter nennen, je
doch nicht als Theolog, fondern nur als Schulmann 
betrachtet; und nur des Letzten höhere Stellung in der 
Kirche und in der gelehrten Welt macht einen be
merkbaren Unterfchied aus.

Was endlich die fchriftfiellerifche Form und den 
Ulerarifchen Wertk diefer Schrift betrifft, fo ift die 
erfte in dem obigen Auszuge bereits angedeutet, und 
hat im Ganzen des Rec. Beyfall, ünftreitig erzählt 
der Vf. in einem klaren, anfprechenden und wohlge
ordneten Stile, und zwar mit vieler Offenherzigkeit, 
w enn er fich felbft kleinerFehlerbewufst ift. Zu bewun
dern ift auch feine Bekanntfchaft mit den verfchiede
nen handelnden Perfonen, und feine gewifs fehr ge
treue Relation der Verhandlungen in den höchften 
Behörden des Kantons (z. B. nach S. 133 vom gro- 
fsen Rathe^. Kurz, es ift dem Rec. kein Werk be
kannt, wro man, aufser den pädagogifchen Anfichten und 
Winken, fo umftändlichen und geiftvollen Auffchlufs 
über das innere Leben des Züricher Volks und feiner 
Oberen in jener vielbewegten Zeit erhielte, als aus dem 
vorliegenden.

Druck und Papier find gut wie meiftens bey 
Schweizer - Büchern. Ph. G. B.

KÜRZE A
Schöne Künste. St. Gallen, b. Scheitlin und Zollikofer: 

Winterabende in Schwellbrunn. Eine Sammlung dramatifclier 
Spiele für Kinder und Erwachfene in fehriftdeutfeher Sprache 
und Züricher Mundart. Von Jacob Stutz, Verfaffer der Gemäl
de aus dem Volksleben. 1841. Zwey Bändchen, ltes Bdchen.

, XXIX u. 105, 2tes Bdchcn 158 S. 12.
' Ganz ungemein wohl gemeint, aber höchftens an der Stelle, 

wo Tie entfprofien, find diefe dramatifchen Spiele anwendbar. 
Sie langweilen, fobald fie im Ernft fich umthun wollen, indem 
fie dabey in die alleralltäglichfie Breite zerfliefsen. Das in

* Züricher Mundart gefchriebene Lufifpiel hat für das jener Mund
art ungewohnte Ohr fchon durch diefelbe etwas zum Lachen

N Z E I G E N.
Reizendes, und mag daher feinen Namen behalten; wie es auf 
den eigenen Landsmann wirken wird, kann Rec. nicht beur- 
theilen, da er kein Schweizer ift.

Blüthen und Früchte folcher Art fprofien in Einer Nacht 
aus dem lockeren Boden, fchmecken nach ihrer Geburtsftelle 
und erheben nur unmerklich fich über diefelbe. Die ihnen zu
kommende Stelle in der Reihe der Vegetabilien foll ihnen je
doch uubeftritten bleiben.

Den hier vorliegenden dramatifchen Spielen ein äufserlich 
gefälliges Anfehen zu geben, hat die Verlagshandlung fich an
gelegen feyn laßen.

W.
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Königsberg, b. Gebrüder Bornträger: Ilandwörter- 
Luch der praktifchen Arzneymittellehre zum Ge
brauch für angehende Aerzte und Phyfici von 
Ludwig Wilhelm Sachs, der Medicin und Chirur
gie Doctor, der praktifchen Medicin ordentlichem 
Profeflbr, und der medicinifcben Klinik und Poli
klinik Director an der Univerfität Königsberg, meh
rerer gelehrten Gefellfchaften ordentlichem und 
correfpondirendem Mitgliede, Ritter des St. Wla
dimir - Ordens IV Clafle, und Friedrich Philipp 
Dulk, der Philo f. Dr., der Chemie ord. Profeflbr 
an der Univerfität Königsberg, der phyfikalifch- 
ökonomifchen Gefellfchaft zu Königsberg d. Z. 
Präfidenten u. f. w. Elfter Theil. 1830. XLVI 
u. 832 S. Zweyter Theil. Erfte Abtheilung. 1832. 
VIII u. 686 S. Zweyten Theiles zweyte Abtldg. 
1833. 814 S. Dritter Theil. 1839. VIII u. 1286 
S. 8. (18 Thlr. 12 Gr.)

^Tichts ift wohl fchwieriger, als fich die Arzneymittel

lehre in einem correlativen Verhältnifle zu den übri
gen heutigen Doctrinen der Medicin, in fo fern wir 
diefe als einen integrirenden Theil der Gefammtnatur- 
wiflenfehaften betrachten müflen, zu denken, da fie, 
dem Zufälle oder Inftincte des Kranken entfprungen, 
fich noch nicht über den flachen Boden der Empirie 
zu erheben vermochte, und der Kranke, wie der Vf. 
fich ausdrückt, nicht Gegenftand ruhiger wiflenfehaft- 
licher Forfchung feyn mag. Dafs diefs ein Schein
grund ift? werden wir auf den erften Blick gewahr« 
Der Kranke, der dem Arzte vertraut, wirft fich ent
weder der rohen Empirie, oder der wiflenfchaftlichen 
Forfchung in die Arme: der Empiriker tappt im Fin- 
ftern? wir wollen ihm fogar Heilinftinct einräumen, 

ErgänzvngsbL z. J. A. D Z. 1841. Dritter Band. 

wie aber die Arzneymittellehre mit ihm daran ift, kön
nen wrir daraus entnehmen, dafs er uns die Natur
heilkraft gar nicht feiten in ihrer ganzen Glorie er
kennen läfst, indem der arme Kranke, nach dem Stande 
der Krankheit und der Anwendung der Arzney (im 
weiteften Sinne) wiflenfchaftlich gewürdigt, hätte zu 
Grunde gehen müflen. Der wiflenfchaftliche Forfcher 
unterfcheidet Natur- und Kunft-Heilung: wo jene aus
reicht, entbehrt er diefer, und wo er diefe nicht kennt, 
überläfst er fich jener. Welcher gewiflenhafte Arzt, 
der, mit offener Stirne, fich nicht Mühe giebt, mit 
faurem Schweifse zu fagen, was er nicht weifs, wird 
uns hierin wohl nicht beyftimmen? Und wenn im äu- 
fserften Falle, wo vorausfichtlich weder auf dem ei
nen , noch dem anderen Heilwege etwas zu erzielen 
ift, ein Experiment, auf wiflenfchaftliche Apriorität 
bafirt, wirklich angeftellt wird, ift auch diefer Weg 
nicht dem der rohen Empirie vorzuziehen ? Welche 
M ahl unter den Aerzten von beidem Genre wird nun 
der Kranke, der mit folcher Lage der Dinge bekannt 
geworden, treffen? Dafs wir freylich unfer Urtheil 
hierin modificiren müflen, je nachdem wir es mit in
telligenten Menfchen oder mit dem grofsen Haufen 
zu thun haben, verlieht fich von felbft, und was wir 
bisher gefagt, kann auch nur von erften gelten. Die 
Nonintelligenz ift der eigentliche Gegenftand jener 
praktifchen HeiUo/2, welche der Wiflenfchaftlichkeit 
entbehrt, — der Charlatanerie, deren Machtübung auf 
die Kranken nicht in Abrede zu Hellen ift, indem fie 
hauptfächlich auf Erregung des Vertrauens beruht, da
her auch die Hinneigung des gemeinen Volkes zur 
Aftermedicin und zu den Afterärzten. Diefe Medicin 
ift es, von der Goethe fo fchön, als wahr fagt:

Der Geift der Medicin ift leicht zu fallen; 
Ihr durchftudirt die grofs' und kleine Welt,
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, Um es am Ende geli’n zu laffen, 
Wie’s Gott gefällt.
Vergebens, dafs ihr ringsum wiffenfchaftlich. fchweift, 
Ein jeder lernt nur, was er lernen kann u. f. w.

Dafs von diefer Seite der Arzneymittellehre kein 
Licht leuchtet, weil diefs die eigentliche medicinifche 
Möncherey genannt werden darf, haben wir kaum zu 
berühren.

So find denn nicht die Kranken an der Darnie
derhaltung der Arzneymittellehre Schuld (Erniedrigung 
können wir nicht fagen, weil fie nöch nicht erhöht 
war), fondern einzig und allein an den Aerzten ift fie 
gelegen, felbft wenn fie die Wiflenfchaftlichkeit der 
Medicin nicht aufser Augen liefsen, wie diefs die Ge
fchichte lehrt. Selbft das abftractefte Philofophem übte 
darauf feinen Einflufs, und fo entftanden die mannich- 
fachen fyftematifchen Darftellungen, eben fo fchön zum 
Vortrage vom Catheder herab, als unbrauchbar am 
Krankenbette.

Zwar iffs mit der Gedanken - Fabrik 
Wie mit einem Weber-Meifterftück.

Das preifen die Schüler aller Orten, ‘ 
Sind aber keine Weber geworden.

Warum die Pharmakologie fo weit hinter den Na- 
turwiftenfchaften, zumal der Phyfik und Chemie, wie 
auch der Nofologie felbft zurückgeblieben, liegt ein
zig und allein darin, dafs fie, fo zu fagen, aufser al
lem wilfenfchaftlichem Verbände da fteht, wie denn 
auch die Materia medica fo manches Cathedermannes 
für den Zuhörer eine Materia cmetica ift. Schon 
Rademacher hat fich hierüber in mancher Beziehung 
ausgefprochen (Briefe über Aftermedicin. 1804, u. a. 
14 u. 16 Brief), und was 011110(1' (Der fchlechten Aerzte 
Schuldbuch, 1810) im Allgemeinen über die wiflen- 
fchaftliche Richtung (oder vielmehr Nichtrichtung) der 
Aerzte fagt, gilt heute noch eben fo gut oder fo 
fchlecht. Hat man ja unferer heutigen Heilkunde es 
als Hoch- und Staatsverrath angerechnet, dafs fie in 
den Naturwiflenfchaften wiffenfchaftlichen Fufs zu faf- 
fen fich beftrebt (Marcus über die Entwickelung und 
den gegenwärtigen Standpunct der Medicin. 1838), 
wodurch der Heillw^, dem „Höchften in der Medicin“ 
wozu fie fich nur erheben kann, der Untergang be
reitet werde. (Hört! Hört!) Demnach wäre das Ver- 
hältnifs der Wiflenfchaft zur Kunft ein fehr zurück
gedrängtes, da doch in der Wilfenfchaft die Anleitung, 
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in wiefern die Kunft in Begriffe und beftimmte Vor- 
fchriften zu faflen ift, liegen mufs, und wir können 
fohin nicht abfehen, wie jenes Höchfte in der Medicin 
ohne Naturwiflenfchaften erreichbar wäre, wenn wir 
es nicht mit der Charlatanerie identificiren wollen. 
Paracelfus fagt fehr wahr: „Ein Arzt ift, der da öff
net die Wunderwerke Gottes männiglich. Denn was 
ift im Meer, das dem Arzt foll verborgen feyn ? Nichts! 
Was ift im Meer, das er nicht foll öffnen? Nichts! 
Er foll’s hervorbringen! Und nicht allein im Meer — 
in der Erden, in der Luft, im*  Firmament!“ Oder 
follen wir heute noch hinter diefem grofsen Geifte zu
rückgeblieben feyn und in metaphyfifchen Träumereyen 
und empirifcher Finfternifs nach, wie vor, forttaumeln.? 
Derartige Doctrinäre helfen dem Aufblühen einer Arz
neymittellehre nicht, und es handelt fich nur darum, 
wie wir dazu gelangen können, fie zu einer „mit fich 
und in fich felbft verftändigten Erfahrungswiflenfchaft“ 
zu erheben.

Alle bisherigen Verfuche zu einer fyftematifchen 
Darftellung find mifsrathen, und müflen es ferner, 
wenn fie einfeitig auf Theorem oder Empirie bafirt 
find, daher denn auch der Vf. es vorzieht, in alpha- 
betifcher Ordnung die Arzneymittel abzuhandeln, zu
mal da die allgemein phyfikalifchen und naturwiflen- 
fchaftlichen Doctrinen, fo wie die Phyliologie und Pa
thologie zu weit vorgefchritten find, als dafs gleiche 
Schritte auf ihnen gehalten werden könnten. Um je
doch die grofse wiflenfchaftliche Lücke zwifchen Pa
thologie und Therapie einerfeits und der Pharmakolo
gie andererseits einigermafsen auszufüllen, 1b glaubt 
der Vf., diefem Endzwecke am heften durch Aufftel- 
lung und Befolgung des Grundfatzes zu entfprechen, 
dafs die Darftellung der Arzneywirkungen im Ver- 
hältnifs zur kritifchen Erörterung der Krankheitspro- 
cefle, gegen welche jene gerichtet werden, liehen 
müße. Der Gedanke ift fchön, genial; ob aber auch 
wahr, das ift eine andere Frage. Curantur aegri in 
cathedra, moriuntiir in lectulis, fagt van Sudeten (Ora
tio de medicina fimplici vera, 1759) und gegen fol- 
chen Vorwurf wollen wir uns denn doch verwahren. 
Wenn wir G. E. Stahl (Propempticon inairg. de me- 
thodo medicandi, 1702J über die Arzneymittellehre ver
nehmen, was heute noch fo wahr ift, als damals, fo 
haben wir auf diefem Wege wenig Ausbeute zu er
warten, und Capivaccius, der glückliche Praktiker, 
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behält immer noch Recht: Difcite meam methodumf et 
hdbebitis mea arcana. Wir fragen nur, wie fteht es 
um untere kritifchen Erörterungen in der Phyfiologie? 
Welche Wagfchale, die unteres Wiflens oder die un
feres Nichtwiffens, giebt den Ausfchlag? Blicken wir 
hin, und das Backenaufblafeh vergeht uns. Wie kann 
es nun um untere kritifchen Erörterungen in der Pa
thologie liehen? Und wie in der Therapie? Contra- 
ria contrariis, — fimilia ßmilibus — welche Wider- 
fprüche! Derivation, Revulsion nicht zu vergelten. 
Welch anderes Weber -Meifterftück teil zu Tage ge
fördert werden, als ein Hypothefengewebe, gleichwohl 
gemacht für die Vita brevis, nicht aber für die Ars 
longa? Der allopathifche Heilgrundfatz ift, ceteris pa- 
ribus, in der Erfahrung fo gut begründet, als der 
homöopathifche, und die Methodus revulforia, wie auch 
die deriians haben oft fchon geleiftet, was die eine 
oder andere der oben genannten. In welchem Verhält- 
nilte erfcheinen nun z. B. in einem gegebenen Falle 
die Mittel der erwähnten vier Methoden zu den pa- 
thologifchen (vielmehr phyfiologifch - pathologifch - the- 
rapeutifchen) kritifchen Erörterungen? Ift die Wahl 
unter den vieren gleichgültig? Und wrenn fie es nicht 
ift, welche Anleitung hiezu? Oder hat Stahl fo ganz 
Recht (a. a. O.): ^Svffecerit hactenus dicta in tria 
verba collegifle: Methodus medicandi arcanum ?i: — 
Was wir hier im Allgemeinen über des Vfs. aufge- 
ftellten Grundfatz für Bearbeitung der Arzneymittellehre 
angedeutet (da wir eine ziemliche Bogenzahl damit fül
len könnten), werden wir im Verlaufe unferer Kritik 
hin und wieder fpeciell zu erörtern Gelegenheit haben.

Wenn nun auch diefer Weg des Vfs. für den Arzt 
nicht dient,

Dafs er bedächtiger fo fortan 
Ilinfchleiche die Gedankenbahn, 
Und nicht etwa die Kreuz und Quer 
Irlichtere hin und her.

wäre kein anderer einzufchlagen ? — Wir können ihn 
nur von einer Verföhnung der wißenfchaftlichen Par
teyen erwarten. Was von der fogenannten Allopathie 
für die Nofologie gefchehen ift, und noch gefchieht, 
das mufs die Homöopathie für die Pharmakologie lei
den. Zwifchen beiden fteht die Therapie in Mitte, 
aber immer noch ohne Zufammenhang, woraus auch 
fchon erfichtlich, wohin des Vfs. kritifche Erörterun
gen führen, dahin nämlich, dafs auch der Blinde fe-
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hen lernt, wie kritifch noch Alles bey uns fteht. Ge
hen wir aber von den Wirkungen der Arzneymittel 
auf den gefunden Organismus aus, te zwar, dafs wir 
fie von jedem einzelnen in ihrer Erfcheinungsweife in 
ein Bild zufammenfaflen, wie wir auch ein Krankheits*  
bild entwerfen, dann können wir uns in eine kritifche 
Erörterung einlaflen, können das Bild der Arzneywir- 
kung mit dem entfprechenden oder entgegengefetzten 
Bilde der Krankheit zufammenhalten, iatrogenetifch 
und pathogenetifch unterfuchen und vergleichen, phy
fiologifch würdigen und naturhiftorifch fogar fyftema- 
tifiren. Eine derartige Bearbeitung der Arzneymittel
lehre wäre eine zeitgemäfse zu nennen , womit aber 
noch nicht gefagt feyn teil, dafs Hr. Sachs für die 
Nachwelt (mit Rabener zu reden) gefchrieben, daher 
ihn die Mitwelt nicht zu leten brauche, da vielmehr 
der Weg, den er eingefchlagen, in der Art noch nicht 
verfolgt, nur die üeberzeugung verfchaffen teil, dafs 
wir auch fo keinen Schritt weiter gekommen. ’ Untere 
ganze Ileilkunft beruht auf Leitung oder Hervorru- 
fung der Reaction gegen die gegebene Krankheit, und 
namentlich gilt es der örtlichen Reaction bey der fo
genannten homöopathifchen Heilmethode; es wären fo- 
nach für die noch zu ermittelnde Summe der örtlichen 
Reactionen die entfprechenden Arzneymittel auch zu 
ermitteln, und ohne Zweifel hätten wir einen kleinen, 
aber fehr gewichtigen Arzneymittelfchatz, wie wir denn 
auch von allen unteren Heroen nicht anders wißen. 
(Vgl. Rau/s Organon, J. A. L. Z. 1841, E. B. No. 36 — 
38.) Denfelben analog die Krankheitsfamilien zu ordnen, 
dürfte auch zu näherer Erläuterung diefer verhelfen.

Nebft dem haben wir aber auch noch Pia defi- 
deria an ürn. Dulk zu ftellen, der den pharmakogno- 
ftifchen und pharmaceutifchen Theil bearbeitete. Wir 
haben alle Achtung für feine Tüchtigkeit; allein fo 
weit untere organifche Phyfik in der Phyfiologie und 
Pathologie zurück ift, fo ftehen wir in diefer Bezieh
ung doch beynahe der Pharmacognofie und Pharma
cie gleich, zwar durchaus kein Troft für uns, aber 
doch ein Wegweifer für unfer Nichtwiflen, wo wir es 
abzufchütteln haben. Eine andere Frage ift das Wie. 
Die (imponderabelen) Grundkräfte des Makrokosmus 
durchdringen in fehr mannichfachen Allianceabftufungen 
alle Mikrokosmen, die alle von jenem abhängig, auch 
unter fich in fehr verfchiedener Wechfelbeziehung zu 
einander ftehen. Dattelbe gilt denn auch von unterer
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Gefundheit und Krankheit. Wie diefe durch die ganz 
allgemein bezeichneten Kräfte beftehen, fo werden fie 
auch durch diefelben gefiört und zur Norm reducirt 
(fit venia verbo der Kürze wegen). Wie fieht es nun 
um die phyfikalifchen Eigenfchaften der Hörenden Mo
mente, der geflörten Organismen und der normirenden 
Arzneymittel, und da wir allenthalben dem Scheine 
nach die Chemie eine Rolle fpielen fehen, in welchem 
Verhältnilfe ficht diefe zur Phyfik oder eigentlich, wie 
wird diefe durch jene bedingt? Hieraus geht denn 
klar hervor, dafs, wenn wir z. B. den Lebensprocefs 
(den inneren Stoffwechfel und die Thätigkeitsäufserun- 
gen) einer medicamentöfen Pflanze näher kennen, wir 
auch ihre Heil - Beziehung zu einem Krankheitspro- 
cefle, der uns aber auch in der in Rede flehenden 
Beziehung bekannt feyn mufs, im Geilte zu erfaßen ver
mögen. Wie viel hierin noch zu thun, wer foll es nicht 
auf den erflen Blick erkennen? Dafs uns die neuefte 
Chemie, die organifche genannt, hiezu kein Scherf
lein giebt, glauben wir nicht beanftanden zu können.

Nachdem wir nun unfere frommen Wiinfche den 
beiden gelehrten Hn. Vfn. fo beyläufig an’s Herz ge
legt, ohne näher zu berühren, was wir bey anderen 
Gelegenheiten in diefen Blättern hierüber vorgebracht, 
1b wollen wir nun weiter an das Werk felbft gehen. 
Je wichtiger eine Arzneyfubftanz, defto kritifcher und 
ausführlicher mufs die Darftcllung feyn. Hierin ftimmen 
wir bey; auch nehmen wir gern an, dafs das medicinifche 
Nichtwiflen fo gut, als das Wißen, zu berückfichtigen fey.

In der Vorrede zum erften Bande wird verfpro- 
chen, das Ganze in drey Bänden zu liefern, zu 
welchem Zwecke auch ein Citatenfparfyftem eingehal
ten wird. Denken wir aber dabey an Hn. Sachs, wie 
er 1828 bey Herausgabe feines natürlichen Syftems 
der praktifchen Medicin, berechnet auf 4 Theile (wo
von die 3 letzten, Gott weifs, in wie vielen Bänden, 
heute noch erscheinen follen) Wort gehalten, und 
nehmen wir dazu, dafs das medicinifche Nichtwißen 
auch feinen Platz, und zwar .nach Verhältnifs einen 
fehr grofsen einnehmen foll und mufs, fo war im 
Voraus an der Richtigkeit des Voranfchlags zu zwei
feln , wie fich denn auch beftätigte, aber nicht hätte 
beflätigen müflen, wenn nicht eine gewiße Schreib- 
feligkeit, woran einzig und allein unfer Nichtwißen 
Schuld war, fich eingemifcht hätte.

Was noch eine befondere Einleitung von 26 S. 
anlangt, welche gleichlam Dollmetfcher feyn foll, fo 
möchten wir fie für überflüffig erachten, da ja Hr. Sachs 
als Arzt zu Aerzten Spricht, zu den Phyficians und 
nicht zu den Practicioners, und in diefer feiner Sprache 
verftanden zu werden, hätte vorausfetzen dürfen, wenn 
er anders nicht darauf ausgeht, das, was er nicht weifs, 
in einer poetifchen Blumen - oder philofophicirten Hie
roglyphen-Sprache zu geben, und diefs wäre eitles Be
mühen. Das erfte Capitel giebt „Erklärung einiger all
gemeiner, die Arzneimittellehre betreffenden Begriffe,“ 
und das zweyte „Bemerkungen über Arzneygaben.“ 
Wenn wir auch das tnfolium philofophicum aus Schwa
ben, Schelling, Wagner und Hegel, zu Hülfe nehmen 
wollten, im Allgemeinen im Bereiche der Naturwiffen- 
fchaften Begriffe feftzuftellen, fo find diefe als hervor-, 
gegangen aus der Vorftellung, doch immer nur fchwan- 
kend, da bis jetzt noch eine Ausfcheidung der Facta 
und Ficta problematifch ift. Doch find wir über die 
Begriffe, die der Vf. aufftellt, fo w7eit einig, dafs wir 
mit ihm verliehen, was wir unter Organismus, Leben, 
Sterben, Individualität, Aeufserliches, Reiz, Erregung. 
Erregbarkeit, Reizempfänglichkeit, Nerv und Blut, Per- 
ccptibilität und Incitabilität, und Actuofität, Gefundheit, 
Krankheit, Heilung, Heilmittel u. dgl. uns zu denken 
haben. Was über Arzneygaben gefagt wird, ift viel 
zu wenig, als dafs es der Wichtigkeit des Themas ent
fprechen könnte, namentlich, da nothwendig die Reful- 
tate der homöopathifchen Erfahrung, wie z. B. der 
Carlsruher Hygea, hiebey in Betracht gezogen werden 
müßen, wodurch die Dofenlehre (abgefehen von der 
Streukügelchen-Batterie) merkliche Ergänzungen ge
winnt.’ Es ift diefs unftreitig eins der fchwierigften 
Capitel der allgemeinen Heilmittellehre, da man fich 
darüber nicht einmal Hegelifch ausdrücken kann, fon
dern rein an das Refume der Erfahrung halten mufs. Ift 
diefe grofs, fo wird auch das Refume grofs feyn und 
wichtig, und umgekehrt.

Wie leicht cinzufehen, war diefe längere Vemeilung 
bey Vorrede und Einleitung geboten, fo fern wir den 
allgemeinen Standpunct des Hn. Sachs insbefondere 
kennen lernen und würdigen mufst^n. Wenden wir 
uns nun zum Speciellen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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Königsberg, b. Gebrüder Bornträger: Handwörter
buch der praktischen Arzneymittellehre zum Ge
brauch für angehende Aerzte und Phyfici von 
Ludwig Wilhelm Sachs und Friedrich Philipp 
Hulk u. f. w.

{Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Erfter Theil. Abrolanum, verdient hier keine Stel

le. — Abßnthium. Ueber die bitteren Mittel im All
gemeinen bemerkt der Vf., dafs fie alle die Blutin- 
citation erregen; dafs fie durch Gehalt an Extractiv- 
ftoff oder ätherifchem Oele entweder die fenfibele und 
irritabele, oder die irritabele Sphäre allein erregen; 
dafs jene den Narcoticis, diefe den Aromaticis fich 
nähern; dafs eine Mittelclaffe beide in fich vereinigt, 
bald den Narcoticis, bald den Adftringentien, bald den 
Incitantien fich nähert und dafs eine kleine Reihe 
ihren Bitterfioff an Schleim gebunden hält. So kurz 
wir diefe Bemerkungen hier gegeben, fo klingen fie 
doch fchön; aber nicht Alles, was klingt (oder glänzt), 
ift Gold. Was wir Irritabilität, Senfibilität benennen, 
kennen wir ex hypotheß; wie aber am Krankenbette? 
Rec. hat dort fchon manchen gelehrten Dünkelmen- 
fchen fo geläufig davon fchwatzen hören, wie der 
Capuziner von feinem Pater naßer, und die Krank
heit mufste fich nach feinem Kopfe richten; wie ganz 
anders fah es aber aus, als wir die Erfcheinungen zu 
analyfiren fuchten, und beftimmen wollten, welche die
fer oder jener hypothetischen Lebensfphäre angehörten! 
So wenig wir den Organismus als ein Ganzes, dellen 
Theile w’ir zerlegen, betrachten können, eben fo we- 
wenig kann es uns frommen, ein Arzneymittel uns 
in feine Theile zerlegt zu denken, und bey der An-

Ergänzungsbb z. J- A. L*  Z. 1841. Dritter Band.

Wendung ein Detachement davon auf die Irritabilität, 
ein anderes auf die Senfibilität den Angriff machen 
zu laffen. Was haben wir weiter fenfu flrictiffimo 
mit narcotifch, aromatifch, adftringirend gefagt? Va- 
riirt die Wirkung eines Arzneymittels fchon nach der 
Dofis, warum für fol dies einen ftereotypen Titel? 
Und wenn diefs der Fall (angenommen) nicht wäre, 
was kann man fich dabey in concreto von einer fol
chen Wirkung, die doch auch in der Erfcheinung da 
feyn mufs, denken? Wie kann auf folche Weife die 
Pharmakologie von ihrem alten Standpunkte verrückt 
werden?— Acetum, eins der fchätzbarften Arzney
mittel nach dem Vf., über das fich, wie überhaupt 
über die Säuren, die befriedigendfte pharmakologifche 
Rechenfchaft geben laffen foll. Zu mehrerer Verftän- 
digung diftinguirt er genau Sauer, Säure und Sauere 
ßo/f, und ihnen entfpricht als nächfte und einiachfte 
Wirkung Contraction, Verflüffigung oder Rarefaction 
und reine allgemeine Nervenerregung. Diefe drey ver
fchiedenen Wirkungen find in Effigfäure concentrirt, 
und nur die gegebene Krankheit oder die Arzneydofis 
beftimmt die vorfchlagende Richtung der Wirkung. 
Welche Krankheit wäre fonach von der Anwendung 
des Elfigs auszufchliefsen ? Eine folche ifolirende Er
klärungsweife Scheint uns gerade fo weit zu führen, 
als die Ifolation des Organismus in Irritabilität, Senfi
bilität und Vegetation; und als uns überhaupt im Reiche 
der Natur die Erklärungsfucht weit oder nahe führen 
kann. Ueberdiefs bezweifeln wir fehr, dafs der Ef- 
fig für Alles gut fey, wie ohngeföhr der Frohfinn, und 
diefs betrifft namentlich die Wirkung der Säure, wenn 
uns anders der Vf. ßmilia ßmilibus nicht zugiebt, in
dem wir venofe Stockungen bey Effigliebhabern ha
ben entftehen fehen, während hier diefelben dadurch 
gehoben werden follen. — Acetum concentratum. —•
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Acetum deftillatum, — Acidum aceticum. — Acidum 
benzoicum. — Acidum boracicum. — Acidum carbo- 
nicum. Wir haben des Vf. analytifche Erklärungs- 
Weife der Arzneywirkungen zum Theile bereits kennen 
gelernt, und wollen nun auch diefelbe in den folgen
den Artikeln herausheben, um das Scharffinnige daran 
zu zeigen, das aber darum noch nicht wahr ift. Er 
fagt: die Kohlenfäure, wie fie chemifch aus Sauerftoff 
mit einem einfachen Radical (Kohlenftoff) befteht, 
giebt auch keine •einfache Wirkung, fondern eine (aus 
ihren Efficienten) zufammengefetzte. Das Product
hievon ift eine qualitative Einheit, = der Modification, 
welche durch den Zufammentritt verfchiedener und 
verfchiedenwirkender Elemente, die fich gegenfeitig be- 
ftimmen, entfteht. Kann ein folcher allgemeiner Grund- 
fatz mit feinen Folgerungen in der-Pharmakologie eine 
praktifche Anwendung finden, da er doch der natur- 
philofophifchen Poefie angehört? In welchem Verhält
niffe fteht das Fictum zum Factum ? Die Antwort 
liegt in der Frage. Betrachten wir des Vfs. pharma- 
kodynamifche Analyfis der Kohlenfäure näher. Sie ift 
analog den Säuren, verflüffigt alfo; dann den Saucr- 
ftofffäuren, erregt alfo die Nerven; hat ferner den 
Kohlenftoff als Radicale, und die qualitative Eigen
thümlichkeit, beftimmt durch das qualitative Verhält
nifs des Sauerftoffs und Kohlenftoffs in ihr. Die Kohle 
befchränkt die Verflüffigung, der Kohlenftoff erregt die 
plaftilche Blutthätigkeit und deprimirt die fenfitive Ner
venfunction. Aus diefen Separatwirkungen ift nun die 
Wirkung der Kohlenfäure zufammengefetzt. Heilige 
Ifis! Wie haft Du Herrn Sachs Deinen Schleyer ge
lüftet! Wenn das fo fortgeht, fo conftruirt er noch 
Planeten, und trägt auch fein Scherflein zum Weltall 
bey. Stelle man heraus, wie die Kohlenfäure für fich 
auf den gefunden und kranken Organismus, und wie 
in ihren natürlichen Verbindungen, in den Mineral- 
wäffern, und diefs müffen wir in der Erfcheinung auf- 
faffen. Was fich uns nicht fo*kund  giebt, ift nicht 
für uns. An Thatfachen haben wir uns zu halten, 
und unfere Geiftesfublimation ift hier, wie überall, 
Poefie, die zu nichts Weiterem führt, als folcher Scharf- 
finn des Hn. Sachs auch. Kommen wir zur fpeciellen 
Anwendung der Kohlenfäure, fo ift er um kein Haar 
breiter gekommen, als etwa Moench u. f. w. — Aci
dum hydrocyanicum. Der Wichtigkeit des Arzneymit- 
tels halber wollen wir den Unterfuchungen des Vfs. 

folgen. Die erfte Frage, die ihn befchäftigt, lautet: 
ift die Blaufäure ein Narcoticum? Nach der Chemie 
find alle Narcotica alkalifcher Natur; von der Blau*  
fäure ift aber erwiefen, dafs fie Kalien reducirt. Es 
entfteht daher die weitere Frage, ob fie in ihren Wir
kungen mit den Narcoticis verwandt ift. Richtig ift, 
dafs fie zeitlich und ewig beruhigt, allein auf andere 
Weife als die Narcotica. Diefe erregen und erhöhen 
zunächft die Blutthätigkeit, wodurch dann auch die 
Senfibilität zu ftark aufgeregt wird, und daraus ent
fteht die weitere Frage: wirkt ein Narcoticum primär 
auf Blut oder Nerven ? Der Vf. entfcheidet für diefen, 
da er zuerft percipirt, folglich auch zuerft afficirt 
wird. Die Gefammtthätigkeit des Nervenfyftems be
ruht aber auf Perception und Leitung der Senfationen 
und auf Incitation des Blutes, und es liehen diefe 
beiden Functionen in einem Wechfelverbältnifs zu ein
ander , welches fich durch Krankheitszuftände aufhe
ben kann. Diefen Zuftand nun follen die Wirkungen 
der Narcotica, die nach Dofi.s und Umftänden auch 
verfchieden find, am beften beleuchten. Geringe Ga- 
ben fteigern den Lebensturgor mäfsig, daher ange
nehme Empfindung der Belebung in der Senfation. — 
Mittlere Gaben bringen augenblickliche oder dauernde 
Ausgleichung der Krankheitszuftände mit vorfchlagen- 
der Reizbarkeit des höheren Nervenfyftems und ver
minderter Energie des Bluts. Sind diefe Krankheits
zuftände nicht oder entgegen gefetzte gegeben, fo ma
chen die mittleren Gaben krankhafte Spannung der 
Mnskelfafer, Gefäfsüberfüllung, Congeftion nach ver- 
fchiedenen Theilen, Schwere der Glieder und Depref- 
fion der höheren Nerventhätigkeit. — Grofse Dofen, 
deren Wirkung keine vorhandene Krankheit ausgleicht, 
erdrücken die höhere Nerventhätigkeit, und die fchnell 
gefteigerte Blutincitation erftarrt. Ohne vornehm ge
lehrte Phralen hat man diefe Mpmente alfo bezeich
net: kleine Dofen excitiren, mittlere fediren, grofse 
narcotifiren; der Vf. aber ift der Meinung, dafs diefe 
Ausdrücke unfere Einficht nicht auf den Grund diefer 
Wirhfamkeiten leiten, (wie er es wohl auch nicht ver

mögen wird mit allem Wortfchalle der Welt.) — Wie 
nun die Wirkungen der Blaufäure fich zu den genann
ten der Narcotica verhalten follen, fehen wir freylicb 
nicht ab, und daraus wird gefolgert, dafs die Blau
fäure zwar kein Narcoticum, aber, fofern fie beide 
Lebensfactoren zugleich auslöfcht, wohl ein Gift fey, 



533 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 534

und zwar in dem hier ganz richtigen Sinne des Vfs. 
Chemifch ift bekannt’, dafs das Cyan das Eifen aus 
allen feinen Verbindungen reifst und fich mit ihm un
auflöslich verbindet. Daraus aber mit dem Vf. zu 
folgern, dafs feine höchfte Wirkung auf den thierifchen 
Organismus in dem Anfichreifsen des Eifengehaltes 
des Blutes beftehe, ift um fo gewagter, als diefer 
Blutbeftandtheil nichts weniger als erwiefen ift, und 
mehr Product, als Educt des chemifchen Procefies 
feyn dürfte. Auch das Eifen als Antidotum, wie z. 
B. auch gegen Arfenikvergiftung, zu vermuthen, möchte 
unmittelbar nach der Ingeftion der Blaufäure dahin 
gehen, und dürfte des Verfuches werth feyn. Was 
weiter über die medicamentöfe Anwendung gefagt wird, 
dafs nämlich eben in Rückficht der Tendenz, den Ei
fengehalt des Blutes an fich zu ziehen, auch bey klei
neren Gaben das Blut dagegen reagire, fo haben wir 
diefs noch nie beobachten können, vermuthlich weil 
wir an eine folche Tendenz nicht dachten. Was foll 
auch mit dem Arzneymittel gewonnen werden, gegen 
welches Reaction eintritt? Und wie hätte man fich 
die Reaction des Blutes zu denken? Ift es das Blut 
für fich oder in feinem Verhältnifle zu den Gefäfs- 
nerven zunächft und zum Ganglienfyfteme überhaupt, 
welches reagirt? Wie erfcheint im letzten Falle’ die 
Dyarchie von Nerv und Blut? Und wenn das Blut 
reagirt, wie fteht eS um die Bedeutung der Blaufaure 
Qua Säure als Solvens gegen venöfe Anfchoppungen 
und gegen Scirrhus gar noch? Wir follten meinen, 
wenn die Reaction gegen die Blaufäure Statt finden 
muls, um die fchädliche Einwirkung, die felbft nach 
längerem ^Gebrauche noch erfolgen foll, abzuhalten, 
fo wäre nicht noch auch Reaction gegen die Krank
heit zu fublumiren, ohne den Organismus für gefähr
det zu erachten. Für fich haben wir noch nie die 
Blaufäure angewandt, häufig aber in Verbindung mit*  
Narcoticis, und jedesmal wenigftens mit Bittermandel*  
wafler. Neurotifche Fälle waren es immer, gegen die 
wir damit agirten, und öfter mit dem ausgezeichnet- 
ften Erfolge; allein Reactionsfymptome gegen die Arz- 
ney konnten wir nie bemerken. Nebftdem waren es 
noch fogenannte Lungenfuchfer, in denen wir zur Be
ruhigung des Vagus die Blaufäure von Eifenmann an
wenden fahen, und felbft mit Erfolg anwandten. Die 
Einwirkung auf das Nervenfyftem war demnach immer 
unfere Abficht, die wir auch erreichten, und zwar 

war es zunächft das Ganglienfyftem, auf welches die 
primäre Einwirkung Statt finden follte und wirklich 
fand, daher auch die Veränderung der Blutmafle bey 
eintretender Intoxication. Liegt nun die Wahrheit fo 
nahe, warum follen wir fie mit dem Vf. fo w’eit her
holen? Hiernach ift denn auch klar, dals wir die An
wendung der Blaufäure einzufchränken haben. Anders 
meint aber der Vf., indem er in feinen drey Krank- 
heitsclaflen, Entzündungen, Fieber und Nervenkrank
heiten , die Möglichkeit der Anwendung unterfucht. 
Wir wollen dabey nicht länger verweilen, obgleich 
wir noch fo Manches dagegen zu erinnern hätten, 
indem wir zunächft nur beabfichtigen, den Gang der 
Unterfuchungen des Vfs. hier zu betrachten. Dafs 
wir des Guten auch hier finden können, leugnen wir 
nicht; die Darftellung aber ift verführerifch befonders 
für jüngere Aerzte, die ohnehin Alles leichter für baare 
Münze nehmen. — Acidum muriaticum, nitricum, ni- 
trico-muriaticum, phosphoricum, pyrolignofum , fucci- 
nicum, fulphuricum, tartaricum. Ueber die Kochfalz - 
und Phosphor-Säure vgl. Hahnemann Arzney mittellehre 
Bd. 5 und über Salpeterfäure deflen chronifche Krank
heiten Bd. 2. Dafs die Schwefel faure Magenlaure 
neutralifirt, ift nicht angemerkt. — Aconitum, vgl. Hah
nemann Arzn. Bd. 1. — Adeps fuillus. — Aether. — 
Aether acelicus. — Alcornoco. — Alisma Plantago. — 
Allium Cepa und fativum. — Aloe. — Allhaea. — 
Alumen. Der örtlichen Anwendung des Pulvers mit
telft Einblafen, durch einen Federkiel etwa, bey An
gina gangraenofu gefchieht keine Erwähnung; befon
ders auch im typhöfen Krankheitsprocefle bey vorge- 
fchrittener Entwickelung gewinnt der Alaun Bedeu
tung. — Ambra grifea, f. auch H. Arzn. Bd. 6. — 
Ammoniacum. — Ammonium, aceticum, carbonicum, car- 
bonicum pyro-oleofum, muriaticum, muriaticum ferru- 
ginofum, fuccinicum. Die Wichtigkeit des Ammoniums 
und feiner Präparate ift zu grofs in der Medicin, als 
dafs wir nicht den Erklärungsverfuch des Vfs. über 
deflen Wirkungen herausheben follten. Als Gas und 
tropfbarflülfig angewendet, wirkt es auf das Rücken
mark und namentlich auf das Ganglienfyftem mehr, 
als auf das Cerebralfyftem, daher auch fein gröfserer 
Einflufs auf die plaftifchen und Bewegungsfunctionen, 
als auf die der Senfationen. Entfchieden vermehrt es 
die Reforption, bezieht fich daher fehr nahe auf die 
venöfe Function, vermehrt aber auch die arterielle
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Function, fo dafs feine allgemeine Wirkung bezeich
net wird als: „fenfible Erregung, vorzüglich im Be
reiche des Ganglien- und Rückenmark-Sy  ftems, und 
Belebung der plaftifchen Thätigkeit, vorzüglich zwar 
in der venöfen Sphäre, alfo im Lymphfyftem, in den 
Drüfen und drüfigen Organen, in Schleimhäuten u. f. 
w., jedoch auch bemerklich genug in den feröfen 
Gebilden und in denjenigen Abfonderungsorganen, wel
che einer feröfen Secretion vorftehen.44 Wißen wir 
nun viel mehr, als jener Feldherr, dem das Orakel 
fagte: Ibis redibis nunquam peribis in armis? Wel
cher Abftand, wenn wir auf die Fälle fpeciell einge
hen, in denen die Anwendung Statt hat! Je weiter 
wir das Generalifiren in der Medicin treiben, bevor 
wär mit dem Specialifiren fertig find, zu defto hohlerer 
Phrafeologie müßen wir gelangen, weil wir ohne hell
leuchtende Fackel der Phyfiologie nicht fehen, was 
wir reden; und wie hell leuchtet denn diefe Fackel? 
Wie das effigfaure Ammonium gewürdigt wird, können 
wir uns fchon denken, wenn wir uns erinnern, wie 
der Vf. die Pharmakodynamik oben analyfirt hat, und 
fo auch bey den übrigen Präparaten. Ueber Ammon, 
carbon. vgl. auch H. chron. K. Bd. 2. — Amomum. — 
Amygdala, —- Amylum. — Anethum. — Angelica. — 
Ajigußura vgl. H, Arzn. Bd. 6. — Anifum ftellatum 
und vulgare. — Argentum vgl. II. Arzn. Bd. 4. — 
Arißolochia fabacea. — Armoracia. — Arnica, vgl. 
II. Arzn. Bd. 1. —- Arfenicum, vgl. II. Arzn. Bd. 2. 
Der Vf. ftimmt gar nicht günftig für die innere An
wendung, welche Anficht wir aber nicht mit ihm thei- 
len können. Ohne in’s Detail einzugehen, bemerken 
wir nur als Zufatz, dafs wir fchon mehrmals bey 
Lungentuberkeln aus der Anamnefe ein mehr oder we
niger deutlich ausgeprägtes Intermittens gefunden ha
ben. Dafs das vegetative Nerven fyftem bey deren 
Bildung eine Hauptrolle fpielt, wird nicht zu beanftan- 
den feyn, und es dürfte vermuthet werden, dafs Ar- 
fenik, zur rechten Zeit angewendet, diefen Scirrhus- 
procefs (die Tuberkeln) zu bekämpfen vermöge. Was 

leiftete auch der Arfenik in der Cholera ? — Arte- 
mifia vulgaris. — Arum. — Afa foetida. — Asphal
te™' — Aurantium. — Aurum, vgl. II. Arzn. Bd. 4. — 
Balfamum pei’uviamim und tolutanum. — Bardana. —• 
Baryta muriatica, vgl. II. chron. K. Bd. 2, und B. 
fulphurica naliva. — Bafilicum. — Bdellium. — Bel
ladonna, vgl. II. Arzn. Bd. J. — Benzoe. — Ber- 
gamottae oleum. — Bismuthum, und B. nitricum prae- 
cipitatum, vgl. II. Arzn. Bd. 6. — Bistorta. — Bo
letus ignarius und B. Laricis. — Bolus. — Borax. — 
Bryonia, vgl. II. Arzn. Bd. 2. — Cacao. — Cajepuli 
oleum ~ Calamus. — Calcaria, vgl. II. chron. K. 
Bd. 2 und über Cale, acetica Arzn. Bd. 5. — Calen
dula. — Camphora, vgl. H. Arzn. Bd. 4. — Canella 
alba. — Cannabis, vgl. II. Arzn. Bd. 1. — Cantka- 
rides. — Capficum annuum, vgl. II. Arzn. Bd. 6. — 
Carbo, vgl. II. chron. K. Bd. 4, und Arzn. Bd. 6. — 
Cardamomum minus. — Carduus benedictus. Carex 
arenaria. — Caricae. — Carlina. — Carvi. — Ca- 
ryophyllata. — CaryophylU. — Cascar illa. — Caffia 
cinamomea. — Caftoreum. — Catechu. — Centaurium 
minus. — Cera. — Cerafa acida. — Cetaceum. — 
Chaerophyllum fylveßre. — Chamomilla, vgl. II. Arzn. 
Bd. 3. — Chelidonium, vgl. II. Arzn. Bd. 4. — Che- 
nopodium ambroßoides. Wir haben fo den lexicali- 
fchen Inhalt des erften Bandes mitgetheilt, nicht als 
ob wir im Uebrigen mit dem Vf. fo ganz einverftan- 
den wären, da wir fogar noch Vieles dagegen zu er
innern und beyzufetzen hätten, befonders auch in Be
ziehung auf die Arzneywahl nach honiöopathifchem 
Grundfatze in beftimmten Fällen, fondern um, zugleich 
auch zu zeigen, dafs auch fehr überflüffig manche 
Earrago medicameutorum hier noch Platz gefunden. 
Was nicht entfehfeden fchaden kann, kann auch nicht 
entfehieden nützen, meint fo beyläufig Eifenmann und 

* wir ftimmen ihm bey. Hierin bewegt fich auch*,  die 
eigentliche AdminißraÜo medicameutorum des wahren 
Heilkünftlers.

{Der Befchlufs folgt im nüchflen Stücke).
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(Tiefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Ttecenßon.) 

Des zweyten Theiles erfte Abtheilung beginnt mit den 
Chinarinden, welcher Artikel von 174 S. auch befon
ders abgedruckt wurde. Eben fo das Queckftlber, 
Opium und Aniimoniiim, Die China, bey II. Arzn. 
Bd. 3, in ihren Wirkungen auf den gefunden und kran
ken Organismus ein gewichtiger Zeuge für das Similia 
ftmilibus, beftimmte hier den Vf. der pharmakodyna- 
mifchen Verftändigung wegen zu einer umftändlicheren 
Unterfuchung des Intermittensproceffes Diefe Blatter 
enthielten fchon früher eine Anzeige über „die China 
und die Krankheiten, welche fie heilt,“ daher wir 
darüber kurz hinweggehen. Der Intermittensprocefs 
ftellt fich nach dem Vf. als eine Ganglienneurofe dar, 
die wir in nofologifcher Beziehung fehr fchön geichil- 
dert finden. — Chinawurzel. — Cichorium. — Chlo~ 
rum. — Cinae fernen, b. H. Arzn. Bd. 1. — Cinna*  
baris. —- Cinnamomum acutum. — Citrus. — Clematis 
erecta. Ihrer Anwendung in den hartnäckigften chro- 
nifchen Exanthemen ift nicht gedacht. — Coccionella. — 
Cochlearia. — Coffea. — Colchicum. — Colocynthis, 
b. IL Arzn. Bd. 6, will der Vf. als ganz obfolet miffen, 
uns aber leiftete fie in Ruhren fchon ausgezeichnete 
Dienfte. — Colombo. — Colophonium. — Conium, b. 
H. Arzn. Bd. 4 und chron. K. Bd. 4. — Contra- 
jerra. — Comiallaria. — Copaica. — Coriandrum. — 
Cornu cervi. — Crocus. — Croton. — Cubebae. — 
Cuminum. — Cuprum. — Curcuma. — Cydonia. —

Frgänzungsbl. z. J. A, L. Z. 1841. Untier Band.

Daucus. — Digitalis, b. H. Arzn. Bd. 4. Der Vf. 
erwähnt hier feiner fenfibelen Entzündungen (vgl. na- 
türl. Syftem, 1 Thl. 1 Abth.) und der Beziehung des 
Fingerhuts zu ihnen. Dafs es fo ganz feine Richtig
keit damit habe, wie er meint, möchten wir bezweifeln. 
Da Thätigkeit und Materie nicht ifolirt gedacht wer
den dürfen, fo fallen auch Senfibilität und Nerven
mark in der Idee zufammen. Was weifs nun die Pa
thologie über die Entzündung des Nervenmarks? — 
Gar nichts, lautet die Antwort. — Was follen wir 
uns hiernach unter einer fenfibeln Entzündung den
ken? — Entzündung ift ein vegetativer Lebenspro- 
cefs, und ihn dirigirt der Repräfcntant des vegetati
ven Lebens, der Gangliennerve; fofern nun von die- 
fem Repräfentanten alles Vegetative abhängt, folglich 
auch das Gehirn und Rückenmark mit ihren Nerven, 
fo kann man unter fenfibler Entzündung nur eine Ab
erration der Nervenfubftanz in ihrer vegetativen Sphäre 
fich denken, welche aber durch das Ganglienfyftem 
bedingt feyn mufs. Diefs kann aber nur dadurch ge- 
fchehen, dafs diefes felbft betroffen ift. Wir dürfen uns 
nämlich die fogenannte Irritabilität, Senfibilität und 
Vegetation nicht als Trias, fondern als Trinitas, 
denken; infofern hat auch das Ganglienfyftem die 
nächfte Perception, und erleidet die erfte Afiection. 
In der Nothwendigkeit feiner Incolumität für den Or
ganismus liegt aber auch das pathologifche Gefetz tief 
begründet, dafs es derartige Affectionen von fich ab-, 
und je nach der Intenfität derfelben auf fernere oder 
nähere Theile hinweift. Demohngeachtet fpielt aber 
doch die Hauptrolle bey der Krankheit nicht der Theil, 
in dem fie fich äufsert, fondern das Centrum, von dem 
fie zunächft ausging, und 1b haben wir denn eine 
Ganglienentzündung (wir wollen im Vorbeygehen den 
Namen der Krankheit nicht ändern) im Gehirne (z. B.
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Ilydrocephalus acutus) u. f. w. Bey den Arzneywir- 
kungen der Digitalis z. B. ift es nicht anders. Ihre 
nächfte Einwirkung geht das Ganglienfyftem an, und 
je nach Intenfität kommen die Symptome da und dort 
zum Vorfcheine. Haben wir hier nicht wieder einen 
Zeugen für Similia /imilibus? — Dulcamara9 b. H. 
Arzn. Bd. 1, enthält unter Anderem fehr intereffante Be
merkungen über Rheumatismus. — Elaterium. — Ele- 
mi.— Eruca.— Euphorbium.— Farfara.— Fel tauri. 
- - Ferrum, b. II. Arzn. Bd. 2, zählt wohl von je die mei- 
ften Bewunderer feiner arzneylichen Wirkungen, hat 
aber auch die meiften Verfuche zur Erklärung derfelben 
veranlafst, und doch ftehen wir auf demfelben Fleck 
wie zuvor. Eben diefs ift aber auch der Sporn zu wei
teren Forfchungen. Statt eines Refultates gewannen 
wir eine Vermuthung, die wir fchon einmal in diefen 
Blättern angedeutet, nämlich die des im Eifen latenten 
Magnetismus als Agens. Es dürften zu diefem Zwecke 
die Wirkungen des Eifens und des Magneten auf 
den gefunden und kranken Organismus mit einander 
verglichen werden. Auch möchten Verfuche mit mag- 
netifirter Eifenfeile (Limatur mit dem Magnetftäbchen 
N und S gerieben) anzuftellen feyn. Da ferner das 
Eifen auch als vorzüglicher Elektricitätsleiter bekannt 
ift, zur Elektricität, w ie zum Magnetismus aber auch 
der Galvanismus in Affinitätsverhältnilfen lieht, fo miif- 
fen feine Wirkungen auf den Organismus auch in diefen Be
ziehungen zu ermitteln feyn. Ueber das Wie haben w ir vor 
der Hand nur Ahnungen, die lieh felbft nicht immer genau 
ausdrücken lallen, daher wir Auffchlüffen von Erleuch
teten entgegen fehen. Hr. Sachs bringt zwrar fo man
ches Schöne bey feiner Darftellung vor, theiltaberin der 
Hauptfache gleiches Loos mit Brandis, von dem er 
fagt: ..So viel Lehrreiches, aus einem reichen Geift 
und der noch reichern Natur Gefchöpftes diefe Schrift 
(über Driburg) auch enthält, fo ift doch eben der ge
machte Verfuch zur pharmakodynamifchen Erklärung 
des Eifens unzureichend.“ Seine Präparate lind viel
fach, und es hängt nicht feiten viel von der rich
tigen Wahl ab, daher fie denn auch der Vf. noch be
fonders abhandelt. Eins ift es aber, welches nach 
unferer Erfahrung unter allen Umftänden pafst, näm
lich Carbonas ferri. Zahlreich find die Beobachtun
gen, die wir damit anftellten, und fahen nie Nachtheil 
davon. Untere Krankheitsfälle kamen fämmtlich im 
Gebiete des Ganglienfyftems vor, wie denn auch die 

540

meiften, vom Vf. angeführten. Allein Alles kömmt 
dabey auf die Qualität des Praeparates an. So wie 
es Hr. Dulk angiebt, entfpricht es dem Zwecke det 
allgemeinen Anwendung nicht, da auf diefe Weife 
kein Oxydul zu erhalten ift, Apotheker Daum in 
Würzburg giebt die ficherfte Bereitungsweife in der 
Art an, dafs Alles auf fchnelles Trocknen des Nieder- 
fchlags in einer mit Aether hinlänglich befeuchteten 
Schweinsbiafe ankömmt, in die er eben fo fchnell aus 
dem gleichfalls mit Aether getränkten Filtrum gebracht 
werden mufs. Die Farbe diefes Präparates ift fchmu- 
tzig grün, zuerft mehr blafs, dann mehr dunkel, wenn 
die Atmofphäre nur wenig darauf eingewirkt hat. 
Hr, Daum bewahrte das Pulver in verfiegelten Gläs
chen zu einer Drachme. Auch über das blaufaure 
Eifen fpricht unfere Erfahrung fehr günftig, fowobl 
beym inneren, als äufseren Gebrauche, und über das 
falzfaure bringt Wunderlich (Di/f. inaug. de vfu ferri 
in .morbis acutis. Tubing. 1828) die weiteren Er
fahrungen des alten Autemrieth, welche der Vf. hätte 
berückfichtigen dürfen. — Filix. — Foeniculum. — 
Foenum graecum. — Formicae. — Fumaria. — Galan- 
ga. — Galbanum. — Gallae. — Gentiana rubra. — 
Geoffroya,— Glycyrrhiza.— Gramen.— Granat um.— 
Graphites, b. H. chron. K. Bd. 2. — Gratiola. — 
Guajacum, b. II. Arzn. Bd. 4. — Gutli.— llcdera 
terreftris. — Helenium.

Zweyten Theiles zweyte Abtheilung. Oben an 
fteht Helleborus albus, b. II. Arzn. Bd. 3, und Helle- 
borus niger, b. II. ebend — Helminthochortos.— Ilip- 
pocaßanum. — Hordeum. — llydrargyrum, b. H. Arzn. 
Bd. I, der umfaffendfte Artikel des ganzen Werkes 
von S. 49—41G. Wir haben ihn mit vielem Interefle 
gelefen, find dabey auch öfter angeftofsen, ohne dafs 
uns der Vf. oder wir uns felbft hätten helfen können, 
und darum nicht im Stande, unferen Lefern einen Ueber- 
blick zu gewähren, wie er hier gefucht werden könnte. 
Zum KurzfalTen ift des Stoffes zu viel, zu einer ge
naueren kritifchen Darftellung des Raumes zu wenig, 
und zu Einzelheiten die Gelegenheiten anderweitig zu 
ergreifen. — Hyofciamus, b. II. Arzn. Bd. 4. — Jala
pa. — Ichthyocolla. — Ignatiae faba, b. II. Arz. Bd. 
2. — Imperatoria. — Jodum, b. H. ehr. K. Bd. 2. — 
Ipecacuanha, b. H. Arzn. Bd. 3. — Iris florentina. — 
Juglans. — Juniperus. — Kali caußieum, aceticum, 
carbonicum, chloricum, nitricum fulphuricum, tartari-
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mit Umficht gepflogenen Unterfuchungen, dafs di« 
directe arzneyliche Wirkfamkeit des Opiums in Erhe
bung der Energie und Thätigkeit des Bluts beftehe, 
feine vielfach heilfamen Wirkungen aber auf das Ner- 
venfyftem nur fecundär feyen; allein fragen wir bey 
diefer Blutcnergie nach ihrem nächften Subftrate, fo 
werden wir bey genauerer Erforfchung nicht dafs Blut, 
fondern den Gefäfsnerven als folches betrachten muf
fen, und beftätigen wird fich im Allgemeinen, das jede 
medicamentöfe directe (primäre) Einwirkung das Gang- 
lienfyftem angeht, was bey den Intoxicationen nicht 
minder der Fall ift. Wir bedauern, auch diefen Faden 
fallen laßen zu müßen, auf dafs wir des Raumes we
gen zu Ende kommen. — Opoponax. — Origanum. — 
Oxalium. — Paeonia. — Papaver. — Petroleum, b. 
II. chr. K. Bd. 3. — Petrofelinum. — Phellandrium 
aqualicum. — Phosphorits, b. II. chr. K. Bd. 3. — 
Pichurim. — Pimpinella. — Pinus. — Piper. — Plan- 
tago major. — Plumbum. — Polygala. — Polypodium. — 
Prunus domeßica, Padus. — Pfyllium. — Pulfatilla, 
b. II. Arzn. Bd. 2. Keinem Mittel thut der Vf. 
mehr Unrecht, als diefem, wie wir uns bey Berück- 
fichtigung derhomöopathifchenlndicationen hierzu über
zeugt haben.— Pyrethrum.— Quaf/ia.— Quercus.— 
Ratanha. — Rheum, b. II. Arzn. Bd. 2. — Rhodo
dendron. — Rhoeas. — Ricinus. — Rofa. — Rosma
rinus. — Rubia tinctorum. — Rubus idaeus. •— Ruta 
graveolens, b. II. Arzn. Bd. 4. — Sabadilla. — Sabi
na. — Saceharum. — Sagapenum. — Salep. — Salix. — 
Salvia. — Sambucus, b. II. Arzn. Bd. 5. — Sandara- 
ca. — Sanguis Draconis. — Sapo. — Saponaria. ;— 
Sarfaparilla, b. II. Arzn. Bd. 5. — Saffafras. — 
Scammonium. — Scilla, b. II. Arzn. Bd. 3. — Seor- 
dium. — Secdle cornutum. — Senega. — Senna. — 
Sepia., b. II. chr. K. Bd. 3. — Serpentaria. — Ser- 
pyllum. — Simaruba. — Sinapis. — Spina cervina. — 
Spiritus, muriatico - athcreus, nilrico - aelhereus. — 
Spongia marina, b. II. Arzn. Bd. 6. — Stannum, b. 
II. ebend.— Staphifagria, ebend. Bd. 5.— Stibium, 
S. 766—985. — Stramonium, b. II. Arzn. Bd. 3. — 
Styrax. — Succinum.— Sulphur, von S. 1011 —1099, 
b. II. Arzn. Bd. 4. und chr. K. Bd. 4. — Tacamaha- 
ca. — Tamarindi. — Tanacetum. — Taraxacum, b. 
II. Arzn. Bd. 5. — Therebinthina. — Thymus. — Tor- 
mentilla. — Toxicodendron, b. II. Arzn. Bd. 2. — 
Tragacantha. — Trifolium ftbrinum, b. H. Arzn. Bd.

cum. — Kino. — Lac, Laclis faccharum. — Lacca. — 
Lactuca virofa. — Lapathum. — Lauro - Cerafus. — 
Laurus. — Lavendula. — Ledum pdlußre, b. II. Arzn. 
Bd. 4. — Levifticum. — Liehen islandicus. — Lig- 
num campechianum. — Linum. —• Lupulus. — Lycopo- 
dium, b. II. ehr. K. Bd. 2. — Macis et nuces mofeha- 
tae. — Magneßa 9 b. II. ehr. K. Bd. 2. — Magnefia 
carbonica, fulphurica. — Majorana. — Malta.
Manna. — Marrubium. — Marum verum. — Majli- 
che. — Mairiearia. — Mel. — Melilotus citrina. • 
Meliffa. — Mentha criespa, piperita. — Mezereum. 
Millefolium. — Millepedes. — Mimofa. — Morrhua 
afellus. — Morus. — Mofehus, b. II. Arzn. Bd. 1., • 
Myrrha. — Myrtillus. — Natrum, b. H. ehr. K. 
Bd. 2, aceticum, carbonicum, muriatieum, nitricum, 
phofphoricum, fulphuricum. —■ Nicotiana. — Nuces 
vomicae, b. II. Arzn. Bd. 1.— Olibanum.— Olicarum 
oleum. — Ononis spinofa.

Dritter Theil. Die erften 270 S. gehören dem 
Opium, b. II. Arzn. Bd. 1, welches wohl eine noch 
gröfsere Literatur aufzuweifen hat, als das Queckfilber, 
vielleicht die gröfste unter unferen Arzneymitteln. Der 
Vf. hebt die Ilauptzüge aus feiner Gefchichte heraus, 
und beginnt dann feine Unterfuchungen damit, dafs 
Opium als der Repraefentant der Narcotica betrachtet 
wird. Wir haben oben fchon des Vfs. Anfichten über 
die Wirkungsweife der fogenannten Narcotica ange
deutet, und finden denn auch bey .einiger näheren 
Beleuchtung der Sache die Unftatthaftigkeit der An
nahme einer Narcofe, die am beften z. B. Majo da-, 
durch darthut, dafs er das Zuftandekommen einer Ent
zündung durch einen lähmungsartigen Zufiand des bethei- 
ligten Nerven nach weift, und reihen wir daran die Wirkung 
der fogenannten Narcotica in Entzündungskrankheiten, 
fo ift wohl klar, dafs das Mittel, welches den läh- 
mungsartigen Zufiand des Nerven und damit die Ent
zündung hebt, nicht narcotifch feyn kann, da es doch 
primär erwiefener Mafsen auf den Nerven einwirkt. 
Dais der Vf. durchgehends diefe Clafle von Arzney
mitteln in ein helles Licht zu bringen fucht, müßen 
wir ihm ganz befonders danken, obgleich es fchwer 
halten wird, den ärztlichen Ahnenglauben zu refonni- 
ren. Wie jedes der genannten Mittel feine Eigen- 
thümlichkeiten hat, fo auch und ganz befonders noch 
das Opium. Unter Anderen vgl. Charvet (die Wirkung 
des Opiums etc. 1827). Der Vf. folgert zwar aus feinen,
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5. — Ulmus. — Uva urß. — Valeriana. — Vanilla. — 
Verbafcum. — Veronica. — Vinum. — Viola, trico- 
lor. — Viscum albuni. — Winteranus cortex. — Ze- 
doaria. — Zincum. b. 11. ehr. K. Bd. 3. — Zingiber.

Aus diefem alphabetischen Verzeichniffe fehen wir 
auf den erften Blick, dafs die Zahl derArzneymittel hätte re- 
ducirt werden können, da viele derfelben felbft aufser dem 
Plane des Ihn. Sachs, und aller kritilchen pathologifchen 
und pharmakologifchen Erörterung fern liegen. Dafs wir 
nur Proben von der Art und Weife, wie der Vf. feine Unter
chungen pflegt, geben konnten, wird bey fo umfang- 
und inhaltreichem Werke kaum zu erinnern nöthig 
feyn. Dafs er fich von der Speculation nicht fern 
gehalten, ja felbft mitunter Ficta und Facta zu iden- 
tificiren gefucht, um feine Meinung feftzuftellen, glau
ben wir in Spuren auch gezeigt zu haben. Wenn wir 
auf Hahnemann9s Arzneymittellehre und chronifche 
Krankheiten hinwiefen (da uns gerade die Literatur 
über Verfuche mit Arzneymitteln am gefunden Organis
men nicht vollftandig vorliegt), fo wollten wir damit 
an unfere oben ausgefprochene Ueberzeugung von ei
ner wahren Förderung diefer Doctrin erinnern, und 
hiernach den Vf. ergänzen. Es wäre auch nach die
fem Plane nicht auszuweichen, die ganze Toxicolo- 
gie mit aüfzunehmen, da doch von den Arzneykrank- 
heiten gehandelt werden müfsteund Vergiftungen nichts 
Anderes find. Kannten ja doch diefen Unterschied zwi
lchen Ärzney und Gift fchon die Götter im Olymp, 
daher fich Mercur einen Giftmifcher Schelten laßen 
mufste. Nicht zu verkennen ift, dafs diefes Werk in 
den Händen angehender Aerzte von ganz anderen 
Folgen ift, als das z. B. Sobernheiirifche, der Rath
geber für Receptverlegene; es orientirt über den Ver
lauf der Krankheit, über Veränderungen durch Arzney, 
über richtige Wahl der Arzneyen, über Pathogenefe 
und Jairogenefe. Selbft, wo fich der Vf. am meiften 

abmüht, in’s Licht zu ftellen, was im Dunkel liegt, ift 
es infofern fehr lehrreich, als es die Schwierigkeit, 
auf den Grund zu kommen, aller aufgebotenen Gelehr- 
famkeit ohngeachtet, doch nicht verbergen kann, und 
fo auch keinen Dünkel und keine Oberflächlichkeit 
aufkeimen läfst, beide der leidenden Menfchheit fo 
gefährlich, als der Wiftenfchaft: diefe geht dabey 
nicht vorwärts, jene um fo gewißer rückwärts. Aber 
auch dem erfahrenen Arzte möge es zur Hand feyn, 
da einerfeits die Arzneymittellehre noch genug des 
Baumaterials bedarf; andererfeits, um auch zu einem 
entfehiedenen Refultate über des Vfs. Behandlungs
weife derfelben zu gelangen. Wir haben oben bereits 
befcheidene Zweifel geäufsert, daher wir uns auch ei
nen Vorlchlag zu machen erlaubten; ob wir aber rich
tig geurtheilt, erwarten wir eben von der ferneren 
Erfahrung über diefen Betreff. Wie es jedoch fcheint, 
hatte auch der Kanzler Autenrieth Aehnliches im Sinne. 
Vgl. z. B. Raufchenbufch de manißeßis in organismo 
vivo mutationibus, ufu chinae, querens et tormentillae 
productis 1809 und noch einige andere Tübinger Dif- 
fertationen ähnlichen Betreffs. Es handelt fich hier 
doch wohl von nichts Anderem, als von Arzneykrank- 
heiten zum Zwecke der Aufhellung des Verhältnifles 
beftimmter Arzneymittel zu beftimmten Krankheiten, 
und was können Joerg, Hahnemann u. A. mehr be- 
bezwecken wollen, gleichviel ob man an Similia ßmi- 
libus oder an Contraria contrariis fich bindet? Und 
huldigen wir beiden, fo erfcheint uns das Gefagte um 
fo richtiger. — Ein breiter Stil und öftere Wiederho
lungen find nebft dem Ueberflüffigen noch Urfache 
des Umfanges. Warum der dritte Band nicht, wie 
der zweyte, geliefert wurde, fehen wir nicht ein. 
Ein pharmaceutifches und ein pathologisch - therapeu- 
tifches Regifter erleichtern dem Praktiker den Ge
brauch des Werkes. Bfs.
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J U R I S P R U D E N Z.
Leipzig, b. Wigand: Zeitschrift für Deutfehes Recht 

und Dcutfche Rechtswiffcnfchaft. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
A. E. Reyfcher, ordentlichem Profeffor der Rechte 
an der Univerfität Tübingen, und Dr. W. F. Wilda, 
aufserordentl. Profeffor der Rechte an der Uni
verfität Halle - Wittenberg. Erfter Band, erlies 
und zweytes Heft. 1839. 350 S. Zweyter Band, 
erftes Heft. 1839. 212 S. gr. 8. (Preis des 
Jahrganges von 4 Hft. 4 Thlr.)

ir haben geglaubt für Befprechung diefer Zeit- 
fchrift gerade den gegenwärtigen Moment abwarten 
zu müffen, tbeils um über die Ausführung des Planes 
nach allen Puncten zu berichten, theils um mehrere, 
mit dem Beginn diefes Unternehmens zufammenfallende 
Erfcheinungen auf dem Gebiete des pofitiven Rechts 
in Deutfchland entfchieden hervortreten zu fehen. 
Benn nur fo können wir den Grundgedanken der Her
ausgeber in feiner beftimmten Entwickelung verfolgen, 
in feinem Verhältnifs zur Wirklichkeit richtig fchätzen 
and beurtheilen. Ob die Herausgeber das ihrem Plane 
Vorgefteckte Ziel erreichen, zur Fortbildung des Deut
fchen Rechts im Geifte der Gegenwart mitzuwirken, 
wird aus den vorliegenden Bänden erprobt werden 
können. Die in denfelben mitgetheilten Abhandlungen 
find auf den Umfehlägen der einzelnen Hefte, wie vor 
jedem Bande, aber nicht mit Nummern, angegeben, 
was für Bequemlichkeit des künftigen Gebrauchs zu 
wünfehen gewefen wäre.

Erfter Band, erftes Heft. In einem Vorwort über 
den Zweck diefer Zeitfchrift ftellt Hr. Prof. Reyfcher 
den Plan des Inftituts, und feine Anficht des Deut- 
fchen Staats- und Privat-Rechts dar; denn auf diefe 

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. 1841. Drittel' Band. 

beiden Disciplinen vorzüglich ift der Plan gerichtet; 
das Römifche Recht, das Criminalrecht werden aus- 
gefchloffen, nicht aber das Kirchenftaatsrecht, und 
alle privatrechtlichen Gegenftände kirchlicher Beziehung. 
Das Hauptgefetz der Redaction foll Wiffenfchaftlich- 
keit, forgfältige Auswahl gediegener Beyträge feyn; 
diefe follen befonders unmittelbar praktifche Gegen
ftände des Deutfchen Rechts berühren, etwa auch in 
Rechtsfällen, die man, nach dem Vorbilde der Ab
handlungen von Heife und Cropp, auf Monographieen 
über wichtige einzelne Rechtsinftute und Fragen zu
rückführen wird. Uebrigens foll für die Mitarbeit ein 
dreyfaches Gefchäft fich darbieten; diefe nämlich wird 
a) die einheimifche Rechtsgrundlage auffuchen; b) das 
heutige, in Deutfchland geltende Recht wiflenfehaft- 
lich ausbilden; c) eine jedem zu bearbeitenden Stoff 
angemeffene, pragmatifche Methode in die Wiffenfchaft 
und Praxis einführen (S. 6 — 9). Von älteren Deut
fchen Rechtsdenkmälern, die entdeckt oder in der 
Gegenwart auf’s Neue wichtig werden, foll die Zeit
fchrift berichten; neue Gefetze des Deutfchen Bundes 
und der Bundesftaaten foll fie anzeigen, einfiufsreiche 
Urkunden bekannt machen. Da beide Herausgeber in 
verfchiedenen Gegenden, Hr. Prof. Reyfcher für das 
füdliche, Hr. Prof. Wilda für das nördliche Deutfch- 
land, zufammenwirken, fo ift es gelungen, dafs mehr 
als vierzig Männer aus der erften Reihe der Rechts
lehrer und praktischen Juriften nach allen Richtungen 
der Deutfchen Bundeslande fich angefchloffen haben.

(2) Veber das Dafeyn und die Natur des Deut
fchen Rechts, von Reyfcher (S. 11—54). Der Vf. 
giebt in diefem Theile feiner ausführlichen Reduction 
der gerade jetzt in’s Leben zu rufenden Idee eines 
praktifchen gemeinen Rechts der Deutfchen erft eine 
Vorarbeit, der mehrere Monographieen für wiffenfchaft- 
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liehe Behandlung unferes gefammten (öffentlichen und 
privaten) Rechts folgen follen. Rec. nimmt hier zu- 
fammen, was fchon das „Vorwort“ und was diefe Ab
handlung in der befprochenen Hinficht enthalten. In
dem der Vf. einen Blick auf die juriftifchen Zuftände 
in Deutfchland wirft, findet er, dafs gefchichtliche 
Elemente nicht genügen, um eine vollftändige Theorie 
Deutfcher Rechtslehren aufzuftellen. Er leugnet, dafs 
überhaupt von formeller Exiftenz, ja von allgemeiner 
Anwendbarkeit eines pofitiven gemeinen Rechts, oder 
nur eines doctrinellen Infiituts, als eines gemeinrecht
lichen in Deutfchland, die Rede feyn könne; gleich
viel, ob man Gewohnheitsrecht, oder Gerichts- und 
Landes - Brauch meine: weil die Geltung eines jeden 
Canons, den man etwa (hypothetifch) als einen ge
meinrechtlichen behaupte, in jedem concreten Falle 
nachgewiefen werden müfste, was den Begriff der Ge
meinrechtlichkeit aufhebe. Da weder das Deutfche, 
noch das Römifche Recht auf dem Wege fogenannter 
Codification als allgemeines Gefetz eingeführt fey, 
fo folge, dafs das Deutfche Recht überhaupt aller hi- 
ftorifchen Bafis entbehre: denn das nationale (Germa- 
nifche) Recht fliefse mehr aus den Bildungsquellen 
verfchiedener Zeiten; das Römifche aber fey nur als 
Jurißenreckt allmälich herrfchend geworden. Leug
nen mülfe man, dafs pofitive letzte Gründe des ge
meinen Rechts in Deutfchland gegeben feyen, und ge
geben feyn können; folglich werde man auch fubfi- 
diäre Anwendbarkeit des Römifchen Rechts in Deutfch
land nicht einräumen, da fich ja über den Grund der 
Verbindlichkeit delfelben, als eine gemein geltende 
Regel, weder etwas bejahen, noch etwas verneinen 
lalfe (S. 11 —15), und felbft für theilweife Anwend
barkeit bey bedeutendem Zwiefpalt der Meinungen 
kaum eine Präfumtion walte. Ergebe fich daher in 
keiner Beziehung irgend eine Gränze oder ein Kri
terium des gemeinen Rechts in Deutfchland, wie man 
ja z. B. nicht einmal beweifen könne, dafs alle Lehr
fätze der Pandekten dort als gemeines Recht gelten, 
fo falle diefer Begriff in Nichts zufammen, da bedingte 
und «unbedingte Anwendbarkeit, materielle und for
melle Gültigkeit, immer nur relativ unterfchieden wer
den mögen, für fich mithin ungewifs bleiben. Am 
wenigften darf man einräumen, dafs das Privatrecht 
der Deutfchen als Begriff und Product einer hiftorifch - 
dogmatifchen Wiffenfchaft irgend fich denken lalle.

Denn einfeitige Doctrin, die als Werk der Rechts
kundigen fich aufdränge, könne das innere lebendige 
Volksrecht nie zerftöreu; diefes liege aber keinesvve- 
ges in gefchichtlichen Gründen oder Unterfuchungen^ 
fondern fey unmittelbar praktifche Auffaffung des Le
bens felbft und feiner Bedürfniffe.

Diefe freye pragmatifche Methode, welche Hr. 
Reyfcher für feine neue Wiffenfchaft erfunden hat, kön
nen die Anhänger des beftehenden wirklichen Rechts 
nur mifsbilligen, da fie aus einer fchrankenlofen Will' 
kür entfprungen, nicht aber aus dem Geifte der einzig 
wahren gefchichtlichen Rechtswiffenfchaft, der im po
fitiven Rechte herrfchen foll. Es ift offenbar die Rich
tung des alles Gefchichtliche, alles Objective durch
dringenden Liberalismus unferer Tage, die auch Hrn. 
R. an den Boden der reinen Abftraction, der an dic- 
felbe gebundenen Subjectivität feffelt. Auf diefem Bo
den aber mufs man in leeren Formeln, in Begriffen 
leben, und fich verführt fehen, die in objectiver Wahr
heit der Gefchichte bekundete Germanifche Volksthüm- 
lichkeit zu verkennen. Wenn Deutfchlands Rechtsge
lehrte folchem Vorurtheile fich hingäben, wie Hr. R- 
ihm huldigt, fo würde der objective Charakter des 
Römifchen Rechts antiquirt, auch das Deutfche Recht 
feines objectiven Charackters entkleidet werden. Des 
Vfs. Meinung, dafs die höchfte Gewalt, als ein von 
dem Volke abzuleitendes, durch daffelbe übertragenes 
Recht von den Königen fpäter felbft von den Kaifern 
Deutfchlands ausgeübt worden, erfcheint als eine durch 
Gefchichte unerweisbare Hypothefe. Der König, der 
Held feines Namens, ward bey den alten Deutfchen 
Herrfcher feines Volkes. Treue, Gehorlam, Hingebung 
an den Fürften waren Züge des Deutfchen National- 
Charakters, zugleich Mittel, eine Abhängigkeit zu grün
den , aus welcher das Lehensverhältnifs hervorging. 
Die Freyen wurden Diener, im Dienen wieder Freye, 
als Diener, als Räthe des Königs. Die Bildung diefer 
Abhängigkeitsverhältniffe darf man nicht, wie Hr. R., 
im elften oder zwölften Jahrhundert fuchen; vielmehr 
war in der älteften Germanifchen Zeit das Mittel der 
Könige, erzwungenen Gehorfam zu belohnen, diefes, 
dafs fie Land und Leute verliehen. Aus den Gefolg- 
fchaften bildeten fich die Verhältniffe freyer Gaben 
und Beneficien; ein Zufammenhang, den die Lehnsver- 
falfung nicht fchuf, fondern vollendete. Diefer Blick 
auf die frühere Gelchichte Deutfchlaiids dürfte die Ue-
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berzeugung gewähren, dafs bey den Germanen, die 
gefellfchaftlichen Verhältnifle durch Verträge zwifchen 
Volk und Fürften nicht begründet feyen. Durch diefe 
Andeutungen wird Hrn. Rs. Verfuch, den Volkswillen, 
als einheimifche Quelle des Deutfchen Rechts zu be
zeichnen, als verfehlt erfcheinen. Steffens, unfere 
Zeit und wie fie es geworden Th. 1. Berl. 1817 N. 
21 f. — Barth, Deutfchlands Urgefchichte. Erlan
gen 1840 — 1841. Th. 1. Ä 164 f. Auch ift es ein 
Irrthum, dafs in den früheften Gau- und Gemeinde - 
Verfaflungen die Gefammtheit des Volks Stimmen ab
gegeben, und Befchlüffe gefafst habe. Nie wird Hr. 
R. den gefchichtiichen Beweis führen, dafs noch auf 
den Reichstagen der Fränkifchen Monarchie die den- 
felben unterworfenen Volksftämme in ihrer Mafle eine 
Theilnahme an der Gefetzgebung haben anfprechen 
können (S. 15. 17). Die Gefchichte hat uns ja überall 
keine umfaflenden Kunden der Rechtsbildung aus der 
alteflen Germanifchen Zeit aufbewahrt; nur aus fpä-. 
teren Ueberlieferungen können wir auf Zuftände fol- 
cher Zeit analogifch zurückfchliefsen. Gewifs aber 
bleibt, dafs das pofitive Recht, welches in Deutfch- 
land noch heute gilt, feit dem fünften Jahrhundert 
wie in den folgenden Perioden durch die gefetzge- 
bende Gewalt gefchalfen worden ift. Die Rechte und 
Gewohnheiten der einzelnen Stämme, welche in Deutfch- 
land Wohnfitz behielten, wurden zuerft unter der Herr- 
fchaft der Fränkifchen Könige aufgezeichnet. Milller 
der lex Salica und der lex Angliorum und Werino- 
rum Alter und Ileimath. Würzburg 1840. S. 161. 
Sie wurden dadurch in gefchriebenes Recht verwan
delt; ihr lateinifcher Text, welchen Carl der Grofse 
redigiren liefs, follte als Sammlung wirklicher Gefetze 
(leges) für alle im Umfange des Reichs wohnenden 
Germanen gelten. Der Charakter einer Gefetzgebung 
Wird ihnen durch deutliche Worte der Vorreden auf
gedruckt. imperator Carolus------------ fecit omnes le
ges in regno fuo legi et tradi unicuique homini legem 
fuam et emendari, ubicunque neceffe fuit, emendatam 
fcribere, uti judices per fcriptum judicarcnt. L i n d- 
hardi rita Caroli. M, cd. Pertr. c. 29. Zwar ver- 
fucht Hr. R-, zu leugnen, dafs das neunte und zehnte 
Jahrhundert fo arm, wie gewöhnlich die Hiftoriker be
haupten, an Rechtsbildung gewefen feyn follten; allein 
es liegt aufser Zweifel, dafs in jener dufteren, ver- 
hängnifsvollen Periode des Mittelalters die Sammlun

gen der Volksrechte allmählich aus den Kreifen der 
Oeffentlichkeit und des Anfehens verfchwanden, ohne 
durch neuere Anordnungen erfetzt zu werden. Sie 
blieben alfo dennoch die einzige Richtfchnur, an wel- 
ehe das Volk fich halten konnte, bis im zwölften 
Jahrhundert jede Spur ihrer Anführung, als gefchrie- 
bener Gefetze, verfchwindet. Der Vf. irrt aber, wenn 
er glaubt, dafs das Recht in diefer Periode durch 
das Volk fortgebildet worden fey: es ift klar, dafs 
hier alles Verdienft den Richtern, den Rechtskundi
gen gehöre, wie die uns überlieferten Sammlungen 
der Weisthümer bekunden. Zwar verflicht Hr. R., zu 
behaupten, man habe das Recht beym Volke (dem 
Um Stande) geholt, wenn Richter mit den Schöffen 
fich nicht getraut, es zu finden. Allein es war Regel, 
keinen Widerfpruch aus der Menge zu erwarten; diefe, 
zu zahlreich, um befragt zu werden, blieb immer Or
gan feyerlicher Oeffentlichkeit des gehegten Gerichts. 
Bedurfte es höherer Rechtsfprüche, fo wurden die 
Oberhöfe aufgefodert, diefe zu geben, ein Inftitut, das 
Hr. R. übergangen hat. Daher können Weisthümer 
und Willküre nicht, wie er meint, Beweife einer „Selbß- 
gefetzgebung des Volkes“ feyn. Denn Weisthum heifst 
die Erklärung des Richters und feiner Schöffen über 
das geltende Recht. Diefe ward • auf den Dienfteid 
nach befonderer Kunde eines jeden ertheilt. Der Aus- 
fpruch ward von einem Schöffen gefunden; fo dafs 
die übrigen ohne Einwendung des Um Standes folg
ten. Der Beweis liegt urkundlich vor bey Grimm (Weis
thümer. Berl.) vgl. mit Maurenbrecher prog. de au- 
toritate prudentum. Bonnae 1837. Willküre aber find 
in den vom Vf. angeführten Stellen aus Pertz (Mo- 
numenta Germ. II, 283) und anderen, Recelfe über 
Verhandlungen mit Landftänden, in welchen das Volk, 
als folches, nie zur Sprache kam. Ueberhaupt ift Au
tonomie des Volks, in dem Sinne, wie der Vf. fie 
nimmt, ein mit Deutfchem Recht unvereinbarer Be
griff. Was fich durch Lehre der Rechtskundigen. 
Analogie der Entfcheidungen, und Richterfprüche ge
bildet hat, kann unmöglich ein Inbegriff von Auto
nomie des Volks heifsen. Denn das Volk hat bey 
allen diefen Beftandtheilen des Rechts nicht die min- 
defte Thätigkeit ausgeübt, welche auf Abficht und 
Zweck einer Gefetzgebung durch das Volk nur ent
fernt gedeutet werden könnte. Hr. R. will den Sach
fen- und Schwaben-Spiegel nur einen allzu gemeinen,
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nicht einmal juriftifch genau bezeichneten Werth zu- 
geftehen; ja, er geht fo weit, zu behaupten, dafs die 
ganze Verwand tfcbaft zwifchen beiden, auf welche 
man das Dafeyn eines gemeinen Deutfchen Rechts 
einzig ftütze, nur in derjenigen materiellen Rechtsein
heit beftelie, welche von Anfang an da gewefen fey, 
weil fie in der gemeinen Vernunft und Billigkeit des 
Volks liege, dafs fogar die ganze Gefchichte vom 
Sachfen - und Schwaben-Spiegel einen bedeutenden Stofs 
noch erleiden würde. Da indeflen die Anficht, dafs 
der Sachfenfpiegel ein einziges gemeines, für ganz 
Deutfchland berechnetes Rechtsbuch fey, welches zwi
fchen den Jahren 1215 und 1218 verfafst, in zwey 
Redactionen uns überliefert wurde, von denen die eine 
von Goldaft (1609) gelieferte Ausgabe Schwabenfpic- 
gel benannt war, da diefe Anficht Eichhorn's noch 
immer nicht widerrufen ift: fo wird man diefer, aus 
allen Daten der Gefchichte des Rechts im Mittelalter, 
aus wiederholten ibrgfältigen Vergleichungen des In
halts, des innern Baues beider Rechtsbücher als wahr 
fich erprobte Anficht, den Zweifeln des Hn. R. ge
genüber, fortdauernd lieber folgen können. Es wurde 
der Sachfenfpiegel als gemeines Recht in Deutfchland 
betrachtet (Spangenberg, Beyträge zum Deutfchen 
Rechte im Mittelalter, Halle 1821) und es ift ein hi- 
ftorifches Falfum des Vfs., zu glauben, dafs in den 
Spiegeln, unter den Namen Rykesrecht, Kaiferrecht, 
Landrecht ein durch den Willen des Volks emanirtes 
Recht bezeichnet werde. Es ward vielmehr das Recht 
als eigentliches Gefetz, im engern Sinne, wie die Frän- 
kifchen Könige und Kaifer es fanctionirt hatten, neu 
ein geführt, neu belebt, weil es in Vergeflenheit gera- 
then war, neu fortgebildet durch höhere und niedere 
Richter. (Philipps Grundfätze des Deutfchen Pri
vatrechts Einleitung. Tb. 1.) — Hrn. Rs. Anlicbt 
über die Behandlung des wiflenfchaftlichen Verfahrens 
im Deutfchen Privatrecht läuft den aus langjährigem 
Quellenftudium gefchöpften Ideen Eichhorn's über die
fen Gegenftand (Zeitfchrift für die gefchichtliche Rechts- 
wiflenfehaft Bd. 1. Hft. 1. Abth. 7. verglichen mit aus
führlichen Bemerkungen in den Göttingfchen Anzeigen 
von gelehrten Sachen 1817 Stck. 167), denen die neue- 
ften Germaniften Laspeyres, Weiske, Kraut, Ortloff, 
Gaup. Philipps einftimmig beypflichten, fo fehr ent
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gegen, dafs wir uns mit ihnen nicht befreunden kön
nen. Es kann unter einer wiflenfchaftlichen Darftellung 
des gemeinen Deutfchen Rechts eine blofs ftreng 
fyftematifche Verknüpfung urfprünglich Germanifcher 
Rechtsdogmen nicht verftanden werden; und wenn Hr. 
R. es für einen Gewinn erklärt, dafs das Römifche 
Recht aus dem Reiche der praktifchen Dinge ver- 
fchwinde, fo glauben wir diefe feine Anficbt nicht 
beffer, als durch Hinweifung auf von Savigny neue 
Bearbeitung der Schrift: vom Beruf unferer Zeit für 
Gefetzgebung und Rechtswiffenfchaft Berl. 18-10, und 
deflen Syfem des heutigen Römifchen Rechts widerle
gen zu können. Gerade das Römifche Recht in fei
ner Vollendung als Privatrecht war vorzüglich geeig
net, zwifchen fo verfchiedenen Stämmen und Landen, 
wie das gefamte Germanien umfafst, eine ausglei
chende Durchdringung des privatrechtlichen Lebens zu 
fchaiTen. Darum konnten die mannichfachen Formen, 
.welche das Recht in den verfchiedenen Gegenden an
genommen hatte, frey und ungehemmt fich ausbilden 
und fortdauern, während das hülfreiche Römifche Recht, 
welches, wie Puchta fo wahr und treffeml lagt, be
ftimmt w’ar, ein jus gentium Germanicarum zu werden, 
alles Gemeinfame im Volke umher aufhellte, allen par- 
ticularrechtlichen Grundlagen vervollkommnend fich 
anfchlofs. Der Charakter einer folchen fubfidiarifchen 
Brauchbarkeit zeigt fich darin, dafs in dem welthifto- 
rifchen Gange feiner Scbickfale es bey den verfchic- 
denften Völkern in den verfchiedenften Zeitaltern fich 
erprobt, und zugleich die einzig mögliche Anwendung 
des Vernunftgebrauchs in der Sphäre des pofitiven 
Rechts bezeichnet. Denn es hat alle Verhältnifle def
felben unter Privaten zu der höchften Schärfe beftimm- 
barer Begriffe ausgeprägt, und aus wenigen durch
greifenden Grundfätzen ein vollendetes Ganzes entwi
ckelt, deflen Inhalt in allen Momenten an die Gefchichte 
fich anfchliefst, aber auch der Idee des Rechts folgt. 
In diefes Lob ftimmt Leibnitz ein, wenn er (Epift. 1,19) 
lagt: ego Digeflorum opus vel potius auctorum, unde 
exccrpta funt, admiror^ nec quidguam vidi, (ive ratio- 
num acumen, five dicendi nervös fpectes, guod magis 
accedat ad mathematicorum laudem.

(Die Fortsetzung folgt im nächflen Stücke.)
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Begriff jus naturale in der Bedeutung einer philofo- 
phifchen (rationellen) Grundlage des bürgerlichen 
Rechts, wie Hr. R. ihn nehmen will, nirgends vor. 
Die Römer verliehen unter jus (auch wrohl lex) na- 
turae, aber unter jus naturale das Gefetz der Triebe, 
welche die thicrifche Natur des Menfchen erzeugt. 
Und aequitas, mit welchem Begriff jus gentium gleich
bedeutend feyn foll, ift nicht das natürliche Rechts
und Billigkeits - Gefühl, welches noch über das wirk
liche Recht von den Römern geftellt feyn foll; fondern 
wie auch die vom Vf. citirte Schrift: (Albrecht, 
über die Stellung der Römifchen aequitas. Dresden 
und Leipzig, 1834) bey unbefangener Prüfung nach
weifet, das Wefen der Rechtsnormen, fofern folche 
von aller Willkür gedacht wird. Eben fo irrthümlich 
ift Hrn. R’s. Voraussetzung, als ob die Ausdrücke 
ratio und confuetudo durch ,, Vernunft und SitteSi 
überfetzt werden dürften. Ratio bedeutet im Corpus 
juris an keiner Stelle fo viel als Vernunft (vgl. Fe- 
ßus f. v. ratio ; Briffond. V. S. cd. Boehmer v. ratio); 
vielmehr ift und bleibt fie immer der pofitiv rechtliche 
civiliftifche Grund jedes Rechtsinftituts. Sille ift das 
Befolgen von Maximen, deren Uebereinftimmung mit 
der Vernunft nicht genau geprüft wird; fie liegt im 
Gebiete der Moral, während Gewohnheit, als der für 
confuetudo richtige Ausdruck, im Gebiete des Rechts 
liegt, und die als Norm des Rechts im Volke lebende 
Rechtsanficht begreift. (Klötzer, Reeißon der Theorie 
vom Gewohnheitsrecht. Jena, 1813. § 29, 36.)

JURISPRUDENZ.

Leipzig, b. Wigand: Zeitfchrift für Dcutfches Recht 
und Deutfche Rechtsw iffenfchaft. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. 
A. E. Reyfcher und Dr. W. F. Wilda u. f. w.

(Forlft^zung der im vorigen Stücke abgebrochenen Uecenfion.)

Hr. n., um feine rationale Grundlage der neuen 

Deutfchen Jurisprudenz zu motiviren, behauptet, man 
habe die Abweichungen der Praxis von dem reinen 
Römifchen Rechte aus den Vorträgen über daffelbe 
ganz weggelaffen, weil nur 1b gefondert letztes wif- 
fenfchaftlich dargeftellt werden könne. Bey den Ger- 
manifchen Rechtsverhältniffen, auf welche Römifche 
Ideen und Lehren ergänzend eingewirkt haben, will 
der Vf. diefe Einwirkungen durch eine genauere Be
gründung vertilgen; felbft Lehren, die man praktilch 
auf das Römifche Recht zurückführt, z. B. Belitz und 
Verjährung, will er von feinem neuen Standpuncte 
willkürlich betrachten, und in einem neuen (prakti- 
fchen) Rechte ihnen ein rationales Medium beymi- 
fchen. Allein kein Lehrer des Römifchen Rechts in 
Deutfchland hat jene behauptete Trennung des reinen 
Rechts von der gerichtlichen Praxis deflelben je vor
genommen; das vom Vf. erfundene neue rationale Ele
ment wird bey jedem Verfuche, es anzuwenden, einer 
neuen objectiv unbeftimmten, gewifs fubjectiv arbiträ
ren Heuriftik bedürfen, und wie jedes Product der 
Willkür, vielleicht fchon nach Jahrzehnten als anmafs- 
liche Abftraction erfcheinen. Von diefem Streben ver
führt, nimmt Hr. R. an, es fey das Vernnnftprincip 
im Rechte bey den Römern als aequitas, als jus natu
rale hervorgetreten, und aus diefem das jus civile ge
bildet worden. Im Römifchen Rechte aber kommt der 

Ergänzungsbi, z, J. A, L. Z. 1841. Vierter Band.

Aus Allem diefem find wir berechtigt, den Schlufs 
zu ziehen, dafs das pofitive Germanifche Privatrecht 
feinen letzten Grund in dem Princip gemeiner Ver- 
nunftmäfsigkeit und Billigkeit, wie Hr. R. will, nicht 
finde, fondern dafs daffelbe, nach dem hier allein gül
tigen Zeugnifs der vaterländifchen Gefchichte, Product 
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der Wiffenfchaft und der Gefetzgebung (des Kaifers 
wie der Territorialherrn) geblieben fey. Auch die 
Grundgefetze des im Jahre 1806 aufgehobenen Deut- 
fchen Reichs haben ihre pofitive Kraft nicht verloren, 
weil fich der Deutfche Bund (8 Juny 1815) diefe 
Rechtsquellen ausdrücklich angeeignet hat. Sie wer
den alfo für das Deutfche Staats- und Privat-Recht 
fortdauernd eine hohe Wichtigkeit behalten, fo lange 
die jetzige Rechtsvei faffung in Deutfchland diefelbe 
bleiben wird. Rec. darf über die abftracten Erörte
rungen hinweggehen, in welche die Lefer (S. 27 — 43) 
gezogen werden. Mit diefen Erörterungen verwebt 
Hr. R. feine Anficht des Streites zwifchen einer f. g. 
gefchichtlichen und ungefchichtlichen Juriftenfchule in 
Deutfchland. Es ift gewifs, dafs diefer Streit hier viel 
zu fehr von dem Standpuncte einer popularphilofophi- 
fchen (fubjectiven) Reflexion betrachtet wird. Rec. 
glaubte, dafs die Sache durch des verewigten Thibaut 
letztes Wort (über die f. g. hißorifche und nicht hißo- 
rifche Rechtsfckule, civ. Archiv Bd. 23 Hft. 2) und 
Puchta's geiftvolle Erwiederung für immer gefchlichtet 
wäre. Auch dürfte jene Differenz jetzt eine fo tiefe 
Bedeutung nicht mehr haben, als fie bey ihrem Ent- 
ftehen, und in dem Streit zwifchen Gans und Savigny 
zu gewinnen fchien. — Begegnen muffen wir noch 
fchliefslich der von Hrn. R. in diefer Abhandlung 
wiederholt ausgefproclienen irrthümlichen Meinung, dafs 
auch das Römifche Recht nicht recipirt worden wäre. 
Denn es gefchah offenkundig bey Errichtung des Kam- 
mergerichts im Jahre 1493, dafs Kaifer und Reich 
dem Richter und den Beyfitzern befonders auftrugen, 
das Römifche Recht, als ein fubfidiarifch gemeines, an
zuwenden, ein Auftrag, der von den einzelnen Reichs- 
ftänden in ihrem Lande angewendet und wiederholt 
wurde (v. Bergs Reichsprocefs. Göttingen 1797. § 
54). Wie der Vf. feine Ideen auf das Deutfche Bun- 
desftaats - Recht und auf die Verfaffungen der Bundes- 
ftaaten anwendet, wird Rec. weiter unten hervor
heben.

(3) Uebel' das Aller des Sach fen fpiegels vom Prof. 
Weiske in Leipzig (S. 54—85). Der Vf. hatte in fei
nen Abhandlungen aus dem Gebiete des deutfehen 
Rechts (Leipz. 1830) eine Anficht „über die Zeit und 
den Vf, des Sachfenfpiegels“ mitgetheilt, nach w elcher 
diefes Rechtsbuchs fchon um das Jahr 1190 entftan- 
den feyn follte. Allein diefe Conjectur hat den erwar

teten Eingang nicht gefunden. Nach Mittermaier’s und 
Eichhorn’s fortdauernd übereinftimmenden Angaben 
dürfte es unmöglich feyn, nachzuweifen, dafs in einem 
beftimmten Jahre der Sachfenfpiegel gefchrieben und 
publicirt fey; doch würde durch eine Reihe von Grün
den die Vermuthung beftätigt, dafs feine Abfaffung 
nicht von dem Jahre 1215, aber bald nachher fich da- 
tire. ^Mittermaier Grundfätze, 4. Ausg. § 6. Eichhorn) 
Einleitg. 2. Ausg. §. 10. S. 27). Da Eichhorn diefe 
Erklärung auch in der neueften Ausgabe feiner deutfehen 
Staats - und Rechts- Gefchichte (Göttingen 1835) nicht zu
rückgenommen hat, und Mittermaier (Ausg. 5) eine an
dere Zeitbeftimmung nicht giebt, fo bemerkt der Vf. 
dafs die frühere Meinung über das Alter des Sachfen- 
fpiegels noch immer die gewöhnliche und herrfchende 
fey. Rec. möchte Mittermaiers allgemeine Diftinction 
„oder bald nachher* 4 fpecieller und genauer ausdrü
cken : „oder zwifchen 1215 und 1218“ — dann wäre 
eine Beftimmung gegeben, die auf keine Seite hin di- 
vergirte. Der Vf. will die beginnende Geltung des 
Sachfenfpiegels in die Regierungsperiode Kaifer Fried
rich I (1152 —1190) fetzen. Dabey gefteht er zwar, 
mehrere Gründe, die Eichhorn für die gewöhnliche 
Meinung anführe, nicht widerlegen zu können; doch 
fteilt er fie in Zweifel. So vermag er nicht, zu leug
nen dafs Eicke von Reggow (1220 —1233) als Land- 
gerichtsfchöff in Urkunden vorkomme, aber er ver
neint, dafs Eicke überall Verfaßter des Rechtsbuchs 
fey. Die von ihm in der Note bezeichnete Stelle bey 
Eichhorn weifet indeffen feinen Irrthum unbezwreifelt 
nach. Ferner behauptet der Vf., der Sachfenfpiegel 
fey noch vor dem Sturze Heinrich des Löwen, zwi- 
fchen den Jahren 1162 —1173 abgefafst worden, und 
führt unter mehreren Hypothefen als Prämiffe die 
von ihm angeblich zuerft gemachte Bemerkung an, 
die Stelle des Sachfenfpiegels, welche die Eheverbote 
nach einer päbftlichen Verordnung von 1215 erwähne, 
fey fpäterer Zufatz, weil fie in der Quedlinburger 
Handfchrift, der älteften einzig ächten, fehle. Aber 
Hr. Eichhorn lagt (Rechtsgefchichte § 279. Not". i) 
„Daher könnte freylich diefe Stelle eine Interpolation 
feyn, da fie in der fehr alten Quedlinburger Hand
fchrift nicht fteht.“ Der Vf. fchliefst ferner, es werde 
als ausgemacht angenommen, dafs allein die Quedlin
burger Handfchrift die lectio genuina des Textes vom 
Sachfenfpiegel enthalte. Allein diefs ift keinesweges



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 558

ftreitigen Ausdruck in der Bedeutung von Ergebniffe 
von Metallgruben überhaupt, wie Eichhorn aus den 
von ihm angeführten Gründen thut, fo folgt, dafs diefe 
wenigftens die Gold - und Silber-Gruben, fchon im Laufe 
des Zeitraumes von 888 bis 1272 dem Könige gehör
ten. Der Grund aus welchem Reichs ftände,. Landfaf- 
fen und Privaten fich im Befitz von Bergwerken be
fanden, lag darin, dafs fchon früh die Kaifer Verleihungen 
zur Gewinnung von Foffilien, auch Metallen ertheilten 
(vergl. Meyer's Gefchichte der Bergwerkscerfoffiing etc. 
Eifenach S. 47). — Ein dritter Grund für des Vf. 
Meinung foll feyn: Der Sachfenfpiegel (teile die Bi- 
fchoffswahlen noch als durch die Kaifer befchränkt 
dar. Die Stelle lautet: 1) Die Prälaten dürfen Lehn
recht erft ausüben, wenn fie Belehnung empfangen ha
ben. 2) Ift nach fechs Wochen die Wahl nicht vor- 
genommen, fo giebt der Kaifer die Stelle, wem er will.“ 
Der Vf. meint, Friedrich I habe diefe kaiferlichen 
Vorrechte geltend gemacht; Otto IV und Friedrich 
II haben dcnfelben entfagt: folglich fey der Sachfen
fpiegel, der fie noch enthalte, unter Friedrich I 
verfafst worden. Eine einfache Betrachtung der ge- 
fchichtlichen Begebenheiten wird diefe Behauptung 
als Irrthum brzeichnen. Das zwifchen Heinrich V und 
Calixt II im Jahre 1122 gefchloffene Wormfer Con- 
cordat beftimmte, dafs der Kaifer die canonifche Frey- 
heit derBifchofs- und Abts-Wahlen durch eigenmäch
tige Ernennungen nicht befchränken könne. Wenn ei
ne Wahl ftreitig werde, follte der Kaifer dem beyftc- 
hen, für den fich Metropolit und Bifchöfe der Provinz 
erklären. Der Gewählte folle vom Kaifer die Rega
lien durch den Scepter empfangen, jedoch bey Stiftern 
aufs er halb Deutfchland der Confecrirte dazu eineFrift 
von fechs Monaten haben. Hierdurch blieb dem Kai
fer das Lehnsverhältnifs, welches die Römifche Curie 
(Gregor VII) früher hatte fprengen wollen. Eichhorn 
R. G. § 232. Die Conclufion des Hn. W., dafs, wäh
rend der Sachfenfpiegel die Bifchofswahl innerhalb 
fechs Wochen verlange, das zweyte lateranenfifche Con- 
cil (1215) diefelbe erft innerhalb drey Monaten vor- 
fchreibe, woraus gefolgert wird, dafs der Sachfenfpie
gel wenigftens nicht nach diefem Concil entftanden 
feyn könne, widerlegt fich dadurch, dafs die Befchlüffe 
des erwähnten Concils für die canonifche Praxis in 
Deutfchland infofern nicht rechtsverbindlich waren, 
als ex jure Concordatorum nationis Germanicae der
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entfchieden, und würde den bisherigen Stand der Mei
nungen durchaus nicht ändern s auch die Folgerung 
des Vfs., dafs, wenn das Rechtsbuch nach dem Con- 
cil von 1215 entftanden wäre, die gedachte Stelle in 
jener Handfchrift nicht ausgelaflen feyn würde, nicht 
unterftützen. Bekanntlich liegen in Heidelberg, Wol
fenbüttel, Oldenburg, Dresden, Berlin fehr gute Codi
ces des Sachfenfpiegels die bey der, durch Homeyer 
gebildeten neuen Recenfion des Sachfenfpiegels ge
würdigt lind. In allen diefen, unter denen die Heidel
berger als von ausgezeichnetem. Werthe anerkannt 
Wird, befindet fich die angefochtene Stelle, nicht aber 
hat jener Kritiker fich dafür ausgefprochen, dafs diefe 
Stelle zu tilgen fey, weil fie in der Quedlinburger 
Handfchrift fehle.

Aus der Reihe neuer Gründe, die der Vf. für fei
ne Anficht vorträgt, legt er ein befonderes Gewicht 
darauf, dafs der Sachfenfpiegel auf den kundigen Le- 
fer einen Total-Eindruck mache, der mehr an das 
Zwölfte, als an das dreyzehnte Jahrhundert erinnere. 
Allein die Differenz zwifchen 1215 und 1172 umfafst 
kein ganzes Jahrhundert, und das damalige Zeitge
mälde ftand an Reichthum und Wechfelfülle tief unter 
dem gegenwärtigen; es konnte das Jahr 1172 keinen 
anderen Gefamteindruck machen, als das Jahr 1215. Die 
Uebereinftimmung einzelner Stellen des Sachfenfpiegels 
mit einem Statutenbuch des Bisthunis Worms vom 
Jahre 1034 fteht mit der Hypothefe des Vf. auch 
nicht im entfernteften Zufammenhange; denn diefes 
Buch kann Eicke von Reggow benutzt haben, wie er 
andere ihm zugängliche Quellen benutzte. — Vergl. 
wir Sfp. I. 1, mit Eichhorn'sDarftellung (R. G. §.286}, 
fo dürfte auch der vom Vf. hervorgehobene Wider- 
fpruch mit dem Schwfp. (Vorrede § 9, 10) über die 
beiden Schwerter der Gewalt fich nicht ergeben, und 
alfo auch daraus ein früheres Datum des Rechtsbuchs, 
wie Hr. W. vermuthet, nicht folgen. Ein anderer 
Satz, aus welchem der Vf. einen früheren Zeitpunct 
der Entftehung des Sachfenfpiegels vindiciren will, 
ift: dieler kenne das Berg-Regal noch nicht; nur 
auf den Schatz Ghefaurus) fey der königlichen Ge
walt ein Recht gegeben. Lieft man aber den Art. 
35 (Eichhorn R. G. §. 297. Not. k), fo findet man, 
dafs unter „alle Schätz in der Erden begraben“ nicht 
lhefaurus, nach dem römifchen Rechtsbegriff, fondern 
Bergwerkfehätze verftanden werden. Nehmen wir den
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Vergleich von Worms mit Papft Calixt II ihnen dero- 
girte, und ein particulares canonifches Recht für 
Deutfchland ununterbrochen bildete. — Ein viertes 
Moment für feine Vorausfetzung findet der Vf. in der 
von ihm hingeftellten Aflertion, dafs der Sachfenfpiegel 
den Rcichsgefelzen von 1187 und 1220 entgegen (lebende 
Beßimmungen enthalte, Im Sachfenfp. II, 68, wird 
das Recht eines zu Pferde Reifenden beftimmt, auf 
dem Felde Korn für das hungernde Pferd zu fchnei- 
den. Diefes Recht beftätigt auch der erfte Landfriede 
Friedrich’s I. Hr. JF. gefteht, dafs demnach der Urhe
ber des Sachfenfpiegels diefes Recht gekannt haben 
müfste. Aber er meint, der Art könne eingefchoben 
feyn, weil er der letzte fey. Diefer Schlufs ift doch 
gewifs ein logifch nicht folgerechter. Dann meint 
der Vf. wieder, die Beftimmung könne im Sachfen
fpiegel geftanden haben, fey aber erft fpäter zum 
Reichsgefetz erhoben worden; jedenfalls möge fie den 
früheren Regierungsjahren Friedrich’s I angehören, weil 
das Datum des erften Landfriedens ungewifs fey. Alle 
diefe Conjecturen find aber leere Anzweifelungen, um 
eine Behauptung aufzuftellen, welche der neuefte Bear
beiter des Sachfenfpiegels, Homeyer, nicht kennt. Fer
ner hebt der Vf. einen einzelnen Punet, das Verbre
chen der Brandftiftung, heraus; er zeigt, dafs rück- 
fichtlich deflelben der Schfp. (II, 13, III, 34. §. 1, 2) 
ein von der Vorschrift des Reiehsabfchiedes ganz ver- 
fchiedenes Verfahren bezeichne. Allein er verliert 
dabey den leitenden Gedanken, dafs der Sachfenfpie- 
gel ein Rechtsbuch, d. h. das Werk eines Privatman
nes war. der nicht unter höherer Leitung, fondern nach 
eigener Willkür die einzelnen Materialien auswählte, 
und den Inhalt ordnete. Aus demfelben Grunde läfst 
es fich erklären, wenn (S. 65) an den vom Vf. be
merkten Stellen der Sachfenfpiegel von dem dritten 
Landfrieden Friedrich’s I (1187) abweichende Beftim- 
mungen enthält. Die Argumentation, welche der Vf. 

aus der Verbindung des Bannes mit der Acht als 
Strafe der Brandftiftung und anderer Verbrechen auf- 
ftellt, kann feine Hypothefe um deswillen nicht unter- 
ftützen, weil es an allgemeinen Symptomen des In
halts fich nicht erkennen laßen kann, ob ein Gefetz 
im Jahre 1187 oder 1215 gegeben ift. — Den fünf
ten Stützpunct feines Thema nimmt der Vf. aus der 
Behauptung, der Sachfenfpiegel wiffe nichts vom 
Sturze Heinrich des Löwen (S. 68 — 73), während er 
in feiner früheren Abhandlung die freylich jetzt für 
irrig erklärte, entgegengefetzte Meinung aufftellte. Jene 
Behauptung widerlegt fich durch des Vfs. eigenes Ge- 
ftändnifs, dafs der Vf. des Sachfenfpiegels nur das 
Recht, ohne alle Beziehungen auf Perfonen und Ver- 
hältnifle feiner Zeit, habe darftellen wollen, und darum 
vermeide, Namen, Begebenheiten anzuführen. — Der 
letzte Moment für des Vf. Anficht wird in der Afler- 
tion gefunden, dafs die Erwähnung der Kurfürßen 
im Sachfenfpiegel einem höheren Alter derfelben nicht 
entgegenßehe. Der Vf. fetzt die erften Kunden von 
der Wahl des Kaifers, von der Würde der Wahlfür- 
ften in eine mährchenbafte Zeit. Von diefen haben wir 
nichts gefunden, auch nirgends die Behauptung beftä
tigt, dafs man, bey der Frage nach den Anfängen der 
Kurfürften immer zunäehft auf die fieben (ehe; im Ge
gentheil enthält der Sachfenfpiegel III, 57 noch eine 
Spur der urfprünglichen Einrichtung, wo wir eine 
Hinweifung auf die ältere Gewohnheit und Form der 
Wahl, und zugleich eine Reflexion des Sammlers, dafs 
diele Form erhalten werden möge, vorfinden. Die 
vermeinte Dunkelheit, der vermeinte Doppelfinn diefer 
Stelle (III, 57) wird durch die Auslegung, welche 
Enden (Gefchichte des deutfehen Volks, XI, 480) 
giebt, wiederlegt, und fo die Conjectur des Vfs., die 
derfelbe felbft nur zu „wagen“ erklärt, von aller lo- 
gifchen und hiftorifchen Nothwendigkeit entblöfst.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.)
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Kritifche Unterfuchungen über die Gewere des 
deutfchen Rechts, von Prof. Gaupp in Breslau (S. 
86 —143). Diefe Abhandlung erfcheint nach den gan
zen Anlagen des Vfs. nur als ein Fragment eines 
das Ganze umfaßenden gröfseren Werks; denn keins 
der folgenden Hefte liefert die verfprochene Fortfetzung. 
Im erften einleitenden Capitel deutet der Vf. den 
Standpunct der Unterfuchung an. Er entwickelt die 
Idee des Sachenrechts an fich, und giebt eine Ver
gleichung des Römifchen mit dem Deutfchen Sachen
rechte. Dann betrachtet er das Wort Gewere, und 
(teilt verfchiedene Seiten diefes Rechtsbegriffs dar. 
Das zweyte Capitel behandelt die reelle und ideelle 
Gewere, oder, wie fie in den Quellen heifst, die le- 
digliche, gemeine Gewere; es folgt eine Kritik der 
von Albrecht aufgeftellten Theorie der juriftifchen Ge- 
Were, als der Grundlage des Deutfchen Sachenrechts. 
Nun geht der Vf. zu dem Eigenthume an beweglichen 
Sachen nach Deutfchem Recht über. Er erläutert die 
Begriffe: Forderung, Anfang, die Formeln: fich zu 
einer Sache ziehen, fich einer Sache unterwinden. 
Endlich wird die Regel: Hand mufs Hand wahren, 
aus den unter fie zu fubfumirenden Fällen abgeleitet 
und geprüft, auch in ihrem Zufammenhange mit dem 
Procefs gezeigt. — Wir bedauren, eine Abhandlung 
hier abgebrochen zu fehen, die, wenn gleich fie zu 
manchen wiffenfchaftlichen Bedenken Stoff und Anlafs 
giebt, in gediegener Form und klarer Darftellung ho-
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hes Verdienft zeigt, und entfehiedenes Interefle ein- 
flölst, welches an dem ausgezeichneten Quellenftudium 
noch mehr fich fteigert. Der allgemeine Theil der 
Abhandlung aber, welchen der Vf. hier mittheilt, ift 
an fich infofern ein fchätzbarer Beytrag zu vorlie
gender Zeitfchrift, als hier eine durchgeführte Probe 
von Anwendung des in dem Plane ausgedrückten 
Princips gegeben wird, das Gemeinfame in dem einhei- 
mifchen Rechte aufzufuchen, und es auf feinen ur- 
fprünglichen Grund zurückzuführen. Wir erblicken 
hier Hn. Prof. Gaupp auf dem nämlichen Standpuncte, 
welchen Hr. Prof. Reyfcher eingenommen hat. Jener 
lieht, wie diefer, eine wichtige Reform des Rechtszu- 
ftandes in Deutschland im Werden begriffen; auch er 
findet alles Römifche Recht unerträglich mit der Würde 
und Freyheit des Deutfchen Volks. Zur Widerlegung 
diefer Anficht verweifen wir auf dasjenige, was wir 
bey Gelegenheit der Reyfcher’(eben Abhandlung gefagt 
haben. ■— Unter dem Sachenrecht im Allgemeinen 
verlieht Hr. G. Verbindungen, die fich zwifchen einer 
Sache hauptfächlich denken lallen, fofern man von 
allem Belitz, Eigenthumstheorieen, u. f. w. abfieht, wie 
fich diefelben in einzelnen pofitiven Rechten entwickelt 
haben. Das wäre alfo eine Metaphyfik, eine apriori- 
fche Conftruction des Sachenrechts, die für Wiffen- 
fchaft und Praxis nur unhaltbar erfcheinen mufs, weil 
Erfahrungsbegriffe nie a priori deducirt werden kön
nen. Daher haben neuere Lehrer des particularen 
Deutfchen Bundesftaatsrechts, z. B. Mohl an den ange
führten Stellen das fogenannte natürliche Staatsrecht 
aus der pofitiven Sphäre verwiefen. So erklärt Flatt 
(yermifchte Verfuche), eine der wichtigften Ideen zur 
Revifion des Naturrechts fey die, dafs es entweder 
gar nicht, oder doch nicht in dem Umfange und in 
der Form, die es jetzt habe, zu der Zahl der Wißen- 
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Ichaften gehöre, und grade Baco von Verulam (VoL 
1, p. 248), mit deffen Vorwurfe gegen die Juriften der 
Vf. fein Raifonnement beginnt, tritt als der erfte kun- 
digfte Warner auf vor diefem Alles durchdringen
den, aber auch Alles negirenden Rationalismus im po- 
fitiven Rechte. — Die Bezeichnung römifches deut- 
fches Sachenrecht im Allgemeinen (§. 3, 4) wird 
zwar von vielen, auch neueren Rechtslehrern gebraucht ; 
allein Rec. möchte bezweifeln, dafs Römiiche oder 
Deutfche Rechtsquellen irgend einen Grund für diefelbe 
ergeben. Den Abfchnitt über das Römifche Sachen
recht, und die philofophifche Deduction deflelben wür
de Rec. weggelaffen haben. Obgleich er concis und 
gedrängt vorgetragen ift, fo hilft diefs doch um fo 
weniger zur Aufhellung des Ganzen, als es dem Vf. 
gefallen bat, philofophifche Gefichtspuncte und Ter- 
minologieen einzumifchen, welche in Römifchen und 
Deutfchen Quellen gar nicht vorkommen.

Bey der zunächft grammatifchen, dann auch ju- 
riftifchen Prüfung des Wortes Gewere werden (vgl. 
Jac. Grimm deutfche R. A. S. 602) drey Gothifche 
Formen des Germanifchen Zeitworts „were“ hervorge
hoben — varjan (prohibere), vasjan (veßire), vairan 
(praeßare), die, wie jener Sprachforfcher bemerkt, 
ihrem Sinne nach, nichts gemein haben. Der Vf. will, 
dafs dennoch eine gemeinfchaftliche Grundbedeutung, 
nämlich die des Schutzes, der Vertheidigung ihnen 
zukomme; allein mit Unrecht. In der erften Form 
varjan (prohibere, defendere) wird der allgemeine 
Charakter der Gewere ausgedrückt, dafs der Befitzen- 
de im Stande ift, jeden Dritten von Ergreifung und 
Ausübung des Befitzes auszufchliefsen. Bey der zwey
ten Form, vasjan (veßire) kann man, wie Rec. glaubt, 
nicht mit der vom Vf. (S. 97) angedeuteten allgemei
nen Conjectur ausreichen, dafs hier eine Thätigkeit 
deffen, der den Befitz übertrug, gemeint fey. Es 
kann freylich in dem einzelnen Zeitworte das ganze 
Rechtsverhältnifs nicht ausgedrückt feyn; aber wir 
können die Beziehung deflelben auf die Gewere fpe- 
ciell erkennen, wenn wir die Merkmale derfelben mit 
dem Wortfinne vergleichen. Jenes Zeitwort hat nicht al
lein die Bedeutung veßire, fondern auch häufig poffi- 
dere, ja in einer ganzen Reihe von Stellen des vetus 
auctor de beneficiis kommt der Ausdruck warandia 
vor. In der dritten Form, wo „wern“ dem Lateinifchen 
praeßare entfpricht, drückt Gewere das Verhältnifs 

des Rechts in der älteften Zeit aus, wo jeder Befitzer 
der Gewere (cautio) eines Dritten, feines auctor, fei
nes Geweren bedurfte, der ihm die Sache übertragen 
hatte und nun verbunden war, das übertragene Recht 
zu vertreten. — Wenn der Vf. §. 6, die Partition in 
reelle und ideelle Gewere, auf welche die ganze Ab
handlung gebaut ift, einleitet, fo wird derfelben ein 
willkürliches Element untergelegt, das den Quellen, 
wie den älteren und neueren Dogmatiken des Germani
fchen Rechts durchaus fremd bleibt. Ja, es erfcheint 
mit dem Zwecke einer reinen Conftruction aus den 
Quellen unvereinbar, da es den Weg bahnt, von der 
gefchichtlich grammatifchen Auslegung der Quellen 
abzuweichen, und in die Form der philofophifchen 
Reflexion und Speculation lockt. — Zum Schlufs noch 
einige Bemerkungen. Sollte der Vf. die vorliegende 
Abhandlung als ein befonderes Werk und vollftändig 
einft herausgeben, fo würden wir rathen, das zweyte 
Capitel nicht mit dem letzten Punct einer möglichen 
Retention, mit der dieblichen und raublichen Gewere 
zu beginnen; denn der unrechtmäfsige Befitz der Die
be und Räuber gehört nicht dem Privatrechte, fondern 
dem Criminalrechte an; im Privatrechte wäre fie kaum 
beyläufig zu berühren. — Zu dem Ausdruck: lediglich# 
Gewere (S. 103) können wir den Vergleich ungspunct 
in den Formeln, es habe lediglich fein Bewenden, das 
Urtheil fey lediglich zu beftätigen, nicht finden. Eigen 
heifst an allen von Eichhorn gefammelten Stellen des 
Sachfenfpiegels (Rechtsgefchichte, Th. 2, 3) alles lie
gende Gut, deffen eigener Gewere der Befitzer felbft 
ift, indem er es Jahr und Tag in ungeftörtem Befitz ge
habt hat, oder als nächfter Erbe den Befitz feines 
Erblaffers fortfetzt. — Den wider Albrecht erhobenen 
Streit in Betreff der jurißifchen Gewere hat der Vf. 
mit Glück begonnen. Läge das zu erwartende Buch 
fchon vollendet vor uns, fo wollten wir den Inhalt 
weiter verfolgen. Jetzt haben wir nur Einiges berührt, 
was zum Theil die Stellung diefes Fragments in der 
Zeitfchrift erfoderte.

(5) Wer haftet für die Abfindungen der Gefchwi- 
ßer, die der den Hof übergebende Bauei' zu berichti
gen übernahm? Wann können fie eingeklagt werden? 
Von Scholz dem Dritten, Oberappellations - und Land
gerichts-Procurator zu Wolfenbüttel (S. 144—157). 
Rec. hat fchon bey wiederholten Veranlaffungen die 
Eile beklagt, mit welcher Hr. & die Literatur des 
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Landwirthfchaftsrechts immer durch einzelne Auflatze 
Zu vermehren ftrebt, anftatt ein das Ganze umfaffendes, 
gediegenes, ächt praktifches Werk zu fchreiben, das 
eine zeitgemäfse Dogmatik des Landwirthfchaftsrechts, 
befonders im nördlichen Deutschland, genannt zu wer
den verdiente. Hier ift wieder ein folcher vereinzelter 
Beytrag, dem man aber eine gewiffe Leichtigkeit und 
Eleganz der Darftellung, eine umfaffende Kunde des 
Gerichtsgebrauchs, der Praxis, der particullarrechtli- 
chen Formen Deutfcher Inftitute, und vor Allem der 
leitenden Ideen des Römifchen Rechts nicht abfprechen 
kann. — Der Vf. will den Fall beurtheilen: wenn 
der Bauer den Hof einem feiner Kinder übergebe, und 
auf die Leibzucht ziehe, fo komme es oft vor, dafs in 
dem Verlaffenfchaftsvertrage die Abfindungsfumme 
für die Gefchwifter des Hofeserben wörtlich ausge
drückt werde; dafs man aber dem Annehmer die 
Bedingung mache, den Gefammtbetrag der Abtre
tungen in die Hände des abtretenden Leibzüchters zu 
zahlen, der folche demnächft unter die miterbenden 
Gefchwifter vertheilt. Ausdrücklich fügt Hr. N. hinzu, 
diefs gefchehe vorzüglich alsdann, wenn die Abfind
linge noch in frühen, von Majorennität weiter entfern
ten Jahren ftehen, und die Eltern die Zinfen der Ab- 
findungscapitale, oder diefe felbft benutzen wollen. 
Nun wirft Hr. & die Fragen auf: ob die Abfindlinge 
diefe Verlufte tragen müflen, oder wiefern fie ein 
Klagrecht gegen den Annehmer haben. Er entfchei- 
det, dafs in folchen Fällen den Abfindlingen der Hof 
verhaftet bleibe, dafs alfo diefen wider den Hoferben 
ein (dingliches) Klagrecht zuftehe. Bey diefer Ent- 
fcheidung folgt Hr. S. nur allein allgemein recht
lichen Anfichten, ohne auf die verfchiedenen hie und 
da vorhandenen Specialvorfchriften Rückficht zu neh
men. Hätte er z. B. auf die Ravensberg*(ehe  E. O. 
C. 10, § 4, auf das Project der Jfmde7ifchen Eigen
thumsordnung, auf die Osnabrückfche Verordnung vom 
5 Feb. 1768, auf die Wolfenbüttelfche Landesordnung 
von 1647, auf die Schaumburg’fche Mez. O. v. 1774 
auf die Hildesheim’fche von 1781, anf die Calenberg- 
fche, Lüneburgfche und andere ein vergleichendes Au
genmerk geworfen, fo würde feine Anficht in mehre
ren Puncten modificirt worden feyn. Auch ift nicht 
fcharf beftimmt, ob der Vf. ein Bauergut jeder Art — 
auch ein freyes Erbgut — oder nur ein Colonal vor 
Augen gehabt, obgleich man das Letzte wohl anneh-
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men follte. Ift aber diefes, 1b mufs man von denVer- 
hältniflen der Erbleihe ausgehen, welche durch ganz 
Nord- und Mittel - Deutfchland mannichfach verbreitet 
find, und kann man nicht, wie der Vf. will, anneh
men, dafs der zum Colonal berufene Anerbe feinen 
Gefchwiftern im Miterbrechte ganz gleich ftehe. Das 
von ihm angeführte Citat ift nicht zutreffend, denn 
Struben tadelt gerade die von dem angegebenen Zwe
cke des Colonalrechts abweichende Idee, dafs bey 
den Abfindungen der übrigen Succedenten auch das 
commodum juris colonarii berechnet werden folle.

(6) Ueber das, auf der Berner Stadtbibliothek 
befindliche Manufcript des franzöfifchen Schwaben fpie- 
gels, von Freyherrn von Low, Profeffor in Zürich. 
(S. 158 —166). Diefes Mfpt. gehört zu den älteren 
Schätzen der Stadtbibliothek zu Bern; wie und wann es 
dahin gekommen, läfst fich nicht ermitteln. Keine Kunde, 
keine Hinweifung auf dalfelbe wird angetroffen, nur 
dafs es in Sineri catal. codd. m/f. bibl. Bern. III, p. 1 
verzeichnet fteht, und in neuerer Zeit Prof. Rhein- 
wald (diff. de jure obßagii p. 7) eine erläuternde 
Stelle abdrucken liefs. Mit Recht erwartet Hr. Pr. 
v. Löw den Dank der Germaniften, indem er eine ge
naue kritifche Befchreibung der Handfchrift giebt, die 
auch des geringften Details nicht vergifst, und zugleich 
die Abweichungen von Amrafer Codex, fowie von dem 
Schilder(chen Abdruck des Schwäbifchen Land- und 
Lehn-Rechts herausftellt. Das Alter des Mfpts. wird 
nach den Schriftzügen an’s Ende des dreyzehnten, 
oder ins vierzehnte Jahrhundert gefetzt; die Heimat 
deffelben fcheint ein Landftrich zu feyn, der zum Deut- 
fchen Reich gehörte, aber vielleicht eine gemilchte 
(Deutlch - Franzöfifche) Bevölkerung hatte.

Zweytes Heft. (7) Das Pfändungsrecht (S. 167 — 
320) von Wilda. Auch diefe Abhandlung wird einge
leitet durch ein Vorwort, in welchem der zweyte He
rausgeber feine Stellung zu der neuen Zeitfchrift und 
eine Uebereinftimmung zwilchen ihm und Hrn. Prof. 
Reyfcher in den Hauptpuncten über Dafeyn undWefen 
des Deutfchen Rechts bekennt. Wir verweifen in Be
ziehung auf diefen Gefichtspunct auf dasjenige, was 
wir zur Widerlegung diefer blofs rationalen Behand
lung bey Gelegenheit der Reyfcherlchen Abhandlung 
weiter ausgefuhrt haben, und wenden uns gleich zu 
den einzelnen Abfchnitten felbft. Im erften, bisherige 
Auffaffung und Behandlung des Pfändungsrechts, Hellt 
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dpr Vf. die verfchiedenen Syfteme zufammen, in wel
chen Eichhorn, Albrecht, Mittermaier, Philipps, Mau
renbrecher das Inftitut der Pfändung fubfumirt haben. 
Die im älteren wie im neueren Recht hervortretende 
Grundbedeutung bleibt: eigenmächtige Befitznahme 
eines Gegenftandes (wadium), um eine Foderung zu 
fichern. Da, wie alle erwähnten Rechtslehrer einräu
men, in der älteren und mittleren Germanifchen Zeit 
diefer Titel als rechtmäfsig anerkannt war, fo konnte 
er auch fchon im Voraus durch Uebereinkunft des 
Gläubigers mit dem Schuldner erworben werden.

Diefs ift der vom Vf. nicht angedeutete Grund, 
aus welchem Eichhorn (Einleitung 2te Ausgabe § 123), 
nicht eigentlich in der Lehre von den Verträgen, fon
dern in der Darftellung des Rechts der Federungen 
das Pfändungsrecht, als ein acceflbrifches Mittel aller 
Verträge über Foderungen zu fichern, hervorgehoben 
hat. Diefer Anficht tritt Rec. bey, weil durch die 
Pfändung, als durch ein gefetzlich erlaubtes Mittel, 
ein Pfand entfteht, wie durch den Pfandcontract, und 
durch ein genommenes Pfand nach älterem wie nach 
neuerem Germanifchen Recht, ein gefetzliches bleibt. 
Es dürfte eine blofs dialektifche Künftlichkeit feyn, 
das Ergreifen der Sache, und das Befriedigen aus 
derfelben, oder vermittelft derfelben, aus einander rei- 
fsen zu wollen; jenes ift Mittel, diefes ift Zweck. Da 
Ur. TK einen inneren Zufammenhang zwifchen dem 
Recht und der Befitznahme anerkennt, fo wird er eine 
folche Trennung nicht geftatten dürfen. Auf der an
deren Seite läfst fich nicht verkennen, dafs der Gefichts- 
punct erlaubter Selbfthülfe einfeitig, wie Maurenbre
cher will, der Pfändung nicht entfpreche, da diefe 
Geftattung der Selbfthülfe eben der Grund ift, welcher 
das Recht bildet. Analogieen des Römifchen Rechts, 
z. B. mit jus retentionis, mit den Mitteln die Verjäh
rung zu unterbrechen, würde Rec. für das Inftitut 
reiADeutfchen Charakters ganz ablehnen. Dagegen 
würde es dem Rec. fehr zugefagt haben, hier fo- 
gleich eine Ueberficht des Plans und der vom Vf. ge- 
fafsten Hauptentfcheidungen in diefer Lehre zu finden, 
weil hierdurch das Ganze dei’ Behandlung gewonnen 
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haben würde. Da Hr. TV. die Literatur (S. 178 —179), 
der Pfändung felbft in einzelnen Diflertationen aus
zeichnet, fo wollen wir einige Schriften nachtragen, 
welche die ganze Lehre, befonders fo weit fie noch 
praktifch ift, umfaflen, und doch vom Vf. nicht be
nutzt zu feyn fcheinen, ohngeachtet fie fich eignen, 
die Ideen deflelben, und vor Allem feine Methode des 
Vortrages mehr zu vereinfachen. Ein zwar älteres 
Werk, das aber bey Behandlung diefes Gegenftandes 
nicht überfehen werden darf, weil es einen Reichthum 
rechtshiftorifcher und gemeinnütziger Ausführungen 
enthält,1 ift Klingners Sammlungen um Dorf- und 
Bauern-Recht 2te Ausg. Lpz. 1769, T. II, c. 5. — 
Leiferi jus Georgicum. Vit. 1752. Lib. II, c. 11. — 
Pafendorff de jurisdictione Germanica. P. 3. Sect. 2, 
c. 3, § 8. — Kopp von den geiftlichen und Civilgerichten 
in Heften. Tb. I, § 273. — Danz conßitutionis imperü 
fpecialis fuper litigiofa poffefßone. Stuttg. 1789.

Der zweyte Abfchnitt lautet überfchrieben: B, Die 
gerichtliche Pfändung des älteren Germanifchen Bechts 
(S. 179—188). Der Vf. ftellt Friedloslegung, Fried- 
lofigkeit, als peinliche Strafe, und Pfändung als Weg
nahme fahrender Habe neben einander. Jene, die 
Grundlage des Germanifchen Strafrechts, wird er in 
der Gefchichte deflelben darftellen, diefe, in den Volks
rechten gefetzlicher Raub genannt, ift hier nach ihren 
Bedingungen und ihrer Form abgeleitet. Die Deduc- 
tion nimmt zehn Seiten ein, ift mit vielen fprachlichen 
und felbft lexicographifchen Bemerkungen durchwebt; 
im Texte wie in den Noten ift eine lange Reihe von 
Stellen aus den Volksrechten wörtlich abgedruckt, 
welches das Lefen fehr erfchwert. Die Vergleichung 
der Germanifchen mit den Nordifchen Pfandungsfor- 
men, des Seeländifchen, Schonifchen, Angelfächfifchen 
Rechts— eine für uns faft mythifche Nordlands - Ferne 
— würde Rec. ftreng der Gefchichte zuweifen, und von 
einer Zeitfchrift ausfchliefsen, deren Plan dem Interefle 
der Gegenwart und des heutigen Rechtslebens zuge
wendet ift, und praktifche Belehrung gewähren foll.

(Die Fortsetzung folgt im nüchflen Stücke.)
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Der Vf. geht C zu den aufsergerichtlichen Pfän

dungen über. Nach den mitgetheilten rechtsgefchicht- 
lichen Forfchungen foll die Pfändung, wenn fie von 
den Parteyen ohne Zuziehung von Gerichtsperfonen 
vorgenommen ift, doch eine vom Gericht ertheilte Er- 
laubnifs vorausfetzen, und ihr nur infofern das Prä
dicat einer gerichtlichen Pfändung zukommen. Aber 
auch ohne eine Solche Erlaubnifs konnte (S. 190) die 
(aufsergerichtliche) Pfändung der Germanen als ftraf- 
bare Handlung nicht erscheinen; fie war nicht Aeu- 
fserung einer regellosen Willkür. Denn Rache, Selbft- 
hülfe, waren in der älteren Zeit wirkliche Rechtsmit
tel, deren Ausübung an beftimmte Regeln fich band. 
Wie geiftreich indelfen die Folgerungen feyn mögen, 
Welche Hr. TF. an diefe mehr allgemeinen Beziehun
gen des Pfandungsrechts knüpft, fo würde Rec. ihnen 
doch eine mehr der Praxis fich zuneigende Richtung 
gegeben, und gezeigt haben, wie fchon in der frühe- 
ften Germanifchen Zeit Pfändungen vorgekommen feyen, 
welche jetzt täglich vor Gericht fich wiederholen. 
Denn das Vieh, welches durch Abweiden oder auf an
dere Weife ein Grundftück befchädigt hatte, konnte 
nach den Volksrechten gepfändet werden. (L. Salica 
X. 7. 1. Burgundica XXI. 1. 1. Wifigoth. III. 8. 13). 
Diefes noch heute in Deutfchland allgemein verbreitete 
Recht der freyen, aussergerichtlichen Viehpfändung 
würde Rec. zum dritten Abfchnitt vorangeftellt, und 
dadurch den rechtsgefchichtlichen Digreffionen ein In-

Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 

tereffe gegeben haben, das fie tiefer mit dem heutigen 
Leben, mit der concreten Praxis verknüpfte. Auch 
hätte der Vf zu den Volksrechten bemerken können, 
dafs fchon diefe den Zweck andeuten, allem Privat
krieg zu wehren, den Friedebruch zu befchränken, die 
Selbfthülfe auf ihre gefetzliche Form ftrenger zurück
zuführen, damit fie weniger furchtbar, weniger ver
derblich walte. Bey der Pfändung gegen Schuld im 
Germanifchen Recht der erften Periode (S. 190 —198) 
unterscheidet Hr. W. nicht die Fälle, in welchen das 
einfache Schuldverhältnifs allein vorlag, von denjeni
gen, in welchen fchon ein rechtliches Beftärkungsmit- 
tel, z. B. Bürgfchaft hinzugekommen war. Im Allge
meinen endlich würden wir, um das Wefen ächt Ger
manischer Rechtsinftitute zu ermitteln und zu erläu
tern, uns nicht geftatten, andere, als rein Germanische 
Bey Spiele zu gebrauchen, da Hinweifungen auf die 
älteren Gefetze der gefamten Schwedischen Provinzen, 
auf die noch vorhandenen Rechte Norwegens und 
Dänemarks, auf das Seeländifche und Isländifche, Eng- 
lifche und Niederländische Recht,» einen praktischen 
Zweck für diefe Abhandlung nicht gehabt haben. Für 
die vom Vf. behauptete Gewohnheit, dafs der Gläu
biger, wenn der Schuldner nicht zu rechter Zeit zahlte, 
diefen pfänden konnte, giebt es nur eine einzige Stelle 
in den Volksrechten, nämlich l. longobard. II. 21. 1. 
Abgefehen von diefer, läfst fich das juriftifche Factum, 
dafs, in der erften Germanifchen Periode, Pfändung 
wegen Schuld ein allgemeines Deutfehes Gewohn
heitsrecht geworden fey, nur aus der Praxis des Mit
telalters folgern, welche der Sachfen- und Schwaben - 
Spiegel überliefern. Die Gefchichte der Pfändung we
gen Schuld unter der Deutschen Reichsgefetzgebung 
hat der Vf. pragmatisch erzählt; die Landfrieden, die 
kaiserlichen Conftitutionen zu Erhaltung der Privat
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rechte und der gemeinen Sicherheit feit Rudolph I 
(1281) bis auf Max I (1495) werden erläutert, es wird 
ein Bild des Germanifchen Rechtszuftandes im Mittel- 
alter hingeftellt, delfen bedeutungsvolle Umrilfe wir 
nicht wiederholen. Am Schluffe diefes Abfchnittes 
wirft Hr. W. die Frage auf, ob das Pfandungsrecht 
wegen Schuld auch nach Errichtung des ewigen Land
friedens ein ferner auszuübendes Privatreeht des Cre- 
ditors habe bleiben können. Rec. mufs diefe Frage 
verneinen, ohngeachtet der Vf. fich für die Bejahung 
erklärt. Wenn nämlich in dem Landfrieden von 1495 
(§ 9) beftimmt wurde, dafs derfelbe Niemanden an 
feinen Verfchreibungen Etwas abbrechen, noch zugeben 
folle, fo kann diefs nur auf die bey der Publication 
des Landfriedens vorhandenen Documente fich bezie
hen, die mit der Claufel einer freywillig zu erleiden
den Pfändung verfehen waren, nicht aber auf die 
künftig zu vollziehenden ausgedehnt werden. Nach 
dem damals allgemeiner fich eindrängenden Elemente 
des Römifchen Rechts wurde die Selbfihülfe auch da, 
wo fie fich auf Vertrag gründete, als gefetzwidrig 
angefehen, und mufste als folche verfchwinden, weil 
das Römifche Recht und die Reichsgefetzgebung den 
Grundfatz fanctionirt hatten, dafs das Privatrecht, wie 
es im Staate gelte, auch nur durch den Staat belie
ben, und, fofern es geftört werde, nur durch die von 
der Staatsgewalt eingefetzten Obrigkeiten gefchützt 
bleiben folle. Diefer Gefichtspunct erfcheint dem Rec. 
als der einzig wahre und gefetzmäfsige. Doch Hr. 
W. meint, auf dem Wege der in diefer Zeitfchrift ein
geleiteten Reform des Deutfchen Rechts, wenn eine aus 
dem rationalen Element zu entwickelnde neue Geftal
tung deffelben über den Römifchen Buchfiaben liegend, 
„ein Reich bewufster, gewollter, Deutscher Volksge- 
meinheil“ gründen werde, könne auch ein Deutfehes 
Recht fich erheben, welches die Grundlage aller Deut
fchen Landesrechte feyn folle. Rec. birgt fein Er- 
fiaunen nicht, fich zu der Frage gezwungen zu fehen: 
foll denn in diefer neuen Grundlage des gefamten 
Deutfchen Rechts auch das Fundament der Selbft- 
hülfe wieder begünftigt feyn, einer Hülle, die in dem 
Römifchen Rechte und in den Reichsconftitutionen zum 
Landfrieden für abfolut ftrafbar erklärt wird, weil fie 
zu einem nicht berechbaren Grade von Gefahr thät- 
licher Handlungen führen könne, in einer Bahn, die 
doch für die Sphäre des öffentlichen Rechts auch die 

Frage nach dem Rechte eines Volks zur Revolution 
enthält? Juriftifch können wir diefes fo wenig, wie 
das Pfändungsrecht einer Begründung fähig halten.

Es find noch zwey Puncte, Pfändung wegen Zin- 
fen, und wegen Befitzltörung, durch Schadenszufü
gungen an Grundftücken u. f. w. übrig. Beide Ab- 
fchnitte hat der Vf. befonders von der rechtshiftori- 
fchen Seite mit Fleifs und Scharffinn, im Gefchichtli- 
chen zu ausführlich, bearbeitet. Be$ dem letzten Ca
pitel ift auch die heutige Theorie des noch übrig ge
bliebenen Pfandungsrechts dargeftellt. Aber theils zeigt 
fich hier die Anlage und das Material, wie der Vf. 
hier Alles geordnet hat, für die Stelle in einem Jour
nal zu weit und zu reichhaltig; theils mangelt Hn. 1F. 
in diefer ganzen Arbeit die Concinnität der Darftel
lung, bey welcher die Studien wie die Mühe des Au
tors verfchwinden, und der Lefer die Früchte in einer 
gediegenen Kürze erblickt. Hier ift der Vortrag leben
dig, aber etwas zu zwanglos, gleichwie ein mündlicher, 
dabey gedrückt von Citaten, deren Wörtlichkeit uns 
zwingt, die Studien des Schreibenden mitzumachen. 
Die Selbfihülfe, diefs muffen wir noch hervorheben, 
hat durch wechfelfeitigen Einflufs Deutfcher Provinzial - 
Gefetze den gemeinfchädlichen Stachel in der Pfän
dung ganz verloren, und erfcheint vollkommen als eine 
durch das Richteramt zweckmäfsig geleitete Sicherungs- 

' mafsregel.
(8) Ueber die Germanifche Bürgfchaft mit befon- 

derer Rückficht auf das Jüti/che Low von Dr. Müller, 
Advocaten in Kiel, S. 321 — 350. -r- Damit auch von 
praktifcher Behandlung eines Germanifchen Dogma 
aus Provinzialrechten fogleich eine Probe vorliege, ha
ben die Herausgeber diefe Abhandlung aufgenommen. 
Der Vf. will den Charakter, den Begriff der Bürg- 
fchaft fefiftellen, der in Theorie und Praxis fchwanke. 
Er verfpricht zu unterfuchen, nach welchen Merkma
len befonders die Quellen des Germanifchen Rechts 
diefen Begriff geftalten; doch fo, dafs er mit der ein- 
heimifchen auch die Römifche Grundanficht des Infti- 

‘ tuts vergleiche. Was die Germanifche Bürgfchaft an
betrifft, fo hat der Vf. derfelben nur an zwey Stellen 
(S. 323. 325) fehr oberflächlich erwähnt, ohne ihr 
Wefen wiffenfchaftlich zu ergründen, was doch Ue- 
berfchrift'und Eingang verfprechen. Des vadium, der 
Uebergabe des Geifel (Leibbürgen) in die perfönliche 
Haft des Gläubigers, der wefentlichen Wirkung der 
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(perfönlichen) Bürgfchaft, welche die Volksrechte ken
nen, wird mit keinem Worte erwähnt. Warum aber 
der Vf. auch vergifst, die bey den Germanen gewöhn
liche Bürgfchaft für Schuld ihrem Wefen nach zu ent- 
wickeln, begreift Rec. nicht. Die Stelle des Sächi. 
Land-R. I, 6. und III, 10. (letzte führt Hr. M. gar 
nicht, erfte nur beyläufig an, S. 326 Note 12) hätten 
bey einer folchen Entwickelung viel fruchtbarer be
nutzt werden können, wenn Hr. Jf. es vorgezogen 
hätte, die Betrachtung des ganzen Germanifchen Infti- 
ftuts der Bürgfchaft von der Anficht und Stellung def
felben gegen das Jütifche Low nicht zu trennen, fon
dern beide fragmentarifch zu verweben. Auf diefe 
Weife wäre der ganzen Abhandlung ein Intereffe ge
fiebert worden. Denn alle Momente der Germanifchen 
Bürgfchaft find fonft gemeinrechtlich und reine Anti
quitäten; nur in einigen Particularrechten findet fich 
der als Reliquie des älteren Rechts erklärbare Satz, 
dafs die Bürgfchaft nicht auf die Erben des Bürgen 
übergehe. Die heutige gemeinrechtliche Praxis beur- 
theilt die Bürgfchaft ganz nach den Principien des 
neuen Römifchen Rechts;' fo dafs drey Perfonen, der 
Gläubiger, der Hauptfchuldner und der Bürge Subjecte 
des Bürgfchaftsvertrages find, und diefer mufs nicht, 
wie Hr. M. (S. 324) meint, auf den Gläubiger und 
den Bürgen befchränkt werden. Es widerfpricht fich 
daher, wenn er mehrere Seiten der Römifchen Inter- 
ceffion (fidejuffio, conftitutum debiti alieni, mandatum 
qualificalum (w arum denn nicht auch expronnffo ?) 
ausführlich erörtert, und mit einander vergleicht. Da
durch wird die Unterfuchung in die Sphäre des Rö
mifchen Rechts hinübergezogen, welche nach dem 
Plane der Herausgeber von diefer Zeitfchrift ausge- 
fchlofien feyn foll; und neue Anfichten werden aufser- 
dem nicht einmal geliefert.

Der eigentliche Zweck der Abhandlung bleibt der: 
die Stellen des Jütifchen Low über Bürgfchaft, wel
che hier wörtlich abgedruckt find, einer genauen In
terpretation zu unterziehen, um abweichenden Anfich
ten zu begegnen, die in Falks ftaatsbürgerlichem Ma
gazin, von Buchardt, von Paulfen, von Sarauw (Bd. 
IV S. 364, Bd. VII S. 552) mitgetheilt waren. Wenn 
Hr. M. die Interpretation mit der Behauptung beginnt, 
dafs das Römifche Recht, als Hülfsrecht, in Schleswig 
nicht recipirt fey, fo möchte die Gefchichte diefes 
Landes das Gegentheil wenigftens dahin ergeben, dafs
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feit länger als dreihundert Jahren, das Römifche Recht 
in der Geltung, als ratio fcripta dort eingeführt fey; 
nur mufs Hr. M. nicht den Begriff ratio fcripta dem 
einer „Natur der Sache, die einen zu wenig pofitwen, 
Charakter habe“ identificiren wollen. Unter den vom 
Hn. M. angeführten Literarnotizen vermißen wir die 
genaue Angabe, welchen Text der plattdeutfchen Ue- 
berfetzung des Low durch Eckenberger er gebraucht 
habe; wahrfcheinlich jenen älteren, welcher durch 
Chriftian IV Verordnung vom 20 Nov. 1592 als au- 
thentifcher Text des Gefetzes promulgirt ward. Die 
Unterfuchung von Eckenbergei' herausgegeben von Falk 
Kiel 1819 ift die Frucht einer genauen kritifchen Ver
gleichung diefer plattdeutfchen Verfion mit dem Ur
texte, und enthält viel Schätzbares zum Verftändnifs 
des Low und des Germanifchen Rechts überhaupt. — 
Die Erklärung über Bürgfchaft, welche Hr. M. prüft, 
fteht Buch II Art. 12 des Jüt’fchen Low, und betrifft 
die Civilbürgfchaft, die hier ganz von einem proceffua- 
lifchen Standpuncte aus behandelt wird. Als Gegner 
der drey vorhin genannten Juriften, will Hr. M, aus 
den Worten: „unde wil de Börge nicht betalen“ fol
gern, dafs der Bürge mit dem Hauptfchuldner correus 
debendi fey. Rec. zweifelt, dafs der vom Vf. hervor
gerufene Streit zu feinen Gunften eutfchieden werde.

Zweyter Band. Er [les Heft. (9) Hannoverfche 
Verfaffungsfragen, beantwortet von Reyfcher, S. 

1 —176. । Diefe Abhandlung refumirt den Inhalt des 
bekannten Rechtsgutachtens, welches auf Anfuchen 
der Stadt Osnabrück die Juriftenfacultät zu Tübingen 
über mehrere, die Verfaffung des Königreichs Hanno
ver betreffende Fragen am 26 Jan. 1839 ertheilt hat. 
Der Vf., zugleich Urheber jenes Gutachtens, erklärt, 
dafs er die juriftifchen' Deductionen, welche daflelbe 
für das Erfordernifs des concreten.Falles enthalte, als 
für die Wiffenfchaft des Deutfehen Staatsrechts ge
wonnene Refultate einordnen wolle. — Rec. kann 
den Ausdruck des höchften Erftaunens über die Kühn
heit diefes Schritts nicht zurückhalten, auch wenn der- 
felbe blofs in rein literarifcher und wiffenfchaftlicher 
Hinficht gewürdigt wird. Es ift bekannt, aus welchen 
Principien das Staatsrecht des Deutfehen Bundes, nach 
wiederholten Willenserklärungen der Bundesverfamm- 
lung, einzig gelehrt und dargeftellt werden kann; jede Ab
weichung in irgend eine, jenen Erklärungen fremde, 
ja gerade entgegenftehende Bahn, ift ein vollkommner
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Widerfpruch mit dem Wefen, mit der Natur diefer, 
auf fpecielle pofitive Grundlagen hingewiefenen Wiflen- 
fchaft. Die Abänderungen, welche der Vf» in feinem 
in diefer Zeitfchrift vorgelegten Vortrage gemacht hat, 
betreffen nur Kleinigkeiten des Ausdrucks; aber die- 
felben Anfichten und Theorieen., welche jenes Gutach
ten enthielt, find hier ohne Milderung wiederholt, find 
auf fpätere Vorgänge angewandt, als wenn die Ge- 
fchichte des Gutachtens in den Verhandlungen der 
Bundesverfammlung überall nicht erlebt wäre, als wenn 
die Erfolge der Gefchichte Hannovers nach dem Da
tum des Gutachtens gar nicht eingetreten wären; über 
welches Alles Hr. R. planmäfsiges Still fchweigen beo
bachtet. Die Spitze eines, jede Schranken durchbre- 
chenden Liberalismus, auf welche Hr. R. auch hier 
fich geftellt hat, wird Rec. w’eiter unten zeigen; die 
Begränzungen der Wiffenfchaft unteres neueren Deut- 
fchen Staatsrechts aber will er dem Vf. fogleieh vor- ' 
halten, da in den Grundlagen der Wiffenfchaft Anord
nungen der Bundesverfammlung felbft erblickt werden. 
Eine diefer nachdrücklichen Anordnungen „erklärter 
Vorßüz der Deuifchen Bundesversammlungen^ ward auf 
den Antrag des K. Oefter. Präfidialgefandten am 11 
Dec. 1823 zu einem Entfchluf» der Bundesverfammlung 
erhoben, auch von Klüber Quellenfammlung 3te Aufl. 
Erl. 1830. N. XXVI. S. 309-—312 aufgenommen. In 
diefem Vorfatze wird aus dem Praefidial votum de- 
clarirt, dafs die Richtfchnur, an welcher die grofsen 
Fragen unferer Zeit gelöfet werden können, in dem 
zur allgemeinen Sicherheit fo glücklich hiuführenden 
Erhaltung sSyftem liege. Diefe Grundfätze, die mit dem 
Bundeszwecke im genaueften Einklänge flehen, haben 
Sr. Majeftät dem Kaifer von Oefterreich und feinen 
erhabenen Bundesgenoffen bey allen Berathungen zur 
unveränderlichen Regel gedient; die Aufrechterhaltung 
und Befolgung derfelben ift von den Regierungen des 
Deutfchen Bundes als das einzige Mittel anerkannt, 
dem gemeinfchaftlichen Vaterlande die höchften Zwe
cke, die wefentlichften Güter zu fichern. Zwar hat 
es wohl im Allgemeinen den Beyfall der Bundesver
fammlung verdienen können, dafs fich Schriftfteller 
und Gelehrte mit Studien des Bundesrechts befafst ha
ben; aber es möge nicht befremden, dafs manche Irr
thümer und falfche Theorieen verkündet werden. Eben 

darum indefs, weil die Anwendung der flehenden Ge
setzgebung, die fernere Ausbildung des Deutfchen Bun
des nur allein durch die Deutfche Bundesverfammlung 
und durch die Inftructionen ihrer hohen Committen- 
ten bewirkt werden können, fey es bedenklich und 
unverantwortlich in den Augen des Publicums das 
Syftem jener Lehrbücher, oder anderer Schriften, wel
che die gefährlichen Theorieen enthalten, zufanctioniren.

Durch diefe, mit den Worten des Praefidialge-. 
fandten hervergehobene Anficht des Bundes wird 
jener abftracte Liberalismus verworfen, welcher die 
hiftorifchen Gründe der Deutfchen Staaten vernichtet, 
oder dialectifch umdeutet, welcher blofs VerfaflunffS- 
recht auf das fubjective Anfichten, auf fpeculative 
Vernunftideen baut. So erklärt auch Maurenbre
cher Grundsätze des heutigen Staatsrechts § 52. 
Dafs die Verfaffung eines deutfchen Bundeslandes nicht 
ein Product feyn foll, welches nach der Willkür der 
in irgend einer Periode herrfchenden Theorieen gefchaf- 
fen werde. Allein jenen, feft und deutlich ausgefpro- 
chenen, jedem Bundesftaatsrechte zum Grunde liegen
den Principien zuwider, ftellt Hr. R. das wiffenfchaft- 
liche Axiom auf, dafs das natürliche Staatsrecht nicht, 
wie bisher, als Hülfsmittel, fondern als Quelle des 
conftitutionellen Deutfchen Bundes- und Territorial - 
Staatsrechts, angenommen werden, ja die Grundlage 
eines allgemeinen Staatsrechts deutfcher Bundesftaaten, 
und wiederum des inneren Staatsrechts jedes einzelnen 
Bundeslandes bilden müffe. Ihm ift das erfte Princip 
alles Staatsrechts Deutfcher Bundeslande die Volks- 
fouverainität in einer f. g. conftitutionellen Monarchie, 
in welcher die höchfte Gewalt von dem Fürften, nicht 
als eigenes Recht, fondern zufolge eines urfprüngli- 
dien, mit jedem Regierungswechsel fich erneuernden, 
Vertrags über das Wechfelverhältnifs zwifchen dem 
regierenden Subject und den Regierenden ausgeübt 
werde. Aus dem Factum folches Grundvertrages foll 
fich ergeben, dafs die Souverainität der Fürften Deutfeh- 
lands eine durchaus nur vom Volke abgeleitete und 
übertragene Gewalt fey, dafs diefe Uebertragung we
niger auf das Recht der Souverainität, als auf die 
Pflicht ihrer Ausübung für die Rechte des Volks be
zogen werden mülfe.

(Die Fortsetzung folgt im nach [leit Stücke.)
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In den aus der fo gebildeten Vertragstheorie gefolgerten 

Schlüßen kommt Hr. R. endlich zu der kühnen Behaup
tung, dafs durch die von Sr. Majeftät dem Könige von Han
nover ausgefprochenen Vernichtung des Staatsgrundgefe- 
tzes jedenfalls auch das Band der Unterthanenpflicht zer- 
riflen, und das Recht zum Widerftande, zur Verfchwö- 
rung, zum Aufruhr, zur offenen Umwälzung gegeben fey. 
Diefe auch in verfchiedenen Wahlkammern mit dem |fchim- 
mernden Glanze logifchen Scheins der rationaliftifchen 
Rednerey laut gewordenen Grundlätze erfchienen zu 
gefährlich, zu furchtbar, als dafs die Bundesregierung 
nicht den vulkanifchen Boden des öffentlichen Ver
derbens hätte beachten follen, wozu diefe von Irrthum 
gepriefene Nothwehr führen müffe. Es ift bekannt, — 
und diefs Einzige reicht hin, um die Hauptidee der 
ganzen Abhandlung gleich auch in allen ihren Thei
len zu zertrümmern— dafs in den unterm 6Junyl839, 
1 Aug. 1839, 9ten und 30ten Sept. 1839 ftatt gefunde
nen Sitzungen die hohe Bundesverfammlung, wegen 
der ftaatsgefährlichen Irrlehren, und der mit der Auf
rechterhaltung der bürgerlichen Ordnung unverträgli
chen Grundfätze, diefes Gutachten, diefe Anlichten des 
Hrn. R. für verwerflich, die darin gegen feine Majeftät 
den König von Hannover ausgeftofsene Beleidigung 
für ftrafbar laut erkannte, auch den weiteren Debit 
diefer Abhandlung unterfagte. Durch die allen jenen 
Irrlehren als Prämifle zum Grunde liegende Vertrags-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. 1841. Vierter Band. 

theorie wird, wie bey leidenfchaftslofer Prüfung jedem 
einleuchten mufs, das er pacto et providentia majo- 
rum hiftorifch zweifellos beftehende, vom Bunde (Klä
ber*  s Quellen fammlung 3te Aufl. S. 282, 286, 309, 
314, 321. Maurenbrecher, Staalsrecht § 7) ftets vin- 
dicirte Erbfchaftsrecht der Deutfchen Bundesfürften 
gewaltfam zerftört, und es kann, nach den gründlichen 
Entwickelungen von Hermsdorff, Syßem der deutfchen, 
Conßitutionen. Lpz. 1840, auf die wir, um die Schran
ken diefer Blätter durch gröfsere Deductionen nicht 
zu überfchreiten, verweifen, die Vertragstheorie nie 
angenommen werden. Diefe, wie das ganze conftitu- 
tionelle Staatsrecht für Deutfchland— hervorgegangen 
aus den Principien der nach des ewig revolutionären 
Frankreichs Mufter handelnden Wahlkammern, von 
denen v. Gagern, Brief an den Freyherrn von Stein 
S. 155 fagt, fie feyen nur ein Haufen Ehrgeiziger, die 
mit dem Landesherrn um die Vorherrschaft, um die 
Mitregierung ftreiten — diefes confiitutionelle Staats
recht, als deflen Schöpfer der Vf. fich mit bekennt, ift 
nur auf reinen Abftractionen gebaut, denen jede ge- 
fchichtliche Begründung, und darum jede praktifche 
Realität oder Anwendbarkeit fehlt. „Wer die Ge- 
fchichte, die Frucht der Vergangenheit, die Grundlage 
der gewordenen Gegenwart, antaftet, der ftürzt, wie 
Goethe (Tages- und Jahreshefte I, 41) warnt, den 
Staat felbft um, der nur in der Sphäre der Stabilität 
die erfte Bedingung feines Lebens, Fettigkeit und 
Ruhe findet“. Darum erklärten auch die beiden höch- 
ften Glieder der Bundesftaaten den Zweck der neuen 
Gefetzgebung des Bundes mit dahin, jenen „in einer 
noch lange zu beklagenden Epoche faft allgemeiner 
politifcher Verwirrung mit fo gröfser Uebereilung ge- 
geftifteten Verfaffungen zum Grunde liegenden demo- 
kratifchen Principien entgegenzuwirken.“ Kläber öf- 
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fcntlichcs Becht des deutfch. Bundes etc. 3te Aufl. 
Vorrede S. VII. In fchroffem Widerfpruch mit allen 
jenen Principien des öffentlichen Bundes - Staatsrecht 
fteht die ganze Abhandlung des Vfs., welche die Ten
denz, aus welcher fie für die Wiffenfchaft hier mitge- 
theilt worden ift — ein anwendbares Staatsrecht zu 
lehren — weit verfehlt.

Nach diefem allgemeinen Urtheil mufs Rec. noch 
bey den einzelnen Abfchnitten etwas verweilen. Der 
erfte ift überfchrieben: Landßändifche Verfaffung, und 
landßändifche liechte, befonders im Königreich Hannover. 
(S. 1—53.) Der Vf. behauptet, die repräfentativen Ver- 
faffungen feyen auch in Deutfchland ein natürliches und 
nothwendiges Ergebnifs der Gefchichte; fie ertheilen 
den Ständen folche Rechte und Freyheiten, die der 
Regel nach überall, und von jeher in Deutfchland vor
kommen, denn unbefchränkt feyen die Deutfchen Regie
rungen nie gewefen. Daher fey die Vermuthung im
mer für eine ftändifche Gemeinfchaft und Mitregierung, 
fobald es um Rechte der Fürften fich handle, und na
mentlich fey das Recht, das ganze Volk zu reprä- 
fentiren, das ältefte der Landftände. In Deutfchland 
kenne man nur Entwickelung, Vertretung der Volks
rechte gegen die Regierungen in jenen Landesvereinen, 
welche urfprünglich das Volk felbft geftiftet habe, uni 
Theil an der Herrfchaft der Fürften zu nehmen. Hätten Zei
ten und Umftände in einzelnen Territorien landftändi- 
fche Corporationen hervorgebracht, um von Fürften 
bedrohte Rechte kräftiger vertheidigen zu können, fo dürfe 
man über folchen Einzelnheiten das Wefen der Reprä- 
fentation des Volks nicht ans den Augen verlieren.

Diefes an abftracter Willkür und dialectifchem Schein 
reiche Raifonnement läuft unferer Staats- und Rechts - 
Gefchichte Deutfchlands ganz entgegen. Das Wefen, 
der hiftorifche Urfprung und Bildungsgang landltändi- 
fcher Verfaffung ergiebt, dafs nur allein der freye 
Grundbefitz zur Theilnahme an landftändifchen Ver- 
fammlungen berechtigte. Diefe letzteren, als Corpora, 
alfo nicht als Volk, waren die eigentlichen Subjecte 
landftändifcher Rechte. Ein zweytes ausgezeichnetes 
Kriterion der Landtage war, dafs die ftändifchen Grund- 
befitzer nach ihren perfönlichen Eigenfchaften, in meh
rere Claßen zerfielen, in Prälaten, Ritter, Städte. Zu 
den feltenen äufserft befchränkten Ausnahmen, deren 
Beyfpiele auf fehr wenigen Deutfchen Landtagen vor
kommen, gehört das Auftreten der Mitglieder des Bau- 

ernftandes. Weit entfernt jedoch, den letzteren darzu- 
ftellen, erfchienen in den Landfchaften einzelne Bauern, 
die perfönlich frey waren, und deren Landeigenthum 
in keiner Art gutsherrlichen Verbandes ftand. Diefe 
Erfcheinung blieb eine Singularität. Maurenbrecher 
Grundf. d. heut. d. Staatsrecht §. 151,152. Wir müßen alfo 
die vom Vf. bejahte Frage, ob man die älteren Stände 
deutfcher Provinzen, als repräfentirende Vertreter des 
Volks betrachten dürfe, gradehin verneinen. Jene 
Landftände in Territorien des ehemaligen deutfchen 
Reichs hatten nur das, auf Berathung, Zuziehung zu 
öffentlichen Landes - Gefchäften, und auf Steuerbewil
ligung befchränkte, nicht aber auf Mitregierung und 
Mitgefetzgebung ausgedehnte Recht, auf den Grund 
der als Curie des Landtages ihnen verliehenen Attri- 
butionen für das ganze Land zu handeln, und leifte- 
ten fo der Regierung, durch ein aufrichtiges Beftreben, 
alle guten Abfichten der Fürften zu fördern, eine thä- 
tige Mitwirkung, wie Jacobi in der vom Vf. oft er
wähnten Schrift: über das Alter deutfcher Landßände 
ihren Beruf gezeigt hat. Der vom Vf. angeführte 
Salebrief von 1392, in welchem er, wie v. Zickler in 
einer neueren Schrift, den Grund einer Affociation be
güterter Bürger erblicken will, jener Satebrief hatte 
nur den Zweck, den ganz zerrütteten Landfrieden 
zwifchen Fürften und den Ständen, wie zwifchen die
fen unter ihnen, herzuftellen und zu erhalten; er wur
de aufgehoben, fobald die Zeitverhältniffe, unter wel
chen diefe Frede Sata errichtet war, fich änderten. 
Weder Jacobi noch Hr. B., der alle feine Angaben 
von jenem entlehnt, aber nach Belieben gedeutet hat, 
können mehr beweifen, oder etwas Anderes darthun, 
als dafs fchon vor dem zwölften Jahrhundert Land
ftände, als feudalrechtliche Corporationen, gewirkt ha
ben; eine frühe Vertretung des Bauernftandes, wie 
Hr. B. will, kann hiftorifch nie nachgewiefen werden. 
In den heutigen zweyten Kammern der Stände -Ver- 
fammlungen dagegen, zu denen das Volk nach gewif- 
fen in den Verfaflungsurkunden beftimmten Formen 
Mitglieder wählt, wird das Volk im Ganzen nicht nur 
vertreten, fondern auch repräfentirt, und diefs gefchieht 
auch in gewißer Beziehung im Königreich Hannover, 
nach dem auf den Grund des Landesverfaffungsgefetzes 
vom 6Aug. 1840 erlaßenen Wablgefetz vom 6 No v. 1840.

In dem 2ten Abfchnitt: Sind die Domänen Staats • 
oder Privat - Bigenthum ? (S 35 — 68) will der Vf.
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Anfichten der Schriftfteller und Beftimmungen der 
Particularrechte voranfchicken. Diefe find allgemein 
bekannt, und von Maurenbrecher Grundfätze des heu
tigen deutfchen Staatsrechts § 201 in einer weit ge- 
lungeneren Ueberficht vorgetragen. Hr. R. bekennt, 
dafs die Sonderung zwifchen Staats - und Privat - Kam- 
mergut eine neue Erfindung fey, dafs diefe Neuerung 
zwar auf dem Wege der Revolution in Frankreich 
noch heute gelte, dafs man aber in Deutfchland an 
den Begriff domaine national fich nicht gewöhnen 
könne, dafs der Verfuch, dem Regenten die unmittel
bare Verwaltung der Domainen- und Landes - Einkünfte 
abzunehmen und ihm eine Civillifte anzuweifen, in den 
Bundesftaaten nicht zur Regel erhoben fey. Privat
eigenthum der landesherrlichen Familie, behauptet der 
Vf., fey das domanium nicht, fondern der Landesherr 
(im altern Deutfchen Staatsrecht) als folcher von jeher 
ausfchliefslich zur Verfügung über das Kammergut 
und die Kammereinkünfte berechtigt, und nur in der 
Ausübung diefes Rechts durch die eventuellen Rechte 
der Agnaten einigermaafsen befchränkt gewefen. Er 
gefteht, dafs die Schriftfteller über jenes Staatsrecht 
diefem Satze nicht beytreten; indeffen führt er einige 
an, deren Stellen er feiner Meinung günftig erklärt*  
Niemand wird aber bey einer ungezwungenen Inter
pretation derfelben die Anficht des Vfs. theilen kön
nen; jene Stellen in ihrem unzerriflenen Zufammen- 
hange ergeben nur, dafs Alles, was vom Landesherrn 
gefagt wird, fich auf ihn, als Haupt feiner Familie 
bezieht: als folches befitzt er das domanium, als lob 
ches darf er die bona cameralia gar nicht oder nur 
unter beftimmten Garantieen veräufsern. Die Stelle 
aus Grotius, wie deffen ganze Theorie, ift nicht an
wendbar, und eine Confequenz aus derfelben auf Do- 
mainen deutfcher Fürftenfamilien ganz unzuläffig. Nach 
des Vfs. fernerer Anficht foll das domanium urfprüng- 
lich auch Amtslehne und Reichslehne enthalten; auch 
von ihrem Erbgute (Alode) feyen dieReichsfürften dem 
Kaifer, wie von den Lehnen, zu Dienften, Heeresfolge 
und Abgaben verbunden gewefen, ein Verhältnifs, wel
ches nach Ausbildung der Landeshoheit fortgedauert 
habe. Diefe Verfchmelzung des Familienguts mit dem 
Reichslehne, diefe Darftellung der Fürften als Reprä
sentanten des Staats, als Eigenthümer des domanü 
von Amtswegen läuft der Gefchichte ganz entgegen. 
Das Kammergut befteht in den Deutfchen Territorien

582

aus Privatgütern der grofsen Familien, welche im 
Laufe der Jahrhunderte mit kaiferlichen Lehnen und 
Aemtern, dann mit der Landeshoheit bekleidet waren, 
und diefe nach den ex pacto et providentia majorwm 
beftehenden Succeffionsordnungen, endlich nach Pri
mogeniturrecht auf die einzelnen Mitglieder erblich 
übertrugen. Aber jene Aemter, jene Lehne wurden 
nicht als bereichernde Gabe, nicht als Ausftattung von 
den Kaifern übergeben, die Herzogthümer, wie andere 
Reichslehne wurden nur Attributionen folcher Familien, 
welche durch einen lange bewahrten Kern ihres gro
fsen eigenthümlichen Stamm- und Haus-Vermögens 
geeignet waren, der Reichswürde Glanz und Anfehn 
zu geben. „Nimmermehr“, lagt v. Bülow Mitthei- 
lungen zur Erklärung der Braunfchweigifchen Ge
fchichte S. 91, „wird die faft poetifche Licenz der 
ftaatswirthfchaftlichen und vernunftrechtlichen Con- 
ftruction dahin ausgedehnt werden dürfen, ohne wei
teren Erweis anzunehmen, dafs die alten Reichsfürften 
ihr Staatsamt nicht blofs umAnfehen und Einflufs, viel
mehr gegen eine zugleich mit ihm überwiefene Beloh
nung angenommen haben, und diefes Amtseinkommen 
eben in dem Genüße der Güter, welche das jetzige 
Kammergut begreift, enthalten gewefen fey.“

Eben foweit entfernt von der gefchichtlichen Wahr
heit liegt das Gewebe von Gründen und Schlüßen, 
welches Hrn. R. dienen foll, das Hausvermögen der 
Welfen als Deutfehes Reichsftaatsgut vorzufpiegeln. 
Es fteht gefchichtlich feft, dafs der ganze, urfprüng- 
lich, wie bey der Belehnung von 1235 vorhandene 
Grundbefitz des Weifenhaufes, ein durch Erbfchaft und 
Heyrath zufammengefetztes Familiengut ausmachte, und 
dafs diefes Familiengut in feinen privaten Erwerbs
mitteln den gefamten Complexus begriff, welcher das 
Domanium jener Lande darbietet. Nur Regalien, Aus
flüße der übertragenen Staatsgewalt, wie Hr. R. fie 
als Zubehörden des Herzogthums anführt, welche 
aber den Charakter des Grundbefitzes zu keiner Zeit 
annehmen konnten, waren verliehen. Die von Hrn. 
R. aus der durch Otto das Kind unternommenen Ob- 
lation gezogenen Folgerungen, dafs nun alles Welfifche 
Hausgut Reichslehn geworden, find ganz unrichtig. 
Im Gegentheil zeigen die betreffenden Urkunden deut
lich, dafs das neue Herzogthum grade auf den Land- 
befitz der Familie des Helden Heinrich gegründet, 
dafs in dem Lehnbriefe felbft diefer Landbefitz als
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Allodium, als rechtmäfsiges Stamm- und Erb-Gut des 
Haufes Heinrich des Löwen urkundlich anerkannt wur
de, fo dafs der Lehnbrief als ein Hauptdocument für 
die Allodialqualität, auch der heutigen, Hannöverfchen 
Kammergüter in den älteren Provinzen des Königsreichs 
gilt. Dafs diefes ebenfo wie die Domainen in den 
neuen Provinzen nicht als Staatsgut betrachtet wer
den können, hat Rec. in diefen Blättern fchon gezeigt.

Die allgemeine Frage, inwiefern iß der Nach
folger in der Regierung aus den Handlungen feinet' 
Vorfahren verbunden? macht den Inhalt des dritten 
Abfchnittes aus. Ausführlich erzählt Hr. R. die Ge
fchichte der problematifchen Lehre von der Verbind
lichkeit der Deutfchen Regenten aus den Handlungen 
ihrer Vorgänger, doch nur um Confequenzen für feine 
Parteyfrage über die ftaatsrechtliche Stellung des jetzt 
regierenden Königs von Hannover zu ziehen. — Mö
gen die älteren Juriften von Baldus bis auf Kluber de- 
ducirt haben, was fie wollen, man kann diefe längft 
vergefienen Streitigkeiten über die Verbindlichkeit der 
Reichsfürfien, aus den Handlungen ihrer Vorfahren, 
den vergangenen Jahrhunderten überlaflen. Unfere neue
ilen Rechtslehrer etfcheinen bey diefer Frage als ent- 
fchiedene Gegner des Vfs. Alle verweifen diefelbe in 
das Privatfürften - Recht. Daraus erklärt fich das Re- 
fultat, dafs die Stellung des Thronfolgers zu feinem 
Vorgänger die eines fucceffor fingularis fey, welchen 
bey der Dehnbarkeit der Reichslande die privatrecht
liche Succeffion an die Handlungen feiner Vorfahren 
nicht unbedingt binde. Maurenbrecher Staatsrecht § 
243 not. c. Geftützt auf Kläber öffentliches Recht § 252 

macht der Vf. das Princip zur Grundlage, weil der 
Staat ewig ift, könne auch der König nicht fterben, 
eine Affertion, die wir mit Schmalz Staatsrecht d. d. 
Bunde § 289 für ein Phantom erklären, weil es eine 
nichtige Erfindung ift, dafs der jedesmalige phyfifche 
Regent nur der Repräfentant der moralifchen Perfon 
(des Volks) werde. Der Nachfolger in der Regierung 
befteigt den Thron fchon ipfo jure, im Augenblick des 
Todes des bisherigen Regenten. Mofes Staatsrecht 
XVIII, 471; perfönliches Staatsrecht II. 12. Durch 
andere etwa nachfolgende Acte, Krönung, Huldigung, 
Verfaflungs- und Regierungs - Eid, wird fo wenig das 
Recht, als der Belitz des neuen Souverain erft be
gründet. Philipps über den Ipfo jure Anfall, in der 
Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiffenfchafl. VII, 
1« — Kluber § 283. Maurenbrecher § 242, 243. — An 
diefen Ablchnitt reiht der Vf. die Erörterung der Fra
ge über die Gültigkeit des Staatsgrundgefetzes für das 
Königreich Hannover von 1833. Rec. hat fchon bey 
Recenfion der Pö/z^fchen und der JPizmfchen Schriften 
feine Zweifel gegen die Verbindlichkeit jenes Staats- 
grundgeietzes in diefen Blättern ausgefprochen; er mufs 
jetzt auf jenen Anfichten um fo mehr beharren, als 
gegenwärtig die Gefchichte nachweifet, dafs der da
malige Thronerbe, jetziger König von Hannover, fich 
geweigert habe, feine Zuftimmung zu denfelben zu ge
ben, fich geweigert auf die durch daffelbe verletzten, 
unbeftritten dem Landesherrn in Hannover früher zu- 
geftandenen bedeutenden Rechte zu verzichten.

{Der Befchlufs folgt tm^nachßen Stücke).

KLEINE S
Ausländische Sprachkunde. Nürnberg, in der Zeh'fchen 

Buchhandlung: Dominikus Anton Filippi's , weiland Mitglied 
der Arkadier zu Rom, ausführl. theoretifch-praktische Italie- 
nifche Sprachlehre für den öffentl. und Privat - Unterricht. 
Zwölfte bedeutend vermehrte Originalauflage, nach den neueften 
philologifchen Sprachforfchungen, mit fachgemäfser Hinweifung 
aüf die analytifchen Erklärungen der Formenlehre. Bearbeitet 
von J. Ph. Zeht Profeflbr der Franzöfifchen und Italienifchen 
Sprache. 1842. IV u. 476 S. gr. 8. (1 Thl. 8 Gr.)

(Vergl. Ergänz. Bl. z. J. A. L. Z. 1834. Nr. 51.)

C H R I F T E N.

Diefe Grammatik erfreut fich eines wohlbegründeten Rufs 
und bekanntermafsen einer faft allgemeinen Einführung. Sorg, 
fähiges und fortgefetztes Studium des Vfs. fowohl, als des He. 
rausgebers brachte diefelbe zu einer Höhe der Ausbildung, wel
che wir bey den meiften derartigen Werken anderer neuerer 
Sprachen vermißen. Der mäfsige Preis, welchen die Verlags, 
buchhandlung gefetzt hat, wird auch für diefe neue Auflage 
dazu beytragen, ihr das lefende und lernende Publicum zu 
erhalten. z

G.
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Der IV Abfchnitt unterfucht die Frage: wie weit 

geht die': Pflicht des Gehörfams, beziehungsweife das 
Recht des Widerflandes gegen die Staatsgewalt^ Wir 
haben fchon bey der allgemeinen Würdigung der Ten
denz diefer Schrift die Stellung bezeichnet, in welche 
der Vf. durch feine gefährlichen Lehren gegen die 
Bundesverfammlung gerathen ift. und müßen uns hier 
nuf einige Bemerkungen befchränken. Der Vf. hat 
das Dafeyn eines Falls ftaatsrechtlicher Nothwehr im 
Königreich Hannover nicht nachweifen können. Selbft 
nach den vom Vf. und feinen Anhängern gehuldigten 
Lehren von Dahlmann — der fchon nach den Beftim- 
mungen des § 2 des Bundesbefchlufles von 20 Septr., 
1819 grade diefer feiner fraatsgefährlichen Lehren we
gen von Lehrftuhl entfernt werden mufste — in der 
Schrift: Die Politik auf den Mafs und den Grund 
der heutigen Zuftände zurückgeführt. S. 170, ift der 
Fall einer folchen Nothwehr nur dann vorhanden, wenn 
den Unterthanen etwas Unmoralifches oder Unfinniges 
geboten worden, wenn z. R. die Regierung den Unter
thanen den aufrechten Gang verböte, Kinder die Herr- 
fchaft über die Erwachfenen, die Töchter des Landes 
der rohen Gewalt Preis gäbe, an die Stelle der Steuern 
allgemeine Plünderung fetzte; allein von allen diefen 
kann in den Hannöverfchen Staaten nichts behauptet 
Werden. Und wenn auch eine derartige unglaubliche 
Ueberfchreitung der Gränzen der Staatsgewalt irgend
wo eintreten fpllte, fo rechtfertigt diefes doch keines-
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weges die Unterthanen, fich felbft von aller Pflicht zu 
entbinden, und wohl gar einen Widerftand auszu
üben; vielmehr ift,— damit der demokratifirende Li
beralismus, deflen Verderben Guizot, la democratie en 
France 1835, fchön mit kräftigen Zügen für diefen 
Fall fchildert, nicht zerftörend um fich greife, — nur 
allein geftattet, in folchen Fällen fremde Hülfe zu fuchen. 
Bey dem verhängnifsvollen Ereignifs am 6 Septbr. 
1830 im Herzogthum Braunfchweig folgte Strafe dem 
Aufftande, wogegen der Deutfche Bund den Agnaten 
zur Regierung berief (34 Sitzung von 1 Octbr. 1830 
§ 258). Die Schriftfteller, welche der Vf. anführt, um 
feine Theorie des Widerftandes zu befchönigen, (Hof
mann, Mohl, MurharcT) ftützen fich auf die Vertrags
theorie, find alfo erklärte Gegner der den Grundfätzen 
des Bundes unterliegenden Principien, und können als 
Gewährsmänner in der Hannöverfchen VerfafTungsfra- 
ge darum gar nicht angenommen werden. Der Deut
fche Bund in der 9 Sitzung v. 6 März 1839 § 132, 
in der 23 Sitzung von 30 Septbr. § 312, die Wiener 
Schlufsacte Art. 18, 26 und beide an mehreren an
deren Stellen documentiren, dafs diefe als gemeines 
Bundesftaatsrecht vom Vf. aufgeftellten Principien im 
höchften Grade verwerflich erfcheinen. Und wenn gar 
Hr. R. Steuerverweigerung als natürliches Recht der 
Unterthanen gegen Ueberfchreitung der Staatsgewalt 
vertheidigen, ja fogar empfehlen will, fo verweifen wir 
ihn auf Mittermaier’s Ausgabe von Feuerbach?s Crimi- 
nalrecht 1841 § 489, wo die Steuer - Verweigerung 
in die Kategorie der ftrafbaren Verbrechen mit Recht 
geftellt wird; vorzugsweife verweifen wir auf das Bun- 
desgefetz vom 28 May 1832 Art. 2, deflen Exiftenz der 
Vf. bey 'feinen dialektifchen Conclufionen ignorirt, das 
aber die allein leitende Norm in den Grundfiitzen eines 
Deutfchen Staatsrechts hätte feyn müflen. Diefes er

/
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klärt die in der Steuerverweigerung liegende Recht- 
lofigkeit für ftrafbar.

Im V und letzten Abfchnitt hat Hr. R. zwar die 
Frage: Kann eine admini/lratwe Behörde wegen ver- 
fa[Jungs- oder gefelzwidriger Handlungen gerichtlich 
in Anfpruch genommen werden? in feiner Allgemein
heit aufgeftellt; jedoch hauptfächlich nur, um jenes dem 
Refpqnjo der Tübinger Juriftenfacultüt zum Grunde 
liegende fpecielle Verhältnifs über die Einfoderung 
der Steuern, beantworten zu können. Was der Vf. 
im Allgemeinen über die viel befprochene und fchwie- 
rige Materie von den Gränzen der Adminiftration, und, 
Juftiz fagt, enthält nichts Neues. Es ift fchwer, durch 
einen allgemeinen Begriff den Wendepunct feftzuftellen; 
hauptfächlich müffen immer die Verhältniffe des concre- 
ten Falles entfcheiden, und eben darum können oft die 
blofsen Theoretiker das Rechte nicht finden. Das Befte, 
was in diefer Hinficht theoretifch - praktifch gründlich ge- 
fagt worden ift, verdanken wir dem Landrichter Puchta, 
welcher in denkriti[chen Jahrbüchern für deutche Rechts- 
wiffenfehaft, IV Jahrgang Febr.-Heft. 1840. pag. 138 
diefe Fragen vortrefflich beantwortet. Der Vf. ver- 
mifcht bey feiner Erörterung über die Steuern eigent
liche Steuer-Contraventionen mit Steuer - Verweige
rungen. Für erfte ift, fo weit wir die Gefetze des 
Königreichs Hannover kennen, ein förmliches Juftiz- 
verfahren, nach Ablehnung des Ermäfsigungsverfah- 
rens, vorgefchrieben. Ein Steuer - Gericht entfcheidct 
in erfter Inftanz, und dann geht das Verfahren in Ap
pellation an die höheren Gerichtshöfe, wie § 145 —149 
des Hannöverfchen Gefetzes vom 21 April 1835 vor
gefchrieben ift. Die Bedenklichkeit des Vfs., wie es 
nach Aufhebung des Staats - Grundgesetzes mit den 
Conflicten zwilchen Gerichten und Verwaltungsbehör
den werden folle, ift durch die Verordnung vom 8 
Decbr. 1841 befeitigt, und wenn Hr. R. dem Richter 
die Befugnifs zugeftehen will, die verfaffungsmäfsige 
Entftehung einer Verordnung prüfen zu können, fo 
läuft diefs gegen die unterm 3 März 1840 bekannt ge
machten Präjudicien des oberften Gerichtshofes im Kö
nigreich Hannover, welcher das Augenmerk des Rich- 
ters lediglich darauf befchränkt wißen will, ob die 
Gefetze und Verordnungen erlaßen, und in authenti- 
fcher Form promulgirt find. In dielen gefetzlichen Be- 
ftimmungen flehen die Grundfätze feft, die bey Prüfung 
derjenigen Handlungen zur Anwendung kommen mü.- 

fen, wenn von Jemand behauptet wird, dafs eine 
Behörde ihre Befugnifs überfchritten habe.

Rec. hat, bey den für diefe Blätter vorgefchrie- 
benen Gränzen, fich darauf befchränken müffen, nur 
einige der bedeutendften Fehlfchlüffe und Irrthümer her
vorzuheben, in welcher die Conclufion, die Hr. R. aus 
den ihm gradezu widerfprechenden hiftorifchen Quellen 
mit dialektifchen Wendungen gewagt hat, denfelben ver- 
ftrickt haben. Bey der Wichtigkeit, die fie für das 
Deutfche Staatsrecht haben, durften fie nicht ganz über
gangen werden. Sie werden hinreichen, um das im 
Eingänge ausgefprochene allgemeine Urtheil über des 
Vfs. Schrift zu beftätigen.

(10) Ueber dominium directum und utile von Dr. 
Dunker, Syndicus der Univerfität Marburg (S. 77 — 
212). Diefe Abhandlung ift ein rein doctrineller Bey
trag, die Doctrin des Deutfchen Rechts von der un
vollkommenen Gewere unter den im erften Bande be
handelten Controverfen feftzuftellen. Wie man bey 
Vergleichung der neueren Deutfchen Gefetze befonders 
über bäuerliche Rechte unverkennbar bemerkt, dafs 
die Gefetzgebung ihre leitenden Ideen oft von Römi- 
Ichen Inftituten entlehnte, fo glaubt man, in einigen 
Analogieen des Römifchen Rechts den Grund zu fin
den, alle vom Eigenthum getrennte Nutzungsrechte, 
die nicht in die Römifchen Formen der Servituten paf
fen, unter den Begriff des getheilten Eigenthums zu 
Hellen, bey welchem der Obereigenthümer das domi
nium directum, der Unter- (oder Minder-) Eigenthü
mer das dominium utile habe. Eichhorn R. G. IV, 
S. o65. Bekanntlich eilten die Germaniften, die be
zeichneten Römifchen Analogieen auf Deutfche Eigen- 
genthums- und Nutzungs - Verhältniffe anzuwenden. 
Nun Hellt Hr. D. die verfchiedenen Anfichten dar. 
Die Gefchichte diefer in der neueren Dogmatik des 
Germanifchen Rechts merkwürdigen, fehr beftrittenen 
Theorie wird von dem Vf. aus den Germanifchen 
Quellen erläutert, und der wiffenfchaftliche Streit un
ter denfelben entwickelt, in welchem zuerft der nun 
verewigte Romanift Thibaut, dann die Germaniften 
Vollgraff, Eichhorn, Philipps, Mittermaier und Mau
renbrecher auftreten. Der Stand des Streits ift der, 
dafs Thibaut für das Römifche Recht die Zertrennung 
des Eigenthums aus einer mifsverftandenen Termino
logie der Gloffatoren erklärte, und unbedingt verwarf. 
Ihm folgte für das Deutfche Recht Vollgraff, weil 
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die Deutfchen vor Einführung des Römifchen Rechts 
Von dominium keinen Begriff gehabt, fondern einen 
als Gewere verbürgten durchaus perfönlichen Befitz 
gekannt haben. Diefs leugnet zwar Hr. D., allein aus 
Gründen der philofophifchen Rechtslehre, und diefe 
können wir nun einmal auch hier nicht anerkennen. 
Wahr aber ift, dafs Vollgraff feine ünterfuchungen 
blofs auf die Rechtsbücher des Mittelalters befchränkte, 
und auf die Volksrechte nicht zurückging. Diefs in- 
defs hätte nur gefchichtliches Interefie haben können, 
da die formelle Gültigkeit der erften wie der Capitu- 
larien zur Zeit der Rechtsbücher fchon vorhanden 
war. Eichhorn leugnet den Begriff des dominium, di
rectum und utile.) als Römifche und Deutfche Gradmel- 
fungen des Eigenthums, Mittermaier und Maurenbre
cher glauben, dafs die beftrittene Theorie beybehalten 
werden müffe, weil fie auf einem lange entfehiedenen 
Gerichtsbrauch beruhe, und für unfer heutiges Recht 
unentbehrlich fey. Wenn Philipps, Vollgraff9s Stand- 
punct berührend, dafür hält, Germanifche Gewere fey 
„rechtliche Herrfchaft“ (bald befchränkter, bald un- 
befchränkter), fo ift diefe Bezeichnung nach des Rec. 
Anficht gleichbedeutend mit Innehabung, alfo mit ver
bürgtem Befitz. Die Anficht Philipps ftellt Hr. D. 
noch weiter dar. Dann behandelt er das Wefen des 
vollen, des getheilten Eigenthums. Er hat hier das 
Verdienft der fleifsigften Zufammenftellung aller Stel
len aus Schriftftellern, Urkunden, Gefetzen, welche 
Rec. indeffen lieber pragmatifch verarbeitet, als in 
einem fo weiten Raum (S. 183 — 207) excerpirt hätte, 
obgleich diefs Material dem künftigen Bearbeiter 
fchätzbar werden kann. Was jedoch über Subject, 
Gegenftand, Terminologie des Deutfchen Eigenthums 
u. f. w. ausgeführt wird, übergeht Rec., da er feine 
Weife, diele Dinge juriftifch zu behandeln, zu den 
Nummern des erften Bandes dargele^t hat. Das Re- 
fultat, welches der Vf. zieht, ift: wir haben ein von 
der Perfon unabhängiges Deutfehes Eigenthum; über 
das getheilte Eigenthum fey zwilchen Römifchen und 
Deutfchen Recht kein Widerfpruch, cs laffe fich eine 
Differenz zwilchen den Principien beider Rechte nicht 
nachweifen; denn dafs das Eigenthum auf dem Prin- 
cip der Gewere beruht habe, beftreiten die' Quellen 
geradezu. Rec. mufs geliehen, dafs die Reihe der von 
Vf. behaupteten Folgefätze ihn nicht beftimmen kann, 
diefer neuen Meinung beyzutreten, wenn er feine zum

590

erften Bande angedeuteten Gefichtspuncte über Gewere 
und die Rechtsquellen derfelben auch heute noch feft- 
hält. Und nach feiner Meinung giebt es Deutfche Aus
drücke für Rechte an Sachen, welche von Römifchen 
Formen des jus in re entlehnt find. Diefe dürfen aber 
nicht als ufusfructus Germaniens betrachtet werden; fie 
ftehen in einer Analogie mit dem Römifchen dinglichen 
Recht, aber der Ausdruck dominium utile pafst den
noch für diefe dinglichen Rechte nicht. Wir müffen 
die verfchiedeuen Claffen von Fällen und Rechtsbe
ziehungen in unferen heutigen Deutfchen Landen und 
Provinzen nehmen, wie fie uns vorliegen, und dürfen 
nicht immer an Römifche Vorbilder denken. Wenn 
wir Lehnrecht, Meyerrecht, Erbenzins, erbliches Colo- 
nalrecht und andere Deutfche Inftitute der Gegenwart 
nach ihrer Natur prüfen wollen, fo ziehen wir untere 
rechtlichen Conclufionen und Beftimmungen einzig aus 
der Befchaffenheit der vorliegenden Verhältniffe, wel
che allerdings durch Rückblicke auf die älteren Deut
fchen Inftitute des Mittelalters, als primäre Quellen 
des Urfprungs, aber in der Regel nicht durch ftrenges 
Beharren auf Römifchen Principien geleitet werden 
dürfen, weil diefs nur hiefse, fie verdunkeln, ftatt, 
fie aufzuhellen.

R.~ Z.

MUSIK.
Stuttgart, b. Köhler: Encyclopädie der geßinilen 

mußkalifchen Wiffenfchaften oder Univerfallexicon 
der Tonkunß bearbeitet von M. Fink u. f. w. und 
dem Redacteur Dr. Gußan Schilling. Supplement
band. Ifte Lieferung: A — Eifenhofer 112 S. 2te 
Lieferung : Eifer — Jäger. 113 — 224 S. gr. 8. 
1840. (12 Gr.)

Diefes Werk ift bereits von uns öfter in diefen 
Blättern befprochen worden, und wir haben uns bemüht, 
neben den Vorzügen deffelben auch die Mängel be
merklich zu machen. Dafs es der Redaction ernftlich 
darum zu thun fey, die letzten, fo weit es nun noch 
gefchehen kann, zu befeitigen, hiftorifche Irrthümer zu 
berichtigen, Lücken auszufüllen und das fo viel um- 
faffende Werk bis auf die jüngfte Zeit herein nutzbar 
zu machen, davon geben die vorliegenden Supplement
hefte in vieler Hinficht einen erfreulichen Beweis. Es 
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ift in denfelben bereits eine nicht unbedeutende An
zahl früher ganz fehlender Artikel nachgetragen wor
den, und vorzüglich haben die biographifchen vielfache 
Ergänzungen gewonnen. Neu hinzugekommen find z. 
B. die Artikel Adam, Albertazzi, Alquen, Babnigg, 
Banck, Bafß, Becker (Karl Ferdinand), Bennett, 
Bergmann, Berlioz, Bertelmann, Bertelsmann, Bianchi, 
Billroth, Binde)', Blanchard, Bondogni, Botgor [check, 
Bott, Brand, Bree, Burgmüller, Dachflein, Decker, 
Dietz, Dobrzinski, Dreifchock, Duprez, Eckert, Eifen
hofer, Eifer, Ern ft, Farnik, Fafsmann, Fournes, Frie
del, Fröhlich, Ganz, Garcia, Gerhard, Habeneck, 
Halecy, Hammer, Hartmann (Joh. Gott fr. Henning), 
Heller (Steph.), Henfelt, Hetfch, Hiller (Ferdinand), 
u. v. a. m. Doch auch gegenwärtig noch fehlen fo 
manche biographifche Artikel, auf welche theils wir 
felbft, theils andere Recenfenten hingewiefen haben. 
So vermiffen wir ungern den Artikel Häufer (Joh. 
Ernft), Elfte)', (Prof.) u. a. m. Auch in den neu hin
zugekommenen biographifchen Nachrichten können wir 
den Urtheilen der Verfaffer oder der Redaction (fämt- 
liche Artikel erfcheinen nämlich hier ohne Unterfchrif- 
ten der Bearbeiter, fo dafs man nicht weifs, welche 
von dem Redacteur felbft und welche von anderen 
Autoren herftammen,) nicht überall beypflichten. So 
würden wir uns z. B. durchaus nicht dazu verliehen, 
das Urtheil zu unterzeichnen, welches über den fo 
tüchtigen K. F. Becke)' ausgefprochen worden ift, der 
weit davon entfernt, fich in ’ feiner achtungswerthen 
Thätigkeit für Kunft und Wiffenfchaft durch fremde 
Einflüße leiten und beftimmen zu lallen, fich in der- 
felben vielmehr mit rühmlicher Selbftftändigkeit bewegt. 
Dagegen finden wir die Bemerkungen über manche 
andere Mufiker, z. B. über Banck, Dreifchock allzu 
günftig. Die Compofitionen des letzten find von fehr 
untergeordnetem Werthe und der erßgenannte ift bis
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her über die Liedform, in welcher er allerdings man
ches Tüchtige, wenn auch nicht Geniale, geleiftet hat, 
unferes Willens noch nicht hinausgedrunsjen. Jedoch 
wir wollen damit der Redaction um fo weniger einen 
Vorwurf machen, je mehr wir einfehen, wie fchwer, 
ja wie fall unmöglich es feyn mufste, bey Beurthei- 
lung einer fo gröfsen Anzahl von Mufikern und Mu- 
fikgelehrten über Lob und Tadel überall das rechte 
Mafs zu halten.

Eben fo wichtig wie die neu hinzugekommenen 
biographifchen Artikel find die zum Theil fehr beträcht
lichen Ergänzungen und Berichtigungen, welche viele 
andere, bereits früher im Hauptwerke felbft aufgeftellte 
erfahren haben. Wir machen davon folgende, nam
haft; Anfchütz, Auber, Baini, Bellini, Bertini, Berton, 
Cherubini, Chopin, Crescentini, David, Drouet, Du- 
fay, Farinelli, Fetis, Field, Grund, Häusler, Hoff
mann (Karl Jul. Adolph Hugo), Hummel, Hünten. 
Einige diefer Biographieen erinnern wir uns, bereits 
anderwärts gelefen zu haben, und es hätten daher wohl 
die Quellen derfelben angegeben werden follen. Hum
mel hat nun in dem Nachtrage eine ungleich genügen
dere Würdigung gefunden, als es im Hauptwerke ge- 
fchehen war. Indefs fehlen zur Vervollftändigung fei
nes Lebensbildes immer noch einige Hauptzüge, wel
che wohl nur defshalb weggelaften worden find, weil 
fie ftark in den Schatten fallen, welchen Hummefs Le
bensbild mit dem eines Clementi theilte.

Mögen diefe Supplementhefte, in welchen des In- 
tereffanten und Wiflenswerthen bereits wieder gar viel 
geboten ift, ihren, wenn auch nicht rafchen, doch ge
diegenen Fortgang haben, und dabey vorzüglich auch 
die hiftorifchen Unrichtigkeiten im Hauptwerke Er
ledigung finden.

Kf.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

1) Wiesbaden , b. Harsloch: Predigten auf alle 
Sonn - und Fe ft - Tage des Kirchenjahres, von 
Karl Wilhelm Schultz, Pfarrer zu Wiesbaden. 
Zweyter Band. 1840. 460 S. gr. 8. (1 Thlr. 
18 Gr.)

2) Leipzig, b. Köhler: Dr. Philipp Jacob SpeneFs 
Pia deftderia u. f. w. vollständig mit den urfprüng- 
lichen Beylagen, und mit Anmerkungen vermehrt, 
auf’s Neue herausgegeben. 1841. XVI u. 211 S. 
gr. 8. (16 Gr.)

In Anfehung der Predigten von Sch. kann fich Rec. 

auf fein früheres über den erften Band in diefen Blät
tern (vgl. J. A. L. Zeit. 1839, No. 129.) abgegebenes 
Urtheil berufen. Man begegnet auch diefsmal einer 
richtigen Auffaffung und Benutzung des Textes, in den 
weiften Fällen einer gniigenden Eintheilung, und wäh
rend der Inhalt von einem Reichthum der Ideen zeugt, 
Wobey man noch auf ein gewandtes Individualifiren 
ftöfst, bewegt fich die Darftellung in einer gebildeten, 
nirgends überladenen und unverftändlichen Sprache. 
Wäre nun noch der eigentliche Kern des Chriften- 
thums fo, wie es feyn mufs, bedacht worden, fo 
würden wir der vorliegenden Sammlung unbedingt ihre 
Stelle unter den Mufterpredigten anweifen.

Folgendes Thema: Edlen Herzen gewährt Gott 
Freuden, von denen die übrigen Menfchen nichts wif- 
fen, S. 119 ff., über Joh. 4, 30 — 36, am Sonntage 
Trinitatis, dürfte ein chriftUcher Prediger doch wohl 
ganz anders ausdrücken; das der zweyten Predigt 
aber: Von der Liebe zu Jefu Chrifto, ift viel zu weit, 
und mufste jedenfalls näher begränzt werden. Die 
Gefchichte von Jefu mit den zehn Auslatzigen (S. 319) 
ift gar kein richtiger Hauptfatz einer Predigt. Die
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Mehrzahl der übrigen Themen ift fehr präcis gefafst, 
und nur einigemal möchte man mehr Kürze wünfchen.

Einen anderen Fehler wollen wir auch noch 
hier erwähnen. Er betrifft das Anhäufen und Anein
anderreihen biblifcher Sprüche, was jedem Lefer gleich 
bey der erften Anficht fehr auffallend vorkommen mufs. 
Rec. kann in diefer Hinficht nicht genug die treffli
chen Predigten von Ehrenberg in Berlin empfehlen, 
in denen man es fo recht wahrnimmt, wie fie durch
gängig auf Ausfprüche der heiligen Schrift zurückge
hen, aber folche Ausfprüche mehr an- und durchklin
gen laffen, als dafs fie fich mit einer wörtlichen An
führung derfelben befaffen follten.

Wir wählen noch eine befondere Predigt zur Be- 
urtheilung aus, und zwar die vierte: Petrus und Judas 
Reue, über Mth. 26, 24 — 27, 10. Schon Dinter hat 
in feiner Schullehrerbibel über eine folche Zufammen- 
ftellung andeutende Winke gegeben, die bedauern laf
fen, dafs es ihm nicht gefallen hat, bey ähnlichen 
Veranlaflungen eben fo zu verfahren. Richtig holt die 
Einleitung fo aus, dafs fie zeigt, wie das Gefühl bei
der Apoftel zwar denfelben Namen führe, fonft aber 
in feiner Entftehung, in feiner Beschaffenheit und in 
feinen Wirkungen ein ganz anderes werde. Dennoch 
kann Rec. nicht bergen, Petrus nimmt einen zu ho
hen, Judas einen zu tiefen Platz ein. Läfst fich von 
dem Letzten (S. 46) wirklich behaupten, er habe fo- 
gar die möglichen Folgen feiner That erwogen? Die 
Worte des zu Grunde liegenden Textes fagen eher das 
Gegentheil aus. Sonft finden wir folgende Eintheilung: 
Augenblicklich bereut Petrus, Judas wird erft fpät er- 
fchüttert; Petrus bereut die That um ihrer felbft, Ju
das um der Folgen willen; jener klagt fich an, diefer 
fucht Mitschuldige; tief, innig und mild find die Ge
fühle der fehlenden Jünger, herzzerreissend und ver
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zweifelnd ift die Reue des Verräthers; ein Gelübde 
der Befferung ift die Reue des Petrus, Judas wird 
von feiner Reue zu neuen Verbrechen geführt. Eine 
mehrfeitige und gar nicht üble Parallele, deren nähere 
und vielfach wohlgelungene Ausführung wir natürlich 
dem Lefer überlaßen. Indefs folgende Bemerkungen 
dürfen w ir nicht zurückhalten: Der erfte Theil pafst 
nicht, denn fchneller oder fpäter — ohnehin fehr rela
tiv — kann, wenn man die Reue wiegt, nie den Aus- 
fchlag geben. Der Vf. weifs fich auch nur zu drehen 
und zu wenden, ohne den Beweis zufpitzen zu können. 
Kurz, es fehlt auch diefsmal der wahre chriftliche 
Gefichtspunct, und über die Hauptfache wird viel zu 
fclmell hinweggegangen.

Ree. würde folgende einfachere Eintheilung vor- 
fchlagen: Petrus wird von Chrifto zur Reue geführt, 
Judas durch fich felbft. Petrus weifs, was er zu be
reuen hat, bey Judas fliefst Alles in Unklarheit und 
Verwirrung durch einander. Bey Petrus wirkt die 
Reue Bufse und Glauben, bey Judas ftürzt fie in Un
glauben und Verzweiflung. So viel in Beziehung auf 
die Predigten.

Wir wenden uns nun zur zweyten Schrift, die 
uns an einen Prediger erinnert, wie wir dergleichen 
Männer heutzutage nur feiten antreffen. Und man 
denke, ein Mann, wie Spener, wollte noch pia dexi- 
deria in das Publicum ausgehen laßen? Darin liegt 
gewüfs Zweyerley: dafs er einmal feinen eigenen Be
ruf in feiner ganzen Wichtigkeit erkennt, und dann, 
dafs er auf den grofsen Kreis feiner eigenen Standes- 
genoffen nur mit Wehmuth hingeblickt hat.

Von einer Beurtheilung deflen, was Spener fagen 
zu müßen glaubte, kann füglich nicht die Rede feyn, 
fondern wir haben es lediglich mit dem neuen Heraus
geber zu thun. Er wollte unbekannt bleiben, da (Vor
rede S. XI) bey uns zu fehr nach dem Anfehen der 
Perfon und nicht nach der Sache geurtheilt wird, und 
da die Geiftlichen, was Rang und Titel anlangt, die 
Stolzeften find. Die Anonymität gönnen wir dem Vf., 
aber wer giebt ihm das Recht, auf einen ehrwürdigen 
Stand fo fchlechthin Steine, oder gar noch etwas 
Schlimmeres zu werfen? Es ift eben kein gutes Zei
chen, wenn man erft Andere niedertreten mufs, um 
fich felbft Eingang zu verfchaffen. Im Uebrigen ver
dient es Billigung, dafs wir in dem gegenwärtigen 
kleinen Buche nicht der veralteten und ziemlich brei

breiten Schreibart von Spener begegnen, fondern eine 
zweckmäfsige Umgeftaltung antreffen. Sehr richtig 
erklärt fich der Herausgeber dahin, der gottfelige 
Mann, deffen Bild wir hier aufgefrifcht finden, habe 
zwar feine geiftliche Wirkfamkeit unter ganz anderen 
Zeitverhältnißen entwickelt, dennoch werde auch die 
gegenwärtige Geftalt unferer Kirche, wo der Indiffe- 
rentismus herrfche, manchen Gewinn aus diefer neuen 
Ausgabe fchöpfen können.

War diefs die eine Seite unferer Schrift, die wir 
anerkennen mufsten, fo gilt dicls nicht minder auch 
von einer zweyten, wo es dem unbekannten Herausge
ber gefiel, theils feine eignen Anmerkungen hinzuzu
zufügen, theils die Anfichten neuerer berühmter Theo
logen neben denen eines Spener, der Kirchenväter 
und älterer Gottesgelehrten zu erwähnen. Letztes gilt 
namentlich von dem 3ten Anhänge, die zukünftige 
Bekehrung der Juden betreffend, S. 178 — 211.

In den fonftigen hiftörifchen Anmerkungen fuchte 
der Vf. den Laien zu Hülfe zu kommen, die nicht mit 
dem ganzen Lebenslaufe des ehrwürdigen Sp's. bekannt 
find (vgl. Vorrede S. VII, u. f. w.). Alles Beweifc 
von der Belefenheit des Herausgebers, und von dem 
Tact, mit welchem er die Auswahl getroffen hat.

Es wäre demnach fehr zu wünfehen, dafs man 
jede Gelegenheit ergriffe, das im neuen Gewände 
erfcheinende intereffante Buch nach allen Seiten hin 
zu verbreiten. Die äufsere Ausftattung ladet auch mit 
ein, obfehon weniger Druckfehler feyn könnten.

Dr. Sz.

Lüneburg, b. Herold u. Wahlftab: Beyträge zur
Auffindung der reinen Lehre Jefu Chrifti im Neuen 
Teftament. Von Hrn. Th. E. Schroeder, Rector 
des Progymnafii in Otterndorf. Elftes Hft. 1841. 
XXXVI u. 80 S. gr. 8. Q Thlr.)

Halten wir uns zunächft auch nur an den Titel 
diefer kleinen Schrift, dann dürfen wir das ganze 
Unternehmen des Vf. einmal ein riefenhaftes, dann 
wieder ein befeheidenes, und zuletzt auch ein höchft 
unbeftimmtes nennen. Als riefenhaft bezeichnen wir 
es, weil etwas zu Stande gebracht werden foll, woran 
Manner im Sinn und Geifte des Vf. länger, als ein 
halbes Jahrhundert, gearbeitet haben. Die Befcheiden- 
heit finden wir infofern ausgefprochen, als nur von 
Beyträgen, alfo nur von Baufteinen, nicht aber von 
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einem vollendet anfgeführten Bau die Rede ift. An gro- 
fser Unbeftimmtheit fcheint uns aber der ganze Titel 
noch zu leiden, indem man fich genöthigt fieht, often- 
bar unreine Beftandtheile im N. T. anzunehmen, aus 
denen die eigentlichen Ingredienzien der reinen Lehren 
Chrifti erft wie durch einen chemifchcn Procefs herzu- 
ftellen find. Bey diefem letzten Punct glauben wir 
am längften verweilen zu müßen, weil wir fonft nicht 
den Beweis führen können, es fey durch die vor uns 
liegende Unterfuchung die theologifche Wiflenfchaft 
um nichts gefördert worden, und es fey auch von ei
ner etwaigen Fortfetzung diefer Beyträge kein nam
hafter Gewinn zu erwarten.

Schon in formeller Hinficht müßen wir es dem 
Vf. zum Vorwurf machen, dafs er fich von blofser 
Willkür leiten liefs, und nicht daran dachte, das 
Eintheilungsprincip aus der Sache felbft hervorgehen 
zu laßen.

Wir rechnen auf Zuftimmung der Lefer, wenn wir 
ihnen nach folgenden Schematismus das Ganze vor
führen.

Die XXXVI Seiten finden wir mit Stellen aus 
Meyer's bekanntem Kommentar ausgefüllt, denen Hr. 
Sch. dann blofs einige unbedeutende Erörterungen bey
gefügt hat. Es find diefs folgende Stellen: Luc. 18, 
(nicht 8) 9 —14. 1 Cor. 3, 15. Eph. 6, 17. Joh. 3, 
1 — 14 (eigentlich bis 15).

Diefer Theil des Büchleins, alfo faft die Hälfte 
deflelben, liegt aus fehr begreiflichen Gründen aufser- 
halb der Gränzen unferer Beurtheilung.

Nur folgende Aeufserung (S. XXXV), die fehr be- 
achtungswerth ift und wohl zeigt, was hätte geleiftet 
werden können, glauben wir mit den eigenen Worten 
des Vfs. herfetzen zu müßen. „Was in der Seele 
des Zöllners vorging, ehe er gerechtfertigt wurde, die 
Darlegung der Bedingung der Verföhnung kann nur 
von dem ganz verftanden werden, der denfelben Vor
gang in feinem eigenen Leben nicht nur felbft erlebt, 
fondern auch genau beachtet, und nach feinem Beginn 
und Verlauf mit Aufmerkfamkeit verfolgt hatt.44 Die 
darauf folgende herrliche Aeufserung von Hippel, aus 
deflen Selbftbiographie, fieht ebenfalls ganz an ih
rem Orte.

Der beftimmte Inhalt des Schriftchens hat es zu*  
crft mit der Lehre von der Rechtfertigung und der 
Sündenvergebung zu thun. Die Befiimmungen derKir- 
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ehe und die Ausfprüche der Apoftel werden mit der 
reinen Lehre Chrifti verglichen, S. 1 — 25. Geht nicht 
hier der Vf. über feine Aufgabe hinaus ? Dem Titel 
zufolge wollte er ja blofs Beyträge zur Auffindung der 
reinen Lehre Jefu Chrifti liefern.

Der zweyte Abfchnitt, S. 29 — 47, entwickelt die 
Bedeutung der Ausdrücke: Selig, Seligkeit, Befeligen 
und ähnliche bey Chriftus und Paulus. Wir fragen 
wieder, warum genügen die Reden Jefu in den Evan- 
geliften nicht? Warum wird nicht neben Paulus auch 
Petrus u. f. w. mit verglichen?

Der dritte und letzte Abfchnitt, S. 51 — 80, Jefus 
und Nicodemus, oder der Weg zum Gottesreiche, 
ein kritifch - exegetilcher Kommentar, behält das im 
Titel des kleinen Schriftchens angegebene Ziel am be- 
ftimmteften im Auge. Abgefehen davon, dafs für man
che wichtige Erörterung ein zu geringer Raum vorhan
den ift, fo mufs doch grade auch die logifche Einthei- 
lung noch ftark zur Sprache kommen, die auch noch 
durch ungehörige Exegeten leidet. Was hat der Vf. 
im dritten Abfchnitt mit Straufs zu thun? Wollte er 
einmal etwras fagen, fo mufste diefes gleich am Ein
gänge des Werkchens zu ftehen kommen. Wie kann 
die Bekehrung des Paulus, S. 41 fi’., in des Vf. Plan 
gehören? Alfo überall ein willkürliches und ganz 
unlogifches Verfahren. Was Jefus von feiner Perfon 
fagt, verdient obenan geftellt zu werden, denn nur 
von einem folchen Standpuncte aus kann man ordnend 
und fortbildend auf das Uebrige eingehen.

Wir erwähnten fchon, dafs der dritte Abfchnitt 
mit dem eigentlichen Zweck der Aufgabe nach am 
meiften zufammentreffe, und darum foll uns diefe auch 
vorzugsweife befchäftigen.

Billigende Anerkennung verdient zunächft die Be- 
rückfichtigung Neanders — Leben J. — dem Hr. Sch. 
gröfstentheils beypflichtet. Merkwürdigerweife verfällt 
er jedoch auch wieder in einen Fehler des Sichfelbft- 
widerfprechens, welchen er oben S. XXXII Note ei
nem feiner früheren Recenfenten vorgeworfen hatte. 
S.. 53 Note mag er nicht mit Neander übereinftimmen, 
wenn diefer den Nicodemus das Reich Gottes als nahe 
bevorftehend erwarten läfst, und gleichwohl lefen wir 
S. 55 oben: „Dafs Nicodemus, wie die damalige Zeit 
überhaupt, vielleicht den baldigen Anfang des Meffias- 
reiches erwartete, mochte Chriftus wißen, und diefe 
Meinung daher auch hier wohl vorausfetzen.4
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Die eigentliche Spitze in dem Gefpräche mit Ni
codemus foll S. 69 in dem Gedanken zu finden - feyn: 
„Wie der Menfch zur Einficht in die Lehre vom Got
tesreiche gelange." Rec. trägt fehr Bedenken, diefen 
Gedanken für die Hauptfache zu erklären. Das Reich 
Gottes wird als etwas Objectives, welches entweder 
fchon bekannt ift, oder jetzt nicht näher befprochen 
werden foll, vorausgefetzt, und es handelt fich blofs 
um die fubjectiven Bedingungen, welche von Seiten 
des Menfchen die Aufnahme in das Gottesreich ver
mitteln. Diefe Bedingungen laufen zuletzt darauf hin
aus, dafs eine neue Geburt bey den Menfchen vor 
fich gehen mufs, welche als die einzige Bafis alles 
fiebrigen anzufehen ift.

Sonft möchten wir im Allgemeinen unfer Urtheil 
noch dahin abgeben, Hr. Sch. ftimme in Anfehung 
deffen, was probehaltig erfunden wird, mit den befle- 
ren Exegeten überein, in Anfehung deffen aber, was 
er Eigentümliches geben zu müßen glaubt, fey es 
leicht, feine Anfichten als irrtümlich zu widerlegen.

S. 57 Note foll es nicht zu billigen feyn, bey 
Ttvsv/xa an den heiligen Geift zu denken, und zwar 
darum nicht, weil der Artikel fehle, auch kein Attri
but, wie ayiov, Seu u. f. w. dabey ftehe. Endlich 
räumt jedoch auch Hr. Sch. ein, es könne fich eine 
folche beftimmte Bedeutung zuweilen aus dem Vorher
gehenden — alfo aus dem Zufammenhange — nach
weifen laffen. Was ift nun das für ein Können fiir 
einen Bibelerklärer? Eben der Zufammenhang führt 
uns auch in unferer Stelle darauf, Ttvsvpa nicht fub- 
jectiv, von der geiftigen Natur des Menfchen, fondern 
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objectiv, von einem Geifterwefen aufser ihm, zu faf- 
fen. Auf das Einzelne brauchen wir nicht erft näher 
eiuzugehen.

Jetzt ftellt es fich auch heraus, was man von 
folgender Aeufserung zu halten hat (S. 53. 54): „An- 
ftatt alfo zu fagen: Willft du meine Lehre verliehen, 
fo mufst du von Neuem geboren werden, drückt er 
fich allgemeiner fo aus: Wer das Reich Gottes ver- 
ftehen will u. f. w." Das nenne man doch ja nicht 
ein Erklären, wohl aber ein Verflachen der Worte 
Chrifti.

Ganz unglücklich ift auch die Beweisführung S. 
14: vipGüijs — fey nicht Hauptfache, fondern
nur etwas fehr Zufälliges, wahrfcheinlich auch nicht 
von Jefu fo gefprochen, fondern erft hinterher in diefe 
Form gegoßen worden. Hiergegen fragen wir nur 
ganz kurz, warum beliebte es nicht, Joh. 12, 32 zu 
vergleichen, wo noch obendrein die Worte Chrifti S. 
32 von dem Erklärungszufatze der Evangelitten, S. 33, 
in fehr markirter Abfonderung ftehen?

Der Raum geftattet nicht, die übrigen Auflatze 
einer ähnlichen Prüfung zu unterwerfen. Indem wir 
das oben ausgefprochene Urtheil gerechtfertigt zu ha
ben glauben, können wir nicht unterlaßen, auch die 
ziemlich breite Darftellung zu rügen, nicht zu geden
ken, dafs wirklich gute Gedanken fich zu oft wieder
holen und dadurch ermüden.

Druckfehler kommen aufser den zwey hinten an
gezeigten noch häufiger vor, obfchon fonft die Aus- 
ftattung viel Gefälliges hat.

Dr. Sz.
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KIRCHEN GESANG.

Stuttgart, b. Liefching: Das Deutfche Kirchen
lied. Von K. E. Ph. Wackernagel. Erfte und 
zweyte Abtheilung. 1841. XXXIX. und 894 S. in 
Lexicon-Format. (S Rhl. 12 gl.)

J)er Verlader, welcher fich fchon durch eine Aus
wahl Deutfcher Gedichte für höhere Schulen (Berlin 
1832. 3 Aufl. 1838) vortheilhaft bekannt gemacht hat, 
eröffnet fein Werk mit folgenden Worten S. IX: „Nicht 
Leyer! — noch Pin fei!— eine Wurf [chaufei für meine 
Mufe, die Tenne heiliger Literatur zu fegen!------- • 
Heil dem Erzengel über die Reliquien der Sprache Ka
naans ! — auf fchönen Efelinnen (Richt. V, 10) liegt er 
im Wettlauf; — aber der weife Idiot Griechenlands 
borgt Eutyphrons (S. Platons Kratylus) ftolze Hengfte 
zum philologifchen Wortwechfel. Wacht kein Erzen
gel über das Leben der Sprache Japhets ? Der Herr 
hört den Lobgefang derer, die auf fchönen Efelinnen 
reiten, wie derer, die auf dem Wege gehen. Er flehet 
herab auf die Sprachen der Menfchen: da ifi keine 
rein, auch nicht eine. Aber er heiliget fie alle. Den 
Erzengel, der vor dem Garten Edens lagert, beftechen 
die Reliquien der Sprache Kanaans nicht.(e

„Wer wird es einmal unternehmen, eine allgemeine 
Gefchichte des geiftlichen Liedes zu fchreiben? eine Ge
fchichte des Lobes Gottes in heiliger Poefie ? eine Ge
fchichte des Geiftes in Liedern, die dann zugleich Ge
fchichte der Sprache und der Philofophie ift?

Wann erfi der Menfchheit Glieder, die zerftreuten, 
Gefammelt find nn’s Europä’fclie Herz:

Das ift die Zeit! Bis dahin wird uns die Aufgabe 
unendlich fchwer erfcheinen.«

Ein folcher Introitus könnte allerdings manchen 
Lefer befremden, und von der Benutzung eines W erkes, 
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worin er nur Sonderbarkeiten und aflectirte Darftellung 
anzutreffen fürchten müfste, abhalten. Allein wir hof
fen, dafs fich niemand dadurch wird abfchrecken laf
fen ; und diefs um fo mehr, da die fogleich folgende 
Darftellung den Vf. in einem weit günftigeren Lichte 
und als einen natürlichen, planmäfsigen und einfachen 
Schriftfteller zeigt. Wäre diefs aber auch nicht der 
Fall, fo würde doch die eigentliche Manier, wenn man 
fie auch mifsbilligen müfste, wenig in Betracht kommen, 
da die Abficht des Vfs. nicht ift, eine rätonnirende Ge
fchichte des Kirchenliedes, fondern nur eine reiche Ma
terialien - Sammlung aus dem alten Lieder - Schatze 
zu geben. Dazu dient die Vorrede als Einleitung. Er 
felbft fagt S. XXVI: „Meine Abficht war, eine die er- 
ften Studien umfaffende Gefchichte des Deutfehen Kir
chenliedes zu geben, und zwar nicht durch Erzählung, 
fondern durch unmittelbare Hinftellung der Thatfachen 
felbft. Dem gemäfs zerfiel meine Arbeit in drey Theile: 
in die Redaction der Lieder, in die Darftellung dreyer 
angräuzenden Gebiete, und in die Literaturgefchichte 
der Gefangbücher und Gefangblätter.« üebrigens ent
hält diefe Einleitung auch mehrere Bemerkungen, wel
che, obgleich mehr hingeworfen als ausgeführt und 
begründet, dennoch alle Aufmerkfamkeit verdienen. Wir 
rechnen dahin die Parallelifirung des geiftlichen und 
weltlichen Liedes, die Schilderung des Einfluffes, wel
chen die Verehrung der Maria auf die Liturgie hatte, 
die Erörterung über die Mufik, Tonart und Melodie, 
und andere Bemerkungen der Art, woraus fich ergiebt, 
dafs der Vf., wenn er auch nicht immer als gerecht 
und billig genug gegen andere Theorieen und Meinun
gen erfcheinen tollte, dennoch über diefe Gegenftände 
felbft gedacht und feinen eigenen Weg verfolgt hat.

Wär halten uns zunächft an das Hymnologium, wel
ches hier die Hauptfache ift, wovon wir folgende Veber-
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ficht mittheilen. Die erfte Abtheilung eröffnen S. 1 — 
37 Lateinifche Hymnen, Antiphonieen und Sequenzen, 
Es find deren 64, wozu noch, etwas unbequem, in ei
nem Nachtrage in der II Abtheilung S. 604 — 605 zwey 
Gelänge aus dem Römischen Breviarium hinzugefügt wer
den. Gegen diefe Abtheilung haben wir am meiften 
zu erinnern. Der Vf. hat entweder zu wenig, oder zu 
viel gegeben. Entweder mufste er alle Hymnen und 
Sequenzen, welche das Bremarium Romanum feit fei
ner officiellen Revifion von 1629 (unter Urban VIII) 
enthält, oder doch die 96, welche das frühere Brevi
arium für den gottesdienftlichen Gebrauch vorfchreibt, 
aufnehmen. Wollte er hingegen nur eine freylich hier- 
bey fchwer zu rechtfertigende Auswahl treffen, fo hat 
er offenbar zu viel mitgetheilt. Was S. XXVII zur 
Rechtfertigung diefes Verfahrens gefagt wird, hat uns 
nicht befriediget. Wenn es heifst: „Die Lateinifchen 
Hymnen und Sequenzen hätte ich, gleich dem weltli
chen Liede, in einen Anhang verweifen können; da fie 
aber die Gefchichte unferer geiftlichen Poefie eröffnen, 
fo hielt ich es für fchicklicher, fie an den Anfang des 
Werkes zu ftellen“ — fo halten wir diefs für ganz ri- 
chtig. Weniger richtig aber ift es, wenn der Vf. be
merkt: „dafs hier nur diejenigen lateinifchen Hymnen 
und Sequenzen mitgetheilt werden durften, aus denen 
man durch Ueberfetzung Deutfche Lieder gemacht; 
dort nur diejenigen weltlichen Lieder, die geiftlich um
gearbeitet worden. In Beziehung auf die Lateinifchen 
Gedichte hatte ich alfo bey meiner Auswahl anders 
zu verfahren, als A. J. Rambach im erften Theil fei
ner Anthologie: mir lag es weder an einer hiftorifchen 
Darftellung diefes Theils der geiftlichen Poefie, noch 
an einer Sammlung des Schönften und Erbaulichften 
aus derfelben, wiewohl ich das Letzte vielleicht da
durch mit erreicht habe, dafs fich alle von der evan
gelifchen Kirche anerkannten Hymnen und Sequenzen 
beyfammen finden.”

Wäre nach diefem Grundfatze confequent verfah
ren worden, fo dürften fo viele Hymnen nicht fehlen, 
welche doch nicht nur in Deutfche Kirchenlieder ver
wandelt wurden, fondern auch in den liturgifchen Ge
brauch der evangelifchen Kirche übergegangen find. 
Es fehlen aber, um nur einige Beyfpiele anzuführen, 
die bekannten und fchönen Gefänge : Ad perennis vitae 
fontem, Beata (coeleßis) urbs Jerusalem! Audit tyran- 
nusanxius; Extdtet orbis gaudiis, Magnaedeus poten-
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tiae, Tu trinitatis unitas u. a. Auch gegen die „An- 
, erkennung von der evangelifchen Kirche* 4 mufs zum

Theil proteftirt werden; denn von einer folchen kann 
j in Anfehung des übrigen fehr fchönen Gefanges, wel

chen Thomas Aquinos zur Verherrlichung der Trans- 
i fubftantiations - Lehre dichtete: Lauda, Sion, falvatoreml 
i doch gewifs nicht die Rede feyn. Die im vierten An- 
1 hange S. 8G2 — 64 beygefügten Anmerkungen und Be

richtigungen find gröfstentheils nur unbedeutend, und 
) zeugen von keiner befonderen auf diefen mehr als Bey

werk betrachteten Theil verwendeten Sorgfalt. Auch 
, will uns die Anwendung Deutfcher Lettern für diefe

lateinifchen Gedichte nicht gefallen, obgleich wir uns 
t gern befcheiden, dafs diefs nur Sache des Gefchmacks fey.
r Indefs verhält fich’s auch mit diefem zweyten In- 
s troitus (denn als folcher ift er zu betrachten), wie mit
i dem erften. Wenn man auch mancherley an demfel

ben zu tadeln finden follte, fo verdient doch die nun 
3 folgende Sammlung der Deutfehen Kirchenlieder alles 
, Lob, und der Herausgeber hat fich durch Vollftändig-
> keit, kritifche Sorgfalt und zweckmäfsige Anordnung,

nach unferer üeberzeugung, ein wirkliches Verdienft 
nun diefen wichtigen Zweig der Literatur erworben, 

i Wir müffen uns damit begnügen, blofs den fummari-
i fchen Inhalt anzugeben. Unter Nr. II. ftehen S. 38 —
; 128, fodann S. 605 — 675: Deutsche Lieder und Lei

che bis auf die Zeit M. LutheVs. Nr. III. Geiftliche 
i Lieder aus der Zeit der Reformation. Nr. IV. Liede)' 
» der öltefen katholifchen Gefangbücher.

Von befonderer Wichtigkeit find auch die von S. 
t 718 — 894 beygefügten Anhänge, welche als eigene 
i und verdienftliche Arbeit des Herausgebers zu betrach- 
i ten find. I. Aufzählung und Befchreibung der Deut

fehen Gefangbücher und Gefangblätter, welche vom Ende 
des XV bis um die Mitte des XVI Jahrhunderts ge- 

1 druckt worden (S. 718 — 87). Diefes mit viel Sorg
falt und Genauigkeit verfertigte Verzeichnifs wird den 
Freunden der Gefchichte der Literatur, Bibliographie 

, und Typographie vorzüglich willkommen feyn. In Be
ziehung hierauf fcheinen uns die Urtheile (S. XIX der 
Vorr.) über J. A. Schamelius und Joh. Casp. Wetzel, 
befonders über Letzten, doch etwas zu hart, indem 

, ihnen „aller Werth“ abgefprochen wird. II. Die Vor- 
; reden der alten Gefangbücher (S. 788 — 836). Es find 

nämlich die alten Gefangbücher gemeint, deren Be
fchreibung in dem vorigen Anhänge gegeben worden
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Diefe zum Theil fehr originellen Vorreden dienen da
zu, um die Denkart und Manier der alten Hymno 
graphen kennen zu lernen. III. Neun und dreyfsig weit 
liehe Lieder, die geißlich umgearbeitet worden (S. 837 
861). Es find 39 weltliche Lieder, theils aus der Man- 
neffifchen Sammlung, theil« aus den altdeutschen Vol 
und Meifterliedern, aus dem Wunderhorn und anderen 
Liederbüchern, theils aus Handfehriften mitgetheilt un 
mit Nachweifungen auf die geiftlichen Umarbeitungen 
in diefer Sammlung und mit kurzen literarhiftoiilchen 
und kritifchen Anmerkungen verfehen. IV. Anmeihun 
gen und Berichtigungen (S. 862 — 881). Man findet hier 
in gedrängter Kürze eine Menge von Bemeikunoen, 
welche von vertrauter Bekanntlchaft mit Deutfcher
Grammatik und Metrik, von guter Kritik und biblio 
graphifcher Genauigkeit zeugen. V. Die Verzeichnifle 
der Lieder enthaltend. Man findet hier 1) Verzeich- 
nifs der Lateinifchen Hymnen, Antiphonieen und Sequen
zen. 2) Verzeichnifs der Deutfchen Lieder vor der 
Reformationszeit. Zuerft die Namen der Dichter, fo- 
dann das alphabetische Verzeichnifs der Lieder. 3) 
Verzeichnifs der geiftlichen Lieder aus der Zeit der 
Reformation bis um die Mitte des XVI Jahrhunderts. 
Nach derfelben Methode. 4) Verzeichnifs der Pfahnen- 
Üeder. 5) Verzeichnifs der weltlichen Lieder.

Auf jeden Fall verdient diefes auch äufserlich durch 
Druck und Papier vortheilhaft ausgeftattete Werk allen 
Literaturfreunden und Deutfchen Sprachforfchern em
pfohlen zu werden.

bi

PÄDAGOGIK.
Eisleben, b. Reichardt: Die Erziehung zur Gottes

furcht und zur Kunßßnnigheit. Für Alle aus allen 
Ständen, welche zu helfen Luft haben. In Ver
bindung mit E. Hentfchel herausgegeben v. IF. 
Harnifch.

Auch unter dem Titel:
Frifches und Firnes zu Rath und That. Heraus
gegeben für die Erziehung, den Unterricht, die 
Schule und das Leben von W. Harnifch. Drittes 
Bändchen. II und 158 S. 8. 1839. (16 Ggr.)

Diefe nützliche Schrift enthält 3 Auflatze, von de
nen der erfte und letzte im literarifchen Vereine zu 
Weifsenfels vorgelefen worden ift. Der erfte von Dr. 
U. (S. 1 — 49) führt die Ueberfchrift: »Der tiefe chriß-

JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.
Uebe Ernft in der Eniehmg im Btmde mit der l ei- 
terkeit des Lebens,“ und zerfallt in folgende 3 Fragen.

1) Wie ift mit 3er jugendlichen Heiterkeit der 
chriftliche Ernft zu verbinden? 2) Wie ift zu verhüt- 
dern, dafs der chriftliche Ernft weder Heucheley, noch 
Ekel in der Jugend erzeuge? 3) Wie ift die Schwache 
des Erziehers mit feinem chriftlichen Ernft zu veremen ?

Jede Religion, fagt Hr. H„ enthält einen tiefen 
Ernft, jede religiöfe Göttin hat eine ftrenge Mtene, und 
wo man ihr ein anderes Geliebt giebt, da fallt he, 
wie die Venus, der Welt anheim. Ernft mufs die Re
ligion feyn, denn fie fordert den Tod in der Bufse, 
die Zerftörung in der Wiedergeburt, d.e Selbftyermch- 
tung in der Selbftverläugnung. „Ilraels Glaube zeig 
weh mehr Strenge als das in fich felbft zerfahrene 
und zerfallene Heidentbum.“ „Ein viel tieferer Em i 
als im Judenthum ift im Chriftenthum.“ So richtig al
les hier Gefagte ift, fo finden wir doch folgende stel
len anftöfsig: S. 7. fagt Hr. H: „Es giebt eine wun
derlich verkehrte Anficht vom Chriftenthum, nach w 
eher der drey Mal heilige Gott Ifraels zu einem Göt
tel, man möchte fagen zu einem gutmutlngen alten 
Grofsvater zufammen gefchrumpft ift, der u era ein 
Auge zudrückt, überall es gut feyn läfst, und, untere 
Schwachheit kennend, es nicht fo genau mit uns nimmt, 
als er es wohl nehmen füllte, welche feine überaus 
grofse Liebe er uns hat durch einen Weifen, Jelus 
Chriftus, verkündigen lallen, welchem wir darum fehr 
viel verdanken, weil er uns von der unausftehhehen 
abergläubifeben Furcht, welche das unwiffende Volk 
Ifrael vor feinem Gott batte, frey gemacht hat, fo dafs 
wir nun, fo wie es in der Franzöfifchen Revolut.on 
zuging, wir mit ihm als Du und Du, als citoyen mit
citoyen umgehen können/4

Der Gang durch die Hallen des chrifthchen Tem
pels ift ernft; aber es giebt einen Ernft in der Kirche, 
fa^t Hr. II. S. 9, „welchen auch wohl wie Ernft aus- 
fieht, jedoch es nicht ift.“ Der falfche Ernft ift ein 
doppelter: der harte und der trübe. „Der harte Ernft 
geht auf Formen ein und erhebt fie zum Wefen.« 
„Der trübe Ernft, die myftifche Stimmung, fpielt und 
tändelt mit den lieben Gottesdienften, erfindet eine neue 
Selbftgerechtigkeit und kommt nicht zur Geburt aus 
dem Fleifche heraus.44 Der tiefe chriftliche Ernft be- 
fteht nach Hr. II. in dem täglichen Sterben m der 
Bufse, in dem täglichen Wiederaufftehen eines neuen
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Menfchen im Glauben an Jefus Chriftus, in der dauern
den Anschauung des heiligen Gottes. Hierauf zeigt der 
Vf. (S. 10 —13) dafs des Chriften ganzes Leben ein 
tief ernftes ift. — Diefs fucht nun Hr. II. auszuführen.

In der weiteren Entwickelung zeigt der Vf., wie 
durch das Sinken der Elternwürde der rechte Ernft 
bey der Jugend verloren geht, und wie durch die Auf
richtung des Hausthrons, durch heilige Perfonen, heilige 
Einrichtungen, Volksfchulen'u. f. w. diefer heilige chrift- 
liche Ernft der Jugend zu vermehren fey. Reiche Erfah
rungen theilt er hier mit, befonders über die erften Le
bensmomente des Kindes von Seiten der Mutter.

Wenn auch die Sprache des Vf. nicht überall ge
fällt und man wünfchen mufs, dafs er fich weniger der 
Spielerey und mehr der Kürze und Klarheit befleifsigt 
hätte, fo müllen wir doch geliehen, dafs er den 
Nagel auf den Kopf getroffen hat. Seine derben Aeufser- 
ungen werden aber viele Widerfprüche finden, denn 
unfer modernes Gefchlecht ift zu verfeinert, um an fol- 
cher derben Hausmannskoft Gefallen zu finden.

Der zweyte Auffatz (S. 49 —126) v. Hr. H. enthält 
einige „neuere Stimmen für eine entschiedene chrißliche 
Erziehung.“ Nach einigen warmen Aeufserungen übei’ 
Religionsunterricht giebt der Vf. einen ausführlichen 
Auszug aus folgenden Schriften: 1) der Religionsun
terricht auf den Schulen in feinen Grundzügen von II. 
JF. Komp ff. 1823. 2) Ueber den Religionsunterricht 
in Volksfchulen von I. JF. Dannemann. 1834. 3.) Von 
den Grundfehlern der Erziehung und ihren Folgen von 
Heinroth. 1828. 4.) üeber religiöfe Erziehung von Dr. 
Th. Schwarz. 1834.

Der dritte Auffatz, von S. 127 — 158, enthält: 
„die Bildung des Volks zur Kunftßnnigkeit)“ von Hrn. 
HentSchel. Der Auffatz enthält viel Zeitgemäfses und 
Anregendes über harmonifche Volksbildung und deren 
Beförderung.

Die Verlagshandlung hat das Ganze fehr fplendid 
ausgeftattet. B.

SCHÖNE KÜNSTE.
Braunschweig, b. Vieweg u. Sohn: Das neue Novel

len buch. Von Eduard von Bülow. Erfter Theil. 
1841. X u. 342 S. 8. (2 Thlr.)

Die Erwartungen, welche der Vf. im Vorworte zu 
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diefem neuen Novellenbuche bey dem Lefer anregt, 
bleiben in der That im Bezug auf Sprach- und 
Bild-Werk des Inhalts nicht unerfüllt. Die Sprache 
ift edel und reich, ^ber faft zu gedrängt. Aner
kennung verdienen die fcharfen und fieberen Blicke, 
welche der Vf. in Kunft und Wiflen, in das Den
ken und Treiben der Gegenwart, in das Gemüths- 
und Gewohnheits - Leben derer, die nicht zu den in 
Dutzenden verpackten Menfchenbildern gehören, thut, 
und wozu er auch mit nicht geringer Sehergabe aus- 
gerüftet ift. Ein Befitzthum folcher Art entfchuldi- 
get allerdings die fich ihm häufig aufdringenden Re- 
ilections - Perioden. Befähigungen erzeugen Bethätigun- 
gen. Sehr gern verweilen wir bey feinen Natur - Zeich
nungen. Sie find der zarteften Färbung der Gegen- 
ftände felbft abgelaufcht. Sie ergötzen und veranfehau- 
lichen. Sie treten wie wirklich fo in unfere Seele ge
fallen wieder aus derfelben heraus und vor uns hin.

Bey folchen Beftandtheilen eines Buches läfst je
der finnige Lefer deffelben die daran gewebte Fabel gern 
fallen. Für diejenigen jedoch, welche diefs nicht thun, 
vielmehr fich daran halten, wäre hie und da eine zär- 
tere Rückficht auf Scenenmalerey wünfehenswerth ge
wefen. Es giebt Schleyer, die mehr enthüllen, als verhüllen, 
Gedankenftriche werden zu Gedanken, verblümte Andeu
tungen find auch Blumengift, welches im Einathmen tö- 
den kann.

Wie in diefer Hinficht die franzöfifche Schule auf den 
deutfchen Romanfehreiber wirke, ergiebt fich aus der 
eingefchobenen Erzählung von LaSontaine. Wo er— und 
das glaubte er oft zu müffen — fittlicher Verirrungen 
bedurfte, um die Knoten feiner Romane fefter zufchürzen, 
wufste er mit deutfeher Schüchternheit, mit niedergefchla- 
genen Augen daran vorüber zu gehen, und fo auch den 
Lefer vorüber zu führen.

Dafs diefe Novellen im Allgemeinen zu den guten 
ihrer Art gehören, fo gewagt auch hie und da ihre Ten
denz erfcheint, glauben wir andeuten zu müften.

Die äufsere Ausftattung des Buches ift gefällig; alle 
vorkommenden und den Text wirklich an einigen Stellen 
verdunkelnden Druckfehler find forgfältig verzeichnet.

W.










